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N. 


Chriſtoph Friedrih Neander 


wurbe den 26. Detember 1724 in Aurland» auf dem Paflorate 
Ekau, bei feinem Großvater mütterlicher Seite, geboren. Sein 
Bater hatte Theologie ftudirt, lebte aber auf feinem Pfandgute 
Miemelbof als praktifcher Landwirth und Freund ber Natur, in 
ſtiller philofophifcher Ruhe, und in einer fehr glücklichen Ehe. Der 
Sohn war ungefähr acht Sahr alt, ald er feinen treflichen Vater 
verlor. Diefer Verluſt, und der Schmerz feiner geliebten Mutter, 
wirkten gleich tief auf fein zarte8 Gemüth. Denjenigen auf immer 
von fich getrennt zu fehen, den er feit feinem erſten Denken fo innig 
geliebt hatte, dieß gab feiner jungen Seele früh die Ahnung deffen, 
dag der Menfch unmöglich geboren werden koͤnne, bloß um in die 
Erde gefcharrt zu werden. Seine geiftvolle Mutter fuchte, nach 
Art edler Seelen, ihren Gram in ſich zu verfchließen,. und durch 
Bertrauen auf eine weile Vorfehung zu überwinden. Ergriff der 
Schmerz fie in mancher fummervollen Stunde zu heftig, fo ent⸗ 
fernte fie fich in ein einfames Zimmer , fchaffte dort ihrem Herzen 
durch Zhränen Luft, warf dann fich auf die Knie, und betete aus 
dem Innern ihrer Seele. Einftmals befchlich der achtjährige Knabe 
Die geliebte Mutter in diefer Stimmung der Trauer und der Ans 
badıt. Die Scene machte einen unauslöfchlichen Eindrud auf ihn. 
Er fühlte fich tief bewegt, erfchüttert, und von dem heiligen Gedan⸗ 
fen ber Allgegenwart Gottes fo ergriffen, daß bieß felige Gefühl 
ihn in feinem ferneren Leben nie mehr verließ. Traf feine Seele 
ein erfchütternder Schmerz , gleich fland vor feiner Erinnerung die 
Mutter , voie fie mit zum Himmel gerichteten Blicken und empor= 
gehobenen Händen betenb auf den Stnien lag; er fah im Geiſt, wie 
das Gebet fie im tiefen Kummer getröftet und aufgerichter hatte, 
und auch er fühlte fich dann emporgehoben. In fpätern Sahren 
war bad Bild der Mutter, die er ald Knabe belaufcht hatte, die 
Mufe, die ihn zu feinen geiftlichen Liedern begeifterte.e Oft verſi⸗ 
cherte er, daß ohne den tiefen Eindrud, den jened Bild frühefter 
Kindheit auf ihn gemacht, er wahrfcheinlich nicht den Entſchluß 
gefaßt haben würde, Prediger zu werden. Schon im jarteften 
Alter 309 er aud dem Anfchauen der Natur feine füßeflen Genuͤſſe. 
Alles, alle führte feine junge Seele dahin, die Kraft, weiche 
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Welten ſchuf und erhaͤlt, in ihren ſichtbaren Wirkungen zu ahnen, 
zu lieben, und ihrer Huld ruhig zu vertrauen. Regen, Sonnen⸗ 
ſchein und Sturm erfüllte den zart und tief fuͤhlenden Knaben mit 
der Ueberzeugung von einer wohlthätigen Macht, die bald durch 
Sturm und Sewitter,. bald durch Sonnenfchein und fanften Regen 
der Erde Kräfte fegendvoll entwidelt, und fo auch im Menfchen, 
bald durch Freuden, bald Durch Kummer, den Geift erziebt. In 
den Jahren 1740— 1743 fludirte KTeander zu „Halle mit einem 
Fleiße, durch welchen er den mehreften Studirenden zum Beifpiel 
diente, und bei dieſen ſowohl, als bei den Lehrern in hoher Ach, 
tung fland. Gleich nach feiner Ruͤckkunft in das geliebte Vater: 
land wurde er Haußlehrer, und bildete Zoͤglinge, die feiner würdig 
waren. Im Jahre 1750 wurde er ald Landprediger fir das Rit⸗ 
tergut Kabillen berufen; kurz darauf erhielt er auch den ehrenvol- 
len Ruf ald Profeflor nad Halle. Dieß beweilt, wie ausge⸗ 
zeichnet fein Geift und fein Zalent fchon zu ber Zeit gewefen ſeyn 
müffen. In diefen Jahren trieb die deutfche Literatur die vollen 
Knofpen , die bald in ſchoͤnen Blüthen entfaltet da ftanden, und zu 
Fraftvollen Früchten reiften. Der von den Deutfchen zu bald ver- 
gefiene Gellert gab unferer Sprache und poetifchen Kiteratur da⸗ 
mals den erſten Schwung. Die Beiträge zu den Beluffigungen 
des Verſtandes und Wirges bildeten in diefer Epoche unfer 
leſendes Publikum. In dieſer Zeitfchrift lieferte Neander in feis 
nem achtzehnten Jahre, als Studirender zu “alle, Aufſaͤtze, 
die mit Beifall aufgenommen worden find. Den erwähnten Ruf 
nach Halle lehnte er aus Liebe zu feinem Waterlande ab, und zog 
die Stille, die unbemerkt wirft, der glänzenden Laufbahn eines 
vielgenannten Gelehrten vor. Treu feinem noch unkultivirten Bas 
terlande, wo feine Jugendfreunde lebten, faßte er den Entfchluß, 
feine ganze Kraft dem Beduͤrfniſſe des Landvolks, einer damals 
noch fehr vernachläßigten Menfchenklaffe, zu widmen. XTeander 
überfah feinen Standort; er begriff, wie dringend die Pflicht des 
Volkslehrers fei, den Geift und die Charaktere feiner Gemeine in 
allen Ständen Eennen zu lernen, um nad) den geiftigen Bebürfs 
niſſen zu jedem Stande reben zu koͤnnen. Daher machte er es fich 
zur Angelegenheit, mit feiner lettiſchen, feiner deutſchen *), 
und feiner adeligen Gemeine auf dem vertraulichen Fuße eines 
wahren Volkslehrers, ald Freund, ald Gefellfchafter und anſpruch⸗ 
Iofer Rathgeber, zu leben. Webrigens lebte er feit dem Antritte 
feined Amts bis zum Ziele feiner irdifchen Laufbahn auch darin als 
ein ächter Apoftel, daß ihn das Zeitliche gar nicht Fümmerte. Er 
wußte nicht, wenn und was gefüet, was geernbtet wurde. or 

ebte 


*) Deutſche Leute nennt man in Kurland diejenigen, bie nicht Leib: 
eigene find, und als Handwerker, berrfchaftliche Möller, und Krüger 
oder Schenker leben, . | U 
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lebte ganz ſeinem geiſtlichen Amte und der hohen Ausbildung ſeiner 
Seele. Zwar freute er ſich kindlich, ſelbſt im Silberhaare noch, 
jedes Baumes, jedes wehenden Halmes; ihm mar die Oekonomie 
der Voͤgel, der Ameiſen intereſſant; jeder Kaͤfer, jeder Wurm gab 
ſeinem Beobachtungsgeiſte Nahrung. Alles in der Natur weckte 
ſeinen philoſophiſchen Sinn. Nur, was zeitliche Sorge war, das 
ließ er ſanft auf die zarten Schultern ſeiner Gattinn fallen. Und 
er genoß das ſeltene Gluͤck mit einer Lebensgefaͤhrtinn verbunden zu 
ſeyn, die, indem ſie die Vertraute ſeines Geiſtes war, ihm zu⸗ 
gleich jede Lebensſorge erleichterte. Im Jahre 1755 wurde er nach 
Sraͤnzhof, einem der einträglichften Paftorate in Kurland, beru⸗ 
fen, Sein zarte Gemüth firäubte fih, um des Vortheils erhöhe- 
ter Einkünfte willen, von feiner bisherigen Gemeine zu fcheiden, 
Nur der Gedanke, dadurch in den Stand gefegt zu feyn, eine 
jetzt verwittwete Schwefter, bie ſich mit fünf unmündigen Kin⸗ 
dern an feine Bruft geworfen hatte, zu verforgen, beflimmte ihn, 
dafielbe anzunehmen. Zu Bränsbof fam Leander in einen weit 
größeren Wirkungskreis. Er hatte einen Umfang von mehreren 
Meilen unter feiner geiftlichen Sorgfalt, und SKirchfpieldpatronen 
von verichiedenem Charakter. Er gewann bald die Herzen aller 
derer, die ihn prebigen hörten, feinen Wandel fahen, und feines 
geiſtvollen Umgangs genoſſen. Bellerts, Klopſtocks und Cra⸗ 
mers geiſtliche Geſaͤnge veranlaßten ihn, daß auch er die religioͤſen 
Gefuͤhle ſeiner Seele in Kieder ausgoß. Sie wirkten auf ſein 
Publikum deſto ſtaͤrker, weil Neander, der Menſch, ſo innig ge⸗ 
liebt und verehrt wurde. Sein Nahme wurde nun von allen hoch⸗ 
geachtet, die ihn auch nicht perſoͤnlich kannten; inniger aber zu ihm 
hingezogen fuͤhlten ſich die, die ihn kannten, die zu ſeiner Gemeine 
gehörten. Im Jahre 1771 erhielt er den Auftrag, ein neued Kir⸗ 
chengefangbucdh zu fammeln, welche Sammlung im Jahre 1775 
erfchien, und in allen Kirchen aufgenomnien wurde, in welchen 
nicht ſchon das Mitauifche Geſangbuch eingeführt war. Im Jahre 
1775 wurde VNeander Probft der Doblenfchen Discefe. Im 
Jahre 1784 wurde er zum Superintendent der Herzogthümer Rur- 
land und Semgallen berufen; aber nichts Eonnte ihn, ber am 
liebften im Stillen wirkte, bewegen, feine geliebte Gemeine in 
Graͤnzhof zu verlaffen. Auf Verlangen des letztverſtorbenen Her⸗ 
zogs Peser, fo wie der Ritter und Landſchaft, fertigte er eine 
neue Riechenordnung aus, die auch in dem landtäglichen Dias 
rium abgedrudt worben ift. Jetzt traf fein fühlbares de ein fehr 
harter Schlag , den er ald Ehrift und Philoſoph, felbft im eriten 
Augenblide, mit feltener Seelenruhe ertrug. Er hatte drei hoffs 
nungövolle Söhne, die zu Jena fludirten. Er liebte alle feine 
Kinder mit gleicher Zärtlichkeit; doch fchien der eine der Liebling 
ber ganzen Bamilie zu feyn, und eben diefer wurde * Jenn von 
einem berüchtigten Raufer im Zweikampf haͤmiſcher Weiſe erfinchen 
ei 
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Gleich bei der erſten Nachricht, die fein Vaterherz verwundete, 
aͤußerte Neander: „Gottlob! daß nicht mein Sohn der Mörder 
iſt; daß er keinen Anlaß zum Zweikampf gab! Gott befehre feinen 
Mörder, und laffe diefen durch den traurigen Vorfall gerührt, 
einen befferen Menfchen werden!" Bis an fein Lebensende nahm 
er mit jugenblichem Enthuſiasmus Theil an allen Zweigen der Li⸗ 
teratur. Und wenn gleidy SReifebefchreibungen , philoſophiſche 
Schriften und Geſchichte in der letzten Zeit feine Lieblingslektuͤre 
waren, fo lad er doch auch Werke der Einbildungskraft mit innigem 
‚ Vergnügen. Die neuen Entdedlungen in der Aftconomie und Phy⸗ 
fit gewährten feinem Geifte hoben Genuß. Die Gefchichte der Phis 
loſophie fludirte er mit eben dem forſchenden Geifte, als die Ge— 
ſchichte aller Religionen. Seine unbefangene, nur nad) Wahrheit 
ſtrebende, Seele erfchrad vor keinem Syſtem; denn er hatte die 
Veberzeugung, daß aus dem Kampfe angefochtener und vertheidig- 
ter Behauptungen endlich der Sieg der Wahrheit glorreich hervors 
gehen werde. Das Refultat feines fortgefegten Nachbentend war 
ber immer feftere Glaube an Gott, Unfterblichkeit, und daran, daß 
die Bruchftüde, welche und von dem Leben Jeſu zurüdgeblieben 
find, Stoff zur beften Volksreligion geben, fobald diefe Vorſchrif⸗ 
fen in ihrer Einfalt gelehrt werben. Wenn er von der Reforma- 
tion fprach, fo fand er auch darin einen Grund, den Gang der 
Borfehung anzubeten, die, wenn Aberglaube die mrenfchliche Ver⸗ 
nunft mit Nacht und Finſterniß umziehet, Fühne Forſcher erwedkt, 
welche Kraft genug haben, bie Wahrheit zu fühlen, die aber auch 
Muth genug befiden, der Menfchheit die Refultate ihrer Forſchun⸗ 
en laut zu prebigen. Diefe Kraft und diefen Muth fand er beſon⸗ 
erd in Kuthers Schriften, die er mit immer neuem Vergnügen 
lad. In den Geift unferer beften Schriftfteller war er tief einge= 
brungen. Mit Entzüden freute er ſich der wichtigften Geifteöpro= 
dukte, befonders derer, die ein edles Gemüth athmeten. Zants 
Tritik der reinen Vernunft fludirte er mit Anflrengung, und 
behauptete von ihr, Fein Schriftfteller habe noch die Anficht über 
Raum und Zeir gegeben, unb die Sreibeit des menfchlichen 
Willens fo hell außeinandergefegt, fo klar dargeftellt; ob er zwar 
auch dieß eingeftand, daß Kants fchwerfällige und dunkle Sprache 
oft zu Mißverfiand Anlaß gebe. Wenn feine Verehrer'ihn in den 
feßten Jahren feines Lebens wieberholentlich aufforderten, die Re⸗ 
fultate feines Nachdenkens über den Gang ber Literatur, über den 
Geiſt der Zeit, und über den Einfluß der Weltbegebenheiten auf 
bie Entmwidelung der Menfchheit aufzufeßen, Dann fagte der ber 
fcheidene Weiſe: „So lange ich unter meiner Zeitgenoffen Männer 
kenne, bie zu einem folchen Unternehmen beffer taugen, als ich, 
halte ich es für Pflicht, nur meinem Amte zu leben!” Leander 
ftarb den 21. Zulius 1802, im acht und fiebsigften Jahre feines 
Alters. Sein Tod war ein fliler Dingang zur Ruhe, dad fanfte 
rid⸗e 
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Erldſchen bes letzten milden Abendſtrahls. Heilig war KZeanders 
Andenken feinem ganzen Waterlande. Noch Jahre nach feinem 
Zode knieten Landleute, wenn fie aud der Kirche kamen, gerührt 
auf feinem Grabe nieder und verfprachen heilig, fo zu leben, daß 
er fich droben vor Gott ihres Wandeld auf Erden freuen koͤnne. 


Das Hauptfächlichfte, was wir gedrudt. von ihm haben, find: 
€. $. Teanders Beiftlidhe Lieder. Dritte verbeflerte Auss 
gabe. Kiga 1779. gr. 8. (4 Gr.) Sie enthalten: Morgenlied 
(Roch Laßt der Herr mich leben! Mit fröhlichen Gemüthic.) ©. 1. 
Oftertied (Erblaßt, in Todesbanden, Für und dahingegeben 
Lag Jeſus! ıc) S.6. Ermunterung sum weifen Bebrauch 
der Zeit (Er eilt, der lebte von ben en, Die du bier lebeſt, 
Menfch , berbeirc.) &. 8. Danklied — ſinge meiner Seele Luſt 
Bor dir, Herr Zebaoth ꝛc.) S. 11. Morgenlied (Mein erſter 
Bunſch, mein innigſtes Beſtreben Iſt, Here mein Gott, dic) 
würbig zu erheben ıc.) ©. 15. Abendlied (So fliehen unfre Tage 
bin! Auch diefer ift nicht mehr ıc.) ©. 17. Bußlied (Herr, on 
dir hab” ich gefündigt! Dein gerechter Urtheildipruch ꝛc) ©. 19. 
Freudigkeit des Glaubens: (Wie getroft und heiter, Du Gebe: 
nebeiter , Machſt du meinen Geift! ıc.) S. 21. Abendlied (Ent 
fiohen find auch diefed Tages Stunden ꝛc.) &. 27. Morgenliea 
(Ihm, der das Licht entſtehen hieß, Und mich gefund erwachen 
ließ c.) S. 29. Weibnadhtlied (Laßt und unferm Gott lobfins 
gen! Hocherfreut laßt und heut xc.) ©. 31. Am Charfreitage 
(Am Kreuz erblaßt, Der Marter Lat, Der Todesqualen müde ıc.) 
©. 36. Oſterlied (Dich bet’ ich an, erflanpner Held, Erretter 
einer Sundenwelt ıc.) S. 39. Worgenlied (Dich feh ich wieder. 
Morgenlicht, Und freue mich der edlen Pflicht sc.) S. 41. Er⸗ 
munterung zum Verteanen auf Bort (Chrift, alles, was dich 
kraͤnket, Befiehl getroft dem Herrn zc.) &. 44. Vom Tode: (Gern 
will ich mic) ergeben, Dich zu verlaffen, Welt ıc.) ©. 48. Abends 
lied (Sepriefen, Gott, fei dein Erbarmen, Du Gott der Lang⸗ 
mutb und Geduld! ıc.) &. so. Oſterlied (Lobſinge, meine Seele, 
Dem Welterlöfer, bet ihn an! xc.) ©. 53. Bußlied eines 
fhwermütbigen Ebriften (Strafe nicht, o heiligfter Richter, 
mein ergehen z.) ©. 56. Vom Tode (Menfchen iſts gefekt, 
zu flerben, Ihre Herrlichkeit verbluht ıc.) ©. 59. Vom Vers 
trauen auf Bott (Mein Hort ift Sott! Ihn laß ich walten ıc.) 
©. 62. An den Erloͤſer (Herr, mein Erlöfer, nur von dir Kann 
ich mir Hülf erflehen xc.) S. 64. Bußlied (Auf dich allein, Here 
Jeſu Chrift, Sol mein Vertraun ſich gründen 2.) &.67. Der 
Chriſt im Tode (Getroft und freudig geh? ich hin! In Gottes 
Willen Ergeb’ ih mich ꝛc.) S. 69. Am Charfreitage (Seht den 
leidvenden Gerechten So entehrt von Laſterknechten! ꝛc.) ©. 7ı. 
Die erfie Ausgabe erfchien zu Riga 1706. die Zweite vereß 
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ferte Ebendaſ. 1768. Vergl. Allgem. deutſche Blobliothek, 
Bd 12. StEı. S. 205 f. — €. $. Neanders Geiſtliche 
Lieder. Zwote und.leute Sammlung. Kiga 1774. gr. 8. 
(1 Sie enthält: Dunklied (Dich, Herr und Vater aller 
elt, Preiſt mein Gefang, und dir mißfält ıc.)- ©. 3. Morgen- 

+ lied (Du, ber allen feinen Kindern Taͤglich neue Huld erweift ıc.) 
S. 6. Abendlied (Zu unferm Beſten wendet Gott alles! Liebes 
reich fendet Er auch die Nacht und zu ıc.) S. 8. Bußlied (Nach 
dir verlanget mich, nach dir, Gott! Meine Hülfe kommt von dir ꝛc.) 
S. 10. Danklied (Groß ift des Hoͤchſten Güte. Wer fie nicht 
achtete, Welch fuͤhllos Herz verriethe ıc.) ©. 13. Sterbelied 
ein Leben fieht in Gottes Hand. Erthu’, was er mir heilfam 
and ıc.) ©. 15. Morgenlied (Allmächtiger, ich hebe Mein Aug’ 
empor zu dir c.) ©. 17. Tauflieder (Herr, ber du keinen je 
verftießeft, Der ſich im Glauben bir genaht ıc.) S. ıg. Geweiht 
um Chriſtenthume Iſt dieſes Kind nun Gort geweiht ıc.) ©. 21. 
orgenlied (Befund erwacht, voll Dankbegier Erheb’ ich mei⸗ 
nen Geiſt zu dir ıc.) S. 23. Lobgefang (Meine Seele lobſinget 
dem Heren! Jeſum preiP ich von ganzem Gemüthe ıc.) ©. 25. 
‚ Worgenlied (Bol Zuverficht Und kindlich frei Komm’ ich aufs 
neu ꝛc.) ©. 27. Sterbelied (Ich weiß, mein Ende nahet ſich. 
Mit jedem Pulsfchlag rüdt die Beit ꝛc.) ©. 30. Bußlied (Ich 
flehe, Gott von emwiggroßer Güte, Zu dir, mit heilverlangenden 
emüthe ꝛc.) ©. 32. Oſterlied (Chriſtus ift erflanden! Keine 
Todesbanden hielten den Allmaͤchtigen ıc.) ©. 33. Pfingftlied 
(Nicht um ein flüchtig Gut der Zeit, Ich fleh’ um deinen Geift ıc.) 
©. 34. Veränderte Lieder: Adventlied (Wie foll ich dich em⸗ 
pfangen, Heil aller Sterblichen ? ıc.) ©. 36. Bußlied (Gott, 
mein Bäter, ich dein Kind, Kalle vor dir nieder ıc.) ©. 40. Paſ⸗ 
fionslied (Du, der Menfchen Heil und Leben, Deß ſich meine 
Seele freut ꝛc.) ©. 42. Buplied (Herr Jeſu Chrift, du Höchftes 
Sut, Du Wonne ber Erlöften ıc.) ©; 45. Pfingfllied (Komm, 
Schöpfer, komm, o heilger Geift, Schaff deiner Menfchen Herzen 
neu 2.) ©. 48. Bußlied (Xröfter kummervoller Herzen, Sei's 
auch mir in meinen Schmerzen zc.) S. 50. Sterbelied (Iſt nun 
auch meine Stunde da, Bon diefer Welt zu fcheiden ꝛc.) ©. 53. 
Bußlied (Allmächtiger! ich Staub und Sünder, Steh’ hier vor 
deinem Angeficht 20.) &. 55. Abendlied am Sonnabend (Uns 
mer beingtich ſchnell entfliehn Die Tage, die und Gott ver- 
liehn ꝛc.) ©. 57. Paifionslied (Erniebrigt hatte ſich bereits Mein 
— bis zum Tod am Kreuz ıc.) ©. sg. Teoftlied (Won 
ott will ich nicht laffen, Denn er verläßt mich nicht ıc.) S. 61. 
Bußlied (Mein Bott, wo flieh ich hin, Der ich umgeben bin " 
Bon Schreden meiner Sünden ıc.) ©. 64 Tugendlied (Du 
Stifter alled Heild und Geber aller Gaben, Gott, ohne den nichts 
ift, von dem wir alles haben ꝛc.) S. 66. Troftlied (Sehn wir 
nur 
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nur Axubſal um uns her Und wiſſen keinen Ausgang mehr. ıc.) 
6.68. Blaubenstied (Wir glauben an den eingen Gott, Schoͤp⸗ 
fer — und der Erden ze.) S. 70. Adventlied (Mit heil'gem 

betrachtet Eur Heil! Noch heut erſcheints! 2c.) S. 72. 
Boßlied (D Vater der Barmherzigkeit, Ich falle dir zu Fuße :c:) 
©. 74. Robgefang, ein Gellertfches Lied, .in.befannter Melobie 
umgefegt (Singt unferm Gott ein neued Lieb! Er iſts und Feiner 
mehr ıc.) S. 76. — Bergl.. Allgem. deutſche Bibliosbek, 
39 26. Std 2. S. 435 f. Der größte Theil der Lieder beider 
Sammlungen ift in neuere Gefangbücher aufgenommen worden. 
Unter andern befinden fich mehrere derſelben mit- Xenderungen, 
Abkürzungen u. f. w. in Niemeyers Befangbuche fuͤr höhere 
Schulen und Erziehungsanſtalten. 


In Zöbttners Charakteren deutfcher Dichter und Pros 
feiften 5. 406. wird folgendes Urtheil über Neander ald geift; 
lihen Ziederdichter gefällt: „Die Gefänge dieſes inbrünftigen 
Dichterb fallen vor hundert andern in den rechten Ton des alten 
Kirchenliedes, ohne falfchen Gebrauch der biblifchen Bilderfprache, 
ohne trockne Moral, und allzu Iyrifchen Flug. Sie erheben die 
Seele des Singenden zu feuriger Andadjt und großen, Empfindun: 
gen; fie find der gemeinen Faſſungskraft angemeffen, vol Einfalt 
und Kraft im Ausdrud, leicht, herzruͤhrend und harmoniſch. — 
Auch einige erbauliche Lieder alter Dichter hat er ungemein gluͤck- 
lich, recht mit dem Geiſte ihrer Verfaſſer umgebildet. Nicht durch 
lauten Ruf, fondern durch das Lob allgemeiner Nüslichkeit ‚: ift 
feine Mühe vergolten.” Und in „eerwagens Litergtürges 
ſchichte der evangelifchen Ricchenlieder, Th. 1. ©. 219 f. 
heißt ed: „Veander ift einer von den geifllichen Liederdichtern, 
deren Sefänge den Chriften zu großen und edlen Empfindungen 
erheben, und doch“fo fimpel Bleiben. daß: fie für niemand unber⸗ 
fänblich find. Sie haben außerdem bad Verdienſt einer leichten 
fließenden Verfifikation, und fommen in, den Vorzügen ber Deut! 
"lichkeit, Leichtigkeit und Wärme Gellerto Liedern am: näcıften, 
defien ganzen Beifall fie auch) Togleich erhielten. Sie find aud 
Mufter , wie man von biblifhen Sprüchen und Ausdruͤcken einen 
glüdlichen Gebrauch machen könne. ” 


Außerdem find von Neander gebrudt: Werfchiedene proſai⸗ 
ſche und-poetifche Auffäne in den, zu: Leipzig beraußgelommes 
nen, Beluffigungen des Verfiandes und Witzes (Der Vor⸗ 
nahme Chriſtoph Sriedrich unterfcheidet ihn dort von einem 
andern Neander); Dad Blüd der Schelme; Einladung zum 
Genuffe ded Fruͤblings; Mehrere Eleinere Gedichte; Scipio, 
ein Singfpiel in drei Aufzügen, nad) Eſchenburg (Er fhrieb es 
auf Verlangen bed letztverſtorbenen Herzogs Peter im Jahre 1778, 
der Concertmeiſter Veichner feßte eb in Muſik, - und ſo wurde er 
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mit vielem Beifalle auf dem Herzoglichen Schloßtheater von Di⸗ 
lettanten aufgeführt); Die Himmelfabrt Chriſti, ein Orato⸗ 
rium, desgl. Hymne an Gott (beide Stuͤcke von Hiller heraus⸗ 
gegeben); Kettifche geiſtliche Lieder (fie find auch in das 
Kettifche Befangbuch aufgenommen worben). 


Vachrichten von Veanders Lebensumftänden unb 
Schriften befinden ſich: 

1. in den Bruchffäden aus Yleanders Leben, von 
Charlotte Elifaberb Konſtantia von der Rede, gebornen 
Teichsgraͤfinn von. Medem, herausgegeben von €. %. 
Tiedge. Berlin 1804. Pl. 8. (12 Gr.) „Veanders Leben, 
fagt der Herauögeber umter andern in feinem Vorberichte, ift 
ohne anziehende Begebenheiten reich an wahrem Gehalte. Die edle 
Frau von der Recke, welche bie hohe Stufe ihrer fittlichen Bil- 
dung feiner Leitung vorzüglich mit verdankt. fand es mit Recht 
würdig, ihrem fo innig verehrten Freunde ein befcheidened Denk 
mal zu fliften. Sie bat ed in diefen Blättern gethan, und idy 
erhielt die Erlaubniß, dieſen durchaus anfpruchlofen Schattenriß 
eined flillen Weifen demjenigen Publifum mitzutheilen, dem Eins 
fachheit und gehaltreiche Lebensfitte mehr gelten, ald die Begeben⸗ 
beiten eined Romans, der die Phantafie befchäftigt und dad Herz 
unbefriedigt laͤßt. Die edle Verfafferinn bat unter anhaltenden 
Zörperlichen Leiden diefe Blätter gefchrieben, und es ſchien, als ob 
ihr fchönes reines Gemüth, welches ſich in diefer Darftellung überall 
zuruͤckſpiegelt, an dem würdigen Charakter, den fie nachzeichnete, 
ſich aufrecht erhielt. Gewiß wird dieß Peine Buch Seelen finden, 
die gern ftill und finnend bei einem Denkſteine verweilen, weldyen 
die zartefle Humanität aufgerichtet hat.” _ 

2. in (Baffta’s) Nordiſchem Archive (Riga und Leipzig 
1803.) 82. ı. 

& 3. in Gadebuſch Kiefländifcher Bibliothek, Th. 2. 
. 285. | 
„4 in Richters Allgem. biograpbifchem Lexikon alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter &. 252 f. 

5. in Mieufels Gelehrtem Deutfchlande (Yusg, 5.) Bd 

5. S. 390 f. 85 11. ©. 570. 


Hr. Matthiſſon nahm folgende vier geiſtliche Kieder 
von Veander mit einigen Aenderungen und Abkuͤrzungen in 
feine Lyrifche Anthologie, Th. 3. S. 155—164. Danklied 
(Sch finge meiner Seele Luft Vor dir, Here Bebaoth ꝛc.) Bitte 
(Nicht um ein flüchtig Gut der Zeit, Ich fleh’ um deinen Geift zc.) 
Morgenlied (Mein Aug’ erblidt aufd neu die Pracht ıc. bei LT. 
Gefund erwacht, voll Dankbegier Erheb’ ich meinen Geiſt zu dirzc.) 
Todesgedanken (Die Blume pranget und fällt ab.ıc, bei 77. Mein 
Leben fleht in Gotted Hand! Er thu’ , was er mir heilfam fand c.) 
- ean⸗ 
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Teanders Bildniß befindet fidy vor dem 98. Bande ber 
Allgem. deutſchen Bibliothek. „Veander, fagt die Frau 
von der Recke, war noch im hoben Alter ein ſchoͤner Mann, deſ⸗ 
fen große, wohlgebaute und wuͤrdevolle Geftalt Achtung einflößte, 
und tefien edles geiſtvolles Geſicht eine blühende Geſundheit vers 
rieth. Wohlwollen, Milde und Edelfinn waren in feinem Umgan- 

e 10 bervortretend, dag man kaum den leichten Hang feines Gei⸗ 

es zur Satire bemerkte. In feiner Seele hatte fich diefer in einen 
freundlichen Wit verwandelt, den gewöhnlich geiftvoller Scharf: 
fing begleitete. So wie die Laſt der Jahre über LZeanders inne- 
ren Menfchen keinen nachtheiligen Einfluß gewann, fondern alle 
Fähigkeiten feiner fhönen Seele nur mehr entwidelte, fo blieb er 
auch bis an fein Lebendende ein eben fo zärtlicher Bruder und 
Freund, ald er Gatte und Water war.” | 


Valerius Wilhelm Neubeck 


wurde den 21. Jan. 1765 zu Arnſtadt in der Thuͤringiſchen Graf⸗ 
ſchaft Schwarzburg⸗ Sondershauſen geboren. Sein Vater 
war daſelbſt Hofapotheker. In den Anfangsgruͤnden der Wiſſen⸗ 
ſchaften wurde er auf der Schule ſeiner Vaterſtadt unterrichtet. 
Nachher kam er auf die Schule und die Koͤnigliche Ritterakademie 
zu Tiegnitz in Schleſien, wo er unter andern den Profeſſor der 
Beredſamkeit und Dichtlunft, Seiedrih Schmir, zum Lehrer 
hatte. Nach einem Aufenthalte zu Kiegnirz von beinahe vier Jah⸗ 
ren gieng er nach Böttingen und hörte daſelbſt die philofophifchen, 
phyſikaliſchen und aftronomifchen Worlefungen der Herren Seder, 
Wieifter, Lichtenberg und Blumenbach, fo wie die medicini⸗ 
ſchen eined Mrisberg, Bmelin, Murray, Strohmeyer, Sis 
fber, Xichter und Stepbani. Nach zwei Jahren bezog er die 
Univerfität Jena, und wurde dafelbft von Gruner, Loder und 
Starke in der Arzneikunde unterrichtet. Im Jahr 1788 wurde 
er Doktor der Arzneilunft, nachdem er feine Streitfchrift de 
nataıione frigida, magno [anitatis praelidio vertheidigt hatte. 
Er kehrte fodann nach Schlefien zurüd und lebte anfangs ald auss 
Gbender Arzt zu Liegnig. Sekt ift er Kreisphyſikus zu Steis 
neu in LTiederfchlefien. 


Herausgegeben hat er bis jebt: 

1. Die Zerſtoͤrung der Erde nach dem Berichte. Fin 
Manuſtript für meine Sreunde. Kiegnig 1785. 8. Vergl. 
Görring. gel. Anzeigen 1785. 80. 3. ©. 2106. 

3. Bedichte von Valerius Wilbelm YTeubed, M. D. 
Erſtes Bändchen. Kiegnitz 1792. gr. 8. (20 Cr.) Hierin un⸗ 
ter andern: Der neue Frauenlob, erffes, zweites Kied; An 
die Uymphe der Bera; Die Mainacht; Das Sergliedes 
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rungshaus (ber Dichter iſt in einer rauhen Herbſtnacht im Zer⸗ 
glieberungehaufe beſchaͤftigt. Er glaubt, die Geifter der. Berbres 
ther zu fehen, die um ihre zerfchnittenen Leichname irren. Der 
fchöne Körper einer Kindermörderin liegt vor ihm, Verwuͤnſchung 
ihred Verfuͤhrers. Den Körper dieſer Unglüdlichen foll dad Meſ— 
fer zerſtuͤckeln. O koͤnnte ed doch flatt ihrer die Leichname derer 
gergliedern, die Taufende in ungerechtem Kriege würgten! Viel⸗ 
leicht brächte ed die Kunft dahin, in ihrem Kopf und Herzen den 
Grund ihrer Geringfchägung der Menfchheit zu entdecken. Doch 
diefe erhabene Kunſt verfteht nur der, der die Harmonie ded Welt- 
als überfchauen Bann); Die goldne Zeit; Am Grabe Martin 
Opitzens von Boberfeld; Sebnfuchtnach dem Lande; Das 
Zandleben;. An Lina; LKied an dem (Brabe eines guten 
Zandmädchens. Vergl. Veue allgem. deutſche Bibliorbek, 
Bd. 2. Stüd ı. &. 219— 221. Allgem. Lit. Zeit, 1794. 52, 
I. Num. 13. S. 102 — 104. 

3. Dramatiſche Skizzen der alten nordiſchen Mytholo⸗ 
gie von F. Sayers, M. D. aus dem Engliſchen uͤberſetzt 
von Valerius Wilhelm Neubeck, M. D. Leipzig 1793. 8. 
(6 Gr.) Die Urſchrift erſchien unter dem Titel: Dramatic Sketch- 
es of the ancient northern Mythology. By F. Sayors. Lon- 
don 1790. 4. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1791. Bd. 3. S. 243. 
Borb. gel. Zeit. 1791. Ausländ. Kiteratur, Std 13. S. 

= 100. . 
9 4. Die Gefundbrunnen. Ein Gedicht von Yalerius 
Wilhelm’ Neubeck, Med. Doct. Breslau 1795. gr. 4. (18 Gr.) 
Eine neue Ausgabe erfchien unter dem Titel: Die Gefundbrun- 
nen. Ein Gedicht in vier Gelängen. Von Valerius Mil- 
helm Neubeck, Doktor der Arzneiwillenfchaft. Apisov uev 
üdug. Pindar. Leipzig 1798. Fol. (geglätt. Belinpap. mit 5 Ku: 
pfern von Veith und Darnſtedt 10 Thir.) El. 4. (Schreibpap. 
ohne Kupfer, mit deutfchen Lettern 16 Gr.) Wergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1797. 58 3. Num. 243. 5. 289—296. (ven Aug. Wilh. 
Schlegel, wiederholt in den Charakteriſtiken und Kritiken 
von Aug. Wilh. und Stiedr. Schlegel, 30 3. ©. 233 —249. 
1798. BD 4. Num. 374. S. 033—636. Aiterarifche Beilage 
zu den Schlefifchen Provinzialblättern 1795. Std 11. ©. 


338 —343. 


Außerdem befinden ſich Auffäne und Bedichte von Neu⸗ 
beck: in den Schlefifchen Provinzialblätteen (3. B. Proben 
aus dem Gedichte: Die Befundbrunnen); in der Schlefifchen 
Monatsſchrift 1792. Std ı1. ©. 257—268. Std 12. 5. 
331—331. (Starno, ein Trauerfpiel in zwei Aufzügen) S. 
378 f. (Sinngebichte) ; in J. Zerboni’s Eunomia 1792. 1793-5 
in der Eunomia von Seßler und Sifcher (3. B. De an 
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iea); in dem Breslauiſchen Erzaͤhler (3. B. Hymne an bie 
ben der Oſtſee; Der Geſundbrunnen zu Reinerz); in dem 
Lieuen deutfchen Merkur ı 791. Auguft S. 410-415. (Elcgie 
in den Ruinen einer Abtei gefchrieben, eine freie Ueberfegung vonJer- 
ningham’s Elegy written among the ruins of an Abby) NVovem- 
ber 3, 332—335. (Derneue Frauenlob erfter Gefang) S. 335 f.) 
(zwei Sonnette) 1793. Apeil S. 337—360. (Frea's Rieder 
fahrt. ein Iprifches Drama .in zwei Aufgügen aus Sayer’s Dra- 
matic Sketches of the ancient northern Myıhology) 1795: 
Mai 5. 73-87. Gwei Fragmente eined didaktiſchen Gedichts: 
Die GSefundquellen, nebft Ankündigung des Ganzen und Inhalt. 
ber vier Geſaͤnge beffelben) 1800. April &.... ..(Öymne an bie 
Nymphe des Selterbrunnens); in der Eudora. | 


YTeubed hat ſich einen rühmlichen Platz unter den Flaffifchen 
Dichtern unferer Nation erworben. Schon in feinen (Bedichten 
(Liegnig 1792.) finden ſich mehrere fehr gelungene Stüde; noch 
belannter aber wurbe er durch fein Gedicht:. Die Befundbrun- 
nen. „Durch diefed Gedicht, fagt Aug. Wilb. Schlegel, in 
feiner vortreflihen Beurtbeilung deſſelben, unter ondern, ift die 
deutſche Poefte in einer Gattung bereichert worden, in welcher un 
ter den Neueren vorzliglich Die Engländer eine beträchtliche Anzahl 
geſchaͤtzter Gedichte beiiken, Die dagegen unter und noch faft gar 
nicht angebaut iſt. Wir unterfcheiden hier nemlidy von dem Lebrs 
gedichte, das allgemeine Wahrheiten zu verfinnlichen ſucht, das⸗ 
jenige, worin irgend eine befondere Wiffenfchaft oder Kunft, oder 
ein Theil derfelben vorgetragen wird. In jenem, dem pbilofos 
pbifchen Kebrgedichte, haben wir nad) Haller nod) manches 
aafzumweifen; hingegen bat fich unſre Iehrende Mufe faſt noch nie 
zu einem Bunde mit andern Gefchidlichkeiten und Kenntniffen vers 
fanden, die, nüßlich oder ergögend, dad Leben fchmüden, ohne 
auf bie hoͤchſte Beſtimmung der menfhlichen Natur Bezug zu bas 
ben. Die Lehre vom Gebrauche der Mineralmafler konnte ald ein 
Heiner Theil der beinahe unermeßlichen Arzneiwiffenfchaft nur ein 
fehr bedingtes feientivifched Intereſſe haben; der Dichter hat ihr.ein 
freieres, allgemein menfchlicheö verliehen. Das, wodurch er ſei⸗ 
nen Segenfland adelt, und gleichfam heiligt, ift wohlmollender Ei 
fer, ald Arzt zum Beften feiner Mitbrüder zu wirken; und dank⸗ 
bare Bewunderung der mwohlthätigen Veranftaltungen der Natur. 
Diefe beiden hebenden Gefühle begleiten ihn fortdauernd und gleiche 
mäßig auf feiner ganzen Laufbahn: fie find die Seele feiner Dar- 
ftellung , und verrathen ſich entweder flilfchweigend im Zone ders. 
felben, oder werben auch außgefprodhen, aber dieß nur hier und. 
da mit weifer Mäßigung. Der Dichter hat feinen Stoff mit lieb⸗ 
licher Zülle zu befleiven und fich überall, wo er vermöge feines 
Vorſatzes deu Schritt hinwenden muß, mit ber reichften finnlichen. 

. egen⸗ 
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Gegenwart zu umgeben gewußt. Die Schilderung der Brunnen 
nach ihrer Lage, und das ländliche Leben, welches Brunnen = ober 
Badegäfte führen follen, giebt Gelegenheit zu vielen anmuthigen 
Landfchaftögemählden. Alles wiberwärtige und efelhafte, was bei 
‚manchen medicinifchen Gegenftänden ſchwer zu umgehen ſeyn möch- 
te, ift bei diefem durchaus vermieden. Es iſt immer auf eine folche 
Art von den Heilkräften der Gefundbrunnen die Rede, daß die 
Krankheiten, denen fie entgegenwirken, bloß im Allgemeinen cha= 
zakterifirt werden, Die ganze Ausführung zeugt von einem durch 
vielfache Uebung und Studium der Meifterwerfe gebildeten reifen 
Dichtergeifte, und nähert ſich an nicht wenigen Stellen wirklich 
dem Klaſſiſchen. -Die Anlage ift, wie es fich gehört, einfach und 
lichtvoll. Der erſte Befang befchäftigt fi) mit der Entſtehung 
der Mineralquellen, der zweite mit der Befchreibung der vornehm⸗ 
ften, welche Deutſchland beſitzt, der dritte und vierte mit Vor⸗ 
fchriften für die Brunnenfur. Der naturhiftorifhe Inhalt des ers 
ften Befanges ift durch eine kuͤhne, aber erlaubte, Dichtung ganz 
ind Wunderbare und Epifche hinübergefpielt. Nach der kurzen, in 
eine lobpreifende Begrüßung der Hygiea, ald feiner Mufe, vers 
webten Ankündigung wendet fich der Dichter an die Nymphe der 
Bera, welche nahe bei feinem Geburtöorte, Arnſtadt in Chürins 
gen, vorbeifließt, um von ihr in dad Neich der Quellen eingeführt 
u werden. Momantifche Gemählde des von ihr durchſtroͤmten 
hales, und hierauf der Grotte, wo fie entipringt. Hier ericheint 
ihm die Göttinn, und drüdt in ber Antwort auf feine Bitte die 


dben erwähnte fittlihe Stimmung des Dichters aus. Nachdem fie 


ihn belehrt, woher überhaupt „die Quellen den Reichthum ihrer 
Gewaͤſſer empfahn“ führt fie ihn in dad unterirbifche Meich der 
Ströme. Die erfte Idee zu diefer Wanderung gab vielleicht die 
Geſchichte vom Ariſtaͤus beim Pirgil, auf die auch angefpielt 
wird; aber fie iſt mit wahrhaft geninlifcher Kraft und Neuheit 
durchgeführt. Sie gelangen in dad Reich der eifenhaltigen Quel- 
len. Wie dad Waſſer von Eifentheilchen durchdrungen wird, und 
Dadurch eine flärkende Kraft gewinnt, erläutert ein liebliches Gleich⸗ 
niß. Darauf wird die Lehre, daß die fire Luft dad Brauſen und 
Perlen der Mineralmaffer verurfacht , in der ebelften und bilblichften 
Sprache vorgetragen. Der Dichter geht zu einem prachtvollen 
Lobliede auf das Eifen über, und gedenkt, nach dem mannigfaltis 
gen Nugen beffelben im Kriege, für ben Aderbau und die meiften 
Künfte, auch des Kompaſſes. Mit einen leichten Webergange 
kehrt er von diefer Epifode zu den Heilkraͤften des Eifens zuruͤck. 
Die Göttinn führt ihn hierauf in das Reich der Salze, die fich, 
wie fie ihn lehrt, nach ihrer Verwandtſchaft anziehen. Nun wirb 
biefes Maturgeiet der Anziehung in feinem erhabenen Umfange er= 
klaͤrt, und rührend auf die Sympathie fittlicher Wefen angewandt. 
Den kraͤftigſten Schwung der Phantafie, alle Gewalt ber Sprach, 
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ben ganzen Zauber männlicher und bedeutender Rhythmen hat der 
Dithter aufgeboten, um die unterirdifche „Flammenwelt der Vul⸗ 
fane“ darzuftellen, an deren Grenze ihn die Goͤttinn zulegt führt, 
weil die fchwefelhaltigen und warmen Quellen bafelbft entftehen. 
Rah vollbrachter Wanderung fchließt der Gefang mit einem dans 
kenden Hymnus an die Nymphe. . Wenn der Dichter durch den 
Anfang de6 zweiten und leiſe an Klopſtocks Ruͤckkehr in die Ober⸗ 
welt im dritten Befange ded Meſſias erinnert, fo darf er die 
Bergleichung nicht ſcheuen. Durch den Überrafchenden Uebergang 
von ber Freude am Leben zu den menfchenfreumbiichen Sefinnungen 
des Arztes, und der Freude über dad Gelingen feiner Bemuͤhun⸗ 
gen ift der Eingang mit dem Tone des Ganzen in die fehönfte Har⸗ 
monie gefegt. Die berühmten Qucllen der Vorzeit werden von 
dem Sefange auögefchloffen, aber indem dieß gefchieht, in tönen= 
den Zeilen verherrlidht. Auch die neueren auslaͤndiſchen Quellen 
berührt der Dichter nur flüchtig, und beſchraͤnkt ſich auf die wichti⸗ 
geren Deutſchlands. Hier hat er fih dad Geſchaͤft ſchwerer ge⸗ 
macht, als nöthig war: man verlangt von ſolch einem Verzeich⸗ 
niffe Feine Voilſtaͤndigkeit, und wuͤrde manchen Befundbrunnen 
nicht vermiſſen, wenn er übergangen wäre, Aber eben in diefem 
Theile des Gedichts hat er feine große Sicherheit in der Kunft bes 
wahrt. Er ift unerfchöpflich an charakteriftifchen Zügen , Gemähl- 
den, Wendungen, Anfpielungen, epifodifchen Werzierungen, und 
wo durchaus etwas ähnliches wieberfommen mußte, an anders 
ſchattirten Tinten des Ausdrucks, fo daß er unter der großen An⸗ 
zahl von Quellen jebe auf eine eigenthinmliche und anziehende Art 
peefl. Bei Pyemone werben die Alterthümer der Gegend hervor- 
gerufen; Beim Barlsbade und Toͤplitz wird die merkwürdige 
g diefer Bäder erzählt; von Wisbaden gerühmt, daß. 

das Mineralwaſſer ben daſelbſt geguten Wein veredelt; bei Lauch⸗ 
ſtaͤdt —— rt auf den a Ta bie das Bad gebrauchen, 
fehr fchmeichelhaft aufgefordert, der phe einen Kranz zu win. 
den Dr w. Einen Hafitchen Sinn verräth das Spiel mit einem 
chen, dem Egerbrunnen zugetheilten Nahmen, Egeria. 
Aeußerſt dichterifch wird von einem andern Gefundbrunnen gefagt, 
daß die benachbarten Bauern ihn auch in gefunden Tagen zu trinz 
ten pflegen *). Der Dichter liebt diefen Quell vorzüglich, weil er 
ihm die Genefung feiner Zreundinn verdankt. Bei einem anbern 
ehedem befuchten, jetzt in Verfall gerathenen, Iäßt ex uns die Kla⸗ 
ge der be in zarten Toͤnen vernehmen. In den beiden fol 
genden Befängen werben bie bei einer Brunnenkur zu beobadhr 
enden 


*) „Huldiget, Saiten, ber Nymphe bie Dort in dem Ländlichen 
nöbe 
Dft ſich zum froͤhlichen Mahl mitſetzt in ber Huͤtte des Landmanns.“ 
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tenden Vorſchriften gegeben, und auch hier find die vielfache ra 
Schwierigkeiten gluͤcklich beſiegt. Die. Wahl der Jahrszeit und ei⸗ 
ner gefunden Wohnung, frühes Aufſtehn, Verfahren beim Brun⸗ 
nentrinken, Diät in den Speifen, die verfchievenen Ergoͤtzungen, 
welche der Gefundheit am. zuträglichften find: zwanglofe Gefells 
Schaft, Teichte Lektuͤre, fröhliches Schaufpiel, Billard oder Balls 
fpiel, Reiten, Fahren, Spazielgänge oder andre Leibesübungen, 
Fiſchfang, Botanifiren, Jagd (wenn die Brunnenkur in den Herbft 
fällt) und endlich Tanz: nichts ift vergeflen, alled wird „mit des 
Dindus duftenden Blumen” auf dad gefälligfte gefhmüdt. Wenn 
im Vorhergehenden die wefentlichen Vorzüge eined Dichter, mens 
divinior atque os magna fonatarum, fid) ſchon oft glänzend ent⸗ 
faltet haben, fo beweiſt ver Sänger hier, wie guͤnſtig ihm die land⸗ 
liebenden Mufen jenes molle atque facetum ded Virgil gewährt. 
Nirgends finkt er zum Matten oder Profaifchen herab; denn daß er 
manches, was ſich nicht ohne Zwang in Bilder Tleiden ließ, frei= 
willig mit ſchmuckloſer Grazie ausdruͤckt, iſt davon noch fehr weit 
verfihieden. Durch folche einfachere, Stellen werden einige Epiſo⸗ 
den (man weiß, dad Lehrgedicht iſt mit Recht der eigentliche Wohn⸗ 
fig der Epifoden) in denen die Einbildungötraft ihre blühende $ülle 
ergießt, noch mehr gehoben. Den Vorfchriften über den Gebrauch 
der Bäder wird die Befchichte deffelben angefnüpft, und eine Welt 
von Erinnerungen in den ftolzeften Bildern und Rbythmen gewect. 
In den aͤlteſten Zeiten badeten ſich nur Geſunde. Nachher empfah⸗ 
len die griechiſchen Aerzte, zuerſt Hippokrates, auch Kranken das 
Bad. Bei den Roͤmern wird die bekannte Geſchichte, daß Augu⸗ 
ſtus auf den Rath ſeines griechiſchen Arztes Antonius Muſa das 
Bad zu Bajaͤ mit gutem Erfolg gebrauchte, daß eben dieſe Kur 
mit feinem Neffen Marcellus, der bald darauf flarb, nicht an⸗ 
F „auf eine Weiſe eingeführt, die nicht nur den Verehrer des 
Antiken, die jeden Freund des Schoͤnen entyüden wird. Aber das 
2003 der Wergänglichkeit trifft nicht den Menfchen allein, ſondern 
alle irdifchen Dinge. Baiaͤ ſelbſt erfuhr ed, In den darauf fols 
Henden, weiter umberirrenden Bliden auf die Scenen des Alters 
thums ift Sept und Vormals, Beben und Erftorbenheit bezaubernd 
vermählt: ed find Abbildungen fröhlicher Bötterfefte auf einem 
Sarkophag. Auch Hadrians Villa ift dahin; ja felbff der Lore 
brerbaum auf Pirgils Grabe ift verdorrt! Mit diefer Erinnerung 
an fein Vorbild nimmt der Dichter den Faden wieder auf. Der 
vierte Gefang ift nicht weniger reich auögeftattet als feine Vor⸗ 
| gm er. ie reizend iſt, um unter vielen nur Eins zu nennen, 

ei Gelegenheit des Botariifitend die Begattung der Pflanzen ges 
ſchildert! Das Ganze fchließt mit einer herrlichen Epifobe von ganz 
anderer Art ald bie obige. Der Dichter warnt vor Uebermaaß im 
Tanz, und vor plöglicyer Erkaͤltung. Er erzählt die Gefchichte ei⸗ 
ned jungen Mädchens, bie bei ihrem Aufenthalte an —8 

undbrun⸗ 
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fmbbrunnen, vom Tanze erhitzt, ſich in den Garten ſchlich, aus 
einer Quelle trank und augenblicklich todt blieb. Zeit und Scene 
des Vorfalls ſind meiſterhaft zu pathetiſchen Eindruͤcken benutzt. 
Das Schrecken und die Trauer ihres Geliebten, die theilnehmende 
Klage ihres Freundes (denn der Dichter war ihr Freund) und end⸗ 
lich ihre Grabſchrift laſſen den Stachel der Wehmuth tief im Her⸗ 
zen zuruͤck. — Auch der aͤußere techniſche Tbeil des Gedichts hat 
feine Vorzüge. Die Sprache ift rein und voll, außderlefen , kraͤf⸗ 
tig und würdig. Die Wortflellungen haben Nachdruck, Schwung 


und dennoch ungezwungene Keichtigkeit. Neue Zufammenfegungen 


find befcheiden, nach den Regeln der Analogie und des Wohlklan⸗ 
ges verfucht. Die Beiwörter find faft immer treffend, beveutungs- 
vol, maleriſch, tönend, zumeilen neu, finnreicy und überrafchend 
glücklich. Vielleicht find fie hier und da mit zu freigebiger Hand 
auögeftreut; aber da fie die forteilenden oder gehaltenen Taͤnze des 
Rhythmus Überall heben und tragen helfen, fo läßt man fich dieß 
gern gefallen. Was den Bau des Serameters betrifft, fo fan= 
den wir ihn noch in feinem deutfchen Gedichte, Voſſens Zuife 
ausgenommen, in fo großer Vollkommenheit. Es verfteht fich, 
daß hier bloß von demjenigen Hexameter die Rebe ift, wobei die 
Mannigfaltigkeit und der metrifche Ausdruck immer dem Gefeß ber 
thythmifchen Schönheit untergeorbnet bleibt: Grenzen, die Alopr 
ſiock im Meſſias aus- Grundfag überfchritten hat. Auch den 
Werth des vertraulichen Hexameters wollen wir keinesweges herab- 
fegen. Wer Voſſens herametriihen Versbau ſtudirt hat, wird 
leicht erfennen, daß Neubeck fidy hierin ganz nach ihm gebildet, 
aber auch, daß er ihm feine Kunſt beinahe bis zur Gleichheit abge- 
lernt. Der wichtigfte Unterfchied möchte feyn, daß er die Paufen 
ded Sinnes häufiger an den Schluß der Zeile ſetzt, fo daß manchen 
Stellen die vom Dionyfius fo fehr empfohlene metrifche Aoyseıdeiz 
fehlt. Auch hat er ſich hier und da noch einen weiblichen Abfchnitt 
im vierten Zuße erlaubt. „Die neue, bei (Böfchen in Keipzig 
erfchienene, Ausgabe in Folio ift mit ausgezeichneter typogra⸗ 
phiſcher Pracht gedrudt und mit vier reizenden Landfchaften 
geziert. Außerdem begleitet den Titel eine Landfchaft von Veith 
nad) Alengel in Aqua tina. Im ‚Bintergeunbe eine duftige, fich 
leife erhebende Ferne, vorn Wald und Gebuͤſch und Najaden an ei⸗ 
nem Bade. Das Gedicht felbft bedurfte nur kleiner Verbeſſe⸗ 
rungen. Der Berfaffer hat ihm feine nachhelfende Hand nicht ent- 
zogen, aber fie vorfichtig angelegt. Bei einer genauen Vergleis 
hung mit der erfien Ausgabe findet man faft Feine Beränderung, 
die mißlungen,, faft einen Zufaß, der nicht Gewinn wäre. Einis 
ge bei der fonfligen rhythmifchen Fülle und Schönheit noch vernach= 
läßigte Zeilen find zu dem Schwunge der übrigen erhoben, und ein 
paar Auslaffungen zeigen, daß der Dichter auch etwas, nicht ver- 
werfliches aufzuopfern- weiß. 
Leriken d. D. u. Dr. 4. Band. B In 
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An Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Ch. 16. ©. 
207— 249. befinden fich folgende Gedichte von Neubeck: Hymnus 
‚an Hygiea; Hymnus an Nemeſis; Hymnus an die Nymphe des 
Selterbrunnend; Lob des Eiſens; Morven; Orpheus; Lied für 
Fröhliche; Sonntagsfrühe ; die Mainacht. 


An Hrn. Prof. Poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤ⸗ 
ze der deutfchen Rlaffiter, Th. 3. S ı51— 155. Klegie, in 
den Auinen einer Abtei geſchrieben, mit einigen wenigen Ans 
merkungen. „Dad Stud gehört = YTeubeds vorzüglichften 
Arbeiten. Eine fchauerliche, duͤſtre Wergegenwärtigung der Ver⸗ 
gangenheit leiht ihm die Farben zur Schilberung der Schidfale ei- 
ner zerftörten Abtei. Mit Ernft wirb der Aberglaube gezeichnet; 

„kraftvoll ift die flrafende Darftellung der zerftörenden Wirkungen 
beflelben, An hohem Kontrafte fleht dagegen das Gemälde der 
biühenden Natur, die ewig jung bleibt, und allen Wechfel der 
menfchlihen Verirrungen überlebt. 


Vachricht von Neubecks Lebensumffänden und literari» 
fchen Arbeiten findet man: 

ı. in der KZachricht von dem Leben und den Schriften 
jetztlebender deutſcher Aerzte, Wundaͤrzte, Thierärzte, Apo⸗ 
theker und Naturforſcher, herausgegeben von “Job. Rafp. 
Pbilinp Elwert, der Arzneiwiflenfchaft Doktor zu Hildes⸗ 
beim zc. Bd ı. (Dildeöheim 1709.) S. 452— 454. 

2. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Audg. 5.) Bd 
5.68, 401 f. 809 10. S. 356. 


Benjamin Neukirch 


wurde den 27. Maͤrz 1665 zu Reinke, einem Schleſiſchen 
Dorfe bei der Stadt Bojanowa in Großpolen, wo ſein Vater 
Rathsherr und Notarius publicus war, geboren. In ſeinem ach⸗ 
ten Jahre kam er in die Schule zu Bojanowa, ſtudirte nachher 
auf einem Gymnafium zu Breslau, bis ihn feine Eltern 1682 in 
die evangelifche Schule nad) Thorn fhidten. Schon hier zeigte 
fich feine Neigung zur deutſchen Poefie , und er übte ſich in der⸗ 
felben, bauptfächlich durch dad Beiſpiel des Schlefiihen Dichters 
Opitz ermuntert. Im Jahre 1684 bezog er die Univerfität zu 
Frankfurt an der Oder, um dafelbft bie Rechte zu ftudiren. 
Nach einem dreijährigen Aufenthalte zu Frankfurt gieng er nach 
Breslau, wo ereine Zeitlang als Advokat lebte. Da diefe Bes 
fhäftigung aber nicht mit feiner Neigung übereinftimmte, kehrte er 
691 nach Frankfurt zuruͤck, und gab dafelbft Öffentlidyen Unter⸗ 
richt in der Poefie und Beredſamkeit. Er hatte mehrere junge 
Evelleute zu feinen Zuhörern, und wurde Dadurch an dem Chur: 
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brandenburgiſchen Hofe und bei ben damaligen Staatsminiſtern 
von Dankelmann und von Suchs fo befannt, daß fie, als er in 
dem folgenden Jahre nach Berlin fam, ihn nicht nur aller Hoch⸗ 
achtung —55 — ‚ ſondern ihm bereits damals eine Profeſſorſtelle 
in den ſchoͤnen Wiffenfchaften verfprachen. Bis biefe erfolgen wuͤr⸗ 
de begab fich Neukirch 1603 auf die neuangelegte Seiedrichsunis 
verſuaͤt zu Halle Im folgenden Jahre gieng er mit dem damali- 
gen Kammerherrn, Freiheren von Riedel, auf Reifen. Im Jah⸗ 
te 1696 wurde er Hofmeifter bei dem Sohn des Saͤchſiſchen Pre- 
mierminifler8 von Haugwitz, mit dem er von Dresden nad) 
Berlin gieng, und ihn bier biß ins dritte Jahr bei fich hatte. Es 
wurden ihm jetzt auch mehrere junge Abdeliche, befonderd aus Schler 
fien, zur Aufficht und Führung anvertraut, bis er endlich 1703 
zum Profeffor bei der neuerrichteten Ritterakademie ernannt 
wurde. Als indefien nach König Sriedrichs des Erſten Tode 
diefe Akademie wieder eingieng, hatte er dad Gluͤck, an ben marks 
graͤflich Anfpachifchen not ald Lehrer des damaligen Erbprin⸗ 
zen, mit Dem Charakter eined Bofraths, berufen zu werben, wels 
her Bedienung er denn faft bid an dad Ende feined vebens mit als 
ler Treue und dem Beifalle feines Hofes vorgeflanden. Er farb 
zu Anfpach den 15. Auguſt 1729, im fünf und fedhzigften Jah⸗ 
re feineö Lebens. 


Veukirch fchrieb und dichtete anfangs in dem ſchwuͤlſtigen 
Geſchmacke des Hofmannswaldau und Kobenftein.- Er fah 
indefien nachher das Unnatürliche diefer Schreibart ein und ließ fich 
durch Eanitzens Beifpiel auf den Weg der Natur zurüdführen, 
nur daß er aud Mangel an den gehörigen Fähigkeiten in das entges 
gengefetste Extrem verfiel, Er entfagte dem Lobenfleinifchen 
Schmwulfte , er bemühte fic natürlich zu fhreiben und — reimte 
dafür deſto wäfferiger. Seine in jüngeren Jahren verfertigten 
Gedichte verrathen denn doch noch hin und wieder Funken von dichs 
teriſchem euer; aber bei reiferem Alter verlöfchten auch dieſe we⸗ 
nigen Funken, und feine Ueberfeßung des Telemach ift die mattes 
fie Reimerei, welche fich nicht einmal durch Reinigkeit der Sprache 
empfiehlt. Beſſer laffen ſich noch feine Satiren lefen. Kurz, fo 
ſehr auch KTeukicch zu feiner Zeit und etwa die zehn erften Ahl 
nach ſeinem Tode erhoben worden iſt, ſo war er doch nichts weni⸗ 
ger, als zum Dichter geboren. 


Seine Schriften ſind: 
1. Galante Briefe und Gedichte. Koburg 1695. 8. 
2 Gr. 
2. Der allgemeine Verluſt. Trauerrede bei Beerdi⸗ 
gung Frauen Sopbien Charlotten, Röniginn in Preußen. 
Berlin 1705. Jol. Diefe Rebe fteht auch in, Schlefiens flies 
gender Bibliothek (Frankfurt un Leipzig 1708.) 
2 
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3. Unterricht von deutſchen Briefen. Keipsig 2707. 8: 
Diefer Unterricht wurde mehrmald theild zu Leipzig, theild zu 
Wim gebrudt, zulegt unter dem Zitel: Anweifung zu deutſchen 
Briefen. Nurnberg ı760. 8. (12 Gr.) und: Deutſche Briefe 
(als der fpätere praßtifche Theil des Unterrichtd von deutfchen Brie⸗ 
fen) Yibenberg ı 700. 8. (12 ©r.) 

. 4 Andachtsubung zur Rirchenmufil, Kantaten, Oden, 
rien. Srankfurt 1725.8. — (Der auf den ſchwerſten Buß; 
Eampf erfolgte Sieg des Blaubens oder erbauliche Betrach⸗ 
. tungen über „eren Benjamin Veukirchs weinenden Pe⸗ 
trum, zur Erweckung andächtiger Regungen und beliebter 
Sinnenbelnftigungen als ein geiftlidhes Singgedicht ents 
worfen, nun aber nebft einer Vorrede zum Drud beför- 
dert durch Rorbfcholsen. KTürnberg 1731. 8. 

5. Satiren und poetifche Briefe. LTeuficdhs Satiren er⸗ 
ſchienen zuerft ald Anhang zu folgender Ausgabe von Hankens 
weltlichen Gedichten: Gottfried Benjamin Hankens, Rönigl. 
Poln. und Churfuͤrſtl. Sächfifchen gebeimen Accisfecretarii, 
Weltliche Bedichte, nebft des berühmten Poeten Herrn 
Benjamin Neukirchs noch nie gedörudten Satiren. Mir 
Bupfern. Dresden 1727. 8. fodann in der zweiten Nusgabe 
derfelben Gedichte (Dresden und Leipzig 1731--1735. 8. vier 
Theile) Th. ı. S. 389 ff. und endlich befonderd unter dem Zitel: 
Benjamin Neukirchs Satiren und poetifche Briefe. Frank⸗ 
furt 1757. 8. (6 Sr.) 

: 6. Die Begebenbeiten des Prinzen von Ithaca, oder 
der feinen Vater Ulyfles ſuchende Telemach, aus dem Stans 
zoͤſiſchen des Herrn von Senelon in deutfche Verfe gebracht, 
und mit mytbologifdhyrgeograpbifchsbiftorifchs und morslis 
fen Anmerkungen erläutert von Benjamin Neukirch, 
wirklichem Hofrath zu Brandenburg-Önolzbadh, des Durchs 
lauchtigen Erbprinzen Ephoro, und Mitgliede der Roͤnigl. 
Preußifchen Societär der Wiſſenſchaften. Erfier, zweiter, 
dritter Theil. Onolzbach 1727—1739. Sol. (12 Thlr.) mit 
Bupfern. Desgl. Erſter Theil. Berlin und Porsdam 1738. 
weiter, dritter Theil. Frankfurt und Keipzig 1739. gr. 8. 
(3 Thlr.) von fremder Hand heraudgegeben. Dem zweiten Theis 
le iſt Neukirchs Lebenslauf vorgefeßt worden. Die Weberfez- 
zung ift in gereimten Alerandrinern. Vergl. Beiträge zur Eritis 
ſchen Hiſtorie der deutfchen Spradhe, Poefie und Bereds 
famteit, 88 6. Std! 24. S. 601—024. Breitingers Kriti⸗ 
ſche Dichtkunſt, Bd 2. ©. 182 — 91. 

Telemadh auf der Inſel der Goͤttinn Ralypfo, ein 
Trauerfpiel in Verſen mie Arien aus dem erfien und fies 
benten Buche der Benjamin Teukirchſchen Ueberfegung 
gezogen; an dem glorreichen allerböchften vinmenefefte 

vi 
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Mariä Cherefiä. Verfaſſet von “Job. Georg Beubeln. 
Wien 1754. 8. 

7. sseren Benjamin YIeufirche, weil. Mearkgräfl. Bran⸗ 
denburg = Anfpachifchen Hofrarbs, Auserlefene Bedichte, 
sus verfchiedenen poetifchen Schriften gefammelt und mit 
einer Porrede von dem Keben des Dichters begleiter von 
FJobann Ebriftopb Bortfcheden. Regensburg 1744. 8. (8 St.) 
Den Anfang diefer Sammlung machen Neukirchs weltliche Oben, 
darauf folgen die geiftlihen, und die Davidifchen Pfalmen. Als⸗ 
dann kommen die poetifchen Sendfchreiben und bie heroifchen Ges 
dichte; nach diefen Neukirchs Gefänge und die uͤberſetzte Sappho. 
Den Beichluß machen die Schäfergedichte und die Elegien. Vergl. 
Der deutfchen Befellfchaft in Leipzig Nachrichten und Ans 
mertungen, welche die Sprache, Beredſamkeit und Dichts 
tunft der Deurfchen betreffen, Std 4. S. 645—660. 


Ein großer Theil von Neukirchs Bedichten befindet fich in 
den fieben heilen der Hofmannswaldauiſchen Bedichte, in 
Bankens Bedichten, inded Herrn von Hochbergs Beitrage 
zum Schlefifchen Helikon, in den Beiträgen zur Eritifcben 
siftorie der deutſchen Spracde, in Lackmanns geiftreichen 
Gedichten oder Sammlungen der beräbmieften Poeten 
(Bamburg 1735.) u. f. w. 

Vorreden ſchrieb er zu ded Herren von Kofınannswaldau 
und anderer Deurfchen auserlefenen Bedichten (|. den Art. 
Ebrfin. Hofmann v. Hofmannswaldau in dem 2. Bande Dies 
feö ker. S. 450.) und Lobenfieins Arminius und Thußnelda 
x den et Dan. Rafp. v. Kohenſtein im 3. Bande dieſ. Lex. 

. 449. 


det Uribeile uͤber den Werth der Neukirchſchen Poeſien fin⸗ 
man: | 
1. in (uͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften S. 181 f. „Nicht ohne Zwang und Selbftverleug- 
nung wand Veukirch fich los von dem Schwulfte feiner Zeitges 
noſſen. Aber er hatte nicht Genie genug, den anbern eben fo ges 
fährlichen Abweg zu vermeiden; -er fiel, aus Furcht vor dem 
iebenen, ind Kraftlofe und Gedankenleere. Seine Eflogen 
und feine poetifche Weberfegung des Telemach verrathen wenig 
dichterifched Feuer. Die Berfe find alle genug gefeilt und geglät= 
tet; aber die Reime gewaltfam aufgetrieben, und die Sprache bis 
zum Efel nett und zierlih, Weder Gemälde, noch Charaktere, 
noch moralifche Betrachtungen gelingen ihm; alle feine Werfuche, 
dad Herz in Bewegung gu feßen, arten in Gefchwäsigfeit aus. 
‚Mit t behauptet Neukirch ven Ruhm eines fleißigen und nach⸗ 
an Heimerd; aber den eines Dichterd bat er auf immer 
ehlt.“ 


2. in 
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2. in der Kursen Weberfiht der Befchichte der deut⸗ 
fcben Poefie von Manſo, in den Eharakteren der vornebms 
ften Dichter aller Kationen (Nachtraͤgen zu Sulzers allge 
meiner Theorie der fcbönen Kuͤnſte) Bd 1. Std 2. ©. 
244 f. „Neukirch, ver fih dur die Lefung der Franzoſen, 
und, am Berliner Hofe, durch den Umgang mit Canitz gebildet 
hatte, verließ zuerft den Pfad der zu feiner Zeit alleinherrfchenden 
Eohenfteinifchen Sekte, den er anfänglich felbft gegangen war, und 
verfuchte ed, feinen Zeitgenoffen einen beſſeren Gefchmad einzu⸗ 
flößen; aber leider war er der Mann nicht, den die Mufe erkoren 
hatte, unferer verlafienen Poefie aufzuhelfen. Nur ein neues, 
nicht ein beffered Gefchlecht von Dichtern geht mit ihm hervor, ei= 
ne Poefie, die vieleicht weniger lächerlich, aber gewiß eben fo ver⸗ 
aͤchtlich ift, als die erfle, und den Nahmen der reimreichen er⸗ 
halten hat. Unter VNeukirchs und feiner Nachahmer Händen loͤs⸗ 
te ſich Lohenſteins Dunft in Waffer auf, unb die Kraft und 
Wuͤrde ver Poefie verlor fich in fade Zierlichkeit und geiftlofe Ge⸗ 
ſchwaͤtzigkeit.“ — Dedgl. in ber Schleſiſchen Monatsſchrift 
1792. Maͤrz. S. 206 ff. (Zur Geſchichte der deutſchen Dicht⸗ 
kunſt, von Manſo). 
3. in Bodmers Gedichten in gereimten Verſen (Zürich 
1754.) S. 41 —47. wiederholt in Vetterleins Handbuche der 
poetifchen Literatur der Deutfchen S. 248. und Anmerkuns 
gen dazu ©. 307 f. , 
4 in dem Mahler der Sitten (Zurich 1746.) Bd 2. S. 
29 —44. 
29 5. in Breitingers Kritiſcher Abhandlung von der Na⸗ 
‚wur, den Abfichten und dem Bebrauche der Bleidhniffe S. 
471-475. 9. 493-501. , 
6. in dem “nannsverfchen Magazin 1768. Std 6. S. 
8789. 
- 4. in Franz Korns Befchichte und Kritik der deutfchen 
Poefie und Beredſamkeit S. 178 f. 


.Vachrichten von Neukirchs Kebensumfiänden unb 
Schriften findet man: ‘ 

I, vor dem zweiten Theile bed Neukirchſchen Telemachs 
(Frankfurt und Leipzig 1739. 8.) wiederholt in dem Zedlerſchen 
‚großen liniverfalleriton allee Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 
Bd 24. ©. 233— 230. 

3. vor den von Gottſched heraudgegebnen auserlefenen (Ber 
‚Dichten STeuficdhs , und im Auszuge in ber Deutfchen Befells 
ſchaft in Aeipsig Nachrichten und Anmerkungen, welche 
‚Die Sprache, Beredſamkeit und Dichtkunſt dev Deutſchen 
besveffen, St 4 ©. 652—657: | 


3. in 
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3. in dem Leipziger Miufensimanache auf das Jahr 
1782. S. 51 —53. 

3. in Floͤgels Geſchichte der komiſchen Literatur, Bo 
3. ©. 471-- 473. 

5. in Zirſchings hiſtoriſch⸗literariſchem Handbuche be= 
räbmser und denkwuͤrdiger Perfonen, welche in dem acht⸗ 
zehnten Jahrhunderte gelebt haben, Bo 6. Abtb. ı. S. 126. 

6. in Bougine’s Aandbuche der allgemeinen Literar⸗ 
gefchichte, Bd 3. 3. 532. 

. 7. in Joͤchers Allgem. Gelehrtenlexikon, Th. 3. 
8. in ben Beiträgen sur kritifeben Hiſtorie der deutſchen 
Sprache Poeſie und Beredfamteit, 55 4. Std 13. ©. 123 
—336. Vachricht von den noch binterbliebenen ungedrud- 
ten Schriften des fel. Hrn. hofrath Neukirchs (nebft beige- 
fügten zwei noch ungedrudten Gedichten deffelben) Std 15. S. 
473487. Nachricht von der Fortſetzung des Yleukirch- 
fchen Telemachs (nebft einigen ungebrudten Gedichten beffelben) 
Bo 5. Std ı9. ©. 517 — 521. Zuverläfige Nachricht von 
des fel. Hrn. Hofrath Neukirchs binterlaffenen Schriften. 

Deniamin Veukirch muß übrigens nicht verwechfelt werben 
mit Joh. Beorge Neukirch, welcher zu „Halle über die deut⸗ 
fbe Sprache und Dichtkunſt Borlefungen hielt, und dafelbft 
1735 flarb. Diefer gab unter andern heraus: Anfangsgruͤnde 
zur zeinen deutſchen Poefie igiger Zeit, welche der ſtudiren⸗ 
den Jugend zum Beften und zum (Bebrauch feines Auditorii 
in zulänglimen Regeln und deutlichen S&rempeln entworfen 
Job. Beorge Neukirch, Philof. Mag. etL U. C. „alle 1734. 

8. Atademifche Anfangsgrände zur deutſchen Wohlreden⸗ 
beit, Briefverfaffung und Poefie, der fludirenden Yugend 
zum Beften in deutlichen Regeln und Exempeln entworfen 
von M. "Job. Beorge Neukirch. Braunfdyweig 1729. 8. 
Yuserlefene Briefezc. Halle 1728. 8. | 


Georg Neumart 


wurde den 16. März 1621 zu Miählbaufen in Tbhringen gebo- 
ren. Vom Jahre 1630 an frequentirte er dad Hennebergiſche 
Gymnaſium zu Schleufingen. In der folgenden Zeit feines Le⸗ 
bend wurde er Hochfürftlich Saͤchſiſcher gebeimer Archivſekretaͤr 
md Bibliorbefar zu Weimar, auch Kaiſerlicher Pfalzgraf. 
Im Sahre :653 trat er unter.dem Namen des Sproffenden in 
die fruchebringende Befellfchaft, fo wie 1679 in die Blumen⸗ 
geſellſchaft an ber Pegnitz, wo er den Nahmen Thyrfis der 


Sweite ober der Überfächfifche Thyrſis erhielt, wodurch er von 
einem 
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einem andern Mitgliede der Gefellfchaft, Johann Georg Pellicer, 
welcher ald Pegninsfchäfer den Nahmen Thyrfis der Erſte ober 
der Niederſaͤchſiſche Thyrſis führte, unterfchieden wurde. Er 
ftarb zu Weimar den 8. Julius 1681, im ein und ſechzigſten 
Sabre feines Alters. 

Sein fchriftftellerifcher Ruhm gründet fich hauptſaͤchlich auf 
einige geiftliche Kieder, worunter das befannte: Wer nur den 
lieben Gott läßt walten zc. ihm den meiften Beifall verfchafft 
hat, und die hiſtoriſche Nachricht von der frucdhebringenden 
Befellfchaft oder dem fogenannten Palmorden, die, ob fie fchon 
in der elendeften Schreibart abgefaßt ift, denndc für und in lite- 
rarifcher Hinficht und bei Ermangelung ded Befferen ihren Werth 
behalten muß. Das meifte übrige befteht in faft- und Eraftiofen 
. Reimen, unnlger Spielerei und fadem Gefchwäge *). 


Neumarks Schriften find: 

1. Poetifches mufikalifches Zuftwäldlein. Hamburg 
1653. ı2. welches hernach vermehrter von ihm unter folgenden 
Titel herausgegeben wurde: (B. Neumarks von Mäblbaufen 
us Thäringen Sortgepflanster Muſikaliſch⸗poetiſcher Kuſt⸗ 
wald, in deſſen erſtem Theile fowobl zu Aufmunterung 
gottfeliger Bedanken und zur Erbauung eines chriftlichen 
tugendfamen Lebens anführende geiſt⸗ und weltliche Ges 
fänge , als auch zu Eeufcher Ehrenliebe dienende Schäfer: 
lieder, mit ibren beigefägten Melodien und völliger mu⸗ 
fitalifchen Zufammenffimmung entbalten find; im zweiten 
ſowohl geift= als weltliche weitläuftigere poetiſche Gedan⸗ 
ken, Gluͤckwuͤnſchungen, Lobfcbriften, Keichreden, Teauers 
und Hochzeitverſe begriffen; im dritten find allerband 
kurze Gedichte, Ueberſchriften, Sinns Lebrs Trofts 
Straf. und Weblfprüde, gleichfalls geiſt⸗ und weltlich, 
zu befinden. Jena 1657. 8. mit dem Bildniſſe ded Verfafferd. 
Die Anzahl der, in dem erſten Tbeile fich befindenden, geiftlis 
chen Lieder beläuft ſich auf fünf und zwanzig, von denen meh⸗ 
rere, theild mehr theild weniger veränpert, in unfre älteren Ge- 
fangbücher aufgenommen worden find, 3. B. Ich danke Dir, mein 
Gott, von Herzen, daß du mich Die vergangne Nacht ꝛc. Es hat 
und heißen treten, o Gott, dein lieber Sohn, mit herzlichen 
Sebeten vor deinen hohen Thron ꝛc. Wer nur den lieben Gott 
läßt walten, und boffet auf ihn allezeit ıc. Nun wohlaufl ihr 
meine Sinnen, auf mein hocherfreuter Geift c ES lebt Kein 


Menſch 


*) Einige Zieder und Sinngedichte wuͤrden ſich denn doch wohl noch 
baden auffinden laſſen, die, mit den noͤthigen Aenderungen, eines 
Platzes in den Anthologien der Herren Marthiffon, Haug und 
Weißer, würdig geweſen wären. 


Ge. Neumark. 25 


Menſch auf Erden, der nicht muß endlich werben bed grimmen 
Todes Raub ıc. Ich bin müde mehr zu leben, nimm mich, lieb- 
fier Gott, zu dir ıc. Die Veranlaflung ded Liebes: Mer nur 
den lieben Gott läßt walten zc. war folgende. Tleumark lebte 
eine Zeitlang noch ohne VBerforgung zu Aamburg, und befand 
ſich in folcher Dürftigkeit, daß er fich gendthigt fah, feine Wiola 
di Samba, die er vortreflich fpielte, zu verſetzen. Endlich wurde 
er an den Schwebifchen Refidenten zu Semburg, Herrn von 
Kofenkranz, empfohlen. Diefer trug ihm auf, zur Probe einen 
Auflag an die Reicheräthe in Schweben zu verfertigen, und als 
derfelbe wohl gerathen war, nahm er ihn zu, feinem Sekretaͤr an. 
Sobald er nun feine Viola di Samba wieder eingelöfet hatte, ver⸗ 
fertigte er das erwähnte ſchoͤne Lied, welched er auch zugleich felbft 
Iomponirte. Es hat fieben Strophen, zu denen der Generals 
fuperintendent zu Wierfeburg, Valentin Sittig, noch eine achte 
verfertigte, die aber füglich entbehrt werden fann. M. (Beorg 
Schimmer, Prediger an der Hauptkirche zu St. Marien in Wit: 
tenberg , bielt neun Predigten über baflelbe, welche er auch 
68 unter dem Litel: Geiſtliche Erquickſtunden oder Rirs 
chenandacht, , druden ließ. In Gabriel Wimmers Ausfhbrs 
licher Ziedererklärung, Th. 4. Num. ı7. 5. 220 ff. findet 
man es mit erläuternden Anmerkungen. Mit vortreflihen 
Aenderungen (nur ein paar fcheinen unnöthig gewefen zu ſeyn) 
lieft man ed in dem Geſangbuche zum gottesdienftlichen Bes 
brauch in den Röniglich Preußifchen Landen, Num. 334. 

2. Poetifdsbifforifcber Luſtgarten. Erfurt 1666. ı2. 
(Der fieghafte David; Die verfländige Abigail; Die erhöhete 
Bozene; Kleopatra; Sophonisbe, und andere heroifche 
Gerichte). Ä 

3. Georg Neumarks Bröndliche Anweifung zur deut- 
ſchen Derskunft aus den vornebmften Autoren in funfzehn 
Tafeln zufammengefafler und mit ausführlichen Anmerkun⸗ 
gen erklärt. “Jena 1667. 4. In der Vorrede fagt Neumark, 
daß er aus Tizens Profodie gleihfam den Kern audgezogen 
habe. . Die Anmerkungen und der Eintritt zur Poeterei find 
eine Arbeit ded Martin Kempen, in der fruchtbringenden Gefell- 
fchaft der Erforne genannt, der auch einen deutſchen Palms 
zeig ober Folia palmarum linguae germanicae zu Jena 1664. 
ı2. druden laſſen. Vergl. Keichards Verſuch einer Hiſtorie 
der deutſchen Sprachkunft S. 326. Aus Neumarks Vor— 
rede zu feinem fortgepflanzten muſikaliſch⸗poetiſchen Luſt⸗ 
walde ſieht man, daß er das Werk ſchon vorher einmal in vier⸗ 
zehn Tafeln zu Thorn habe drucken laſſen. 

4. Perlenkrone. 1672. 8. | 

5. Davidifche Ehrenkrone chriftlicher Potentaten, 
1675. 12. 


6. Geiſt⸗ 
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6. Beiftlicbe Arien. Weimar 1675. 

7. Der neufproflende deutfche Palmbaum, oder aus— 
fübrlidher Bericht von der bochlöb'ichen feuchtbringenden 
Gefellfchaft Anfang, Abfeben, Satzungen, Eigenſchaft, 
und derfelben Sortpflansung, mit ſchoͤnen Kupfern aus⸗ 
gesiert, fammt einem volllommenen Perzeichnifle aller die= 
fes Palmenordens Mfirglieder . derer Klabmen, Gewaͤchſen 
und Werten, bervorgegeben von dem Sproffenden. Ylürns 
berg (1688) 8. mit Neumarks Bildniffe, welches er felbft aber 
für nicht getroffen erflärt hat. — Gottfried Behrens Zuſatz 
zu (Be. Neumarks deutfchem Palmbaume, aus noch unges 
druckten Nachrichten, in den Beiträgen zur kritiſchen Bis 
ſtorie der deutfchen Sprache, Poefie und Beredſamkeit, 
BD 4. Std ı5. ©. 368--375. — Ein Auszug au Neu⸗ 
marks neufproflendem deutfchen Palmbaum, in dem Tours 
nal von.und ‚für Deutfchland 784. Std 3. ©. 233 - 241. 

Außerdem hat man noch von ihm: Beufcher Kiebesfpiegel 
d. i. ein-bewegliches Schaufpiel von der holdfeligen Kali⸗ 
ften und ihrem treubeftändigen Ayfander, laut der hiſtori⸗ 
ſchen Befchreibung in gewiffe Abhandlung und Aufzüge 
gebracht . mir mufitalifchen Stüden und bildlidhen Stel⸗ 
lungen ausgezieret. Durch (Beorg Neumarken von Muͤhl⸗ 
baufen. Thorn ı749. ı2. (Es hat fünf Akte in ungebundener 
Schreibart. Veumark felbft nennt die Alte Handlungen, und 
dad, wad wir Auftritte nennen, Aufzüge. Es erfordert, wenn 
es aufgeführt werben follte, wenigftend acht und breißig Perfonen. 
Vergl. Gottſcheds Noͤthigen Vorrath zur Geſchichte der 
deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt, Th. 1. S. 201 f.) Georg 
Neumarks Politiſches Geſpraͤchſpiel oder theatraliſche Vor⸗ 
ftellung eines weiſen und zugleich tapfern Regenten, in 
der Perfon des duürchlauchtigſten bochgebornen Sürfien 
und „Herren Herrn Wilbelm des Vierten, “Herzog zu Sachs 
fen zc. Weimar 1662. 4. (Dieß in ungebundener Schreibart 
verfaßte Stud ift in Feine Aufzüge eingetbeilt, fondern gebt in- 
einem fort, nur daß fich das Theater zweimal verändert. Vergl. 
Steieslebens Fleine Nachleſe zu des Prof. Bortfcbeds nds 
thigem Vorratbe ze. ©. 35 f.) Betruͤbt verliebter, doch 
endlih bocherfreuter Hirt Silamon wegen feiner edlen 
Schäfeenympben Belliflora. ZRönigsberg 16948. 8. Der 
bochbetrübt verliebte Hirte Myrtillus wegen feiner edlen 
und boldfeligen Schäferinn Zufrofillen. Adnigsberg 649. 
8. (Eigentlich ein Epithalamium bei der Wermählung des Achatz 
von Bork mit Euphroſyna von Schlieben) Davidifcher Res 
gentenfpiegel. Jena 16.5. 8. (Eine poetifhe Umfchreibung 
deö hundert und erſten Pfelms) Srauenzimmerfpiegel; Ae- 
mylianifche Sonntagsandschten u. [. w. .. i 

ad): 


⸗ 
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YHechrichten von Leumarks Lebensumſtaͤnden und 
Schriften, beögleichen Urtheile über den Werth derſelben fine 

man: 

ı. in Amarantes (Herbegend) Hiſtoriſcher Nachricht 
von des löblichen Hirtens und Blumenordens an der 
Pegnin Anfang und Fortgang 1. S. 384— 287. 

2. in TZeumeifters Specimen Diflertationis hiftorico-cri- 
ticae de poetis germanicis etc. (Vitemb. 1706.) ©. 73 f. 

3. in dem 3edlerfeben großen Univerfalleriton aller 
Wiſſenſchaften und Rünfte, Bo + S. 256. 

& 4. in Jöchers allgemeinem GBelebrtenleriton, Tb. 3. 
. 88 


5. in Wittens Diar. Biogr. ad A. 1681. p. 124. 

6. in Wetzels Hymnopoeographia oder biftorifche Zee 
bensbefchreibung der berübmteften Kiederdichter, Th. 2. 
&. 220—22$. > 

7. in Xichters Allgemeinem biograpbifchen Lexikon 
elter und neuer geiftlicher Kiederdichter ©. 255. 

8. in Vaſſers Vorlefungen uͤber die Befchichte der 
deutfchen Poefie, Bd 2. S. 394—396. (wo man auch daB 
Lieb: Wer nur den lieben Gott läßt walten zc., außer ein 
paar ganz kleinen Aenderungen, mit feinen urfprünglichen Leſear⸗ 
ten abgedruckt findet) S. 414. 

9. in Franz Horns Befdhichte und Kritik der deutſchen 
Poefie und Beredſamkeit S. 132 f. 

S 10. in C. v. Baczto’s Preußifchem Tempe 1781. April. 
. 24 o » . 


Erdmann Neumeifter 


wurbe den 12. Mai 1671 zu Uchteritz, einem Dorfe bei Weis 
Fenfels, im Churfuͤrſtenthum Sachfen geboren. Sein Vater 
war daſelbſt Schullehrer und Verwalter der Freiherrlich Poͤlnitzi⸗ 
feben Güter. In früheren Sahren hatte er ger feine Neigung 
zum Studiren, fonbern wollte ſich lieber dem Lanbleberi widmen. 
Als er von feinen Eltern in die Schulpforte gethan wurde, ges 
ſchah es wider feinen Willen. Aber bald änderte fich feine Geſin⸗ 
nung und es zeigte ſich bei ihni ein unverhoffter Trieb, den elters 
Iichen Wünfchen zu entfprehen. Ob er nun gleich fpät erft zum 
Stubiren gelangte, fo war doch fein Fleiß nachher fo groß, daß er 
dad Verfäumte bafdigft wieder einbrachte, und nach vier Jahren 
{don mit Ruhm die Univerfität Leipzig beziehen konnte. Er wib- 
mete fich dem Studium der Theologie. Bei feinem fechöjährigen 
Aufenthalte in Leipzig befchäftigte er fich zugleich in Nebenftunden 
viel mit: ber Dichtkunſt. Er nahm die Magiſterwuͤrde an, kam 

in 
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in Borfchlag Graͤflich Hanauifher Hofprediger in Buchsweiler 
zu werden, und hatte außerdem noch andere vortheilhafte Vor⸗ 
ſchlaͤge, wobei er aber dei Theologie hätte entfagen wuͤſſen. Dazu 
konnte und wollte er fich nicht verftehen, fo groß auch die angebos 
tenen Vortheile feyn mochten. Im Jahre 1697 wurde er Pfarre 
fubftieur zu Bibea in Thuͤringen, 1698 Paftor und Adjunkt 
der Edartöbergifhen Superintendentur, und nad) fechd Jahren 
Hofdiakonus zu Weißenfels, darauf Hofprediger, wobei er 
noch die Auflicht über die Erziehung der einzigen Prinzeffinn des 
damals regierenden Herzogs erhielt. Als diefe farb, und eine 
von den Schweftern des Herzog3 fid) mit dem Grafen von Proms 
nitz vermäblte, wurde er nah Sorau in der KTiederlaufig als 
Graͤflich Promnigifher Oberhofprediger, Aonfiftorialrarb 
und Superintendenr berufen, und trat diefe Aemter 1706 am 
Neujahrötage an. Einige Fahre darauf, ald Schlefien von dem 
Kaifer Joſeph die Gnadenkirchen erhalten hatte, wendete man 
fich an ihn mit dem Auftrage, zu Freiſtadt und Sagan bie erſte 
Predigt zu halten. Dieß gefchah 1709 zu Freiſtadt am Palm= 
fonntage, zu Sagan am grünen Donnerftage, unter freiem Him⸗ 
mel. Nach zwei Tagen erhielt er den Ruf. zum Primariat in 
Freiſtadt, den er aber ausſchlug. Endlich wurde er nach Nie⸗ 
derfachlen gezogen. Sein erlangter Ruhm vermochte die Ham⸗ 
burger, ihn 1715 zu dem Hauptpaftorar an der St. Jakobs⸗ 
tirche zu berufen. Am Jahre 1738 wurde er nach Abiterben des 
Seniord und Paftord Winkler zum Senior ded Minifteriums 
in Hamburg erwählt, nahm dad Seniorat aber niht an. Im 
Fahre 1747 feierte er fein Amtsjubilaͤum, auf welches Dad Ham⸗ 
burgifche Minifterium eine Denkmuͤnze prägen ließ. Er flarb den 
18. Auguft 1756, im fechs und achtzigſten Jahre feines Alters. 
Er hatte dreizehn eigene Kinder und funfzig Kindeskinder erlebt. 


Neumeiſter hat vieles gefchrieben, Das meifte find Pres 
digten und cbeologifche Streitfchriften. Außerdem ift er als 
‚ein zu feiner Zeit geachteter geiſtlicher Kiederdichter befannt. 
Seine Lieder, bie au in mehrere Gefangbücher aufgenammen 
worden find, fo wie feine Kantaten, von denen Teleman viele 
Jahrgänge komponirt bat, befinden fich hauptfächlich in folgenden 
‚feiner Schriften: 

1. Der Zugang zum Gnadenſtuhle Jeſu Ebrifti. Sünfte 
Auflage. Weißenfels 1717. ı2. Die erſte Auflage erfchien 
Ebendaſ. 1705. Es ift eigentli ein Kommunionbuch, Das 
über swölfmal aufgelegt worben iſt, und fieben und fiebzig 
Lieder enthält. 

2. Evangeliſcher Nachklang. Hamburg 1718.8. (hier⸗ 
in befinden ſich drei und achtzig Lieder) Dieſer Nachklang 
iſt in der Folge auch als Schluß von einem Jahrgange KYeumeis 
u " | fterfcher 
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flerfcher Predigten, unter dem Titel: Geiſtliche Bibliothek. 
Bamburg 1720. 4. gedruckt worden. 

3. Sünffsche Kirchenandachten. Keipsig ı716. 8. und 
Fortge ſetzte fünffache Kirchenandachten. “hamburg 1725. 
8. Beide find von fremden Händen gefammelt, und darin alle 
jemalö zu Weißenfels, Rudolſtadt, Gotha, Eiſenach u. ſ. w. 
gedruckte geiftliche Bedichte enthalten. 


Die befannteften von LTeumeifters Liedern find: Jeſus 
nimmt die Sünder anıc. Mein lieber Gott, gebenfe meiner ıc. 
Laffet mich voll Freuden fprechen c. Mein Herz, warum betrübfl 
du dich ıc. Freu dich fehr, o meine Seele c. Bon Gott will ich 
nicht laſſen c. Was hilfts, daß ich mich: quäle c., Nun danket 
alle Sott ıc. Wie fchön leuchtet der Morgenftern ıc. Einige find 
von dem verftorbenen Oberfonfiftorialrathe Dietrich in Berlin 


verbeffert worden. " 


Außerdem haben wir noch von ihm: Specimen Differtationis 
hilfiorico-criticae de poetis germanicis buius feculi praecipuis, 
in Academia quadam celeberrima publice ventilatum. a M. 
E. N. (Mag. Erdm, Neumeilter). Anno 1706.4. Die erſte 
Ausgabe diefer Differrarion, mit welcher Neumeiſter ſich ald 
Magifter habilitirte, erfchien 1694. 4. und wurde 1706 ohne fein 
Vorwiſſen wieder aufgelegt. Eine dritte Auflage erfchien Vitem- 
bergae 1708. 4. Eine kleine literarifche Schrift, die aber, ohn⸗ 
geachtet fie mancher Zufäge und Berichtigungen bedürftig iſt, noch, 
immer zu gebrauchen, auch in gutem Katein gefchrieben iſt. „EB if, 
fagt Hr. Koch in feinem Kompendium der deutfchen Literatur- 

efchichte (Berlin 1795.) Th. ı. S. ı 18. das erfte mir befannte 
—** Werk uͤber den Werth und Unwerth deutſcher Dichter. 
Sind die Kritiken gleich oft zu ſtreng und bitter, und nicht ſelten 
ſchief, ſo verdient es doch als erſter Verſuch in ſeiner Art und 
wegen feiner Originalitaͤt alle Achtung.“ Die vorkommenden 
Dichter find: Hand Aßmann von Abſchatz, Ackermann, Joh. Sam. 
Adami, Adersbach, Alard, Heine. Alberti, Joh. Ge. Albinus 
(Bater und Sohn) Michael Albinus (fonft Weiß) Alektorander 
CHabnemann) Bal. Andrei, Joh. Angelus (der Schlefier) Anne 
opbie, Landgräfinn zu Heſſen, Anton Ulrich Herzog zu Brauns 
fhweig, Anforge, Apelles von Keuenftern, Arnhold, Arnſchwan⸗ 
er, Augfpurger, Jak. Balde, Barholz, Caſp. Barth,. Bafle, 
aumgart, Bechmann, Berlich, Bert, v. Befler, Bieke, v. 
Birken, Blume, Böhme, Bohrmann, Aug. Bofe (alander) 
Paul Bofe, Borberg, Heinz. Bredelo, Brehme, Breſſant, Ad. 
Bretfchneider, Brir, Andre. Heinr. Buchholz, Buchner, Joh. 
Bürger, Cahlen, Galifius, Chriftel, Abrah, v. St. Clara, Clare, 
Clausnitzer, Cleſel, Görber, Colbow, Goler, Dan. Gramer, 
Crell, Croph, Erufius, Chrſtn. Fror. Cuno, Cunradi, — 
im. 
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Sim. Dach, Danıt, Debefind, Demant, Denaifius, Dillher, 
Diring, Dößler, Doman, Donat, Drachſtaͤdt, Dübner, Elmen⸗ 
horſt, Emrich, Erdmann, Ernft Prinz von Anhalt, Dan. Ernft, 
Beinler, Zeller, Ferber, Ferſch, Fiedler, Finkeithaus, Fifchart, 
Fleiſcher, Flemmer, Paul Flemming, Franciſci, Ant. Franke, 
Joh. Franke, Mich. Franke, Freinsheim, Frenzel, Friederici, 
Friedewerner, Frieſen, Frietzſch, Fuhrmann, Gartener, Geiße, 
Joh. Andr. Gerhard, Paul Gerhard, Gerlach, Glaͤſer, Glaſenap, 
Goͤdeke, Goͤring, Sal. v. Golau (Logau) Graͤter, Greflinger, 
Greiff, Greiffenberg, Joh. Grobe, Große, Großkourt, Grot, 
Gruͤnenwald, Andr. Gryph, Chrſtn. Gryph, Hadewig, Haͤßler, 
allmann, Hammerſchmidt, Hanke, Harsdoͤrfer, Hartmann, 
aßfurth, v. Haugwitz. Hausmann, Hauſchwender, Hecht, 
einzelmann, Heinr. Held, Hemeling, Joh. Hermann, Zach. 
ermann, Herrenſchmidt, Heyden, Dav. El. Heydenreich, Joh. 
ildebrand, Joh. Fror. pinrrand v. Hille, Wolf Helmhard 
v. Hochberg, Hoͤfel, Hoͤvelen, Hohenberg, Chrfin. Hofmann, 
Joh. Sfr. Hofmann, Hofmann v. Hofmannswaldau, Ernft 
Chph. Homburg, deper „Chrſtn. Hübner, Joh. Hübner, Tob. 
—— Hund, Joh. Jacobi, Jetze, Johann Ernſt Fuͤrſt von 
nhalt, John, Johnſon, Kaͤmpfer, Kadentzky, Kaldenbach, 
Keimann, Kelner, Kempe, Kiene, Kindermann, Kiſtenmacher, 
Joh. Klaj, Kleſch, Knauth, Dav. König, Ge. König, Kopiſch, 
Kornfeld, Ad. Krieger, Kriegsmann, Kriniß, Kuͤhne, Kuͤttier, 
Kuhlmann, Kunſtmann, Laſſenius, Leander, Lerche, Leuſchner, 
Leuth, Auguſtin Lichtwer, Lippold, Sam. Liscov, Locke, Loͤber, 
v. Lohenſtein, Ludwig der Sechſte Landgraf von Heſſen, Lund, 
Joh. Seb. Marquard, Mich. Marquard, Martini, Mauersberger, 
oh. Zror. Mayer, Joach. Meier, Mennling, Mengden, Merian, 
Mebiger, Meverhoff, Ge. Michaelis, Paul Michaelid, Minficht, 
Mitternacht, Joh. Möller, Gertraud, Möllerin, Moller, Dan. 
Ge. Morhof, Quirin Mofcherofch, Hand Mich. Moſcheroſch, 
Mühlpfort, Muhl, Ernft Müller, Heine. Müller, Wolf Adolph 
v. Muſchwitz, Se. Mylius, Joh. Mylius, Negelein, Benj. Neu: 
kirch, Neukranz, Ioh. Ge. Neumann, Ge. Neumark, Neunad)s 
bar, Neunberz, Ad. Dlearius, Joh. Sfr. Olearius, Joh. Dlea= 
rius, Tileman Dlearius, Joh. Onkelus, Mart. Opik, Ortlob, 
Boppo Zoh. Oſius, Ofterhaufen, Joh. Paſtoch, Pede, Joh. Ge. 
Pellicer, v. Peſchwitz, Joh. Perſius, Petermann, Pfefferkorn, 
Anna Maria Pflaumin, Philips Freiherr zu Winneberg und 
Briechelftein, Plandenauer, Joh. Plauen, Chph. Pohle, Timoth. 
Polus, Porſche, Benj. Praͤtorius, Joh. Praͤtorius, Pſeudony⸗ 
mus (Filidor der Dorferer ꝛc.) Joh. Quirsfeld, Joach. Rachel, 
Rauner, Rebmann, Joh. Reicce, Chph. Richter, Gfr. Richter, . 
Joh. Ge. Richter, Tob. Richter, Joh. Riemer, Rinckart, Joh. 
Riſt, Gregor. Ritſch, Timoth. Ritſch, Andr. Rivinus, giobert 
ober⸗ 
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Roberthin, Joh. Röling, Römpler (Rümpler) Dorothea Eleonore 
9. Rofenthal, Roͤtth, Sigm. v. Rottern, Rühlmann, Sacer, 
Sagtttarius, Heinr. Schäve (Erfinder der Leberreime) Soh. Herz 
mann Schein, Echelmig, Wenzel Scherfer , Schernad, Dav. 
Schirmer, Mich. Schirmer, Joh. Iſaak Schmidt, Joh. Rud. 
Schmidt, Schmidichen, Joh. Matth. Schnaͤuber, Mich. Schnei⸗ 
der, Balth. Schnurr, Joh. Ge. Schoch, Hans Chph. v. Schoͤn⸗ 
bern, Frdor. Scholze, Juſt. Ge. Schottel, Ge. Heinr. Schreiber, 
Chph. Schubarth, Laur. Schule, Sam. Schule, Sim. Schul 
zius, Joh. Chrfin. Schumann, Joh. Balthaf. Schuppe, Chrftn. 
Schwarze. Sibilla Schwarzin, Dav. v. Schweinis, Schwenler, 
Hl. wieger, Joach. Seriver, Seberg, Seelinger, Martı 
Irdr. Seibel. Serled, Seyfart, Sichelbarth, Sieber, Siegler, 
Simler, Joh. Stahl, Chrfin. v. Stöden, Ernft Stockmann, 
Paul Stockmann, v. Stofh, Strube, Stübel, Stupris, Sud 
land, Zauft, Abrah. Teller, Thaude, Thiemich, Thomas, Joh. 
Pet. Tieʒ, Trachsdorf, Treiber, Treuer, Trommer, Tülfner, 
Zuͤrkiß, Andr. Tſcherning, Uhlmann), Viebing, Viecke, Vieſcher, 
Vitoſins, Jak. Vogel, Joh. Vogel, Voigtlaͤnder, Volkreich, Ge. 
Weber, Imman. Weber, Ge. Rud. Weckherlin, Weinheimer, 
Chrſtn. Weiſe, Weiß, Wenzel, Dietrich von dem Werder, Ge. 
Wilh. v. Werther, Werner, Wiedemann, Wilhelm.der Zmeite 
Herzog v. Sachſen⸗Weimar, Willow, Willebrand, Joh. Wal. 
Wille, Hans Juſt Winkelmann, Matthind Winkler von Winkel: 
fein, Jak. Wolf, Ad. v. Wolfersborf Zänter, Zeidler, Sufanne 
Zeiblerin , Zeiger, Philipp v. Zeſen, Biegenfped, Kafp. Ziegler, 
Heinr. Ansh. v. Ziegler und Kliphaufen. 

Die allerneuefte Art zur reinen und galanten Poefie zu 
gelangen ıc. ans Kicht geftellt von Menantes (Hamburg 
1707. R. A. 1728.) war ein Collegium poeticum, welches Neu⸗ 
meifter feinen Zuhörern in Zeipsig gehalten, und Bunold hins 
ter feinem Rüden druden ließ. S. den Art. Hunold im 2. Ban- 
de diefes Lex. S. 493. 

Sogenannte weltliche Bedichte von Neumeiſter befinden 
fih in der von Neukirch beforgten Sammlung Hofmanndwals 
dauiſcher und anderer Gedichte, bedgl. in Hunolds Sammlung 
auserlefener und theild noch nie gedrudter Gedichte verfchiedener bes 
ruͤhmter und geſchickter Männer. Auch ift er Verfaſſer des Ge⸗ 
dichts, weldhed unter Wenippus Nahmen den fatirifchen Gedich- 
tn Philanders von der Kinde vorgefeßt ifl. 


Tachrichten von YZeumeifters Lebensumfländen und 
Schriften, deögleichen Urtheile Über diefelben findet man: 

ı. in dem 3edlerfchen großen Univerfalleriton aller 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, Bd 24. ©. 259-273. 


2. in 
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a. in Goͤttens Gelebrtem Europa (Braunſchweig 1735.) 
ch. 1. 8.849— 112. Th. 3. ©. 745 f. 

3. in Wetzels Hymnopoeographia oder biftorifchen Les 
bensbefchreibung der berübmteften Kiederdichter, Tb. 2. 
&. 225—238. 

4. in Beerwagens Literaturgefchichte der evangelis 
ſchen Rirchenlieder, Tb. 1. ©. 108 f. 

5, in Richters Allgemeinem biograpbifchen Lexikon 
alter und neuer geiftlicber Ziederdichter S. 255 f. - 

6. in YHirfcbings Hiſtoriſch⸗literariſchem „Handbucde - 
berbbmter und denkwürdiger Perfonen, welche in dem 
achtzebnten Jahrhunderte gelebt haben, 2350 6. Abth. ı. 
S. 136—ı140. hauptſaͤchlich nach Goͤtten. 

7. in dem Sannoͤverſchen Magazin 1768. Std 6.8. 83. 
„Veumeiſter bat fich vornemlic in Kirchenkantaten und Gefängen 
hervorgethan. Die erfteren find lange Zeit gangbar geweſen. Sie 
find, des Dichterd Genie gemäß, nicht ohne feurige herzliche Züge 
und flarfe Gedanken, aber oft mit ſonderbarem Witze durchwebt. 
Eben fo feurig, populär und zugleich fpielend find auch feine 
Geſaͤnge.“ 


Chriſtoph Friedrich Nicolai 


wurde den 18. Maͤrz 1733 zu Berlin geboren, wo ſein Vater 
Buchhändler war. Er war der juͤngſte Sohn und verlor ſchon im 
fünften Jahre feine Mutter. - Seinen Vater fah er wenig, weil 
diefer fich während des größten Theils des Tages in der vom Wohn⸗ 
haufe entfernten Buchhandlung befand, und feine Brüder waren 
theils fehr viel Alter, theild außer Berlin. Er entbehrte alfo in 
feiner erften Jugend der mütterlichen Pflege und Zärtlichkeit und 
der brüderlichen Freundfchaft, und fland ziemlich vereinzelt da. 
Sein Vater war freundlich, aber fehr ernfthaft freundlich. Er ge- 
wöhnte ihn feit der erften Kindheit zu flrengem Gehorſam. An ju⸗ 
gendliche Unterhaltungen und Bergnügungen wurde im ftillen väterlis 
den Haufe faum gedacht. Dieß alles veranlaßte früh bei ihm die 
Neigung zur Einfamkeit und befländigen Beſchaͤftigung mit fich 
ſelbſi, die ihn bis in feine männlichen Jahre nie verlaffen hat, und 
gewoͤhnte ihn frühzeitig an Entäußerungen aller Art, daher er ſich 
in der Folge gleihmüthig und ohne Prätenfion in jeden dußeren 
Zuftande ſchicken fonnte, deffen Aenderung von ihm nicht abhieng. 
Diefe früh gewohnte Gleichgültigkeit gegen das Aeußere machte ihn 
fähiger, dasjenige ungeftörter zu pflegen und mit Eifer auszubil- 
den, was in feinem innern Selbft durch eigenen Fräftigen —* 
etwa zu verbeſſern waͤre. In fruͤher Jugend lernte er durch Faͤ⸗ 
higkeit leicht zu faſſen, und gutes Gedaͤchtniß, in zwei beruͤhmten 

gelehr⸗ 
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gebeten Schulen zu Werlin und Halle vielerlei, aber auf fo ver 
te Weiſe, daß ihm alles Stubiren ganz verleidet wurde. Das 
Beflere der Anfangsgrnde ber Gelehrſamkeit begriff er zuerft in 
einer Schule, ausdruͤcklich beftimmt, junge Leute nicht zu Gelehr- 
ten zu erziehen, der eben damals errichteten Keslfchule zu Ber» 
lin; und wa8 noch viel mehr werth ift, ed wurde in ihm daſelbſt 
der ihm vorher fehlende Hang zum eifrigen Stubiren erwedit, dem 
er nachher zeitlebens ununterbrochen folgte. Aus diefen kaum ars 
gefangenen Borbereitungen zur Erlangung gelehrter Kenntnifle 
wurde er zu. feiner größten Betruͤbniß geriffen, und gegen Ende 
bed Jahres 1749 nad) Frankfurt an der Oder geſchickt, um 
bie Buchbandlang zu. erlernen. In biefer nicht gemäch« 

lichen unb an fich zur Fortſetzung des Studirens ungünftigen Lage 
war er boch fo glüdlih, einige Muße dazu zu erhalten. Dur 
Entäußerungen, Fleiß und Beharrlichkeit, verbunden mit einigen 
günfligen Umftän ‚ nüßte er biefelbe, um fi), ohne mündliche 
Anweifung, in der Iateinifchen, greiechifchen und englifchen 
Sprache einigermaßen feflzufeßen, und in dee Mathematik, in 
einigen heilen der tbeoretifchen Pbilofopbie, .in der Bes 
ſchichte, befonders in der Gelebrtengefchichte, nicht ganz unbe= 
trächtliche Kenntniffe zu erlangen, wobei zugleich durdy Leſen der 
beften Dichter in verichievenen Sprachen dad Gefühl ihrer Schöne 
beiten immer mehr in feiner jugendlichen Einbildungẽkraft erweckt 
wurde. Alles, ohne Berfäumung ber pflichtmäßigen, obgleich fehr 
trodenen und zum Theile befchtwerlichen, Arbeiten. Jede Art, in 
der Jugend Kenntniffe zu erlangen, hat ihre Worzüge und ihre 
Mängel. Ber auf hohen Schulen flubirt, genießt bei gleichen 
Fleiße und gleicher Fähigkeit große Worzlige. Alles wird ihm Leiche 
ter, denn er wird auf einens feften Wege bequem geleitet. Zreilich, 
gewohnt, geleitet zu werden, läßt er fich zumeilen auch wohl, 
ziemlich unbefümmert, nur von bem gebahnten Wege beö erlernten 
ſtems oder der erlernten Lehrart leiten, und fieht oft wenig mehr, 

als was ganz nahe bei diefem Wege erblicdt werben kann. Derje⸗ 
nige, dem nicht ein regelmäßiger, feientivifcher Unterricht in der 
Zugend zu Theil wird, irrt freilich oft lange Im Gebiete der Wiſ⸗ 
fenfchaften umher, und ed muß ihm fehr viel ſchwerer werben, fid) 
zurecht zu finden. Aber wenn er auch nicht fo ſchnell zu einem 
abgefiedten Ziele gelangt, bei dem er etwa Zeitlebens ſtehen zu 
bleiben meint; wenn er auch anfänglich eigentlid gar fein bes 
flimmtes Ziel vor ſich fehen mag, fondern in den weiten Strecken 
der Erfenntniffe ohne Wegweiſer berummandert, jo bat er Doch 
vielleicht vor demjenigen, der nie von ber gebahnten Straße ab⸗ 
weiche, den Bortheil, eben fo Gebirge und jähe Klippen, wie 
grüne Wiefen und fruchtbare Felder, näher und mannigfaltiger zu 
fehen, und, genötbigt, fich altenthalben felbft einen Pfad zu 
fuchen, wird er oft weniger in Gefahr ſeyn, ſich da ganz zu verirren, 
Lexiken d. D. u. Di, 4. Band, C wo 
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wo er keinen gebahnten Steg findet. Wenn es ihm nicht an Ber 
harrlichkeit fehlt, ſo erforſcht er vielleicht eben deswegen mehr, 
weil ihm kein Weg gezeigt wurde. Als Lricolai im Anfange des 
Jahres 1752 nach Berlin zuruͤck in die vaͤterliche Buchhandlung 
kam, verlleß ihn nicht der ſo lebhaft bei ihm erwachte Trieb zur 
Ausbildung aller ſeiner Geiſteskraͤfte, ungeachtet ſich in Berlin 
die Schwierigkeiten vermehrten. Die dortigen ſehr ausgedehnten 
Handlungsgefchäfte konnte und wollte er nicht ‚vernachläßigen; fie 
erforberten aber den ganzen Sag. Die Zerflreuungen und Ber: 
gnügungen bes großen Stabt kannte er kaum, und achtete fie 
‚wenig, Muſik auögenommen. Der fruͤhe Morgen und die fpäten 
Stunden der Nacht, oft [ogar die wiederkehrende Morgenröthe, 
fanden ihn bei feinen lieben Büchern und bei Betrachtungen daruͤ⸗ 
ber. . So.vergiengen drei fehr befchwerliche, aber fehr glückliche 
Fahre; denn die Muͤhſeligkeiten ieded ganzen Tages wurden täglic 
:verfüßt durch einzelne Stunden den Studien gewidmet. - Diefe be 
flonden damals hauptſaͤchlich im Lefen der alten poetifchen und 
proſaiſchen Schräftfteller, und der englifchen Dichter, zu welchen er 
zu der Zeit eine befondere Vorliebe hegte. Er lernte num erſt auch 
die älteren und die damals neueſten deutfchen Dichter, umb was 
dahin gehört, näher kennen. Unbekannt aber mit ver Welt und 
mit ben Leibenfchaften der Menſchen, konnte der Juͤngling den Zu⸗ 
ſtand der damald durch zwei Partheien, durch Bortfched und 
Bodmer, getheilten deutfchen Literatur gar nicht begreifen. Beide 
Dartheien fchienen ihm Unrecht & baben, werin glei) die eine 
etwas weniger, ald die andre, hatte in dem großen Berlin 
keinen einzigen Belannten, mit dem er über poetifche und literari- 
fche Gegenſtaͤnde ‚hatte Gedanken wechfeln koͤnnen, ſondern mußte 
alles in fich-felbft. fuchen. Um alfo feine Gedanten über die ihm 
‚unbegreifliche Einfeitigkeit zu. entwideln, um dadurch der. Wahrheit 
näher zu kommen, bie zwifchen beiden Partheien lag, nahm er 
‚endlich in feiner einfamen Kammer die Zuflucht zur Zeder, um 
Briefe über den feigen Zuftand der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
‘ten zu entwerfen, bie im Anfange des Jahres 1755 erfchienen. 
Mit unbefangener Freimüthigkeit wurde darin Boönter ſowohl, 
als Gottſched, doc) nicht ohne Hinzufügung der Gründe, geta- 
‚belt. Je ungewöhnlicher damals eine ſolche Freimuͤthigkeit war, 
und je gewöhnlicher „daß man zu einer von beiden Fahnen ſchwoͤ⸗ 
sen mußte, deflo mehr Auffehen machte diefe Heine Schrift. - Für 
ben Werfaffer hatte fie den Vortheil, daß er durch biefelbe mit 
Aefiing befannt wurde, der gleiche, damald in Deutfchland gewiß 
ziemlich feltene, Geſinnungen hegte. Diefe Belanntfchaft verwans 
delte ſich bald in genaue Freundfchaft, und burch Zefing erwarb 
Nicolai bie Bekanntſchaft mit dem edlen Moſes Mendelsſobhn, 
welche ebenfaus -bald in die. genaueſte Freundſchaft uͤbergieng 
Dieſe brei.enguerbundene Freunde, welche woͤchentlich wenigſtens 

zwei 
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zwei ober Dreimal zuſammenkamen, waren ſich darin gleich, daß 
fe in der gelehrten Welt gar keinen Stand, Feine Abfichten, keine 
Berbindungen , feine Ausſichten auf Beförderung hatten oder fuch- 
ten, und felbft in der bürgerlichen Welt ohne alle Werbindung oder 
Bedeutung waren, aud) feine verlangten. Moſes und Nicolai 
waren junge Kaufleute, beide noch nicht in eigener Haushaltung. 
Leſſing hatte zwar auf Univerfitäten fludirt, aber gar nicht auf Die 
gewöhnliche Art, oder zu einem von den gewöhnlichen Zwecken, 
und hatte auch in Berlin feine andere Abficht als feine Wißb 
gierde zu befriedigen. Ihre Studien und ihre Unterhaltungen hal⸗ 
ten nichts als bloß die Erweiterung ihrer Kenntniffe ind die Schärs 
fung ihrer Beurtheilungdkraft zum. Zwecke. Deſto weniger galt 
bei ihnen allen irgend. eine Autorität oder anderweitige Ruͤckſicht, 
und Borurtheil galt gar nicht. Won allen aufgeworfenen Fragen 
wurde befländig dad Dafür und dad Dawider von einem oder 
dem andern der Unterredenden aufgenommen, niemald aber darauf 
angegangen, Einen zur Meinung bed Anderen fchlechterdings zu 
belehren; fondern jeder blieb felbftfländig, gieng nur aus dem 
freundfhaftlichen Difpüte vorurtheilsfreier und mit helleren und 
beftimmteren Ideen nach Haufe, oft unter eigenem weiteren Nach- 
denken barüber, welches nicht felten in der nächften Verſammlung 
zu neuem Gedankenwechſel Anlaß gab. Leſſing und Moſes wa= 
en füch einander ganz gleich an freimüthiger Verwerfung aller 
Borurtbeile, beide gleidy reinen Herzens, gleich edelmüthig, gleich 
frei von aller Prätenfion, gleich fi arffinnig Im fchnellen Entwideln, 
im genauen Unterfcheiden und deutlichen Beſtimmen der Begriffe. 
Kefting war lebhafter beim Suchen nad) Wahrheit, und bot feis 
nen Scharffinn nicht felten auf, bloß um zu vertheidigen ober zu 
widerlegen, was etwa noch nicht ſtark genug vertheidigt oder wis 
derlegt fchien. Moſes war bebächtiger,, mit deutlicherer Rüdficht 
auf Refultate. . Vicolai ihnen wenigſtens glei an Iebhafter 
Bahrpeitöliebe, an gutem Willen und Freimüthigkeit, gleich 
ihnen begierig nach jedem Wachsthume der Erkenntniß, welcher 
durch Deutlichkeit der Begriffe erlangt werden kann. Alle drei 
waren beiteren Geifted, fo daß ihre Unterhaltung oft mit Scherz 
und Witz gewürzt war, ohne daß je wechlelfeitige Achtung wäre 
vergeffen worden; daher auch in dem vieljährigen genaueften Um⸗ 
gange, bei beftändiger forglofer wechfelfeitiger Hingebung in mans 
cherlei Difpüte nie dad geringfte Mißverftändnig, noch weniger. je 
ein Zank unter diefen zur beftändigen Unterfuhung der Wahrheit 
verbundenen Sreunben entfland. Abweſend, fo wie gegenwärtig, 
blieb unbefangened Zutrauen wechfelfeitig immer ebendafjelbe , Die 
offenberzigfie Mittheilung der Gedanken war beftändig bei allen 
Dreien gemein. Vicolai hatte ven Zwang, den ihm Die —F 
lungsgeſchaͤfte auflegten, ertragen, fo lange es nicht, zu aͤndern 
war. Aber insgeheim brannte er on ‚Iugenblichem Eifer, fich 
u e 2° 77 gang 
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ganz den Wiſſenſchaften zu widmen. Sobald alſo mit Anfange 
des Jahres 1757 die Erbtheilung mit feinen Brüdern wegen bes 
väterlichen Vermoͤgens geendigt war, führte er, manches Wider⸗ 
ſpruchs ungeachtet, feinen Borfag aus, der Handlung zu entfas 
gen, und von einem fehr Heinen Einkommen zu leben, welches 
aber durch Frugalität und Ordnung zureichte, ungeachtet im da⸗ 
maligen ſchweren Kriege und bei dem Purfirenden fchlechten Gelde 
bie Preife der nothwendigften Dinge merklich zu fleigen anfiengen. 
Nun, bei völliger Muße, Tonnte er feinem Triebe zu fludiren 
freien Lauf laffen. In diefer Zeit erwarb er fih auch Kenntniffe 
der bildenden Künfte und der Baufunft, befonderd dazu erweckt 
Durch Leſen der Winkelmannfchen Schriften, und durch eifrige 
Betrachtung aller Werke der fchönen Künfte, die er zu Gefichte 
betommen Tonnte. Bon feinem Freunde Marpurg *) bekam er 
mündlichen Unterricht in den Anfangsgründen der mufflalifchen 
Segtunft. Webrigens trieb ihn feine Wißbegierde von Sprache 
zu Sprache, von Wiſſenſchaft zu Wiffenfchaft, von einem entlege- 
nen, ihm verborgen gebliebenen Winkel der Literatur in einen noch 
entlegenern, bloß aus Durft nach Vermehrung der Kenntniffe. 
Diefe Wißbegierbe ift ihm fein ganzed Leben hindurch eigen geblie: 
ben, auch, da in der folgenden Zeit bis ind hohe Alter feine Muße 
oft noch viel eingefchränkter werden mußte, als in feiner Jugend. 
Vermoͤge dieſes bei ihm nie verminderten Triebes, fich zu unter: 
richten, war er immer bereit zur Erwerbung neuer Kenntniffe, 
von welcher Art fie auch feyn mochten, auf die er fiel, oder auf 
die ihn der Zufall brachte, denen er dann mit Eifer und Beharr⸗ 
lichfeit nachgieng , bis er es darin zu einer gewiſſen Deutlichkeit 
gebracht hatte. Vermoͤge diefer ununterbrocyenen Thaͤtigkeit Fonnte 
e8 ihm aber auch bis in fein Alter nie an Erheiterung fehlen, wenn 
unter fo manchen befchwerlichen Arbeiten, welche dad Schidfal ihm 
auferlegte, fein Geift zu ermatten begann, nie an Xrofl, wenn 
ihn zumeilen zorge und Kummer nieberzubeugen drohten. Denn 
durch literarifche WBefchäftigungen wurde er immer wieber aufges 
richtet. Während der Zeit, ba er von feinen geringen Einkünften 
bloß den Wiffenfchaften lebte, erdachte er verichiebene jugendliche 
Plane über feinen kuͤnftigen Zufland; jugenblich, weil fie nicht 

wohl 


*) Friedrich Wilbelm Marpurg, Koͤnigl. Preußiſcher Kriegsrath 

und Lotteriedirektor zu Berlin, war zu Seehauſen 1718 geboren, 
und lebte ſeit 1749 zu Berlin, mo er ſich mit unermuͤdetem Fleiß 
und Scharfſinne dem Studium der Tonkunſt widmete, bis ihn der 
König im J. 1763 zu dem erwähnten Poſten berief. In ihm verehrt 

“ man einen ber gruͤndlichſten Theoretifer und Kunftrichter für die Ton» 
kunſt, dem diefe Kunft fehe viel zu ihrer Auflldrung, befonders in 
der gehre von dee Harmonie, zu verdanken bat. ber auch als einen 
geſchickten Künftler bat ihn fomohl Deutichland als das Ausland zu 
ſchatzen gemußt, Er ſtarb zu Berlin 1795. 
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wehl möchten auszuführen geweſen ſeyn. Er wäre im Anfange 
bes Jahres 1758 vielleicht fogar einem gutgemeinten, aber nicht 
wohl überlegten Borfchlage, nad england zu reifen, gefolgt, 
weil er ſich Diefed Land damals als den einzigen Sig der Freiheit, 
der Zoleranz und der Sroßmuth vorftellte. Aber fo herrlich ihm 
diefe Ausficht ſchien, war ed ihm body unmöglich, fich von Moſes 
Mendelsfobn und Aeffing zu trennen. Die Zeit aber fam bald, 
wo er allen Planen entfagen mußte. Sein diterer Bruder, der 
Befiger der väterlihen Buchhandlung, flarb unvermuthet im 
Derbfte ded Jahres 1758. Er mußte ſich daher fchnell entſchlie⸗ 
gen, die Buchhandlung felbft zu übernehmen, weil ed zum Wohl 
der Familie erforderlich war. Er brachte ohne Murren der Noth⸗ 
wenbigfeit diefed Opfer, fo fauer ed ihm auch wurde. Nun fam . 
er in eine noch viel befchwerlichere, befchäftigtere und forgenvollere 
Zage, als jemald. Ohne alle Neigung zur Handlung, und ohne 
alle Erfahrung in Direktion eines —* Geſchaͤftes, halte er eine 
weitläuftige Handlung zu führen, welche in manchem Betrachte 
anders einzurichten war. Er mußte feine Gefchäfte mit Schulden 
anfangen zur Zeit eined landverberblichen Krieged und ſchlechtaus⸗ 
emünzten Geldes, und unter manchen häuslichen Sorgen für 
Eine Familie, denn er hatte im Jahre 1760 geheirathet. Wohl 
that ed ihm, daß er fich früh gewöhnt hatte, mit der Zeit zu geis 
zen, und felbft die Heinfte Viertelſtunde, wo möglich, nicht unge» 
nust zu laſſen, daß er fich früh die Fertigkeit erworben hatte, ſich 
durch feine Außerliche Vorfälle, fich durch kein Geraͤuſch, keine 
3erfireuung im Lefen oder Nachdenken ftöhren zu laſſen, fchnell 
von einer Befchäftigung zur andern Üüberzugehen, und bei.Außeren 
Stögrungen zweierlei oder dreierlei Gegenftände beſtimmt im Sinne 
zu behalten, um von jedem Die Faden zu gehöriger Zeit wieder zu _ 
ergreifen. Ohne diefe Fertigkeit würden ihm nicht nur feine Hands 
lungsgeſchaͤfte ſehr viel ſchwerer geworben feyn, fonbern er würbe 
auch bald allen wiſſenſchaftlichen Kenntniffen haben ganz entjogen 
müffen, wozu ihn doch beftändig ein innerlicher Trieb unwiderſtehlich 
309. Bei den beſchwerlichen Berufögefchäften, welche ihn oft 
druͤckten, indem fie feiner Neigung gay nicht gemäß waren, und 
die er doch wifientlich nie verabfäumte, hielten bloß die literarifchen 
Beichäftigungen und der Trieb zu neuen Erkenntniffen und Nach 
denken daruͤber feinen Geift empor, und nächfldem die ihm aͤußerſt 
angenehme Empfindung der Unabhängigfeit feiner Lage, vermöge 
welcher er von niemanden etwas zu bitten, von niemanden etwas 
zu erwarten hatte, ald von fich felbft, und von niemanden Befehle 
annehmen durfte, ald von den Gefegen. Während ver Zeit, daß 
er für fich felbft lebte, hatte er ben Entwurf gemacht, die Biblios 
thek der fchönen Wiflenfchaften in Leipzig beraudzugeben, dem 
Moſes Miendeisfobn bald hernach beitrat. Zu Ende des Jahres 
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delsfohn ganz zufällig die Idee zu den Briefen ‚die neuefte 
Literatur betreffend, welche in den Jahren 17:9 bis 1765 her⸗ 
auskamen, und in Deutfchland zur Beförderung freimüthiger Kris 
tik fo viel wirkten. Nicolai konnte indeffen perfönlich fehr wenid 
-Antheil an diefen Briefen nehmen, weil damals die Gefchäfte ſei⸗ 
ner mannigfalfig umgemwanbelten Handlung , nebft faft beftändigen 
Handlungsreiſen, feine Zeit fo wegnahmen, daß zum Schreiben 
wenig Muße übrig blieb. Nachdem er fich in der Zolge von Einer 
jährlichen perfönlichen Handlungsreiſe, nach Danzig, die jedesmal 
beinahe zwei Monate erforderte, losgemacht hatte, und er, nad) 
Endigung der veränderten Einrichtung feiner Buchhandlung, darin 
mehr Hulfe, und folglich einige Muße mehr befommen hatte, 
führte er, vom Jahre 1705 an, den fihon lange gehegten Plan 
aus, eine allgemeine deutfche Bibliorbek herauszugeben, wozu 
er die Mitarbeiter aus allen deutfchen Provinzen zu erhalten fuchte. 
Dieſes große Unternehmen gelang ihm, indem fich eine beträdht- 
liche Anzahl verdienter und berühmter deuticher Gelehrten dazu 
mit ihm verband. Die allgemeine Stimme hat ed beflätigt, daß 
durch diefe Zeitfchrift alle deutfche Länder in Abficht auf Eiteratur 
mit einander näher befannt, und eben dadurch näher verbunden 
worden find, daß durch diefelbe nicht wenige Vorurtheile mit Er⸗ 
folg beftritten, unb beim Auftommen neuer Syſteme, woran 
Deutichland fo ergiebig ift, durch Entgegenftellung der Gründe 
und Gegengründe die freien Unterfuchungen begünftigt worden 
find, und daß daher diefe Zeitfchrift bei einer vierzigjährigen 
Dauer auf den Fortgang aller Wiflenfchaften in Deutfchland wich- 
tigen Einfluß gehabt hat. Die an fich fo befchwerliche Aufficht 
auf die Herausgabe diefed Werks ward indirekt auch ihm felbfl 
nuͤtzlich. Weil er gendthigt war, dabei auf alle Wiffenfchaften 
Acht zu habenz fo gab dieß feiner Kernbegierde Gelegenheit, bahin 
zu freben, daß er nach und nady den Umfang feiner Kenntniffe auf 
mehrerlei Art erweitern möchte. Er kam zugleich durch bieſes 
Werk mit einer nicht geringen Anzahl würbiger Gelehrten und edler 
Männer aus allen Ständen in nähere Verbindung. Nachdem die 
erften mübfeligen Einrichtungen der Bibliothef geendigt, und das 
Merk ziemlich in Gang ageorache war, wendete er bie dadurch 
einigermaßen gewonnene Muße, obngefähr feit dem Jahre 1770, 
an, fi von allen heilen der Staats » Sinans=s und Yands 
lungsverfaffung ded Preufifchen Staats genauer zu ımterrich- 
ten, und auch den Charakter und die Aandlungsweife ded gros 
Ben Koͤnigs, ber biefen Staat damals regierte, zu ftudiren, wozu 
ihm bie Befanntfchaft mit einigen Perfonen, die näher um die 
Perſon des Königs waren, und mit verfchiedenen Staatsmaͤnnern 
und anfehnlichen Gefchäftsleuten, noch mehr Gelegenheit gab. 
Hierdurch wurde er in den Stand gefegt, nach dem Tode des Kö- 
nigs einige Defte vol wahrer und charakteriftifcher Anekdoten 
von 
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von benfelben bekannt zu machen, und mehrere unrichtig erzählte oder 
ganz erdichtete Anekdoten, wodurch man zum Theil den Charakter 
des Manned zu befleden gefucht hatte, als unmahr uftellen. 
Im Sabre 1770 wurde er dem berühmten Staatöminifter von 
„ersberg näher bekannt, ber ihn beſonders wegen ſeines eifrigen’ 
Stubiumß aller Theile der Brandenburgifchen Befchichte lieb⸗ 
gewann, da serzberg alles, mas dahin gehört, vorzüglich 
(haste. Daß Lricolai damals feine, im Jahr 1769 erfchienene, 
nicht nur topographifche, foridern auch hiftorifche Defehreibung 
vorn Berlin und Potsdam forgfältig zu verbeflern fuchte, ga 
noch nähere Gelegenheit dazu, weil der edle Herzberg and eigenem 
Zriebe ihm zu diefem Behufe tim Jahre 1777 den Gebrauch ded 
Böniglichen Archivs verftattete. Er arbeitete, ungeachtet feiner’ 
übrigen Geſchaͤfte von mancherlei Art, gegen vier Jahre lang, faſt 
taͤglich einige Stunden im Archive, um merkwuͤrdige Nach⸗ 
richten zu fammeln, nicht num für die biöher fo mangelhafte Ge⸗ 
ſchichte Der Refidenzftabt, fondern überhaupt fir die ältere Sefchichte 
ber Landesverfaſſung, der Kultur, der Indufirie, der Sitten ber 
Brandenburgifchen Staaten, wozu ihm nichtö verfagt wurde, und 
ſelbſt aus dem Archivfabinerte Urkunden mit der Erlaubniß, Abs 
fhriften davon zu nehmen, Fre wurden. Gleiche Unter⸗ 
ſtutzung duch autbentiiche Nachrichten aus dem Königlichen 
Archive fowohl, ald aus allen Departementen in Berlin, erhielt 
er im Sabre 1791, als er, durch Wahrheitsliebe und Patriotiomus 
geführt, eine fo mühfame als undankbare Arbeit übernahm, nem⸗ 
lich die ungeheuern Mißverſtaͤndniſſe und Unrichtigleiten, momit 
der Ritter von Zimmermann zu Sannover bie Befchichte 
Friedrichs des Broßen befledt hatte, Durch genaue Unterfuchuns 
gen wegzuwiſchen, und Wahrheit an bie Stelle einer Menge von 
Unmwahrbeiten zu ſetzen. 3u eben ber Zeit, da er fich recht ernſt⸗ 
lich angelegen ſeyn ließ, ſtatiſtiſche, hiſtoriſche und diplomatifche 
Kenntniſſe zu erwerben, befchäftigten ihn doch auch fehr oft Ideen 
von ganz anderer Art. Ihm war von Jugend auf ein ziemlich 
fhneller Beobachtungsgeiſt nebft einer lebhaften und zugleich heis 
tern Einbildungskraft zu Theil geworden. Sobald er aus feinem 
jugendlichen, anfänglich faft ganz iſolirten, Buftande gefeht, ſich 
nach und nach Durch Sefchäfte und Reifen mehr in die menfchliche 
Geſellſchaft gemifcht hatte, war ed immer eine von feinen ange⸗ 
Vergnügungen geweſen, Menfchen Tennen zu lernen, 
und ihre Inbivivnalitäten zu beobachten. Wenn ihm fonderbare 
Charaktere vorkamen, fo orbneten fich fehr bald in feiner Phantafie 
Plane zu einem Romane oder einem Schaufpiele. in folcher‘ 
Plan lag ihm gervöhnlich eine Zeitlang lebhaft im Sinne, fo wie 
die Begierde, ihn auszuführen; aber bald unterdruͤckten trodne: 
Berufsarbeiten, und andere Hinderungen diefe angenehmen Spiele 
der Einbildungskraft, und nöthigten ihn. zu ganz andern Befthäfe 
igungen 
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tigungen. Denn nie wurde ihm. dauernd bie gluͤckliche Muße zu 
Theil, worin ſich die Phantaſie pflegen und ſorgenlos in hoͤhere 
Regionen erheben mag. Es koſtete ihm oft freilich viele Ueberwin⸗ 
bung, Blüthen abzureißen, ehe fie Früchte tragen fonnten. Aber 
von Jugend auf zu Entäußerungen und ununterbrochener Arbeit- 
ſamkeit gewöhnt, machte ihn der Gedanke an feine Pflichten mit 
ſich und mit der vage, worin ihn das Schidfal gefebt hatte, bald 
wieder zufrieden. ch erfchien im Jahre 1773 eine Frucht feiner 
Neigung zu Werken der Einbildungstraft, der Roman: Leben 
und Meinungen des Magifters Sebaldus VNothanker. Er 
hatte durch die darin aufgeführten Charaktere und Begebenheiten 
zugleich die Abficht,, die Werfolgungsfucht hartherziger Orthodoren, 
wovon damals fich noch häufige BBeifpiele fanden, durch das 
ridendo dicere verum in ihrer VWeraͤchtlichkeit barzuftellen, 
und dagegen Beiftedfreiheit und Zolerang , welche damals an meh⸗ 
reren Orten noch fehr zum Anftoße gereichten, y empfehlen. Im 
Sabre 1794 ließ er feine Geſchichte eines diden Mannes, und 
im Sahre 1799 Vertraute Briefe von Adelheid B** an ibre 
Sreundinn Julie &** druden. Den größten Theil des Jahres 
1781 wendete er an, um, in Geſellſchaft feines aͤlteſten Sohnes, 
durch einen großen Theil von Deusfchland und der Schweiz zu 
reifen. Er gab nachher eine Befchreibung diefer Reiſe heraus, 
weitläuftig, nicht wegen Befchreibung ber Reife ſelbſt, fondern 
weil er von diefer nur Beranlaffung nahm, um Bemerkungen uber 
Merkwürdigkeiten, Induſtrie, Religion und Sitten der Laͤnder, 
durch welche er gereift war, befannt zu machen; forgfältige Be⸗ 
merfüngen , worin er beftändig fich befliß, äußerfle Genauigkeit in 
ben Nachrichten , deren er mehrere noch nicht befannte mitzutheilen 
Gelegenheit hatte, mit unpartheüfcher Wahrheitsliebe und Frei⸗ 
müthigfeit in den Urtheilen zu verbinden. Diefe Liebe zur Wahr: 
heit, und der Trieb, dasjenige, fo viel möglich, Öffentlich aufs 
freimüthigfte zu fagen, wovon er fich überzeugt hatte, war ihm 
von Jugend auf eigen. Cicero verlangte einfl von einer unanges 
nehmen Sache die wahre Befchaffenheit zu erfahren, denn, fagte 
er: Iſta veritas etiamli zucunda non elt, mihi tamen grata 
eft (Epift. ad Attic. L. III. ep. 24.). So folite jeder denken, der 
ein Bahrheitöfreund zu feyn vorgiebt. Aber Die meiften ziehen eis 
ne angenehme Unwahrheit, womit fie fich fchmeichelten, der unan= 
genehmen Wahrheit vor, daß fie geirrt, oder ohne genugfame Un- 
teriuchung Parthei genommen haben. Allen, bie fo denken, ift fo- 
bar.n berjenige höchft zuwider, ber fich früh fchon gewöhnte, Zeine 
Meinung bloß einfeitig zu betrachten, fondern beftändig dad Dafuͤr 
und Dawider in Erwägung zu ziehen, um die Wahrheit zu ſu⸗ 
chen, wo fie auch fei, und der fich Daher nie einer Parthei aus⸗ 
fchließend beigefellte. Wer dab lehtere unterläßt, und bennoch fid) 
verjaͤhrten Vorurtheilen widerſetzt, dennoch beſtaͤndig den Bu 
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hat, Wahrheit, und ſonderlich Durch Partheien verkannte Wahrheit, 
ohne alle weitere Ruͤckficht, freimuͤthig und öffentlich zu ſagen, ſteht 
nicht allein einzeln und wird von niemanden unterſiuͤtzt, ſondern 
er befindet ſich auch in der beutjihen gelehrten Welt gleichfam in ei= 
nem verfebmten Zuſtande. Die Wiflenden , nemlich die An⸗ 
banger jeded Syſtems, welche unter einander übereingelommen 
find, dag nur fie allein wiflend feyn wollen, erbroffelten gern, 
gleich den Freifchöppen der Fehmgerichte im vierzehnten Jahrhun⸗ 
derte, jeden, dem fie dad gebeime Urtheil unter ſich gefällt ha⸗ 
ben, daß er ihrer Weisheit im Wege ſtehe, wenn fie nur feiner 
habhaft werden koͤnnten. So hat auch Nicolai wegen feiner Zreis 
muͤthigkeit Anfälle aller Art, von Perfonen aller Art, während 
feiner ganzen literarifchen Laufbahn erdulden nrüffen. Er wurde 
dadurch zu vielen Streitſchriften genöthigt, worin er die erkann⸗ 
te Wahrheit, und zuweilen auch feinen moralifchen Charakter zu 
vertheidigen gezwungen war; denn feine Widerfacher fparten oft 
weder faliche Befchuldigungen, noch Verlaͤumdungen. Gr hat 
fi) befländig durch deutliche Auseinanderfegung der Gegenftände 
ja vertheidigen gefucht, und wenn er auch recht fireng offenberzig 
fhrieb , weil gewifle Sachen fehr deutlich und ohne alle Umſchweife 
gefagt werben müffen, wenn fie wirken follen, ja, wenn er auch 
zuweilen feinen gerechten Unwillen über fehr unwuͤrdige Behands 
Iungsarten nicht ganz unterdrüden konnte, fo ift er doch nie mit 
ungerechter Heftigkeit gegen feine Gegner verfahren. Thorheiten 
und Schwärmereien hat er zumeilen nur dadurch befämpft, daß er 
fie in der ihnen eigenthlimlichen Lächerlichkeit zeigte, welches dem 
Thoren und Schwärmern am empfindlichften zu feyn pflegt, und 
fie Daher zuweilen zum Stillſchweigen bringt; benn de verlieren 
badurd) ihre eingebildete Wichtigkeit. Ueberhaupt ließ er ſich von 
den zügeliofeften Angriffen feiner Gegner, wodurch mancher derfels 
ben ihn zu vernichten meinte, nie aus feinem &leichmuthe brins 
gen. Gr fahe fo manche gelehrte Partheien prätenfionsvoll entſte⸗ 
ben, und verfpottet vergehen, fo manche Syſteme und gelehrte 
Moven mit Geräufc auflommen, und faft unbemerkt verſchwin⸗ 
den, überlebte fo manche gelehrte Ewigfeiten, und fand befländig, 
daß nichts dauerndern Werth behält, ald gründliche Gelehrfamteit, 
verbunden mit gutem Willen, und beflimmte deutliche Begriffe uns 
ter Difeiplin der gefimden Vernunft. Durch feine Streitfchriften 
wurden, durch einige mehr, durch andere weniger, Intoleranz und 
Deuchelei entlarot, verkehrte Begriffe in ihrer Inkonſequenz ges 
zeigt, und fo die Rechte der gefunden Vernunft ind Licht geftellt, 
weiche ihm immer vorzüglich am Herzen lagen. Dieß war befon- 
ders auch der Fall bei feinem Schriftmechfel über die fogenannte Eris 
tifhe Pbilofopbie, und über bie darauf folgenden neueflen und 
allerneueſten immer untritifcher werbenden deutſchen Philofopbien. 
Ob er gleich leeren Grübeleieg und Spielen mit bunfeln Begriffen 
un 
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und Terminologien/ welche endlich in phantaſtiſche Einbilbungen: 
übergehen muͤſſen, nie einen großen Werth beizulegen wußte, fo 
liebte er doth flet3 jede ſpekulative Philofophie, welche fih auf 
möglichft beflimmte Begriffe gründet. Diele Liebe wurde ſchon 
fehr fruͤh durch feinen langen genauen Umgang mit Moſes Men⸗ 
delsſohn noch mehr genährt. Da er nun ferner, wegen der All⸗ 
gemeinen deutſchen Bibliothek, feinen merfwürdigen gelehr⸗ 
ten Vorfall unbeachtet ließ, ſo zog ihn natuͤrlich auch die im Jahre 
1781 erſchienene Kritik der reinen Vernunft ſehr an ſich. Aber, 
ob er gleich dem Scharffinne des Erfinders derfelben beftändig Ges 
rechtigkeit wieberfahren ließ, fo glaubte er Doch viele unbeflimmte 
und zum Theil ſich widerfprechende Behauptungen, felbft in ben 
Beften Werfen diefes fen Philofophen, anzutreffen, unb er 
konnte fi, bei der ernſthafteſten Unterfuchung, von verfchiedenen 
wefentlichen Sägen des kritifchen philofophifchen Syſtems nie über; 
zeugen. Da nun daſſelbe von deſſen partheiifchen Anhängern nicht 
nur für dad einzige ausgegeben wurde, fondern da fie zugleich in 
der Anwendung deflelben auf die wirkliche Welt in die abentheuer- 
lichften Thorheiten geriethen, fo erflärte er- fich zuerfl im elften 
Bande feiner Reifebefchreibung Öffentlich gegen biefelben, und 
fuchte nachher in dem Romane: Leben und Meinungen Sem 
ronius Bundiberts, eines deutſchen Pbilofopben , die kin⸗ 

ifchen Grillen und Mißbräuche, die fich viele Anhänger diefer Phi⸗ 
loſophie hatten zu Schulden kommen laffen, in ihrer natürlichen 
laͤcherlichen Geflalt Darzuftellen. Dieß fchien vielen ganz unerhört, 
Er beantwortete aber alle Anfälle, die darauf folgten, bloß da⸗ 
durch, daß er die Gegenftände, wie er fich diefelben dachte, immer 
deutlicher auseinander zu feßen fuchte, in der Meinung, allen Uns 
partheiifchen das Urtheil zu erleichtern, auf welcher Seite die 
Wahrheit zu finden fei. Auch inden Berfammlungen der Aönis 
glichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin laß er ver- 
fchiedene Abhandlungen tiber pbilofopbifhbe Begenflände 
vor, wovon einige in den Scheiften. derfelben gedrudt find. Dies 
fe Akademie wählte ihn im Jahre 1799 zu ihrem Mitgliede. 
Schon im Jahre 1781 hatte ihn die Akademie der Milfenfchaf: 
ten zu Muͤnchen ald Mitglied aufgenommen. Im Jahre 1804 
ernannte ihn die Akademie der Wilfenfchaften zu St. Peters: 
burg zu ihrem Korrefpondenten, und. im Jahre ı799 ertheilte 
ihm die philofophifche Fakultät zu Helmſtaͤdt das Diplom eined 
Doktors der Pbilofopbie und Magiſters der freien Kuͤnſte. 
Er genoß die perfönliche Freundfchaft mehrerer großen Gelehrten 
und edler Perfonen aus allen Ständen, und felbft einige ſchaͤtzens⸗ 
werthe Männer, bie einmal fich als feine Gegner zeigten, ließen 
nachher ſemer Nechtfchaffenheit und guten Abficht Gerechtigkeit 
wieberfahren. Er fchäßte ed immer ald ein Gluͤck, daß feine Juͤng⸗ 
lingsjahre ‚und fein männliche8 Alter in die Zeit ber re 
rie⸗ 
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Friedrichs des Großen fielen, welcher auch deswegen der Große 
genennt zu werden verdient, weil er unter allen Regenten zuerſt 
durch Zweifel und freie Unterſuchung Vorurtheile aller Art zu 
zerſtreuen fuchte; welcher edle Geiſt der Unterſuchung fi) durch 
ihn nach und nach uͤber alle ſeine Laͤnder verbreitete, beſonders zu⸗ 
erſt in ſeiner Reſidenzſtadt, obgleich auch daſelbſt die geſunde Ver⸗ 
nunft manchen langen und ſchweren Kampf kaͤmpfen mußte, ehe 
fie ſich aus der Menge tief eingewurzelter Vorurtheile einigerma⸗ 
Ben emporarbeiten konnte. VNicolai war in feinem ganzen Leben 
faft nie bettlägerig, er war, immer im Stande feine Gefchäfte zu 
verrichten, und beftändig thätig darin. Ein heftiger Schwindel, 
der wohl durch fißende Kebendart und mehrjährige flarfe Anftrens 
ng des Geiftes veranlaßt worden mar, ließ manche Solgen nach 
—* weiche verurſachten, daß, da einſt im Jahre 1791 Kummer 
und plöglicher heftiger Werbruß dazu kamen, ihm einige Wochen 
lang „ bei vollem Bemwußtfeyn, mehrere Phantsemen erfchienen, 
dieer fah und hörte. Diefen in pfychologifcher und medicinifcher 
Rüdficht fehr merkwuͤrdigen Vorfall trug er genau und ausfuͤhr⸗ 
lich der Bönigliben Akademie der MWillenfchaften in eineg 
Yorlefung vor, welche in der neuen Berlinifchen Monats⸗ 
ſchrift gedrudt if. In feinem ein und fiebzigften Jahre vers 
lor er, am Ente eines kurzen, aber heftigen Katarrhalfieberd , ven 
Gebrauch des rechten Auges. | 
Hr. Vicolai hat a unftreitig fehr mannigfaltige und auds 
gebreitete Verdienſte um deutfche Literatur und beutfchen Geſchmack 
erworben. Die kritifchen Beitfchriften, welche durch ihn veran⸗ 
laßt worden find, von der Bibliorbef der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten an biö zur Allgemeinen deutfchen Bibliorbet haben Frei⸗ 
heit des Denkens, Aufllärung in * und Philoſophie, und 
einen beſſeren Geſchmack in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften unter den 
Deutſchen befoͤrdert. Er ſelbſt beſitzt einen großen Schatz von ge⸗ 
meinnüsigen Kenntniſſen, einen aufgeklaͤrten, hellen Kopf, lobens⸗ 
wuͤrdige Freimuͤthigkeit, feinen Geſchmack, guten Ton, großen 
Sommlungsgeiſt, Gefühl für Ordnung, und eine Menge anderer 
vortreflicher Eigenfchaften, bie ihm einen Rang unter unfern bes 
fien Schriftfiellern geben. Ein erlärter Feind des Schuls und 
Modewiges fchreibt er von Ziererei und Gebehntheit gleich weit ents 
fernt in dem freien leichten Zone des gebildeten Weltmanns. Sei⸗ 
ne Romane zeichnen ſich zwar nicht Durch Lebhaftigkeit des Styls 
und Energie in den Empfindungen aus, aber doc) find feine Dar> 
flelungen angenehm, feine Vorſtellungen deutlich, feine Charak⸗ 
tere im Ganzen richtig gezeichnet. Hauptſaͤchlich gilt dieß von feis 
nem Bebaldus Nothanker, weniger von den übrigen. 
Seine fcbriftffelleeifchen Arbeiten find folgende: . 
I. Unterfuchung, ob Wilton fein verlorenes Paradies 
aus lateiniſchen Schriftftelleen ausgefchrieben babe; nebſt 
einigen 
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einigen Anmerkungen uͤber eine Recenſion des Lauderi⸗ 
ſchen Buches von Miltons Nachabhmung der neueren 
Schriftfteller. Frankfurt und Keipzig 1753. 8. (3 &r.) 


3. Briefe Aber den jetzigen Zuſtand der ſchoͤnen Wifs 
fenfchaften in Deurfchland. Corrige fodes, hoc dicet et hoc. 
Mit einer Vorrede von Bortlob Samuel Ylicolai, ordentli» 
chem Profeflor der Pbilofopbie in Frankfurt an der Oder. 
Berlin 1755. 8. (s Gr.) 

Inbale Br. ı. Einleitung S. 1—8. Br. 2. Bon bed 
Herm Prof. Gottſcheds Audzuge aus Hrn. Barteur Abhandlung 


von dem einzigen Grundſatze ber ſchoͤnen Künfte S. 8—ı3. Br. 
3. Verteidigung der Muſik wider eben dieſen Auszug ©. 13— 


3. Br. 4. Bon dem Journal Etranger ©. 332—45. Dr. $- 
ber die in der Schweiz feit einiger Zeit herausgelommenen epi= 
fchen Bedichte ©. 45—53. Br. 6. Vertheidigung biefer Ges 
dichte S. 5460. Br. 7. Ausführlichere Anmerkungen über dies 
fe Gedichte S.61—84. Br. 8. Von der Krauſiſchen Samm- 
fung von Oden und Liedern, und wie dem pedantifchen Weſen, 
dad unfern meiften Dichtern anhaͤngt, abzubelfen ſei S. 85— gr. 
Br. 9. Bon Wernilens und anderer Zpigrammen , wobei zu= 
gleich eine Anzahl ungebrudter Epigrammen (von Aleift, Ewald) 
mitgetheilt wird &. g1—ı103. Br. 10. Beweis, daß Hr. Prof. 
Bottfched , feiner feierlichen Erklärung ungeachtet, dad neologis 
She Wörterbuch befördert und gebilligt habe S. 103— 112. 
Zr. 12. Bon der Schaubühne der Deutſchen ©. 113— 129. 
Br. 12. Bon den deutfchen Befellfchaften, nebft einer Beur⸗ 
theilung ded Vorſchlages zu einem deutſchen Wörterbuche, ben 
der &- Prof. Müller gethan hat S. 129 — 142. Br. 13. Von 
der Sorge für die Reinigkeit und die Verbefferung der deut⸗ 
fcben Sprache; Ob wir Elafjifche Schriftfteller haben? ©. 
142—ı51. Dr. 14. Antwort auf den fiebenten rief von den 
Schweizerifchen epifchen Bedichten ©. 151—15$. Dr. 15. 
Antwort auf den vorigen Brief, und Anmerkungen über bed Hrn. 
J. ©. S(ulser) Gedanken von dem vorzüglichen Mertbe ber epis 
fhen Bedichte ded Herrn Bodmer ©. 156-171. Dr. 16. 
Antwort auf den vierten Brief von der Ausländer Kenntniß der 
deutfchen Literatur, nebft einer Probe einer IEnglifchen Ue⸗ 
berferzung des Gedichts: Der Sräbling S. 171-178. Br. 
»7. Daß bie fchärffte Kritik zu der Aufnahme der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften unumgänglid nothwendig fei &. 178—ıg0. Br. 
18. Bon den Mitteln, die fchönen Wiffenfchaften in Deutfch- 
and zu befördern &. 190-205. — Vergl. Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 1. Std 1. S. 107—121. 


3. Ebrengedächtniß Herrn Ewald Chriſtian von Zleift. 


Berlin 1760. 4. (6 Gr.) mit Zleifts Bildniffe von Baufe. 
5 
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& war bie erſte gutgeſchriebene deutſche Biographie. Kleiſts 
kebensumſtaͤnde find theils aus Briefen des Verſtorbenen, theils 
aus dem Munde der Freunde deſſelben und anderer Augenzeugen 
genommen. Vergl. Bötting. gel. Anz. 1760. S. 105 f. Es 
wurde ind Sranzöfifche uͤberſetzt im Journal etranger 1760. “ul, 
(vergl. Briefe die neuefte Literatur betreffend , Th. 16. Br, 
255. S. 26—29.) desgl. ind Dänifche. 


4. Ehrengedaͤchtniß Herrn Thomas Abbt. An Herrn 
D. Johann George Zimmermann von Friedrich Nicolai. 
Berlin und Stettin 1767. 4. (4 Gr.) mit Abbts Bildniffe, 
von Schleuen. Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 38 6, 
StE 2. ©. 254. Bötting. gel. Anz. 1767. S. 604. Rio 
Deutſche Bibliosbef der fchönen Wiffenfchaften, Bd ı. St 
465. 29-45. Betterers Allgem. bifforifche Bibliothek, 
3 S: S. 114—137. S. den Art. Abbe im ı. Bande dief, 
. 12 


5. Beſchreibung der Roͤniglichen Reſidenzſtaͤdte Ber⸗ 
lin und Potsdam, und aller daſelbſt befindlichen Merk⸗ 
würdigkeiten. UNebſt Anzeige der jetztlebenden Gelehrten, 
Zünftler und Wufiter. Dritte völlig umgearbeitete Auf⸗ 
lage. Erſter, Zweiter, dritter Band, Mir genauen 
Grundriffen von Berlin und Porsdam, und einer Charte 
der Begend um Berlin und Potsdam. Berlin und Stettin 
1786. gr. 8. (5 Thlr. 12 Sr.) (Die erfie Ausgabe erfchien Eben⸗ 
daſelbſt 1769. 8. Die zweite in zwei Bänden Ebendaſ. 
1779. 8.) Anbang dazu, oder Nachricht von den Baumei⸗ 
ſtern, Bildbauern, Rupferfliechern, Mahlern, Stukkatu⸗ 
rern und andern Kuͤnſtlern, welche vom dreizehnten: Jahr⸗ 
bunderte an bis jet in und um Berlin fich aufgebalten ba= 
ben, und deren Kunſtwerke dafelbft noch vorhanden find. 
Ebendaſ. 1786. gr. 8. (10 Gr.) Wegweifer für Sremde 
und Einheimiſche Durch die Wöniglichen Reſidenzſtaͤdte 
Berlin und Porsdam und die umliegende Begend, entbals 
tend eine Eurze Llachricht von allen daſelbſt befindlichen 
Merkwürdigkeiten. In einem bis jent fortgeſetzten Auszu⸗ 

e ans der großeri Befchreibung von Berlin und Potsdam. 
Hebft einem Grundriſſe der Stadt Berlin. Berlin und 
Stettin 1793. 8. (wurde unter LZicolai’s Aufficht von dem Ber⸗ 
lin. Prorektor J. 9. Schmide und dem Kandidaten Schnadens 
burg bearbeitet, und mit einer Vortede von ihm verfehen). 

Bergl. Deurfcber Merkur 1779. Sebruar. S. 185— 187. 
(Anzeige der zweiten Ausgabe) Allgem. Lit. Zeit. 1786. BD 5. 
(Supplem.) Num. 56. &. 441 f. (Anzeige ber dritten Aus⸗ 
gabe) 1789. 385 ı. Num. 37. ©. 290 f. (Anzeige des Ans 


angs). 
s⸗ 6. Das 
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6 Das Leben und die Hfeinungen des Herrn Magis 
fiee Sebaldus Nothanker. Erſter Band. Mit Kupfers 
flichen von Dan. Chodowiecki gezeichnet und geaͤtzt. Drits 
se verbeflerte Auflage. Berlin und Stettin 1776.$. ZIweis 
ter Band. Ebendaf. 1775. 8. Dritter Band. Ebendaſ. 1770. 
8. (Schreibpap. 2 Thlr. 12 Gr. Drudpap. ohne Kupfer ı Thlr. 
12 Gr.) Pierte verbefferte Auflage. Drei Bände. Eben⸗ 
daſ 79: 8. Die erfte Ausgabe ded erften Theils erfchien 
2773. Die zweite verbefferte '774. EinNachbrud erfchien zu 
Frankfurt am Main, desgl. zu Hanau und Hoͤchſt. Wenn 
Diefer Roman, der ſich übrigens auf ded Herrn von Thümmels 
Wilhelmine gründet, auch die Forderungen, die man an ein 
Kunſtwerk macht, nicht ganz befriedigt, fo gewährt er doch eine 
angenehme und belehrende Leftüre, und der Berfaffer deſſelben 

hat dad Verdienſt, manches verjährte Worurtheil, manchen nache 
theiligen Irrthum, manchen thörigten Wahn. feines Zeitalter da⸗ 
durch weggefchaft zu haben. Das Unweſen aufgeblafener Priefter, 
‚ bie anders lehren ald leben, bie armfeligen Zabrilanten unter den 
Schriftftellern, die ſchwaͤrmeriſche Scheinheiligkeit, und die närris 
che füße yRindſamkeit werden nach Stand und Wuͤrden meiſter⸗ 

gezuͤchtigt. 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, BD 36. Std 2. 
©. 479-481. Anhang 2. zu Bo 25—36. S. 877 ff. Neue 
Bibliothek der fh. W. Bo 17. Std 2. ©. 2357—284. Schi⸗ 
rachs Magazin der deutſchen Kritik, 50 2. Th. 2. ©. 123 
138. 80 4. Tb. 2. ©. 215— 221. Almanach der deutſchen 
Muſen auf Das Jahr 1774. S. 85 f. Both. gel. Zeit, 1775. 
Std 42. &. 337— 341. 1776. Std 40. S. 319— 321. Revi⸗ 
fion der deutfchen Aiterarur 1776. Std 2.3.  . 

Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung (par.un ami du heros) 
erichien zu London 1774. 8. (vergl, Allgem. deutſche Biblio, 
tbek, 90 26. Std 2. ©. 483 f.) und, zugleich mit Thümmels 
Wilhelmine, Bern 1774. 8. auch London 1777. 8. eine daͤni⸗ 
fcbe, BRopenbagen 1774. 8. Ebendaf. 1777. 8. eine bolländis 
fcbe von J. ©. Saber, Amfterdam 1773. 1774. 8. und, zu: 
gleich mit Chuͤmmels Wilhelmine, von van Meerſch, Eben⸗ 
daſ. 1775. 1770. 8. (vergl, Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 
26. Std 2. ©. 483 f.) eine fehwedifche von Er. Sorflen, Bor 
sbenburg 1788. 8. 
VUeber das Leben und die Meinungen des Herrn Ma⸗ 
giſter Sebaldus Nothanker. Halle 1773. 8. — Gedanken 
über das Keben und die Meinungen des Herrn Magiſter 
Sebaldus Nothanker. Berlin und Leipzig 1773. 8 — 
Sendſchreiben an den Verfaſſer des Lebens und der Mei⸗ 
nungen des Herrn Magiſter Sebaldus ZTothanter, von deſ⸗ 
fen weiland untergebenem Schulmeifter zur Seftellung abs 

gegeben 
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gegeben in der Michaeliameſſe 1774. 8.- Schreihen an Herrn 
6. S. 2. ** über das Keben und die Meinungen des Servn 
Magiſter Sebaldus Nothanker. Botba 774.8. — Schleus 
der eines Hirtenknaben gegen den bobnfprechenden Phili⸗ 
fiee, den Derfafler des Sebaldus Nothanker, von. Jobann 
Heinrich Juni, Doktor der Arzneigelahrtheit in (Elberfeld. 
Frankfurt am Main 1775. 8. — Der verunglädte Schleu⸗ 
derwurf. Baſel 1776. 8. — Die Theodicee des Hirtenkna⸗ 
ben als Berichtigung und Vertbeidigung der Schleuder 
deffelben von Jobann Heinrich Fang. Frankfurt am Main 
1776. 8. (iſt wider eined Kaufmanns von Stande, Herrn von 
dr. zu Erefeld, Anmerkungen über die Schieuder eines 
Sirtenfnaben, dem verffändigen Publikum zur Einſicht 
mitgetheilt. 1776. 8. gefchrieben) — Die große Panacee wie 
der die Krankheit des Keligionszweifels von Johann Hein⸗ 
tih Jung. Sreantfurt am Mein ı776. 8. — Abbitte an 
dns einfichtspolle Publitum wegen der Anmerkungen &ber 
die Schleuder eines Hirtenknaben und einige dadurch vers 
anlaßte Briefe, nebft Beantwortung Der Frage: Wer it 
ein Chriſt? Erefeld 1776. 8 — Predigten des Seren Ma— 
gifier Sebaldus Nothanker, aus feinen Papieren gezogen. 
Erſter, zweiter Theil. Zeipsig 1774. 177%. 85 (1 Zhle) — 
Des Mag. Sebaldus Nothankers letzte Predigt: Wider den 
Garten⸗ und Felddiebſtahl, im Deutſchen Muſeum 1977. 
Bd 2. Auguſt S. 102 — 121. — Neues Wörterbuch auf 
eine andere Manier, von dem Nothankeriſchen Schulmei⸗ 
fir. Zweite vermebrie und. verbeflerie Auflage. Kosmo⸗ 
polis 1776. 8. (eine Satire auf die neueren Religiondverbeflerer, 
welde der Berfaller zu.-Marktichreiern macht. Der Wis ift ſehr 
abgenutzt und fällt oft ind Niedrige. Das NWorgeben der. zweiten 
Auflage it, wie in der Vorrede felbfl gefagt wird, eine bloke Er: 
— Aeben und Abentheuer des Räfters su Kum⸗ 
mersdorf, Wilibald Schluterius. Min Pendant zu dem 
Leben und den Meinungen des Herrn Sebaldus KTorbarts 
ker. Halle 1779. 8. (von dem berüchtigten Kindleben) — 
Nothanker der Andere, oder Aeben und Meinungen Sa 
baftians, eines Exprofeflors, in Drud gegeben durch ſei⸗ 
a Mit einem Rupfer. Aeipzig 1801. 8. (1 Thlr. 
1 
7. Freu⸗ 


*) Nicolai konnte an dem Leben des Sebaldus Nothanker nur fo 
unterbrochen arbeiten, dab vier Jahre hingiengen , ebe die drei klei⸗ 
nen Bändchen , woraus Diefer Roman beftebt, gedruckt wurden. Das 
ber geſchahe es, daß, als der zweite That über cın Jahr lang aus⸗ 
blieb, Jemand fich die Dräbe nahm, einen undghren zweiten Theil 
gu fchreiben und drucken zu Taffen, > n 
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7. Freuden des jungen Wertbers; Leiden und Freu⸗ 
den Werthers des Mannes; voran und zuletzt ein Geſpraͤch. 
Berlin 1775. 8. (3 Gr.) Bergl. Deutſcher Merkur 1775. 
Maͤrz. S. 282—284. Schirachs Magazin der deutſchen Rris 
tik, Bd 4. Th. 1. S. 68—72. Garve's Briefe an Chriſtian 
Felix Weiße, Tb. ı. ©. 106. Goth. gel. Zeit. 1775. Std 9. 
&. 66-68. (Anzeige des Inbalıs). 
| 8. Eyn feyner Eleyner ALMTATTACEH Vol ſchoͤnerr 
echterr ljblicheer Volckslider, luſtigerr Reyen vnndt Eleglis 
cherr Mordgeſchichten, geſungenn von Gabryel Wunder⸗ 
lich weyl. Benkelſengernn Ei Deſſaw, beraufsgegebenn von 
Danyel Seuberlih, Schafternn gu Rigmbd ann der Als 
be. Erſter, zweyter “Jabrgang. Berlynn vnndt Stettynn 
1777. 1778. ı2. (1 Thlr.) mit einem Titelkupfer von an. 
Ebodowiedi, und Melodien zu ben einzelnen Liebern. Die 
Xorreden enthalten Gedanken über dad, Volkslied. 

Erſter Jabrgang. 1. Eyn feyn Lied von eym Schuma⸗ 
chers@efellen (Ef; war eynmal eyn Schumacher-Gefel, Dz war 
eyn yunges Blut ıc.) S. 34 — 2. Eyn klegliche Morbgefchicht, 
von eym Graven vnndt eyner Meyd. Ym Ton: Ef; In ein 
Schkofzel in Oeſterreich ic. (Ef; ſpylt ein Grav mit eyner Meyd, 
Sie ſpylten alle beyde ıc.) 5. 39. (vergl, Bragur, Bd 1. S. 
268 f.) — 3. Eyn Hyrten⸗Lyd (Sagt myr o ſchonſte Schefrynn 
meyn, Der Augen edle Iyr!) S. 45. — 5. Eyn Saͤchſtiſch Paw⸗ 
ren⸗Lied (Gott grufz’h wol ynn der Stube! Was gylts, ich gih 
grad’ tzu ꝛc.) S. 53. — 6. Eyn Lied vom Huten (Eyn Sewhirt 
der but bey dem Korn, Der darf wol Hutens hynden vorn zc. &. 
57. — 7. Eyn new Lyd, von eym Pawren (5 heit eyn Pawr 
eyn fchoned Wenb, hett je alled anvertrawt ıc.) S. sg. — 8. 
Eyn Jeger⸗Lyd (Ef; bliſz eyn Jeger wol ynn feyn Horn, Vnndt 
alles was er bliſz, d; war verlornn ꝛc.) S. 65. — 9. Eyn Lyd 
vom Rofengarten (Jungkfrewleyn fol ich myt euch geen, Ynn ew⸗ 
zen Rofengarten ıc.) S. 60. — 10. Abſchybs⸗Lyb (Es rytien drey 
Rewter tzum Tore hinaufz Ade! Feyns Lybchen guckte zum Zen: 
fler herauſz Ave! x.) S. 74 — 11. Eyn bipfch Jeger⸗Lyd (Ef; 
wollt’ eyn Ieger jagen Eyn Diefolem oder eyn Ree ıc.) S. 77. 
— 12. Eyn Schwebiſch Voldd-&yd (Guten Morgen libes Loferl, 
ach layh mir dayn’ Latern, Es iſcht ya fo finfihter vnndt fcheynt 
nit ai Stern ıc) &. 81. — 13. Eyn Schwebifch Lyebes⸗Lyd 
¶ Vnndt a 'nmal war gekomma Mit mayn'm klayn'n Buberl⸗ 
3’ ſchertz, kam d'r Cupido geronna, Verbind'l verband'l mai 
get x.) &: 86. — 14. Noch eyn Schwebiſch Lyebes⸗Lyd ( Tzum 

terben bin ij Verlybet in dic) zc.) S. 89. — 15. Eyn Faßnacht⸗ 
Reyen (Zurwig der Gramer, hat vil Waar' Gebracht aus fernen 
Landen zc.) ©. 93. — 16, Eyn hipſch Lyd tzum Abſchid Wolluſt 
| in 
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indem Meyen, Die zeyt hat Fremden bracht ıc.) S. — 17. 
Eyn hipfch Lyd, vom Seven (Di Meybleyn will eyn’n Freyer han, 
Bandt folit fie'n aufz der Erbe grab’n ıc.) &. 103. — 18. Eyn 
luſtig Lied von ey'm Pawern vnndt feyn'm Werbe (ES heit eyn 
Par eyn junges Weyb, Sie blib fo gern gu Hawſz ıc.) &. 108. 
(vergl. Bragur, DD 2. 8. 212 ff. — 19. Eyn new Lyd von 
ey'm Meydleyn (Ich weyſz mir'n Meydleyn hipſch vnndt feyn. 
Hut du dich! ꝛc.) S. 113. — 20. Eyn luſtiges Lydleyn (Wol uff 
jr Narr'n zye't all’ mit mir, Zyet al’ mit mir ıc) S. 117. — 
31. Eyn klegliche Morbgefchichte von ey'm Herm, ber wy tot (Eſz 
reyt eyn Herr unndt auch feyn Knecht, Wol ub'r eyn Heyde bie 
wz ſchlecht ꝛc.) S. 122. — 23. Eyn luſtiges Liedleyn von ey'm 
Meydleyn vnndt drey Roͤſſeyn. YUmm Ton: Eß reyt eyn Herr 
vnndt auch ſeyn Knecht (Eßz reyt eyn Herr, mit ſeym Knecht, an 
Dem Morgen in dem Taw', Ade ıc.) S. 126. — 23. Eyn kleg⸗ 
liches Lyd von ey'm Frewleyn vnndt ſeym Bulen (Ich ſtund an ey: 
nem Morgen, Heymlich an eynem Ort ıc. S. 131.) vergl. Miſcel- 
laneen zur Gelfchichte der deutichen Literatur, neuaufgefun- 
dene Denkmäler der Sprache, Poelie und Philofopbie unfrer 
Vorfahren enthaltend, herausgegeben von Bern. Iof: Docen, 
8d 1. &.269 f.) — 24, Eyn kleglicher Reyen von. Sufel vnndt 

ſel. Ym kalten Winter gu fingen (Ach Sufel, merd uff meyn 


» Bnndt uff meyn Zeeneflappen ıc.) &. 136. — 25. Eyn 


ſteyriſch Eyd, von alten Weybern (Sis nichtd mit den alten Wey⸗ 
bern, Bin fro dz ich keyne hab ıc.) S. 142. — 26. Eyn ſchwey⸗ 
zeriſch —328 — (Eſz kam eyn Herr tzum Schloͤſzli, Auf eynem 
ſchonen Röfzli xc.) S. 145. — 27. Eyn Schweyzeriſch Lyd, von 
jungen WBenbern (Alfz ich eyn junger G'ſelle war Nam ich ein ſteyn⸗ 
alts Weyb ic.) S. 147. — 28. Eyn Reyen, von eyner Jungk⸗ 
fram (Die Faſznacht bryngt vnns Frewden zwar Vilmer, denn 
fonft eyn gantzes halbes Jahr ıc.) &. 152. — 29. Eyn Schlott⸗ 
feger Lyd ('SſS Morgend wenn ich fru uffftee, Vnndt den Schor- 
fieyn fegenn gee zc.) S. 157. (vergl. Bragur, 38 2.6. 116 ff.) 
— Eyn new Lyd von Magdalena (Wer ich eyn wilder Falke, 
Ich wolt' mid ſchwingen auſz ꝛc.) S. 161. — 31. Eyn hipſch 
Muller⸗Lyd (Gut'n Abend! gut'n Abend! Fraw Mullerinn, Hu⸗ 
bu!) S. 165. — 32. Eyn hipſch Scherenſchleyfer⸗Lyd ('S 
kam eyn junger Schleyfer her, Schliff die Meſzer vnndt die 
Scheer ꝛc.) ©. 170. | 
Zweiter Jahrgang. 1. Eyn feyn Jegerlied. Ym Ton: 
Eſz rytten drei Rewter tzum Tor hinaus. (Ich hör eyne wunder⸗ 
liche Stym: Guckug! ıc) S. 1. — 2. Eyn Libes⸗Reyen (Lieb: 
lich hat ſich gefellet Meyn Hertz in kurtzer Friſt ꝛc.) &. gi — 3. 
Eyn troſtlych Lyebeslyd (Wach uff meyns Hertzens Schoͤne, Zart 
Allerliebſte meynn ꝛc. S. 9. — 4.. Eyn Trinklied (Nur nerriſch 
ſeyn iſt meyn Manir, Nichts b'halten ich begere ꝛc.) S. 15. — 
Lexiken d. D, u. Dr, 4 Band, D 5. Eyn 
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5. Eyn Lyd ym Meyen (So wil ych frifch vnndt frölge) feyn, Ich 
eo mer folfy gelungen x.) &. 20. — 6. Eyn Lied von eym 
Rewtersknaben (So wuͤnſch ich jr eyn gute Nacht Bei der ih wer 
allenne x.) &. 26. — 7. Eyn ſchoͤner Reyen von der Hertzaller⸗ 
liebften (Um deinetwegen ein ih bie, Hertzlieb vernimm mein 
Bort ıc.) S. 29. — 8. Ein Lyebes⸗Reyen zwifchen A unndt B. 
(Wie koͤmmts, di; du fo trawrig biſt Vnndt gar nit eynmal 
lachſt x.) 3. 34. — 9. Eyn ſtattlych Jegerlyd (Ey fo ragt myrs 
frey, Wz od fhönner fey ıc.) &. 39. — ıo. Eyn Liebeslyd 
(Man fingt von fchönen Frewleyn vil, Ir Lob ich algeit preifen 
wil 2c) ©. 43. — 11. Eyn Lyd vom Mayen (Wol kumbt der 
May, Mit mancherley ıc.) &. 48. — 12. Eyn Tageweiſz von 
eym jungen Knaben (Wach uff meyn Hort, Vernimm mein 
Wort xc.) S. 52. — 13. Eyn Reyen von eym trewen Bulen 
(Nur eyn Gefycht uff Erden lebt, So mich vergnügen kann zc.) 
53.58 — ı4. Eyn wuftiges Sorten. (Wo mi 26 mych hinteren, 
Ich tummes Bruderleyn ıc.) S. 61. — Eyn Lyd der Lybe 
F Ungunſten (Man ſagt, Di; Liben bryngt oil —* große Fremd ꝛc.) 

S. 08 — 16. Eyn Schlefiih Bawrenlyd nd ber boat a 
Dautelfart A trudta Dz a brummta ıc) S. 7. Eyn 
Lyd vom Freyen (Wilt du nychts vom Freyen Horenn? Rünfcheh 
dyr dafür den Tod? ꝛc.) S. 77. — ı8. Eyn tuͤryngiſch Pawren⸗ 
Lyd (Kumm Grite gyb myr flucks an Schmatz, Soſt byſt du 
nimmermie mey Schatz ıc.) S. 82. — 19. Eyn Lyd, ym Lande 
gu Beyern ſeer vblych (Wyr g’nüfzen dj — — Frewden, 
Drum tun wyr dz Mrdiſche meydenn ıc.) ©. 88. — :o. Eyn 
Schwebyſches Pawren⸗Lyd (Ey! wie byn ij a luſtiger Bua, Wie 
fan ij fo zwitztzerlj tantza zc.) S. 94. — 21. Eyn kleglych Lydleyn 
von eyner Koͤnigs⸗Tochter vnndt eym Ritter (Eſz rytt eyn Ritter 
wol durch dz Ried, Er fing es an eyn newes Lyd ıc.) S. 100. 
— 22. Eyn Lyd an eyn'n Potten (Wenn du bey: meyn Schatzgen 
kommſt, Sag: ych lyeſz ſye gruſzen ꝛc.) S. 106. — 23. Eyn 
Lyd der Meybleyn ym Ofgnabrudichen. Ym Ton: Tzum Sterben 
bin ich ıc. (Wack'r Melen ben yck Roade Strumpe brey yck ıc.) 
&. 107. — 24. Eyn Lyd von böfen Frawen ('S iſt g'wyſz vnndt 
keyn Gedycht Wz dz Buch der Weyſzheyt ſprycht ꝛc.) S. 110. — 
25. Eyn Niderſechſyſches Lyed (Run laet und fingen dat Abendlyd, 
Dann wj mötenn gahn ꝛc.) S. 114. — 26. Eyn Hannswurfis⸗ 
lyd (Seet jy feet! bye fett yck meyne Foet ıc.) S. 120. 
— 27. Eyn helyſches Lyebeslyd (Lyſe, lewe lutke Deern, 
Du myn trute M fen ıc.) &. 123. — 28. Ein Bergklyd vom 
Harz —— Engel, Allerſchoͤnſtes Kind ꝛc.) S. 128. — 
29. Eyn Lyd vom grymmen Tode vnndt eym Meydleyn (Eſz ging 
eyn Meydleyn zarte, Fru ynn der Morgenſtund ꝛc.) &. 133. — 
30 Eyn luſtigk Pawernlyd (Ych bynn eyn freyer Pawersknecht; 
Obſchon meyn Stand yſt eben ſchlecht ꝛc.) S. 143. — 31. — 
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Ed von feyner Lyebe (Meyn feynes Lyeb verlieſz myt myr, Ych 
ſolt in dieſem Garten Eyn wenig jrer warten ꝛc.) S. 148..— 32. 
Eyn Sechſiſch Pawernlyd (My Suhnla dz verbriete Kynd Wyl a 
Megyſter ware ꝛc.) S. 152. 

Zweck des Almanachs war unter andern, die Mißgriffe der 
damaligen ſogenannten Volksdichter zu ruͤgen. Hr. Nicolai 
ſelbſt ſagt in einem Briefe an Moͤſer (Vermiſchte Schriften 
von Juſtus Moͤſer, Tb. 2. &. 160.) „Meine Abſicht iſt, un⸗ 
fern ſeynwollenden Genies, die allerlei Unfug treiben, einen kleinen 
Zwid in die Ohren zu geben, babei aber doch auch folche Volks⸗ 
lieder aus der Dunkelheit zu ziehen, die wahre Naivität haben.”. 

Vergl. Goth. gel. Zeit. 1776. Std 86. ©. 703706. 
1778. Std 47. S. 379—381. Deusfches Muſeum 1776. 
Bd 1. Wei. S. 443—450. (Aus Daniel Wunderlich Buche: 
Herzenserguß über Vollöpoefie, von Bürger. ©. den Art. Buͤr⸗ 
ger im I. Sande dief. Ler. S. 270.) ©. E. Aeflings Briefs 
wechſel mir Ramler, Eſchenburg und Lricolei ©. 387 ff. 


9. Verſuch über die Befchuldigungen, welche dem 
Tempelberrnorden gemacht worden, und über deſſen Bes. 
beimniß; nebft einem Anbange über das SEntfieben der 
Steimaurergefellfcbaft. Yon Friedrich Nicolai. GErſter 
Theil). Berlin und Stettin 1782. 8. Zweiter Theil. Eben⸗ 
daſ. 1782. Zweite verbeflferte Auflage Des erfien Theils. 
FEbendaf. 1783. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) mit Kupfern. 

Die Unterfuchung Über dad Geheimniß und die Gebräuche der 

Tempelherren von Dr. Karl Bottlob Anton (Deffau 1782.) 
wo die Tempelherren vertheibigt werden, bewog Hrn. Flicolai, 
die Urkunden der Sefchichte der Aufhebiing des Tempelherrenordens 
noch einmal durchzugehen, und er fand, daß unmöglich alle Mits 
glieder defielben von den angefchulbigten Berbrechen frei gefprochen 
werden koͤnnen, daß fogar gewiſſe Verbrechen dem ganzen Orden 
gemein waren. Der zweite Theil ift hauptfächlich gegen Her⸗ 
ders Briefe im Deutfchen Merkur 1782. Mir S. 224— 
255. April S. 46-83. (Hiftorifche Zweifel über dad Buch: 
Berſuch uber die Befchuldigungen, welche dem Tempelherrnorden 
gemacht wurden und über deſſen Geheimniß zc. von Sriedrich 
YTicolai) gerichtet. Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 38 
56. Std 2. ©. 505—512, 
*  Eilai for les accufations aux Templiers, et fur le [ecret 
de cet ordre,. avec.une diflertation [ur l’origine de la Franc. 
Maconnerie, traduit de l’Allemand. Amiierdam 1782. 12. 
von Kenfiner. 


so. Einige Bemerkungen uͤber den Urſprung und die 
Geſchichte der Rofenkreuser und Sreimaurer, veranlaft 
durch die fogenannten biſioriſch⸗koiti ſchen Unterſuchungen 
RW) 2 des 
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des Herrn Hofratb Buhle uͤber dieſen Gegenſtand. Berlin 
1806. ge. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) mit Kupfern. 


11. Beſchreibung einer Reiſe durch Deutſchland und 
die Schweiz im Jahre 1781. Tebſt Bemerkungen über 
Gelehrſamkeit, Induſtrie, Keligion und Sitten. Von 
Friedrich Ylicolai. Erſter, zweiter Band. Berlin und 
Stettin 1783. ge, 8 weite Auflage. Kbendaf. . . . 
Dritte vermebrte und verbefferte Auflage. Ebendaf. 1788. 
— Dritter, vierter Band. Berlin und Stettin 1784. gr. 8. 
— Sönfter, fechfter Band. Berlin und Stettin 1785. 
gr. 8 — GSiebenter Band. Berlin und Stettin 1786- 

r. 8. = Achter Band. Berlin und Stettin 1787. ar. 8- 
(10 XThle.) mit Kupfern und einem Brundriffe von Wien. — 
Kleunter, 3ebnter Band. Mit einem Kegifter über die er 
fien zehn Bände. Berlin und Stettin 1795. gr. 8. — Eif⸗- 
ter, zwölfter Band. Berlin und Stettin 1796. gr. 8. 

Vergl. Borb. gel. 3eit. 1784. Std 45. ©. 373=375. 
Std 46. ©. 383—385. Std 84. &. 686-692. 1786. Std! 
43. ©. 348-351. Std 43. S. 353— 350. 1787. Std 29. 
©. 244-246. 1795. Std 80. &. 714--717. Allgem. deut 
fche Bibliorbef, Bd 56. Std. 2. ©. 517-524. BD 65. 
Std 1. &. 202—217. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 38.4. Num. 
239. ©. 33—40. Num. 2490. ©. 41 - 48. 1789. BD 2. 
Num. 124. ©. 180 f. 

Prolog zu Yeren Ylicolai’s neuefter Reiſebeſchreibung 
von Übermayer (Blumauer) desgleichen: LYicolai’s Keife, ein 
Ried nach der bekannten Melodie: Es waren einmal drei 
Schneider geweſt zc. von SEbendemfelben, in ben Bedichten 
von Aloys Blumauer (Leipzig 1802.) Th. 4. S. 61—82. 
(ein ded Dichters ganz unwuͤrdiges, ungezogened Padquill. Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliorbel, BD 56. Std 2. ©. 524 f. 

Proceß zwifcben Herrn Friedrich Klicolai, Buchbands 
ler in Berlin, an einem, dann denen 797 Pränumeranten, 
die auf befagten Herrn Vicolai neuefte KReifebefchreibung 
ihr Baares vorbinein bezablien, andern Tbeils, welcher 
in Wien im Xealzeitungscomtoir von Rechtswegen vers 
führe wird. Allen Buchbändlern, die auf fo eine Art 
zeich werden wollen, zum ſchrecklichſten Beifpiel tbeilweis 
berausgegeben. Erſter Theil. (Wien) 1783. 8. (von Bits 
mauer) Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 30 56. Std 2. 

. 525. . , 
ı2. Anekdoten vom Roͤnig Sriedrich dem Zweiten 
von Preußen, und von einigen Perfonen, die um ibn wars 
ren; nebſt einigen Zweifeln und ZBerichsigungen Über 
ſchon gedrudte Anekdoten. Sechs wefte. Deelin und 

i tettin 
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Stettin 1788-1792. 8. (2 Thlr.) Vom erſten Zefte erſchien bie 
zweite verbeſſerte Auflage Ebendaſ. 1790. 8. Eine hollaͤn⸗ 
difche Ueberſetzung erfchien zu Amſterdam. 

Bergl. Both. gel. Zeit. 1788. Std 71. S. 579 f. 1789. 
StE 30. S. 250-3252. Std 40. ©. 351—352. 1290. & 
51. &. 450 f. 1791. Std 37. ©. 380 f. 1792. Std 54. &. 
491 — 492. Allgem. Lit. Zeit. Bd 4. Klum. 341. S.609-—612. 

Berichtigung einer Stelle in den Anekdoten von König 
Friedrich dem Zweiten von Ylicolai, in der Neuen Berlini⸗ 
fchen Monatsſchrift 1800. Auguſt &. 160. 


13. Befchichte eines dicken Mannes, worin drei "eis 
ratben und drei Börbe, nebft viel Liebe, Erſter, zwei⸗ 
ter Band. Derlin und Stettin 1794. 8. (mit vier Kupfern 
von J. W. Weil ı Ehlg 20 Sr. ohne Kupfer ı Thlr. 8 Gr.) 
Des Verfaſſers Abfiht war, ven eiteln Gharalter junger Leute, 
welche fich einbilden, mehr Zalent und Selbfiftändigfeit zu haben, 
als fie wirklich beſitzen, in feiner Zächerlichkeit zu zeigen. Vergl. 
Brisifhe Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften ( Köthen 
1795.) Bo 1. 8. 62—82. Borb. gel. Zeit. 1794. Std 82. 
S. 750-752. | 

14. Vertraute Briefe von Adelheid  ** an ibre 
—— Julie S** Berlin und Stettin 1799. 8. 

20 &r.) 


15. Anhang zu Friedrich Schillers Mufenalmanach für 
das Jahr 1791. Von Friedrich Nicolai. Berlin und Stettin 
(1797.) kL 8. (12 Gr.) Vergl. Leipz. allgem. literar. Anzeiger 
1797. Vum. 60. &. 635. 


16. Leben und Meinungen des Sempronius Bundie 
bert, eines deutfchen Pbilofopben; nebſt zwei Urkunden 
der neueften deutſchen Pbilofopbie. Berlin und Stettin 
1798. 8. (1 Thlr.) — Schreiben an einen Sreund über 
Sefnpronius Bundiberr, in dem Berlinifchen Archiv der 
Zeig und ihres Befchmads 1798. Oktober &. 361—373. 


17. Zeben Juſtus Miöfers. Von Friedrich Flicolai. 
Berlin und Stettin 1797. gr. 8. (9 Gr.) befindet ſich auch vor 
dem erften Theile der, von Vicolai herauögegebenen, Ver⸗ 
mifchten Schriften von Juftus Moͤſer. | 


18. Bedähhmißfcheift auf Johann “Jakob Engel. Von 
Sriedrich Nicolai. Berlin und Stettin 1806. gr. 8. (5 Gr.) 
mit Engels Bildniffe von Dan. Ebodowiedi. Dieſe Bes 
daͤchtnißſchrift, welche Yricolsi in der Berliner Akademie 
dee Wiflenfchaften vorgelefen, und aus der Sammlung der 


deutfchen Schriften berfelben mit einigen Yeränderungen u 
uſat⸗ 
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Zuſaͤtzen hier einzeln bat abdrucken laſſen⸗ ſtellt ein kurzes, aber 
anſchauliches und intereſſantes Gemaͤlde von Engels Leben, ſchrift⸗ 
ſtelleriſchem und moraliſchen Charakter dar. | Ä 


19. Gedaͤchtnißſchrift auf Dr. Wilbelm Abrabam Tel 
lee. Yon Seiedrih Nicolai. Berlin und Stettin 1807. 
gr. 8. (4 Gr.) mit Tellers Yildniffe von Dan. Ebodowiedi. 
Auch diefe Gedaͤchtnißſchrift wurde in ber Berliner Akademie 
der Wiflenfchaften vorgelefen, und fodann auf Verlangen meb- 
zerer Freunde des Berftorbenen dem Drude übergeben. 


20. Philofopbifche Abbandlungen von Sriedrich Ni⸗ 
Eh ’ „refler Band, Berlin und Stettin 1808. ge. 8. 
2 Thlr. 


Außerdem haben wir noch von Hrg. Nicolai: LZeujahrsges 
ſchenk fuͤr das ſchoͤne Geſchlecht, Ar die Jahre 1764 und 
1765. nebſt zwanzig Kleinen Bildniſſen deutſcher Dichter 
(zwei Feine Bücher ald Berloden); Des Kicent. Simon 
Katzebergers liebreiche Anrede an alle feine Mirbürger in 
und. außer Altona (eine Parodie bed Keffingifchen Gutachtens 
über Goͤtzens Unterfuchung der Sittlichkeit der Schaubühne). Bers 
lin 1770. 8. (auch ald Vorrede vor dem fünften Theile des 
Vademecums für luftige Leſer); Widerlegung der falfcben 
Nachricht, als ob „err Theodor Guͤlcher in Amfierdam 
: ein Bräutigam fei. Berlin 1776. ı2. Einige Zweifel über 
die Vergiftung des Nachtmablweins, weldye zu Zürich 
1776 gefcheben feyn foll. Berlin 1778. 8. Beſcheidene 
und freimbthige Erklärung an das Publitum wegen des 
Verbots der allgemeinen deutſchen Bibliothek und anderer 
allgemein für erlaubt gebaltener Bücher in den RB. X. Erb⸗ 
landen. Berlin 1780. 8. Ünterfuchung der Beſchuldi⸗ 
gungen des Herrn Prof. Barve wider meine Reiſebeſchrei⸗ 
bung Durch Deutfchland und die Schweiz; nebff einigen 
Erläuterungen, die nützlich, auch wohl gar noͤthig fern 
möchten. Berlin 178%. 8. (auch ald Anhang zum fiebenten 
Bande ber Nicolaifchen Reifebefchreibung) *) Anzeige (gegen 
CLavater) Berlin 1786. 8. Anmerkungen fiber das zweite 
Blatt von Yeren J. R. Laparers Kechenfchaft an feine 
Steunde und über Yeren P. I. M. Seilers zu Dillingen 
Maͤbhrchen. Berlin 1787. gr. 8. (au im achten Bande ber 
Keifebefchreibung durch Deutſchland und die Samen) 

er⸗ 


“) Veral. Deutſcher Merkur 1786. April. Anz. S. 49 —51. Junius 
&. 270- 280. Auszug einiger neueren Thatfachen aus Hrn. Vico⸗ 
laus Unterfuchung der Befchuldigungen des Hrn. Prof. Barve it 
— Deutihhes Mufeum 1786. Bd 2. December &.538 ff. — All 

‘ gem. Li, beit. 1786, »d I. Num. 94. 7 139136. 


- 
- 
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Verzeidhnif einer Handbibliothek der nuͤtzlichſten deut- 
fhen Schriften zum Vergnügen und linterrichte, wie auch 
der brauchbarfien Ausgaben der lateinifcben und griechi⸗ 
ſchen Elaffifchen Auroren, und der in Deutſchland gedruck⸗ 
sen ausländifchen Bücher. Vierte ganz umgenrbeitere und 
vermebrte Auflage, Berlin 1795. 8. (die erſte Ausgabe 
erfhien 1787.) OVeffensliche Erklärung über feine gebeime 
Verbindung mit dem Jlluminatenorden; nebſt beiläufigen 
Digreflionen, betreffend „Herren Job. Auguſt Stark und 
"Job. Bafpar Lavater; ernfibafe, mitunter auch ein wenig 
Iuffig zu lefen. Berlin 1788. gr.:8. Noͤthige kurze Mrs 
Elärung über eine Aufforderung des Seren Überbofpredis 
gers Stark. Berlin 1789.8. Letzte Erklärung über einige 
neue Unbilligkeiten und Zundtbigungen in dem den "Seren 
Überbofprediger Stark betreffenden Streite. Berlin 1790. 
ge.8. Sreimbtbige Anmerkungen über des herrn Kitters 
von 3immermann Fragmente über Sriedrich den Broßen. 
Erſter, zweiter Theil. Berlin 1791. 1792. gr. 8. (fie ma⸗ 
chen auch dad zweite Stuͤck des neun und. neunsigften, und 
das zweite Sthdf ded hundert und fünften Bandes der Allges 
meinen deutfcben Bibliorbek aus) Ueber den Gebrauch der 
falſchen Haare und Peruden in alten und neuern Zeiten; 
eine biftorifdhe Unterfuchung. Mir 66 ARupferffichen. 
Berlin ı8o01. gr. 8. (vergl. Allgem. literar. Anzeiger 1801. 
um. 63. &. 616.) 


Diejenigen Werke, an denen er ald Herausgeber Antheil 
genommen ‚, find: 

ı. Bibliothek der fehönen Wiſſenſchaften und der 
freien Bünfte. Erſter, zweiter, dritter, vierter and 
(jeder Band von zwei Stüden). Keipsig 1757— 1760. gr. 8. 
Zweite Auflage. Ebendaſ. 1760—1762. gr. 8. .mit Por 
traͤts (vor dem ı.Bande dad Bildniß Hedr. v. Hagedorn von 
J. Eanale nad) Denner (1744) vor dem 2. Bande dad Bildniß 
Fror. ıBortl. Kiopftods von I. M. Bernigerorb : 1757) vor 
dem 3. Bande das Bildniß €. 9. Bellerts von Kauke (1758) 
vor bem 4. Barıde das Bildnif I. I. Bodmers von Kauke nad) 
3. €. Sößli (1758). Mitherausgeber war Moſes Miendelss 
fobn. Den Anfang ded erfien Bandes macht die, vorher zu 
Berlin befonderd gedrudte, Ankündigung der Bibliothek &. 
1— 16, (am Schluffe derfelben wird ein Preis won funfzig Reichs⸗ 
thalern für das beſte Trauerſpiel ausgeſetzt). Sodann folgt Hrn. 
YTicolai’s Abhandlung vom Trauerfpiele S. 17—6x. (ſie 
enthält befonderd die Regeln, nach welden bie Heraudgeber der 
Bibliothek die eingefandten Trauerfpiele zu prüfen gedachten). Dem 
zweiten Bande iſt ein Anhang beigefügt, welcher einen Abdru⸗ 
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der Trauerſpiele enthaͤlt, die um den Preis geſtritten. Es ſind 
folgende zwei: Codrus, ein Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen 
von Yeren “Job. Sriedeidh Sreiberen von Cronegk, weil. 
Sochfuͤrſtl. Anfpachifchen Rammeriunter, Hof⸗ und Res 
gierungsrarbe, weldyes den fir das Jabr 1757 ausgefenten 

‘Preis erbalten bat. Codrus pro patria non timidus mori. 
‚Horat. (ſ. den Art. Eronegk im ı. Bande bief. Ley.) und: Der 
Steigeift, ein Trauerfpielin fünf Aufzuͤgen (von dem Herrn v. 
Brawe, f.den Art. v. Brawe im ı. Bd dief, 2er.) Diefes Journal 
machte zuerft Die ächten Grundfäge der Kritik befannter, führte Unpars 
tbeiligkeit eın, wendete die Philofophie auf die fchönen Wiffenfchaften 
brauchbar an, lehrteden Gebrauch der auslaͤndiſchen Riteratur, breitete 
Geſchmack und Lektüre aus, und war ben Leſern fo nüslih, als 
ben Autoren. Es beurtheilte meiftens einheimiiche, doch aud zus 
weilen ausländifche Schriften, und unter diefen waren die franzoͤ⸗ 
fiihen Nachtichten häufiger, ald die engliihen. Es wurden 
brauchbare Auszuͤge gemacht, und lehrreiche Anmerkungen einge= 
fireut. Die originellen ſowohl ald überfegten Abhandlungen erhoͤh⸗ 
ten den Werth dieſes Journals noch mehr. Als bie Herausgeber 
durch ihre angehäuften Geſchaͤfte genöthigt wurben, bie Bibliothef 
aufzugeben, übertrugen fie Die Fortſetzung derfelben ihrem Freunde 
Weiße in Leipzig, welcher die Herausgabe vom fünften bis zum 
zwölften Bande beforgte, und ihr alsdann den Titel: Veue 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften und freien Ränfte 
gab. S. den Art. Weiße in dief. Lex. 

Bergl. Briefe, die neuefle Literatur betreffend, Ch. ı. 
Br. 16—ı19. S. 92—128.. Hamnoͤnerſches Magazin 1768. 
St 34. S. 530 f. Charaktere der vornebmften Dichter 
aller Kationen (LTachrräge zu Sulsers allgemeiner Theorie 
der fchönen Künfte) Bo 8. Std ı. 8. 178 ff. 

Die Befchichte der Stiftung biefer Bibliothek erzählt 
Vicolai in einer Anmerkung zu Leflings Briefwechfel mir 
Romler, Eſchenburg und Nicolai (B. SE. Leſſing Saͤmmt⸗ 
liche Schriften, Ch. 27.) S. 82 ff. Kefling hat, außer ein 
paar kurzen, nicht bebeutenden Nachrichten, nur eine einzige Res 
cenflon zu diefer periobifchen Schrift geliefert, nemlich 30 2. Std? 
2. S. 366-396. die Beurtheilung ber von Kieberkfähn über: 
fegten Idyllen des Cheokrit, Moſchus und Bion. Man findet 
Diefelbe wieder abgedrudt in B. E. Leflings Saͤmmtlichen 
Schriften Th. 26. ©. Ban 430. Wegen de3 Mendelsſohn⸗ 
ſchen Antheild an der Bibliothek fehe man den Art. Moſ. Men⸗ 
delsfohn in dem 3. Bande dief. Lex. S. 548. 


2. Briefe die neuefte Kiterarur betreffend, gefchrieben 
in den "Jahren ı759 bis 1763. Vier und zwanzig Theile, 
nebft Doppeltem Kegifter. Berlin 1761 1766. El. 8. rn 
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Auher Vicolai wären die Hauptverfaſſer Leſſing, Moſ. Mens 
delsſohn, Abbe, Reſewitz, Grillo. Leffings Antheil findet 
man wieder abgedruckt in G. E. Leſſings Saͤmmtlichen Schrif⸗ 
ten, Tb. 26. S. den Art. G. E. Ceſſing im 3. Bande dieſ. 


Lex. ©. 30 M 

Kein Sournal hat fo viel Auffehen erregt, keins fo viel Nutzen 
gefifte. Der Einfluß, den ed auf unfere Literatur gehabt, die 
Eobredner, die-Epitomatoren, Nachahmer, Nachbeter und Wiber- 
ſacher, die ed in Menge gefunden, haben ed unvergeplich gemacht. 
Der Brieften erlaubte Feine detaillirten Auszuͤge, aber daflır konn⸗ 
ten die Berfaffer wichtige Punkte ausheben, allgemeine Betrachs 
tungen anftelen, neue Außdfichten vorzeichnen. Durch ihre philo= 
ſophiſchen Unterfuchungen haben fie unfre vorher fo unfruchtbare 

ik mit neuen Lehrfägen und Anwendungen bereichert. In 
Eingängen, Uebergängen, Wendungen und Erfindungen waren fie 
originell, und überhaupt bie Schreibart ihnen eigen, die fich durch 
Wis und Munterfeit auszeichnete. Sie gaben ber Kritik einen ſo 
hohen Grad von Freimüthigkeit, ald fie bei uns zuvor nie gehabt 
hatte. Sie verfuhren fharf mit fchlechten Schriftftellern, Die 
man fonft zu fehr fchonte, und waren auch gegen Männer von Ta⸗ 
lenten ungebimden. Vollſtaͤndigkeit war ihre Abficht nicht, daher 
übergiengen fie wichtige Bücher, und verewigten ſchlechte. Neben 
der Poefie und Beredſamkeit fchweiften fie auch in Gefchichte, Phis 
lologie, Mathematit, Phyſik und Pbilofophie aus. 

Die ganz zufällige Veranlaſſung und hauptfächlichfte Gefchichte 
diefer Briefe erzählt Kicolai in einem Briefe an Lichtenberg 
im Goͤtting. Magazin von Kichtenberg und Sorfter, 308 23. 
Std 3. 8. 395—399. wieder abgedrudt in B. E. Leflings 
Sämmtlichen Schriften, Tb. 26. Vorrede S. 15 — 26. 
(Deutſches Muſeum 1782. Bd 3. Julius S. 79—82. An: 
merkung wegen der Driefe die neuefte Ziterarur betreffend. 
1783. 80.2. Julins 8.45 —49. weite Anmerkung wegen 
der Driefe Die neueſte Ziteratur betreffend. Herders ers 
ftrente Blätter, Samml. 2. &. 392—395.) — Neue Ber: 
linifche Monatsſchrift 1807. December S. 340—359. Vers 
"bot der Kiterarurbriefe in Berlin 1762, von Sriedrich 
Ticolai. 

Mit diefer Mlaffifchen periobifchen Schrift muß man verbinden: 
Abbts freundfchaftlidhe Korreſpondenz oder ben Dritten 
Theil feiner Dermifchten Schriften. 

Vergl. Bibliothek der fchönen Willenfchaften, BD 5. 
Std. ı. S. 156-158. Sannoͤverſches Magazin 1768. Stck 
34 ©. 53u ff. Briefe über Merkwürdigkeiten der Litera⸗ 
mr, Samml. 2. Br. 12. S. 164 ff. Charaktere der vors 
nebmften Dichter allee Nationen (Klachträge zu Sulzers 
Theorie der fchönen Rünfte) 35 8. Std 2. ©. 279 f 
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Veranlaßt wurden durch die Kiteraturbriefe: (v. Gerſten⸗ 
bergs) Briefe über Mierkwärdigkeiten der Literatur. Er⸗ 
fie, zweite, dritte Sammlung. Schleswig und Leipzig 
1766. 1767. 8. (f. den Art. v. (Berftenberg im 2. Bande Diet. 
£er. &. 105 f.) deögl. ( Serders) Sragmente über die neuere 
deutfchbe Literatur. Erſte, zweite, dritte Sammlung. 
Eine Beilage zu den Briefen, die neueſte Kiteratur bes 
treffend. (Riga) 1762. 8. und “Job. fr. von „erderd 
Saͤmmtliche Werke zur fcbönen Kiterarue und Zunft. 
Erſter, zweiter Theil. Täbingen ı%05. 8. (f. den Art. Her⸗ 
der im 2. Bande dieſ. Ber. S. 360 ff.) — Neuere Nachab⸗ 
mungen find: Neue Ziterar rbriefe. Erſter Band. - Der: 
lin 1786. 8. (berauögegeben von K. $. Bahrdt) (5. Merkels 
Briefe an ein Srauenzimmer über die wichtigften Produkte 
der fchönen Literatur. Sechs und zwanzig "Hefte. Berlin 
1800—1803. 8. 

3. Sammlung vermifchter Schriften zur Beförderung 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der freien Kuͤnſte. Sechs 
Bände Berlin 1759—ı1 63. gr. 8. (5 Thlr.) mit Bildnif 
fen berühmter Dichter und Künftlr. 

Bergl. Bibliorbek der fchönen Wiflenfcbaften, BD 5. 
Std ı, ©. i 58. 


4. Allgemeine deutſche Bibliothek. Einbundert und 
fieben Bände (jeder von zwei Stüden) nebft ein und zwanzig 
. Bänden Anbänge. Berlin und Stettin 1765 — 1792. gr. 8. 
mit einem Porträr vor jedem Bande. (Von ben erften Bänden 
erichienen neue Auflagen z. B. von Bd 1. rd ı. 2.) Mit 
dem 107. Bande hörte Hr. Nicolai auf, Redaktoͤr des Werks 
zu feyn, und die Fortſetzung erfchien unter einer andern Beſor⸗ 
gung mit dem Titel: Veue allgemeine deurfche Bibliorhef, 
zu Ziel. Im Sabre 1800 übernahm er die Redaktion aufs neue 
und zwar vom fechs und funfzigften Bande der Neuen 
allgem. deutſchen Bibliorbek an, welchem er eine, vierzig Sei⸗ 
ten ftarfe merkwürdige, Vorrede vorſetzte. Im Jahre 1805 
ſchloß er das Werk. 

Die Entſtehung der Allgemeinen deutſchen Bibliothek, 
mebſt einer kurzen Geſchichte derſelben, iſt von Hrn. Vicolai ſelbſt 
in der letzten Vorrede zum 105. 106. 107. Bande der Neuen 
allgem. deutſchen Bibliothek erzählt worden. Vergl. Briefe 
die neuefte Kiterarur betreffend, Th.20. &.183 ff. Ebarak- 
tere der vornebmften Dichter aller Nationen (Vachtraͤge zu 
Sulzers Theorie der fchönen Kuͤnſte/ 80 8. Std 2.8. 280 ff. 


5. Thomas Abbts Vermifchte Werke. Sechs Theile. 
Berlin und Stettin 1768— 1781. 8. (die, Herauögabe der brei 
legten Theile beforgte Hr. Biefter). 

6. Le⸗ 
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6. Leben, Bemerkungen und Meinungen Johann 
Bunkels, nebſt den Leben verſchiedener merkwuͤrdiger 
Frauenzimmer. Aus dem Engliſchen uüberſetzt; mir hinzu⸗ 
gefägten Bemerkungen und Meinungen und ſechzehn Kup⸗ 
ferffichen von D. Chodowiecki. Erſter, Zweiter, Deitter, 
vierter Theil. Berlin und Stetin 1778. 8. (4 Thlr. 12 Sr.) 
Bei Ankündigung diefed Buches wurde die Erwartung des Publis 
kums in einem hoben Grade rege gemacht, burch die wirkliche Er⸗ 
ſcheinung deſſelben aber nicht befriedigt. Man glaubte, die anzie= 
bende Gefchichte eined Mannes, der vielen Begebenheiten ausge⸗ 
fest geweien, mit Englifhem Geifte und vieler Menfchentenntniß 
behandelt, zu lefen, und ſah bald, daß man ſich geirrt habe. Denn 
die Erzählung oder Geſchichte iſt hier eigentlich nur Nebenfache, 
dad Hauptwerk aber find gebehnte theologifche Differtationen Uber 
Tugend , Frömmigkeit, Zeit, Ewigkeit u. f. w. welche Bunkel, 
der Held des Romans, mit gelehrten Frauenzimmern hält, die 
gemeiniglicy , außer ihrer großen Belefenheit und ihrem Verſtande, 
ihn auch durch ihre Reize bis zur Heirath zu bezaubern wiſſen. Die 
Ueberſetzung ift von Dem verftorbenen Prediger von Spieren, die 
theologifchen Zufänge (Th. ı. Bom Werth und Nuben der ges 
wöhnlichen afademifchen Borlefungen und Vorſchlag zur nüßlichen 
Einrichtung der Lehrftunden; Ueber das innere Zeugniß des heilis 
gen Beifted, ald ein Beweis für die Wahrheit bed Chriftenthums, 
deögl. über den übernatürlichen Beiftand der Gnabe, und einige 
verwandte Materien; Ein Berfuch, die-verfchiedenen Vorftellungen 
von der Erlöfung Zefu Ehrifti auf eine Hauptoorftellung zurüd zu 
bringen. — Tb. 2. Ueber die verfchiedenen Vorftellungdarten der 
Natur und Perſon Chrifti. — Tb. 3. Vorftellung von der heili⸗ 
gen Dreieinigkeit in Sort, Die nach dem Urtheil ded Verfaſſers, der 
b. Schrift vollfommen gemäß, und zugleich mit dem Bekenntniß 
unferer fombolifhen Bucher, und infonderheit mit dem fogenanns 
ten Symbolum Athanafii ganz vertragbar ift; Ueber bie Verpflich⸗ 
tung , ein Belenner der Wahrheit zu werben; Ueber die Verbind⸗ 
lichkeit, eine Kirche, die man in wichtigen Stüden für irrend hält, 
zu verlaffen. — Tb. 4. Ueber die Nothwendigkeit der Offenbas 
zung, und den Mangel der allgemeinen Bekanntmachung berfelben) 
haben den Präpofitus Piftorius zu Poferitz auf der Infel Ruͤgen 
zum Berfaffer. 

Vergl. Deutſcher Merkur 1778. Julius &. 75-00, 
Auguft &. 165 - 172. Oktober S. 5s5s—75. November ©. 
158— 173. Detember &. 248 — 260. 3ergliederung des 
Buchs: Beben, Bemerkungen und Meinungen Johann 
Bunkels xc. von Wieland. — 1779. Sebruar 8. 154—172. 
Abgendthigrer Nachtrag zur Johann = Bunkliade, von Wies 
land. — Ein paar Worte, betreffend Johann Bunkel 
und Chriſtoph Martin Wieland, von Sriedrich Fricelai, 
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Berlin und Stettin 1779. 8. (befindet ſich auch in der Allgem. 
deutſchen Bibliotbek, Anhang zu Bo 15—36. Abth. 1.) 
Noch ein paar Worte, betreffend Johann Bunkel und Chri⸗ 
ſtoph Martin Wieland. Berlin 1779. 8. 

- (Jobenn Bundle der jüngere, ein Hann ebrbaren 
Standes. Aus dem Engliſchen. Erſter, zweiter Theil 
Zeipsig 1779. 8. (1 Thlr.) Buncle der jüngere ſchwatzt zwar 
auch bisweilen feicht genug , aber doch nicht in gleichem Grabe, wie 
fein Herr Bruder feligen Andenkens. Was er und fagt, enthält 
Empfindungen und Bemerkungen von und über bürgerliches Leben, 
Natur, Gefellſchaft u. ſ. w. bald in Erzählungen, bald in Briefen, 
Gefprächen u. ſ. w.) 

- 7. Vermifchte Schriften von Juflus Moͤſer. Erſter, 
zweiter Theil. VNebſt deflen Leben. „erausgegeben von 
Friedrich Nicolai. Wir vollländigem Regiſter über alle 
Wiöferfche Schriften. Berlin und Stettin 1797. 1798. gr. 8. 
©. den Art. Moͤſer im 3. Bande dief. 8er. S. 681 FF. | 


8. Gotthold Ephraim Keffings Saͤmmtliche Schriften. 
Sechs und zwanzigſter Theil. „Berlin 1794. 8. (enthalt 
. Auszhge aud LZeffings Antheil an den LKiterarurbriefen. ©. 

den Art. ©. E. Lefling im 3. Bande dief. Lex. S. 305 ff.) — 
Sieben und zwanzigfier Theil. Berlin 1794. 8. (enthält 
Leſſings Briefwechfel mit Ramler, Efchenburg und Llico 
lai. ©. den Art. ©. SE. Lefling im 3. Bande bief. Lex. &. 307.) 


träge hat er zu folgenden periodifchen Schriften 
geliefert: 

1. zu dem Deutſchen Muſeum 1781. Bd 2. Julius ©. 
87-95. Erklärung über die Verhoͤre des Herrn Voß. 1783. 
3» 1. März S. 252—260. Schreiben an Herrn Kriegsrath 
Dohm (ber die”Abficht feiner Meifebefchreibung; ift auch am 
Ende feiner Vorrede zum erften Bande der Keifebefchreibung 
wieder abgebrudt) 1787. 80 ı. März S. 291-296. ber 
dad Schreiben des Deren Geh. Hof. Schloffer an den Herm 
Rath Leuchfenring über Lavater. 

2. zu der Berlinifchen MWonatsfchrift 1783. Januar 
S.90—110. Einige Nachrichten von Nuͤrnberg (ein Sragment 
aus Nicolai's damals angelündigter Keifebefchreibung) — 
1787. Oktober &. 356— 305. Schreiben an Herrn Oberkonfi: 
ftorialrath Bedike (den Oberhofprediger Stark! in Darmſtadt bes 
treffend) — 1791. Januar S. 30—45. Nachricht von einer 
Predigt Keffings. über zwei Texte. 

3. zu den Berlinifchen Blättern 1997. Julius &. 66 ff- 
3 ff. Auguſt ©. 176 ff. Berliniſche Nachleſe uͤber man⸗ 
cherlei Gegenſlaͤnde. u 
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4. zu der Neuen Berliniſchen Monatsſchrift 1798. Mai 
S. 321 ff. Erſcheinung von Phantasmen. — 1799. Oktober 
&. 290—302. November S. 322—378. December ©. qot 
— 421. Berliniſche LTachlefe über mancherlei Gegenſtaͤnde. 
April S. 278 — 281. Etymologiſche Bedeutung des Worts 
Schmarotzer. Mai S. 321— 360. Bei einer Erſcheinung meh⸗ 
rerer Phantasmen, vorgelefen in der Königlichen Akademie ver . 
Wiſſenſchaften. Junius S. 470 ff. Eine Berichtigung (über den 
ihm zugefchriebenen fechften Akt zu Böche’s Stelle) Julius S. 
45— 68. Ueber dad Sittengefeb. September &. 234 — 240. 
Ueber die Ableitung ded Worts Dreibanrig (vergl. Allgem. lite- 
rar. Anzeiger ıg01. Num. 66. ©. 644—647.) Oktober S. 
319 ff. Bon dem älteften Bücherdrude in Berlin. — 1800, 
Januar ©. 55—59. Ueber die aͤlteſte Buchdruderei in Berlin. 
Februar S. 145—153. Bemerkungen über die Muthmaßung 
vom Knecht Ruprecht. Mai ©. 338—3063. Etwas über den 
verfisrbenen Rektor Damm und Moſes Miendelsfohn. Junius 
©. 436 — 452. Noch einige Anmerkungen über die Erſcheinung 
von Dbantasmen. Auguft ©. 113-- ı20. Eine Anefoote aus 
—2 Das Mennet und die geiſtlichen Perucken. 
(VOttober ©. 341—253. Beiſpiele noch einiger Erſcheinungen 
von Pbantasmen: Schreiben bed Dr. Engel an Hrn. Nicolai; 
Schreiben ded Hrn. Prof. BR) — 1801. Mai S. 371—373. 
Ueber Damms erſte Bibeluberfegung. — 1803. April S. 241 
—283. Ernſthafte Unterfuchung des Urfprungs einer poffenhaften 
Gewohnheit (ded Aprilſchickens) — 1804. Januar S. 52—62. 
Ueber das geftöhrte Freundſchaftsverhaͤltniß zwifchen Bleim und 
Ramler (vergl. Neue Berlin. Monatsſchrift 1903. Decem⸗ 
ber. Klum. ı. 2.) Februar ©. 108-113. Noch etwas über 
das geſtoͤrte Freundſchaftsverhaͤltniß zwifchen Bleim und Ramler. 
März S. 238—250. Letztes Wort in Bezug auf Bleim und 
Aamier. Julius S. 53—64. Vermittelung über Maraͤnen, 
Moränen ımb Muraͤnen (vergl, Junius. Num. 4.) Auguff 
&. 138— 149. Freigebigkeit einer gelehrten Gefellfchaft in Altona 
gegen den Preußifchen Staat. Oktober S. 282—320. Etatd: 
rath von Schirach und Dieudonne Thiebault. — 1805. Ja⸗ 
nuar S. 3— 31. Ueber einige Nachrichten von dem verftorbenen 
Zontünftler 3. 3. Hiller, in der Allgem. mufitalifchen eis 
sung. ©. 31 —4ı. Roſts Satire auf Gottſched. — 1807. 
Mei... Fortfegung der Berlinifchen Nachleſe über mancher⸗ 
lei Segenflände. Julius S. 8—ı6. Fortſetzung der Berlinifchen 
achlefe x. Auguſt S. 82—ı125. Pumphoſen, Pluderhofen, 
und Streichhofen, Vertuͤgadins, Reifroͤcke, und unfichtbare Uns 
terroͤke. Oktober S. 234—243. Ueber das Deutfche im Raber 
lais, einige Bemerkungen zu bem Auflage im September; 
um. 3. ©... ©. 244—248. Brummkreiſel, und — 
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kunſt dee Alten. November S. 2%9—301. Das Beſte aus 
zwei ſchlechten Büchern: von A. A. Pagenftecher, über Hörner 
und Hörnerträger. December &. 340—3549. Fortſetzung ber 
Berliniſchen Nachleſe c. &. 374—37. Bemerkung zu den 
Schlefifchen Provinzialblättern: über Ochfenrennen und Zar: 
soffeln. — 1808. Januar S. 3— 31. Nachrichten und Bemer⸗ 
ungen über einen ſehr wohl unterrichteten deutfchen Blinden, Hrn. 
Weißenburg in Manbeim. 

. zu dem Derlinifcben Archiv der Zeit und ihres Be 
ſchmacks 1796. Std’ 3. S. 269 f. Berichtigung einer Anekdote, 
den Dichter F. M. R. Lens betreffend. 

6. ge Deutſchen Wionatsfchrift 1796. S. 177 ff. Iſt 
Aanıs Moralprincip bei der Ausübung wirkiih in allen Faͤllen 
hinreichend, wo und die biöherigen Syſteme verlaflen follen ? 

7. zu lands Almanach für Theater und Theaters 
freunde auf Das Faber 1807. 3. 31 —49. Ueber Eckhof (ein 
ſchaͤtzbarer Beitrag zur Charakterifirung Eckhofs ald Künftler). 

8. zu Morig Magazin der Erfahrungsſeelenkunde, ein 
Lefebuch für Belebrte und Ungelehrte, Bd 2. Std 3. ©. 
81—93. Ueber dad Zaubftummeninftitut zu Wien. 

uch iſt Nicolai Werfaffer der fatirifchen Zueignungsfcheiften 
vor den fieben erften heilen des Vademecum (Komm mit mir!) 
für luftige Leute, entbaltend eine Sammlung angenehmer 
Scherze, witziger Rinfälle und fpafbefter Eurzer Sifforien 
sus den beften Scheiftfielleen sufammengetragen (Th. ı— 
10. Berlin 1774— 1792. 8.) vom vierten Theile an unter bem 
Nahmen ded Licentiaten Simon Ragebergers jun. An bem 
Pademecum felbft hat er feinen Antheil, Vergl. Leffings Brief 
wechfel mit Ramler, Efchenburg und Yicolai (B. E. Leſ⸗ 
fings Saͤmmtliche Schriften, Tb. 27. &. 165 f. 

Vorreden fchrieb er: zu Madame Beaumont Kopfzeuger 
magazin (1763. 8.) zur Frau von der Rede Schrift: Nachricht 
von des berüchtigten Eaglioftro Aufenthalt in Mitau (Berlin 
1787. gt. 8.) und zu Mbenderfelben Etwas über des Herm 
Oberhofpredigerd J. A. Start Vertheidigungsſchrift (Berlin 
1788. gr. 8.) zu den Neun Gefprächen zwifchen Chriſtian Wolf 
und einem Aantianer Über Ranıs Metaphufifche Anfangsgruͤnde 
ber Rechtölehre und der Tugendlehre, von *** (Berlin 1798. 8.) 

Bedichte von ihm befinden fih in Ebriffian „Heinrich 
Schmids Anthologie der Deutfchen, Ih. 1. S. 252 f. An 
einen Freund (aus den Briefen uͤber den jebigen Zuftand ver ſchoͤ⸗ 
nen Riffenfchaften in Deutfchland &. 86.) und in einem der erften 
Zahrgange ded Goͤkingkſchen Winfenaimanadıs. Auch in Ram: 
lers Zeben von Goͤkingk befindet fich ein kleines Gedicht von 
Yicolai an Ramler ald Antwort auf ein Gedicht Ramlers an 
Nicolai (f. K. W, Ramlers Pottifche Werke, Th. 2. 3 

e1/ 
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Leffings Briefwechfel mit Friedrich Nicolai von 1756 
bi3 1777 befindet ſich in Gotthold Ephraim Aeflings Saͤmmt⸗ 
liben Schriften, Tb. 27. S. 79-486. Ebendaſelbſt befin- 
den ſich &. 487 - 520. Ylicolai’s Anmerkungen zu Moſes 
Mendelsfobhns Briefwechfel mit 5. E. Keffing. 

Möfers Briefwechfel mit Friedrich Nicolai befindet ſich 
in den Vermiſchten Schriften von Juſtus Moͤſer, Tb. 2. 5. 


, 1 29- 200. 


Urtheile über Nicolai ald Schriftſteller ꝛc. findet man: 

1. in (Rbteners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften 8. 402—405. „, Die Gefhhichte des Sebaldus Noth⸗ 
anker gehört zu den wenigen Romanen, die für Geiſt und Herz 
glei nahrhaft find. Allenthalben zeigt der Verfaſſer tiefe Men- 
fhentenntniß und fcharfen Beobachtungsgeiſt. Er erzählt ange⸗ 
nehm, luftig, launig, und auch hinreiffend und rührend, wenn es 
der Hall erfordert. Sein Held nimmt ein, troß aller ihm ankle⸗ 
benden geiftlihen Schwachheit; wir lieben fein redliches Herz ,. wir 
freuen und betrüben uns mit ihm, wir behalten ihn in ber ganzen 
Reihe wunderbarer Begebenheiten immer ald die Hauptperfon.im 
Auge; wir fühlen doppelt feine Leiden, und verlachen minder duld⸗ 
fam, als er, die poflierlihe Wuth feiner orthodoren Verfolger. 
So maͤchtig weiß fein Biograph dad Interefie ded Mannes zu dem 
unfrigen zu machen. — Wenn man dem erflaunlichen Einfluß er= 
waͤgt, mit dem bie drei merkwürdigen Sournale, die Kiteratur- 
briefe, die Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften , und die 
Allgemeine deutſche Bibliorbek , welche er geftiftet und die letz⸗ 
tere beſonders, troß allem Geſchrei der Kabale und der elenden Au⸗ 
toren , in Anfehen erhalten hat, nach und nady auf unfern Ges 
fhmad gewirkt haben, wenn man weiß, wieviel diefer wackere 
Mann ſelbſt daran gearbeitet, unb mit welcher Scharflichtigkeit er 
die kundigſten Männer zu Mitarbeitern aufzufuchen gemußt hat, fo 
muß man feinen Patriotiömus eben fo fehr, ald feine Einfichten 
verehren. ⸗ | 

2. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo 8. Abth. 2. S. 
259— 261. (Würdigung des Sebaldus Nothankers, der Freu⸗ 
den des jungen Werthers, der Geſchichte eines dicken 
Mannes). ’ 

3. in der Weberficht der Geſchichte der deutfchen Poe⸗ 
fie feie Bodmers und Breitingers Eritifben Bemühungen, _ 
von Manſo in den Ebaralteren der vornebmften Dichter als 
lee Nationen (Nachtraͤgen zu Sulzers allgem. Theorie der 
fhönen Bänfte) 80 8. Std 1. ©. 177 ff. Std 2. ©. 209. 
263. 279 ff. 


4. in 
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4. in Bergks Zunft Bücher zu leſen, nebſt Bemerkun⸗ 
gen uͤber Schriften und Schriftſteller S. 284— 286. 


Nachrichten von KTicolai’s Lebensumſtaͤnden, gelebrter 
Bildung und Schriften werben ertheilt: 

ı. von ibm felbft in den Bildnilfen jetztlebender Berliner 
Gelehrten mit ihren Selbftbiographien, herausgegeben von 
M. 5. Lowe, Samml. 3. Num. 3. S. 1ı—56. beögleihen in 
der Schrift: Weber meine gelebrre Bildung, Über meine 
Kenntniß der Eririfchen Pbilofopbie und meine Schriften 
diefelbe betreffend, und bber die Herren Kant, J. B. Er⸗ 
bard, und Sichte. Von Friedrich Yicolai. Mine Beilage 
3u den.neun Befprächen zwifchen Chriſtian Wolf und eis 
nem Kantianer. Berlin und Stettin 1799. 8. (20 Gr.) 

3. in Pal. Yeinr. Schmidts und D. B. ©. Mehrings 
Neueltem gelehrten Berlin oder literarifchen Nachrichten von 
jetztlebenden Berlinifchen Schriftltellern und Schriftltellerin- 
nen, Tb. 2. 

3. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 32 
5.©. 421—435. 3D 10. ©. 360 ff. Bo ıı. ©. 579. 

(Sriedrich Llicolai’8 Keben und fonderbare Meinun⸗ 
gen. Beitrag zur Kiterargefchichte des vergangenen und 
zur Pädagogik des angebenden Jahrhunderts. Von Jos 
bann Bottlieb Sichte. „Herausgegeben von 3. W. Schle⸗ 
gel. Tübingen 1801. 8. [14 &1 eine Schreiberei gegen den 
verdienftvollen Greis, die des Philofophen durchaus unwuͤrdig ift.) 

Ticolai's Bildniß vor dem 16. Bande der Neuen Dis 
bliothek der fchönen Wiffenfchaften von Beyfer na Ebos 
dowiedi (1774); vor der Olla Potrida (1784. Std 4.) von 
Henne; von Job. Elias Haid in Schwarztunft; vor den Jahr⸗ 
büchern der Preußifchen Moͤnarchie (1801. St 1.) von 
Fritſch; in der dritten Sammlung von Bildniflen jetztleben- 
der Berliner Gelehrten mit ihren Selbftbiographien, von M. 
S. Kowe (1806). >. 

Ein Brief von Riedel an Ticolai in Sriedrich Juſt Ries 
dels Sämmtlidyen Schriften ( 1787:) Th. 4. S. 192— 212. 


Ludwig Heinrich von Nicolay 


wurde den'2g. December 1737 zu Straßburg geboren, wo er 
auch fludirte. Inder Folge wurde er franzöfifcher Gefandfchafts- 
felretär, und darauf Profeffor der Kogik auf der Univerfität zu 
Straßburg. Bon da kam er nad) Rußland, wurde 1770 Bas 
binets ſekretaͤr ünd Bibliothekar bed Ruſſiſchen Großfürften zu 
St. Petersburg, 1782 ded heil. X. RX. Ritter, 1796 u 

, aiſer⸗ 
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Kaiferliher Staatsratb, 1797 Kitter bed St. Annenordens, - 
1798 Ebef und Direktor der Kaiferlihen Akademie der Wiſ⸗ 
fenfcbaften (welche Stelle er aber wieder nieberlegte) und ıgor 
Ruſſiſch⸗Kaiſerlicher Gebeimer Katb. 

Sein poetiſches Talent iſt zwar nicht glaͤnzend, aber dennoch 
gebührt ihm mit Recht eine Stelle unter unfern vorzuͤglichern Dich⸗ 
tern. Seine Sorache iſt leicht und natürlich, mitunter etwas zu 
geſchwaͤtzig, feine Berfifitation fließend. Wis und Laune und 
praktiſche Lebensweisheit erhöhen nicht felten den Werth feiner eis 
ftesprodukte. Schade, daß er nicht immer Original iſt. Er bat 
die Sabel und Erzählung, bie poetifche Epiſtel, die Elegie, 
das Sinngedicht, die romantifche Erzählung und das Ritter⸗ 
gedicht bearbeitet. Seine Fabeln haben nicht nur, überhaupt ge 
nommen, dad Verdienſt einer guten Erfindung, ober doch gluͤdli⸗ 
hen Wendung fchon befannter Erfmbungen, fondern empfehlen 
fich auch Durch eigenthümliche Laune, belufligenden Wis und Reiz 
des dVichterifchen Vortrags. Die Briefe enthalten trefliche Gemaͤl⸗ 
de, feine und glüdliche Beobachtungen, ächte Philoſophie des Le⸗ 
bens, und dad alled in einer Sprache, deren Nachdruck, Reiz und 
Anmuth den geifiuollen Inhalt noch mehr erhebt... Auch: die le; 
gien enthalten mannigfaltige Züge derjenigen Fülle und Bildlichs 

it des Ausdrucks und Leichtigkeit der Wendungen, welche übers 
haupt die Sprache diefed Dichterd unterfcheiden. Doch herrſcht 
bin und wieder zu viel Nebfeligkeit und biöweilen Opidifcher Le 
fluß, und wenn man gleich überhaupt auch in ihnen die Spur -eis 
nes dichterifchen Kopfes nicht verkennen Tann, fo tragen fie Doch 
nicht genug dad eigenthümliche Gepräge der andern Arbeiten bes 
Dichters. Die Sinngedichte, von denen mehrere dem Martial, 
Owen u. f. w. nachgebildet worben find, gehören  psar nicht zu 
den allerworzüglichften, bie wir in unferer Sprache haben, verdienen 
aber doch allerdings den befiern an die Seite geftellt zu werden, Die 
kleineren fchersbaften Erzählungen find den von Le Brand ges 
fommelten Fabliaux et Contes der älteren franzöfiichen Dichter 
vom zwölften bis zum funfzehnten Jahrhunderte glüdlich nachge⸗ 
bildet. Die größeren romansifchen Erzaͤblungen und Ritterges 
fbichten find in Anfehung ihres Stoffes meiftentheild aus Dem 
Arioſt und Bojardo entlehnt. Aber Manier und Einkleidung ge- 
hören dem deutfchen Dichter eigenthümlich zu, ald welcher ficy da⸗ 
durch hauptfächlicy den Beifall und die Bewunderung feiner Zeit- 
genoflen erworben hat. Er verfieht die Kunft, ee Situa⸗ 
tionen anzulegen und auszuführen, die Phantaſie durch abwechſeln⸗ 
de Gemaͤlde befländig wach zu erhalten, den Ausdruck des Ernſt⸗ 
haften und Komifchen, des Starten und Sanften, gehörig abzu- 
wechſeln, und den Geift des Leſers in feine Ritterwelt hineinzuzaus 
ben. Bei fo mannigfaltigen Schönheiten uͤberfieht man Teicht eini⸗ 
ge Mängel und Schwächen des Vortrags, einige Weitſchweifigkei⸗ 

Leriton d. D. u. Pr. 4. Band, € ten 
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ten und Ermattungen des Tons. — Auch der Profe bed Herrn 
von Nicolay gebührt, wenn nicht der Ruhm eines blühenden Ko⸗ 
foritö , doch der ber Reinheit und Korrektheit. 


Er machte feine Bedichte und profaifchen Auffärze zuerfi 
in folgenden kleineren Sammlungen befannt: Elegien und Brie⸗ 
fe. Straßburg ı760. 8. Verſe und Profe. fErfier, zweiter 
Theil. Bafel 1773. 8. fodann erfchienen: Vermifchte Bedichte 
von Audwig einrich LTicolay, Kabinetsſekretaͤr und Bis 
bliorbefar Ar. Kaiſerlichen Hoheit, des Broßfärften aller 
Neußen. VNeun Theile. Berlin und Stettin 1778—1786-: 8. 
mit Tirellupfern von Weil *) (vergl. Neue Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bd Std 2. S. 280 - 308. 38 
28. Stck 2. S. 257— 291. Inaͤhere Inhaltsanzeige, Aushe⸗ 
bung vorzüglich charakteriſtiſcher Stellen, allgemeine Anmer⸗ 
kungen Uber den Geiſt ded Dichterö] Allgem. deutſche Biblios 
thek, Anbang zu Bd so ff. Abth. 2. ©. 123893. Bd 52. Stck 
2.9. 393—400. Deutfcber Merkur 1784. März. Anzeiger 
&. 34— 38.) endlich: Vermifchte Gedichte und prolfaifche 
Schriften von Herrn Ludwig Heinrich von Nicolay. Erfter, 
zweiter, dritter, vierter, fünfter, fechfier, fiebenter Theil, 
Berlin und Stettin 1798 - 1795. kl. 4. (9 Thlr. 16 Gr.) eigent- 
lich eine neue, durchaus verbefferte und vermehrte Zufioge der vor: 
ber erfchienenen Vermiſchten Gedichte. Faſt kein Stüd iſt in 
der neuen Auflage ohne beträchtliche Verbefferungen geblieben, 
und manche find beinahe ganz umgearbeitet worden. Meiſtentheils 
ift es auch dem Dichter gelungen, ben Ausdruck angemeffener, kraͤf⸗ 
tiger , gefchmeidiger, die Verſe runder und wohllingender zu mas 
en. Einer der größten und auffallenbften Fehler ded Dichters 
war die Bermifhung unverbältnigmäßig langer und Eurzer Zeilen 
und die Versachläßigung des Abfchnitted, der oft ganz fehlte, und 
noch öfter durd) Trennung des Artikels und Subftantivs u. dergl. 
die Harmonie des Verſes zerflörte. In der neuen Auflage wird 
man wenig obet feine von diefen Fledlen bemerken. Vergl. Neue 
Bibliothek der fhönen Willenfchaften, Bo 47. Std 3.65, 
377-282. Bd 5ı. Std 2. S. 237—247. BD 54. Std 1. 
&. 132—129. Goth. gel. Zeit. 1787. StE 77. S. 718 f. 
1793. Std 69. S. 612—615. 1794. Std 89. S. 628630, 
1795. Std 91. ©. 812 f. | 
Erſter Tbeils Sabeln und Erzählungen S. 167: fünf 
und vierzig an der Zahl. Sie flanden vorher im erften Bande - 
der Vermiſchten Bedichte. Die Babel: Der Wann und das 
° Voͤge⸗ 


*) Sr. v. Nicolay uͤberließ Ramlern bie Auswahl feiner beſten Fa⸗ 
bein, Elegien und Briefe. Die gewablten beſſerte Ramler aus. 
Eben dieß that er mit den komiſchen Erzaͤhlungen in allen Theilen. 
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Pögelein ©. 62 f. (nach dem Lays de l’Oifelet in den Fabliaux 
etContes etc. Vol. I. p. 179.) ifl von Wieland in den Auserle- 
fenen Gedichten, Bd 5. S. 191212. unter dem Titel: Der 
Pogelfang oder die Drei Kehren, zu einer vortreflidhen Er⸗ 
zͤblung außgefponnen Borden. — Die —2 Brifelde ©. 
86-108. iſt eine fehr gelungene Bearbeitung einer Novelle des 
Boecaz. Die Erfindung des Stoffs gehört alfo nicht dem Hrn. 
v. Hicolay, weht Aber das —* neue Kolorit und der fließende 
Versbau, den’er ſeiner Bearbeitung zu geben wußte. J 
Zweiter Theil 1. Briefe S. 1—ı12. neun an der Zahl. 
Sie flanden vorher In dem fünften Theile der Vermifchten Ge⸗ 
dichte. (Die drei erh Briefe, welche an den Grafen Jobann 
von Seies überfchrieben find, enthalten vermifchte Betrachtungen 
über Gluͤckſeligkeit, aid’ machen gewiſſermaßen ein für fich befte- 
hendes moraliiches Lehrgedicht aus. Der erſte Brief flellt als 
Einleitung fie die folgenden ein lebhaftes Gemälde der menſchlichen 
Unufriedenheit und falſchen Schäßung des Gluͤcks einzelner Stän« 
de imeiner Reihe treffender Schilderungen dar. Der zweite Brief 
beſchteibt die Widerſpruche der Menfchen in Anfehung ber Gegen- 
fande, deren Beſitz vor ihnen ald der Inbegriff der Gluͤckſeligkeit 
angefehen wird. Den Inhalt des dritten Briefes über den glei= 
hen Begenfland erfieht man aus den ufpelen: „Du ficheft, 
liehfler Seies, daß mit dem wahren Glüde fich unfer Weſen noch 
fo ziemlich wohl verträgt u. f, w.” Der fünfte Brief, an ben 
Gesfuͤrſten Paul Petrowitſch gerichtet, iſt eben fo veichdaltig an 
wichtigen Wahrheiten und treflichen Bemerkungen 3. B. über den 
Gang der Kultur in Europa, über Peters und feiner fpätern Nach« 
folgerim Bemühungen für Die Größe ihres Reichs und andere ver- 
wandte Segenftände. Der fechfte Brief an die Herren Bücher: 
cenforen in Straßburg, welche dem Buchhändler Stein einen 
Rachdrud des vorhergehenden Briefe unter dem Vorwande unter: 
fogt hatten, daß er viele verfängliche Stellen enthalte. Der Dich- 
ter hatte unter anbern die Kreuzzlige eine fromme Wuth genannt. 
Achter Big, feiner und beißender Spott und wahre fomilche Lau- 
ne fhmüden diefe, übrigens in fogenannten Anittelverfen ge= 
(hriebene, Epiftel. Der achte Brief an ben Grafen Panin ents 
halt eine witzige Wergleichung bed Staatdmannes und bed Dichter, 
m Beziehung auf die verkehrten Urtheile, welchen beide ausgeſetzt 
find, und die Herrſchaft der Mode über die Kunft des einen fomohl 
als des andern). — 3. Sinngedichte S. 113— 125. fieben und 
dreißig an der Zahl. Sie flanden vorher in bem fünften und 
neunten Theile der Vermiſchten Schriften. — 3. Elegien 
®. 137—ı160. 3ehn ar ber Zahl. Sie erfchienen anfangs einzeln 
mit den Briefen im Sabre 1760. alsdann in der Sammlung: 
derfe und Profe im Jahre 2773 (och fin hier ein paar alte uns 
2. teerdruͤckt 
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terdruͤckt und dafuͤr neue gegeben tworben) ferner in bem zweiten 
Theile der Vermiſchten Gedichte. u 
Dritter Theil: ı. Das Schöne, eine (allegoriiche) Er⸗ 
zaͤblung (in Proja) S. 1—sı. vorher. im fünften Theile ber 
Vermifchten Gedichte und einzeln Berlin 1780. 8. (4 Str.) 
feansöfifch: La beaute. Conte traduit de:l’.Allemand de Mr. 
Vieolas par Mr. de la.F. a Berlin 1781. 8, — 2. Idaͤa oder 
männliche und weibliche Tugend, eine biftorifche Novelle 
©. 53—95. Diefe fchöne profaifche Erzaͤhlung, bei der eine 
Sage: der alten römifhen Gefchichte zum Grunde liegt, erſchien 
hier zum erflenmal in der Sammlung Nicolayꝰs Schriften 
(einzeln Wien 1792. 8.) Sie lehrt, die ke männliche Tugend 
- gründe ſich nicht auf kaltbluͤtige Feſtigkeit, Sonbern entfpringe aus 
einer menfchenfreundlichen Wärme des Herzogs, die fich nicht bloß 
auf die genauefte Schuldigkeit einfchränft, und ihr Wohlthun nicht 
abwägt. Großmüthige Aufopferungen können allein vom Gefühle 
boten, und vom Gefühle belohnt werden. „Der ift ein guter 
Dean ‚ ber fich immer auf dem Mittelpuntte genauer Gerechtig- 
lit zu erhalten weiß, aber ein noch beffeyer iſt, wer wenigſtens 
fich uber denfelben erhebt, meiftend mehr thut, als die ſtrengſte 
Pflicht von ihm fordert.“ — 3. Entwurf des politifdhen Zus 
Standes in Europa, vom Verfalle der rdmifchen Wacht an 
bis auf das fechzehnte Iabrbundert, aus Kohertfons Ein⸗ 
leitung in die Befchichte Karls des Sünften gesogen. Er⸗ 
fles, zweites, drittes Buch -S.97—-216, fland zuerft im zwei⸗ 
ten Theile der Sammlung: Verſe und Profe. 
Vierter Theil: An Ihro Majeflät, die Kaiferinn von Ruf- 
Jand (eine poetifche Epiſtel. Sie hebt mit Klagen über den 
ng ber Dichter, auch der beften unter ihnen, den Großen ber 
de übermäßigen und fo oft unverdienten Weihrauch zu flreuen, 
an. Sodann folgt der eigentliche Gegenfland des Gedichts, der 
poetifche Beweis, Daß Sicherheit und vernünftige Freiheit in Ruß⸗ 
land mehr, als in irgend einem andern europäifchen Staate herr 
fhe (!!!) 1. Balwine, in fechs Befängen S. 1 — 43. eine Rit: 
tergefchichte nach Arioſt, erfchten zuerfi St. Petersburg 1773. 
12. (vergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bo 22. Std æ. S. 
504—5.8. Auszug de$ Inbalıs) — 2. Aleinens Inſel, in 
zwei Büchern ©. 45 — 110. eine Rittergefehichte nach Dem Arioft, 
fland vorher im zweiten Bande der Vermifchten Bedichte ©. 
T=ıı1. — 3. Brypbon und Geille, in zwei Buͤchern ©. 
174. eine Rittergefchichte nach dem Arioft, — 4. LIeue 
$Sabeln ©. 175—243. fünf und vierzig an der Zahl, Nicht in 
Ruͤckſicht auf die Erfindung, auf welche ber Dichter bei Feiner ein= 
zigen Aufpruch machen kann, fondern- bloß in Rüdficht auf Einklei⸗ 
bung und Darftellung verbienen fie ben Nahmen neuer Sabeln. 
Der Dichter jagt und das ſelbſt in dem beigefügten Di B: 
eund! 
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Frennd! dieſe Kabeln find hier beides, neu und alt: 

AM iſt der Stoff, neu die Gefialt. Ä 
Zefop, Phaͤdrus, Anfontaine, La Motte unb mehrere min 
der bekannte Dichter find bie Duelen , aus denen Hr. v. Llicolay 
geihöpft hat. Auch hier iſt, fo wie Bei der älteren Jabelſamm⸗ 
Img, nicht jedes Stuͤck in der frengeren Bedeutung wirkliche Bas 
bel. Eins nähert fi) mehr der Erzählung, ein andered dem epi⸗ 
gummatifchen Gedichte. Manche find offenbar zu nachläßig hin⸗ 
gesorfen. Kurz, fo viel Werth alıch -einige von biefen neuen Fa⸗ 
bein haben, fo flehen fie doch im Ganzen ben älteren Verſuchen des 
Dichters in dieſer Gattung weit nad). | 

Fuͤnfter Theil: 1. Neue Gabeln und Erzählungen, 
zweites duch &. ı— 76. vier und ywansig an der Zahl, eine 
Sortfesung der vorhergehenden neuen Sabeln, von welcher daſ⸗ 
kiige Brthei gilt. — 2. Jerbin und Belle, in ſechs Geſaͤn⸗ 
9m &,77— 184. eine Rittergefchichte' nach dem Arioft, fland vor⸗ 
her in den dritten und fhüften Bande ber Vermifchten Be- 
dichte. — 3. Der Sauberbecher ©. 185 — 215. nach dem Arioſt, 
fand vorher im dem fünften Bande der vermifchten (Bedichte. 
— 4 Znfelm und Lille ©. 217-244. eine Rittergeſchichte 
nach dem Arioſe, fand vorher in dem dritten Bande ber Vers 
miſchten Bedichte. — 5. Richard und Meliſſe ©. 245 — 
283. eine Rittergeſchichte nach dem Arioſt, vorher im erſten 
Sande ber Dermifenten Bedichte. — 6. Budula, eine Kos 
menze (nach einer befannten Begende) &. 283 — 301; des Dichterd 
in feine Rüdkficht würdig, fland vorher in der Berlinifeben Mo⸗ 
aatsſchrift 1794. Januar ·S. 58-74. u 

Sechster Theil: ı. Morganens Brotte, in vier Buͤ⸗ 
bern S. 1— 142. ein Rittergedicht nach dem Bojardo, fland 
vorher im vierten Bande ber Dermifchten Bedichte. 

GSiebenter Theil: 1. Reinhold und Angelika, eine 
Xittergefchichte in zwölf Befängen S. 1—396. nach Bojars 
d0’s Orlando inamorato, fland vorher in dem fechsten, ſieben⸗ 
ten und achten Bande der Vermifchten Bedichte, einzeln 
Berlin 1781-1784. 8. drei Theile, mit Kupfern von Meil. 
Heue Ausgabe, Ebendaſ,. 1795. 8. (2 Thlr. 12 Er.) — 2. 
Der falſche Beichtoater ©. 397—406. — 3. Ritter Theos 
bald S. 407419. — 4. Frau Brigitte ©. 420—431. — 
3. Bankban ©, 433—447- — 

Außerdem findet man Bedichte von dem Herrn von Nico⸗ 
lay: in dem deutſchen Muſeum 1785. 52 1. Jebruar S. 
117—124. (Der Falk) Bd 2. November &. 456— 462. (Die 
Budligen 5. 462— 464. (Der Kan F m dem Voſſiſchen 
Muſenalmanache auf 1790. (Drei "Erzählungen: Das Teſta⸗ 
ment des Eſels; Der Nitterordenz Der goldene Apfel. Deögl: 
eine Elegie: Nach Ziöfend Tode u. f. w.) Ebendaſ. auf 279 
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An Phyllis u. ſ. w. Vergl. Deutſcher Merkur 20 Februar 
S. 210—:16. 1791. April S. 441 f.); in der Oeſtervreichi⸗ 
fchen Monatsſchrift 1793, ; in W. G. Beckers Erholungen 
1796. 82 4.65, 147-2303, An Voß); in Deſſ. Taſchenbuche 
zum gefelligen Vergnuͤgen für 1795, 5. in ber Neuen Berlini= 
ſchen Monatsfchrift 1804. Mai S. 373373: (3woͤlf unbes 
deutende Epigranıme), - 00 ' | 


ſ vet utbeile über bes Herrn d. Nicolay poetifches Verdienſt 
ndet man: , 

ı. in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften ©, 531-523. wo 

8 in ber Titerariſchen Reiſe durch Deutſchland, "Heft 

1. ©. 17-19. EEE . 

3. in Polis Praktiſchem Fandbuche zur Kektuͤre der 
deutſchen Alafliker, Th. 1. &. 361. | 

4. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Tbeorie und 
Literarur der fchönen Wiſſenſchaften/ 30 1. S. 69 f. S. 
2:8 f. 88 3. S.456. 39 4. ©. 85.280 6. S. 8; mit Proben 
aus jeder von dem ‚Hrn. v. L7icolay bearbeiteten Dichtungsart. 

s. in Slögels (Befchichte des Purlesken S. 350252. 
(Urteil über den fechöten Brief: An die “Herren Buͤchercenſo⸗ 

zen in Speaßburg, nebſt Proben aus bemfelben). 


Nachrichten von bed Kern v. Nicolay Kebensumftän- 
den und Schriften findet wan: in Meuſels Gelehriem Deniſch- 
Fa (Ausg: 5.) Bo 5, S. 428 f. Bo 10. ©, 362. 50 11. 

579. | | 
Proben von feinen Bedichten befinden ſich 

ı. in Ramlers Sabellefe B. 1. Num. 3. Berill und bie 
Gluͤcksgoͤttinn. Num. 10, Der Efel und der Hund. LZum. 36. 
Der Kaͤſe. Num. 51. Die beiden Britten. LZum. 54. Die 
Türe der Thiere. B. 2. Num. 26. Der Perſiſche Bauer mit 
Fruͤchten. Num. 27. Aeſop. Num. 28. Der Rabe und die Eule, 
um. 30. Die Affen auf dem Schiffe. um. 44. Dad Schilf⸗ 
rohr und der Eichbaum. 3.4. Klum. 6. Der Eſel und die drei 
Herren. Num. 30. Der Sonnenzeiger und die Glockenuhr. 
um. 22. Der Rathsherr und ber Süngling, Num. 23. Der 
Mann und dad Wögelein. Zum. 24, Die Säde des Schicdfals. 
Yılum. 31. Der größte: Schmeichler. Num. 32. Der Dichter. 
Yıum, 60. Apollo und der Kritifer. 8. 5. Num. 29. Die Pfer⸗ 
bedede. Num. 35. Der Heuwagen. Num. 48. Der Fleine 
Schimmel. Num 60. Der alte und der junge Dichter. Num. 
88. Der falfche Beichtvater. B. 6. Num. 13. Der Dinnefinger 
und ber Gaſtwirth. Num. ao, Der Kanzler. Num. 43. Der 
König und ber Dichter. 


2. in 
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9. in Jôrdens Blumenlefe deuticher Sinngedichte &, 
863-370. fünf und zwanzig Sinngedichte. 

3. in K. J. Schön Epigrammstifcher Anthologie, Th. 
4.6. 219— 232. acht und zwanzig Sinngedichte. 

4. m Haug und Weifßers Epigrammatilcher Anthologie, 
%.4.8. 155—164. neunzehn Sinngedichte. 

5. in dem Pantheon der deutfchen Dichter mit biographi- 
fchen und literarifchen Notizen, Th. 2. &. 154— 227. Ezze⸗ 
lin (auß dem Voffifchen Mufenalmanache); Grifelde; Der Heine 
Schimmel; Finette; Die Budligen. 

6. in —— 1 priicher Anthologie, Th. 5. S. 137 
—170. Griſelde; Elegie: Nach Laura’d Tode; Der Winter. 

Anmerkungen zu der poetiſchen Erzählung: Der Weife 
and der Narr (Vermilchte Gedichte und prolailche Schriften, 
%. 1.6. 13 f.) findet man in Poli Praktiſchem Handbuche 
zur Lektuͤre der deutſchen Klaſſiker, Th ı. S. 360-362. 

Lad Bildniß des Hrn. v. Vicolay befindet fi von Gut⸗ 
tenberg geftochen vor dem go. ande der Allgemeinen deut⸗ 
fen Bibliothek, mit folgenden Werfen von Xomier: 

Rachlaͤhig ſchoͤn, tiefbenkend leicht, voll Ernft, voll Scherz: 

Nichts übertrifft den Kopf ded Dichters , ald das ‚Herz. 


Auguft Hermann Niemeyer 


wurde den 1. September 1754 j" Ssalle im Magdeburgifchen 
eboren, wo fein Water Archibiafonus an der Kirche Unferer lieben. 
au wer. Seinen erflen Unterricht erhielt er von Hauslehrern, 
und befuchte darauf das Koͤnigliche PAdagogium zu Blauche 
vor Halle, bis er an dem alademifchen Unterrichte Theil nehmen 
konnte. Er widmete fi) der Theologie, und unter den damalis 
gen Lehrern der Univerfität waren ed hauptfächlich Semler und 
Noͤſſel, welche , letzterer befonderd auch durch den Umgang, zu 
ſeiner Bildung beitrugen. Im Iahre 1777 wurde er Magiſter 
und Privgtdocene zu Hnlle, 1780 auferordentlicher Profef 
for der Theologie und Infpektor bed tbeologifchen Semina: 
tiums, 1784 ordentlicher Profeffor und Aufſeber bed Koͤni⸗ 
glichen Padagogiums, 1785 Mitdirektor ded Paͤdagogiums 
und des Waifenbaufes, welches bei dem Antritte feiner Aufficht 
febr in Verfall war, 1787 Direktor ded pAdagogifchen Semi⸗ 
nariums, 1792 Königl, Preußifcher Konſiſtorialrath, 1794 
Doktor der Theologie, 1800 Direktor ded Almofenkollegiums 
zu Halle, 1804 wirklicher König. Preußifcher Oberkonſiſtorial⸗ 
tab und Mitglied des Berliniſchen Gberfchulkollegiums, 
1808 Ranzler und Rector perpetuus der Univerfität alle in dem 
neuen Königreiche Weſtphalen. e 
r 
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Er ifl einer umferer aufgeflärteflen und helldenkendſten Theo⸗ 
logen, und überhaupt ein Mann, der fids in verfchiedenen Wir⸗ 
kungskreiſen große und manmigfaltige Werbienfte erworben hat. Als 
Schriftfteller hat er ſich hauptſaͤchlich durch feine cbeologifchen, 
aſtetiſchen und pAdagogifchen Schrifsen ausgezeichnet. . Mine 
ber glänzend ift fein Ruhm ald Dichter. Wer Klopſtocks Oden 
tennt, und ihren eigenthämlichen Gang und Ton recht gefaßt hat, 
“ber wird in ben Niemeyerſchen faft überat die Kunſt der Nach⸗ 
apmung gewahr werden, Es ift fehr zu fehen, daß mehr die Ge- 
fänge jened großen Meifterd , als innerer Beruf, ihn zum Oden⸗ 
dichter machten; baher auch bleibt er fo weit hinter feinem Urbilde 
zurüd. Sein Feuer brennt ſchwaͤcher, und Ausdruck, Bilder 
und Worte fcheinen nur aus jenem entlehnt zu ſeyn. Sin den relis 
gloͤſen Dramen iſt er. mehr Original; Erfindung und Anordnung 
find fein, und das Kolorit feiner Sprache weder blendend, noch 
allzu matt. Morgenläntifche Kuͤhnheit und Einfalt, große, feier: 
‚Kihe Gedanken, Kraft und Fuͤlle des Dialogs, und im Mechani- 
ſchen des Versbaues Leichtigkeit und mufilalifhe Melodie machen 
ihren Werth aus. Die geifflichen Kieder, welche wir von ibm 
baben, gehören zu unfesen beften; fie find zweckmaͤßig, herzerhe⸗ 
bend und voll Empfindung. Auch zum guten. Profaiften hat er 
Zalent. In feiner Charakteriſtik der Bibel hat er ſich als ei- 
nen Dann von tiefer Menfchentenntnig und geicärfter Beurtheis 
lung, als einen grimblichen und beſcheidenen Ausleger unbeſtimm⸗ 
ter Schriftftellen gezeigt. Er ſchreibt faßlich , frei von Selbftfucht 
und geiehrier Ziererei, in feinen Gedanken herrſcht lichte Ordnung 
und Beftimmtheit, und Abel und Bierlichkeit in feinem Audbrude. 


Seine Schriften find folgenbe: 

1. Charakteriſtik der Bibel von D. Auguff Hermann 
Lliemeyer. Erſtet Theil. Sünfte Auflage. Halle 1794. gr. 
8. Zweiter Theil, Sünfte Auflage. Ebendaſ. 1795. gr. 8. 
Deitter Theil. Vierte Auflage. Ebendaf. 1795. gr.8. vier⸗ 
ter Theil, Dritte vermehrte Auflage. Ebendaſ. 1795. gr. 8- 
Sünfter Theil, Zweite vermebrte Auflsge. Ebendaf. 1795. 

r. 8. (6 Thlr. 16 Gr.) jeder Theil mit einer Titelvignette. 

ie erſte Ausgabe bed erften Cheils erfchien 1779. des zweiten 
Tbeils 1776. ded dritten Theils 1777. des vierten Theils 
1779. bed fünften Tbeils 1782. en Nachdruck zu Prag. Ber: 
gl. Allgem, deutſche Bibliothek, Bd 29. Std 2. &. 371— 
379.2 Bd 55. Std 1. S. 94— 102. Both. gel. Zeit. 1783. St 
93. ©. 759-701. 

Belonberd abgedrudt wurbe: Weber Das Leben und den 
Charakter Davıds, Aus dem vierten Theile der Charakte⸗ 
riftiE dee Bibel. Herausgegeben von Auguft Hermann 
Niemeyer, Profeffor der Theologie. Halle 1779: 8- (ae) 

ergl. 
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Best. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 43. Std ı. S. 
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An das Publitum, die Charakteriſtik betreffend, in 
dem Deutfchen Muſeum 1776. 30 ı. April S. 337— 345. 

Einige Beiträge zum erſten Theile der Charakteriſtik 
Her Bibel. Gera 1776. ge.8. (3 Gr.) Der Berfafler, Mag. 
Möller in Weida, liefert theild Supplemente zu den von Kies 
meyer. geackhneten Ebarakteren , theils fuͤgt er einige von -YZies 
meyer gangene Charaktere hinzu. 


3. Auguſt Hermann Viemeyers Bedichte. Mir Pis 
gnesten von Jeren Ebodowiedi und Geyfer. Leipzig 1778. 

L4. (ı Thlr. 13 Gr. ohne Pignetten ı Zhlr.) nachgedruckt 
zu Rarlsrube 1783. 8. 

Den Anfang der Sammlung machen zwei Abhandlungen: 
1. Ueber Dichtkunſt und Muſik in Verbindung mit der Kelis 
gion. 2. Ueber dad religiöfe Drama, fo fern e8 für die Mus 
fit beffimmt ifl. Alddann folgen die drei religidfen Dramen: 
Abrabam auf Moria; Lazarus oder Die Seier der Aufer⸗ 
ſtehungz Thirza und ibre Söhne. Den Belhluß machen 
fechs und dreißig Oden in Blopftods Manier tiber Gegen 
flönde der Religion, der Tugend, Freundfchaft und Natur. Sie 
find größtentbeild durch Vorfälle und Empfindungen aud dem Yes 
ben des Dichterd veranlagt. Vergl. Almanach der deutfchen 
Maſen cuf das Jabr 1779. ©. 34—36. Allgem. deutfche 
Bibliorbee, Bd 39. Std 1. &. 164— 169. Goth. gel. Zeit. 
1778. Std 78: ©. 642—644. 

Abraham auf Moria erſchien zuerft einzeln unter dem Ti⸗ 
tel: Abraham auf Moria, ein religisfes Drama für die Mu⸗ 
fit, voran Bedanken über Xeligion, Poefie und Muſik von 
dena Verfaſſer der Charakteriſtik der Bibel. Leipzig 1777. 
8. (7 Gr.) Die Abhandlung über religisfe Poefie und Muſik 
ift hernadh in den Bedichten weiter auögeführt worden. Das 
Drama felbft erhielt nur in einzelnen Worten oder Sylben Veraͤn⸗ 
derungen. „EB. hat zu viel Unbequemlichkeit, fagt Hr. Llies 
meyer in der Vorrede zu den Bedichten, einmal komponirte 
Stüde, wenn man auch Verbefferungen nöthig fände, zu ändern, 
und man hat fehr wahr bemerkt, daß fogar wirdliche Verbeſſerun⸗ 
gen felten ihr Gluͤck machen, da der Zuhörer einmal die Melodie 
der alten. Ledart inne und empfunden hat, und dieſen Eindruck ei- 
nem neuen Gedanken ungern aufopfert.” Vergl. Almanach der 
deusfchen Muſen auf das Jabr 1778. S. 61 f. Allgem. deut⸗ 
fhe Bibliothek Anbang zu Bd 25—36. 

Sortfeszung bed Viemeyerſchen Miorgengefangs in Abra⸗ 
bam auf Moria, in Pfeangers Gedichten, nach feinem To- 
de herausgegeben. Zweite Auflage, Meiningen 1794. 8. &, 
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Als Probe die nveite Handlung aud Abrabam auf Mo⸗ 
ria in Eſchenburgs Beifpielfammlang zur Theorie und Ki= 
teratur Der ſchoͤnen Wiflenfchaften. Bd 6. &. 408— 423. 

Eine Nachabmung ded Abraham auf Moria ifl: Der 
Jüngling von Klein, dramatifch bearbeitet, in drei Akten. 
halle 1778. 4. Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 30 43. 
Std I. S. 84—806. . 

Abraham auf Moria, ein Muſikaliſches Drama, in 

Muſik geſetzt und als ein Auszug sum Singen beim Alas 

vier herausgegeben von Johann Yeinrih Kolle, Muſikdi⸗ 

reftor in Magdeburg. Leipzig 1777. Fol. (2 Thlr. 20 &r.) 

Set gem. deutfche Bibliotbek, 30 46. Std z. 
. 181 ff. 

Schreiben, das mufiktalifche Drama Abraham auf Mo⸗ 
ria betreffend, von U. 5. Yliemeyer, in dem Deutfchen Mus 
ſeum 1777. 80 1. Sebruar 5, 147 — 158. 

Lazarus oder die Seier der Auferftebung erfhien zuerſt 
einzeln unter dem Zitel: Lazarus oder die Seier der Aufers 
ftebung,, ein religisfes Drama für die Muſik von dem Ders 
faffer der Charakteriſtik der Bibel. Leipzig 1778. 8. (2 &r.) 
Cazarus Scheiden von den Seinigen, die Empfindungen über feis 
nen Verluft, und das Frohloden über feine Erweckung machen bad 
Stud intereffant. Bortreflich ift die Idee im zweiten Alt, einen 
Sadducker ericheinen zu laffen, und vortreflich ift er gefchildert. 
Auch if ver Verſuch merkwürdig, bei Begebenheiten, wo der Er⸗ 
loͤſer die Hauptperfon ift, ihn — nicht erfcheinen zu layjen. 

Cazarus oder die eier der Auferſtebung, ein muſika⸗ 
lifches Drama, in Muſik gefere und als ein Auszug zum 
Singen beim Klaviere herausgegeben von Jobann Heinrich 
Rolle, Muſikdirektor in Magdeburg. Leipzig 1779. Sol 
(3 Thlr. 4, Gr.) Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 8 46. 
Std ı. S. 181 ff. on | 

Weber Rollens Kompofition des LTiemeyerfchen Caza⸗ 
rus; bintenan eine Anfrage, im Deutfchen Muſeum 1780. 
3d ı. Sebruar S. 178— 189. 

Thirza und ihre Söhne erfchien zuerſt einseln unter dem 
Titel: Thirza und ihre Söhne, ein religisfes Drama für 
die Muſik von dem Verfaſſer der Charakteriſtik der Bibel, 
Leipzig 1778. 8. (3 Sr.) Die Befchichte der fieben Maͤrty⸗ 
rer aus dem fiebenten Aapitel des zweiten Buchs der Makka⸗ 
bier. Der Nahme der Mutter, die fhon ſechs Söhne der Reli 
gion aufgeopfert Hat, und ben fiebenten beſchwoͤrt zu fterben, iſt 
aus Klopſtock entlehnt. Der Berfaffer hat die Geſchichte durch 

luͤckliche Fiktionen auögefhmüdt, und zu der Mannigfaltigfeit des 
ffekts, die der Tonkuͤnſtler ſucht, geſchickt gemacht. 


Thirza 
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Thirza und ihre Söhne ; ein mupfikalifches Drama, in 
Muſit᷑ gefen:, und als ein Auszug sum Singen beim Alas 
viere herausgegeben von Johann Heinrich Rolle, Muſikdi⸗ 
vettor in Magdeburg. Keipsig 1781. Sol, (3 Zhlr.) 


3. Philotas. Beiträge zur Berubigung und Belebrun 
für Leidende und Sreunde der Aeidenden. Don Augu 
„Hermann Yliemeyer. Erſter, zweiter, dritter Theil. Drit⸗ 
te verbeflerte Auflage. Leipzig ı8: 8. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) mit 
einer fauberen Titeloignette von Endner nah Schnorr. Die 
erſte Ausgabe des erften und zweiten Theils erfihien 1779. 
1782. die zweite Ausgabe 1783. 178°. bie erfte Ausgabe des 
drissen Tbeils 1791. nachgedruckt zu Frankfurt und Keips 
zig. Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 44. StE 1. 
&. 126— 129. BD 56. Std 2. S. 450 - 45 3. 

Erſter Theil. Selbſtgeſpraͤch (Pbiloras in der Abendflille) 
&. 3. Philotas an Kriton (Ueber mißlungene Plane und gegen 
Ucherbeuß der Welt) S. 11. Chariton (Ueber zu weit getriebene 
Unzufriedenheit mit fich felbft und gegen überfpannte Ideale) 
©. 28. Pbiloras an den kranken Selmar (Aufmunterung durch 
Roturgenuß aus Bliemeyere Bedichten) &.:04.) S. . . Für 
Eltern, bie um ihre Kinder trauem (aud tem Talmud. ©. 
Engels Pbilofopben für die Welt, Th. 2. S. 49. Der Auf: 
fa ift von Mendelsſobn) &. 59. Timon an Pbiloras (Klagen 
eines unglüdlich gewordenen Weltlingd) &. 63. Philotas an Ti⸗ 
mon, zur Antwort (Ueber die Ruͤckkehr zu befferen Freuden) ©. 67. 
An Agathe (Thränenfaat und Ernte, Gedicht S. 83. Es iſt doch 
ſchon auf Gottes Erde (Uebergewicht des Guten über Dad Boͤſe 
in der Belt; Warnung vor dem fleten Klagen aus Gewohnheit, 
aus einer Gefellfchaftörede) &. 86. Philoras und Theron (Bes 
ruhigung eines Zweiflers durch eine Stelle aus Klopſtocks Meſ⸗ 
fias, mit Erläuterungen) S. 101. An Euphranor (Beant⸗ 
wortung der Klagen uͤber den Verfall der Religion) S. 123. 
Arete am Krankenbette ihres Kindes an Philotas (Zweifel über 
die Leiden der Unfhuld) S. 141. Pbiloras an Arete, zur Ant 
wort (Beruhigung über die Leiden und den Tod eines Kindes) 
©. 145. Fragment eines Geſpraͤchs (Burechtweifung eines jungen 
Reformaterd , der über Verfolgung und WWerfennung klagte) 
©. 158. Zone, Fragment eined Geſpraͤchs (An einen Kranten, 
der Jahre lang litt) & 173. An Agenor, der Hagte, der Kreis 
feines Wirkens fei Hein, und der Aufmmmterung wenig) ©. 182. 
An Afpafio (gegen die. Bangigkeit vor der Zukunft) S. 187. 
Amyntoe unb — 2 in vier Stuͤcken (Eine Geſchichte; Ver⸗ 
ſuch, einen jungen Mann uͤber den Verluſt ſeiner Gattinn zu be⸗ 
ruhigen, mit Ruͤckſicht auf gewoͤhnliche ſchaͤdliche Gewohnheiten 
mit Tiefbetruͤbten umzugehen, und Warnung vor erfünfeiter 
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cholie durch falſche Empfindſamkeit) S. 192. Philetäs an ***, 
Fragment eines Briefes (Weisheit und Glaube an Bött, die 
ficherften Mittel, fic unter &-iden zu beruhigen) S. 257. 

Zweiter Theil. Briefe bei Gelegenheit des Brandes vor 
Bers. Br. 1. An ** (Beftreitung ber niederichlagenden Vor⸗ 
ſtellung dieſes Ungluͤcks, als eines göttlichen Strafgerihtd) ©. 7. 
Br. 3. An denfelben (Ob die Bibel diefe Vorftellung be PR 
©. 22. Br. 3. An denfelben (Weber den Zweck des Ungluͤcks) 
S. 29. Be. 4. An Ar. v. **. (die bei dem Ausbruche ded Feuers 
abwefend , ihre Kinder an fechd Stunten in den Flammen denken 
mußte, ohne etwas zu ihrer Rettung thun gu koͤnnen) ©. 37. 
Br. 5. (Antwort auf dad vorige) ©. 43. Br. 6. Die Gemeine 
u Gersfeld an die Geraer (bei Ueberſendung einer Kollefte) ©. 46. 

erfuch einer Rede an die Verunglüdten in Bera S. so. Noch 
etwas zur Beruhigung über göttliche Strafen und Strafgerichte 
(S. VNeue Apologie des Sofrstes, Tb. 1. 5. 206.) ©. 72. 
An Agathe (Beruhigung bei dem herannahenden Tode, ein Ge 
dicht) ©. Bo. Erinnerungen und Bitten an Vröfter und Gefells 
fchafter der Keidenden; Werth des Umgangs mit ihnen ©. 84. 
Mittel, Theilnehmung an ihnen bei fih zu erweden ©. 89. Be 
ruhigung befteht nicht bloß ın Troſt über die Leiden ,- fondern aud) 
in ihrer Unterbrehung ©. 96. Bitten im Nahmen der Leidenden 
an ihre Sefellfchafter, in Ruͤckſicht auf gewöhnliche Fehler derfelben 
S. 104. Aufmunterung, nicht immer bloß zu teöflen, ſondern 
auch wo möglich zu helfen; befle Art der Hülfe &. 112. Etwas 
über bie Lektüre der Leidenben;. gelegentlid) über Young ©. 128. 
Der Wieberruf (eine Stelle aus Noung über dad Woplthatige in 
den Leiden) S. 134. An Kriton Uber die Zufriedenheit (Meittel 
zu einem zufriebenen Sinne) ©. 145. An Tbeone (nach einer 
Krankheit, die einer blühenden und fchöngelebten Jugend ein Ende 
zu machen fchien, ein Gedicht) ©. 163. Pbiloras und Aleans 
tbes (Der Sterbendbe Kleanthes iſt außerfi unruhig über das 
Schickfal feiner Kinder in einer gefahrvollen Welt, worüber ihn 
Pbiloras zu beruhigen fuht) ©. 169. An Eugenor (Aufmuntes 
zung , in wohlthätigen Handlungen für die Menfchheit, auch bei 
Verkennung, nicht zu ermüden) S. 197. An Pbilotas ©. 208. 
Ppiloras zur Antwort (beided über ein fcheinbared Argument für 
den Selbſtmord, aus der Barmherzigkeit Gottes) &, 211. An 
Agathe (Beruhigung bei dem felbfiverfchuldeten gemaltfamen Ende 
eined Freundes, nebft einem Liebe, S. 219. Bragment (über bie 
Dunkelheit unferer Vorftelung von dem künftigen Beben) ©. 232. 
Uebertriebene Soriellung bei Vebeld in der Welt, an Agenor 
(gegen einige Klagen uͤber Menfchenelend in Sanders Schrift 
von der Vorfebung) ©. 238. Pbilotas an Amyntor (Beruhi⸗ 
gung eined redlichen Zweiflers an der Göttlichkeit der chriftlichen 
Religion) ©. 267. Kurze Anreden an Kranke und Orerbende 
277. 
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S. 277. „Bragmente an Sterbebetten und bei Begräbniffen ge 
tiebter Todten ©. 2809. i 
Dritter Theil. Weber Genuß, Entbehrung und Duldungs⸗ 
Iraft ©. 5. Ueber Selbfitäufchung im Zuftande der Leiden S. 20. 
Ueber Troſt und Beruhigung ©. 43. Beilage (gefammelte Nach⸗ 
richten von Sulzers letzten Stunden) S. 56. Irrenhaus. 
Philotas an *** S. 81. Br. v. M*** an Philotas (über 
den Berluft feiner Gattinn) S. 119. Antwort ©. 128. An *** 
bei dem Berlufte feiner Tochter von LT ** ©, 13: An Pbilotss 
(Unzufriedenheit mit ſich felbft, mit dem engen Wirkungskreiſe 
Gedicht) ©. 140. Antwort S. 147. Arete an Philoras ( 
gen einer Mutter über den Mangel religidfen Sinned bei ihren 
Kindern) ©. 157. Antwort ©. 160. Philotas an feine Kinder 
bei einer DBlatternepidemie, Gedicht ©. 173. Dad Buch der 
i S. 180. An Philotas (Geſtaͤndniſſe einer Unbekannten 
aus ihrer Ehe; Klagen uͤber Mangel an Gluͤck bei der Verbindung 
wit einem an ſich achtungswuͤrdigen Gatten) S. 200. Antwort 
S. 210. Der Pfuſichbaum; für Eltern und Erzieher ©. 235. 
An Arete (die über widrige Schickſale feufzte: ©. 239. Ueber den 
Lurus ald Beranlaffung verminderter Lebensfreuden S.266. Ueber 
die Bleichgültigfeit gegen die Welt, ald Folge harter Schidfale 
S. 279. Grübeln und Bandeln, ein Gefpräch im barten Winter 
1794. ©. 286. Erfahrung, Mebung, Bewährung burch Leiden 
©. 308. Erinnerung an Abgefchiedene ©. 314. 


4. Auguft Hermann Tliemeyers Timotbeus. Zur Er⸗ 
wedung und Beförderung der Andacht nachdenkender 
Ebhriften. Erſte, zweite, dritte Abrbeilung. Zweite mit 
einer dritten Abtheilung vermebrte Auflage. Leipzig 1789. 
1790. ge. 8. (1 Thlr. 10 Gr.) ord. 8. (14 ®r.) Die erfte 
Ausgabe erſchien ohne Nahmen des Verfaſſers 1783. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1791. 8d 2. Num. 168. ©. 535 f. Goth. 
gel. 3eit. 1790. Std 74. &. 687 f. 

Erſte Abtheilung. Die Feier ded Sonntags! (Ueber die 
Ruhe ©. 1. Weber die Ruhe des Körperd S. 8. Die Zürbitte 
©. 11. Der Öffentliche Gotteödienft ©. 18. Weber die Andacht 
S. 39. Die Abendftunde S. 34.) Der Jahreswechſel (Allgemeis 
ned Gebet ©. 39. Zeit und Ewigkeit, am Abende vor dem neuen 
Sabre S. 46. Dankbarkeit und Freude, am Neujahrömorgen 
©. 57. Wichtigkeit eines Jahres S. 64. Lieb beim Jahreswech⸗ 
fel ©. 73.) Die Feier der Geburt Tefa (Hoher Werth des Tages 
S. 77. Kleinheit und Größe der menfhlihen Natur ©. 82. Die 

irtten ©. 90. Die Kindheit ©: 98. Für Eltern, befonders 
©. 105. Ermunterung zur Freude Über die Geburt Jeſu 

S. 131.) Die Feier der Leiden und ded Todes Jeſu (Größe der 
Leiden Jeſu ©. 116. Nicht fehen und doch glauben ©. an 
ar⸗ 
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Charfreitage S. 128. Hoher Werth der Verſoͤhnung mit Gott 
durch Jefum S. 138. Große Wirkungen der Lehre von det Aufe 
opferung Jeſu auf die gefellfchaftliche (udeligkeit &. 145. Das 
gute Belenntnig ©. 153. Das Grab Jeſu ©, 148. 
weite Abtheilung. Die Feier der Auferflehung Jeſu 
On Oftermorgen ©. 7. Weber Imeifel und Gewißheit ©. ır. 
eber den Zufammenhang ber Auferflehung Jeſu mit der Übrigen 
Geſchichte feined Lebend ©, 5. Ueber den Zuſammenhang der 
Auferfiehung Jeſu mit der Göttlichkeit feiner Lehre ©. 22. Die 
Juͤnger auf dem Wege nach) Emaus ©. 33. Ueber unbemerfte 
Belehrung ©. 34. Ueber frommen Umgang und Religionsges 
tpräche ©. 38. Umgang mit Jeſu S. 49. Betrachtungen 
Hber die Unfterblichkeit, am Feſte der Auferflehung Jeſu ©. 33. 
Wiederfehen und Wiebererfennen im kuͤnftigen Leben S. 60, Am 
Dimmelfahrröte ©. 66.) Die Feier ded Pfingfifeftes (Nachden- 
en über die Beflimmung bed Feſtes &. 71. Weber die Freimuͤ⸗ 
thigfeit im Bekenntniß der Religion S. gı. Betrachtungen über 
Judas den Verräther, am Pfingfifefle S. 92. Ueber die Geiftes- 
gaben der Apofiel S. 99. Der Geiſt Gottes und Chrifti, und bee 
ift der Welt S. 107. Fromme Empfindungen und Wünfche 
für die, welche kein Pfingflfeft feiern ©. ı 18. Das Gebet S. 125.) 
Die Beier ded Gedaͤchtnißmals Jeſu (Bei der Feier des Abend⸗ 
mald, Lied ©. 131. Ueber die Gefchichte ber Stiftung ©. 134. 
Am Morgen ded Kommuniontaged S. 141. Am Abende des 
Kommuniontaged &. 148._ Die Bruberliebe &. 157. Anrede 
bei der erften Kommunion ©. 164.) Anhang einiger Betrachtun= 
. gen bei verfchiedenen Antäffen (Sonntagörede an einem Srüblings- 
tage, in der freien Natur ©. 176. Am Erntefefte S. 190. An 
einem Öffentlichen Bettage &. 201. Unterhaltung bei einem Bes 
gräbniffe, mit untermifchtem Gefange S. 210.) 

Dritte Abtheilung. Religioͤſe Gefänge (Gottes Batergüte: 
Laßt unferm Vater laßt und fingen aus voller Seel” ein dankbar 
frohes Lied ꝛc. S. 11. Gott dem Geber der Lebenöfreuden: Viel 
zu gering bin ich, o Herr, der Huld und Treu, womit bu ıc. 
S. 13. Danklied für die Freuden der Freundfchaft: Auf! erwa⸗ 
het meine Lieber, fingt mit frohem Dank dem perm ꝛc. ©. 15. 
Gebet um Weisheit in der Anwendung des Vergnuͤgens: Du, der 
fo gern begluͤckt, gern Freuden uns bereitet xc. S. ıg. Am Schluß 
eined frohen Tages: Des Freubentaged Stunden wie fchnell find 
fie verfhwunden ꝛc. S.21. Um Beftändigkeit in der Zugend: 
Vernimm, o Gott, mein Zlehn! Ich Pilger diefer Erden ꝛc. ©. 23. 
Gefühl und Empfindung: Allgütiger! du gabſt dem Herzen Gefühl 
für Gluͤck, Gefühl für Luft c. ©. 25. Das Beifpiel Jefa: Er: 
ſcheine meinem ef erhabnes Bild der Tugend xc. ©. 27. Am 
Todestage Jeſu: eiſt der Andacht, ſenke du dich in unſre Seelen 
nieder ic. ©, 31. Ruͤckkehr Jeſu in feine Herrlichkeit: Mit Preib 
un 
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wd Nuhm gekrönt, haft du Dein großes Werk geendet x. S. 33. 
Rad) der Kommunion: Voll Inbrunft, Dank und Freude ver: 
fammelt,, beten wir ıc. ©. 36... Freude über die Unfterblicykeig: 
Sreut euch, Brüder, alle, wir find unfterbli ıc., ©. 38. Am. 
Morgen: Split’ ich denn allein nicht fingen, wenn Die ganze 
Schöpfung fingt ꝛc. ©. 40. Am Abend: Wir find, o Herr, in 
deiner Macht, du haft und an dad Licht gebracht ꝛc. S. 42. Am 
Abend: O Jeſu! wenn zum Stärkungöfchlummer dein Haupt 
ermüdet niederſank x. ©. 43. Am Abend: Berftumme nicht, o 
Saitenfpiel, eh’ ſich des Dankes fromm Gefühl in Lobgefang er- 
gießet c. ©. Am Abend: Willkommen Abendſtille, willkom⸗ 
men Zeit der Ruh ıc. ©. 46. Am Abend bei dem Anblick der 
Ratur: Du beil’ger Urquell der Naturen, Altvater, bir’ vom 
Staub ein. Lied c. ©. 47. Hürbitte für einen Todikranken: 
Barmberziger! erhöre der Liebe heißes Flehn ıc. ©. 49. Am La⸗ 
eined Entſchlafenen: Wir bringen weinend unfern Dank, wir 
mmeln dir ben Lobgefang ıc. ©. 51.) Befchäftigungen der An- 
dacht und bed Nachbentend durch Weranlaffung wichtiger Schrift: 
flellen (Ueber Spruͤchw. Sal. 29, 16. „Wo viel Gotteövergeffene 
find, da find viel Sünden.” S. 53. Weber Pfalm 77, 6. 7. „Ich 
edenfe der alten Zeiten, der vorigen Jahre.” &. 64. Ueber Sal. 
Died. 713 . „Bott hat den Denfchen aufrichtig gemacht, aber fie 
fuchen viel Künſte.“ S. 71. Weber Marc. 10, 45. „Des Men: 
fhen Sohn kam nit, daß er fich dienen ließe, fondern daß er 
bienete.” &. 80. Ueber ı Petr. 4, 8. „Seid mäßig und nüchtern 
zum Gebet.” ©. 89. Ueber Matth. 6, 31. „Ihr follt nicht for: 
gen!” ©. 98. Ueber Matth. 7, 1. und oh. 8, 7. „Richtet 
nicht!“ — Mer ohne Sünde ift, werfe den erften Stein!“ 
&. 110. Ueber ı Zimoth. 2, 4. „Gott will, daß allen Menfchen 
geholfen werde!” S. ııg. Ueber Ebr. 13, 6. „Es ift ein koͤſtlich 
ing, daß dad Herz feſt werde.” ©. 123. Weber Matth. 16, 26. 
„Was hülfe ed dem Menfchen, wenn er die Welt gewoͤnne und 
nähme Schaden an feiner Seele.” ©. 130. Ueber Matth. 11, 29, 
„Seid fanftmüthig und von Herzen benithig , fo werdet ihr Rufe 
finden für eure Seelen.” ©. 138.) Beſchaͤftigungen des religi 
fen Nachdenkens bei verfchiebenen Veranlafjungen. Ueber die Beur- 
theilung und Antvendung außerordentlicher Unglüdöfälle unferer 
Mitbrüder , nad) den Grundfäßen des Chriſtenthums; durch Ber: 
anlaſſung einer fürchterlichen Feueröbrunft S. 142. Ueber bie 
Bibel und ihren Gebrauch für jegige Bebürfniffe S. 154. Weber 
die Beruhigung des Herzens bei dem Unficherwerben verjährter 
Religiondmeinungen; Ariron an Timorbeus ©. 167. Timo⸗ 
tbeus an Kriton, zur Antwort ©. ı73. Empfindungen bei der 
Geburt eines Kindes; für Eltern ©. 185.) Er 
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ßiſchen Konſiſtorialraths und Profeffors der. Theaann 
op 
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Populäre und praftifche Theologie, oder Metbodik und 
Meterislien des chriftlichen Volksunterrichts. Vierte vers 
befferte und vermehrte Auflage. Halle 1799. gr. 8. D. Aus 
guft Hermann Tliemeyers zc. Homiletik, Paſtoralwiſſen⸗ 
ſchaft und Kiturgik. Vierte verbefferte Auflage. alle 
1800. ge. 8. beide zufammen auch unter dem Titel: Sandbud 
für chriſtliche Religionslebrer, erfter, zweiter Theil (2 Thlr. 
8 &r.) Die erfle Ausgabe ded zweiten Theils erfchien 1790. 
bed erſten Theils 1792. die fünfte verbeflerte Auflage de 
erften und zweiten Theils 1806. 1807. 

Vergl. Allgem. ‚Lit. Zeit. 1791, Bd 2. Num. 171. ©. 
s61—564. 1793. 80 4. Klum. 340. S, 497 —502. Naom. 
341. ©. 503—512. 17906. 38 ı. VNum. 104. S. 828 f. 
Goth. gel. Zeit. 1791. Std 3. S. 25 f. 1793. Std 25. ©. 
2317—23109. 

6. Briefe an chriftliche Keligionslebrer von D. Aug. 
Herm. Kliemeyer, Bonfiftorialeaeb und Profeflor der Theo 
logie. Erſter, zweiter Theil. Zweite verbeflerte und ver, 
mebrte Ausgabe. Halle 1803. gr. 8. (2 Thlr. 4 Gr.) Die 
erfte Ausgabe erfchien unter dem Titel: Briefe an chriftliche 
Religionslebrer von D. Aug. Herm. Niemeyer zc. Krfia 
zweite, dritte Sammlung. Weber populäre und praktiſche 
Theologie. „alle 1796. 1797. 1799. gr. 8. Der erfte Theil 
der neuen Ausgabe enthält die erſte und zweite Sammlung 
der erſten Ausgabe, ber zweite Theil die dritte Sammlang. 
Dad ganze Werk ift ald eine Art von Rommentar bed and’ 
buchs für chriſtliche Keligionslebrer anzufehen, zu welchem 
man bed Verfaſſers Brundriß der unmittelbaren Vorberei⸗ 
tungswiffenfchaften zur Fuͤhrung des chriftlichen Predigt 
amıs als eine Einleitung betrachten Fanı. Die Vermehrung 
der neuen Ausgabe beſteht hauptſaͤchlich Darin, daß bei ber drit⸗ 
ten Sammlung drei neue Briefe hinzugekommen find, nemlid) 
Br. 23. (bie Nachricht von Klopſtocks Tode giebt Weranlaffung 
zu einigen Bemerkungen über den großen religiöfen und ſittli⸗ 
chen Wertb feines unfterblichen Gedichte. Das Urtheil ein 
einfichtövollen Recenfenten [Allgem. Lit. Zeit. ıgor. YZum. 94.) 
wird zuvoͤrderſt darüber mitgefheilt) Br 24. (Fortgeſetzte Hemer 
Eungen über den Wertb des Meſſias als religidfes Gedicht. 
Tiefed Eindringen ded Dichterd in den Geift des Chriftenthums. 
In welchem Licht in ihm die Hauptmomente alles Glaubens an 
Gott, Freiheit, Tugend und Unfterblichkeit erfcheinen. Gewinn 
für den Prediger aus der Sprache des Gedichts) Br. 25. (Ueber 
liturgifche Berbefferungen). | 

Berg! Allgem. Lit. Zeit. 1798. 88 ı. Num. 69. ©. 545 
— 5523. Num. 70. &. 553556. 1799. Bd 3. Num. 247- 
S. 313—316, 1804. 50 ı. Num. 89. 8.705, Jen. allgen. 

ils 
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Lir. Zeit. 1804. 35 3. Yum. 183. 184. S. 309-218. Neue 
Leipz. Lit. Zeit. 1805. Std 16. S. 249—251, 


7. Grundſaͤtze der Erziehung und des Unterrichts für 
Eltern, „auslebrer und Schulmänner. Von D. Auguſt 
Hermann Yliemeyer. Erſter, zweiter Theil. Vierte vers 
befferte Ausgabe. sanlle 1801. gr. 8. (2 Thlr. 16Gr.) Drit⸗ 
ter Theil. Llachträge und Zuſaͤtze. Ebendaſ. 1806. gr. 8. 
(1 Zhle. 20 Gr.) Fuͤnfte verbefferte Ausgabe. SErfier, zwei⸗ 
ter, dritter Theil, Ebendaſ. 1806. ge. 8. (4 Ehlr.) Die 
erfte, mit lateinifchen Eettern gedrudte, Ausgabe erfchien ı 796. 
nachgedrudt zu Wien 1797. Vergl. Oberdeutſche allgem, 
Kit. Beit. 1796. Std 8. ©. 137—ı52. Neue Leipz. Lit. 
Zeit. 1806. Std 149. &. 2372— 2381. un 

Weber die Organiſation öffentlicher Schulen und Er⸗ 
jiebungsanftslten. Von D. Auguſt Hermann LTiemeyer, 
Koͤnigl. Preuß. Oberkonſiſtorial⸗ und Oberſchulrath, Prof. 
der Theologie und des Koͤnigl. Pädagogiums and Waifens 
baufes Direktor. Zweite verbeflerte Auflage. „alle 1805. 
gr. 8. (16 Gr.) Diefe Schrift war zunaͤchſt für die driste Aus⸗ 
gabe der Lliemeyerfchen Brundfäne der Erziehung und des 
Unterrichts beflimmt,,. wurbe aber nachher auch ald ein für fich 
beſtehendes Ganze beſonders gedruckt. | 

8. Lehrbuch für die oberen Keligionskiaffen gelebrter 
Schulen. Erſte Abtheilung. SZinleitung in die Reli⸗ 
gionsfchriften und Keligionsgefchichte. Zweite Abthbeilung: 
Religions= und Sittenlebre. Yon D. Auguft Hermann 
Yliemeyer, RKonſiſtorialrath und Profeffor.der Theologie. 
„alle 1801. gr. 8. (16 Gr.) Zweite Auflage. SEbendaf. 
1802. gr. 8. (mit denfelben Seitenzahlen, faft unverändert abge⸗ 
drudt, nur ifl der erſten Abrbeilung eine Chronologifche Ue⸗ 
berficht der Hauptperſonen und Aauptepochen in der juͤdi⸗ 
ſchen und chriftlichen Religionsgefchichte beigefligt worden) 
Dritte Auflage. Ebendaſ. 1804. gr. 8. Vierte verbefferte 
Auflage. Ebendaſ. 1806. gr. 8 — Prlänternde Anmers 
tungen and Zuſaͤtze zu dem Kebrbuche für die oberen Kes 
ligionsElaffen gelebrter Schulen. Llebft einer Abhandlung 
über die WIerbodik des Unterrichts. Zum Gebrauch der 
Lehrer herausgegeben von D. Auguft Hermann Niemeyer⸗ 
Ronfiftorialrath und Profeffor der Theologie. Halle ıgor. 
gr. 8. (1 Thlr.) Zweire Auflage. Ebendaſ 1803. gr. 8. 

VBergl. Allgem. Lit. Zeit, 1803. 88 3, Klum. 248. ©. 
481485. 

9. Geſangbuch für höhere Schulen und Erziehungs⸗ 
anfislten. Herausgegeben von D. Auguft Hermann Lries 
meyer, Direktor des Koͤnigl. Paͤdagogiums und Waiſen⸗ 

Ersten d. D. u. Pr, 4. Band, 5 baufes. 
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baufes. Sünfte verbeflerte und vermehrte Ausgabe. Halle 
1803. 8. (7 Gr.) Die erfte Ausgabe erfhien 1785, Bon dem 
Herausgeber felbft befinden ſich in der neueften Außgabe vier. und 
fecbzig vortrefliche Lieder. Bei den übrigen hat er sugefeht, weg 
gelaffen, verändert, je nachdem ed der Zweck und die Beſtimmung 
der Sammlung erforderte — Uebungen der Andacht und 
des VNachdenkens für Jhnglinge auf Schulen, am Morgen 
und Abend, am Rommuniontage und bei andern feierli- 
cben Belegenbeiten. Als Anbang zu dem. Geſangbuche 
für böbere Schulen und Erziehungsanſtalten, beransgege 
ben von D. Aug. Berm. Lliemeyer, Direktor des Roͤnigl. 
Pidagogiums und Waifenbaufes. Halle 1803. 8. (3 Gr.) 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bd ı. Num. 74. &.638f. 
Allgem. deutfche Bibliothek, 3976. Sta. S. 353. Gorb. 
gel. 3eit. 1787. Std 7. ©. 52. 


10, Seierftunden während des Krieges. Verfüche Aber 
die religioͤſe Anfiche der Zeitbegebenbeiten. Den Sreunden 
und Kebrern der Religion gewidmer von D. Augufi “er 
mann Niemeyer. Halle 1808. 8. (1 Thlr.) 

Inhalt. Zuſchrift an Harmodion, im SSanımr 1807. 
&. 1. Apologie ded Philofophirend über die Zeitbegebenheiten 
©. 23. Die veligife Anficht der Zeit S.40. Der Wahnglaubde 
an die Vorſehung S. 54. Der rechte Glaube an die Vorſehung 
S. 76. Die religidfe Anficht der Zukunft ©. 95. Die religidfe 
Trauer in Zeiten ded Unglüdd ©. ı20. Die Irreligion des knech⸗ 
tifchen Geiſtes S. 140. Die religidfe Anficht ded Todes ©. 176. 
ZTröftender Bli auf die Menfchheit in Zeiten allgemeines Unglüds 
©. 205. Troͤſtende Blicke in die Natur in Zeiten des Unglüds 
©. 254. Die Unabhängigkeit des Geiſtes von den MWechfeln bei 
äußeren Lebens, eine Predigt, gehalten auf der Deportationsreiſe 
des Verfaſſers in der Dänifcben Kapelle zu Paris am 30. Augufl 
»807. &. 273. Zweifel und Vertrauen, Fragment eined Ge 
fpräch8 S. 298. Anmerkungen und Beilagen &. 305. 

Die übrigen YZiemeyerfeben Schriften find: Ebarites 
und Demophil. Leipzig 1775. 8. Ueber den Aberglauben bei 
Ertrunfenen; nebft einer Nachfchrift an die Worfteher von Buͤrger⸗ 
und Landſchulen. Leipzig 1783. 8. (Die Nachſchrift findet man auf 
abgedrudt in der Aandfchulbibliorbef, 30 3. Std 3. 8. 1- 
31. Vergl. Both. gel. Jeit. 1784. Stck 10. 8.74.) Entwurf 
der wefentlichen Pflichten chriftlicher Lehrer nach. den verfchiebenen 
Theilen ihres Amts. Halle 1786. 8. (vergl, Allgem. Lit. Zeit. 
1787. 38 ı. Yılum. sg. S. 553—555. Allgem. deutſche 
Bibliorbef, Bo 73. Std 2. S. 361. Goth. gel. Zeit. 1787 
Std 18. 58, 146— 148.) Grundriß der unmittelbaren Vorberei⸗ 
tungsrwiffenfchaften zur Führung des chriftfichen Be 

Ha 
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‚Galle 1803. 8. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1804. 85 ı. Num. 
89 S. 705.) Reden an Sünglinge über religiöfe und moralifche 
Gegenflände. Gehalten vor den Zöglingen bed‘ Königl. Pädago- 
giumd zu Halle. Herausgegeben von Auguft Herman Ylie= 
meyer, Konſiſtorialrath, Profeſſor der Theologie und Auffeher 
ded Königl. Pädagogiumd. Vermehrte Auflage. Halle 1794. 8. 
(Die erfte Ausgabe erichien 1787. unter dem Zitel: Beſchaͤf⸗ 
eigungen der. Andacht und. des Nachdenkens für Juͤnglinge, 
in Anreden an die Zoͤglinge des Koͤnigl. Paͤdagogiums zu 
alle. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 35 4. Sum... 
©. 285. Allgem. deutſche Bibliorbet, 32 79. Std ı. S. 
235.) Auswahl einiger vorzüglichen neueren geifllichen Lieder, zum 
Drivatgebraudh. lie 1782. 8. (ein kleines oe fangbudh von fies 
ben und ſechzig Liedern, zunähft zum Gebrauch beim akademi⸗ 
ſchen Sottesdienfte) Zweite Sammlung. Ebendaf. 1786. 8. (Auch 
if von ihm der Anbang zum Glauchaiſchen Befangbuche bes 
forgt worden, worin jeboch die nicht unbeträchtlichen neueren Ab: 
änderungen ber Lieder nit von ihm, fondern von dem verflorbenen 
D. und Prof. Schulze und dem Paſtor Jaͤnike zu Jobentburm 
im Saalkreiſe herrlihren) Zufchrift an Theologie ftudirende über die 
ſicherſte Vorbereitung zum Eramen und die zwedimäßigfte Benuz⸗ 
der Kandidatenjahre. Nebft einem Abbruc der neueften 

* ion der Konſiſtorien uͤber die theologiſchen Pruͤfungen in 
ſaͤmmtlichen Preußiſchen Landen. Halle 1801. 8. Pädagogik 
und Didaktik, ein Leitfaden zu afabemifchen Vorleſungen. Halle 
802. gr. 8. Nachricht von der gegenwärtigen Einrichtung des 
Koͤnigl. Padagogiumd zu Glaucha vor Halle, bei dem Antritt der 
Aufficht über dad Paͤdagogium herauögegeben. Halle 1784. 
gr. 8. (Berg). Both. gel. Seit. 1784 Std 58. 8. 477— 
480.) Ausführliche Nachricht von der gegenwärtigen Einrichtung 
Bed Könige. Paͤdagogiums zu Halle. Halle 1796. gr. 8. 77. X. 
Ebendaſ. 1803. gr. 8. Ueberfidht von Aug. Hermann Frankens 
Leben und Berbdienften. um Erziehung und Schulwelen; nebft 
fortgefebter Nachricht von den. biöherigen Ereignifien und Veraͤnde⸗ 
im Königl. Paͤdagogium. Halle 1788. gr. 8. Welchen 

Einfluß hat die Nähe der Akademie auf Öffentliche. Schulen? Ein 
päbagogifchee Geſpraͤch; nebft fortgefeßter Racheicht von ben biöhes. 
rigen Creigniffen und Veränderungen im Sönigl. Pädagogium. 
Halle 1790. gr. 8. NPaͤdagogiſche Aufgaben; nebft fortgefehter 
Nachricht von den biöherigen Ereigniſſen und DBeränderungen im: 
Königl. Paͤdagogium. Halle 1794. 8. Beſchreibung ber hun⸗ 
dertjaͤhrigen Stiftungsfeier des Koͤnigl. Paͤdagogiums zu Halle; 
nebſt einer Sammlung einiger darauf Beziehung habenden Reben, 
Gedichte und Lieder. Halle 1706. gr. 8. Ideen über den Plan 
eined Lehrbuchs für die oberen Religionsklaſſen gelehrter Schulen; 
nebft fortgefegter Nachricht von. ben Ereigaifien und. Veraͤnderun⸗ 
2 gen 
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n im Koͤnigl. Paͤdagogium zu Dale. Halle 1798. gr. 8. An⸗ 
ten einer Gefchichte der deutichen Paͤdagogik im achtzehnten 
Jahrhundert, nebft fortgefegter Nachricht von den biöherigen Er⸗ 
eigniffen und Veraͤnderungen im Koͤnigl. Päbagogium. Halle 
801. gr. 8. Bericht von der neueften Werfaffung des Königl. 
Paͤdagogiumd in Halle und dem jegigen Koſtenaufwande nad). ver= 
fehiedenen Klaffen, nebft einem Anhange von der Werfaffung ber 
loteinifchen Schule des Waifenhaufet. Halle. 1808. Ei 8. Abs 
Bandlung über Die Methode, die Moral in Sittenfprüchen vorzus 
tragen (vor Lindnerd Sittenlehre Jeſu des Sohns Sirach. Halle 
»782. 8.) Ueber die Mitwirkung der Eltern zur Bildung und Er⸗ 
ziehung ihrer Kinder auf öffentlichen Schulen. Halle 1786- 8. 
Weber den Geift des Zeitalters in pädagogifcher Ruͤckſicht. Erſtes, 
zweited Stuͤck. Halle 1787. gr. 8. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
737. Bd 4. ©. 741. Allgem. dentſche Bibliothel, Bo gı. 
Stck 2. S. 687. Soth. gel. Zeit. 1787: Std 96. S. 783 f.) Nach⸗ 
richt, die auf allerhoͤchſten Befehl zu haltenden Vorleſungen zur 
— kuͤnftiger Lehrer und Erzieher betreffend. Halle 1787. 4. 
atechetit und Tatechetifhe Webungen; eine Zufchrift an 
kuͤnftige Religiondlehrer. Halle 1789. 8. Ueber die Lefung 
griechifcher Dichter zur Entdedung der flufemweifen Ausbifpung 
moralifcher Begriffe; ein Beitrag zur. Methodif des Unterrichts. 
alle 1791. 8. Ein Wort über Sculferien und ihre Anwendung. 
Holle 1799. gr..8. Leben und Charakter des D. und Prof. Frey⸗ 
linbaufens (in dem von J. C. Schulze herausgegebenen Denk 
male auf denjelben. „Halle 1786. ar. 8.) Gedächtnißprebige bei Dem 
Kode Sr. hoͤchſtſeligen Majeftät Friedrichs des Zweiten, Ks 
nigs von Preußen; im Rahmen ber Univerfität gehalten. Halle 
1786. Sol. (vergl. Zubing. gel. Anz, 1787. ©. 116.) Weber vie 
Beurtbeilung und Anwendung außerorbentlicher Unglüdsfälle une 
ferer Mitbrüber , nad) den Grunbfäsen des Chriſtenthums; eine 
Predigt in ber Univerfitätölicche gehalten und zum Beſten ber 
Berungludten in Neu⸗ Ruppin herausgegeben. Halle 787. 
gr. 8. D. Jchann Salomo Semlers legte Aeußerungen über 
veligiöfe Gegenflande, zwei Tage vor feinem Tode. Halle 1791. 
gr. 8. Trauerkantate bei Beerdigung des Herm Geheimen Raths 
Nettelbladt. lle 1791. 8. Leben Jobann Wesleys, Stif⸗ 
ters der Methodifien, nebſt einer Geſchichte des Methodismus, von 
J. HSampſon. Mit Anmerkungen, Zuſaͤtzen und Abhandlungen 
herausgegeben. Erſter, zweiter Theil. Halle 1793. 8. Rede 
bei dem Tode Sr. Koͤnigi. Majeſtaͤt Friedrich Wilhelms des 
Zweiten, im Nahmen ber Afademie gehalten. Halle 1798. 8. 
(Vergk Allgem. Lit. Zeit. 1798. Bd a. Num. 130, S. 207. f.) 
Aug. Hermann Frankens Stiftungen, eine Zeitſchrift zum Bes 
ften vaterlofer Kinder (herausgegeben von 3. £. Schulze, ©. €. 
BAnapp, und A. . Kiemeyer) David Bortlieb Fiemeyere 
iblio⸗ 
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WBihtiochet für Prediger und Freunde der theologifchen Literatur. 
Reu bearbeitet und fortgefeht von U. 5. Viemeyer und u. 2. 
Wagnitz. Erfter, zweiter Theil. Halle 1796. 3797. gr. 8. 
Philofophifhe Blicke auf die mannigfaltigen Vorſtellungen ber 
Menschen von dem Zuflande nach dem Tode (in Voß und "eins 
3elmanns Philofophifchen Blicken auf Willenlchaften und 
Menichenleben für reifende Jünglinge, Bd ı. Std. 2. S. 
67-91.) Reue Feftptedigten von FI. Spalding. W. A. Tel 
ler und F. S. G. Sad, König. Preußifchen Oberkonſiſtorialraͤ 
then zu Berlin. Halle 1792. 8. Cheraudgegeben von A. %. lies 
meyer) Ueber Auguſt Sermann Frankens Eeben und Verdien⸗ 
fe (im Voß und “einzelmenns Philofophifchen Blicken A, 
88 ı. Std ı. S. 60—74.) David Gottlieb Niemeyers 
Leste Predigt vor feiner Gemeine am Neujahrötage 1788. nebß 
einer Turzen Nachricht von: feinem Leben und Charakter. Halle 
1788. 8. (herausgegeben von A. 5. KHiemeyer) Königlihe Mil: 
de gegen das Halliihe Waiſenhaus und Paͤdagogium (in den 
Jabrbüchern der Preufifchen Monarchie 1799. September 
&. 71—80) Bon der beften Art, mit Eeidenden umzugehen, eine 
Poftoralabhandlung (in dem Journal für Prediger, BD 6 
Sick 4. ©. 385—432.) Bon Feflyredigten (Ebendaſelbſt, Bd 
12. Sick 1. ©. 4) Vorſchlag zur befondern Bearbeitung 
einzelner Claſſen von Mitgliedern chriftlicher Gemeinen (Ebendaſ. 
85 17. Std 2. S. 125—139.) Schreiben an den Herausgeber 
des Journals für Prediger (Ebendaf. 35 36. St 4. ©. 
416-419.) Hallifched pafriotifches Wochenblatt, herausgegeben 
von A. 5. Niemeyer und 3. 3. Wagnitz, Jahrg. 1—8. Pi 
dagogiſches Handbuch fir Schulmänner und Privaterzieher ober 
Sammlung auserlefener Abhandlungen über Erziehung und Unter- 
richt, ganz und im Auszuge. Erſter Theil. Mit Anmerkungen 
und Zufäßen einiger Erzieher und Schulmänner. Galle 1790; 
gr. 8. (beraudgegeben von A. 5. Niemeyer u. a.) Borrede zu 
Sal Rlaufers Auswahl von Predigten über auderlefene Texte 
der evangelifchen Geſchichte, die mwichtigften Angelegenheiten des 
Menfchen betreffend. "Leipzig 1798. gr. 8. Lieder für das Volk 
und anderg Gedichte von Matthias Elaudius, genannt Aſmus. 
Halle 1780. 8. (f. den Art. Elaudius im ı. Bande dieſ. Ler. S. 
314.) Auch iſt er Verfaffer des Siegsliedes: Stimmt an den 
Lobgeſang 2c. (welches zuerſt iin dem Gefangbuche der Balli⸗ 
ſchen Domgemeine Num. 352. abgedruckt wurde) Epiſtel an 
meinen Freund K. nach feiner Abreife (in der Berliniſchen Mo⸗ 
narsfcheift 1783. Mai S. 431—439.) —  Differt. de fimili- 
tudine Homerica. Halae 1777. 4. . Homeri. Ilias ex recen- 
fone Samuelis Clarkii. In ufum. Scholarum: et Academiarum 
edidit Aug. Herm. Niemeyer, Theol. Prof. Paedagog. reg. 


Glauch. Ephor. et Seminar. reg. theol. Infp. Volumen. Edi- 
tio 





86 Aug. Herm. Niemeyer. 


tio altera emendatior et auctior. Halae 1784. 8 mai. (Die 
erfie Ausgabe erihien 1778. mit dem Zufabe auf dem Zitel: 
Notas ad/perüit, clavem adiecit). Volumen II. Halae 178:. 
8 mai. (1 The. 20 Gr.) Sophoclis Philoctetes, Euripidis 
Hecnba, Medea, Iphigenia in Aulide. In ufum lectionum 
academicarım recudi curavit, Indicem graeco-latinum et 
Maniillam variarum lectionum adiecit Auguftus Hermannus 
Niemeyer, Tbeol.P.P. Sem. reg. theol. Infp. Halke 1781. 
8 mai. (13 Gr.) 


Nachrichten von Niemeyers Kebensumfländen, Schrif- 
ten ımd Urtheile über diefelben findet man: 

ı. in Beyers Allgemeinem Magazin für Prediger nach 
den Bedhrfniffen unferer Zeit, Bd 4. Std 3. 8.350 — 352. 

3. in der Charakteriſtik der Erziehungsſchriftſteller 
Deutfchlandes (Leipzig 1790.) ©. 327—330. 

3. in (Rütmers) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften ©. 559 f. 

4. in Richters Allgem. biograpbifcben Zerilon alter 
und neuer geiftlidher Kiederdichter S. 258— 485. 

5. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 
82.5. S. 436—440. Bd 10. &. 365—367. Bd ıı1. ©. 580. 


Sein Bildniß vor Beyers Allgem. Magazin für Predis 
ger, 38 4. Std 3. (ſchlecht getroffen). 

Proben Viemeyerſcher Gedichte in Matthiſſons Lyri- 
fcher Anthologie, Th. 13. &. 35—46. Die Rheinfahrt; Yſy⸗ 
che's Befreiung; An Pfyche, als fie entflohen war; Der Unter: 
gang der Venus; Skolie. 

Calas, mit Einleitung und Anmerkungen in der Deuts 
{ben Blumenlefe für Schulen (Hof 1784.) ©. 153—158. 
Ottenſen, Ebendaf. S. 158 — 160. 

Mehrere von feinen geiſtlichen Aiedern find in unfere 
Öffentlichen Gefangbücher aufgenommen worden. Im Dreden- 
ſchen Geſangbuche find von ihm Num. 4. 37. 123. 144. 195. 
287. 334: 354- 445- 572. 580. 663. 839. 872. 874- 


Notker der Dritte 
(genannt Aabeo, Broßlippe) 


ein berühmter Moͤnch des Benediktinerklofters zu St. Ballen 
in der Schweiz, flarb den 29. Sun. 1022. (Er muß von zwei 
andern Mönchen beffelben Kiofterd, bie ebenfalls den Rahmen 
Notker gefuhrt und fich men Zeit audgezeichnet haben, wohl 
unterfchieben werben, . ältefte von diefen Notkern erhielt 

. wegen 
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wegen feiner flotternben Sprache den Beinahmen Balbulus 
Stotterer, Stammler). Er war von Elgow bei Ziburg aus 
dem Turgau gebürtig und flammte aus dem adelichen Haufe derer 
von Yeiligeu. Er legte fich vorzüglich auf die Muſik und ver⸗ 
befferte den ZRirchengefang nach der römifchen Singart, ſchrieb 
in lateinifdyer Sprache mehrere geiftliche Lieder (von benen einige 
in Canifiä Lectt. antiq. T. II. P. III. p. 190 fq. flehen) und 
darunter eine befondere Gattung , die er zuerfl verfertigt haben foll 
(Liber Sequentiarum, in Pozii Thelaur. Aneedotor. novill. 
T.L P. I. p. 15 fq.) auch noch andere Bücher. Dedgleichen hält 
man ihn für den Berfaffer einer Sammlung Anekdoten von Kais 
fer Karl dem Broßen, bie unter dem Nahmen eined Moͤnchs 
von St.Gallen gebrudt find. Er ftarb im Jahre 912, und wur⸗ 
de 514 von dem Papfle Leo dem Jehnten unter die "Heiligen 
verfegt. Der zweite Votker war zu feiner Zeit ald Arzt, Mas 
ler und Dichter berühmt. Wegen feiner Gefchidlichkeit in der Arz⸗ 
neitunft erhielt er den Beinahmen Medicus und Phylicus, wegen 
feiner Gefchidlichkeit in der Malerkunſt wurde er Pictor zubes 
nahmt, und wegen feiner fcharfen Kloflerzucht und firengen Lebens⸗ 
art nennte man ihn Piperis granum (Pfefferkorn). Auch er vers 
fertigte geiftliche Lieder in bateinifcher Sprache, welche in Canifis 
Lectt. antiq. anzutreffen find. Er farb im Jahre 975. Notker 
der Dritte, welcher die vorhergehenden beiden an Ruhm und Ge⸗ 
i übertraf erhielt von feinen breiten Lippen den Zunah⸗ 
men Aabeo. Nach feinem Tode wurde er felig gefprochen. Man 
bat ihn verfchtedentlich mit Totker dem Drirten, einem Schwe⸗ 
ſterſohn Notkers des Arztes, und Abt von St. Ballen, verwechs 
felt. Diefer hieß der Dritte, weil er es der Zeitrechnung nach in _ 
diefem Klofter war. Er ift etwas älter als Labeo, hat fich aber 
durch Feine Schriften hervorgethan. Daher ift er auch faft ganz in 
Vergefienheit geratben, und unferm Zabeo bie Benennung bed 
Dristen geblieben. 

Er erwarb fich durch Ueherſetzungen mehrerer heiligen und 
wmofanen Schriftfteller ein für feine Zeiten nicht unbeträchtliches 
Berdienft um die Ausbildung der deutſchen Sprache. Wir 
haben von ihm: 


1. eine profaifche paraphraſirende Weberfetzung der 
Pfalmen in altfudnkifcher Sprache, deögleichen verichiedener 
anderer biblifchen Befänge, ferner ded Vaterunfers, fo wie 
des Apoflolifcben und Athanaſianiſchen Blaubensbetennmifs 
fer. Irrig hat man die Pfalmenbberferzung bald dem Weißen 
burger Mönch Otfrid, bald dem Notker Balbulus, bald dem 
Abs Notker zugefchrieben. Allein Eckehard der jüngere Bi 

2) Er heißt der jüngere, um ihn dadurch vor einem dlceren Eckebard 
zu unteefcheiden, der zwar auch in dem Kloſter St, Ballen en 





88 Motker 4abeo. 


ehemaliger Dechant des Kloſters zu St. Ballen im’ elften Jabr⸗ 
hunderte, und Schuler des Notker Labeo, erklaͤrt ausdruͤcklich 
in feinem Liber Benedictus five Benedictionum denſelben für 
ben Berfaffer. Auch befindet fih in einem Exemplar des Pſalters 
in der Klofterbibliothet zu St. Ballen zwifchen den Anfangewor= 
ten bed erſten Pſalms folgender mit Zinnober gemalte Fitel: Inci- 
it translatio barbarica Pfalterii Notkeri tertii. Notker bat 
—*8*— feiner Umſchreibung, deren Sprache von der Otfridi⸗ 
ſchen (f. den Art. Otfrid in bief. Lex.) fo ſehr verfchieben ift, als 
Lucbers Bibelüberfeßung den fechzig Jahre vor ihm erſchiene⸗ 
nen, rauhen Veberfegungen derfelben,, fehr oft noch befondere Er⸗ 
Kuterungen beigefügt, in welchen auch nicht felten lateinifche 
Wörter und Redensarten eingeftreut, doch zugleich uͤberſetzt find. 
‚Bidweilen bringt er auch zwei Iateinifche Ueberfeßungen von Einer 
Stelle bei, bie er gleichfalls zweimal überfest; fie find ans ben 
verfchiedenen Ausg und Berbeflerungen der alten lateinifchen 

Bibellberfegung (der fogenannten Vulgata) gezogen *). 
Notkers Pſalter befindet ſich handſchriftlich in der Kai⸗ 
ſerlichen Bibliothek zu Wien, wohin ſie durch Lambeck aus der 
Bibliothek des Schloſſes Ambras ohnweit Inſpruck gekommen 
(ſ. Lambecii Commentaria de Bibliotheca Vindobonenſi, 
Lib. IL. c. 5. p. 460.) desgl. in der Bibliothek des Kloſters Se. 
Gallen (er iſt auf Pergament im zwoͤlften Jahrhundert ſehr 
ſauber geſchrieben, und ſtimmt, einige Kleinigkeiten ausgenommen, 
vollkommen mit dem Wiener Koder überein) in der. Kaiſerlichen 
Bibliothek zu.Paris (dad Exemplar gehörte ehemald dem Herm 

von Zoubere) u. f. w. 

| Bedrudt 


(von welchem er ein eigenes Chronicon gefchrieben hat, baraus einis 
ge Excerpta in Boldafte Hiltoricis Germaniae und in de DA 
Chesne Colleetaneum Hiftoricorum Franciae befindlich find) aber 
ſchon im Jahre 990 geflorben IR. Dagegen if der hier gebachte Ecke⸗ 
barb um hundert Jahre jünger. 

*) Un folgenden zwei Stellen mag man VNotkers Methode kennen 


lernen; 

. : Pf. IL y. 

Dominus dixit ad me, hilius meus es tu, ego hodie genui te 
i. e. fine tempore (ana Zit). 

Min fater chad ze mir, min fun bift m, hiuto gebar ih th. 

Gote ne if nehein zit praeteriium (ir en) noh fururum 
(chumkig) Imo iſt hiuto, Ai daz io gefchaß alde noh gelcehen 
fol. Pediu ift fin fun hiuto geborn. 

Pf. XCVI, 8. 

Tollite hoftias et introite in atria eius. 

Nement opher (diu imo gerifen) unde gant mit dien [in 

a houa, 


‚ Choment mit lacrimis (trahinin) unde mit corde contrito (firmu- 
litimo herxin) in fine houa, die ze ſinemo hus leitent. Innont iuh 
ze Apoclis (bifeoufin) ze praedicatoribus (andren prediaren) 

inb pringen in lanctam Eecleſiam, diu ſin bus ilt. 
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Gedruckt erfhien er unter folgendem Sitel: Nockeri Tertii 
Labeoris Pf[alterium Davidicam, e latino in theotifcam vete- 
sem linguam verfum et paraphraßi illufiratum ; opus nunquam 
alias editum e manufcripto Codice pervetufto Dn. de ia 
Loubere primus eruit, et delcribi, dum viveret, curavit, 
tum interpretatione et notis ornavit Joannes Schilterus, ICrus 
Argent. Editio prima poft fata b. viri ſummo ſtudio curata, 
Praemitütur (Bernhards Franckii) Dillertatio hiftorico-cri« 
tica de vero libri auctore. Ulmae, fumtibus Danielis Bartho- 
lomaei 1726. fol. und in Schilters Thelaurus Antiquitatum 
teutonicarum, T. I. “ | i 

XTotkers Pfalter war, wie ed. fcheint, vor Erfindung der 
Buchdruckerkunſt und der Wiederherftelung der Wiſſenſchaften, 
außer vielleicht einigen wenigen Mönchen in dem Klofter zu Sr. 
Gallen, niemanden weiter unter den Gelehrten befannt. Gegen 
die Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts that der wadere Buͤr⸗ 
germeifter zu St. Ballen, Joachim Vadian, ein großer Lieb⸗ 
baber altbeutfcher Schriften, zuerft öffentlich einige ahnung 
defielben-, : beflagte aber yugleid „daß die Ueberfegung fo ſchwer 
zu verſtehen und fogar unbeutlich fe. Am Ende deſſelben Jahr⸗ 
Wundertö machte der gelehrte Juriſt und ebenfalld großer Kenner 
unferer vaterländifchen Alterthiimer, Bartholomäus Schobins 
ger, Hoffnung , daß fein Freund, Wielchior Boldaft, den Vot⸗ 
ferfchen Pfalter mit ausführlihen Erläuterungen and Licht 
ftellen wide; was aber unterblieben iſt. In der Folge nahm fich 
Scilter vor, das zu bewerkſtelligen, was von Boldaften nicht 
ausgeführt worden war. Ein angefehener franzöfifher Staatöbe- 
dinter, Simon de la Zoubere, hatte fih im Jahre 1675 zu 

Solothurn in ber Schweiz eine genaue Abſchrift von biefem 
Pfalterio theotifco au8 einem von St. Ballen dahin gebrachten 
Koder machen laffen, und diefelbe Schiltern zum Behuf ded von 
ihm beraudzugebenden Thefaurus antiquitatum germanicarum 
mitgetheilt. Allein Schilter ſtarb, und nur erſt ohngefähr zwan⸗ 
zig Jahre nach feinem Tode wurde ber Thefaurus beffelben ges 
drudt. Der Profeflor Johann Frick zu Ulm, der fich nebſt dem 
Prof. Scherz zu Straßburg um die Heraudgabe ded Schilter- 
fchen Thefaurus verdient machte, mar auch insbefondere um den 
Notkerſchen Pfalter rühmlihft bemüht. Nach der kurzen und 
nicht ganz ausgearbeiteten Vorrede Schilters, darin von dem | 
Urfprunge, dem Endzwecke, und ber Verbreitung der heiligen 
Schrift durch bie mancherlei Ueberfegungen gehandelt wird, und 
welche Frick mit einem leſenswuͤrdigen Zuſatze, der manche nuͤtz⸗ 
liche Erinnerungen enthaͤlt, begleitet hat, folgt eine ‚gründliche Abs 
handlung de auctore theotilcae Paraphralis Pfalterii, welche 
den Pater Bernhard Franke, Kapitular, Profeflor der Gottes⸗ 
gelahrtheit und Bibliothekar in dem Klofter zu St. Gallen, im 
\ (To 


‘ 
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faffer bat. Der Zert iſt von S. 1—257. nad) dem, übrigens 
nicht ganz fehlerlofen, Loubereſchen Boder aufs genaueſte ab» 
gebrudt worden, indem der Heraudgeber ohne die Beihlilfe meh- 
reree Dandfchriften nichts an bemfelben nach eigenem Gefallen 
ändern wollte. Unter dem Texte fliehen die Schilterfben Ans 
merfungen, deren aber, je weiter ed hinkommt, immer weniger 
werden. Hinter dem Pfalter befinden N S. 257-270. nod 
die, auf dem Zitel nicht angezeigten, aͤhnlichen Notkerſchen 
Weberferzungen und zum Theil Erläuterungen andermeitiger 
bibliſcher Befänge (Jeſ. 12, 1—6. Kap. 38, 16—20. ı Sam. 
3, 1—10. 2 Mof. 15, 1—ı9. Habalud 3, 1—ı9, 5 Mof. 32, 
1-43.) des Vaterunſers, des Apoſtoliſchen Blaubensbes 
kenntniſſes, des Kobgeſangs bed Zacharias. (Luc. ı, 68— 79.) 
bed Cobgeſangs ber Jungfrau Maria (Luc. 1, 47—55.) des 
Athanaſianiſchen Symbolums. 

VNotkers Blaubensbefenntniß und Vaterunſer, nebft 
einee Angelfächfifcben Umſchreibung bed lettern aus Dem 
Mänlej, findet man auch in Michaelers Tabulis parallelis 
antiquillimarum teutonicae linguae dialectorum, P. Il. p. 
211—226. 

KTachridht von einer verjüngten Notkerſchen Ueberſez⸗ 
zung und Auslegung ber Pfalme aus dem vierzebnten Jahr⸗ 
hunderte, welche ehemald dem Stift St. Nikola bei Paſſau 
ehoͤrte und jetzt fich in der Königlichen Bibliothek zu Muͤnchen 
efindet , ertheilt Bern. Joſ. Docen in feinen Milcellaneen zur 
Gefchichte. der deutfchen Literatur, neu aufgefundene Denk- 
mäler der Sprache, Poelie und Philofophie unfrer Vorfahren 
enthaltend, 30 ı. &. 32 f. Als Probe wird &. 35 f. der 
erfte Pfalm (dem die Votkerſche Parzpbrafe gegenuberfteht) 
und S. 42—47. der bundere und dritte Pfalm mitgetheilt, 
und die Bemerkung gemacht: „Dieſe verjuͤngte Ueberarbeitung des 
Notkerſchen Driginald würde, wenn man in einzelne Unterfu- 
ungen eingehen wollte, für die Gefchichte der beutfchen Sprach⸗ 
kultur manche intereffante Beiträge liefern.” . 


2. eine Verdeutſchung der Schrift des Boethius de con- 
folatione philofophiae, von dem Organon des Ariffoteles, 
und der Schrift ded Martianus Eapella de nuptiis Mercurü et 
Philologiae. Alle drei Werke find in eben der Methode wie der 
Pfalter gefchrieben, nemlic fo, daß die Ueberſetzung nach einer 
jeden Zeile der lateinifchen Wortfügung eingerichtet und abgetheilt 
ift. Sie befinden fi) bHandfchriftlich in der Bibliothef des Klo: 
flerd zu St. Ballen. Vergl. Berberts Iter alemannicum p. 
100 - 101. 141— 143. (mit Proben). 


3. eine Dolmetſchung des Buchs Siob und der Moralium 
S. Gregorii Papae ift nicht mehr vorhanden. 
VNach⸗ 
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Tachricht von VNotker und feinen Schriften wird ertheilt: 

ı. in Bernardi Franctii, Capitularis Monalterii S. Galli 
in Helvetia ibidemque S. S. Theol. Profeſſoris et Bibliotheca» 
ri, Differtatio critico-hiftorica de authore theotifcae Para- 
phralfis Pfalterii, in Schilters Thefaurus Antiquitatt. teutoni- 
car. T. I. wo man auch von dem Notker Balbulus und dem 
Totker Pbyfitus Nachricht findet. 

3. in den Beiträgen zur Eritifchen Hiſtorie der Deut- 
fchen Sprache, Poefie und Beredfamteit, 35 2. Std 8. 
S. 376-598. Bon des Moͤnchen Lotkers altdeutfcher Webers 
ſetzung bed Pſalters (eigentlich eine ausführliche Anzeige der 
Schilterfhen Ausgabe ded Lorterfchen Pfalters) BD 5. 
StE 18. ©. 274 ff. 

3. in dem 3edlerfchen großen 1lniverfalleriton aller 
Wiſſenſchaften und Bünfle, 30 24. ©. 1466—1469. wo 
von fünf Notkern, und unter dieſen audy von dem Notker Las 
beo gehandelt wird. 

4. in Joͤchers Allgemeinem GBelebrtenleriton, Tb. 3: 
&. 984 f. wo man auch von den übrigen VNotkern Nachricht 


5. in Sambergers Zuverläßigen Nachrichten von den 
vornebmfien Schrififtelleen vom 'Anfange der Welt bis 
1500. Th. 3. 8. 721 f. und Ebendeſſ. Kurzen ITachrichten 
von den vornebmfien Schriftfielleen vor dem ſechzehnten 
Jahrhunderte in einem Auszuge aus dem größeren Werfe 
S. 12389 fe — Ebendaſ. wird S. 673—676. (Ausʒug 3. 
1246— 1248.) von dem Notker Balbulus gehandelt. 

6. in Leonard Meifters Charakteriſtik deutſcher Dich⸗ 
ser, Bd ı. S. 38—33. größtentheild nach den Beiträgen zur 
Erisifchen Hiſtorie x. Ald Probe wird dad Vaterunſer nad) 
Otfeid und Lotker mitgetheilt. 

7. in Wilbelm Peterfens Preiöfchrift: Welches find die 
Veränderungen und SEpochen der deutſchen Aaupıfprache 
feit Karl dem Broßen? zc. in den Schriften der Kurfuͤrſt⸗ 
lichen deutfchen Befellfhaft in Mannbeim, Bd 3. ©. 40 
—43. Als Probe wird dad Yaterunfer nad) Otfrid und Vot⸗ 
fer mitgetheilt. | 

8. in (Rüttners) Charakteren deutfcher Dichter und Pros 
feiften S. 17—ı9. „Wörtlidy nad) der Vulgata find Notkers 
Pfalmen verdeutſcht; Fühn und dach treu, nur in Profa, aber 
bin und wieder mit poetifhem Gefühl, und einer gewiflen rauhen 
Erhabenheit. Die dem Zert eingemifchten Erklärungen fallen 
oft ind Spielende , fie find trocken, halbgelehrt und mit Falter Ge⸗ 
ſchwaͤtzigkeit hingeplaudert, und machen gegen die Kraft und Fuͤlle 
der eigentlichen Textworte einen widrigen Kontraſt. Deſto brauch⸗ 
barer find fie zum Studium der alten Sprache. Notker ern 
N) 
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oft in ſeinem eingemiſchten getabbrechten Moͤnchlatein den Sinn 
feined Ausdrucks fehr glücklich, und macht ſich dadurch felbft vers 
fländliher. Auch ift feine Sprache ſchon weicher, als die des 
Orfeid; aber Otfrid war ein größer Genie, er überfebte freier 
und mit eigner Erfindfamleit, wenn LTotker und fein Nachfolger 
Willeram bloß bedaͤchtig ihrer ſchon entmannten lateinifchen Urs 
föhrift folgen | 

9. in Schroͤckhs chriſtlicher Kirchengeſchichte, Tb. 21. 
©. 264— 266. wo zugleich ein paar kurze Proben aus VNotkers 
Pfalmenüberferzung mitgetheilt werben. 

ıo. in Naſſers Vorlefungen über die Befchichte der 
deutfchen Poefie, Bd 1. &. 23 f. Auch hier iſt zue Probe das 
Vaterunſer nad) Otfrid und LZorker, zur VBergleichung ber 
Sprache von beiden , abgedruckt worden. 

11. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Befchichte 
der Aiteratur, 30 2. 9.83. , 

ı2. in Wdelungs Umftändlichem Lebrgebäude der deut 
fben Sprache, 38 1. 8.47. 

13. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturg®- 
fchichte (Berlin 1795.) Th. 1. &. 29. 31. 32. 

- 14. in Pertſch Netiem allgemeinem literarifch:artififchem 

Lexikon, Abth. 1. S. 467 f. wo ganz Fur; von allen breien 
VNotkern gehandelt wird. 





D. 


Heinrich von Dfterdingen. 
©. den Art. 
Minnefinger. 


Adam Dleariug 
(eigentlich - Delfchläger ) 


wurde 1599 oder 1600 ober 1603 zu Afchersleben im jeßigen 
Fuͤrſtenthum Halberſtadt *) geboren, wo fein Water das Schneiders 
handwerk trie Bon feinen übrigen Lebensumftänden ift nur noch 
folgendeö befannt. Er wurde zu Teipzig Magiſter und Affeffor 
der pbilofopbifchen Fakultaͤt, auch des Eleinen Jürftenkolles 
giums Rollegiat, wendete fich aber darauf, aus was für Urfachen, 
if unbekannt, nad) Holſtein, und wurde be3 damaligen Herzogs 
von Holſtein⸗Gottorp, Sriedrichs des Dritten, Hofmathema⸗ 
tiEus und Bibliorbefar. Im Jahre 1633 fendefe ihn der Hers 
zog mit einer anfehnlicheri Gefandtichaft (unter welcher ſich auch fei= 
we Freunde Paul Slemming und Job. Albrecht von Mandels⸗ 
lo befanden) als Fuͤrſtlichen Rath und Sekrerär an feinen Schwa⸗ 
er, ben Saar Michael Fedeorowitz, nad) Rußland, und im : 
Jahre 1635 mit derfelben Gefandtfchaft zum zweitenmale nach Ruß: 
kmd und von da an den König in Perfin Schach Sefi. Im 
dahre 1639 langfe er glüdlich wieder zu Bottorp an, und gab 
mchher von diefer Keife eine in mehrerer Hinficht merkwürdige 
und an wichtigen Notizen fruchtbare Befchreibung heraus, welche 
fi überall Beifall erwarb und noch bis jetzt in verdientem Anfehen 
feht, ob es ihr gleich auch an Beweiſen der Leichtglaubigfeit nicht 
fehlt. In Perfien war er mit des Perfifchen Dichters Saadi 
Rofenthal, einer Sammlung von Fabeln, Erzählungen und Elei- 
nesen moralifchen Gedichten, und mit Kocmanns Sabeln befannt 
gewor⸗ 


*) Aſchersleben war damals der Hauptort der Grafſchaft Aſcanien 
ee ehem, die eine der ie en Landſchaften des fuͤrſtlichen 
Hauſes Anhalt geweſen if. | 
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worben. Beide auͤberſetzte er in bie beutfche Sprache und ließ 
e anfang® ald einen Anbang zu feiner Keifebefchreibung druk⸗ 
Im Jahre 1651 wurde er ald Mitglied in die fruchtbrin⸗ 
gende (Befellfchaft unter dem Nahmen des Pielbemäbten auf 
genommen. Er flarb den 22 Februar 1671, im zwei und fieb: 


zigften Jahre feines Alters. 


„Unter den verfchievenen Schriften dieſes belefenen und welt: 
kundigen Gelehrten, fagt Hr. Kuttner in feinen Ebarakteren 
deutfcher Dichter und Profaiften S. 136 f., verbienen feine 
moflowitifche und perſianiſche Keifebefchreibung ‚ feine hin 
und wieder zerflreuten Sinngedicdhte, und die Ueberſetzungen 
von ded Deritichen Dichterd Saadi RXoſenthale und Locmanns 
arabifhen Sabeln die ganze Aufmerkſamkeit deutfcher Kiteratoren. 
Durch legtere befonderd hat er unfere Sprache mit neuen morgens 
Ländifchen Bildern und Ausdruͤcken bereichert, die der hoffaͤrtigen 
Armuth feines Zeitalterd fehr erfprießlich werden konnten. Seine 
Sinngedichte find mehr moralifhe Sittenfprüche, oder gluͤcklich 
eingefleidete Sprüchwörter , als fcharffinnige Einfälle, und em: 
pfehlen fich mehr durch natürliche Deutlichkeit, ald auffallenden 
Wis. Der Styi diefed Schriftftellers ift überhaupt männlich und 
zein, Fr d nirgends durch einige Nachahmung der zu feiner Zeit 
fhon üblichen Pedantereien verunftaltet. ” j 
Bon der Moflowitifchen und Perfianifchen Reiſebe⸗ 
fchreibung erfchienen folgende Ausgaben: Neue orientaliſche 
Keifebefchreibung 2c. Schleswig 1647. Sol. vermehrt (Eben: 
daſ. 1656. Sol. Bbendaf. 1663. Sol. Ebendaſ. 1671. Fol. 
am vtfänbigfen Samburg 1696. Sol. (7 Thlr. 10 Sr.) mit 
Bupfeen. Gie wurde in dad Hollaͤndiſche, Italieniſche, En⸗ 
glifche und Franzoͤſiſche uͤberſetzt. 
Die neueſte Ausgabe der sweiten Arbeit bed Olearius hat 
folgenden Zitel: Perſtaniſcher Xoſenthal, in welchem viel lu⸗ 
ſtige Hiſtorien, fcbarffinnige Reden, und nuͤtzliche politi⸗ 
ſche Kegeln und Sprächwärter von einem gelehrten Per 
fianer Schich Saadi in Perfianifher Sprache befdhrieben, 
jezo aber von Adamo Oleario in bochdeutfcher Sprade 
zum andernmale mit etlichen Hiſtorien, vielen Notis und 
Siguren vermebree und verbeffert herausgegeben. ei Jo⸗ 
bann Naumann, Buchbändlern in Hamburg. Schleßwig— 
gedrudt in der Fuͤrſtl. Druderei durch Johann Holwein, 
Anno MDCLX. in länglihem (quer) Quartformat. Die er- 
ſte Ausgabe erfchien fechs Jahre vorher (1654). In ber Vorre⸗ 
de an den gänftigen Leſer fagt Olearius unter andern: „Was 
den Schich Saadi betrifft, fo iſt er ein geborner Perfer, und zwar 
aus der Stadt Schiras, fo vor Zeiten Perfepolis genannt wur 


be, Weil er von armen Eltern geboren worden, wurde ns Re 
ofe 
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Hofe Abubekers erzogen, wie er denn bie großen Wohlthaten, 
die er am Hofe genofien, in feiner Vorrede und fonft nicht genug 
zu ruͤhmen, auch daher dad Hofleben gar artig zu befchreiben 
weiß. Daß ich aber diefen Perfer in einem deutfchen Mantel aufs 
treten laſſe, bat mic) theild veranlaßt dad hochfürftliche Haupt ber 
feuchsbringenden GBefellfhaft, der Schmadbafte (Herzog 
Wilhbelm von Scchfen Weimar) welder bei meiner Aufnahme 
in die Geſellſchaft, ald er vernommen, baß ich dieß Werk unter 
Bänden hätte, mir fchrieb, ich wirde wohl thun, wenn id) daſ⸗ 
felbe nicht in lateiniſcher, fondern in unferer deutſchen Mutter 
fprache überfeste, theild auch, weil ich vor diefer Zeit in Holland 
von dem Herrn Georgio Gentio, der orientalifchen Sprache 
Wohlerfahrnen, meinem guten Freunde, gehört, daß er eben dieß 
Bud) in lateinifher Sprache herauszugeben Willens fe. Es ift 
zwar eben diefer Guͤluſtan vor einigen Jahren von einem franz: 
fiichen Zreiheren Andreas Dh RXyer in die franzöfifche Sprache 
uberfegt, aus weicher es vor vier und zwanzig Jahren von einem 
Rahmens Johann Sriedrich Ochſenbach zu Tübingen aud) 
ind Hochdeutſche gebracht worden. 8 ift aber theild unvoll- 
fommen, und gleichfam nur ein Auszug beflelben, theild kommt 
ed mit des Perfifhen Skribenten Meinung gar oft nicht überein, 
und hat vermuthlich der Franzoſe den Perfer nicht recht verflan- 
den. Dad Werk felbft enthalt wine moraliſche Darftellung der 
menfchlihen Schidfale, theild in Profa, theild in Verſen, und 
beſteht aus acht Büchern ©. 1—3323. (B. ı. Vom Geifte und 
den Sitten der Könige. 3.2. Vom Geiſt und den Sitten ber 
Derwiihe. B. 3. Bon ber Ruhe und dem Glüde ber Zufrieden- 
beit. 3. 4. Vom Nutzen der Verfchwiegenheit. 3. 5. Won ber 
Liebe und Jugend, 3. 6. Bon Schwachheit und Alter. 2.7. 
Bon Erziehung der Kinder und von guten Sitten. 3. 8. Von 
der Kunft, mit Leuten umzugehen, Sprüchwörter und Regeln für 
dad gemeine Leben) Alsdam folgen, ald eine Zugabe zu ded 
Saadi Rofentbal: Des weifen Lokmanns finnreidhe Ge⸗ 
dichte und Sabeln (36 an der Zahl) ©. 333— 351. und zuletzt: 
Etliche (63) feine Sprüchwörter der Araber ©. 352— 360. 
Eine neue modernifictre Ausgabe beforgte Hr. Prof. 
Schummel unter dem Zitel: Schich Sadi Perfifcdhes Roſen⸗ 
thal nebfi Locmans Sabeln. LTeue, verbeflerte Auflage. 
wittenberg und Zerbſt 1775. 8. (16 Gr.) Er fuchte die Spra⸗ 
die des Olearius, jedoch mit aller nur möglichen Treue, ZU ver⸗ 
jungen. Die Derfe find in Profa aufgelöft. 
Shih Saadi, geb. im Jahre 571 der Hegire, 1175 

nach unferer Zeitrechnung , geft. im Jahre 691 der Segire, 1292 
nach unferer Rechnung, war Berfaffer mehrerer durch Mannigfal- 
tigkeit und Eleganz ſich auszeichnender Werke: des Buſtan ober 
Baumgartens (einer Sammlung von Geſchichten, Reflerionen 
un 
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und Sentenzen, in Berfen. Der Anfang bed Buſtan iſt kei 
einem von Joh. Uri heraudgegebenen arabiſchen Gedichte de3 
Alnafapbi Oxon. 1770. 4. und eine $abel daraus in ben Poel, 
Aliat. Comment. von W. Jones ©. 289. der Keips. Ausgabe 
abgebrudt worden) des Büluften (Buliffan) oder Rofengar; 
tens Fr moralifirenden poetifchen Darftellung der smenfchlichen 
Schidjale in Profa und Verſen. Dad Original wurde mit 
einer lateinifchen Weberferzung des Georg Bentius unter dem 
Titel: Guleltan vel Rofarium politicum PerGeum, feu amoe- 
num fortis Immanae Theatrum zu Amfterdam ı651. Sol. 
1657. Sol. 1687. ı2. und die Weberfessung einzeln fEbendal. 
1655. 8. gedrudt. Eine franzöfifche Uoberſetzung ded Andre 
Ob Ryer unter dem Titel: Guliftan ou l’Eegpise des Rofes war 
1634 erichienen; sine neuere beffere und vollftänbigere von einem 
Ungenannten ju Pavis 1757. 8. dedgl. von dem Abs Baudin in 
feinem Ellai hiſt. fur la legislation de Perfe, precede de la 
traduction complette du Jardin des rofes de Saady. Paris 
1789. 8 Eine Englifhe von Stephan Sullivan erſchien 
London 1764. ıa. (The Perlian and Arabic Works of Sadee 
in two Volumes. Calcutta 1795. fol.) Die erfle denefche Ue⸗ 
berferzung von Johann Friedrich Uchfenbach war nad ber 
Franzoͤſiſchen des Duͤ Ryer gemacht und erfchien Durch Wilh. 
Schickard zu Tuͤbingen 1636. des Molamaat oder Buchs 
der KRarbfchläge (das gleich dem Buſtan in lauter Verſen abge 
* aber uns noch durch keine Ueberſetzung bekannt geworden 
ft) u.a. m, 

Soeman, mit dem Zunahmen der Weife, ein Perfifcher 
Schriftfieller von hohem, aber ungewiffen Zeitalter, Er foll um 
bad Jahr 1038 vor Ehrifto gelebt haben. Seine Sabeln wurden, 
ihrer Wortreflichleit wegen, ins Arabiſche, und wahrſcheinlich 
auch noch in mehrere andere Sprachen uͤberſetzt. Toomanni ſap. 
fabulae et ſelecta quaedam adagia, Amſtelod. 1615. 8. 1636. 
4. 1676.4. Chr. Schneier Dillert. de Locmanno, Arabum 
mythologo. Jenae 1691. 4. Schultens fügte fie feiner Auf 
gabe von ded Erpenius arabiſcher Grammatik bei; eine Aus 
wahl Locmanfcher Sabeln befindet fih in Michaelis arabi- 
ſcher Chreſtomathie. — 

Eine Auswahl von epigrammatiſchen Gedichten des 
Glearius aus Saadi’s Roſenthale befindet ſich in Ramlers 
Sammlung der beſten Sinngedichte der deutſchen Poeten 
Th. 1. S. 83 — 132. mit Aenderungen (es find zuſammen 
hundert und neun Stuͤck, nebſt einem Anhange von zebn 
arabifchen Sprächwörtern) in Chrifiian Wernikens Ueber- 
[chriften, nebft Opitzens, Tfehernings, Andr. Gryphius 
und Adam Olearius epigrammatifchen Gedichten (heraudge 
geben von Ramler) S. 417436, (hier find von Ramler nr 
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fünf und fanfzig Stuͤck, aber miit noch flärkeren Aenderungen, 
aufgenommen, ash mif den arabiſchen Sittenfprächen ift-eine 
Aenderung in der Auswahl borgeriommeft worden. Man fehe 
in dem Original Vorrede bed Saadi- ©. 22... Roſenthal ©. 3. 
— S. 7. 7. 8.12.71. — ©. 42. 48 53. 77: 78. 82. 89. 84. 
89. 98. QI. 91. 162. 38. 209. —S. 120..140. 152. 286; 306. 
159. 262. 162. 164. 166. 187. 189. 195..209: 310. 265. 223. 
225: 236. 241. 249. 287..203: 294 316.258. — ©. 329 — 
S. 295.) in Joͤrdens Blumenlele deutfthw. Sinngedichte 5, 
73-75. (ereigehn Stuck)in K. 3. Schuͤtz Epigrammätilcher 
Anthologie, Th 1. S: 47 56. (neungehn Stuͤck) in Saug 
und Weißers Eptgrammatifcher Autliologie, Th. 1. S. 79 
—94. (zwei und vera She) BEE 

Mehrere unferer Dichter haben Bruͤchſtuͤcke aus-Saadi’s 
Berken in unfere Berfifilation übergetragen: Nach ihm ſind wei 
Sabeln Angedorns: Der gute Rath und Der Zraum eined Ders 
wiſches (ſ. Sriedrichs von Angedorn Postifche Werke, ber 


ausgegeben von Eſchenburg, Tb. 2. &. 197.) nach ihm das 


niedliche Gleimiſche Gedicht von dem beſcheidenen Waffertropfen, 
der zur Perle warb; nach ihm die Sabel vom Einſiedler, die 
Hr C in in ſeinen Gedichten Th: 1. ©. 295-299. er⸗ 
zählt. heſcheinlich find noch mehrere Kachahmungen vors 
baaden. . Bon ihm fl auch bie herrliche Erzählung von Abras 
bam, bie man nachher für Franklins Erfindung hielt (vergl⸗ 
Berlin. Monaktsſchrift 2983. Julius S. 25 f. Ottober 5, 
307 f. Leben und Meinungen des HSen. Mag. Sebaldus 
‚388 3.5. 66'ff.) in Zerders Zerſtreuten Blaͤt⸗ 
seen iſt ein großen Theil ber Bitumen. aus morgenländifchen 
Dichtern (Samml. 4. S..1 ff.) aus Sardi’s Blumengavtenz 
Bedidnte nach Saadi, woran ein .pane Worte Aber Saadi 
von Meiſtner / in Camler und. Meißners Quartalſchrift für 
altere Literatur und neuere Kektuͤre 1783. Stck 3. S. 77. 
106. — In Joh. Friedels Ueberſetzung der Fragmente über 
die Ziteraturgeſchichte Der Perſer nach dem Lateiniſchen 
des Baron Kewitzki von Rewißnie (Wien 1783:).befindef 
fh &. 115 ff. ein Auszug aus Sardt’s Roſengarten und 
Baumgarten, nebfi einem Berfuch, aus Sardr’s eigenen Wer⸗ 
ten eine Art, wenn auch nicht von Kebensbefchreibung, body 
wenigſtens von 2inekdotenteibe zu feiner Zebensgefchichte 
gehörig, zu ziehen, ber gewiß mühfam gemwefen feyn muß, unb 
nicht unglüdlich geratben fl. — 
Anderweitige Schriften bed Olearius ſind folgende: Bots 
torpifche Kunſtkammer. Schleswig 1664. 4. Volſteiniſche 
Chronik von 1448 bis 1663. Schleswig 1663. 8. Siegs⸗ 
und TriumpbssSabne Guſtav Adolphs; Ballet von der 
kerikon d. D. u. Dr; 4. Band. " G na "Une 


— 
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beſtaͤndigkeit der weltlichen Dinge; Erfundener Weg zun 
Paradies; iftorie der Kleopatra, Relation von dem Got 
sorpifchen Parnafler. Auflige Hiffbrie, woher das Tabak, 
zauchen komme u. £ w. serausgegeben wurden von ihm un 
fer,andern: Oswald Beling's (eüted jungen Holſteiners, der 
ſich auf. feine Ermunterung der Poeſie gewidmet hatte)‘ Ver 
deutfchte Waldlieder oder zehn Yirte efpräche Pirgilii 
MWaronis. Halle 1647. 8. (vergl. Degens Verſuch einer volb 
ſtaͤndigen Literatur der. dentſchen leberfessungen der Koͤ⸗ 
mer, Abth. 2. S. 59159 Johann Albweckts: von Mandelslo 
Morgenlaͤndiſche Reifebefdreibung Siblegwig 1658. 
Sol, m. K. (au in.er: Gnmburger Ausgabe der Keifebe 
fchreibung des Glearius vom Jahre. 1696.) *) :Paul Siem 
mings Epigramismata Intiüa.. Ham. 1749. 8. (f. den At. 
Hlemming | im 1. Bande dief. Lex. ©: 536.) 


VNachrichten von 2. Olearina. Ausersomftänden un 
Schriften findet men: . 
1. in Job. Mollers Cimbria luorata (ed. Io. Gramm. 
Hafniae 1744. III Voll. fol.) ausfühtlic: . 
4. in dem Bedlerfcben : großen Yheötuerfalleriten allt 
Wiflenfebaften und Rünfte, 30. 25,8. Y166 f. 
03 in Joͤchers Allgem. Gelebrsenlpriton. u. 38 
104 
- 4, in’Xlicerona Memoires T. 4 * oo q. 
5. in Neumeiſters Specimem: —— hihi 
ücge de poelis germanicis etc: &, 74. 
‚6, in Scyotsels Ausführlicher vbeit son ‚deu. deuv 
Feben Saup ſpras⸗ S. 1195. 1206. 
7. in Chriſtian einrich Schmid. Stien einer Ge⸗ 
ſchichte deutſthen Dichtkunſt, in der Vlla porio⸗ 17 
Sid 2 26 . 74. A 


+) Johann Abseche von. Mandelelo, —9— dem —— 3 
geb. 1616. geh. 1644. nahm fchon in feinem 
Vage an der Hölfkein-Bottorpfchen Ge net na | re 
\ —— und andere mit hd. Glearius ımd Pau 


Ä [RE 
—— — arena air wurig, en fegte feine Beil 
re ‚und ben babel an. ort, und. magbte Die 


urn 
eiftvole Darkehung und Gerait e € Einkteidn che vort ei daft auf. 
8 er farb, ließ Glearius eine Klagſchr Segler den de zeirigen 
Tod des Sen. Job. Mor. v. Man en druden. Ein S : 
ben: von Miandelel eis ‚en ©learius äber ‚feine Dfindiiche Weile € 
[oien Schleswig —* und ik auch in ben erſten Ausgaben 
er —ãE— — deẽ Olearius als Anhang beñndlich. 
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8. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
Ichichte ,„ Th. 1... 84 f. ©. 215. 

9. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Befchichte 
der Kiteratur, 35 3. Abth. 2. ©. 750. 

so. in Sriedrichs von Blankenburg Literarifchen Zus 
ſaͤtzen zu "Job. Be. Sulzers Allgemeiner Theorie der wir 
nen Bünfte, 55 I. S. 544 fr 


Martin Opitz 


wurde den 23. December 1597 zu Bunzlau in Schleſien gebo⸗ 
ren. Sein Vater, Sebaftian Gpitz, ein Bunzlauiſcher Bliger, 
ruhe in der Folge ald Mitglied in den Rath aufgenommen. Die 
Mutter flarb, als der Knabe noch an der Bruſt ‚Bon feineng 

achten Sahre (1605) an befuchte er die Stabtichule zu Bunslau, 
- deren Sektor damals Chriſtoph Opitz, feined Vaters Bruder, 
war. Als diefer bald darauf flarb, wurde Valentin Sanftleben 
der Nachfolger deffelben. Ihm fcheint Opitz fehr viel, befonderä 
bie Entoidelm Iung feined dichteriſchen Geiſtes zu danken zu 
haben; von ihm fprach er auch in der Folge ſtets mit fteubiger 
Dankbarkeit. Unter feinen. Ritfhhlern fand er an Nuͤßlern *) - 
und ARirchnern **) ein paar. Ihnglinge, deren Freundſchaft ihr, 
auch in der Folge noch bie an an feinen Tod beglüdte Zu dem exr⸗ 
fteren wurbe er durch eine gewiſſe Aehnlichkeit des Geiſtes und der 
Neigungen durch Die gleishe Liebe zur Dichtkunſt und den Spie⸗ 
len des Wites, durch dad —— gruͤndlicher Gelehrſamkeit, ſo 
wie durch gegenſeitige Gefuͤhle hingezogen. Mehr auf Achtung, 
als auf Gleichheit Gefühle —— ne ch die Sreundfchaft mit dem 
letzteren gegründet zu haben. Im Jahre 1614 verließ Opitz feine 
Baterfladt, und begab ſich nach Breslau, wo er Fe bem bortigen - 
mMarien⸗Magdalenen Bymnafium 8 unter dem been 
2 eftor 


*). —— q Wilhelm Trhßler wurde den ı2. Januar 1598 zu 


I: wo fein DBater Diger m Sabre mar, ‚wur barauf 1 LAN 


*e) aſpar Birhuer. En zu Bunzlau 1592. war erſt Rantor 
nd —— in ſeiner Baterfadt, "aldann rear und 
Aarh an bem fürftlihen Hofe zu Liegnig. Als er 1625 als 
— —A — nach Wien geſchickt —*8 betrieb er ſeine u 
kadfte fo g ai u der Kaifer Pa re zu genen Bath © —* 
4 zu eg sig ann, tr 
Redner, und Suter Dioier & Dar mit Opis Gerhmoißertind. 
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Rektor “Joh. Hscelsbofen *) feine Stubien bis zum Sahre 1616 
fortſetzte. Diefer gelehrte Mann erwedte bei ihm bie Liebe zur 
Philoſophie, mit welcher er noch Dad Studium der Beredfam: 
keit und bed Alterthums verband. Uebrigens entfchied er fih 
jebt für die Rechtsgelebrfamleir. Als er Breslau verließ, er: 
fehien von ihm eine Pleine Sammlung lateiniſcher Bedichte im 
Drud, die er Neujahrsgeſchenke (Strenae) nannte **), big erfie 
Spur von literarifchen Zenien. Ed war ein Zribut bed Dar: 
Ted; denn alle Die kurzen Gedichte, die diefer einzelne Bogen ent 
hält, find an feine ehemaligen. Lehrer, oder andre Gelehrte in 
Bunzlau gerichtet. Im Sabre 1617 vertaufchte er dad Bres 
Iauifche Gymnaſium mit dem damals berühmteren zu Beuthen 
an ber der. Bier lebte er in dem Haufe ded Kaiferlichen Kams 
merfisfal$ und Comes Palatinus, Tobias Skultetus von 
Schwanenfee und Bregoſchuͤtz, welcher ihm die Aufficht und 
Fuͤhrung feined Sohnd anvertraut hatte. Auch jest gab er ver: 
ſchiedene Lateinifche Bedichte, deögleichen feinen Ariftarchus*"), 
eine Schrift, die feinen Patriotiömud für bie deutſche Literatur 
bewied, heraus. Im Jahre 2618 bezog er die Univerfitat zu 
rankfurt an der Oder. Hier lebte, flubirte, Dichtete er mi 
inem Nuͤßler ein ganzed Jahr in feligfter Zufriebenheit. Die 
uriöprudenz fehlen ganz vergeffen zu ſeyn. Ex gab fich den Zitd 
eined Kandidaten der Poefie und Pbilofopbie. Sn ir 
Brautliedern *F*) wagte er ed jeht zum erflenmale, feine Ruf 
deutſch reden zu laffen. Won biefem erflen Univerfitätsjahre be 
Sinnen die Peregrinationen ded Dichters. Haft nie mehr war er 
ein ganzed Jahr hindurch an einem und bemfelben Orte. Doch 
war biete feine Heimathölofigkeit mehr eine Sitte der Bali 
Seit, als bloß freie Wahl von ihm. Im Jahre ı6z9 hielt er m 
au 


*) Er hieß eigentlich Säckel, wurde aber in den Adelſtand erhoben, 
und bieß feitdem ockel von Soͤckelohofen. op: 
vr) Der volßändige Titel ii: Martini Opitit, Boleslavienlis Silelü, 
trenarum libellus, Val. Sanftleben, Praetori et Rectori Parrlae, 
confecratus. Gorlicii Iohannes rhaMba eXCVDebat (1616) 8- 
Befindet fich in keiner Sammlung der Opigifchen Gedichte. 
+*+) Der vollffändige Titel ih: Martini Opici Ariltarchus five de con- 
temtu linguae teutonicae. Bethaniae ad Oderam ı618. 4. Eouf 
fiept dieſer Ariftarchus auch in der erflen Straßburger Ausgabe de 
Spigiähen Gedichte, und in der Danziger Ausgabe von 1641. N 
err) Der Titelit: Zerrn Matthaͤi Rusrarti und Jungfrau Ann 
Ylamslerin Sochzeitlieder, von zweien guten Sreunden geſteb 
let. Gedruckt zu Börlig, bei Johann Abambau 1618. 4. 
erſte Gedicht in dieſer Schrift beißt ein Brautlied, und Ente 
fiebt der Nahme Deflderius von Tiebethal. Das andere Heißt ein 
Zochzeitlied, und iſt untericheieben II. ©. Beide haben Opigen 
sum Derfafler. Dan findet fie in feiner Ausgabe feiner Gedichtr. 
©. Se amlung der Jürcherifchen Streeisfchriften, Bd 3. Std-9 


&, 46 ff. 
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auf der Univerfität zu Zeidelberg auf, die damals vorzüglich be 
rübmte Lehrer hatte. Bier war der Churpfälzifche Geheimerath 
George Michael Kingelsbeim fein Gönner, ber ihn in fein 
Haus aufnahm, ihm den- Unterricht feiner Söhne anvertraute, 
ihn am Hofe einführte, und ihm überall Rathgeber und Vorbilb 
wurde. Außer biefem verbantte Opitz dem belehrenden Umgange 
und der literarifchen Dienſtgefaͤlligkeit des unfterblihen Janus 
Gruter *) fehr Bieled, Uebrigens wurde ihm der Aufenthalt zu 
Yeidelberg noch durch die freundfchaftliche Verbindung mit einis 
gen jungen Leuten, welche damals hier fludirten, und ſich von 
Seiten des Kopfö forwohl ald des Herzend außzeichneten, verfüßt. 
Es waren dieß Kaſp. von Barth **), der Däne Hamilton **), 
Balthaſ. Venator ), Zinkgref P u. a. Gpitz fchrieb jest 
viel in beiden Sprachen, der lateiniſchen und deutſchen, in 
Verſen und in Profa, ernſthaften und luſtigen (beſonders eroti⸗ 
ſchen Inhalts. Auch hielt er zu "Heidelberg eine öffentliche Las 
teinifhe Rede, welche gebrudt wurde ++). Am Jahre 1620 
machte er einen Auöflug nad) Straßburg zu dem berühmten His 
foriter, Mathematiker und Sprachgelehrten, Mattbias Bers 
neggee +4) , der ihn fehr liebgewann, und in ihm den künftigen 
Pirgil der Deurfchen prophejeihte. Weber Tuͤbingen, wo er. 
den berühmten Rechtögelehrten Ebriftopb Befold +++) kennen 
lemte, lehrte er zu feinen Studien, Lehrern und Freunden nach 
“eidelberg zurüd. Immer trauriger wurde indeflen das en 

. a 


*) Janus Bruter , geb. 1560 In Autwer ‚ f. gu wSeidelbe 
und Öffentlicher Bibliothekar, ſtarb a re ae un 


ter. 

*) Rafpar von Barth , aus einem alten adlichen Gefchlechte, geb. 
du Zuͤſtrin 1587. Ein berühmter Dectsgeichrter, guter Dichter, 
toßer kiteratoe und Alterthumskenner. Er ſtarb zu Leipzig auf 
—— 1658. Opitz wohnte mit ihm su «Zeidelberg auf 

m 


von dem in der erften arzaßburger Ausgabe der Opigiihen Ges 
n he Gedichte 


* feüpzeltie._-- 

ei ve anafar Denator, churpfälzifcher, wie auch berzoglich Eiegnis 
‚ Karb 1674. 
H Jalins Wilhelm Zınfgref, geb. 1591 zu Zeidelberg , geh. 1635 
Hl Worms an der Beh, als Doktor der Rechte und Landichreiber 
s Hälstihen Ob ramts Allzei. Er if bekannt wegen feiner Samm⸗ 
lang deutſcher Apopbrbrgmen. 
mum et 


) Oratio ad fereni 


® 
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fal des deutſchen Reihe. Opitzens frieblicher Geift wandte fih 
gern von diefen Stürmen ab; er reifte zu Ende des Jahres 1620 
mit feinem Dänifchen Freunde Hamilton in die Viederlande. 
Zu Leiden kamen die Jünglinge unter andern in die Bekannt⸗ 
ſchaft Scrivers, Voſſius und Rutgerſius. Vorzuͤglich aber 
bildete die Freundſchaft des großen Daniel Heinſius *) unſern 
Opitz zu dem gehaltvollen und befonnenen Dichter in feiner Mut: 
terſprache, der er von diefer Zeit an wurde. Während der Boͤh⸗ 
milche Krieg fich immer weiter über Deutfchland verbreitete, lebte 
er im Jahre 1621 im Bolſteiniſchen fieben Monate lang den 
Mufen und der Freundfchaft feined Hamilton. est ſchrieb er 
fein vortrefliched Troftgedicht in Widerwärtigfeit des Arie 
ges, welches er aber erft dreizebn Jahre fpäter (1633), ald der 
Krieg auch in feinem Vaterlande wüthete, druden ließ. Dorthin 
gieng er am Ende djefed Jahres zurüd **), und wurbe, auf Kirch⸗ 
ners und Vuͤßlers Empfehlung, an den Hof George Aw 
dolpbs, Herzogs von Ciegnitz, berufen. Um diefe Zeit fuchte 
der Fürft von Siebenbürgen, Bethlen Gabor, die hohe Schule 
zu Weißenburg durch Anftelung berühmter Lehrer glänzend zu 
machen. Auch aus Schlefien ließ er unter fehr anfehnlichen Be 
dingungen Gelehrte dahin einladen, und Opitz erhielt den Ruf ald 
Lehrer der Philoſophie und Yumanioren, den er nicht ausſchla⸗ 


gen zu bürfen glaubte. Er gieng im Jahre 1622 zu dieſem feinen 


erften und beinahe einzigen öffentlichen Amte ab, genoß bie Gun 
des Fürften, wurde öfterd an den Hof und die Tafel deſſelben 

eladen, hielt Vorleſungen tiber den Horaz und Seneka, um 

gann ein gelehrted Wert, woran er ſechzehn Yahr arbeitet, 
dad ihm bei feinem Leben großen Ruhm erwarb, und welches, 2 
bie Erwartung der gelehrten Welt aufs hoͤchſte geſpannt war, ihr 
buch) feinen Tod auf immer entriffen wurde, feine Dacia antiqus 
worin er, nach Bruters Mufter, alte Infchriften fammelte, er: 
Härte und ergänzte. Seine jebige Lage war indeffen, ungeachtet 
des äußeren Glanzes, und felbft feiner gelehrten Thaͤtigkeit, nichts 
weniger als beneidenswerth. Es bemächtigte fich feiner eine trau— 
ige Gemuͤthsſtimmung. Die Lebensart und Unkultur des Lande? 
brudte ihn, Die —** nach Vaterland und Freunden erfüllt 
und preßte fein Herz; er kraͤnkelte an Leib und Seele, In vielem 
mißbehaglichen Zuftande fang er fein Zlatna oder Gebicht von det 
Aube des Gemuͤths, dad fowohl der fchönen klaſſiſchen —* 

| mu 


| Dan. Zeinflus, geb. 1582 zu Bent, ein beräbmter Kritiker, au 
Dichter, hard ale Vrofeffor der Politit und Geſchichte zu Leiden 
- E# wollte ihm In dem Holfteinifhen,, der unfeeunbilcher Ban 
esgegend wegen, nicht aefallen, mie man aus feinem ®« 
seditu ex Cherfonelo Cimbrica a. 1621. fiebt. 


jchte de 
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mungen wegen , ald wegen ber frifihen Farben in ben Gemälden 
md ber reinen Bebensweläheit in den Gentenzen und Marimen, zu 
den treflichften bed Dichters gehört. Die Sehnſucht nach feinem 
Baterlande wurde fo ſtark, :daß er feine Entlaffung forderte, die 
ihm der Fuͤrſt auch, nicht ohne Bedauern und thätige Beweife ſei⸗ 
nee Zuneigung, ertheilte. Mit dem Vorſatze, nun alle Wande⸗ 
rungen aufzugeben, und in feiner Vaterſtadt allein dee Ruhe und 
ven Muſen zu leben, kehrte er zuruͤck. Aber bald war der Ent- 
fhluß auch wieder verſchwunden. Im Jahre 1623 gieng er von 
Bunzlau abermald nad, Kiegnitz an ben Hof George Aus 
dolphs, und in die Arme feined Nußler. Bier bichtete, arbeis 
tete, edirte er *). Im Sabre 1624 erfchien die erſte Ausgabe 
feiner Gedichte, welche Zinkgref beforgte, die Opitz aber für 
uͤbereilt erflärte, imb bald darauf bırd eine felbft veranftaltete 
vermehrte, verkürzte und veränderte Ausgabe verbrängte. Außer 
em Lobgefange auf die Beburt Ebrifti und andern Sachen, 
brachte er jetzt auf Befehl des Herzogd Rudolph die Sonn= und 
Sefttagsepifteln nad) dem Syibenmaaße ber franzsfifchen Pſal⸗ 
me in Verſe. Diefe Arbeit gefiel dem Herzoge und feinem Bru⸗ 
der Chriſtian fo wohl, dafs fie ih nicht allein reichlich dafür bee 
fhenkten, fondern ihn auch zu ihrem Rarh ernannten. Auch 
erihien jet fein Buch von der deutfchen Poeterei, wodurch er 
den Anfang einer deutfchen Poetik machte, welche bie beutfche 
Dichtkunſt nicht unbedeutend förderte. Fehn Auflagen von 1624 
1068 zeugen von dem großen Beifalle, mit welchem dieſe 
Schrift aufgenommen wurde *). Nicht immer lebte er feit der 
Rudlehr aus feinem Eyril ununterbrochen in Tiegnitz; zuweilen 
teifte er in feine Vaterſtadt, zumeilen genoß er der flillen Freuden 
des dandlebens. Gegen bad —* des Jahres 1624 machte er eine 
Reife nach Sachfen , die bis in den Sommer des folgenden Jah⸗ 
tes dauerte, und ihn mit einem neuen Freunde belohnte. Faſt ein 
halbes Jahr Tebte er in Wittenberg bei dem Profeffor Auguſt 
üchner Pr), einem Manne von dem liebendwürdigften Charak- 
ker, einem fehr lebhaften Witze und genialifcher Heiterkeit. Er 
war berühmt durch feine humaniſtiſchen Kenntniffe und feine Be⸗ 
redſamkeit; er glühte vor Eifer, bie deutſche Sprade und 
icht⸗ 


*) Unter andern verfertigte er das Lied; Auf, auf, mein 3erz, 
und du mein ganzer Sinn zc. auf Berfangen des Ritters von 
Bibran, der ihm bundere Thaler dafür auszahlen keb. 

*) Auch gehört in das Jahr 1624 ein lateiniſch von ihm geſchriebe⸗ 
neb Leben des Baron von Promnig: Illuftris Domini Seyfrids 
Promaitit, Baronis Ple ‚Soraviae, Tribellii et Hoierswer- 


das etc. Hergis fortiflimi Vita. Scriptore Martino Opitio. Bre- 


gre 1624. 4. 
+) Yun. Buchner, geb. 1591 zu Dresden, ſtarb als Profeſſor ber 
tunk und Herebfamteit zu Wittenberg 1661. 
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Dichttanft zu Ehren. zu bringen. Alles bad waren eben fo viele 
Bereinigungdpunte für den. berühmten Mann und feinen Gaſt, 
fo daß ſich bald eine mehr als Fiterarifche Sreundfchaft unter ihnen 
entfpann. Ueber Dresden reifte er an den geſchmackvollen Hof 
ded Herzogs Ludwig von Anbalt, des Stifters der frucht⸗ 
breingenden Befellfchaft, theild um diefen großen und gelebrten 
Fuͤrſten felbft kennen zu lernen, theild um feine Freunde Hübner 
und Dietrich von dem Werder *) zu fprehen. Er wurde unter 
dem Nahmen des Befrönten ald Mitglied dieſer Gefellfhaft auf: 
genommen. Bon feltenen Senüffen der Freundfchaft und Litera⸗ 
tur mar Opitz nach Schlefien zuruͤckgekehrt; aber nicht Tange 
verweilte er daſelbſt. Schon im Herbſte 1625 reifte er mit feinem 
Sreunde Kirchner, welden ber Herzog Rudolph von Liegnitz 
in Gefchäften an den Kaiferlichen Hof fandte, nad) Wien, wo er 
fih dem Kaifer Serdinand dem Zweiten duch) ein Trauerges 
dicht auf den Tod bed Erzherzogd Karl empfahl. Es war indef- 
fen mehr ein Ehrengebicht auf die Defterreichifche Monarchie, als 
auf den Tod des Herzogs. GOpitz mußte ed für einige vornehme 
Fremde ind Lateiniſche Überfegen (was er in einer einzigen Stuns 
be gethan haben fol) **) und erhielt aus der Hand ded Kaiferd den 
poetifchen Lorbeerkranz. Nach einem kurzen Aufenthalte Tehrte 
er 1626 wieber nad) Schlefien zurüd. Er peregrinirte jeßt, wie 
er fpricht, zu Haufe, lebie bald zu Breslau, bald zu Brieg 
und Liegnig, bald war er im Glanze des Hoflebend, bald im 
Schatten der Bibliothefen unb des Studirzimmers, bald genoß er 
des häuslichen Umgangs feiner vornehmen und gelehrten Freunde 
auf dem Lande, bald war er wigber in den flilleren Zirkeln feiner 
Vaterſtadt; daher er mit Grunde von ſich fagen konnte, er reife 
3u Hauſe in der Fremde berum. Bald aber wurde fein Schid- 
fal wieber auf eine längere Zeit beftimmt. Durch den Rath Kirch⸗ 
ner wurde er 1626 dem gelehrten, tapferen und angejehenen 
Burggrafen zu Dohna, Karl Hannibal empfohlen, der ihn un- 
ter dem Xitel eined Sekrerärs in feine Dienfte nahm, ihn von 
den Sorgen bed Lebens befreite und ihm ben ruhigen Werkehr mit 
ben Mufen ſchenkte. Die Verſchiedenheit der Glaubensbekenntniſſe, 
Die in diefer Zeit alle Gemüther trennte, war fein Hinderniß u 

n 


gen und mit der Feder. Geine beruͤhmteſte Arbeit if die Ueberſez⸗ 
zung von Taffo’s befreitem Jeruſalem. ©. den Art. Dierr. 
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ſchen dem Burggrafen und feinem Sekretär, ſich Yegenfeitig zu 
ehren und zu lieben. Größtentheild lebte Opitz jebt zu —* 
Lau; doch machte er in Geſchaͤften ſeines Herrn auch manche kleine 
Reife an fremde Höfe oder zu anderen Großen ded Reihe. os 
gar wagte er, vielleicht um nicht der unkriegerifche Geheimfchreiber 
eines fo friegeriichen Herrn zu feyn, vielleicht bloß ad imitationem 
Horatii, einen kleinen militärifchen Werfuh, Er war nemlich bei 
einem Außdfalle unter dem General Pechmann gegenwärtig, wobei 
er feinen Heldenmuth — im Laufen zeigte %. Uebrigend war er 
jest fehr fleißig, arbeitete an — Siebenbuͤrgiſchen Alter⸗ 
thömern, ſchrieb feine Neberſetzungen bed Jeremias, des ho⸗ 
ben Liedes, des Jonas, feine Daphne (dad erſte wahre deut⸗ 
ſche Singfpiel) bad Lob des Kriegesgottes, Überfegte Bar⸗ 
clay’s Argenis, dichtete feine berühmte Schäferei von der 
Xiympbe »“ercynie, fein Vielgut u. a. m. Bu Anfange bes 
Jahres 1628 wurde er von Kaifer Serdinand Dem Zweiten, 
obne fein Zuthun, unter dem Nahmen Martin Upig von Bos 
berfeld **), in den Adelftand erhoben; bediente fich aber biefes 
Zitel3 nur felten oder gar nicht. Er blieb bei ber einmal gewohn⸗ 
ten einfachen Benennung , und noch beutiged Tages wuͤrden wohl 
wenige die Gedichte des Herrn von Boberfeld kennen, da hin⸗ 
gegen der Nahme Opitz in vieler Munde if. Im Jahre 1630 
fabe fih Opitz genöthigt, in Angelegenheiten feined Herrn, bed 
Burggrafen, eine Reife nach Paris zu unternehmen. Auf derfels 
ben traf er zu Keipszig feinen alten Freund ımb ehemaligen Stu⸗ 
bengenoffen, Kaſpar von Barth, an, ber, nach Vollendung 
feiner Reifen durch Italien, Frankreich, Spanien, England 
und 
*) Er fpottete ſelbſt, mie ‚ biefes Felbzuges, und gelobte, 'nie 
ee einen LH zu Seh feilen ‚.;u dem er nicht geboren "war. 
In dem Lobe des Briegsgottes fagt er: 
ee if auch ein Dann, 
Der feinem Lande fich zu gut erhalten kann, 
Damit er oftermals zur Schlacht mag wiederkommen. 
Dog aber etwan ich den fichern Weg genommen, 
und aus dem festen, Mars, der Erſte morden bin, 
Mein Roß dazu gezählt: fo wifle, dab mein Sinn 
Gar nie geweſen ſei, dem Feinde Stand zu halten. 
Wer jung erfepoffen wird, der pfleget nicht zu alten, 
und Kirbt zu Tode bin. Es wird mir auch gefagt, 
Der Dormig ſei ein Ding, das einem, der fich wagt, 
Nicht allpeit wohl befämmt, und mird ibm gar zu theuer. 
oetenvolf iR heiß, iR leichte, wie ein Feuer, 
eht durch, reißt aus ibm ſelbſt, iR note ein edles Pferd, 
Das nie kann Rille ſtehn, umd allgeit fort beschrt. 
““) Bon dem Zluffe Bober, ber bei feiner Geburtsſtadt worbeiftrömt. 
on eben Diefem Fluſſe wird er von feinen Seitgenofien in Gedichten 


des Boberfchwan genannt, ein Nahme, mozu es keines Patents 
bedurfte, 
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und „Holland, ſich hier nievergelaffen hatte und auf dem Pauli; 
num in thätigfter Muße- feine Zeit mit Bücherlefen und Bücher: 
fchreiben zubrachte. Ueber Borba, Hanau und Frankfurt am 
Mein eilte er nach Straßburg, wo er aufd neue ber Tiſchgenoß 
Zingelsheims wurde, ſich des Umgangs mit Bernegger erfraw 
te, und Freinsheim und Boͤcler kennen lernte. Er war, ganz 
gluͤcklich. Er lebte in der Mitte gelehrter und humaner Männer 
in deren Reichthum von Gelehrſamkeit er ſchwelgen, und ſich das 
ganze Gebiet der Literatur, Gefchichte, Antiquitäten, Sprachge⸗ 
ehrfamkeit und Politik eröffnen und ven Zauber ihred Genufies in 
feliger Muße einfchlürfen Eonnte. Ein mit neuen Inſtruktionen 
‚ verfehened Ermahnungsfchreiben des Burggrafen mußte ihn ent: 
zaubern und forttreiben. Im Mai ded gedachten Jahres gieng e 
geraben Weged an ben Dft feiner Beflimmung. Wir Tennen die 
Aufträge, mit denen er zu Paris, dem Gibe ber raffinirteſten 
Politit damaliger Zeiten, anlangte, zu wenig, um entfcheiden zu 
Tonnen, was ihm bier eigentlich gelungen fei; ob feine fleifigen 
Beſuche der Parlamentöfigungen noch einen andern Erfolg, al 
feinen Privatnugen hatten, oder ob die Freundſchaft eines großen 
Mannes, die er erwarb, mehr ein Gewinn für ihn ſelbſt, als — 
für das Gleichgewicht Europa’8 gemein. Durch Bernegger und 
durch ſich felbft war er an Hugo Brotius *) empfohlen, ber je | 
n 


ſt feiner 


Semaplinn in einem Iceren Büchertaften, floh nad Fraukreich, 
ee von dem’Könige eine Penfion erhielt, kehrte 1632 nach Holland 


über die Dftfce nach Lübeck geben, ward aber durch Sturm ne 
Pommern verfchlagen, fam trank nach Roſtock, und Karb dafelök 
1645. Er uereinigte in fich die feltenften Talente in einem ungemöhns 
lichen Grabe. it den Talenten des gemwandteflen Gtantömannes 
verband er eine eben fo gründliche ald ausgebreitete Erubition. Er 
mar ein gründlicher Theologe, treflicher Ereget und Humanik, (darf 
finniger Philofopb und Juri, und mit den Quellen der Geſchig 
verteauter Hiforiter. Seine Schriften haben auf Bildung und. So 
cberiiellung eines reiferen Geſchmacks, und auf Verbreitung ein 
aufgelläeten und milden Denkart in wiſſenſchaftlichen Angelegenber 
ten den entfciedenfien Einfluß gehabt, umd behaupten bush 

geiſtvo gelehrte und oft ganz originelle Manier fortdauernd Sn 
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nad) mandyerlei wunderbaren Schidfalen mit einer Königlichen 
Penfon zu Paris in glüdlicher Ruhe und großem Anfehen lebte. 
Schon frühe hatte Opitz mit ihm in Briefwechfel geftanden ; 
jest genoß er das Gluͤck, diefen Mann von tiefer Gelehrſamkeit 
und feltenem philofophifchen Scharffinne perfönlich kennen zu ler⸗ 
nen, amd in feinem Haufe, dem Sammelplake der Großen bed 
Hofes, der Sefanbten, der Parlamentöräthe und Gelehrten, Zus 
tritt zu erhalten. Grotius führte ihn bei den Puteanen ein; 
Opitzʒ felbft erwarb ſich die Bekanntſchaft des Elaude de Sau 
maiſe, des Lricolaus KRigaltius, Hottomann, de Thou 
u. a. m. Seine jetigen literarifchen Arbeiten waren feinem ver- 
ehrten Freunde und deflen Haufe gewidmet. Er fchrieb eine poes 
tifche Epiſtel in lateiniſcher Sprache an den funfzehnjährigen 
Zornelius Grotius, worauf diefer ihm in einem lateinifchen 
goetifchen Panegyritud antwortete. Berner überfehte Opitz dad 
Sicht ded Grotius von der Wahrbeit der chriftlicdhen Re⸗ 
ligion aus dem Holländifchben in deutſche Verſe ). Grotius 
ſchrieb nach Erfcheinung diefer Ueberſetzung an den Dichter: 
„Nun endlich reuen mich die im Gefängnifle verlebten Jahre 
nicht, da ich die Frucht meiner Leiden von einem fo treuen Dols 
metſcher und fo glüdlichen Dichter dem erften Volke der Erde Über: 
geben ſehe. Nie gewohnt, mir zu fchmeicheln, habe ich doch dieſes 
mein Wert ſtets deshalb gefchäht, weil es die beſte aller Materien 
behandelt und mit. Gründen unterflüßt, die ich wenigftend für die 
eindringendften hielt. Nun aber fängt ed an, mir auch nad) dem _ 

Theile, ber eigentlich mein iſt, mehr als fonft zu gefallen, ſeitdem 
es mit deutfcher Fülle und Kraft auftritt. Mehr, ald Deine 
Deutichen,. die, was ich zufammentrug, wohl auch fonft „len 
' nn⸗ 


hohen Werth bei allen. Verehrern des Wahren und Schönen. Durch 
fein Wert de iure belli ex pacis legte er den Grund zu einer gan 
neuen Wiffenfchaft, dem Yiarurrechte. S. Sugo Brotius na 
feinem Leben und Schickſalen dargeftellt von Zeinridy Zuden. 
Berlin 1806. 8. 
) Schon vor Sugo Brotine hatten mehrere Gelehrte den Verſuch 
acht, die Wahrheit der chriftlichen Religion darzuthun 3. DB. 
aymundus de Sabunde und Gieronymus Savonarola im 15. 
Jahrhunderte ; im 16. Jahrh. Johannes Ludovicus Vives, Phi⸗ 
tipp Mornay dü Pleffio u. a. m. Grotius fannte dieſe Schriften, 
faßte aber auf dem Schloſſe Löweniftein den Entichluß, den Geo 
leuten feiner Nation ein Mittel in die Hande zu geben, das Ehriftens 
thum uuter Mohammedanern, Helden und Juden zu verbreiten. Er 
ſchrieb ein bolländifches Bedicht: Bewrys von den waeren Gods- 
dienft in Verfen geftellt, in 6 Boeken. 1623. 4. welches Opitz 
1631 in deuciche Verſe brachte. Aus diefem Gedichte entftand Bros 
eine berühmtes Buch: De veritate religionis chriftianae. Lugd. 
Bat. 1627. 12. melches faft in alle Sprachen Überfegt und von vwiclen 
GSelehrten kommentiet worden if. Vergl. Schrödhe Ehriflliche 
Birdyengefchichte feit der Aeformation, Th. 5. S. 299 fi. 


WB Adam Olearias. 


beftändigkeit dee weltlichen Dinge; Erfundener Weg zum 
Paradies; Aiftorie der Aleopaten; Relation von dem Boss 
sorpifchen Parnafler uſtige Aiftorie, woher das Taback⸗ 
zauchen komme u. mw. herausgegeben wurden von ihm unt 
ter andern: Oswald Beling's (eines jungen Holſteiners, 

ſich auf. feine Ermunteruug der Poeſte gewidmet hatte) Yon 
deutfchte Waldlieder oder zehn Birten ngefpräche, Virgilii 
WMWaronis. Halle 1647. 8. (vergl. Degens Verſuch einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Literatur der deutfchen: lleberfegungen Der Rös 
mer, Abth. 2. S. 541) Johann Albrachts von Man delslo 
Morgenlaͤndiſche Reiſebeſchreibung·Stibleswig 658. 
Sol, m. K. Cauch in der Gamburger Ausgabe der Reiſebe⸗ 
ſchreibung bed Glearius vom Jahre. 1696.) 2 ;Paul Slems 
mings Fpigrammata latlüe.. Hamb. 1749. 8. (f. ben Art 
$lemming | im 1. Bande bief. 2er, ©. 536.) . 


Nachrichten non A». Oleseiun. Aebensomftänden und 


Schriften findet men: 


1. in Job. Mollers Cimbria Iiterata (ed. Io. Gramm. 


Hafniae 1744. HI Voll. fol.) ausführlich. . 
.. 2 in dem Bedlerfchen - großen lintuerfalleriton. allet 


Wiſſenſchaften und Künſte, 32:25, S. 1166 f. 


KA ‚in Joͤchers Allgem. Gelebrsentrriton, Tb. Bu: 
104 
4 in Ylicerona Memoires T. 4e. * 166 faq. " 
: 5. in VNeumeiſters Specimer: ‚dilfertationis. hits. 
ücne de poetis germanicis etcv' S. 74. 

.6, in Schottels Ausfuͤhrlicher nbeit son der Dane 


ſchen Bauptſprache 5. 1195. 1206. 


71. in Ebrifim’ Yeinrich, Schmid. Slihen einer Gier 
ſchichte der deutſchen Dichttanſt, in der ol Powide 1284: 
Sa 2. ©. 14 | y 

u 


> . 


) Johann Albrecht von Mandelslo, "as dem Meklenbu ſchen. 
geb. 1616. gef. 1644. nahm ſchon in feinem fi fiebzebnten Jahre als 
u Bag an der Hölkein: Bere mi Ge ——— nach Perſten 
Antheil, und Burchmanderte It 80. Glearius und Paul Flemming 
mehrere morgenidndt 5. er kehrte aber mit dem aͤbtigenñ 
i ‚Belandefehafttichen. fonale- niet "wmräd, fonden ;fehte feine Neife 
nach „Indien und dabet gelegenen Inſein fort, und machte die 
iſe über Frankreich und England. Die von f m au gezeich⸗ 
neten Nachrichten haben großen Werth und zeichnen 
eiſtvolle Darſtelung und gefallige Einkteidu S febr vort ei oft aus. 
ser farb, ließ —X eine BI lagfeeif t über den fräh 
Tod des Sen. Job. Albr. v. Mandeislo druden. 
ben von landete an Olearius über feine Oſtindiſche Reife ers 
m: Schleswig 1645, 36 und if auch in ben erften Ausgaben 
Reiſebeſchreibung Olearius als Anhang beñndlich. 


2 
385 
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8. in Hochs Kompendium der Heutfchen Literaturge- 
fchichte, Th. 1... 84 f. ©. 215. . 

9. in Wachlers Verſach einer allgemeinen Geſchichte 
der Ziteratur, BD 3. Abtb. 2. S. 750. 

10. in Seiedeichs von Blankenburg Literarifchen Zus 
fägen za Job: Be. Sulzers Allgemeiner Theorie der ſchoͤ 
nen Rönfie, Bd 1. S. 544 f. . 


Martin Opitz r 


wurde den 23. Desember 1597 zu Bunzlau in Schlefien gebo⸗ 
ten. Sein Vater, Sebaftian Spin, ein Bunzlauifher Buͤrger, 
wurde in ber Folge ald Mitglied in den Rath aufgenommen. Si 
Mutter ſtarb/ ald der Knabe noch an der Bruft Bon feinem 
achten Jahre (1605) an befuchte er die Stabtichule zu Bunzlauy 
- deren Rektor damald Chriſtoph Opitz, feined Waters Bruder, 
war. Als diefer bald darauf ſiarb, wurde Valentin Sanftleben 
ber Racfelger deſſelben. Ihm fcheint Opitz fehe viel, befonder& 
Ye i Ye] —— Kr A Far zu 
n; von ſprach er auch in der Folge fletd mit fteubiger 
Dankbarkeit. Unter feinen. Mitſchuͤlern ke an Lrüßlern *) 
und Kirchnern **) ein paar linge, deren Freundſchaft ihr, 
aud in der Folge noch bis an feinen Tod beglüdte Zu dem er⸗ 
feren wurde er durch eine gewiſſe Aehnlichfeit des Geiſtes und den 
Neigungen , durch die gleiche Liebe zur Dichtkunſt und ben Spies, 
a des Wied, durd) dad Gtubium gelinblicher Gelehrfamfeit , fo 
wie Dusch gegenfeitige Gefühle Hingegogen. Mehr auf Achtung 
ab auf Steiepbeit der Gefühle fcheint fid) die Freundſchaft mit dem: 
Iegteren gegı zu haben. Im Jahre 1614 verließ Vpitz feine 
Baterfladt,, und begab ſich nady Breslau, wo er auf dem dortigen 
marien ⸗ Magdalenen Gprmaftum, unter beim Berüfmnten 
2 tor 


*) Bernhard Wilhelm Yrüßler wurde den ı2. Januar 1598 zu 
‚sriedland. an der böhmifcen Grenze geboren (er mar alfo nur mes 
nide Tage jünger ald Opig). Im Jahre 1610 fam ee nah Bunz⸗ 
lau, wo fein Bater Prediger geworden mar, fudiete darauf IM 

tankjurr an der Ober die Rechregelehriamteir, wurde Sekrerär 
ch den Herzogen zu Liegnig und Brieg, und endlich Rarh. Er 
karb.1643. Ein Mann, der fih durch feine Kenntniffe bee Fhönen 
jowohl als ber Staatswiffenichaften auszeichnete, und guter Dichrer. 
) Bafpar Birdner, geb. zu Bunzlau 1592. war erft Rantor 
und Schullehrer in feiner Vaterftabt, alsdann Biborbefar, und 
darauf Rarb an dem fürftlichen Hofe zu Ziegnig. Als er 1625 als 
fürftiher Gefandter nach Wien geichidt murde, betrieb er feine Ge⸗ 
Khdfte fo glücklich, dab der Kaijer ihn abelte und zu finem Math ers 
Hätte, Er (farb zu Liegnig 1627. Ein gelehrter Mann, te 
Redner, und guter Dichter, Er war mit Opitz Seſchwiſtertinð. 
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Rektor Job. Hoͤckelsbofen *) feine Studien bis zum Jahre 1616 
fortfegte. Diefer gelehrte Mann erweckte bei ihm.bie Liebe zur 
Pbilofophie, mit welcher er noch dad Stubium der Beredfams 
keit und bed Alterthums verband. Uebrigens entichied er ſich 
jest für die Rechtsgelebrfamteir. Als er Breslau verließ, ers 
ſchien von ihm eine Feine Sammlung lateiniſcher Gedichte im 
Drud, bie er Neujabhrsgeſchenke (Strenae).nanıte **), dig erfle 
Spur von literarifchen Renien. Ed war ein Tribut ded Dans 
kes; denn alle bie kurzen Gedichte, die dieſer einzelne Bogen ent 
hält, find an feine ehemaligen. Lehrer, oder andre Gelehrte in 
Bunzlau gerichtet. Im Jahre 1617 vertaufchte er dad Bress 
lauiſche Symnafium mit dem bamald berühmteren zu Beurben 
an ber Oder. Hier lebte er in dem Haufe des Kaiferliyen Kam⸗ 
inerfiöfal$ und Comes Palatinus, Tobias Skultetus von 
Schwanenfee und Bregoſchuͤtz, welcher ihm die Auffiht und 
Führung feines Sohnd anvertraut hatte. Auch jetzt gab er ver— 
f&piedene lateiniſche Bedichte, deögleichen feinen Ariftarchus **), 
eine Schrift, die feinen Patriotismus für die deutfche Literatur 
bewies, heraus. Im Jahre 2618 bezog er die Univerfität zu 
rankfurt an dee Oder. Hier lebte, flubirte, dichtete er mit 
inem Nuͤſtler ein ganzes Jahr in feligfter Zufriedenheit. Die 
turiöprudenz fehlen ganz vergeffen zu ſeyn. Er gab ſich den Titel 
eined Kandidaten der Poefie und Pbilofopbie. In zwei 
Brautliedern ***) wagte er ed jegt zum erflenmale, feine Rufe 
deutſch reden zu laffen. Won biefem erften Univerfitätsjahre be= 
Hinnen die Peregrinationen des Dichterd. Faſt nie mehr war er 
ein ganzes Jahr hindurch an einem und bemfelben Orte. Doch 
war bie feine Heimathölofigkeit mehr eine Sitte der damaliger 
Beit, als bloß freie Wahl von ipm. Im Jahre 1619 hielt er ſich 
. auf 


) Er eigentlich Zel, wurde aber in den Adelſtand erhoben, 
und bieß feitdem Zocei von Södtelsbofen, 
*) Der vohhändige itel id: Martini Opiei, Boleslavienfis Silefi, 
J trenarum libellus, Val. Sanftleben, Praetori et Rectori Patriae, 
ee — ee Iohannes mal —— (1616) 8. 
ini in feiner Gammlun; Opigifchen Gedichte. 
+**) Der AA Indige Titel iR: rin a Gt ve de con- 
temtu linguae teutonicae. Bethaniae ad Oderam ı618. 4. Sonſt 
ſteht dieſer Ariſtarchus auch in der erſten Straßburger Ausgabe der 
Opigiichen Gedichte, und in der Danziger Ausgabe von 1641. 
«er, Der Titel fit; Zerrn Maschäl Rustarzi und Jungfrau Ann& 
Ylamslerin »Zochzeitlieder, von zweien guten Freunden els 
ler. Gedruct zu Börlig, bei Johann Abambau 1618. 4. Dis. 
erfte Gedicht in diefer Schrift ein Brautlied, und zu Ende 
ſteht der Nahme Defiderius von Kieberhal. Das andere heißt ein 
odjzeirlied, und I unterichriehen MI. ©. Beide haben Opizen 
zum DVerfaffer. Dan findet fie in feiner Ausgabe feiner Gedichte. 
3 Sammlung der Juͤrcheriſchen Streitſchriften, 38 3. Sra.9. 
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auf der Univerfität zu Heidelberg auf, die damals vorzüglich be⸗ 
ruͤhmte Lehrer hatte. Hier war der Churpfälzifche Geheimerath 
George Michael Kingelsbeim fein Gönner, der ihn in fein 
Haus aufnahm, ihm den- Unterricht feiner Söhne anvertraute, 
ihnam Hofe einführte, und ihm überall Rathgeber und Vorbild 
wurde. Außer diefem verdankte Opitz bem belehrenden Umgange 
und der literarifchen Dienftgefälligleit des unfterblihen Janus 
Gruter *) fehr Vieles. Webrigend wurde ihm der Aufenthalt zu 
Yeidelberg noch durch die freundfchaftliche Werbindung mit einis 
gen jungen 2euten, welche damald bier fludirten, und fich von 
Seiten des Kopfs ſowohl ald des Herzend auszeichneten, verfüßt. 
Es waren dieß Kaſp. von Barth **), der Däne Hamilton "), 
Balthaf. Denaror Fr), Zinkgref P u. a. : Gpirz fchrieb jetzt 
viel in beiden Sprachen, "der lateiniſchen und deutfchen, in 
derfen und in Profa, ernflhaften und Iufligen (befonderd erotis 
fhen) Inhalts. Auch hielt er zu "Heidelberg eine öffentliche Las 
teinifche Rede, welche gedrucdt wurde ++). Im Jahre 1620 
machte er einen Ausflug nad) Straßburg zu dem berühmten His 
ſtoriker, Mathematiker und Sprachgelehrten, Matthias Bers 
neggee ), der ihn fehr liebgewann, und in ihm den künftigen 
Pirgil der Deutſchen prophejeihte Ueber Thbingen, wo er. 
den berühmten Rechtögelehrten Chriſtopp Befold +++) Tennen 
lemte, kehrte er zu feinen Studien, Lehrern und Freunden nach 
%eidelberg zurüd. Immer trauriger wurbe indefien das — 
a 


) Janus GSruter, geb. 1560 Ju Anutwerpen, Prof. zu eidelber 
u ofient cher Bibliothekar, ſtarb 16207. Ein großer Kritiker un 
guter er. 

*) Rafpar von Barıh , aus einem alten adlichen Befchlechte, geb. 
su Rüftrin 1587. Ein berühmter De coteneleheter, guter Dichter, 

soßer Literator und Alterthumskenner. Er ſtarb zu Leipzig auf 
u Paulinum 1658. Opitz wohnte mit ihm zu Geidelberg auf 
einem Zimmer. 

++) Zeinrich Albert Samilton, ein junger Daniſcher Edelmann, 
son dem in der erfien Straßburger Ausgabe der Opitziſchen Ge⸗ 
dichte ein paar lareinifche, und verfchiedene deutthe Gedichte 
vorkommen. Er ſtarb fruͤhzeitig. 

#42) Balthaſar Venator, churpfälzifcher, wie auch herzoglich Liegni⸗ 
silcder Ratb, ktarb 1674. 

T) Inline Wilhelm Zinkgref, X 1591 zu Zeibelberg , gefl. 1635 
u Worms an der Veh, als Doktor der Rechte und Landichreibee 
Afätstiben 8 ron Allzei. Er it bekannt wegen feiner Samm⸗ 
una peu ophthe n. 

m —* a een potentiflimum Principem, Fridericum, 
Regem Bohemiae. Vratislaviae ı619. 4. 

Mi March. Bernegger, geb. 1582 zu Zallſtadt in Defkerreich, farb 
als Brofeffor der Beredſamkeit und Geſchichte zu Srraßburg 1640. 

to Chrittopb Befold, geb. 1577 zu Tübingen, wo er 1610 Brofefs 
for der Rechtsgelehrſamkeit murde, Rarb gu Ingolſtadt als kaiferlis 
her und churbaieriſcher Kath 1638. 
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ſal des bdeutfchen Reihe. Opitzens frieblicher Geift wandte ſich 
gern von diefen Stürmen ab; er reifte zu Ende des Jahres 1620 
mit feinem Dänifchen Freunde Hamilton in die Niederlande. 
Zu Leiden kamen bie Juͤnglinge unter andern in die Belannt- 
[Haft Scrivers, Voſſius und Rurgerfins. Vorzuͤglich aber 
bildete die FSreundfchaft ded großen Daniel Heinſius *) unfern 
Opitz zudem gehaltvollen und befonnenen Dichter in feiner Mut- 
terſprache, der er von diefer Zeit an wurde. Während der Boͤh⸗ 
mifche Krieg fich immer weiter über Deutfchland verbreitete, lebte 
er im Jahre 1621 im Bolſteiniſchen fieben Monate lang den 
Mufen und der Zreundfchaft feined Hamilton. est fehrieb er 
fein vortrefliched Teoftgedicht in Widerwärtigkeit des Krie⸗ 
ges, welches er aber erft dreizehn Jahre fpäter (1633), ald der 
Krieg auch in feinem Vaterlande wuͤthete, druden ließ. Dorthin 
gieng er am Ende dieſes Jahres zurüd**), und wurde, auf Kirch⸗ 
ners und Vuͤßlers Empfehlung, an den Hof Beorge Aus 
dolphs, Derasge von Ziegnig, berufen. Um biefe Zeit fuchte 
der Fürft von Siebenbürgen, Bethlen Gabor, die hohe Schule 
zu Weißenburg durch Anftellung berühmter Lehrer glänzend zu 
machen. Auch aus Schlefien ließ er unter fehr anfehnlichen Be⸗ 
dingungen Gelehrte bahin einladen, und Opitz erhielt den Ruf ald 
Lehrer der Philofopbie und Yumanioren, den er nicht ausſchla⸗ 
gen zu bürfen glaubte. Er gieng im Jahre 1622 zu diefem feinen 
erften und beinabe einzigen öffentlichen Amte ab, genoß die Gunſt 
des Fürften, wurde öfterd an den Hof und bie Tafel deſſelben 
eladen, hielt Vorlefungen tiber den Horaz und Seneka, und 
gann ein gelehrted Werl, woran er fechsebn Fahr arbeitefe, 
dad ihm bei feinem Leben großen Ruhm erwarb, und welded, da 
bie Erwartung der gelehrten Welt aufs höchfte gefpannt war, ihr 
bucch feinen Tod auf immer entriffen wurde, feine Dacia antiqua, 
worin er, na Bruters Mufter, alte Infchriften fammelte, er⸗ 
Hätte und ergänzte. Beine jeige Rage war indeffen, ungeachtet 
bes äußeren Glanzes, und felbft feiner gelehrten Thätigkeit, nichts 
wenige: als beneidenswerth. Es bemächtigte fich feiner eine trau⸗ 
ige Semüthöftimmung. Die Lebensart und Unkultur bed Landes 
brudte ihn, die Sehnfucht nach Vaterland und Freunden erfüllte 
und preßte fein Herz; er kraͤnkelte an Leib und Seele. In diefem 
mißbehaglichen Buftande fang er fein Zlatna oder Gedicht von der 
Rube des Gemuͤths, dad ſowohl der fihönen Haffifchen Nachah⸗ 
| mungen 


| % Dan. Zeinfigs, geb. 1582 su Bent, ein berühmter Kritifer, auch 
Dihter, ſtarb als Profeſſor der Politik und Gefchichte au Leiden 


1655. 

“s, Es mollte ihm in dem sSolfteinifchen, ber unfeeundlichen ans 
desgegend wegen, nicht gefalen, mie man aus feinem Gedichte de 
seditu ex Cherlonefo Cimbrica a. 1621. fieht. 
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. mungen wegen, ald wegen ber frifihen Karben in den Gemaͤlden 
mb der reinen Lebensweisheit in den Sentenzen und Maximen, zu 
den treflichften des Dichterd gehört. Die Schnfucht nach feinem 
Baterlande wurde fo ſtark, daß er feine Entlaffung forderte, bie 
ihm der Fuͤrſt auch, nicht ohne Bedauern und thätige Beweiſe ſei⸗ 
ner Zuneigung, ertheilte. Mit dem Vorſatze, nun alle Wande⸗ 
rımgen aufzugeben, und in feiner Vaterſtadt allein dee Ruhe und 
den Mufen zu leben, kehrte er zuruͤck. Uber bald war der Ent- 
ſchluß auch wieder verſchwunden. Im Jahre 1623 gieng er von 
Bunzlau abermald nad) Kiegnig an ben Hof Beorge Rus 
dolpbs, und in die Arme ſeines Nußler. Hier Dichtete, arbei- 
tete, edirte er *). Im Jahre 1624 erfhhien die erſte Ausgabe 
iner Bedichte, welche Zinkgref beforgte, die Opitz aber für 

übereilt erklaͤrte, imd bald darauf durch eine felbft veranflaltete 
vermehrte, verkürzte und veränderte Ausgabe verbrängte. Außer 
dem Lobgefange auf die Geburt Ebrifti und andern Sachen, 
brachte er jet auf Befehl bed Herzogs Rudolph die Sonn⸗ und 
Sefttagsepifteln nady dem Sylbenmaaße ber franzoͤſiſchen Pfals 
me in Derfe. Diefe Arbeit gefiel dem Herzoge und feinem Bru⸗ 
der Chriſtian fo wohl, daß fie ihn nicht allein reichlich dafür bee 
ſchenkten, fondern ihn auch zu ihrem Rarb ernannten. Auch 
erichien jeßt fein Buch von der deutſchen Poeterei, wodurch er 
den Anfang einer deutfchen Poetit machte, welche bie beutfche 
Dichtkunſt nicht unbebeutend förderte. Fehn Auflagen von 1624 
—1068 zeugen von dem großen Beifalle, mit welchem dieſe 
Schrift aufgenommen wurde *). Nicht immer lebte er feit der 
Ruͤckehr aus feinem Eril ununterbrochen in Liegnitzz zuweilen 
teifte er in feine Waterftabt, zumeilen genoß er der ſtillen Breuden 
des Landlebens. Gegen dad Ende ded Jahres 1624 machte er eine 
Reife nach Sachſen, die bis in den Sommer bed folgenden Jah⸗ 
res dauerte , und ihn mit einem neuen Freunde belohnte. Faſt ein 
halbes Jahr lebte er in Wittenberg bei dem Profeflor Auguſt 
Buchner **), einem Manne von dem liebenswürdigften Charak⸗ 
ter, einem fehr lebhaften Witze und genialifcher Heiterkeit. Er 
war berühmt durch feine humaniftifchen Kenntniffe und feine Be⸗ 
redſamkeit; er glühte vor Eifer, Die deutſche Spende und 
ichts 


*) unter andern verfertigte er das kied; Auf, auf, mein ser, 
und du mein ganzer Sinn 2c. auf Berfangen des Ritters von 
Bibran, der ihm hundert Thaler dafür auszahlen ließ. 

*) uch het in. das Jabr 1624 ein lateinisch von Ka 
n € a s Domini r 
— ——— len "Soreriae ‚ Tribellii et Hoierswer- 
dae etc. Hergis fortiflimi Vita. Scriptore Martino Opitio. Bre- 
gae 1624. 4. 

” Aug. Buchner, geb. 1591 zu Dresden, farb ald Profeſſor ber 

ichtkünſt und Beredſamkeit zu Wirtenberg 1661. 
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Dichtkunſt zu Ehren zu bringen. Alles dad waren eben fo niele 
Bereinigungepunfte für den berühmten Mann und feinen Gaft, 
fo daß ſich bald eine mehr als literarifche Freundſchaft unter ihnen 
entfpann. Ueber Dresden teifle er an den gefchmadvollen Hof 
bed Herzogd Ludwig von Anhalt, ded Stifterd der frucht⸗ 
beingenden Befellfchaft, theild um diefen großen und gelehrten 
Fuͤrſten felbft kennen zu lernen, theild um feine Freunde Hübner 
und Dietrich von dem Werder *) zu fprechen. Er wurde unter 
bem Rahmen des Befrönten ald Mitglied diefer. Geſellſchaft auf: 
genommen. Bon feltenen Genüffen der Freundſchaft und Litera⸗ 
tur war Opitz nach Schlefien zurüdgefehrt; aber nicht lange 
verweilte er bafelbfl. Schon im Herbſte 1625 reifte er mit feinem 
Freunde Kirchner, welchen der Herzog Rudalpb von Liegnigz 
in Gefchäften an ven Kaiferlichen Hof fandte, nach Wien, wo er 
fih dem Kaifer Serdinand dem Zweiten dur) ein Trauerges 
Dicht auf den Tod bed Erzherzogs Karl empfahl. Es war indeſ⸗ 
ſen mehr ein Ehrengedicht auf die Oeſterreichiſche Monarchie, als 
auf den Tod bes Herzogs. Opitz mußte ed für einige vornehme 
Fremde ind Zateinifche Üüberfegen (mas er in einer einzigen Stuns 
be gethan haben fol) *) und erhielt aus der Hand ded Kaiferd den 
poetifchen Lorbeerkranz. Nach einem kurzen Aufenthalte kehrte 
er 1636 wieder nach Schlefien zuruͤck. Er peregrinirte jetzt, wie 
er fpricht, zu Zauſe, lebte bald zu Breslau, bald zu Brieg 
und Kiegnitz, bald war er im Glanze des Hoflebend, bald im 
Schatten der Bibliothefen und bed Studirzimmerd, bald genoß er 


des häuslichen Umgangs feiner vornehmen und gelehrten Freunde 


auf dem Lande, bald war er wieder in ben flilleren Zirkeln feiner 
Vaterſtadt; daher er mit Grunde von fich. fagen konnte, er reife 
3u Haufe in der Fremde berum. Bald aber wurde fein Schid= 
fal wieder auf eine längere Zeit beftimmt. Durch den Rath Kirch⸗ 
ner wurde er 1626 dem gelehrten, tapferen und angefehenen 
Burggrafen zu Dohna, Karl Hannibal empfohlen, der ihn un⸗ 
ter dem Titel eined Sekresärs in feine Dienfte nahm, ihn von 
den Sorgen des Lebens befreite und ihm den ruhigen Verkehr mit 
ben Mufen fchenkte. Die Verfchiebenheit der Glaubensbekenntniſſe, 
die in dieſer Zeit alle Gemuͤther trennte, war Fein Hinderniß vr 

“ en 


*) Tobias Zübner war. Färflich AnhaltKöthenicher Hofrath und 
Rarb_16 8* Er iſt bekannt Degen feiner Weberfegung der Schriften 
des Salluftius de Bartas. — Dietrich von dem Werder war 
Fuͤrſtlich Anhaltifcher gofzath und Dberfter. Ein Held mit dem Des 
gen und mit der Feder. Seine beruͤhmteſte Arbeit iſt die Ueberſez⸗ 
zung von Taffo’s befreitem Jeruſalem. ©. den Art. Dierr. 
von den Werder in dief. Ler. 

**) Diele lateiniſche Ueberfegung befindet fich nur In der zweiten 
Ausgabe der Opigifchen Gedichte vom Jahre 1625. In allen 
übrigen IR fie weggelaffen worden. 
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fen dem Burggrafen unb feinem Sekretär, ſich itig zu 
ehren und zu Then, & theild lebte Vpitʒ ee an 
lan; doch machte er in Geſch feines Herrn auch manche Heine 
Beije an fremde Höfe ober zu anderen Großen bed Reihe. So— 
gar wagte er, vielleicht um nicht der unfriegerifche Geheimfchreiber 
eines fo kriegeriſchen Heren zu feyn, vielleicht bloß ad imitalionem 
Horati, einen Beinen militärifchen Verſuch. Er war nemlich bei 
einem Außfalle unter dem General Pechmann gegenwärtig, wobei 
er feinen Heldenmuth — im Laufen zeigte *). Uebrigend war er 
iegt fehr fleißig, arbeitete — Siebenbuͤrgiſchen Alter⸗ 
tbömeen, ſchrieb feine Ueb eengen des Jeremias, des bos 
ben Liedes, des Jonas, feine Dapbne (da erſte wahre deut⸗ 
f&b&e Singfpiel) dad Lob des Ariegesgottes, überfehte Bar⸗ 
days Argenis, dichtete feine berühmte Schäferei von der 
Aympbe Sercynie, fein Pielgur u. a. m. Bu Anfange des 
Jahred 1628 wurde er von Kaifer Serdinand dem Zweiten, 
ohne fein Zuthun , unter dem Nahmen Martin Opitz von Bos 
berfeld **), in ben Adelftand erhoben; bediente (F aber dieſes 
Titel nur felten ober gar nicht. Er blieb bei der einmal gewohn⸗ 
ten einfachen Benennung , und noch heutiges Tages würden wohl 
wenige die Gedichte des Herrn von Boberfeld Tennen, da bins 
ge der Nahme Opitz in vieler Munde iſt. Int Jahre 1630 

be ſich Opitz genöthigt, in Angelegenheiten feines Heren, deö 
Burggrafen, eine Reife nad) Paris zu unternehmen. Auf berfels 
ben traf er zu Keipsig feinen alten Freund umb ehemaligen Stu: 
bengenoffen, Zafpar von Barıb, an, ber, nad; Vollendung 
feiner Reifen durch Italien, Frankreich, Spanien, England 

un 


*) Er fpottete ſelbſt, wie Zora, diefes Beldzuges, und gelobte, 'nie 
wieder einen Beruf zu. ergreifen, zu Dem er nicht geboren war. 
Sa dem Aobe des Ariegsgottes fügt er: 

— — — Der if aud ein Mann, 
Der feinem Lande ſich zu nut erhalten kann, 
Damit er oftermals zur Schlacht mag mwiederfommen. 
Daß aber etwan ich den fichern Weg genommen , 
Und aus bem festen, Mars, ber Erfte worden bin, 
Mein Rob dazu gesdhit: fo wife, daß mein Ginn 
Gar nie gemweien jei, dem Zeinde Gtand zu halten. 
Wer jung erfboffen wird, der pfieget nicht zu alten, 
Und firbt zu Tode hin. Es wird mir auch geſagt, 
Der Borwig fei ein Ding, das einem, der fih wagt, 
Nicht allzeit mohl befömmt, und wird ihm gar zu theuer. 
Ben it beiß, if leichte, wie ein Feuer, x 
t due, reißt aus ihm felb, iſt nie cin edles Pierd, 
Das nie fann file ſeho, und alzeit fort beachrt. 
"ans dem Fluffe Bober, ber bei feiner Geburtsftadt vorbeiftrömt. 
Jon eben Diefem Sluffe vird er von feinen Zeitgenoſſen in Gel J 
—— genannt, ein Nahme, mozu cd keines Patents 
urftt, 





‘ 
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und Holland, ſich bier niedergelaffen hatte und auf dem Paulis 
num in thätigfter Muße feine Zeit mit Buͤcherleſen und Bücher: 
fohreiben zubrachte. Ueber Botba, Hanau und Frankfurt am 
Mein eilte er nach Straßburg, wo er aufs neue der Zifchgenoß 
Zingelsbeims wurde, ſich des Umgangd mit Bernegger erfreus 
te, und Steinsbeim und Böcler kennen lernte. Er war ganz 
gluͤcklich. Er lebte in der Mitte gelehrter und huntaner Männer, 
in deren Reichthum von Gelehrfamkeit er fchwelgen, und ſich Das 
ganze Gebiet der Kiteratur, Gefchichte, Antiquitäten, Sprachge⸗ 
lehrſamkeit und Politif eröffnen und den Bauber ihred Genuſſes in 
feliger Muße einfchlürfen Eonnte. Ein mit neuen Inftruftionen 
verfehened Ermahnungsfchreiben des Burggrafen mußte ihn ent: 
zaubern und forttreiben. Im Mai des gedachten Jahres gieng er 
geraden Weges an den Ott feiner Beftimmung. Wir kennen die 
Aufträge, mit denen er zu Paris, dem Gige ber raffinirteften 
Politik damaliger Zeiten, anlangte, zu wenig, um entſcheiden zu 
Tonnen, was ihm hier eigentlie gelungen fei; ob feine fleifigen 
Beſuche der Parlamentöfigungen noch einen andern Erfolg, ale 
feinen Privatnugen hatten, oder ob die Freundfchaft eined großen 
Manned, bie er erwarb, mehr ein Gewinn für ihn felbft, als — 
für dad Gleichgewicht Europa’s gewefen. Durch Bernegger und 


durch fich felbft war er an Hugo Brotius *) empfohlen, der * 
| | na 


. *) 
fen Genie fich über das ganye eid der MWilfenfchaften verbreitete, 
‚zu Delft 1583, Schon in feinem fechzebnten Jahre wurde er 
Doktor der Rechte, im fiebzehnten Fiskaladvokat der Staaten von 
olland, im dreißigſten Penfionde oder Syndikus zu Rotterdam. 
Peil er die Remonftranten oder Arminianer, eine von dem damaligen 
Erbflatthalter, dem Prinzen Moriz von Vaſſau, verfolgte Sekte 
eifrigft vertheidigte, wurde er zu lebenslanglichem Gefangniſſe auf dem 
Schloſſe Löwenftein verurtbeilt. Er enttam durch die Lift feiner 
Gemahlinn in einem Iceren Bücherkaften, flob nach Frankreich, wo 
er von dem Könige eine Penſion erhielt, kehrte 1632 nach 0lland 
zuruͤck, gieng aber bald nach Zamburg,, in der Abficht, der Krone 
Schweden feine Dienfte HK wibmen. Die Königinn Chriftina ers 


——5 de Groot, ein ausgezeichneter Staatsmann und Gelehrter, 
e 
ge 


nannte ihn zu ihrem Kath und ordentlichen Selandten am franzoͤſi⸗ 
hen Hofe, welchen Boften ee bi6 1645 verwaltete, mo er nach 
Schweden zurüdberufen wurde. Er bat um feine Entlaffung, wollte 
über die Dfifce nach Kuͤbeck geben, warb aber durch Sturm na 
Pommern verfchlagen, kam krank nach Roſtock, und farb daſelb 
1645. Er uereinigte in fich die feltenften Talente in einem ungewöhns 
lichen Grade. it den Talenten des gewandteſten Staatömannes 
verband er eine eben fo gründliche ald ausgebreitete Erudition. Er 
war ein gründlicher Theologe, treflicher Ereget und Sumanik, feharfs 
finniger Philofoph und Juriſt, und mit den Quellen der Gefchichte 
verteauter Hiſtoriker. Geine Schriften haben auf Bildung und. Sl⸗ 
cherſtelung eines reiferen Geſchmacks, und auf Verbreitung einer 
aufgeflärten und milden Denkart in wiſſenſchaftlichen Angelegenbeis 
ten den entfchiedenften Einfluß gebabt, und behaupten durch ihre 
geiftvol gelchrte und oft ganz originelle Manier fortdauernd m 
oben 
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nach mancherlei wunderbaren Schidfalen mit einer Königlichen 
Penfion zu Paris in glüdlicher Ruhe und großem Anfehen lebte, 
Schon frühe hatte Opitz mit ihm in Briefwechfel geftanden ; 
jest genoß er dad Gluͤck, diefen Mann von tiefer Gelehrfamkeit 
und feltenem philofophifchen Scharffinne perfönlich kennen zu ler⸗ 
nen, und in feinem Haufe, dem Sammelplake ber Großen des 
Hofes, der Gefandten, der Parlamentsraͤthe und Gelehrten, Zus 
tritt zu erhalten. Grotius führte ihn bei den Puteanen ein; 
Opitz felbft erwarb fich die Bekanntſchaft ded Elaude de Sau» 
maife, des VNicolaus Rigaltius, wottomann, de Thou 
u. a. m. eine jegigen literarifchen Arbeiten waren feinem ver 
ehrten Freunde und deſſen Haufe geriet. Er fchrieb eine poes 
tifche Epiſtel in lateiniſcher Sprache an den funfzehnjährigen 
Zornelius Brotius, worauf biefer ihm in einem lateinifchen 
poetifchen Panegyritus antwortete. Ferner überfehte Opitz dad 
Gedicht ded Brorius von der Wahrheit der chriftlichen Re⸗ 
ligion au8 dem Hollaͤndiſchen in deutfcbe Verſe ). Brotius 
fihrieb nach Erfcheinung dieſer Ueberſetzung an den Dichter: 
„Nun endlih reuen mich die im Gefängniffe verlebten Jahre 
nicht, da ich die Frucht meiner Leiden von einem fo treuen Dols 
metfcher und fo glüdlihen Dichter dem erften Wolke der Erde über: 
geben fehe. Nie gewohnt, mir zu ſchmeicheln, habe ich doch dieſes 
mein Werk ſtets deshalb gefchäßt, weil ed die befle aller Materien 
behandelt und mit. Gründen unterſtuͤtzt, die ich wenigftend für bie 
eindringendften hielt. Nun aber fängt ed an, mir auch nad) dem 
Theile, der eigentlich mein ift, mehr als fonft zu gefallen, ſeitdem 
es mit deutfcher Fülle und Kraft auftritt. Mehr, ald Deine 
Deutfchen,. die, was ich zufammentrug, wohl auch fonft „fen 

Nils 


hohen Werth bei allen: Verehrern bes Wahren und Schönen. Durch 
fein Werf de iure belli ex pacis legte er den Grund zu einer gan 
neuen Wiflenfchaft, dem Naturrechte. S. Hugo GBrotius na 
feinem &eben und Schickſalen dargeftelle von Zeinrich Luden. 
erlin 1806. 8. 
N Schon vor Köugo Grotius hatten mehrere Gelehrte den Verſuch 
emacht, die Wahrheit der chriftlichen Religion darzuthun 3. B. 
ymundus de Sabunde und Bieronymus Savonarola im 15. 
Jahrhunderte; im 16. Jahrh. Johannes Ludovicue Vives, Pbhis 
lipp Mornay dü pleſſis u. a... Grotius fannte dieſe Schriften, 
faßte aber auf dem Schloſſe Lowenſtein den Entfchluß, den See⸗ 
leuten feiner Nation ein Mittel in die Hände su geben, das Chriſten⸗ 
thum uuter Mobammedanern , Helden und Juden zu verbreiten. gr 
schrieb ein bolländifchee Gedicht: Bewys von den waeren Gods- 
dienft in Verſen geftellt, in 6 Boeken. ı622. 4. welches Opitz 
1631 in deutſche Verſe brachte. Aus diefen Gedichte entſtand Bros 
Kine berühmtes Buch: Per in one ch anae- Lu 
at. 1637. ı2. welches faſt in alle Sprachen uͤberſetzt und von viele 
Gelehrten kommentiert worden, if. Ders. Schrödhe Chriſtliche 
ngeſchichte feit der Reformation, Th. 5. S. 299 fi. 
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Eonnten, bin ih Dir fchulbig, daß ich durch Dich meinem alten 
Vaterlande bekannt werde. Ueberall bermundere ich die Eleganz und 
die Nettigkeit Deiner Sprache. Aus feinem andern Buche werde 
ich leichter und lieber Deutfch lernen, als aus diefem u. f. w. *).« 
Ein Ruf feines Burggrafen riß den Glüdlichen noch in dieſem 
Sahre aus feinem literarifchen Hochleben zu Paris, Am Ende 
beffelben fam er, bereiihert mit_neuen Kenntniffen und -einem 
Schage von feltenen Büchern, Handſchriften, Münzen und ges 
fhnittenen Steinen nad) Breslau zuruͤck. Zwei Jahre hindurch 
litt fein aͤußeres Schidfal Feine Veränderung; aber im Jahre 1633 
entriß ihm der Tod feinen Gönner, den Burggrafen von Dobna, 
der während eines Feldzuges zu Prag am Sieber ſtarb. Opit; 
fahe fich jet in der Nothwendigkeit, für fich felbft weiter forgen zu 
müffen. Anfänglich wollte er ſich g3 in die Einfamleit des Pri⸗ 
vatlebend zurüdziehen und in der Entfernung von öffentlichen Ge⸗ 
fchäften bloß fi) und den Mufen leben. Bald aber fühlte er, daß 
er in biefen unruhigen Zeiten nirgends die Einfamfeit, die er fuchte, 
finden würde, und gieng daher aufd neue an die fürftlichen Höfe 
von Liegnitz und Brieg. Hier gab er feinen Veſuv heraus, das 
erfte deutfche und wirklich poetifhe Lehrgedicht narurbiftoris 
fchen Inbalts, deögleichen fein Troſtgedicht in Widerwärtigs 
Zeit Des Krieges, deſſen fein Waterland jeßt mehr ald jemals 
bedurfte. Der Herzog Johann Ebriftian von Brieg befchloß, 
fi) mit feinem Hofe nad) Preußen in Sicherheit zu begeben, wels 
ches damals fafl allein von den Unruhen des Krieges befreit war, 
In feinem Gefolge zog Opitz ſchon im Frühiahre 1634 nach 
Thorn, doch mit der Erlaubniß, feinen Aufenthalt nach Gefallen 
wählen zu dürfen. Er wählte Danzig, und wohnte dort in dem 
Haufe des reformirten Theologen Nigrinus, der fich feiner mit 
liberaler Gefinnung annahm, und ihn dem mächtigen Grafen (Ber; 
hard von Dönbof empfahl. Mit Ruhe und Sicherheit konnte er 
fih bier den Arbeiten feines Geifled widmen. Das Singefpiel 

Judith, 


) Das lateinifche Orininal des Briefes Tautet folgendermaßen: 
Nunc demum, Clarifime Opiti, me vitae in carcere. peractae 
non poenitet, quum video ıllius aerumnae meae fructus te tam 
fideli interprete, quam felici poeta, ad populum populorum prin- 
cipem pervenire. Minime mihi blandiri [olitus, illud tamen opus 
meum lemper minime contemfi ideo, quod quum in materia ver- 
fetur omnium optima, ad eam tractandam rationes dilegi, quas 
optimas exiltimavi. Nunc autem etiam qua parte meum eft illud 
opus, multo plus, quam antea placere mihi incipit, ex quo gers 
manicae gravitatis more cultum procedit. Non tantum tibi der 
manos tuos debere arbitror, qui quae a me collecta funt, alibi 
faltem ſparſa legere poterant,;quantum ego debeo, qui tuo mu- 
nere Germaniae antiquae parenti noltrae innotelcam Elegantiam 
et nitorem ubique miror, nec ex alio libro germanice loqui aut 
facilius dilcam, aut lubentius etc. 
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Judith , und die Heberfetzung der Antigone des Sophokles, 
die ihm auch in anderer, als bloß linguiftifcher Rüdficht, Ehre 
macht, find die Erzeugniffe feiner neuerlangten Muße. Schon 
durch feinen Gönner , den Grafen Doͤnhof, dem Könige von Pos 
ln, Wladislaus dem Vierten, befannt gemacht, empfahl er 
fih diefem bei feiner Rüdlehr vom Zuge gegen Rußland durch 
ein deutſches Lobgedicht, welches in Rüdficht der Kraft, Fein⸗ 
beit und Neuheit in Gedanken und Wendungen unter feine beften 
Arbeiten zu rechnen iſt. Im Jahre 636 fpradh ihn der König 
felbft zu Danzig, und drang darauf, daß er in feine Dienfte treten 
fole. Nach langem Weigern nahm Opitz auf Bureden feiner 
Sreunde, und mit Bewilligung feine Herzogs, unter fehr vor⸗ 
tbeilhaften Bedingungen dad Amt eines Königlich Polnifchen Se⸗ 
kretaͤrs und Difforisgraphen an. Auch jetzt benupte er die Muße 
und Freiheit von Sorgen, welde ihm dieß Amt gab, fleißig zu 
Üiterarifchen Arbeiten. Im Jahre 1637 gab er die Sammlung feis 
ner geifflichen Poefien heraus, ſammelte und rebibirte feine 
weltlihen Poemata, arbeitete an den Daciſchen Alterthuͤ⸗ 
mern, und vollendete feine Pfalmenäberfetzung nad) den ges 
wöhnlichen Melodien. Schon aus der gelehrten Vorrede erkennt 
man diefe Neberfegung als fein mühfamfted Wer? und ald die ver⸗ 
dienftlichfte feiner geifflichen Arbeiten. Mit Sachlenntniß wuͤr⸗ 
digt er hier feine Huͤlfsmittel, und fpricht mit der humanſten Bes 
fheibenheit von den Arbeiten derer, mit welchen die feinige etwa 
wetteifern koͤnnte. Nicht immer lebte er aber zu biefer Zeit in 
Danzig. Die Zuſchrift feiner Antigon- ift von Thorn aus 
detirt, und aus bem Befange bei des Edlen und Bochbe⸗ 
tüpmten Herrn Martin Opitzens von Boberfeld bochers 
fteulichen Begenwart zu Rönigsberg in Preußen, 1638 den 
29. Auguſt gefungen von Simon Dach :;f. den Art. Simon. 
Dach im ı. Bande dief. Lex. 5. 369 f.) fieht man, Daß er aud) 
diefen alten Sit der Gelehrſamkeit befucht hat. Außer andern 

Ben und berühmten Männern feiner Zeit war er auch dem 

wediſchen Kanzler Axel von Urenftiern bekannt. Ein noch 
vorhandener merkwuͤrdiger Brief defielben an Opitz vom 4. Ianuar 
1637 fest feine Zuneigung und freundfchaftliche Werthſchaͤtzung 
des Dichterd außer Zweifel, Go hatte Opitz die Bluͤthe ber 
männlichen Jahre und feines Ruhms erreicht. Er war geliebt und 
geehrt von den wuͤrdigſten und edelſten feiner Zeitgenofien. Sein 
Urtheil und Gefhmad hatten eine volllommnere Reife erlangt, von 
feinem immer lebhaften Geifle erwartete man bie vollenbetften 
Fruchte. Die Mufen hatten nicht bloß den Süngling, fondern 
ac den Mann geliebt, fie würden fein fpätered Alter ebenfalls 
nicht ohne ihren hulbreichen Einfluß gelafien, fie würden ihm noch 
teinere, zartere und Fräftigere Vöne eingehaucht haben. Die Morz 
genröthe der deutfchen Dichtkunſt glühte am Himmel, man barste 
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hervorbrechenden Sonne, — aber ein ſchwarzesß Gewoͤlk umdunkelte 
die Pforten des Himmels, die Morgenroͤthe verſchwand, und der 
Tag zoͤgerte. Der Vater der deutſchen Poeſie hatte ſein Tage⸗ 
werk vollendet. Im Jahre 1639 brach in Danzig die Peſt aus. 
Furchtlos wandelte Opitz noch in der mit Zeichen bedeckten Stabt; 
fchon Dachte er daran, fich in Die Arme feiner Freunde in den bes 
nachbarten Städten zu werfen. Aber fein Schidfal übereilte ihn. 
Am ı7. Auguſt fprach ihn auf der Straße ein mit Gefhwüren 
und Eiterbeulen bedeckter Bettler um ein Almofen an, Während 
er ed ihm reichte, entfeßte er fich vor dem Anblid. Doch achtete 
er das nicht, fondern gieng feinen Gefchäften nach. In der folgens 
den Nacht‘ aber überfiel ihn eine unnatürlihe Hitze; fein Blut 
ſchien fich aufzulöfen. Den 18. ſah er fih an dad Bette gefeflelt. 
Hier lag er, unter der Ausſicht auf den gewiſſen Tod, ohne Klage 
und ohne Furcht, mit fliller Exgebung in den Rathſchluß des 
Schickſals. Seine Belannten, felbft feine innigfien Freunde 
wußten nichtd von feinen Beiden. Erſt am folgenden Tage ward 
es befannt, daß er ohne alle Hoffnung zur Rettung danieber liege. 
Eben ald er felbft ihn rufen ließ, eilte der veformirte Prediger 
Niklas zu feinem Sterbelager; von ihm erhielt er den Troſt der 
Kirche und Freundſchaft Opitz ließ jet eine Menge von Brie⸗ 
fen ‚. die er nicht in frembe Hände kommen laffen wollte, vor fei- 
nen Augen verhrennen. Siebzig andere fand man nachher noch 
unter feinem Kopflifien. Am Morgen bed folgenden Zaged, ben 
20. Auguft 1639, flarb er im zwei und vierzigften Jahre feined- 
Alters. Seine Leiche wurde unter. großem Zulaufe ded Volks in 
ber Oberpfarrliche zu St. Marien beerdigt. Ein gemeiner 
Stein ohne Iufchrift dedt fein Grab. Die traurige Zeit, in der er 
ſtarb, wor der Verſchoͤnerung feiner Ruheftätte nicht guͤnſtig. Sei- 
ne Schriften, feine Verdienſte um Deutfchlandd Sprache, Dichts 
Zunft und Gelehrſamkeit, und das dankbare Andenken der Nachwelt 
an feinen Geift und fein Herz find fein Denkmal. Die noch vors 
räthigen Manuffripte, die unfehäßbaren Sammlungen zur Dacia 
antiqua, feine Bücher u. f. w. find verloren gegangen und in einer 
Auktion, an welcher, aud Zucht vor Anftedung, nur die gewinn⸗ 
füchtigften und gemeinften Leute Antheilnahmen, zerfireut worden. 
Seine Unfterblichfeit ift gerettet. 


Man hat Opitzen den Pater und Wiederberfieller unferer 
Dichtkunſt genannt, und, in gewiffer Rüdficht, verdient er es, 
alfo zu heißen, Es ift nicht zu leugnen, daß, ald er auftrat, 
unfere Sprache an einer harten Entkräftung danieber lag. Kein 
von allen poetifchen Weberbleibfeln aus jenen. Tagen zeichnet fich 
Durch irgend eine geiftreiche Anlage oder finnreiche Erfindung, Feind 
durch eine auch nur erfrägliche Einkleidtung aus. Wo wir hinfes 
ben, herrſcht eine fürchterliche Gedankenleere und eine Miebrigkeit 
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und Plattheit bed Ausdrucks, bie auch nicht bie leiſeſte Ahndung, 
daß hier ein Dichter rede, erwedt. Er. zuerft verräth durch die 
Bahl feines Stoffe, daß die Lefung ber Alten einen glüdlichern 
Einfluß auf ihn, ald auf alle, vor und mit ihm lebenden, Dichter 
chabt habe. Er zuerft zeigt, wie durch diefe Wahl, fo durch Die 

ndlung des Bewählten, daß er die Mufter der Vorwelt nicht 

bloß um der Sprache willen gelefen, fondern ihren Geift felbft in 
fih aufgenommen bat. Ueberhaupt wohnte in Upig ein reger 
und thätiger Geift, und biefer Geiſt hatte fich durch Reifen, Um⸗ 
sang, Unterricht und Erfahrung genährt und geftärtt. Man 
—* die Gedichte ſeiner Vorgange und Zeitgenoſſen, wie ge⸗ 
haltlos find fie nicht gegen ihn? Alle geben und; Worte ohne Ende, 
und wenig Sinn, oder, wenn: fie etwas Sinnreicheö fagen, fo 
begraben fie ed unter gezwungenen Allegorien und wunderlichen 
Erzählungen, die zu unwitzig find, um belacht zu werben, und 
zu nüchtern, um belehrend zu ſeyn. Opitz, immer reich an Ge⸗ 
danken, und nie verlegen, fie auszudruͤcken, noch in Gefahr, ihnen 
durch feine einfleidung zu fhaden, weil.er nichtö weiter beabfich- 
tigt, als, was er denkt und empfindet, ungefünftelt und ungefucht 
darzulegen, flieht, wir mögen auf Ideen oder Sprache fehen, 
allen. Bon innerer Kroft unterflüst und feinem eigenen Genius 
vertrauend, ‚hat er einen Weg eingefchlagen, ber noch von feinem 
vor ihm betreten worden war, und auf ihm den Ruhm ſich erwor⸗ 
ben, daß er zuerft ald Dichter in unferer Sprache männlich gebacht 
und fich wuͤrdig ausgedruͤckt habe. Wenn und aud) feine Wendun⸗ 
gen nicht immer leicht genug, und fein Periodenbau oft unbehuͤlflich 
und ſchleppend duͤnken, fo gebührt: ihn nichts deflo weniger, fobald 
man auf feine Vorgaͤnger zuruͤckblickt, das Lob, daß er, in Abficht 
feiner Verdienſte um unfre Sprache, den einzigen Zurber ausge⸗ 
nommen, mit festem, auch nur von ferne, verglichen werden 
darf, und daß die Poefie unter uns dur ihn zuerſt Leben und 
Anmuth erhalten hat. Sie verbankt ihm manche neue Wörter, 
Berhindungen und Formen ,.gefchöpft zum Theil aud dem eigenen 
Sprachvorrathe, zum Theil von Fremden herbeigeholt und ihr 
einverleibt, größere Geſchmeidigkeit und Korrektheit, höheren. 
Nachdruck und höheren Wohlflang, vor allen aber Reinigung von 
hundert wilden Auswuͤchſen. Che Opitz erfihien,. war unfere 
Profodie höchft unvollkommen, over eriftirte eigentlich, die Wahrs 
kit zu fagen, noch gar nicht, Alle Dichter, felbft die, welche 
gegen den: ng des ſechzebnten Jahrbhunderts lebten, und 
als feine Vorläufer angefehen werden, beobachteten in ihren Vers 
fen, wie bie Franzoſen ‚immer an haben und noch thun, 
nchts weiter, als die richtige Sylbenzahl, nebſt den Abſchnitten 
und Reimen; an eine beſtimmte Muantitaͤt hingegen, oder an 
einen gleichförmigen Wechſel der langen und kurzen Spiben war 
nicht zu denken. Jamben, Trochaͤen und Daktylen paasten fh 
aber 
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daher in einem und demſelben Verſe mit einander, und es kam 
niemanden in ben Sinn, dieſe mannigfaͤltig gemiſchten Füße zu 
fondern,, und aus ihnen rein jambifche , —* und daktyliſche 
Sylbenmaße zu bilden. Gpitz war ber erſte, der die theils fal⸗ 
fche, theils unfichere Quantität unferer Sylben beflimmte unb 
- unferer Proſodie ihr Dafeyn gab. Seine Gebichte find ohne 
Widerrede die erfien, in denen durchgehends ein wahrer und voll 
kommener profodifcher Rhythmus herrfcht, und der volltoͤnendere, 
vor ihm felten gebrauchte Mlerandriner eine größere Allgemeins 
beit, und durch die Verlegung der Einfchnitte und Ruhepunkte 
und das Verſchlingen der Zeilen in einander mehr Mannigfaltig« 
Beit und Abwechſelung gewonnen bat. Aller diefer Werdienfte un: 
geachtet kann man indeffen nicht behaupten, Opitz habe ald Didys 
ter folche Meifterflüde geliefert, die den folgenden Zeiten als 
Vorbild und Muſter ver Vollkommenheit in den Dichtungsarten, 
bie er bearbeitet, hätten dienen Finnen. Dazu fehlte es ihm 
gleihwohl an innerer Kraft und Erhebung des Geifled. Er ifl 
ein Dichter, dem man eine genaue Belanntfchaft mit den Alten 
bald anmerkt. In allem, was er fagt, offenbart fi ein ſchlich⸗ 
ter gefunder Verſtand, und in feinem Ausbrude eine Einfalt und 
Treuherzigkeit, die Durch den Roſt des Alterthumd, der auf feinen 
Worten und Wendungen ruht, erhöht wird und und vielleicht noch 
angenehmer vorkommt, als feinen Zeitgenoffen. Seine Reime 
fließen, ohne daß fie ihm Mühe au koſten fcheinen, bahin, und 
fein Periodenbau ift leicht und gefällig; er belehrt zumellen burdy 
feine Schilderungen , und führt einige Details in feiner Art nicht 
unglüdlih aus. Aber wer mehr von ihm rühmt, ober ihm Ori⸗ 
ginalitaͤt und Elaffifche Vollkommenbeit zufcreibt, ber irrt 
und läßt fich durch eine ungebührliche Vorliebe für das Alte ober 
für einen oft genannten Nahmen täufchen. Webrigend bat ſich 
Gpitz faſt in allen Dichtungsarten, die poetifhe Erzählung, 
die Epopde, und die Satire außgenommen, verfucht. Am glüd- 
lichften war er in der didaktiſchen Poefies feine Iyrifchen Bes 
dichte ‚find großentheild Palt und matt; feine Ueberſetzungen 
aus dem Briechifchen laffen oft kaum die Schönheiten ihrer 
Driginale ahnen. Einige eigene Stuͤcke auögenommen find feine 
Epigramme theild Weberfegungen, theild LTachabmungen 
ausgewählter Stude ver griechifchen Anthologie und ded Mars 
tial, der Diffichen ded Kato, ber Vierverfe (Quatrains) des 
franzöfifchen Dichters Pibrac u. f. wm. Was von Opitzens Poes: 
fie in Bergleichung mit ben vor ihm ober zu gleicher Zeit lebenden - 
Dichtern gefagt worden ift, bad gilt auch von feiner Profe. Sie 
ift weit reiner, wohllautender und grammatifch richtiger, als bie 
feiner Zeitgenofjen und Vorgaͤnger, ohne beöwegen auf einen 
hoͤheren Grad von Vollkommenheit Anfprüche zu machen. 
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Die bis jetzt erfchienenen Ausgaben von Gpitzens gefam, 
melten Werten find folgende; ' 

Erſte Ausgabe: Martin Opizens deutfche Poemata 
und Ariſtarchus wider die Verachtung der deutfchen Spras 
che, item Verdeutſchung Dan. Yeinfii Robgefangs Jeſu 
Ebrifti und Symni in Bacchum, famt einem Anbang mebe 
suserlefener Bedichte andrer deutfcher Poeten. Straßburg 
1624. 4. In Verlegung Eberhard Zetzners. Mit einem Tis 
telEupfer, ein Alphabet, neun Bogen. Opitz bat diefe Ausga⸗ 
be, ob er ſchon einigen Theil daran hatte, nicht felbft veranflaltet, 
fondern fein Freund Julius Wilhelm Zinkgref beforgte dieſelbe 
in Opitzens Abweſenheit. Sie konnte fich auch feinen Beifall 
nicht erwerben. Druck und Papier waren ſchlecht, ſchlecht die 
Ordnung und Auswahl der Gedichte. Man hatte, außer dem 
Benigen, was Opis felbft vor der Hand zu einer Ausgabe feiner 
Gedichte beflimmt, zufanımengerafft, was man nur irgend von 
ihm vorfand. Auf den Titel folgt die Zuſchrift des Serausge- 
bers an Eberhard, Herrn zu Reppoltftein, Hohenach ıc. 
Zulegt ftehen die Buchſtaben D. 3. ©. 7. welches ohne Zweifel die 
verfesten Anfangsbuchſtaben von D. Julius Guilielmns Zincgref 
find. Hierauf folgt Martin Öpizens Vorrede an den Les 
fer *), woraus zu ſehen, baß die Ausgabe nicht ohne feinen Wil⸗ 
len" unternommen worden, wenn ex fie auch ‚nicht felbft veranftaltet 
unb vollendet hat. Naͤchſtdem erfcheinen einige latein ſche Carınina 
de laudibus Zincgrefii, Opiti et Kirchneri. Sodann folgen 
Mart. Opitii deutſche weltlihe Poemata, alles untereinander, 
Sonnette, Elegien, Epigrammata, Veberfegungen, Grabfchrif: 
ten, Anagrammata S. 1- 104. Näcfivem Ariflarchus five 
de contemm Ungnae tentonicae 8. 105—117. Dan. Heinfüi . 
Lobgefang Jeſu Ehrifli S. 118— 160. ulest kommen die aus⸗ 
gefuchten Gedichte anderer Dichter, nemlich des Iyaak Habrecht, 
Jul. MWilb. Zinkgref, Paul Meliffus, Per. Denaiſius, 
Yeinr. Alb. Hamilton, Rud. Weckherlin, Kaſp. Kirchner, 
Balthaſ. Venator, Jak. Cranz, Balthaf. Weſſel, Friedr. 
Lingelsheim, und Janus Gebhard S. 161—224. Den Be⸗ 
ſchluß macht Opitzens Zlatna. 


Zweite Ausgabe: Martini Opitii Acht Buͤcher Deurfcher 
Poematum, durch ibn felber berausgegeben, auch alfo 
vermebret und oberfeben, daß die vorigen darmitte nicht 
zu vergleichen findt. In Verlegung David Miällers, Buch: 
bändlers in Breßlau. 1625. 4. ein Älphabet, ein und vanzig 

ogen. 


*) Man findet fie abgedruckt In der Sammlung der Zuͤrcheriſchen 
Streitſchriſten zur —— des deutſchen Befchmacks wir 
der die Gottſchediſche Schule, Bd 3. Std 9. ©. 22—30, 

keriton 8. D. u. Dr. 4. Band, ' H 
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Bogen. Die Zuſchrift ifl an ben Durchlauchtigen Kürflen und 
Herrn Ludwigen, Sürften zu Anhalt zc. gerichtet, und her⸗ 
nach faft in allen folgenden Ausgaben unverändert beibehalten 
worden. Es folgen fodann einige Zobgedichte auf Opitzen von 
RKaſp. Barıb, Buchner, Jinkgref und Venator, fo wie einige 
angemerkte Druckfebler. Die Sammlung felbft beftcht aus 
acht Büchern. Das erſte enthält geiftlihe Gedichte, nemlich 
Opitzens eigenen Lobgeſang auf die Geburt Jeſu Chriſti, und 
den von ihm aus dem Hollaͤndiſchen ded Dan. Yeinfius übers 
festen Lobgefang Jeſu Chriſti. Dad zweite liefert die Gedichte 
von der Ruhe des Gemuͤths, vom Aderleben, und „einfius 
Lobgefang auf den Bacchus. Das deitte enthält mehrere Leis 
chen⸗ und Gluͤckwuͤnſchungẽgedichte (dad erſte darunter ift dasje⸗ 
nige, welched er in Wien Aber den Abfchied Ihrer Hochfürftl. 
Durdlauchtigkeit ——— Carlens von Geſtereich Ihrer 
Kaiſerlichen Majeſtaͤt uͤbergeben, ſo wie die lateiniſche Ueber⸗ 
ſetzung dieſes Gedichts. Es iſt dieß Stuͤck in allen folgenden 
Ausgaben der Opigifben Bedichte weggeblieben). Das vierte 
Hochzeitgedichte. Dad fünfte Liebes: und Heldengebichte. Das 
fechste Oden oder Geſaͤnge. Das fiebente Sonnette. Das achte 
beutfche Epigrammata, 


Dritte Ausgabe. Sie erfihien zu Frankfurt am Main 
1628. 8. und ift ein Nachdruck der vorhergehenden Breßlaui⸗ 
ſchen Ausgabe. 


Vierte Ausgabe: Martini’ Opitii dDeutfcher Poematum 
Erſter und Anderer Thbeil-zum andernmal vermebrt und 
hberfeben berausgegeben. (Breßlau) 1629. 8. Der erfte 
Theil enthält ebendieſelben Opitziſchen Gebichte, welche fih in 
ber erften Breflauifchen Ausgabe vom Jahre 1625 befinden. 
Der zweite Theil enthält bad hohe Lied Salomonis, bie Kla- 
gelieder Jeremid, den Jonas, Senefa’s. Zrojanerinnen, Daph⸗ 
ne, Lob ded Kriegeögotted, ein neued Buch poetifcher Wälder, 
Oden oder Gefänge, Troſtſchrift an David Mällern. Dieler 
andere Theil iſt dem Burggrafen von Dohna, Karl Annibal, 
zugefchrieben. 


Sünfte Ausgabe: Martini Opitü Deutfcher Poematum 
Erſter Theil. Sum drittenmal überſehen und. berausges 
geben. (Breßlau 1637.) Anderer Theil. Zuvor nie beis 
fammen, tbeils auch noch nie herausgegeben. Im abe 
1637. 8. Dazu famen noch im folgenden Jahre die geiftlihen 
Gedichte zum erftenmale befonderd gedrudt heraus; Martini 
Opitii geiſtliche Poemata. Yon ibm felbft anjezo zuſam⸗ 
mengelefen, verbeflert und abſonderlich berausgegeben. 
In Verlegung David Möllerss Buchhändlers ©. Ira 
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(Breßlau) 1638. 8. Sie enthalten: Salomond hohes Lieb; 
Klagelieder ded Ieremiad; Jonas; Judith; Epifteln der Sonn: 
und öefttage; Geiſtliche Dden oder Sefänge, befonderd verfchiebene 
Palmen Davids; Lobgefang auf den Geburtstag Jeſu Chrifti, 
nebft andern geiftlichen Gedichten; Heinſius Lobgefang Jeſu Chris 
fli; Weber das Leiden und Sterben unferd Heilandeö, in ungebun= 
dener Rede. Am Ende befindet ſich auch noch dad Zroftgebicht in 
Widerwärtigkeit ded Krieged. Die Zueignungsſchrift ifl an bie 
Durchlauchtige Fürftinn Sybille Margaretbe geb. Herzoginn in 
Schleſien zu Liegnitz und Brieg, vermählte Reichögräfinn 
von Dönbof x. gerichtet, 


Sechste Ausgabe: Martin Opitzen Deutfche Poemata, 
auffs new überfeben ond vermehret. Dantzig, gedrudis 
vnd vorlegt Durch Andream sünefelde, Buchhändler. 
Anno M.DC.XLI. Martini Opitii Deutſcher Poematum Ans 
der Theil; Darinnen noch viel des Seel. Autoris Bedichten 
hinzugeſetzt, welche in vorber ausgegangenen Editionen 
nicht 3u finden. Dantzigk, gedrudt vnd verlegt durch 
Andream „hünefeldt, Buchhändler. Anno 1641. 8. mit 
Opitzens Bildniffe vor dem erffen Tbeile von Wolfgang 
sarımann. Im dem erften Theile befindet fi, außer ber 
Ineignungsfchrift an den Fürften von Anhalt, Kudwig, Opit⸗ 
ʒens Ariftarchus. ‘Darauf folgen fünf Bücher poetifcher Wälder 
(8.1. Lobgefang auf den Öeburtötag Jeſu Chriftis Auf den An⸗ 
fang des neuen Jahres, und einige kleinere Gedichte; Lobgefang 
Jeſu Ehrifti aus dem Holländifchen des Heinfius. B. 2. Blatna 
oder von Ruhe des Gemuͤths; Lob des Feldlebens; Lobgefang des 
Bachud aus dem Hollänbifchen des Heinſius. 25. 3. Leichenges 
bihte [3. B. Weber den Abfchied Ihrer Hochfürftlichen Durch 
lauchtigkeit, Erzherzog Karls von Wefterreich] nebft andern 
Heineren Gedichten. 3. 4. Hochzeitgedichte.e B. 5. Kleinere 
Gedichte vermifchten Anhalt) &. 1—zır. Gonnette S. 312 — 
231. Deutfche Sinngedihte S. 231— 241. Dden oder Gefänge 
8. 241— 272. Indem zweiten Theile befinden fi nicht nur 
Gedichte und profaifhe Auffäge, die Opitz felbft gefammelt und 
herausgegeben , fondern es find auch mehrere Gedichte binzugefüg | 
worden, die in den vorhergehenden Audgaben fehlen. en Ans 
fang machen einige Meinere Gedichte &. 274—280. darauf folgt: 
Salomons Hohes Lied S. 280—303. Die Klagelieder des Jere⸗ 
mias S. 303—3232. Jonas S. 323-—349. Die Trojanerinnen 
des Seneka &. 349—442. Lob des Kriegesgottes S. 442— 482. 
Daphne &ı 483 —499. Neues Buch poetiſcher Wälder S. 499 
—528. Oden oder Geſaͤnge S. 538—548. Troſtſchrift an 
Ham David Müller S. 549 -566. Florilegium variorum 

| epigrammatum (mit Opitzens Ueberfegungen) ©. 567-605. | 
2 orl- 


116 Mart. Opitz. 

Florilegii etc. liber alter. &. 605650. Des Herrn von Pis 
brac Vierverſe, nebft ein paar andern Gedichten S. 650—667. 
Judith S. 670—690. Lobgedicht an die Königliche Majeftät zu 
Polen und Schweden S 690—698. Lobgeſang des Neides 
©. 698—706. Hochzeit⸗ und andere Gedichte S. 706—733. 
(Sim. Dachs Gedicht auf Opitzens Anwefenheit in Königsberg 
1638. &. 733—735-)_Bulegt find die Leichengedichte beigefügt 
worden, die einige von Opitzens Freunden auf feinen Tod verfer- 
tigten. — In dem „sünefelöfchen Yorberichte an den Kefer 
wird noch einer unächten Ausgabe vom Jahre 1640 gedacht, 
welche auf dem Titel den Beifag führt: Primum Dantifci apud 
‚Andr. Hünefeldium. 


Siebente Ausgabe: Martini Opitii Weltliche Poemata. 
Zum viertenmale vermebrer ond vberfeben herausgegeben, 
Frankfurt am Main bei Thomas Matthias Bögen 1644. 
Martini Opitii Weltliche Poemata. Der ander Theil. Zum 
»iertenmal vermebhret vnd vberfeben herausgegeben. 
Srankfurt, in Verlegung Thomae Matthiae Bögen, im Jahr 
MDC.XXXXIV. 8. SErfter Theil. Nach der Zuſchrift an 
den Fuͤrſten Ludwig von Anhalt folgt dad Kobgedicht an die Koͤ— 
nigliche Majeftät zu Polen und Schweden &. 1-20. An 
3.5. Gn. Herzog Uldrichen zu Holſtein S. 21-30. Veſu— 
vius S. 31—84. Vielgut S. 85—ıo2. Daphne S. 103— 
228. Lob des Kriegögotted S. 129-188. Slatna S. 189— 
232. Lob des Feldlebend S. 233 —244. Sophokles Antigone 
8. 245—308. . Senela’d Zrojanerinnen S. 309—440. : Dio- 
nylii Catonis Difiicha de moribus ad filium (mit Opigens 
Üeberfegung) &. 441—506. Des Herm von Pibrac Bier; 
verje &. 507—536. Won ber Welt Eitelkeit, -auß dem Franzoͤ⸗ 
filden.S. 537—548. Beinſius Eobasfang des Bachus S. 549 
573. weiter Theil. Zuſchrift an Dietridy von dem. Wer⸗ 
dee &, 3 fe Poetifche Wälder, erſtes Buch (vermifchte Gedichte) 
zweites Buch (Hochzeitgedichte) drittes Buch (Leichengedichte und 
Troſtſchrift an David Müller) vierted Buch (Liebeögebichte der 
erften Jugend &. 7—320. Oden oder Gefänge S. 321— 358. 
Sonnette S. 359— 381, Deutfche Epigrammata S. 383—395. 
Schäferei von der Nymphe Hercynia &. 397—464. azu noch 
als Anhang; Florilegium variorum epigrammatum (mit Mpitz 
3ens Meberfetzungen) &. ı—46. Desgleichen findet man bei 
biefer Außgabe gemeiniglih auch noch die geiftlicben Gedichte 
Dpinene am Schluffe beigefügt; es iff aber Fein meuer Abdruck 
berfelben, fondern ber erfte vom Jahre 1638. 

Achte Ausgabe: Martini Opitii Opera poetica, das iff 
Geiſtliche und weltliche Poemata. Vom Autore felbft zum 


letzten bberfeben und verbeffers. (Drei Theile) Amſterdam 
bei⸗ 
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bei Johann Janſſon 1646. ı2. Sie ift fauber und ziemlich’ 
torreft gedruckt. Der erfte Theil enthält, außer der Zueig⸗ 
nungsfchrift an den Fürflen Ludwig von Anhalt: Lobgedicht 
an die Königliche Majeftät zu Polen und Schweden S. 1—8. 
An Ihro Fürftliche Gnaden Herzog Ulrich zu Holftein S. 9—14. 
Veſuvius S. 15—523. Vielgut S. 53—65. Daphne S. 66— 
83. Lob ded Kriegeögotted S. 8g9—ı25. Blatna S. 126-155. 
Lob bed Zeldlebend S. 156-163. Sophofled Antigone &. 164 
209: Seneka's Trojanerinnen S. 310—300. Gittenfprüche 
des Dionyfius Kato S. 301—346. Ded Deren von Pibrae 
Tetraſticha S. 347—369. Bon der Welt Eitelleit S. 370 — 
376. Dan. Heinſius Lobgefang auf den Bacchus S. 377—394- 
Der zweite Theil (welcher den befonderen Xitel hat: Martini 
Opitii Weltliche Poemata. Der ander Theil. Letzte Drud 
aufs fleißigſte überfeben und verbefiert. Amſterdam 1645.) 
enthält, außer der Zufchrift an Herrn Dierrich von dem 
Werder: Poäctiſche Wälder, erfled, zweites, dritte, viertes 
Buch (mie in der vorhergehenden Audgabe) &. 7—ı89. Oden 
oder Gefänge S. 190— 218. SBonnette &. 218—246. Schaͤ⸗ 
ferei von der Nymphe Hercynia S. 246—296. Florilegium va- 
siorum epigrammatum (mit Opitzens Ueberſetzungen) S. 296 
336. Der dritte Theil (welcher den beſonderen Titel hat: Mar- 
tini Opitii geiftliche Poemata, von ihm ſelbſt anjetzo zuſam⸗ 
men geleſen, verbeſſert und abſonderlich berausgegeben. 
Amſterdam 1645.) enthält, außer der Zueignung an Sybille 
Margarethe, geb. 1 ER ‚in Schlefien zu Kiegnig und 
Brieg, vermählte Reichsgraͤfinn von Doͤnhof ıc.: Dad hohe Lieb 
Salomo’s &. 5—24. Die Klagelieber bed Jeremias S. 24 — 
42. Jonas S. 43—63. Judith S. 64—87. Die Epifteln 
der Sonn= und vornehmften Zefttage S. 88-143. Geiſtliche 
Oden oder Gefänge &. 144—179. Lobgefang auf die Geburt 
Jeſu Chrifli S. 179— 200. Auf den Anfang ded Jahres 1621; 
Auf den 1. Sanuar 16255 Klage beim Kreuze unferd Erloͤſers; 
Der Bußfertige S. 200— 213. Dan. Yeinfius Lobgefang Jeſu 
Chrifli S. 214— 240. Ueber das Leiden und Sterben unſers 
Heilandes (in Profa) S. 241—255. Zrofigebicht in Widerwars 
tigkeit ded Krieges S. 256-323. 


Neunte Ausgabe. Sie erfchien zu Frankfurt am Main 
1648. 8. in zwei Tbeilen. Der erſte Theil enthält: Poetifche 
Ider, erſtes Buch (geiftliche Gedichte) zweited Buch (Zlatna, 
Lob des Landlebens, „Heinfiub Hymne auf den Bacchus) drittes 
Buch (Leichen und Ehrengebichte) viertes Buch (Hochzeitgebichte) 
fünftes Buch (Weberfegungen und vermifchte Gedichte). Sodann 
folgt eine Sammlung von Sonnetten, eine andre von Epigram- 
men, und eine von Oben ober Gefängen, Der Zweite Theil 
ent- 
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enthält: Salomo's hohes Lieb; Klagelieder bed Jeremias; bie 
Zrojanerinnen des Seneka; Daphne; Lob des Kriegesgottes; noch 
ein Buch Poetiſche Waͤlder, worin allerlei Ehrengedichte, und eine 
Sammlung von Oden vorkommen; endlich die Anweiſung zur 
deutſchen Poeterei. 


Zebnte Ausgabe: Des berühmten Schleſiers Martini 
Opitii von Boberfeld, Bolesl. Opera geiſt⸗ und weltlicher 
Gedichte, nebſt beigefügten vielen andern Tractaten fo= 
wohl Deutfch als Lateinifch, mit Fleiß zufammengebracht, 
und von vielen Drudfeblern befteiet. Die neuelte Edi⸗ 
sion. (Drei Xheile) Breßlau, verlegts Jeſaias Sellgibel, 
Buchhändler, 1690. 8. mit einem von Sandrare in Kupfer 

eſtochenen Ziertitel in Quartformat, auf welchem fich unter ans 
Per Opitzens Bildniß en medaillon befindet. — Mit neuem 
Titel (in Quartformat) Frankfurt und Leipzig 1724. 8. 


(3 Thlr.) Die vollſtaͤndigſte von allen Ausgaben ber Opitzi⸗ 
fchen Gedichte, 


Erſter Theil. Woran ſteht (mit dem SKolumnentitel: 
Porrede) Ppinens Zueignungdfchrift an den Durchlauchtigen, 
Hochgebornen Fürften und Herrn, Herrn Ludwigen, Fürften 
zu Anhalt ıc, (fie ift datirt Breßlau, den 28. Chrifimonats im 
1628. Jahre) ferner die Laudatio honoris et memoriae Viri Cl. 
Martini Opiti, paulo poft obitum eius A. M DC XXXIX. 
in actu apud Vratislavienfes publico folenniter dicta a Chri- 
ftophoro Colero (mit dem Kolumnentitel: Memoria Opitia- 
na) und die Anmeifung zur deutfchen Dichtkunſt unter dem Titel: 
Profodia germankca oder Buch von deutfcher Poeterei, in 
welchem alle ihre Eigenſchaft und Zugebör gründlich ers 
zäbler und mir Exempeln ausgeführer wird, verfertiget 
von Martin Opitzen, ietzo aber von Enoch HSannman an 
unterſchiedenen Orten vermehret, und mit ſchoͤnen Anmer⸗ 
kungen und Regiſtern verbeſſert. Breßlau, verlegts Je⸗ 
ſaias Fellgibel . Darauf folgt; 


*) Die erſte Ausgabe erfchien (bald nach der erſten Ausgabe ber von 
Zinkgref gefammeiten Opitʒiſchen Zugendgedichte) unter dem Titel: 
Martini Opitii Bud) von der deurfchen Poeterei, in weldyem ıc. 
Gedruckt in der Fuͤrſtlichen Stadt Drieg be Auguftino Gruͤn⸗ 
dern. In Verlegung David Müllers, ucbän lers in Breß⸗ 
lau, 1624. 4. sehn Bogen. (Dieſe Ausgabe wurde von Opitz ſelbſt 
beforgt, der auch am Ende forgfältig die Druckfehler angemerkt hat, 
die aber gleichwohl in den folgenden Ausgaben nicht verbeflert worden 
find) Die zweite Ausgabe erichien unter dem Titel: Prolodia Ger- 
manica oder Bud) von der beutichen Poererei, in welchem 1c. 
verfertiget yon Martin Bpig. Wittenberg 1633- 8. [Diele Aus⸗ 
pie wurde zu Danzig 1634 von Andr. Anefeid noͤchgedruckt) 

arauf ſolgten die Ausgaben Wittenberg 1635. 8, Ebendaſ. 1638. 

— 
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I. Kobgedicht an die Königliche Majeflät zu Polen unb 
Schweden , gefchrieben von Martino Opitio, mit einer lateini- 
then Zufchrift in Profa an den König diadielam den Vierten 
6. 1—8. Wahrſcheinlich iſt dieß Gedicht eine von Opitzens 
letzten Arbeiten in der weltlichen Poefie gewefen und vermuthlich 
zu Danzig obngefähr im Jahre 1636 von ihm verfertiget worden. 
Man fieht offenbar in diefem Stüde ſchon die männliche Stirke 

Ä pits 


8. lEbendaf. 1641. 8. Mbendaf. 1647. 8. Nunmehr erfchlenen Abs 
drüde des Buchs mit dem gufaee: Itzo aber von Enoch Sans 
mann an unterfchiedenen Örten vermebrer ıc. zu Sranffurt am 
Man 1645. 12 Ebendaſ. 1658. 8. Ebendaſ. 1668. 8. Man 
finder nicht, daß Opitz ſelbſt nach der von ibm beforgten erften Aus⸗ 
abe jemals von neucm Hand an das Mer geit oder die geningfte 
eränderung damit vorgenommen habe- Auch if es in keine der 
Sammlungen von Opigens Gedichten aufgenommen worden, bIo$ 
die Breßlauifche von 1690, und die nachfolgenden von Triller und 
Bobmer ausgenommen, mo jedoch mit Recht, einige hiftorifche Nach? 
richten abgercchnet, - die unnägen Zanmannſchen Anmerkungen 
weggelaſſen worden find. Opig dedicirte das Werk dem Rathe feiner 
Vaterſtadt Bunzlau. Der Inbale der acht kurzen Kapitel, aus 
welchen es befiebt, iR folgender: Vorrede; Wozu die Poeterel, und 
wenn fie erfunden worden; Bon etlihen Sachen⸗ die den Poeten 
vorgeworfen werden, und deren Entfchuldigung; Bon der deutichen 
Poeterei; Bon der — — der deutſchen Boclie, und. erfilich von 
der Invention oder Erfindung, und Difpofition oder Abtbeilung ber 
Dinge, von denen wir ſchreiden wollen; Bon der Zubereitung und 
ier dee Worte; Bon ben Keimen, ihren Wörtern und Arten der 
ichte; Beſchluß. Es wurde, wie Opitz fagt, in einem Zeiraume 
von fünf Tagen geicheleben. Das, mas über Sprache darin deiagt 
wird, abgerechnet, if freilich Das Uebrige für uns jest von feiner Bes 
deutung. Das merkwuͤrdigſie ik, daß Opig in der Vorrede aus⸗ 
drücklich erfldet, er fei gar nicht der Gedanken, dab man durch gewifle 
Kegeln und Gefege jemanden zum Poeten machen könne. Eno 
Sanmenns Anmerkungen in die deutſche Profodie, darınnen 
Dasjenıge, was erwan err Opig uͤbergangen, oder damals 
nicht nden geweſen, 4 dargeſtellet wird, handeln im 
Eıngange von ürſprung, Art und Eigenſchaft der deutſchen Keime 
insgemein, mie auch von den Meifterfingern und bderfelben Ankunft, 
and in den darauf folgenden fechzehn Kapiteln: Bon der Reinig⸗ 
keit und Deutlichkeit ber deutichen Sprache; Bon der Zierlichfeit in 
deutichen Reimen; Bon der Redgeſchicklichkeit nach den Sachen; 
Bon der Wortgroͤße; Bon ber Wortzeit;- Don dem Wortklange; 
Bon der Drbnung der Wörter, nie fie zur Ausbräcung der Sache 
belfen; Bon den Wörtern , mic fie recht oder unrecht gebraucht wer⸗ 
den; Won den unterfchtedlichen Arten der Reime; Bon den trochdis 
fhen, jambifchen, daktuliichen, anapdfifchen Neimen; Bon den 
Heimen, fo aus unterfchieblicher Bermifchung der pedum entiteben 5 
Bon den Arten der Derfe, fo aus fonderlicher Fuͤgung der Reime 
entſtehen, und bier vom Echo, von den Pindariſchen Dden, Sonnet, 
Rondeau, Elegie, Dithyramben, ungereimten Heimen , von welchen 
er jagt, daß fie fchwerer ge machen wären, als gereimte, weil cr 
ihnen nenılich ganz fonderbare Regeln vorfchreibt, und von den Reis 
men, welche nach der dußerlichen Gehalt benennt werden, ald Eler, 
Becher, Pyramiden u. f. w. 
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Opigene in der Poeſie. Gebrudt wurbe ed zum erfienmale 
einzeln zu Liſſa in Polen 1636. in Quart. In Öpigens ges 
fammelten Gedichten koͤmmt ed zum erftienmale in der Danziger 
Ausgabe vom Jahre 1640 zum Borfchein, aber nur ald Zugabe 
in einem befonderen Anhange neben der Ueberfegung von Pibracs 
Vierverfen, und dem zpoetifchen Sendſchreiben an Zincgrefen. 
Der vorgegebene Verleger Andr. Hͤnefeld hat durch diefe und 
einige andere Zufäße, die er ganz willtührlich zufammengeftoppelt, 
ohne Ordnung in einige Abfchnitte vertheilt und nur nicht paginirt 
bat, feiner Auflage vor der vom Jahre 1637, die er fonft Blatt 
für Blatt nachgedrudt hat, einen Vorzug geben wollen. In der 
chten Dänziger Auflage vom Jahre 1641. koͤmmt es Th. 2. 
S. 690—698. vor. Diefer Abdrud iſt aber noch fehlerhafter, als 
ber vorhergehende. In der Srankfurter Ausgabe vom Jahre 
1644. fteht dieß Lobgedicht gleich zu Anfange der Sammlung und 
ift demſelben die lateinifche Zufchrift an den König Uladislaus den 
Vierten vorangefebt worden, bie mit dem deutfchen Lobgedichte, 
außer einigen poetifchen Erweiterungen, völlig gleichen Inhalts 
ift, und wodurch Opitz vermuthlich einigen Polniihen Magnaten 
den Verfland des deutfchen Gewichts hat erleichtern wollen. , 
2. (Kobgedicht) An den Durchlauchten, hochgebornen Fur: 
flen und Herrn, Herrn Uldrichen, Herzog zu Holſtein ꝛc. ©. 
9—ı14. 88 ift dieß Gedicht in dem Jahre 1633 verfertigt und zu 
Brieg in Quart einzeln abgedruet worden. Auch ifl ed in dem 
einzelnen Drude des Troftgedichts in Widermärtigkeit Des 
Brieges, Leipzig 1633. glei) hinter der Zufchrift an eben diefen 
Herzog Ulrich mit. beige ügt worden. In ben gefammelten 
Opitziſchen Gedichten koͤmmt ed fonft nirgends vor, ald in der 
Frankfurter Ausgabe vom Yahre 1644 und in den fpäteren Ab- 
drüden, welche von dieſer gemacht worden find. 
3. Martini Opitii Veluvius, poema germanicum, mit 
einer lateinifchen Dedikation an Johann Ebriftian, Herzog 
von Schlefien zu Liegnitz und Brieg, und Anmerkungen ©. 
15—52, Ein Lehrgedicht über die phyſikaliſchen Urfachen des 
Feuerſpeiens der Berge überhaupt. Einige malerifche Beſchreibun⸗ 
gen, moralifche Reflerionen, Digreffionen, 3. B. uͤber die Abneis 
ung der Menfchen, dad Unfinnliche zu glauben, Schilderung bes 
lendes des damaligen Krieged u, f. w. beleben das Gedicht. Es 
iſt zwar nicht genau zu beflimmen, wie Opitz eigentlich auf diefen 
Gegenſtand verfallen fei, ed ift aber fehr wahrſcheinlich, daB ber 
fürdterlide Brand des Veſuvs, den er zu feiner Zeit erlebte, 
großen Eindrud auf ihn gemacht und feine Phantafie erregt habe, 
fonder& da man in den damaligen Zeiten alle fchredliche und 
fonderbare Erfcheinungen in der Natur für Wunderzeichen und 
Vorherverfündigungen des göttlichen Zorns zu halten pflegte, wie 
man dieß aus dem Schluffe des Gedichts fehr Deutlich a nehmen 
ann. 
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fan. Die erfie Ausgabe erfchien unter dem Titel: Martini 
Opitii Veluvius, poema germanicum. Gedruckt zu Brieg 
durch Auguſtinum Gründern, in Verlegung Dav. Muͤl⸗ 
lers, Buchhaͤndlers in Breſtlau, 1633. 4. 

4. Martini Opitü Vielgnet. Dem Durchlauchten, hochge⸗ 
bornen Fürften und Herrn, Herrn Zeinrich Wenteln, Herzos 
gen zu Miänfterberg ꝛc. S. 53—65. Die kurze Zueignungs⸗ 
ſchrift an den Herzog Wenzel, welche fi in ben übrigen Aus⸗ 

aben von Opitzens Gebichten befindet, ift bier weggeblieben. 

Gedicht felbft ift ein Lehrgedicht, in welchem Gpitz zeigt, 
bag weber Reichthum, nody Würden, noch Adel, nody Schönheit, 
noch Sinnenluft, fondern allein ein tugenbhafter Charakter gluͤck⸗ 
lich macht. Es führt feinen Nahmen von einem Auftfchloffe des 
Herzogs von Muͤnſterberg, der fi, nach des Dichters Schildes 
tung, feinen Landſitz als ein weifer Mann zu Nube machte. 
Zum erfienmale erfchien das Gedicht einzeln unter dem Titel: 
Martin Opitzen Vielguet. Gedruckt zu Brieg durch Aus 
guftinum Bründern, in Verlegung Davıd Müllers, Buchs . 
bändlers in Breflau, 1629. 4. 

s. Wartin Opitzen Dafne &.66—84. Dad erfle wahre 
deutfhe Singfpiel, welches in Dresden an dem Churfürftlichen 
Hofe bei dem Beilager des Landgrafen von Heffen, Beorg dcs 
weiten, mit der Prinzeffinn Maria Eleonora, Schweiter des 


Churfürften FJobann George des Erſten, nad der mufifalie - 


fhen Kompofition des Heinrich Schü aufgeführt wurde, 
Opig fagt felbft in der kurzen Dorrede, daß er bad Stuͤck größ- 
tentheils aud dem Italieniſchen (vermuthlich aus der Dafne ded 
Ottavio Rinuecins) entlehnt, und von ber Hand weggefchrieben 
babe. Die befannte Kabel von Daphnens Verwandlung in einen 
Lorbeerbaum liegt zum Grunde, und Ovid tritt daher als Vor⸗ 
redner auf. & war das erfte Beifpiel, daß bei einer folchen 
Gelegenheit ein Schaufpiel in Deutfchland an bie Stelle der Tur⸗ 
niere, Ringelrennen und Mummereien trat. Es erfchien zuerſt 
einzeln unter dem Titel: Dafne. GBedrudt zu Brieg durch 
Auguftin Bröndern, in Verlegung Dav. Mällers, Buchs 

bändlers in Breßlau, 1627. 4. 
6. Martini Opitii Lob des Xriegesgottes Martis, mit 
einer lateinifchen Dedikarion an Karl Annibal, Burggrafen von 
Dobne, und Anmerkungen &. 85—ı23. Zum erfienmale 
erſchien dieß fcherzhafte Lobgedicht, das viele ächte poetifche Züge 
bat, zu Brieg 1628. 4. In den gefammelten Upisifchen See 
dichten Bömmt ed im zweiten Theile der Ausgabe von 1629. 
8.239 ff. vor. Aus derfelben wurde es in die Ausgaben von 
1637, 1640, und 1641. unverändert übertragen. In der Frank⸗ 
fürter Ausgabe von 1644 find in dem Texte einige wenige Vers 
\ nderuns 
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Andetungen, unb in ben Anmerkungen einige Zuſaͤtze gemacht 

worden, die von Opitzen felbft berzuruhren fcheinen. 
‚ 7. Martini Opitii Zlatna; oder (Gedicht von Rube des 
Ggmöche, mıt einer beutfchen Zueignungsfchrift an den Wohl⸗ 
edlen Herrn Heinrich von Stange und Stonßdorf, Kaiſerli⸗ 
hen Rath xc. und Anmerkungen S. 124—ı51. Zlatna iſt ein 
Bled in Siebenbärgen , nicht weit von Weißenburg, ein Drt, 
wo ein fhöner Fluß Fiſche, die Berge Gold, die Buͤſche Wild, 
die Bäume mit ihren anmuthigen Schatten und Rauſchen ber 
Blätter Anlaß zum Studiren vollauf geben, wie fih Opitz in 
der Vorrede felbft außbrüdt. Je unangenehmer ihm der Aufs 
enthalt in Siebenbürgen war, befto mehr Vergnügen fand er an 
diefer Ländlichen fehönen Gegend, befonderd, da der Verwalter 
bafelbft, ZSeinrich Liſabon, ein vornehmer aufrichtiger Mann, 
wie ihn Opitz nennt, ihn fehr freundfchaftlich aufnahm. Der nas 
türliche Gedanke, daß man an jedem Drte vergnügt feyn koͤnne, 
wenn man nur Gemüthöruhe befiße, veranlaßt mehrere trefliche 
moralifche Reflerionen, welche die DBefchreibung der Gegend be 
gleiten. Zum erſtenmale erfchien das Gedicht einzeln im Jahre 
1633, in Quart. Am Ende fleht: “In der Fuͤrſtl. KLiegnigis 
ſchen Druderei, durch Sebaftian Koch. Die Anmerkuns 
gen find in diefer Ausgabe ganz kurz und betragen nur fünf Sei⸗ 
ten. In der erflen Breslauiſchen Ausgabe der Opitziſchen 
Gedichte aber vom Jahre 1625 find fie vermehrt und betragen 
zwölf Seiten. Bu 
8. Martini Opitii Lob des Seldlebens, mit einer deut⸗ 
ſchen Zufchrift an den Fuͤrſtl. Liegnigifchen Rath Marcus Teub- 
nee S. 152— 158. Ein jugendliches Gedicht, dad er noch auf 
Univerfitäten fchrieb, Übrigens ,. der Hauptfache nach, faft einerlei 
Inhaltd mit dem vorhergehenden, doc anderd ausgeführt. Opitz 
flelt in demfelben ein liebliched Gemälbe der laͤndlichen Beſchaͤfti⸗ 
gungen und ber häuslichen Glüdfeligkeit ded arbeitfamen Land» 
mannd dar. Er hatte, wie er felbft fagt, bei Werfertigung deſ⸗ 
felben die Georgica und den Culex des Virgil, beſonders aber 
bie fehöne Sorazifche Epode: Beatus ille, qui procul nego- 
tiis etc. vor Augen. Wahrfcheinlich erfchien es anfangs einzeln 
u Biegni oder Brieg 1623. In den gefammelten Bpitzifchen 
dichten kommt ed in der erften Straßburgiſchen Audgabe 
vom Jahre 1624, S. 10—ı4 unter dem Titel: Die Luft des 
Seldbaues, vor. In der zmeiten DBreslauifchen Ausgabe 
vom Jahre 1625 ifl ed unter dem neuen Titel: Lob Des Selds 
lebens, und mit der Zufcheift an ben Rath Teubner, dem 
Zlatna hinten angehängt worden. Die Lesart iſt von der in der 
Strafßburgifchen Ausgabe ganz verfchieden, fo daß man deut: 
lich fehen kann, Opitz babe dieſes Gebicht von neuem und mit 
kritiſchem Fleiße überfehen und verbeffert. So ift denn dad Stud 
in 
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in allen folgenden Ausgaben dem Zlatna beigefligt: In ber Aus⸗ 
gabe vom Jahre 1629, und in der Frankfurter vom Jahre 1644 
find einige wenige neue Veränderungen und Verbefferungen 
in dem Texte gemacht worden. 

9. Des griechiſchen Tragsdienfcbreibers Sophoclis An- 
tigone, deutſch gegeben (in Verſen) mit einer lateinifchen 
Zneignungsf&rift an Berbard Dönbof,. und einer Inhalts⸗ 
anzeige des Trauerſpiels &. ı5sg—201. Zum erfienmale 
erihien dad Stüd einzeln zu Danzig im Jahre 1636. 8. Vergl. 
Degens Literatur der deutſchen Veberfetzungen der (Bries- 
hen, 38 2, ©. 410. „Was pin, den Ueberfeter, anbes 
trifft, fagt Herr Degen, fo muß man ihn wohl von Opitz, dem 
Dichter, unterfcheiden. Er, der ald Dichter oftmals fo gut ers 
fand, und fo lieblich darftellte, konnte nur fehr mittelmäßig über: 
tragen, Seine Antigone ift davon ein redender Beweid.” Die 
Sprache des Trauerſpiels, und der Ausdrud eines Sophokles 
waren Damals für die deutfche Poeſie noch zu hoch. 

10. L. Annaei Senecae Trojanerinnen, deutfch übers 
fest (in ſechsfuͤßigen Jamben oder fogenannten Alerandrinern) 
und erkläre, mit einer lateinifchen Dedikationsſchrift an Auguſt 
Budner, Profeflor zu Wittenberg ©. 202—288. Opitzʒ fagt 
felbft, er habe ed unmöglich gefunden, ſich an die Zahl der Verſe 
zu binden, und jegliche Wort auszubräden. Die erfie Ausga⸗ 
be erfchien unter dem Titel: L. Annaei Senecae Trojanerin» 
nen, deutſch uͤberſetzt und mit leichter Auslegung erklärer 
durch Mart. Opitium. Wittenberg in Verlegung Zacharik 
Schürers, Buchfuͤhrers. Bedrudt bei Augufto Bored. 
Im Jahr 1625. 4. Opitz verfertigte dieſe Weberfegung auf feis 
ner Reife nad) Wittenberg. | 

ı1. Dionyfii Catonis Difticha de moribus ad fillum, ex 
mente Jo/. Scaligeri potillimum et Ca/p. Barthii germanice 
exprella a Martino Opitio, cum eiusdem excerptis ac notis 
brevioribus, mit einer Iateinifchen Sueignungsfchrift an die 
jungen Burggrafen von Dohna, Maximilian Ernſt und Otto 
Abraham S. 289—335. Die erfte Ausgabe erſchien zu Bres⸗ 
lan 1628. 8. In Gefellichaft einer griechifchen Ueberſetzung 
gab Ehriftian Daum, Rektor zu Zwickau, die Opitziſche unter 
dem Titel heraus: Dionyfiü Catonis Diſticha de moribus ad 
flium, graece a Max. Planude, Jofepho Scaligero, Mat- 
thia Zubero et Jo, Mylio; germanice ex mente Jo/. Scaligeri 
poiifimum et Cafp. Barthüi a Mart. Opitio exprella, cum 
excerptis ac notis ex altera eiusdem recenlione brevioribus, 
hac editione pallim denuo interpolatis a Chr. Daumia etc. 
Cygneae 1662. 8. 

12. Des Herrn von Pibeac Tetraflicha oder Vierverſe, 
von Martin Opitzen deutſch gegeben, mit einer lateinifchen, 
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von Thorn aus batirten, Zufchrift an Heinrich von Reichen⸗ 
Bach ©. 336—356. Buido Sare de Pibrac, Präfident des 
Parlements zu Paris, flarb 1584. Seine Quatrains erfchienen 
zuerft Paris 1574. 4. vermehrt mit den ähnlichen Arbeiten bes 
Savre und Matthieu Paris’ 1667. ı2. 1746. 12. In dad Deur- 
fche wurden fie auch von Ant. Stettler, Bern 1642. 4. überfekt. 
Die Opizifche Verdeutſchung erfhien zuerſt einzeln Danzig 


1034. 4. \ | | 
13. Incerti poetae teutoniei Rhyıbmus de fancto Anno- 


ne, Colon. Archiepilcopo, ante 15. aut circiter annos con- _ 


[eriptus. Martinus Opitius psimus ex membrana veteri 


edidit et animadverlionibus illuftravit, mit einer lateinifchen 
Zuſchrift an den Danziger Rathöpräfes Johann Cirenberg S. 
357—420. Opitʒ fand dad Manufkript diefed Lobgebichtd auf 
den, 1075 zu Coͤlln verftorbenen, Erzbifhof Anno in der Aber 
digerfcben Bibliothek zu Breslau, und gab dieß ſchaͤtzbare 
Weberbleibfel unferer älteften Poefie mit feinen Anmerkungen zu 
Danzig 1639. 8. heraus. ©. die Supplemente zu dief. Zer. 
14. Don der Welt Eitelkeit, aus dem Franzoͤſiſchen, 
mit einer Zuſchrift in Verſen an die Schlefifche Herzogin Bars 
bera Agnes zu Kiegnin und Brieg S. 421—427. Zum ers 
ftenmale erfchien diefe Weberfegung des franzöfifchen Gedichts 
gebrudt zu Brieg durch Auguſtin Gründern, in Verlegung 
David Müllers, Buchhaͤndlers in Breslau 1629. 4. 
“315. Danielis Heinfi Hymnus oder Zobgefang Bacchi, 
darinnen der Bebraubh und Mißbrauch des Weines bes 
f&hrieben wird, aus dem “olländifchen in Hochdeutſch 
gebracht durch Martinum Opitium &, 438—445. Die Uebers 
feßung erfchien zum erſtenmale 1622, in Quart, mit einer latei- 
niſchen Zuſchrift in Verſen an den Kaiferlichen Rath und Liegniz- 


ifthen Kanzler, Andreas Beißler, die aber nachher in mehreren 


usgaben der Opitziſchen Gedichte weggelaffen morben ifl. Opi 
machte indeffen nicht den bloßen Weberfeßer, fondern fehaltete au 
bald hier bald da von dem Seinigen etwaß ein. 

ı6. Felicitati Auguftae honorique nuptiarum ferenifli- 
morum Principum Yladislai IV. Pol.. Sueciaeque Regis et 
Caeciliae Renatae, Archiducis Auftriae d. d. Mart. Opitius, 
Maieft. eor. devotifl. mit einer kurzen Zufchrift in Verſen an 
den König Vladislaw den Vierten S. 446-456. worauf ©. 
457—479. Eolers Weberfezung der Opinifchen Kobrede 
folgt. Diefe lestere hat den Zitel: Zu Majeſtaͤtiſcher Gluͤckſe⸗ 
tigkeit und bochzeitlichen Ehrenbegaͤngniß des durchlauch⸗ 
tigften, großmächtigften Sürften und Herrn, „Seren Vla- 
dislai IV. Rönigs zu Polen und Schweden ꝛc. und der 
dnechlauchtigften Kaiſerlichen Prinzeffinn, Sräulein Cae- 
tiliae Renatae, Erzherzoginn in Defterteich zc. ward diefes 
unter- 


‘ 
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untertbänigff dediciret Aurch Martinum Opitiom, nun aber 
aus dem Lateiniſchen in Bochdeutſch überfezt und Ihr. 
Sürftl. Bn. dem Kaiſerl. Oberamte untertbänig übergeben 
durch Chriftophorum, Colerum. Opitzens Panegyrifus wurde 
zum erftenmale zu Danzig 1637. Zol. u. Quart gedrudt. . 

17. Martini Opitii Variaram lectionnm liber, in quo 
praecipue Sarmatica, mit einer Zueignungsſchrift an den Pol- 
nifhen Reichſskanzler Thomas von Samosli S. 480—542. 
As Gpitz zum Königl. Polniſchen Hiftoriogeaphen ernannt wor⸗ 
den war, bielt er es für feine Pflicht, Unterfuchungen anzuflellen, 
bie jein Amt erforderte, ımb feinem unverdrofienen Fleiße und 
Scharffinne fiel ed nicht ſchwer, auch in der Polnifchen Gefchichte, 
die nun fein Beruf geworden war, fich bald ald Kenner zu zeigen. 
Dad Verf erfchien suerft Dantilci 1637. 


Zweiter Theil (melcher den befonderen Zitel hat: Martini 
Opiti Weltliche Poemata. Der ander Theil. Letzte Trud 
aufs fleißigſte überfeben und verbeflert: Breßlau, vers 
legts Jeſaias Sellgibel, Buchhändler). Woran fteht eine kurze 
Zufchrift an’ Dietrich von dem Werder, dann folgt: 

1. Martini Opitii erfte8 Buch der poefifchen Wälder S. 6— 
55. andere Buch der poetifchen Wälder S. 5693. drittes 
Bud) der poetifchen Wälder S. 93— 138. vierted Bud) der poeti⸗ 
ſchen Wälder S.139— 192. Zuerſt fammelte Opig feine klei⸗ 
neren Bedichte vermifchten Inbalts im Jahre 1637 unter 
dem, vom Statius entleßnten, Titel poetifche Wälder. Das 
erfte Buch enthält Lobgedichte auf Gönner und Freunde u. f. w. 
das zweite Hochzeitgedichte, das Dritte Leichengedichte, dad vierte 
die jugenblicyen Liebesgedichte des Verfaſſers. Opitz fcheint hier 
nicht immer ſtreng genug’ dad verworfen zu haben, was nur bei 
der Gelegenheit intereffirte, bei der es verfertigt wurde, Mehrere 
diefer Gedichte find Weberferzungen oder STachabmungen, was 
auch von Opitzens Oden und Sonnetten gilt. 

2. Martini Opitii Oben ober Gefänge, mit einer lateiniſchen 
Sufchrift in Verfen an, feinen Freund Tobias "Hübner ©. 
183—213. * 

3. Martini Opitii Sonnette, feinem Freunde George Mi⸗ 
chael Kingelsbeim zugeeignet S. 214—232.. 

4. Martini Opitii deutfche Epigrammata ©. 233 — 242. 
Auch ein großer Theil diefer Epigrammen befteht in Ueberſez⸗ 
zungen und LTachabmungen. | 

5. Martini Opitii Schaͤferei von der Nymphe Hercinie, 
mit einer beutfchen Zufchrift in Profa an Hans Ulrich Schaf 
gotfch, bed h. R. R. Semperfreien c. S. 243—293. Daß 
Gedicht iſt in Profa mit untermifchten Verſen gefchrieben , und 
die Idee beffelben folgende: Opitz befindet fich nebſt breien feiner 
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iſchen Freunde, Nuͤßler, Venator und Buchner, die eben⸗ 
— wie er ſelbſt, als Hirten erſcheinen, in einem ſchoͤnen Thale 
des Rieſengebirges beim Anbruch der Morgenroͤthe. Sie unterre⸗ 
ben fi) von Liebe, von Tugend, vom Reiſen, und dergleichen, 
bis ihnen die Nymphe Hercynia begegnet, und ihnen in ben Kluͤf⸗ 
. ten der Erde den Urfprung ber dortigen Flüffe, ihre und ihrer 
Schweftern Srotten zeigt. Sie fehen fich alsdann weiter um, und 
betrachten befonderd einen warmen Brunnen in der Gegend. Der 
Untergang der Sonne macht ihrem Gefpräch ein Ende Sehr ge 
[hit ift dad Kob des Schafgotſchen Hauſes in bad Gedicht 
verwebt, das von Opitzen gegen dad Ende ded Jahres 1629 ver: 
fertigt wurde, und zu Anfange ded folgenden Jahres 1630 
gedrudt zu Brieg Durch Auguſtin Gründern, in Verlegung 
David Muͤllers, Buchbändlers in Breslau, in Auart, zum 
Vorſchein fam. In den gefammelten Opigifchen Gedichten 
koͤmmt ed zuerſt in der Srankfurter Ausgabe von 1644 vor, 
aus welcher ed.mit allen Fehlern in die Sellgibelfche übertragen 
worben ifl. In der Bodmerfchen Ausgabe ift der Abdrud nach 
der erften vom Jahre 1630 gemacht, und dadurch manche falfche 
und unrichtige Lesart, die fich in die erwähnten beiden Ausgaben 
eingefchlichen , verbeffert worden. 

6. Martini Opitii Troſtſchrift an Herrn David Muͤllern 
(als diefer feine Gattinn durch den Zod verloren hatte) S. 294 — 
310, Sie ift in Proſa abgefaßt. 

77 Martini Opitii Silvarum libri IIL, Epigrammatum liber 
unus,'e Muſeo Bernhardi Guilielmi Nü/sleri &. 311—404. 
Kenner hatten ſchon lange gewünfcht, Die Lateinifchen Bedichte 
von Opitz gefammelt zu fehen; er weigerte fich aber immer, felbft 
eine folche Sammlung zu veranflälten, weil er dad Meifte davon 
in feiner frühen Jugend und gleichſam aus dem Stegreife gemacht 
habe. Endlich that es flatt feiner fein Freund Nuͤßler und fo 
erfchienen fte unter obigerh Titel Francofurti ad Moenum 1631. 
8. In einer. vorangefebten Sueignungsfcrift an Bernegger 
. und Buchner berührt Nuͤßler die Berdienfte, melde fih Opitz 
durch die, Verbeſſerung der deutſchen Poefie erworben, und er 
ga fodann, daß man ef Oopitzens lateiniſche Bedichte 

iſammen zu haben, gewuͤnſcht, Opitz ſelbſt aber zu keiner Her⸗ 
ausgabe derſelben zu bewegen geweſen. VNuͤßler ließ damals fo 
viel von dieſen Gedichten drucken, als ihm zu Haͤnden gekommen 
waren. Die Sammlung hätte indeß noch um ein Beträchtliches 
ſtaͤrker ausfallen Pünnen, wenn Nuͤßzler ſich bemüht hätte, auch 
noch die übrigen gedrudten und gefchriebenen Gedichte zu erhalten. 

8. Florilegium variorum epigrammatum. Martinus 
Opitius ex vetullis ac recentioribus poetis congellit et verli- 
bus germanicis reddidit, mit einer lateiniſchen Sueignungss 
ſchrift an Johann Preuß, Rathöprafes zu Thorn ©. 405— 

444. 
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444. . Die erſte Ausgabe erichien zu Danzig 1638. 8. Dem 
griechifchen oder Lareinifchen Giginalterie folgt fogleich die 
Opisife bald wörtlih treue, bald freiete Ueberſetzung 
elben. 1 Ä 

beit Flarilegium variorum Epigrammatum liber- alter. 
Martinus Opitius ex vetultis ac recentioribus poetis congellit 
et verkbus germanicis reddidit mit einer Tateinifchen Zueig⸗ 
nungsfchrift in Verſen an Iſrael Hopp, Rathspraͤſes zu 
Elbingen ©. 445—496. Die erfle Ausgabe erfchien ebenfalld 
Gedani 1638, 8. fo wie die äußere Einrichtung bei diefer weiten 
Blumenleſe bie nemliche ift, wie bei der erſten. u 


Dritter Theil (welcher den befonderen Zitel hat: Martini 
Opitii geiftlidye Poemata. _ Der dritte Theil. Von ibm 
felbft sufammengelefen, verbeflert und abfonderlich. ber» 
ausgegeben. Breßlau, verlegts Jeſaias Sellgibel, Buch« 
händler). Voran ficht eine Sueignungsfchrift, an die Durch- 
lauchtige, hochgeborne Fürflinn und Stau, Frau Sibylle 
Margarethe, , geborne Herzogin in Schlefien zu Ziegnig und 
Brieg ꝛc. dann folgt: M.. W 

ĩ. Salomons, bed hebraiſchen Koͤniges, bohes Kied, von 
Martin Opitzen in deutſche Geſaͤnge gebracht, mit einem Vor⸗ 
berichte an ben Leſer S. 5—26. Zum erſtenmale erſchien dieſe 
poetiſche Paraphraſe gedruckt # Brieg, in Verlegung Dav. 
Miöällers, Buchhaͤndlers in Breßlau 1627. 4.. 

2. Die Klagelieder Jeremia, poetiſch geſetzt durch Martin 
Gpitzen, mit einer lateiniſchen Dedikation an den Rath zu 
Schweidnitz S. 26—44... Die erſte Ausgabe erſchien unter 
dem Titel: Die Alagelieder Jeremia, poetiſch geſetzt durch 
Mart. Opitzen, ſammt noch andern ſeinen neuen Gedich⸗ 
ten. Zu Goͤrlitz im Marggrafthum Oberlauſitz, druckts 
Johann Xhambau, im Jabr.1626. 4. Auf dem letzten Bo» 
gen befindet fih der Anhang, feiner..neuen Gedichte, nemlich der 
zwei und vierzigite Pfalm, und das Troſtlied: Zehnte von 
den Pierinnen ıc. Be en 

3. Martin Opigen Jongs- (if fechsf&ßigen Jamben) 
mit einer kurzen Zuſchrift an George Koͤbler von Mobhren⸗ 
feld, Fuͤrſtl Liegnitiſchen Rath ‚und Kammerverwalter, und 
Anmerkungen S. 45—66. Die erſte Ausgabe erſchien gedruckt 
zu Brieg, in Verlegung Dav. Müllersx. in Breſilau, 1628. 4. 

4. Martin Opitzen Judith, mit einer Zuſchrift an Mar⸗ 
garethe, Brau von Aarolarh , geborne Sreiinn von Kedern zr.. 

.66—yo. Ein Singfpiel. in Övei Akten. Opitz hatte ed 
größtentheild aus einer Italieniſchen Oper entlehnt: In ber 
vorrede befennt er ſelbſt, daß er ſich des Titels eines vollkomme⸗ 
nen Schauſpiels nicht ruͤhmen koͤnne, weil ihm ſo viel aut Volle 
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kommenheit fehle, die der gelehtte Künftler Ariſtoteles fordere. 
Es erſchien zum erſtenmale zu Breßlau 1635. 4. Vergl. Boss 
ſcheds Noͤthiger Vorrath zur Seſchichte der deutſchen 
dramatiſchen Dichtkunſt, Tb. 1. ©, 192 f. 
5. Die Epifleln der Sonntage und vornehmſten Feſte Deo gans 
zen Sahred, auf die gemeine Weilen der Pfalmen gefaflet von Martin 
Opitzen, mit eingr poetiſchen Zueignungsſchrift an ben durch⸗ 
lauchtigen, hochgehornen Fuͤrſten und Deren, Herrn Beorg Xu⸗ 
dolph, Herzog in Schleſien zu Kiegnig und Brieg S. go— 
150, Die erſte Ausgabe erichien im Jahre 1624, in Quart. 
Sie find nachher noch einigemal gedruckt worden. Auch find fie 
in der Danziger Ausgabe. ber Pfalmen Dauids vom Jahre 
1639 mit beigefügt worden, unter dem Zifel: Die Epiſteln 
der Sonntage und vornebmften Feſte des ganzen Jahres. 
Auf die Weiſen der franzöfifchen Pfalmen in Lieder gefafs 
fet und io verbeffert in diefem Format, durch Martin 
Opitzen. Erſtlich gedruckt zu Leipzig. : on 

ı 6. Martini Opiui Geiftlihe Oden oder Gefänge, bevor aus 
unterſchiedene Pfalmen Davids,‘ aus. dem eigentlichen ˖Verſtande 
der Schrift auf anderer Pfalmen und Gefänge gewöhntiche Weifen 
geſeht, mit einer poetifchen Zuſchrift an den Herrn Öbriften von 
dem Werder &. 151 — 189. Der erſte Drück fällt wahrfcheins 
lich in das Jahr 1634. en 
- 2. Martini Opitli &obgefang uͤber den freubenreichen Ge⸗ 
burtötag unſers ˖ Herrn und 8 Fandes Chriſti, nebft andern 
geiftlichen Gedichten, mit einer lateiniſchen Juſchrift an Bern⸗ 
hard Wilbelm VNäßler, und einer Auslegung etlicher Stel 
len des Kobgeſangs S. 189222: Die den Kobgefange 
beigefuͤgten Gedichte ſind; Auf den Anfang des 1621. Jahres; 
Auf den 1. Januar 1625; Klage beim Kreuz unſers Erloͤſers; Der 
Bußfertige, aus dem Lateiniſchen Pabſt Urbans des Achten; 
DO Jeſu, laß mid) eines von den Huͤndlein ſeyn, aus dem Lateini⸗ 
ſchen des Jul. Caͤſ. Scaligers. Die erſte Ausgabe des Kobs 
geſangs erſchien gu diegis 1624. 4. 

8. Dan. Heinſii Lobgeſang Jeſu Chriſti, des einigen und 
ewigen Sohnes Gottes, aus dem Hollaͤndiſchen in Hochdeutſch 
gebracht durch Mart. Opitium, mit einer lateiniſchen Dedikation 
in Verſen an Heinrich Albert ZamiltonS. 223-248. Vor⸗ 
an ſteht der Inhalt diefes Lobgeſanges und etwas über den Nuz⸗ 
zen deſſelben. Die erſte einzelne Ausgabe biefer Ueberfegung 
erfchien wahritheinfih 1621 in Schtefien; einesweite zu Brieg 
1633. 4. mit einer‘ Zufchrift ‘an den Herzog Georg Rudolph in 
Schlefien. Diefer sweiren Ausgabe hatte Opitz eine Ueberſez⸗ 
zung der Anmerkungen des Heinſius zu femem Kobgefange 
beigefügt, bie et aber in den folgenden Ausgaben wegfallen ließ. 


Die faͤmmtlichen Audgaben ber: gefimmelten ©piszifchen Sehe 
aben 
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haben diefen Eobgefang. Die erfle Straßburgiſche Ausgabe von 
1624 giebt ihn S. 118-—142. mit einer Vorrede an den Kefer, 
die in den folgenden Ausgaben fehlt. Die sweite Ausgabe von 
1625, die Opitz felbft beforgt hat, lieferte ihn unter den geiftlis 
den Bedichten in dem erfien Buche der Wälder mit einer 
äufchrift an Kaſp. Kirchner, die in ben folgenden Ausgaben 
nicht mehr zum Vorſchein kommt. In den Xusgsben von 1629, 
1637, und den Danziger Ausgaben von 1640 und 1641 find 
Opitzens geiftlibe Bedichte von ihm felbft in einen befondern 
Band zufammengelefen und. verbeffert worden. in gewiſſer 
Martin Leſſel brachte eben biefen Kobgefang des Heinſius in 
Iateinifche Derfe und eignete ihn Opiggen zu. . 

9. Martin Opitzen über dad Leiden und Sterben unfers 
Heilande3, in ungebundener Rede, mit einer Eurzen poetifchen 
Zuſchrift an Dietrich von dem Werder ©. 249—262. Zum 
erftenmale erfchien diefe Rede unter dem Titel: Martin Opig 
über Das Leiden und Sterben unfers „eilandes, biebevor 
durch ibn lateiniſch herausgegeben. Gedruckt zu Brieg 
1628. 12. Sie iſt auch hernach im Jahre 1639 zu Danzig in 
Duodez noch einmal beſonders gedruckt worden. Aus dieſem 
Titel ſieht man, daß Opitz dieſelbe anfänglich in lateiniſcher 
Sprache geſchrieben und herausgegeben habe; zu welcher Zeit 
dieß aber geſchehen, laͤßt ſich nicht beſtimmen. In den Ausgaben 
der geſammelten Opitziſchen Schriften koͤmmt fie nirgends vor, 
als in dem Bande geiftlidher Gedichte, der 1638 unter Opitzens 
Aufficht zu Breslau erfihienen. Hier befindet fie fich gleich hinter 
des Heinfius Eodgefange Jeſu Chrifti S. 313— 334. wo aber 
nicht das geringfte von der lateiniſchen Urkunde gemelvet wird. 
Opitz mag zu diefer Arbeit durch dad Beiſpiel ded Heinſtus auf- 
gemuntert worden ſeyn, der ſchon im Jahre 1612 eine dergleichen 
Isteinifche Rede über bad Leiden unferd Heilandes in dem theo⸗ 
Iogifchen Hörfale zu Leiden gehalten, die hernach auch von einem 
gewiffen de LTere’e ind Franzoͤſiſche uͤberſetzt worden. 

10. Martin Opisen Troſtgedicht in Widerwärtigfeit des 
Krieged, in vier Bücher abgetheilt, und vor etlichen Jahren an⸗ 
derwärtd gefchrieben, mit einer lateinifchen Zueignungsſchrift 
on den Kronprinzen von Dännemark, Wlderich S. 262—324. 
Eins der vorzüglichften unter Opitzens Gedichten. Er verfertigte 
daſſelbe, ald er fich in Holſtein aufbielt, ließ es aber erft ſpaͤter⸗ 
bin, als der Krieg in Deutfchland uͤberhand nahm, Ddruden. Er 
war damals, ald er e3 fchrieb, vier und zwanzig Jahr alt, 
find alfo in der vollen Bluͤthe feiner Jugend, und lebte felbft in 
ten unglüdlichen Kriegszeiten, die er in fo ftarken Bildern ſchildert. 
Die erſte Ausgabe erfihien gedrudt zu Brieg, in Verlegung 
David Muͤllers, Buchhaͤndlers in Breßlau 1633. 8. 
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- Als einen Anbang zu dem drirten Theile findet man noch: 

ı. Martin Gpigens von Boberfeld, Bolesl. Sil. nad) 
der jetzigen Poefie verfländlicher in reinere Verſe geſetzte Pfalmen 
Davids, auf Einrathen gelehrter Leute zu den Werke beigedrudt, 
mit einer Iueignungsfchrift an die beiden Brüder, “Johann 
Chriftian und Beorge Rudolph, Herzoge in Schlefien zu 
Liegnig und Brieg, und einer Porrede S. I— 272. Die ew 
fie Ausgabe crihien unter dem Zitel: Die Pfalmen Davids, 
nach den franzöfifchen Weifen gefebt durch Martin Gpigen. 
Danzig, gedrudt und verlegt durch Andr. Hünefeld, Buch 
händler 1627. 8. Beigefügt find bier zugleich die LZoren zu 
den Melodien. Opitzens Pfalmen find in der Folge mehrmals 
wieder aufgelegt worden. 

2. Hugo Grotius von der Wahrheit der chriftlichen Xe⸗ 
ligion, in dad Deutfche überfeht von Martin Opitz von Bo⸗ 
berfeld, mit einer Dediksrionsfchrift an den Rath der Stadt 
Breslau S. 273—416. Die erfte Ausgabe erſchien gebrudt 

u Beieg, in Verlegung David Mällers ‚. Buchbändlers zu 

veßlau 1631. 4. pin uͤberſetzte das Werk bed Brorius in 

deutſche Verſe (Alexandriner) ald er fih im Jahre 1630 zu 
Paris bei dem Verfaſſer felbft aufhielt. 

3. — ſupremis honoribus Martini Opitii a Bober- 
feld, Bolesl. facrata ab amicis S. 417— 440. 


Elfte Ausgabe: Martin Opitzens von Boherfeld Be 
dichte. Don J. 3. B (odmer) und 3. J. 3 (reitinger) 
beforget. Erſter Theil. Sic honor et nomen divinis vatibus 
atque Carminibus venit. Horat. 4. P. Züri 1745. ge. 8. 
(2 Thlr.) „Wir haben, fagen die Herausgeber in ihrer Vorrede, 
nicht bloß eine magere Auflage von Opitzens poetifhen Werfen 
veranflalten wollen, fonbern wir haben zugleih den Entfchluß 
gefaßt, biefelben mit Anmerkungen zu verfehen, in welcden 
Opitzens poetifche Kunft gewiefen und der Grund angezeigt wuͤr⸗ 
de, warum feine Gedichte gefallen. Die Stelle, welche der Poet 
aus ben lateinifchen Autoren nachgeahmt bat, haben wir nur einis 
gemal angemerkt, wo «8 gewiß war, daß ber Poet felbft fie im 

uge gehabt, und wir haben alsdenn Gelegenheit genommen, von 
dem verftändigen Gebrauche, den er davon gemacht, zu rebei. 
Auf die Belefenheit des Poeten in den Alten, feine Wiffenfchaft in 
der Philofopbie, der Phyſik, der Sittenlehre haben wir überhaupt 
nur in fo weit hingewiefen, ald es nöthig war, dad Natureli deſ⸗ 
felben zu bemerken und offenbar zu machen, baß er ed in der Poe- 
fie nicht vermittelft mechanifcher Regeln, fondern vermittelft Er⸗ 
kenntniſſes der menfchlichen Wiffenfchaften, des menfchlichen Here 
zend, des Weltlaufs, fo meit gebracht hat. Wir haben gezeigt, 
wie er diefe Sachen zum Dienfte feiner Poefie zu brauchen he 
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habe. Da die Umftände des Lebens und die beſondere Gemuͤthsver⸗ 
faſſung, in welcher ein Poet zu ber Zeit ftehet, da er fchreibt, 
nicht wenig beitragen, einem Gedichte eine befonbere Art F geben, 
alfo daß die Wiſſenſchaft davon gewiffermaßen einen Schluffel Dazu 
iebt, fo haben wir und ferner um den Ort, wo der Poet bei der 
erfertigung eines Gebichtd gewefen, um die Zeit und dad Alter, 
da er ed gefihrieben, um feine Gluͤcksumſtaͤnde, um feinen koͤrper⸗ 
lichen und Gemuͤthszuſteeid, fo viel’ ald möglich, befümmert; und 
daher find die bifforifcben Nachrichten vor jebem Gedichte ents 
den. Wir haben auch feine wichtige Perfon mit Stillſchweigen 
übergangen, die in den Schriften des Poeten vorkommt, und mit 
der er in einem befonderen Berhältniffe geflanden, fondern von 
ihrem Stande, Amte, Gemüthsert, Umgange mit Opitzen, 
hinlaͤngliche Nachricht gegeben. Was den Text felbft anbelangt, 
fo haben wir unfere vornehmfte Sorge darauf gewendet, ihn mit 
derjenigen gewiſſenhaften Treue abdruden zu laſſen, die ein jeder, 
ber von Opitzens verftändigem Witze überzeugt ift, nothwendig 
für feine eigenen und beften Lesarten halten wird. Diefe haben 
wir insgemein in der lebten Auflage von jedem Gedichte, die von 
dem Poeten felbft und unter feinen Augen beforgt worden, ange⸗ 
troffen, da wir denn folche jedesmal zum Grunde der unfrigen 
gelegt haben, Nichts deſtoweniger haben wir bie Ledarten ber 
übrigen Auflagen verglidyen, weil wir wahrgenommen, daß fie 
nit wenig Dazu dienten,: den Wachsthum, den Gpitz in feis 
ner Kunſt, vornemlich in den äußeren Stüden derfelben, von 
Zeit zu Zeit gemacht, zu bemerken zu geben, und haben daher 
ſelbſt an verfchiedenen Stellen unfre Anmerkungen hierüber mitge- 
theilt, welche ohne Zweifel zeigen werben, daß das Verzeichniß 
dieſer verfchiebenen Ledarten nicht ohne Nutzen if. Aus diefer 
Urach haben wir diefelben aus allen Opitziſchen Ausgaben mit 
aller Sorgfalt ausgezogen, fo daß man in unferer Auflage alle die 
anderen beifammen antreffen wird. Man muß diefe-fo befchaffenen: 
kesarten nicht mit den Varianten der Eaffifchen Außdleger vers 
mifhen. Jene find wirkliche Schreibarten des Verfaſſers, welche 
er aus befonderen Urfachen von Beit zu Zeit verändert hat. Die 
Haffiichen Varianten find bloß Fehler der Abfchreiber, ober gelehrte 
Nuthmaßungen der Heraudgeber, und diefe find durch den dun⸗ 
kin Fleiß der letzteren fo ſtark gehäuft worden, daß man jebt bie 
ollererften Auflagen der Flaffifchen Autoren für die korrekteſien häft, 
weil fie am wenigften korrigirt worden. Ein großer Theil derſel⸗ 
ben if von der Begierde entflanden, neue Meinungen in einem 
Stribenten zu entdecken, man findet geheime Lesarten darinnen, 
damit man die eitle Freude habe, diefelben zu erfiären. Alfo wird 
man Opitzens Text mit allen Wörtern und Sylben, in unferer 
Auflage -antreffen; nur allein nicht mit allen Buchſtaben. Wir 
haben dafuͤr gehalten, daß wir Bpizen wohl bie gemöhntichte 
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Orthographie unferer Zeiten leihen dürften, nicht nur daxum, 
weil und duͤnkte, fie fei etwas beffer gegründet, als die zu Opit⸗ 
zens Zeiten gebräuchliche, fonbern weil wir glaubten, in Sachen 
von biefer Art inne man der Gewohnheit feiner Zeiten am unfchul- 
digften nachgeben.” Vergl. den Art. Bodmer im 1. ande dief. 
2er. S. 137 f. desgl. B. E. Keffings Kollektaneen zur Lite 
ratur, herausgegeben und weiter ausgeführt von “Job. 
Joachim Efchenburg, Bd 2. S. 226-229. „Daß die vor⸗ 
treflihe Schweizerifche Ausgabe ded Opitz durch die Dazwi- 
ſchenkunft der elenden Trillerfchen ind Steden gerathen, ift ein 
wahrer Verluſt für die deutſche Kiteratur. Ahr größter Worzug 
befteht darin, daß ihre Beforger eine Menge den Sinn völlig ver: _ 
ſtuͤmmelnder Fehler, welche fih in die letzteren Ausgaben einge: 
ſchlichen hatten, durch Gegeneinanderhaltung mit den erften Origi⸗ 
nalabdruͤcken verbeflert haben. Auch durch die hinzugefügten, mei: 
ſtens fehr Iehrreihen, Anmerkungen ift fie ſchaͤtzbar.“ 

Diefer erfte Band, bei welchem diefe fonft fo ſchaͤtzbare Aus: 
gabe leider! ſtehen geblieben ift, begreift hauptſaͤchlich bie Opitzi⸗ 
fen, fo wohl eigenen als überfehten, Lobgedichte in fi. 
Doch find ihm auch. noch einige andere Schriften Opitzens alö 
Zugabe mit gegeben worden. Man findet alfo in bemfelben, außer 
her a angeſekten Zueignungsfchrift. an Audwig, Zürften zu 

nbalt: j 


1. Martin Opisgen Bud von der deutfchen Poeterei, it 
welchem alle ihre Eigenichaft und Zugehör gründlich erzählet und 
mit Erempeln auögeführet wird &. 1-70. Der Abdrud ift nad 
ber erſten Driginalaudgabe vom Jahre 1624, die Opitz felbft be 
ſorgt und überfehen hat, veranflaltet worden. 

2. Ariltarchus, five de contemm. linguae teutonicae S. 
71-78. Dpin eifert in diefer Schrift heile. gegen die Verach⸗ 
tung der Alten Mlaffifchen Literatur, theild gegen die Vernachlaͤßi⸗ 
gung ber Mutterfprache und die Werunftaltung berfelben. . Die 
Ueberfeger der griechifchen und römifchen Meitterfiüde vergleicht 
er mit Ammen, welche den beften Saft aus den Speifen für fi 
behalten, und die Kinder mit: ihrem unreinen Speichel füttern. 

3. Kobgefang über den freubenreichen Geburtötag unferd 
Herrn und Heilanded Jeſu Chriſti S. 1—41. 

4 Dean. Heinſen Kobgefang Jeſu Ebrifti, bed einigen 
und ewigen Sohnes Gottes, in Hochdeutich verfeßet durch Mars 
sin Opitzen S. 43—ı107. mit den äufcheiften an, Hamilton 
und Kirchner und Opitzens Vorrede an ben Leſer. Der 
druck ift nach der Audgabe von Opitzens geiftlichen Gedichten, 
welche 1638 erfchienen, gemacht worben. 

5. Ueber dad Leiden und Sterben unferd Zeilandes, in 
ungebundener Rede S. 109-132. Der Abdruck ift nach ber 
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Ausgabe von Opitzens geiftlichen Bedichten, welche 1638 
erichienen,, gemacht worden. 

6. Auf den Anfang des 1621. Jahres S. 133 — 151. Dieſes 
Gedicht iſt eind von den früheren Opitziſchen Gedichten , indem es 
aufs fpätefte gegen das Ende des Jahres 1620, vielleicht in ben 
Yiederlanden,, verfertigt worden. Man findet Übrigens nicht 
die geringfle Spur, daß er ed aufirgend eine befondere Veranlaſ⸗ 
fung gemacht, ober für eine befondere Perfon beflimmt, ober daß 
es einzeln gebrudt worden. Es kommt zum erfienmale in der 
von Opitz felbft beforgten Ausgabe feiner Gedichte vom Jahre 
1625, in dem erſten Buche der Poetifchen Wälder, ald eine 
Sugabe zu feinem Lobgefange auf die Beburt Jeſu Ebrifli, 
jum Borfchein. Aus diefer Außgabe ift e8 in alle folgende unvers 
andert übertragen worden, außer: daß es in der Auögabe von 1629 
einige wenige Verbeflerungen erhalten hat. Der gegenwärtige 
Aborud iſt nach der Audgabe ber geiftlichen Bedichte vom Jahre 
1638 gemacht worben. Ä 

7. Kobgefang auf den beiligen Anno, Erzbiſchof von 
Coͤlln, mit Mart. Opitzens und neuen Erklärungen. ©. 153 
—318. der Abdrud ift nach der Danziger Ausgabe vom Jahre 
1639 gemacht worden. Außer den neuen Erklärungen haben 
die Herausgeber auch noch eine profaifche Weberfenung des 
Aobgefanges auf den h. Anno &. 319—350. hinzugefügt, und 
auch diefe mit ihren Anmerkungen begleitet. = 

8. Lob des Kriegeögotted Martis S. 3517418. 

— Dan. BZeinſen Kobgeſang Bacchi, darinnen ber Ge 
brauch und Mißbrauch des Weins beſchrieben wird; aus dem Hol⸗ 
laͤndiſchen in Hochdeutſch gebracht durch Martin Opitzen &. 
419—462. Text ift nach der Frankfurter Ausgabe von 
1644 abgebrudt worden. | 

10, Cobgedicht an den durchlauchten, hochgebornen Fürften 
und Herrn, Herzog Uldrichen zu Holftein x. S. 463-480. 

ı1. Lobgedicht an die Königl. Majeftät zu Polen ımb 
Schweden &. 481-515. 

13. Schäferei von der Nymphe Hercynie S. 517—596. 
mit einer Eritifchen Unterfuchung bed Plans der Hercynie. 
Sl G. 2. Keſſings Zolleftaneen zur Literatur, 0 2. 

. 227. 

13. Lob des Seldlebens &. 597—618. 

‚ „14 Zugabe zu dem Kobgefange Jeſu Chriſti, beftehend 
n Dan. Heinſen Auslegungen über benfelben nach Opitzens 
leberſetzung S. 619692. —— | 


Swölfte Ausgabe: Martin Opigen von Boberfeld 
dentfche Gedichte in vier Bände Zbgetheilt, von neuem 
forgfältig überfeben,, allentbalben Heißig auagebeflert, mit 
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nötbigen Anmerkungen erläuterr von Daniel Wilhelm 
Trilleen , Pbil. und Med. D. Hochfürftl. Sachfenweißens 
felfifhem Hofratbe, erſtem Keibmedico und Phyl. et Med. 
Prof. Und mir Kupfern gesiert Durch Martin Tyroff. 
Seankfurr am Main bei Franz Varrentrapp 1746. gr. 8. 
(5 Thlr. 8 Gr. berabgefekt 3 Thlr.) Der erfte und zweite 
Band enthält weltliche, der dritte und vierte Band geiftliche 
Gedichte. Alle lateiniſche Auffäge und Vorreden von Opitz 
blieben bier weg, hingegen verfprady Triller alle lateinifche Gedichte 
und Schriften beffelben befonderö herauszugeben, mas aber nicht 
gefihehen if. Dad Buch von der deutfchen Poeterei und die 

hrift des Grotius von der Wahrheit der cheiftlichen Kelis 
gion befinden fich in diefer Ausgabe. Eine Lebensbefchreibung 
des Dichterd hat fie nicht, fondern nur ein (ſehr ſchlechtes) Cob⸗ 
gedicht von Trifler auf denfelben. Diefe Ausgabe bat durch 
bie eigenmächtigen Aenderungen, die fih Teiller im Text 
erlaubte, einen übeln Ruf erhalten, und feine Anmerkungen 
find von gar Beinem Werthe. Vergl. Teuer Bücherfaal der 
fehänen Wiſſenſchaften und fueien Kuͤnſte, 30 2. Std 6. 
Yum. ı. S. 483—5o01. 

Die Schweizer kritifirten die Trillerfche Ausgabe in einer 
eigenen Schrift: Der gemißbandelte Opitz in der Trillerfchen 
Ausfertigung feiner Gedichte. Zuͤrich 1747. 8. 

Der reiche Apparat, welchen der im Dahre 1784 zu Bres⸗ 
lau verftorbene Rektor bed dortigen Elifabethanifchen Gymnaſiums, 
Job. Kaſpar Arlet, zu einer neuen Ausgabe der Opinifchen 
Werke gefammelt, befindet fich jeut auf der Bibliorbef des er: 
wähnten Gymnaſiums. Eben diefer Rektor Arlet fchrieb ein Pros 
Kamm: Das hundertjaͤhrige Gedaͤchtnißfeſt der durch 
Martin Opitz verbefferten dentfcben Poefie. Breslau 1739 
ol. — Zuverläffige Nachricht von der Ausgabe einiger 
teeflichen deutfchen Dichter des vorigen (fiebzehnten) Jahr⸗ 
bunderss Durch Herrn Prof. Arlet in Breslau, in Dem 
Neuen Bücherfaale der febönen Wiſſenſchaften und freien 
Bünfte, 50 7. St 3. ©. 253— 267. 


Urtheile über Opitzens Verdienfte um die Deutfche 
Sprache und Poefie findet man unter andern: 

ı. in (Rüsenees) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profeiften S. 126- 129. 

2. in ben Charakteren der vornehmſten Dichter aller 
Totionen (Nachtraͤgen zu Sulzers Allgemeiner Tbeorie 
der fchönen Zlınfle) Bd 1. Std 2. S. 235—240. (Kurze 
Ueberſicht der Geſchichte der deutfchen Poefle, von Manſo) ©. 
248 f. (Opitzens Flatna, Veſuv und Vielgut, fein Cob Des 
$eldlebens und fein Troſtgedicht in Widerwartigkeiten des 

rie⸗ 


Mare. Dpig. 135 


Rrieges , find und koͤnnen und freilich bad nicht mehr feyn, was 
fie feinen Zeitverwandten waren; aber unfere Achtung verdienen 
fie gleichwohl noch itzt, unb in einzelnen Stellen felbft unfern Bei, 
fall. Immer wird man fie unter diejenigen Gedichte zählen, die 
fich dirch tiefe Beobachtungen ‚ edle Gelingen und große Ges 
danken empfehlen, und uͤberhaupt durch Schönheiten entzüden, 
die Peine Zeit entftelen oder unkenntlich machen: kann; immer wird 
man in ihnen bald die mannigfaltigen Kenntnifie bed Dichters, 
von denen er immer fo glüdlichen Gebrauch zu machen weiß, unb 
bald fein fühlbared und gufriebened „Herz, das fich in manchen 
Berfen: fo ſchoͤn ergießt, bewundern) Std 1. &. 124. — 239 6. 
Std 1. ©. 141— 178. (Martin Gpitʒ unb einige feiner LZachs 
folger) Einige der bier geäußerten Ideen befinden fich bereitö, ber 
Hauptſache nah, BD 1. S. 235 ff. fie find aber in dem jetzigen 
treflichen Auffate näher beſtimmt, und oft berichtigt und gründlis 
der audgeführt worden. Den eigentlichen Werth ded fo viel, und 
fo oft bloß nachſprechend, gepriefenen Dichterd hat noch niemand 
fo richtig und unbefangen geprüft und gewürbigt, ald ed bier von 
Hm. Manſo geſchehen ifl. Die ausgezeichneten Berdienfte, wel⸗ 
de Opitz als Dichter vor feinen Vorgängern und Zeitgenoffen 
voraus hatte, werben anerkannt. Er war ber.erfle, der in unferer 
Sprache männlich dachte, fich würdig ausbrüdte, und feinen Ges 
dichten wahren poetifchen Rhythmus gab. Hingegen läßt ſich 
nicht behaupten, daß fein Geift wahrhaft dichteriich geweſen fei, 
dag er unferer Sprache wirklich einen Umſchwung gegeben und ihr 
einen poetifchen Charakter aufgebrüdt habe. ine Iprifchen 
Stüde und feine Veberfegungen aus ben Alten find hiervon eben fo 
fehr Beweiſe, alö der bald nach ihm eintretende Verfall der deut: 
ſchen Poefie und die neue Herrfchaft eines verkehrten Geſchmacks. 
— in der Schleſiſchen Monatsſchrift 1792. Maͤrz S. 192 ff. 
Junius S. 364 ff. S. 382. (Zur Geſchichte der deutſchen Dicht⸗ 
kunſt, von Manſo; Allgemeiner Charakter der deutſchen Dicht⸗ 
kunſt in der Schleſiſchen Periode 1624 - 1721.) Literariſche 
Beilage zu den Schleſiſchen Provinzialblaͤttern 1793. Fe⸗ 
bruar S. 35 f. Maͤrz S. 71. 1795. Februar S. 36. (Ueber 
Opitzens Verdienſte um die deutſche Sprache). 

3. in Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo. 2. ©. 40. 85. 
343. 80 3. ©. 279. 80 7. S. 324. 705. 707- oo. 

4. In Wachlers Verſuch einer allgemeinen Befchichte - 
der Aiterarur. 38 3. Abth. 2. S. 651 f. und in Ebendeſſ. 
Handbuche.der allgemeinen Gefchichte der literarifchen Kul- 
wor; Abth. 2. ©. 683. 685. 715. 719.741. 

5. in Floͤgels Geſchichte der komiſchen KAiteratur, 
35 4. ©. 312 f. (Wenn Opitz gleich felbft Fein originaled deut⸗ 
ſches Schaufpiel verfertigt hat, fo übertrafen Doch feine va 

en 


4 





136. Markt, Opitg 
ſchen Verfiiche an Regelmaͤßigkeit und Eleganz alle feine Vorgaͤn⸗ 


ger bei weitem). Z— 
6. in Sacharia’s Auserlefenen Stuͤcken der beſten deuts 
ſchen Dichter, Bd 1. S. 21—34. 

. 2. in Seans Horns Befchichte und Kritik der deutſchen 
Poefie und Beredfamkeir S. 10I—109. Hier erhalten wir 
unter andern folgende geiftreiche Belehrungen; Die Idee zu 
Opitzens Lebrgedichten gieng größtentheild nur aus einer ein⸗ 
feitigen Reflerion hervor, ber zufolge er die Poefie als ein Vehikel 
ber. Moral zu betrachten-fchien. Nur zuweilen, wenn er fich felbft 
barmonifcher begrenzt, fühlen wir und durch männliche Darftels 
lung angezogen. Die Iyeifehen Bedichte hingegen find. Gpitzens 

Länzendfte Seite; die Sprache, bie ſich ihm in feinen didaktiſchen 
edichten nicht felten weigert, offenbart fich ihm bier in ihrer ganz 
zen Mannigfaltigkeit .und Pracht und Hülle — LLeumeilters 
Specimen differtationis .etc, ift für die deutfche Literatur de 
fiebzehnten Jahrhunderts ein böchft wichtiges Werl. — Teils 
ler, Bodmer und Breitinger haben nicht ohne detaillirte Weit⸗ 
läuftigfeit eine Biographie von Opitz geliefert, — Opitzens 
Lobgefang ded Neides ift in der Neuen Kiteratur⸗ und Voͤlker⸗ 
£unde bed Hrn. v. Archenbolz zum erftenmale gebrudt, — 
Die vollſtaͤndigſte Ausgabe der Opitziſchen Werte ift ıdie 
Amfterdammer von 1644. — Die neueſte Ausgabe berfelben 
ift Die von Bodmer und Breitinger. — Bon des Herren Prof. 
Manfo Gefchichte der deutichen Porfle in den Nachtraͤgen zu 
Bulsers Theorie ıc. wird gefagt: „Der ganze Aufjak ift ein trau⸗ 
iger Beweis von der (Beiftlofigkeis feines Urhebers.“ D «8 
ift febr ehrenvoll, von mandyen Leuten geiftlos gefcholten zu 
werben! 
. 8. in Scyottels Ausführlicher Arbeit von Der deut⸗ 
ſchen Hauptſprache ©. 1174 f. 
9. in den Beiträgen zur kritiſchen Giſtorie der deut- 
fen Sprace, Poefie und Beredſamkeit, 32 1. Scck 4. 
. 637. 
- 10. inbem Sannoͤverſchen Magazin 1767. Std 8. ©. 
113— 117. . 
> 12. in dem Leipziger Muſenalmanach auf das Jahr 
1782. S. 38 f. „Als Dichter hat Opitz allervingd große Ver⸗ 
bienfte. Er war ber erfie, der der Reimerei und der vegels und 
zuͤgelloſen Einbildungskraft ben Meg zeigte, auf weldem fie bis - 
zur wahren Dichtfunft hinauf fleigen konnte, Und in fo fern heißt 
er mit Recht der Vater der deurfchen Dichtkunft. Er hatte 
Diefe glüdliche Richtung feiner guten natürlichen Fähigkeiten bloß 
feiner vertrauten Bekanntſchaft mit ben Dichtern ded Alterthums 
zu verdanken, aus welchen alle Nationen zu allen Zeiten den wah- 
sen Geſchmack an dem Schönen gefchöpft haben. Er war ſelbſt 
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ein Gelehrter, und hatte feinen Geift mit ben nüplichfien Kennt⸗ 

iffen genährt, daher find feine Gedichte, befonders die größeren, 
reich nicht nur an ſchoͤnen, fondern auch an gründlichen Ideen und 
Marimeg. Sein Trofigedicht in den Widerwaͤrtigkeiten des. 
Rreieges wird auch noch jetzt für vortreflich gehalten, und das 
Gericht auf den König Uladislaus von Polen iſt eind feiner 
Meifterflüde. Dad Lebrgediche war überhaupt das Feld, worin 
ex am ſtaͤrkſten glänzte, Drama war ed weit weniger. Am 


dungöfraft eined Andern anlegte. Freilich hat Opitz auch noch 
andere Mängel; aber fie muͤſſen nicht ihm, fondern feinem Zeitals 
ter zur Laft gelegt werden. Der Geſchmack war bamald überhaupt 
noch ſehr ungebilbet, beſonders aber in Anfehung ber beutfchen 
Literatur, mo das feinere Gefühl. des Schönen und Wohlanſtaͤndi⸗ 
gen faft noch ganz fehlte Die Sprache war noch überaus rauh 
und bart. Diefe Härten finden fich denn Auch zum Theil noch 
bäufig in Opitzens Gedichten, ungeachtet fein feines Gefühl eine 
roße Menge derfeiben gluͤcklich vermied, welche man bei feinen 
itgenoffen ohne Zahl antrifft. Seine fchönften Stüde find von 
dergleichen harten und oberdeutſchen Wertfügungen nicht frei.’ 

13. in ZTarban. Sifchers Florilegium (Calendarium Mu- 
fsrum) latinun anni aerae chriftianae MDCCLXXXVI. p. 51 
a mit zwei Proben von Opitzens Iateinifcher Poefie und 

EoO . . . " 

13. in Wilh. Peterfens Preißfchrift: Welches find die 
Deränderungen und Epochen der deutfchen Hauptſprache 
feit Barl dem Broßen, und was hat fie in, jeder derfelben 
an Stärke und Ausdrud gewonnen oder verloren? in ben 
Scriften der Burfürfllichen deutſchen (Befellfchaft in 
Mannheim, 35 3. 9. 180—187. S. 193 ff. 

14. in Bodmers Gedichten in gereimten Verſen mit 
3. 5. Schuläheifßen Anmerkungen (Züri 1754.) S. 24— 
30. Charakter Der deutfchen Gedichte V. 153—300, wies 
derbolt in Verterleins Aandbuche der poetifchen Literatur 
der en ©. 2327-234. und Anmerkungen dazu S. 
277288. 

15. in Gottſcheds Vorbbungen der Beredfamkeit zum 
Bebrauche der Bymnafien und größeren Schulen (Leipzig 
1764-) S. 122 —ı25. Vergleichung bed Ennius mit Martin 
Opitgen von Boberfeld. | 


Yacheichten von Opitzens Lebensumfländen und 
Schriften werben ertheilt: | | 
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x. in ber Laudatio honori et memoriae V. Cl. Martini 
Opitii paulo poſt obitum eius A. MDCXXXIX. in Actu apud 
Vratislavienfes publico [olenniter dicta a Chriflophoro Cole- 
ro, praeter continuam Üpitianae vitae narrationem comple- 
etens multorum quoque Principum atque celebrium virorum, 
cum quibus Opitio confuetudo et amicitia fuit, memaorabiles 
notitias. Publici iuris fecit Melchior Weife, Greifenberg. 
Lipfiae A. M.DC.LXV. 4. Eoler *) bielt diefe Rede, wie fchon 
der vorftehenbe Zitel fagt, zu Breslau 1639 bei einer öffentlichen 
Schulfeierlichkeit, fie wurde aber erſt lange nachher, durdy Melch. 
Weiſe's Beforgung, gebrudt. Sie tft nachher noch einmal in 
Duodez wieder aufgelegt worden. Auch befindet fie ſich in M. 
- ‘Henningi Wittenii Memoriis Philofophorum, Oratorum, 
Poetarum, Hiftoricorum et Philologorum (Francöf. 1677.) 
Dec. IV. p. 439 fgqq. (aber mit vielen Drudfehlern) desgl. vor 
dem erften Theile der Breslauifchen Ausgabe der Opitziſchen 
Bedichte vom Jahre 1690 (ebenfalld mit vielen Drudfehlern) 
und in Lindners Nachricht von Opitzens Leben und Schrif⸗ 
ten, Th. J. 8. 35— 112. Sie ift die Quelle aller nachfolgen: 
den Nachrichten von Opitz. Theils ald ein Mann, der Opit⸗ 
zen felbft genau gekannt hatte, theild weil er die Rebe hielt, als 
Gpitzens Berdienfle noch im frifchen Andenken waren, bat Eoler 
ein getreues Bild von ihm geben können. — Mit diefer Coler⸗ 
ſchen Cobſchrift auf Opitzen ift noch zu verbinden: Andreae 
Jasky magnorum quorundam eruditilimorumgque virorum 
Epiftolae ad Mart. Opitium. Deantifci 1670. ı2. Der Briefe 
find fiebsig an der Zahl, und rühren von Venator, Buchner, 
Eoler, Wochinger, Rittershuſen, Hugo Beotius, Bin. 

tef, Andre. Tfeberning, “Job. 40. Eomenius, und bem 
chwebifchen Kanzler Arel Orenftiern ber. Dazu kommt nod) 
ein Nachtrag von verſchiedenen andern Briefen an Opitz. Sie 
enthalten fchäßbare Beiträge zu Opitzens Zeben. Opitz hatte 
eine fehr ausgebreitete Korrefponvenz , allein, ald er fein Ende vor 
Augen fahe, verbrannte er die meiften Briefe. Nur fiebsig fand 
man nach feinem Tode noch unter dem Kopffüffen, ‚und dieſe gab 
Jasky heraud. — Auch in Aug. Buchneri Epifolis, P. LI. 
(Dresdae 1679. 1680.) und in dem Parte polteriori Epiftola- 
rum Buchneri (Dresdae 1712.) befinden fid) Briefe an Opitz, 
die zum Theil, jedoch nicht alle in Jasky's Sammlung fliehen. — 
Auch Hugonis Grotii Epiftolae (Amſielodami 1680.) enthalten 

ſechs Briefe an Opitz. u 
2. in der Lob = und Bedächtnifrede auf den Pater der 


deutfhen Dichtkunft, Martin Opitzen von Boberfeld, 
| | - nach⸗ 


*) Chriſtoph Coler, Opitzens vertrauter Freund, geb. 1603 zu Bunz⸗ 
— ſtarb als Prof. der Geſchichte und Berchfamfeit zu Breslau 
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nachdem felbiger vor hundert “Jabren in Danzig Todes 
verblichen, zur Erneurung feines Andenfens im 1739. 
“Jahre den 20. Auguſt auf der pbilofopbifchen Katheder zu 
Leipzig gebalten von Johann Ebriftopb Gottſcheden. Leip⸗ 
ig 1739. gr. 8. mit Opisgens Bildniffe, welches nad) einem 
Gemälde geftochen worden, welches der berühmte Strobel in 
Danzig verfertigt hatte. Opitzens Lebensumflände find bier 
nur fehr fummarifch und unzulänglich erzählt worden. Man 
findet diefe Lob, und Gedaͤchtnißrede auf Opitzen auch abger 
drudt in Gottſcheds Befammelten Reden in dreien Abthei⸗ 
lungen , nochmals von ibm felbft überfeben und verbeflert 
(Leipzig 1749.) ©. 173 - 216. 

3. in der Umftändlichen Nachricht von Des weltber 
rübmten Schlefiers, Martin Opitz von Boberfeld, Leben, 
Tode und Schriften, nebf# einigen alten und neuen Kob⸗ 
gedichten auf ibn. SErfier, sweiter Theil. Herausgegeben 
von D. Rafpar Bottlieb Zindnern von Kiegnin, der Kai⸗ 
feel. Akademie der Naturae Curioforum, wie auch der deut? 
fchen Geſellſchaft in Leipzig Mitgliede, und Befundbeitss 
gelebrten in Hirfchberg. Hirſchberg 1740. 1741. 8. (16 Gri) 
Bon Bortfched ermuntert fchrieb der Doktor Lindner diefe Les 
benöbefehreihnung, Öpimens, ober raffte vielmchr ohne allen 
Geſchmack und Beurtheilungskraft Materialien zu einer Biographie 
defielben zufammen. Die ganze Schrift befteht aus folgenden acht 
Mbrheilungen: Erſter Theil, Abth. 1. Bon den Schriftfteh 
lern, welche Opitzens Werbienfte entweber beſonders, ober beis 
läufig befchrieben, ober fonft feiner auf andere Art gedacht haben 
S. 1134. : Abth. 2. Chriſtoph Eolers lateinifche Lobrede 
auf Martin Opig S. 35—ı12. Abth. 3. Chriſtoph Eolers 
(von Lindner) verbeutichte Lobrede auf Martin Opitz, nebft 
Nacherinnerungen und einigen Sobgebichten auf Mart. Opitz ©. 
113—278. (Lindner fiberfegte frei, kuͤrzte auch bie und da «bei 
nicht wejentlichen Dingen ab, und fügte -unten auf den Seiten 
Anmerkungen, fo wie am Ende der Rede LTacherinnerungen, 
welche Ylachrichten von Pal. Sanftleben, Dan. Yeinfius, 
von Opitzes Midvergnügen in Siebenbürgen und feiner Sehn⸗ 
ſucht nach Haufe, von Opitzes hohen und vornehmen Göttern, 
von feinem Abelftande, Wappen, Petfchaft und Wahlſpruche, von 
Opitzes verfchiebenen Iateinifchen Kobreden oder Panegyricis, 
von feiner Ueberfehung der Pfalmen Davids, von Opitzes Vers 
mögensumfländen, von vier gladlichen Nachfolgern Opitzes in 
ber beutfchen Dichtkunſt, Paul Slemming, Job. “einrich 
Eunradi, Daniel von Czepko und. Reigersdorf in Merzdorf⸗ 
Andreas Tfcherning, von den Kupferffichen und Bemälden, 
welche Opitzen vorftellen, und von einigen darauf verfertigten 
Berfen, von Opitzes Vorfage, ſich zu verheirathen, von Opinet 
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Berläumbern und Feinden, befonderd dem Adam Ebert, enthal, 
ten u.f. w. hinzu. — Zweiter Theil, Abth. 4. Bon Opit- 
sens gedrudten Schriften, wie fie erftlich flüdhweife, und endlich 

ufammen, und wenn, wo und wie vielmalö fie herausgekommen 

id S. 1—68. Abth. 5. Von Opisgens Dacia antiqua ©. 
69-84. Abth. 6. Bon Opitzens Krankheit und Sterben, nebft 
verfchiedenen Gedichten auf feinen Tod S. 85—ı20. Abth. 7. 
Bon verfchievenen merkwuͤrdigen Lobfprüchen und Gedichten, wo⸗ 
mit Opitzen einige gelehrte Männer vergangener Zeiten beebret . 
haben S. 121-146. Abth. 8. Won verfchiebenen Lobſpruͤchen 
und Gedichten, womit Opitzen einige gelehrte Männer jegiger 
Zeiten, und befonderd einige Schlefier beehret haben S. 147— 
268. Abth. 9. Radıtrog einiger Lobgedichte auf Opitzen ©. 

269-340. Abth. 10. Doppelte Regifter S. 341358. Bor 
dem erften Tbeile befindet fih Opitzens Bildniß, vor dem 
Zweiten Theile fein in Kupfer geſtochenes Wappen. Vergl. 
Beiträge zur kritiſchen Hiſtorie der deutſchen Sprache, 
Poefie und Beredfamkeit, 30 7. Std 27. S. 512—516. 
4. in ben Vachrichten und Anmerkungen der deutfchen 
Befellfhaft in Leipzig, welche die Sprache, Beredfamkeit 
und Dichtkunft Dee Deutfchen betreffen, Std 4. S. 625 — 
04 Martin GOpitzens Leben (Auszug aus Kindners Nach⸗ 
richten). 


5 in den Beitraͤgen zur kritiſchen Hiſtorie der deutſchen 
Sprache, Poeſie und Beredfamkeit, Bo 7. Std 25. S. 
54- 78. Schreiben des Paſtor Ezechiel, dad Leben und bie 
Schriften Martin Opitzens von Boberfeld betreffend, desgl. 
einige Stuͤcke (lateiniſche Gedichte und Briefe) von Martin 
Opitz aus feinen Originalen abgeſchrieben. 
: 6. in Bruders Ehrentempel der deutfchen Belebrfams 
keit (Augsburg 1747.) Pientes Zebend ©. 154 ff. Einen 
fummarifchen Auszug daraus findet man in dem Neuen Büs 
cherfanle der fchönen Wiffenfchaften und freien Kuͤnſte, 
38 7. Std 4. ©. 319-321. 
77. in Wetzels Hymnopoeographia oder biftorifchen 
Kebensbefchreibung der beruͤhmteſten Kiederdichter, Th. 2. 
S. 271—275. 
: 8. in Heerwagens Kiteraturgefchichte der evangelifchen 
Airchenlieder, Th. 1. S. 23 f. 

"9. in Richters Allgemeinem biograpbifchen Kexikon 
alter und neuer geiflicher Kiederdichter 5. 265 f. 

10. in Ebrfin. Heinr. Schmids Vekrolog oder Nach⸗ 
tichten von dem Reben und den Schriften der vornehmſten 
verfforbenen deutſchen Dichter, BD 1. 8. 51—82. beögl. in 
Ebendeſſ. Skizzen einer Befchichte der deutſchen Dicht 
£unft, in der Olla Potrida 1783. Std 2. S. 84—87- und 

1789. 
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1789. Ste 3. 5.84. (Zuſaͤtze zu den Skizzen ıc,) beögl. in 
Ebendeſſ. Ebronologie des deutfchen Theaters ©. 25 f. 

ı1. in den Kurzen biögeapbifchen FTachrichten von 
den vornebmfien Schlefifchen Belebrten, die vor dem 
achtzebnten Jahrhunderte geboren wurden, nebft einer 
Anzeige ibrer Schriften (Grottlau 1788.) &. 85—92. | 

12. in Leonard Meifters Charakteriſtik deutſcher Dichs 
ter, 308.1. ©. 145— 160. (mit Proben aus dem Buche von 
der deutſchen Poeterei) — in Ebendeſſ. Preisfchrift: Haupt⸗ 
epochen der deutfchen Sprache feir Dem achten Jahrbun⸗ 
derte, in den Schriften der Rurfürftlichen deutſchen Be- 
felfchaft in Mannheim); 3d 2, S. 135—142. (mit Pros 
ben aus der Prolodia germanica). \ 

13. in Zacharid’s Auserlefenen Stüden der beften 
deutfchen Dichter von Martin Opitz bis auf gegenwärtige 
Zeiten, mit biftorifcben Nachrichten und Eritifchen Anmer: 
Eungen verfeben, Bd 1. &. ı—42. Weber Martin Opitz 
von Boberfeld (deffen Leben und poetifchen Charakter). 

14. in bem Leipziger Muſenalmanach auf das Jahr 
1782. S. 29—48. ſummariſch. 

15. in den Vorbbungen zur Akademie für “Jünglinge, 
berausgegeben von Palm und Benefen, 88 3. &. 350— 
359. Leben Martin Opitzens von Boberfeld, von dem Kam: 
merrath ©. 3. von Breitenbauch. | 

16. in Wachlers Verfuch einer allgemeinen Befchichte 
der Kiteratur, Bd 3. Abth. 2. S. 614 f. 625. 650—653. 

17. in IZaflers Vorlefungen über die Geſchichte der 
deutfchen Poefie, 30 2. 8. 10—37. ©. 38-47. ©. 48 
—100. u | 
18 in der Eunomia 1802. Num. 6. 8. 54—62. Mars 
tin Opitz, von dem Hrn. Hofrath Sifcher in Berlin. 

19. in bem Zedlerſchen großen Univerfalleriton aller 
Miffenfchaften und Kuͤnſte, Bd 25. S. 1658— 1660. 

20. in Joͤchers Allgemeinem. Belehrtenleriton, Th. 3. 
8. ı081—108. . 

21. in Dougine’s Aandbuche der allgem. Kiterarges 
fhichte, 88 3. S. 171. 


‚Proben von Opitzens Bedichten, Erläuterungen u. ſ.w. 
n: 

I. Der vortreflichfien deutſchen Poeten verfertigte- 
Meifterfiöde, wobei jedesmal das Leben eines folchen 
Dichters, der den Nahmen eines vortreflichen bei der ga⸗ 
lanten Welt durch feine Befchidlichkeit verdiener (Roſtock 
1721.) Erſte Piece, worin Martin Opitzen, als eines vor= 
treflichen deutſchen Poeten, verferrigte Höeifterftürke, nen? 
eſſel⸗ 
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oeflelben Kebensbefihreibung S. 726. (Eeben) S. 27—64. 
(Proben). 
2. Zacharid’s Auserlefene Stuͤcke der beſten deutfchen 
Dichter c. 3D ı. enthält folgende Opitziſche Bedichte: Lob 
des Feldlebens S. 37—506. Zlama ober von der Ruhe des Ge⸗ 
muͤths S.57 - 1006. Veſuvius S. 107—166. Vielgut &. 
167—200. Troſtgedicht in Widerwärtigkeit des Krieged, erſtes, 
ited, drittes, viertes Buch S. 201 - 358. Gedicht auf den 
fang des 1621. Jahres S. 359—378. Lobgediht an bie 
König. Majeftät zu Polen und Schweden S 379 - 400. Einige 
Eleinere Gedichte (Als er fi) aud Siebenbürgen zurüdbegab; An 
Johann Seuſſius, Churfuͤrſtlich Saͤchſiſchen Sekretaͤr; Ueber des 
beruͤhmten Malers Bartholomaͤus Strobels Kunſtbuch) S. 401 
—416. mit hiſtoriſchen Einleitungen und Anmerkungen. 

3. Aamlers Lyrifche Bluhmenlefe, 853. Num. 41. Ab: 
dankung der Afterie (Opitzens Gedichte, Amfterd. Ausg. Th. 
2. &.107.) 358 6. Vum. 32. Gebrauch der Jugend (3. 2%. 
Th. 2.&. 200.) 8.9. Num. 21. Der Liebhaber ohne Ehrfucht 
(3.23. Th. 3. ©. 197.) mit Aenderungen. 

4. Matthiſſons Lyrifche Anthologie, Th. 1. S. 29—44. 
Baterlanddlied (Upinens Bed. Amſterd. Ausg. Tb. 2. ©. 
215.) Nachtgeſang (U. A. Th. 2.5. 198.) Mittelbahn (4. A. 
Th. 2. ©. 197.) Trinklied (A. A. Th. 2. &. 211.) An ein Heis 
ned Mädchen (U. A. Tb. 1. &.47.) Waldleben (A. A. Th. 1. 
S. 78.) Friedensgruß (A. 3. Th. 2. &. 56.) Wiederkehr (3.2. 
ch...) Tb. 18. S. 213—237. Eile zum Lieben (U. 2. 
Th. 2. S. 200.) Freiheit in der Liebe (Alberti’s Kieder, B. 3. 
um. 16.) An Dorinde (A. A. Tb. 2. &. 200.) Des Schäferd 
Klage (4. 3. Th. 2. S. 195.) Cynthia's Thraͤnen (U. 3. 
Th... .) An die Morgenröthe (U. 3. Tb. 3. S. 214.) Lebens⸗ 
regel (4, 3. Ch 2. ©. 213.) Sta viator! (A. A. Th. 2. ©. 
267.) An der Liebſten Vaterfladt (U. 3. Tb. 2. 5. 220.) Gewalt 
der Liebe (A. U. Th... .) Die zwei Seifter der Naht (A. A. 
TH. 2. 5.84.) An den Helden Hans Ulrich von Schafgotih (A. 
A. Ch. 2.8.2095.) Lehre (A. TH... .) Freiheit und Dienſt⸗ 
barkeit (A. U. Th. 2. 5. 234.) mit Aenderungen. - 

5. Grambergs Blumen deutfcher Dichter aus der orſten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts S. 3. Die Flucht (Opinens Bes 
dichte, Amſterd. Ausg. Th. 2. S. 200.) S. 7. Des Schäfers 
lage (3. A. Th. 2.5. 195.) S. 17. Frühling und Friede (%. 
2.Ch....) 8.24. Die Naht (A. A. Th. 2.5. 198.) 3. 32. 
An ein Meines Mädchen (A. A. Th. 2.5.47.) S. 43. Abſchied 
wider Willen (A. 3. Th. 2. S. 210.) S. 51. Von Cynthia's 
Thränen (4.3. Ch... .)S. 56. Lebensluſt (3. A. Tb. 2. ©. 
211.) &.63. Die Voͤgelein (X. 4. Tb. 2. &. 199.) 8.71. Als 
fie ſcheiden wollte (4. A. Th. 2. ©. 200.) ©. 77- Vicderta 
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(A. A. Tb... .)S. 84 Sefting CH. A. Th.2.6, ) S. 
97. An die Morgenroͤthe (A. A. Tb. 2. S. 214.) S. 106. Ver⸗ 
gnuͤgſamkeit (A. A. Th... ) S. 122. Lebensregel (A. A. Th. 
2.6. 213.) &. 129. Sonett (A. A. Th....) S. 136. Sta via- 
tor! (A. A. Th. 2. S. 267.) S. 141. Kriegsruf (A. A. Tb. 2. 

&. 215.) S. 144. Sonett an der Liebſten Vaterland (U. A. Tb. 
2.%. 220.) 8. 151. Daß nichts der Liebe weicht (A. A. Tb. 2, 
S. 80.) &. 158. Dem wertheften- Helden Hand Ulrich von Schafs 
gotich zu Ehren (A. A. Th. 2.8. 295.) S. 163. Sonett (A. A. 
Tb. 2. ©. 232.) S. 170. Sonett (3. A. Tb. 2. S. 232.) ©. 
176. Die Freie Ruhe (3.2. Th. 1. S. 78) ©. 181. Die Be 
zaubernde (A. 4. Th. 2. &. 287.) S. 186. Bindebrief (A. 3, 
Tb. 2.©. 48.) 5.188. Ruhiger Beſitz (A. 3. Th. 2. 8.253.) 
&. 192. Pehre (X. U. Tb. ...) S. 201. Die zwei Geiſter der 
Nacht (A. A. Th. 2. 8.84.) S. 209. Sonett, daß ihn die Lieb⸗ 
fie nicht erhöre (U. A. Tb. 2. &. 232.) S. 213. Sonett (U. 3. 
Th. 2. ©. 234.) S. 225. Sonett zur Geburt eined Kindes (X. 
4. Tb. 2.68.34.) S. 233. Abſchied an feine Verſe, Sonett ( A. 
: 3. Ch. 2.6. 235.) mit Aenderungen. 

6. B. v9. Zerders Sämmtliche Werke zur fchönen Li, 
teratur und Zunft, Tb. 8. S. 483 f. Eile zum Lieben (Gpit⸗ 
zens Bed. Amfierd. Ausg. Th. 2. S. 200.) S. 492. Freiheit 
in der Liebe (ein Gebicht von Opitz, welches fich nicht in ber 
Sammlung feiner Gedichte, ſondern in Alberti’s Kiedern [der 
es fompenirt hat] 3. 3. Num. 16. befindet). 

7. Franz Borns Kung 1805. ©. 244 ff. Seftine (Opit⸗ 
zens Bed. Amfterd. Ausg. Th. 2. S. 289.) mit ein paar klei⸗ 
nen Aenderungen. 

. 8. Des Knaben Wunderborn. Alte Deutfche Kieder, 
gefammelt von K. X. von Arnim und Clemens Brentano 
S. 131—123. Unerhörte Liebe (GOpitzens Bed. Amfterd. 
Ausg. Th. 2. ©. 195.) 5.299. Der Spaziergang (A. A. Th. 2. 
&. 199.) 8.57 f. Weberbruß der Gelahrtheit (3.3. Th. 2. S. 211.) 
©. 291. Aurora (A. A. Th. 2. 5.214.) mit Nenderungen. . 

9. (Ramlers) Sammlung der beften Sinngedichte der 
deutfchen Poeten, Tb. 1. S. 7—70. (fiebsig auderlefene Epi⸗ 
geamme und andere Eleine Bedichte, mit Aenderungen) voran 
ein kurzes Leben. Opitzens. | 

10. Chrifiian Wernikens Ueberichriften, nobſt Opit- 
sens, Tjchernings, Andr. Gryphius und Adam Olearius 
epigrammatilchen Gedichten (berauögegeben von Xamler) S. 
295—362. mit Xenderungen; voran &. 291—294. eine kurze 
UNachricht von Opitz. 

11. Jrdens Blumenleſe deutſcher Sinngedichte G. 65 
—73. (vier und dreißig Opitziſche Sinngedichte,/ nach XRam⸗ 
lers Verheſſerungen). nn ur 

' 12. 
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12. R. J. Schön Epigrammatifche Anthologie, Th. ı. 
&. 1-30. (neun und vierzig Epigramme von Opitʒz). 

13. Baug's und Weißers Epigrammatilche Anthologie, 
ch. 1. &. 2778. (bunders und vier Sinngedichte von 
Opitz). 

p EN Eſchenburgs Beifpielfammiung zur Theorie und 
Literatur der fchönen Wiflenfchaften, 35 2. &, 4of. (einige 
Sinngedicdhte) S. 85. (ein Sonnet) S. 343 —340. (ein Frag⸗ 
ment aus dem Lehrgedichte: Yon Ruhe des Bembtbs) Bo 3. 
S. 279-283. (ein Fraament aus dem befchreibenden Gedichte: 
Vefurius) Bd 7. S. 706 f. (eine Probe aus bem Schäferdras 
ma: Dapbne). Ä 

15. Naſſers Vorlefüngen über Die Geſchichte der 
deutſchen Poefie, BD 23. &. 14—25. (au dem Troſtgedichte 
in Widerwärtigleiten des Krieges) S. 25—28. (aus dem 
CKobe des Seldlebens) S. 28—31. (aud Ilatna oder von 
Ruhe des Bembchs) S. 31—33. (au Opitzens Pielgue) 
S. 33—37. (aud dem Veſuvius) S. 48—54. (der hundert und 
vierte Pfalm) S. s6—60. (aus dem hoben Liebe) S. 60-62. 
(aus den Trojanerinnen) S. 62 —64. (aus ber Daphne) &. 64 
67. (Aus dem Singefpiel Judith) &. 67— 73. (aus der Antis 
gone) S. — (aus den Poetiſchen Wäldern) S. 84—97- 
(aus der Schaͤferei der Nymphe Hercynie). Dieſe Proben find 
zugleich mit treflichen Bemerkungen uͤber dieſelben begleitet. 

16. Elegien der Deutſchen aus Handſchriften und ges 
druckten Werken (herausgegeben von Klamor Schmidt) S. 
156 f. An Aſterien (Opitzens Gedichte, Amſterd. Ausg. Th. 
2. &. 115.) S. 234—243. Fruͤhlingsklaggedicht (U. 3. Th. 2. 

>. 157. 

17. Fuͤr deutſche Sprache, Kiterasur und Zulturge- 
ſchichte, eine Scheift der deutſchen Befellfchaft zu Berlin, 
berausgegeben von Zinderling, Willenbücher und Koch 
&. 39—64. Lobgefang des Neided, ein bibaktifched Gedicht von 
Martin Opitz von Boberfeld, mit erflärenden Anmerkungen 
(welche dem, mit Opitzens Ausdrucke unb dem Oberbeutfchen 
Sprachgebrauche nicht ganz vertrauten, Lefer dad Verſtehen des 
Gedichts erleichtern follen) von Erduin Julius Zoch (vorher, 
aber fehr fehlerhaft abgedrudt, in des Hm. von Archenhol; 
Literarue und Völkerkunde 1791. Mai), Hr. Koch hatte 
dad Gedicht-für ungebrudt gehalten, weil er ed in mehreren Aus⸗ 
gaben der Opitziſchen Bedichte nicht gefunden hatte, bis er bes 
lehrt wurde, daß es fi) in der Danziger Ausgabe vom Jahre 
1641 befinde, wo ed Tb. 2. &. 698— 706. fteht. 

18. (Dufch’s) Briefe zur Bildung des Geſchmacks an 
einen jungen Berrn von Stande (Bredlau 1774.) Tb. 2. 
Dr. 22. ©, 450-469, Ueber Opitzens Veſuv (öerglieberung 
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des Gedichts) Th. 3. Br. 13. S. 251-268. Ueber Opitzens 
Lobgedichte (befonbers dad Lobgedicht an ben König von Polen 
und Uladislaus). J 

19. Opitzens verworfene Gedichte, in der Sammlung 
der Juͤrcheriſchen Streitſchriften zur Verbeſſerung des 
deutſchen Geſchmacks wider die Gottſchediſche Schule, 
353. Std 9. S. 43—74. Sie ſtanden vorher in der von 
—— veranſtalteten Ausgabe der Opitziſchen Gedichte vom 

1024. 

20. Don ders Zuſtande Der deutſchen Poefie bei Ans 
kanfı Martin Opitzens, von Bodmer, in ber Sammlung 
der JZuͤrcheri ſchen Streitfchriftenzc. 30 3. Sg. S.3—4L.- 

GOpitzens Veſuvius, nad der franzoͤſiſchen Ueberſetzung 
des Freiherrn von Bielfeld, die aber hier und da veraͤndert ifſ 
befindet fi) in der Choix de Po@fies AHemandes par Mr. Hubor, 


In Muſik geſetzt findet mon Opitziſche Kieder in “Kein, 
rih Alberti’s Kiederfammiung (Leipig 1657.) in Deich» 
manns Sorgenlägerinn (Königdberg 1648.) und in Yoigtläns 
ders Öden und Kiedern (Lubeck 1650.). 

Opigens Bildniß befindet ſich unter andern vor bem erſten 
Theile von Lindners ANachricht von Opitzens Leben (ed iſt 
ein Nachſtich eines Kupfer, welches Jakob Heyden zu Straps 
burg 1631 verfertigt); vor Bortfcheds Kob= und Gedächts 
nißrede auf Mart. Öpitzen (ed ift nady einem Gemälde des be⸗ 
rühmten Strobels verfertigt, welches fich auf der Bibliothek zu 
Danzig befindet). Die Rundbilder auf bem Titel der rest. 
Ausg. von Opitzens Bedichten vom Jahre 1690. und ber Aus⸗ 
— Stuͤcke der beſten deutſchen Dichter von Zachariaͤ 

t. 


Otfriedb. 


Daß er von Geburt ein Deutſcher war, beweiſt ſeine Kennt⸗ 
niß unſerer Sprache, und das ausdruͤckliche Zeugniß des Abts 
Tritheim (De fcript. Eccleſ. Baſil. 1494. fol. p. 49.) aber wo, 
und von was für Eltern er geboren worden, ift, fo wie ber Tag 
oder das Jahr feined Sodes, unbefannt. Das Wenige, was wir 
von ihm wiſſen, befteht .in folgendem. Er trat frühzeitig in das 
Benediktinerkloffer zu Weißenburg im Elſaß. Der Ruf des 
dueieten Rabanus Maurus (f. den Art, Rabanus in dief. Lex.) 

8 ihn, fich gegen bie Mitte des neunten Jabrbunderts 
auf eine zeitlang in deffen Unterricht nach Fulda zu begeben. Nach 
feiner Zuruͤckkunft wurde er Vorſteher ber Schule feines Kloſters. 
In diefem Amte that er ſich durch mannigfaltige Gelehrſamleit, 

Laien d. D. u. De. 4. Band, K ſehr 
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fehr nüplichen Unterricht und Durch Schrifsen zwifchen den Jahren 
840 und 870 hervor. 


Otfried gehört zu ben älteften deutſchen Schriftſtellern, bie 
ſich mit achtungswerthem Patriotiemuß um ımfere Mutterſprache 
verdient zu machen gefucht haben. Zu einer Zeit, wo ber Kieruß 
in - den Abendlänbern: nur die Iateinifche Sprache ald eine ge 
lehrte und Bücherfprache emgefehen wiſſen wollte, verfuchte er ed, 
der deutſchen eben dieſen Hang zu verfchaffen, unb munterte feine 
Mitbürger zu ihrer Ausbildung und Verfeinerung auf. 


Osfrieds ne ift fein Evangelienbuch, eigentlih 
eine fogenannte Harmonie der vier Evangeliften, in Verſen ober 
Keimen ber alten fränkifch » deutſchen Mundart (in Frenkisga 
zungun) und in fünf Bücher. eingetheilt. ‚Sorangefchidt find 
drei Sueignungsfchriften. Die erfte, in gleichen Verſen, wie 
dad Merk felbft, ifl an den König Ludwig den Deutfchen ges 
zichtet, und mit Lobfprüchen beflelben, wie auch mit Wuͤnſchen 
für ihn, angefült. Die Anfangsbuchffaben ber einzelnen Stro: 
phen, deren jede aus vier Verſen befteht, bilden dad Akroſti⸗ 
chon: Luthouwico orientalium regnorum regi fit ſalus aeter- 
na, Eben dieſes Akroſtichon bilden auch die Endbuchfiaben ber 
&teophen. In der zweiten Iueignungsfchrift an den Erzbi⸗ 
ſchof von Mainz, Kiusberr, welche in erträglicher lateiniſcher 
Profa abgefaßt iſt, meldet er demfelben, daß ihn einige angeſehene 
Männer, die ſich an den unzüchtigen Liedern in ber Landesſprache 
ärgerten, und befonderd eine ehrwürbige Frau, Nahmens Judith, 
gebeten hätten, einen Theil der Evangelien für fie deutſch 
(tbeotifce) aufzufeßen, um burch das Abfingen davon jenen welts 
lihen Gefängen aueguimeichen. Sie hätten auch darüber geklagt, 
daß, da die alten Römer die Thaten ihrer Vorfahren befungen, 
und chriſtliche Dichter in lateinifcher Sprache die Reden und Wun⸗ 
der Chrifti gepriefen hätten, ‚gleicmost die Deutfchen zu ſolchen 
Arbeiten zu träge geblieben wären. Ex habe daher einen Theil der 
Evangelien Fraͤnkiſch (Erancilce) zuſammengeſetzt, bisweilen 
auch Zeiftliche und fittliche- Worte eingemifcht, und fei zwiſchen 
jenen vier Gefchichtfchreibern in der Mitte einhergegangen , fo daß 
er aus jebem das Merkwuͤrdigſte zu einer zulanımenhängenden 
Geſchichte Chriſti gezogen habe. Die Urſach, warum er.baraus 
fünf Bücher gemacht, fei, weil die heilige vierfache Gleichheit 
der Evangeliften bie Ungleichheit unferer —* Sinne ziere und zum 
Himmliſchen erhebe. auf haͤlt er ſich lange bei der Barbarei 
der deutſchen Sprache auf, die ſich gar nicht unter die Zucht der 
Fr bringen laffe, ingleidyen bei der Schwierigkeit, in berfelben 
ir reiben und alles gehörig auk zudruͤken. Sie werde freilich⸗ 
etzt er hinzu, für baͤuriſch gehalten, weil noch niemand darin ge⸗ 

ſchrieben, noch fig mit einiger Kunft bearbeitet habe, da man —9— 
. u gegen / 
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wunderbar 4 „in fremden Sprachen den geringſten 
eher vermeide. Aber es fei doch billig, daß auch in derſelben 
der Schöpfer gelobt werde. Im der dritten Zuſchrift an ben 
Bifhof von Koffnig, Salomo, kommen Dankfagungen und 

fche fire dieſen feinen Lehrer vor. Auch hier bilden die An- 
fang > und Endbuchſtaben der Strophen das Akroſtichon: Sa- 
lomoni Epilcopo Oifridus. Im erſten Zapitel bed erſten 
Buchs erklärt fi) Otfried ausdrudlich darüber, warum er das 
Werk in beutfcher Sprache gefchrieben. Griechen und Römer, 
fagt er, haben fo viele ſchoͤne Gedichte binterlaflen, auch die Bis 
bei in ihren Sprachen fo gefchieft erflart; warum follen die Scans 
Een allein bieß vernachläßigen? Ihre Sprache fchirkt fich ebenfalls 
dazu; fie geben jenen Nationen an Tapferkeit nichtd nach; ihr 
Land ift fruchtbar, auch reich an allerlei Metallen; fie befiten 
Faͤhigkeit zu mancherlei Gutem, thun alled mit Gott, und lieben 
fein Wort. Defto mehr habe er fich entſchloſſen, Chrifti Lob in 
ihrer Sprache zu fingen. Da Etfried nad ber Beſchaffenheit 
ſeines Beitalterd fein Briechifch verftand, fo hielt er fi) an bie 
Vulgata und an bie Erflärımgen Auguſtins und Bregots des 
Großen. Manchmal bringt er auch fonderbase Ergänzungen ber 
Gedichte bei, wie, wenn ber Engel Babriel die Jungfrau 
Marie in ber einen Hand den Pfalter haltend, und mit ber an- 
dern feine Faden wirkend antrifft (8. 1.%. 1.9. ı7 ff.). Das 
ganze Werk endigt fich mit einer Schilderung des jüngften Ge- 
richts und des himmlifchen Reihe. Hinten angefügt findet man 
noch eine vierte Zufchrift in Verfen an bie beiden Mönche 
Hartmut und Werinbert im Klofter zu St. Ballen. Aud 
bier bilven die Anfangs» und Endbuchſtaben ber Strophen 
das Akroſtichon: Otfridus Wizanburgenfis Monachus Hart- 
mmuate et Werinberto Sancti Galli Monalterii Monachis, 


Bon Handfcheiften dieſes merkwürdigen Denkmals unferer 
aAlteſten Sprache :und Poefie find bis jetzt befannt: 
x. eine gleichzeitige auf ber Kaiferlichen Bibliothek zu Wien, 
die Ambroſiſche genannt. Ein fchöner Kober, der aus 193. 
Pergamentblättern in großer Quadratform beficht. Die Aufs 
ſchrift des ganzen Werks lautet bier; Otfridi Volumen Ev 
liorum in V. libros diftinetum; der Zitel des erſten Buches 
aber: Incipit Liber Evangeliorum primus, domini gratia theo- 
tifce confcriptus. -Eine Befchreibung dieſes Koder findet man in 
Petri Lambecii Biblioth. Vindobon. Lib. II. c. 5. p. 415 fgg. 
2. eine fpätere zu Sceifingen, bie aber nicht bloß am Pi 
f mangelhaft, ſondern auch durch Verfeßung vieler Werfe 
—* iſt. Beatus Rbenanus entdeckte dieſen Koder in der 
Bibliothek des heil. Corbinians zu Freiſingen. Er hatte die 
Aufſchrift: Liber Evangeliorum ia Hectilcem linguam verin. 
2 . 
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Am Ende fanden die Worte: Vusldo me feri inflitz Sigefridus 
‚resbyter fcripli. Der Kober gehörte alfo dem Sreifingifchen 

Bier Weldo, deſſen Lebenszeit in das elfte Jabrbundert 

fällt. Was aus bem Koder weiter geworben, ift unbefannt. 

3. eine Pfaͤlziſch⸗ Vatikaniſche, welche von Seidelberg 
nad) dem Vatikan zu Rom gewandert, aber noch vorher 1560 
u Augsburg von dem Stadtarzte Achilles Pirminius Safe, 
in ber höchften Anfechtung des‘ rigen Afmodi, wie er felbft 
fagt, abtgeſchrieben worden iſt. Sie gehörte anfangs Uirich 
Suggern zu Augsburg, und kam Sk feined Vermaͤchtniſſes 
mit feiner aus vielen faufend Wänden griechifcher, Lateinifcher, 
bebräifcher ıc. beſtehenden Handſchriften emmlung an Pfals, und 
von Veidelberg zulegt nach Rom. Sie ift am Ende mangelhaft. 

4. eine, welche fi zu Frankfurt am Wein befinden fol. 

L eine Janianifche, welche ſich jezt zu London in ber 
Bodleianiſchen Bibliothek befindet. 

6. eine in der Königlichen Bibliothek zu Manchen. 


e Gepruıe Ausgaben des Otfsiedifchen Evangelienbn ⸗ 
res find: . . aan 
1. Osfridi Evangeliorum liber., .yetzrum Germanorum 
- Grammaticae, Poeleos, Theologiae ‚prasclarum monumen- 
tum. SEvangelienbuch in altfrenkiſchen Keimen durch Ob 
feiden von Weißenburg Mönch zu St. Gallen *), vor fies 
ben hundert Jahren befchrieben, jetzo aber,mit (Bunft des 
gefttengen Ehbrenveſten Serrn Adolphen Hermann Rieder 
fel, Erbmarſchall zu Helen, der alten Teutfchen Spread 
und Bottesforche zu erleunen in Druck verfertiger. Baſel 
1571. 8. Berausgeber ift Matthias Flacius Jllyricus *) 
ber dem Werke eine Doppelte. Vorrede, in Iateinifcber und dents 
— ee 
er, mangelhaften, jafe 
far veranftaltet worden. & befindet fih zu; bei bemfelben 
ein Bloflarium, welches ebenfalls ven nten Baffae zum 
Berfaffer hat. Paul Merula ließ in der Folge dieſes Glollarium 
Otfridinum bed Baffar bei feiner Ausgabe von Willerams dop⸗ 
pelter Parapbrafe des Hobenliedes (Eeyden 1598.) abdrucen⸗ 
doch ohne ben Rahmen des eigentlichen Werfaffers beäuflgen. 


*) Dat Örfried Mönch zu Sr. Gallen in der Schweiz geweſen, iſt 
ein Längd von den Gelehrten berichtigter Srethum des Slacius. _ 
**) Slacius, — ‚Srancowig, geb. 1520 zu Albona in Iſtrien⸗ 
einen Theile des alten Tllyriens, gef. au Srankfurt am Main 
1575. Ein für feine Zeiten geündlicher Mdilolog,. Pbilofoph, Theo? 
109 und Hiltoriter. ©. Job. Balthaf. Ritsers Zebens Greeit 
und Schriftenbefchreibung des Nlarrhiae Slacius, - Srankf. a 
M. 1725.83. Sam. Daurs Yieues biftovifch sbiographiid ‚lin? 

rariſches Zandwoͤrterbuch, BP 2, S. 208 f. 
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Die Ausgabe des Hlacius gehört übrigend jebt zu den feltenften 
Büchern. Der verfiorhene Hofrath Ädelung befaß biefelbe (f. 
Bibliotheca Io. Chrifioph. Adelungii ete. p. 50.. Im Jahre 
1699 befand fich der trefliche Däne, Sriedeich Roſtgaard zu 
Rom und verglich den dortigen Koder mit dem Abbrude bed Fla⸗ 
cius. Roſtgaards biefifalld gemachte Anmerkungen fügte nach 
der Zeit Eccard mit einigen eigenen Erlaͤuterungen feinen 1720 
Verausgegebenen Legibus Salicis kei. 

3. Otfridi Weillenburgenfis . Volumen Evangellorum, 
fa quingue libros diflinctum, a Jo. Schiltero, Polyhiflore 
et ICto Argentiuenli Geleberrimo, latinitate donatum et: exi- 
mis oblervationibus exornatum , collatum autem cum Codice 
manulfcripto Vindobonenfi et emendationibus ex Codice ma- 
zulcripto Vaticano delumtis, ac praeterea notis auctum a 
do. Georgio Scherzio, luris Profellore. P. Ord. in Univerb- 
tate Argentoratenfi. Ulmäe 1726. fol. mit einigen in Holzta⸗ 
feln gefchnittenen Siguren. Auch in Schiltere Thefaurus An- 
quitatum Teutonicarum; T. I. p. 1400. Der Inbalt dies 
fer vortreflihen Ausgabe ift folgender: Zo. Schilteri Praefatio 
ad Otfridi libros Evangeliorum; Supplementum Praefationis 
Schilterianae in Otfridum etc. additım a fo. Georgio Scher- 
»io; Dedicatio Malthise Flachi Ilyrici; Praefatio germa- 
nica Maithiae Flacss Illyrici; "Uribeil eines hochgelehrten 
Manns (wahrfcheintich -bed Gaſſar) ‘von diefer Spraach; Ex 
libro fecundo Rerum Gefmeniserum 'Beati Rherani; Vita 
Otfridi Willenburgenfis ex Catalogo Jo. Trithemii; Indieia 
de Orfrido ; Ad Ludovicum regem p. ı—9. Ad Liutdertum, 
Archiepifcop. Moguntinum p. 10—ı2. 'Ad Salomonem, Epi- 
fcopum p. 15- 18. Otfridi Evangeliorum Lib. I. Cap. I- 
AXVII. p. s9—87. Lib. IL Cap. I-XXIV.p. 88 - 154. Lib. 
II. Cap. I-XXVI. p. 155 — 232. Lib. IV. Cap. I-XXXVII. 
p. 255—315. Lib. V. Cap: I-XXV. p. 316—388. Otfridus 
Wizanburgenfis Monachus Hartmuate et Werinberto Sancti 
Galli Monafterii Monachis p. 389-400. . 

Der, wegen feiner großen Kenntniß der beutfchen Alterthit- 
mer berühmte, Dierrich von Stade war ebenfalls Willend, eine 
neue Ausgabe bed Otfriediſchen Evangelienbuchs zu beſor⸗ 
gen und diefelbe mit einem Gloſſario Francico zu bereihern. Ex 
ließ deshalb ein Specimen Lectionum antiquarum Francicarum 
ex Otfridi, Monachi Wizanburgenlis, libris Evangelioram, 
atqus aliis Ecclelae chriſtianae germanicae veteris monumen- 
tis-antiquiflimis collectum, cum interpretatione latina etc. 
Stadae 1708. 4 mai. bruden, worin unter andern die zwei deut⸗ 
ſchen Zuſchriften Otfrieds an König Ludwig und den Biſchof 
"Salomon, imgleihen bad dritte Buch der Otfriediſchen 
Evangelienumſchreibung mit einer Ueberſetzung und gelebt 
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ten Anmerkungen enthalten find. Aber er flarb, ehe er ſein 
Vorhaben ausführen konnte. Das handſchriftlich hinterlaſſene 
Gloſſarium befindet ſich in der Bibllothek zw Zannover, wie 
Ecctard in Comment. de rebus Franc: Or. T. Il; p. 543. verfis 
chert. Vergl. defien Hiſt. ftud. etym. p. 86-89. deögl. Zo. Hes- 
rici a Seelen, Gymn. Lub. Rect. Memoria Stadeniana. eis 
träge zur Eritifchen Hifdorie der deutſchen Sprache, Poefie 
und Beredfamleit, Bd 3. Stck 12. &. 651.659. 663. 
Außer dem Evangelienbuche hat Gtfried unter anbern 
zwei Bücher Predigten , fo:wohl auf gewiſſe feierliche Zeiten, als 
u Ehren der Heiligen (de. tempore et die. fanctis) hinterlaſſen 
iefe Nachricht findet man-fchon beim Tritheim (in dem Catalo- 
go illuftrium virorum Germanias p. 76.) aber Aambed (in 
den PR gi de Bibliotheca Vindobonenk, Lib. — 5. 
p. 458.) bat gezeigt ‚- Daß ed deutſche ober in der. alten. f 
ſchen Mundart abgefaßte Predigten find‘, von welchen fich 
zwei Bruchftbde in den Handſchriften Der Kaiferlichen Wiblior 
thel zu Wien erhalten haben, die er auch.(l..c..p. 757 iu) 
mittheil. Das eine berfelben empfiehlt bie Liebe gegen Gott: und 
den Nächften in folgenden Worten: Mina liebiltun Brudera, 
nu fernemet dei Gotes kebot ‘(Meine liebſten Bruͤder! nun 
vernehmet die Gebote Gottes) Ir [culit eallererifte Got minnon 
uone ällemo iunueremo herzen, uone allemo ipuneremo 
muote, uone allera iunnera chrefte; dara nah iuuneren nn- 
hiften famo fo iunuik felben (Ihr ſollt zu allererſt Gott lieben 
von allem eurem Deszen, von allem eurem Muthe, von allen 
euren Kräften; darnach euren Nächften eben fo, wie euch felbfl) 
Ir ne fculit manflahta tuon (Shr ſollt keinen Zobtiihlag thun) 
noh .daz uberhuor (noch das Ehebrechen, eigentlich das Ueberhu⸗ 
ren, wofuͤr die Franken auch Merhuar, oder Mehr als Huren 
gebrauchten) noh die diuua (noch den Diebſtahl) fremedes tim 
ges ne fculit ir keren: (fremde Dinge folft ihr nicht umkehren 
odey an euch ziehen) luker urchunde ne fculit ir fagen (Lügen 
Urkunde, das heißt, falſches Zeugniß follt ihr nicht fagen) Alle 
mennisken [culit. ir eren (alle Menfchen follt ihe ehren) iuuueren 
lichenam [culit ir chefligen (euren Leichnam folt ihr caftigiren 
oder cafteien) die faftun fculit ir minnan nals die uuirtfcaft 
(dad Faſten follt ie mehr lieben als die Gaſterei) azet die hun- 
gerenten, drenchet die durftenten, uuatet den nachoton 
‚(äget oder fpeifet die Hungrigen, tränket die Durfligen, Heidet 
den Nackenden). Das sweite diefer Fragmente Betrifft den un⸗ 
‚wittelbaren göttlichen Schuß, unter welchem Wittwen ſtehen. 


Krachrichten von Otfried und feinen Schriften ertheilen: 

I. Schöttgens Dillertatio hiftorico-critica de antiquifli- 

suis linguas germanicae monumentis Gothico-thegtifcis. Star- 
Ä | gardiae 
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guardiao 2723. 4. auszugsweiſe in den Beiträgen sur kriti⸗ 
ſchen Hiſtorie der deurfchen Sprache, Poefie und Bered⸗ 

eit, Bd 1, Std 2. S. 8— 12. (eigentlid 193 — 194) 

2. M. Davidis Hoffmanni Dillertatio de 'Otfrido, Mo- 
nacho Weillenburgimfi. Helmfladii 1717. 4." aussugsweife 
in den Beitraͤgen zur kritiſchen Hiftorie der dentfchen 
Pia Poefie and Beredfamleir, 8» 1. Std 4 ©: 

2658. " I 

3. Sambergers Zuverlaͤſſige Nachrichten von den vors 
nebmften Schriftfielleen von dem Anfange der Welt bis 
2500. Th. 3. &. 622—624 

4. Aeichards Verſuch einer Ziſtorie der deutſchen 
Sprachkunſt S. 015. oo. 

5. Seonard Meiſters Chatakteriſtik deutſckor Dichter, 
38 1.©.13—27. nad) ben Beiträgen sur krit. Ariterie ze. 
mit einigen Proben. — Ebendeſſ. Beiäge sur Geſchichte 
Der deutſchen Sprache und Vationalliteratur, Th. I. S. 
33—36.. und „sauptepochen der deutfchen Sprache feit 
Dem achten Jahrbunderte/ in den Schriften der Kurfuͤrſt⸗ 
lichen deutſchen Befellfchafe in Hiannbeim, Bd ı. &. 261 
B. Planıs Ebronologifcher, biogeapbifcher und Eritis 
fcher Entwurf einer Geſchichte der deutſchen Dichtkun 
und Dichter, Th. 1. S. 55- 62. 
7. Vaſſers Vorleſungen aͤber die Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Poeſie, Bd ı. & 13—20. mit einigen Proben und 
Beberfersung derfelben in die jetzige hochbeutiche Sprache, „Das 
ganze Berk, fügt Hr. Prof. Kaffee unter andern, iſt in fünf 
Bäder abgetheilt. Im -erfien Buche erzählt ber Verfaſſer die 
Geſchichte Jeſu von feiner Geburt bis zu feiner Taufe; dad zweite 
und dritte enthält befonders die Sleichnißreden, die Wunder und 
die Wortreflichkeit der Echre Jeſu; das vierte feinen Tod und 
Begräbniß; das Fünfte die Auferftiehung und Himmelfarth. 
Otfried hat alfo nicht bloß die Evangeliften verfificitt, ſondern eine 
poetifche Erzählung: der Gefchichte Jeſu geliefert, bei welcher bie 
Erzählung der Evangeliften zum Grunde liegt. Hin und wieder 
find- einige moraliſche Digreflionen eingewebt, wie z. 3. bei ber 
Anbetung der heiligen drei Könige, bei ver Kaufe und der Verfu⸗ 
Kung Chr ‚ bei der Hochzeit zu Kana u. f. w.“ 

8. Bragur, ein literarifcdes Magazin der deutſchen 
und pordifden Vorzeit, BD 1. S. 127-130. 38 2. ©. 

81 f. | 
’ 9. Ebrfin. Heinr. Schmids Skizzen einer Befchichte 
der deutfchen Dichtkunſt, in ber Olla Potrida 1780. Stck 
48.93 f. 1789. Std 3. S. 64 | 


Io. 
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10. Adelungs Umſtandliches Kebrgebäude der deut⸗ 
ſchen Sprache, Bd 1. &. 44 f. \ 

11. Eichhorns Allgem. Befchichte der Kultur und 
Kitererur, Tb. 2. &. 213. Th. 2. ©. 408. 

ı2, der. Iao. Oberlini Allatia literata ſub Celtis, Ho- 
manis, Francis, P.L p. 17-43. Überlin bat bier zugleich 
das vierte und fünfte Kapitel bed zweiten Buchs der Otfrie⸗ 
difchen Parspbrafe, und bad Vaterunſer abdrucken lafien, 
und theild Daneben eine neudeutſche Ueberſetzung, theils unter 
dem Texte Worterklärungen beigefügt. Vergl. Bath. gel. 
Zeit. 1782. Std 93. S. 161764. wo zugleich aus der Ober⸗ 
liniſchen Schrift dad Vaterunſer nad) Otfried‘ mit der neue. 
deutſchen Ueberſetzung defjelben mitgetheilt wird. 

13. Kollarii Analecta, T. IL p. 645 —724- 

14, Hſtoue literaire delaErance, T. V. pr368. . 
ul F Brandidisy’s Notice ſur la vie et les onvrages 
d’Oyfried, poste allemand .du IX. fiece. Strasbourg 
1478. 8. Pe u 

16. Das Zedlerfche große Univerſallexikon aller Wiſ⸗ 
fenfchaften und Kuͤnſte, 35 25. ©. 2363. 

” ©. 17. Jöchers Allgemeines Gelehrtenlexikon, Th. 3. 
1 135. 
a0 18. Bousine's Handbuch der allgem. Kiterargefdrichte, 

1. &. 434. | 
19. Kochs Kompendium der dentichen Literaturge- 
Schichte (Berlin 1795.) Bd 1. &. 26. 30 2. ©. 305 f. 

20. : Brun’s Verſuch einer Befchichte der deutſchen 
Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerfe S. 15—ı7. mit einer 
Probe aus ber poetifchen Zuſchrift an König Ludwig. 

21. Schroͤckhs Chriſtliche Kirchengeſchichte, Th. 21. 
S. 260—263. Th. 23. S. 304 f. Ä 
- Hrn. Prof. Kuͤttners Urtheil über Otfried und fein Evans 
gelienbudy in den Charakteren deutſcher Dichter und Pros 
feiften S. 14— 17. iſt folgendes: „Unter den wenigen ehrwürdis 
gen Monumenten unferer älteften Literatur flieht Otfrieds poeti⸗ 
ſche Verdeutſchung ber Evangelien oben an. Dieß Werk befteht, 
in fünf Büchern, aus lauter kurzen gereimten Verſen, die mehr 
nach Feten abgezaͤhlt, als gemeſfen ſind, und dem Dichter, wie 
er ſelbſt in feiner lateiniſchen Zuſchrift an Liutbert, Erzbiſchof 
von Mainz, Hast, bei der Unbiegfamkeit und Armuth feiner 
Sprache, große Mühe gefoftet haben muͤſſen. Seine Dolmet- 
ſchung ift keinesweges ſklavlſche Ueberfegung der Evangelienbücher ; 
fe iſt mehr freie Nachahmung der vier heiligen Schriftfleller 
‚Otfried ſucht ihre merkwuͤrdigſten Erzählungen zu vereinigen, 
und miſcht fie Daher unter einander, ohne jedem einzeln zu folgen. 
Heben und Erzählungen Überfegt er. mit gewilfenhafter Freu; 
aber 
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dber die Berbindung des Ganzen, oder dad Auffallende mancher 
Be eiten recht —— — zu machen, erlaubt er ſich eigene 
i en, erungen und Gemaͤlde. Mitunter 
wagt er Büge, die ben — Doeten antünbigen, aber öfter 
er zu den alltaͤglichſten Gemeinplägen der Moͤnchsphiloſophie 
Ein ift er, eher ald Kaͤdmon, ber Angelfachfe, 
unb bie Hingeren 3 Paraphraflen der heiligen Bücher, er iſt Meifter 
and Her feiner Sprade, ob er fie glei en in die Feſſeln 
Reimes und bed Sylbenmaßes 5 Ber ihn recht ſtudirt, 
wird finden, Daß er nicht arm ifl amer und flarlen Bildern, 
an Fühnen Wendungen und; Ausbrüden, die bed beflen Dichters 
find. Ihr, wie Schilter thut, mit ben feinften Geiſtern 
ums in Bergleichung zu.flellen,, ober zum regelmäßigen. 
epifchen und Lehrdichter machen an wollen, ift eine gelehrte Grile 
Otfried Kr feine folge Vergleichung aus. Er ift groß, und 
für feine Zeiten ein Wunder, ne ſich mit den Dichtern der Grie⸗ 
Shen und Römer zu meffen. Zum Vergnügen wird Niemand ihn 
lefen, . und wer bloß 'wegen des —* ſeiner Sprathe ihn. 
Heft, ben wird er t urgmügen.” 
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wurde ben 24. Oktober 1727 zu Frankfurt an der Oder in dem 
fe ſeines Großvaterd geboren, und von eben dieſem Großva⸗ 
ter, welchem ber Vater, ein armer Acciöbedienter in Seelow, 
einem Stäbtchen bei Frankfurt, ‚gern bie Sorge für die Ergiehung 
feines Kindes überließ, erzogen. Der -Anabe beſaß viel Lern 
gierde, und zeichnete fi in den Schtilen, die er befuchte, eben 
towohl durch feine Fähigkeiten, als durch feine Därftigfeit aus, 
Dem Rektor der Frankfurter Überfchule fiel einft, ald er bei 
dem Anfange eined halben Schuljahres die Schüler muſterte, 
atzke's armfelige Kleidung fo wibrig auf, daß er thörigter Weiſe 
n die Worte ausbrach: Da, wo ber Bettelbube ſitzt, koͤnnte auch 
wohl noch ein ehrliher Menfch fitzen! Tief hierdurch an feiner 
hre gefränkt, und mit Thraͤnen in den Augen, nahm Patzke 
eine Bücher, vertien die Elfe und Schule, und gab den Gedan⸗ 
Een völig auf, ald Gelehrter künftig im der Welt aufzutretn. Er 
meldete fich zu einer Sefretärftelle bei der Poſt in Frankfurt, und 
fchon war ihm Hoffnung Dazu gemacht worden, als fein poetiſches 
Zalent, dem er bis dahın fhon manche Hülfe in der Noth zu dan⸗ 
Een gehabt hatte, auch jet ihn mit einmal wieber in die verlaffene 
Laufbahn‘ zuruͤckbrachte. Er verfertigte, von feinen bisherigen 
Schulfreunden dazu aufgefordert, zu ber Bochzeitfeier des Rek⸗ 
tord ein Gebicht, welches allgemeinen Beifall erhielt. Der Rektor 
felbft erfundigte fi) nach dem Verfaſſer. Seine Schüler baten 
jest um Pante’s Wiederaufnahme in Die Schule, und der Rektor 
gewährte ihnen den Wunſch. Nunmehr war Patzke wieder in feis 
nem Elemente; er fludirte mit dem anhaltenbften Fleiße, und trat 
darauf im Zahre 1748 feine akademiſche Laufbahn an, gun reich 
an allen den Vorkenntniſſen, welche zu einer glüdlichen Vollendung 
derfelben erforderlich find, aber arm an äußeren Mitteln und ohne 
alle hinlängliche Unterſtuͤzung. Gluͤcklicherweiſe hatte ſich fchon 
früh der Ruf von feinem Dichtertalente verbreitet. Er fah ſich 
Dadurch in dem faſt auöfchliegenden Beſitze ded Rechts, alle vor⸗ 
fallende Gelegenheitögedichte zu verfertigen. Der Ertrag von 
denfelben , und von noch einigen wenigen Hausinformationen, F 
alles, 
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alles, was er zur Beſtreitung feiner Beduͤrfniſſe hatte. Mit defto 
größerem Eifer ließ er eö ſich angelegen ſeyn, dad Biel feiner alas 
demifchen Studien zu erreichen. Die Univerfität Halle fland- das 
mals ihrer geſchickten Lehrer wegen in außerorbentlihem Rufe, 
Befonberd zogen die-künftigen Theologen aud der Nähe und Berne 
dahin, um den großen Baumgarten zu hören. Auch Pauken 
lockte der Ruf diefed Mannes nad) Halle. Er machte fich die Hoffs 
rung , fein dürftiged Austommen auch hier burch Gelegenheitöges 
dichte und Informationen zu gewinnen. Allein biefe Ausſicht 
fehlug fehl, und fchon im erflen Vierteljahre war er, bei der ſtreng⸗ 
ſten Delonomie, feinem Wirthe fieben Thaler fehulbig geworben 
eine Summe, an deren Bezahlung er nicht ohne Schreden: Denken 
konnte. Ganz tieffinnig geht er einft an der Poft vorbei, blickt 
nad) den angefchlagerien Wechfeln, und traut feinen Augen kaum, 
als er lieft: „Herr Patzke erhält zehn Dulaten. Es war ihm 
durchaus unbegreiflih. Denn wer follte ihm etwas ſchicken? Sein 
Bater war um biefe Zeit fchon tobt, die Mutter äußerft arm, und 
einen Freund, ber für ihn thätig geweſen wäre, hatte er,. nad 
feiner Meinung, nicht. Indeß verhielt ſich die Sache wirklich ſo; 
er empfieng die zehn Dukaten. Einer feiner ehemaligen Belanns 
ten in Frankfurt, bem er manched Gedichtchen an feine Geliebte 
gemacht hatte, und der ſich jeßt in den Armen frober Liebe gluͤck⸗ 
lich fühlte, erinnerte fich des ehrlichen, aber armen Paste’s und 
ſchickte ihm die erwähnten dreißig Thaler. Patzke's Freude war 
3 reicher war er nie geweſen, und auch vielleicht nie 
gluͤcklicher. Wermöge der Lebhaftigkeit, die, wie allen feinen Em⸗ 
pfindungen, fo auch feinen religioͤſen Gefühlen eigen war, flürzte 
er fogleich \hinter dem zurüdkgefchlagenen großen Thorwege in 
einem Winkel nieber, und dankte mit den beißeften Thraͤnen ber 
göttlichen Vorſehung. Nun wurde ein neues Kleid angefchafft, 
die drüdende Schuldenlaft von ſieben Thaler wurde begabt, Deds 
gleichen ein Kollegium, welches ein ſtark befoldeter, aber harthers 
ziger Profeffor den-Dürftigen nicht unentgeldlich wollte hören laſ⸗ 
fen — und es blieb noch etwas übrig. Der Zweck feined alademie 
ſchen Eebend war endlich erreicht, und er gieng nunmehr wieder 
nach Frankfurt zurkd. Sein Hauptaugenmert war jetzt, fich 
zu einem tünftigen Predigtamte vorzubereiten. Er predigte daher, 
fo oft fi) nur Gelegenheit dazu fand, und erwarb ſich fhon da⸗ 
mals durch feine Worträge vielen Beifall. Er hatte das Gluͤck, 
dem großen Preußifchen Generalfeldmarfchall von Schwerin, ber 
ihn Öfter6 hörte, befannt zu werden, und erhielt von bemfelben 
die Zuficherung der Zeldpredigerftelle bei feinem Regimente auf 
den Fall der Erledigung. Da indeffen diefe Ausſicht noch entfernt, 
und Patzkre's Bebürfniffe zu dringend waren, fo gieng er nad) 
Berlin, um ſich dort-dem menfchenfreundlichen Oberhofprebiggr 
Sack zu empfehlen. Diefer hatte damald von dem Martguin 
. . Zein⸗ 
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Heinrich von Schwede den Auftrag erhalten, ihm einen geſchick 
ten und rechtichaffenen Kandidaten zu der erledigten Pfarrfielle in 
Dormsfelde und Stolzenberg vorzufchlagen Sack fanb 
Pauken dieſer Stelle vollkommen wuͤrdig, und fchidte ihn mit 
einem Ompfehlungdfchreiben zum Markgrafen... Rie war Paste 
in einer größeren Berlegenheit geweſen, alö jetzt. Ex, den Geburt 
und feine biöher fo beſchraͤnkte Sage in einer gaͤnzlichen Unbefannte 
(haft mit dem Zone ber großen Belt gelaffen hatten, . follte jetzt 
vor einem Königlichen Prinzen erfcheinen, und von dem Einbrude, 
den biefe feine Griheiiung machen würde, follte er dad Gluͤck ſei⸗ 
nes kuͤnftigen Lebens erwarten. Sein Gerz fhlug immer 5 
cher, je naher er dem Schloſſe des Prinzen kam. Der wirkliche 
Anblid des Pallaſtes, der Hofbedienten u. ſ. w. erſchuͤtterte feine 
Seele aufs neue. Er machte mehr als einmal hie Runde um bad 
Schloß, war mehr ald.einmal im Begriffe, in daſſelbe einzutreten, 


wurde aber immer von ber Kurcht.wieber zurüdigehalten, und e& 


haͤtte nicht viel gefehlt, fo wäre er unverrichfeter Sache zuruͤck⸗ 
geeilt.. Der Gedanke indeß an feine traurige. Sage . aus welcher er 
Tehnlidy Errettung wuͤnſchte, gab ihm doch endlich den Muth, bie 
hohen Stufen, wiewohl mit unbefchreiblicher Angft und einer faſt 
gänzlichen. Hoffanngblofigkeit, hinanzuſteigen. Er wurde bem 
Markgrafen gemeldet, und erhielt den Befehl, zu erſcheinen. Als 
ihm die Thuͤren des Markgräflihen Zimmers geöffnet wurden, 
hätte der Anblid des Glanged und ber Pracht, und noch mehr ber 
Aublic einer fi) dort befindenden zahlreichen Berfammlung, ihn 
beinahe in eine noch größere Angft geflürzt, wenn dje, worin er 
ſich befand, noch eines Zuſatzes fähig gewefen ware. - Er übergab 
dem Prinzen. fein Empfeblungsfchreiben, und. der huldvolle Blick 
defielben ſchien ihn mit einmal neu’ zu beleben. Die treuherzige 
Herablaffung, mit welcher dee Markgraf ihn anrebete, und bie 
gnaͤdige Verlicherung, daß er die Pfarre zu Wormsfelde haben 
folle, gaben ihm die Sprache wieder und erfüllten fein Herz mit 
dem uneingefchränkteflen Vertrauen. Er würbe ſich ganz glüdlid) 
gefühlt haben, hätte er nur fogleich zuruͤckeilen und in der Stille 
fein Herz für die ausgeſtandene Angft durch das frohe dankbare 
Gefühl feines Schickſals entfchädigen und beruhigen koͤnnen. Aber 
er erhielt den Befehl, zur Zafel zu bleiben, .und wurde baburch 
in neue Angft und Verlegenheit gefegt. . Nie hatte er an ber Tafel 
eined Vornehmen gefpeilt, und jest follte er an der Tafel eine 
‚Zürften fpeifen. Indeſſen dee Befehl war einmal da, und Panfe 
mußte gehorchen. In der Zeif bid zur Tafel unterhielt fich der 
menfchenfreundliche Drinz auf das liebreichfte mit ihm von feinen 
biöherigen Umftänden. Und dieß war Die Gelegenheit, wo Patzke 
durch Die treuberzige Offenheit, mit welcher er feinem hohen Goͤn⸗ 
ner erzählte, auf wad für rauhen Wegen ihn bisher die Vorſe⸗ 
bung geführt, ben Grund zu der Gnade deſſelben und zu Pre 
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Kinftigen Gluͤcke legte. Nachdem Parse auf eine für ihn fehr 
ehrenvolle Art die Prüfungen des Konfiftoriums zu Kuͤſtrin be 
Randen hatte, trat er im Jahre 1755 fein Amt mit. allem dem 
reblichen Eifer und allen den frommen Vorſaͤtzen an, welche die 
Wichtigkeit deffelben jedem Redlichdenkenden zur Pflicht macht. 
Auf der Pfarre zu Wormsfelde bildete er fi) nun zu bem aus⸗ 
gereichn en Kanzelredner, der er in der Zolge wurde. Die größte 
tärfe erhielten feine Vorträge zugleich durch das Beiſpiel, wel⸗ 
ches er der Gemeine durdy feine mufterhafte Denkungs⸗ und Hand⸗ 
Iumgöweife gab. Der Markgraf, ein wahrer Water feiner Unter⸗ 
thanen , fuchte jeden derfelben „genau kennen zu lernen; um foyieh 
mehr hatte er ein wachfames Auge auf das Öffentliche unb häusliche 
Leben feiner Geiftlichen. Auf diefe Weife gefchah ed, daB, fo 
wenig ihm Patzke's Verdienſte ald Kanzelrebner verborgen blieben, 
eben fo wenig ihm auch die dürftige Ökonomifche Lage deſſelben 
entgieng, indem die Pfarre zu Wormsfelde nur mit geringem: 
Einkünften verbunden war. Ueberzeugt, daß Patzke feiner Untere 
ffügung vollfontmen' würdig fei, befchloß er, dad Haus befielben. 
mit den nofhwendigften Bebirfniffen zu verfehen. Er hatte aber 
nicht nur, WBohlthaten zu etibeifen, ‚gelernt, ſondern verfiand auch. 
zugleich die Kunfl, fie auf die befte Art zu ermweifen. Nachdem 
alfo daB, was er für Parken beftimmt hatte, bereits angeſchafft 
war, ließ er einftend fchon früh Deorgend Patzken zu ſich beſchei⸗ 
nft, daß er iu Erfahrung 


auch er vorlieb nehmen. Mit biefer ärung: wurde von ber Mas 


ſchaft heute zum, Mittagdeffen in Mormofelde eingeladen, a L, 
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en, da er felbft mit Vergnuͤgen diefe Einladung angenommen, 
ba . Mit diefen Worten nahm der Markgraf Panten bei der 
Hand, und fuhr mit ihm in einem, fo wie die uͤbrige Gefellfchaft 
in einem andem Wagen, ab. Der ehrliche Patzke, der nun nicht 
mehr zweifeln konnte, daß dad, was er biöher für Scherz gehalten: 
hatte, Ernſt werden möchte, der recht gut: wußte, in was für einer 
traurigen Verfaſſung er fein Haus verlaffen hatte, war ganz 
außer fich, verficherte einmal über dad andere, in feinem Haufe 
fei nichts, gar nichtd, was er fo erhabenen Gaͤſten vorſetzen koͤnne, 
er zweifle, ob er Stühle genug haben werde u. ſ. w. Alles vers 
bend! Es gieng nad) Wormsfelde und ehe Page fich ed ver⸗ 
ah, hielten die Wagen vor der Pfarre. Es wird auegefiiegen, 
und der Markgraf wünfcht zuerft dad Stubisgimmer und die Bis 
bliothek zu ſehen. Pante’s Entfihuldigungen, feine Stubirftube 
fel in großer Unordnung, unb bie Bibliothek fehr unbedeutend, 
werben nicht angenommen. Bitternd öffnet er bie Zhür, und — 
weich ein Anblid! — das Zimmer ift rein, fauber ausmeublirt, 
und an den Wänden befindet fich eine Sammlung ber neuflen und 
beften Werke aufgeftelt. Patzke traut feinen Augen nit. -Er 
im wirklichen, der Markgraf im vorgeblichen) Erftaunen , fiehen da 
— jener will banken, dieſer läßt ihn nicht zum Worte kommen, 
fondern fließt in ein Lob feines feinen Geſchmacks über; bie übrige 
Geſellſchaft mit ihm. Patzke zweifelt, in feinem Hauſe und in 
der wirflihen Welt zu ; —* und Erſtaunen haben ihn 
ſtumm gemacht. Seht heißt ed, das Zimmer ſei zu enge, ob er 
nicht ein Befuchzimmer habe? — Nein! — Ob denn nicht oben 
nody ein- Zimmer ſei? — Sa, aberes fei ganz leer — Er folle 
es zeigen ; denn man wolle nun alled ſelbſt fehen, ba man merke, 
daß man feinen Berficherımgen nicht fo geradehin trauen koͤnne. 
Man geht die Treppe hinauf, bie Thür wird geöffnet — da zeigt: 
ſich Patzke's Augen abermals ein ſchoͤn ausmeublirted Zimmer, 
Sein Erffaunen, feine Rührung ift grenzenlos. Sein Herz kann 
den Dank nicht mehr fallen: — Der Markgraf und feine —*— 
ſchaft wie unten, finden alles recht ſehr aus loben feinen Geſchmack 
u. ſ. w. Paste ift betäubt und fprachlod, wie unten. — Der 
Markgraf fagt: Sie ſehen, meine Herren, wie und Paste hin⸗ 
tergeht! Erwarten Sie nicht auch, daß ber Mann, deſſen Haus 
fo elegant. iſt, und mit Geſchmack bewirthen werde? — Die Ants. 
wort, wie leicht zu vermuthen. — Der Markgraf zu Pauken: 
‚Aber noch feh’ ic» Feine Anftalt. In welchem Zimmer werden wir- 
me Sie haben one Zweifel außer biefem noch eins? — Patzke: 

n immer fei zwar noch unten, aber in Anfehung der Bewir⸗ 
tbung m£ife er mit Bebauern feine erſte Verficherung wiederholen, . 
— Die Gefellfchaft gebt hinunter, dad Zimmer wird geöffnet, und 
— es zeigt ſich eine ſchoͤn ſervirte Tafel, der erſte Gang von Speis 
en 
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fen iſt bereitö a agen. Man febt fich, fpeift, ſcherzt; alles 
ift munter und fröhlich. Die Bebienten erhalten Befehl, Patzke's 
Weinkeller zu unterfuchen , kommen mit Zlafchen und der Berficher 
zung zurüd, einen reichen Vorrath gefunden zu haben. Man fchreit 
über ben Zargen Priefter, der ſich arm nenne, und doch alles im Ueber⸗ 
Auß habe. Man trinket und ift fröhlichen Muthed. Die Tafel 
wird nach einigen Stunden aufgehoben. Alles, was herbeigefchafft 
war, bleibt Patzke's Eigenthum. Der Markgraf verläßt feinen 
Birth mit aller Der inneren Zufriedenheit und Heiterkeit, die das 
Bewußtſeyn, eine gute That verrichtet zu haben, gewährt, und 
Patzke blidt ‚feinem grogmüthigen Wohlthäter mit Thraͤnen des 
Danks und der Freude nach. Beinahe drei Jahre lebte Pape in 
feiner ländlichen Abgefchiedenheit allein; 1758 aber verband. er -fich 
mit einem fehr gebildeten Frauenzimmer aus Schlefien, ber 
Schwefter eines feiner afabemifchen Freunde, mit der er ſchon ſeit 
mehreren Jahren in Briefwechſel geflanden hatte. Doch Im 
nahte fich dad Ungewitter des Kriegs feiner frieblichen Hütte und 
raubte ihm den Genuß feines ſtillen baulichen Gluͤckks. Die Ruf 
fen drangen, unter dem General Sermor, in die Marl Sram 
denburg ein und uͤberſchwemmten auch die Gegend, wo Panfe 
lebte. laute Klaggefchrei der Unglüdlichen ertönte von allen 
Seiten. Pate begleitete feine Gattinn, die eben Mutter werden 
foüte, zu ihren Elteen nach Schlefien. Bald kehrte.er zurüd, 
und fand nun den Graͤuel, den die wilden Krieger angerichtet hate 
ten. Seine Gemeine war zerſtreut, fein Haus in eine Mörder: 
grube verwandelt; alled war geraubt, zerftört,, felbft feine Bücher 
waren zerriffen und mit Unflathe beſchmutzt. Wo er hinblicte, 
ſah er nichts ald Kammer und Elend. Seine Lage war höcft 
traurig, ex mußte mit Hunger und Blöße kämpfen, und ohne die 
—— des Markgrafen, der ihm monatlich acht Thaler aus 
ſeiner Chatoulle zahlen ließ, hätte er kaum fein Leben friſten koͤn⸗ 
sen. Im Anfange ded Jahres 1759 erhielt er bie erledigte Predi⸗ 
gerfielle zu Kinzen in der Eburmart. Bald nach feinem Anzuge 
daſelbſt holte er feine Gattinn aus Schlefien zurüd, und die Tage 
der erſten Liebe kehrten wieber. Aber nicht die. Tage der erſten 
Ruhe und des erfien Gluͤcks. Denn kaum fahe er fie in feinen 
Armen, als die Xuffen aufs neue in die Mark einfielen, nad) ge= 
wohnter Grauſamkeit glled mit Feuer und Schwert verheerien, und 
ihre Verwuͤſtungen auch bis in die Nähe von Linzen auöbreiteten. 
Doc er follte nicht unterliegen. Das Ungewwitter wendete fich, 
und Pante kam, auf Empfehlung des Markgrafen, im Jahre 
1762 als Prediger an die heil. Geiſtkirche in Magdeburg. 
Ueberhaupt bewies der Markgraf gegen ihn, ſo lange er lebte, die 
wärmfle Zuneigung. Jedes Jahr mußte er ihn auf einige W 
befuchen „ und beim Abfchiede reichte. er ihm gewöhnlich. ein Ge⸗ 
ſchenk vog hundert Dufaten. In den erſten Jahren feines Au 
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halts zu Magdeburg fand Patzke nicht ganz bad, was er gehofft 
hatte. Allein gerade die Verbindung mit einem Amtögehälfen, 
der im Beſitz des allgemeinften und gerechteften Beifalls war, 
fpornte feinen Wetteifer, und machte ihn zu dem großen Kanzel⸗ 
zedner, für den er biß zu feinem Tode gegolten hat. Beſonders 
war ihm eine vorzuͤgliche Stärke in der Deklamation eigen, wo⸗ 
durch feine Vortraͤge ungemein eindringenb wurden. ine 
digten wurben ſtark befucht, und zwar von dem denkendſten heile 
des Publitumd, unter andern auch häufig von den Öfficieren ber 
Garnifon. Auch als Schriftfleller trat Patzke jetzt auf. Zunaͤchſt 
wirkte er als folcher auf feinen Ort durch einige Wochenſchriften. 
Noch nie war zuvor in Magdeburg ein Wittel der Art gebraudt 
worden, um Kenntniffe und Gefinnungen unter bad Bol zu 
bringen. Auch wirkte er fehr durch feine geiftlichen Dramen, 
welche der Muſikdirektor Rolle komponirte, und die in perennirens 
den Winterkonzerten aufgeführt wurden. Faſt die meiften Arien 
derſelben wurden Je Solfeliebern ‚ und trugen zur Bildung bed 
Geſchmacks und Veredlung der Gefühle des Publikums bei. Zur 
Beförderung der Erbauung und Andacht ließ er mehrere Samm⸗ 
lungen feiner Predigten druden, die wegen ihred gemeinverfländs 
fichen, leichten und populären Tons fich damals viel Beifall 
erwarben. Sobald nach den erften Jahren feines Aufenthalts in 
Magdeburg feine Gemeine ganz in ihm den redlichen, offenen, 
für. dad Gute fo wirffamen Mann, ber er war, Tennen lernte, 
gewann er auch ganz ihre Liebe und Achtung. Im Jahre 1769 
wurde er zum Paſtor und Senior ded Miniſteriums der Alt 
ſtadt Magdeburg erwählt, und mit neuen Beweiſen der Ach⸗ 
tung, bed Zutrauens und der Liebe überhäuft. Dagegen ‚hegte 
er auch wiederum zu feiner Gemeine die innigfte Liebe, fo daß ihm 
nichts zu theuer oder zu ſchwer war, was er nicht mit Freuden fir 
fie gethan, oder für fie aufgeopfert hätte Beide Theile legten 
davon bie fprechendflen Beweiſe ab. Er, da er einen Ruf nad 
Petersburg, einen anbern nad) Halle, und einen dritten nach 
Braunfchweig ablehnte, Seine Gemeine, da fie, außer andern 
Beweiſen ihrer wahrften Zuneigung, feiner Sattinn eine Witt⸗ 
wenpenfion zuficherte.e So weit verbrachte Patzke feine Jahre zu 
Magdeburg in glüdlicher Ruhe und Zufriebenheit. Aber leidenvoll 
wurbe der Abend feines Lebens. Drei ganzer Jahre hindurch hatte 
ee mit den größten Förperlichen Schmerzen und Beſchwerden zu 
kämpfen, bis endlich der Zob am 14. December 1786, im ſech⸗ 
3igften Jahre feines Alters, feinen Qualen ein Ende machte. 


atzke war einer der achtungswuͤrdigſten, beften und edelſten 
Menſchen. Er befaß ein reiches Maaß von Geiſteskraͤften und 
Talenten, und hatte Feind derſelben unauögebildet und unbenutzt 
gelaſſen. Sein Verſtand war aufgeklaͤrt, fein Geſchmack geld, 
in 
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fein Urtheil gefhärft. Im mehr als einem Fache der Wiffenfchafz 
ten hatte er fich einen nicht gemeinen Vorrath der gründlichften 
Kenntniffe erworben. So angebaut und gebildet aber fein Geift 
war, fo gebildet und fchön war auch fein Herz. Er war ein 
Rann von vieler Lebhaftigkeit und ſtarken ffekten, die ihn oft 
hingeriffen haben wuͤrden, wenn nicht eine geübte und reife Ver⸗ 
nunft denfelben zum Gegengewicht gedient hätte. Zugleich war er 
von Natur weihmüthig, empfindfam, in dem ebelften Sinne des 
Bortd, und bemahrte dieſe ſchoͤne Anlage mit der weifeften Sorge 
felt. Seine Seele war jeder fanften Empfindung offen, jebem 
edlen menfchlichen Gefühle, offen den Gefühlen zärtlicher Freund: 
ſchaft und Theilnehmung, den Gefühlen des Mitleids und der 
wohlthuenden Liebe, vorzüglich aber den Gefuͤhlen der Religion, 
bie fein ganzed Herz erwärmten und ihn. oft in der Entzuͤckung zu 
Freudenthränen hinriffen. - 
Patzke ift ein Schriftfleller,, fagt Hr. Zürtner in ben Cha⸗ 
rakteren deutfcher Dichter und Proßiften 8. 458 - 460. 
den wir weniger lieben und ehren, ald e3 feinen nicht gemeinen 
Gaben und Verdienſten gebührt. Dad macht, dag er zu viel ge- 
ſchtieben, und feine beften Werke nicht ganz fo vollendet hat, als 
er wohl konnte. Wenn er ald Dichter auch eben nicht fonderlich, 
glänzt — und doch kann er fich in der muſikaliſchen Poefie kühn 
neben den einen und andern feiner gefchäßten Zeitgenofien ſtellen —- 
wenn auch feiner Weberfebung ded Terenz Urbanität und der dchte 
Geſellſchaftston, und feinen andern profaifchen Auffäßen Kraft 
und Feſtigkeit mangeln, fa darf er als Werdeutfchet ded Tacitus 
boch warlich auf dauernden Beifall Anfprucy machen. 18 folchen 
verfennen wie ihn faſt, und fcheinen uns nicht uͤberreden zu wollen, 
daß er bei einer fo fchwierigen Arbeit mehr, als alle vor und neben 
ihm geleiftet habe. Was fehlt feiner Verdeutſchung dieſes Ges 
ſchichtſchreibers, der doch wegen der gebrungenen, oft räthfelhaften 
Kürze feined Styls, wegen des gefpannten Baues feiner Perios 
den, und vieler, den Gedanken oft verbunkelnden, Inverfionen 
einen recht kundigen und feharffichtigen Ueberſetzer erfordert — 
was fehlt ihe viel zum Meiftermerfe? Selten hat er den Sinn des 
Roͤmers, felten den eigenen Gang feirier Gedanken verfehlt; und 
wo wir manchnial Tacitus wervenvolle Kürze vermiffen, da gewins 
nen wir wieder an Klarheit. Hätte er einen zweiten Abbrud feiner- 
Arbeit erlebt, und Gelegenheit gehabt, die wenigen feiner Weber. 
ſetzung anklebenden Fleden zu tilgen, fein Tacitus würde eine ber 
beten Verdeutſchungen feyn, die wir von irgend einem Römer 
haben. — Auch ift zur richtigen Schägung dieſes Schriftſtellers 
zu bemerken, daß feine Arbeiten in eine Zeit fallen, wo beutfche 
Sprache und deutſcher Gefchmad bei weitem noch nicht zu der 
jedigen Reinigleit gebiehen waren. 


Leriken d. D.n, Dr 4. Band, % Patz⸗ 
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Patzkes ſchriftſtelleriſche Arbeiten find folgende: 
I. Gedichte. Halle 1750. 8. 


. 2. Des Publius Terenzius Zuftfpiel, aus dem Kate 
nifchen uͤberſetzt, und theils mit den wichtigften Anmer⸗ 
£ungen Der Frau Dacier, theils auch mit eigenen Anmer⸗ 
Zungen begleitet von Johann Samuel Panfe, Der deutfchen 
Befellfchaft zu Frankfurt an der Oder und der Sreunde 
der fchönen Wiffenfchaften in alle Mitgliede. Mir ſau⸗ 
beren Aupfern. Halle 1753. 8. (1 Thlr. 8 ©r.) 

Vers. Schummels Weberfezerbibliorbet zum Ges 
brauch der Ueberſetzer, Schulmänner und Kiebbaber der 
alten Kiteratur ©. 274— 276. Degens Verſuch einer voll 
flöndigen Literatur der deutfchen Ueberſetzungen der 
Römer, Abth. 2. ©. 472—474 „Patzke’s Terenz war die 
erfte deutfche Ueberſetzung dieſes Dichters, welche fich leſen ließ; 
denn Patzke verſtand nicht nur ſeinen Dichter, ſondern konnte 
auch, wenigſtens in Anſehung ihrer Reinigkeit, uͤber ſeine Mut⸗ 
terſprache gebieten. Dagegen gebrach es ihm an Kenntniß der 
komiſchen Sprache. Leffinn ‚allein hätte damals einen beutfchen 
Terenz liefern koͤnnen, durch welchen jeder neue Verſuch vieleicht 
überfläffig geworden wäre, : Außerdem merkt man e8 der ganzen 
Weberfehung fehr beutlich an, daß fie nicht ohne Fleiß und Nach⸗ 
denken gearbeitet wurde.“ 

3. Lieder und Erzählungen. Erſter, zweiter, dritter 
Theil. „alle 1754. 8. (15 Gr.) 

4. Virginia, ein Trauerfpiel von J. S. Patzke. Frank⸗ 
furt und Leipzig 1755. gr. 8. 

5. Sreundfchaftliche Briefe von J. S. Patzke. Sene 
ca: Qualis ſermo meus ellet, fi una federemus aut ambulare- 
mus, illaboratus et facilis: tales elle epiltolas meas volo. 
Frankfurt und Keipsig 1760. 8. (5 Gr.) mit dem neuen 
Titel: Briefe von dem Verfaſſer des Greiſes. Keipzig 
1767. 8. | 

6. Der Breis, eine Wochenfchrift. Sechzehn Theile. 
Magdeburg 1763—1769. 8. 7. A. in vier Bänden, Leip⸗ 
3ig 1781. gr. 8. (4 Thlr.) Vergl. Allgem. deutfche Biblio, 
tbet 80 ı. Std 2. ©. 167— 178. 30 3. Std 2. &. 171— 
178. 80 7. St 2. &. 277—279. Bd 10 Std 1. S. 299 f. 


7. Der Wohlthäter, eine Wochenfchrift. Sechs Theile. 

Magdeburg 1772. 1773. 8. (2 Thlr.) 
8. Wöchentliche Unterbaltungen. Erſter, zweiter, 
dritter Theil. Magdeburg 1777—1779. 8. (2 Thlr. 6 Gr) 
r 


R 
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Er gab fie mit Schummel und feinem Kollegen Berkhan ges 
meinfchaftlich heraus. 


9. C. Eornelius Tacitus Werte, aus dem Lateinifchen 
&berfege und mit den nötbigften Anmerkungen begleiter. 
Erſter, zweiter, dritter, vierter, fünfter, fechster Theil. 
Magdeburg und Halle 1771. 1777. ge. 8. (2 Thlr. 6 Gr.) 
Bei den erften vier Theilen hatte Patzke einen treuen Gehülfen 
an dem Rektor Goldhagen. | 

Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 809 9. Std 2. S, 
119-122. Scummels Weberfegerbibliothek x. &. 274— 
276. „Wer das Original nicht verſteht, lieſt das Deutfche als 
ein vortreflich gefchriebened Gefchichtöbuch, wer es verfleht, lieſt 
es al8 eine glüdliche Kopie in der Mutterfprache.” Degens Ders 
füch einer vollfiändigen Literatur der deutfchen Weberfer- 
zungen der Römer, Abth. 2. &.431—433. „Würde, Eins 
fahheit, Kraft und Deuflichkeit wird man durchgehends in diefer 
Ueberfeßung vereinigt finden. Die Gebrängtheit des Tacitus 
fehlt zwar hie und da, aber fie ift doch auch nicht in Weitfchweis,, 
figkeit aufgelöfl.” 


10. Job. Sam. Patzke's zc. Betrachtungen Aber die 
wichtigften Angelegenbeiten des Menſchen, Keligion und 
Glädfeligteis. Erſter, zweiter, dritter Theil. Neue, 
ſehr vermehrte und verbefferte Auflage, Leipzig 1779 
1783. 8. (2 Xhlr.) In 

Bergl, Allgem. deutſche Bibliothek, Anbang zu 335.1 
—12. ©. 528. Bd 44. Std 2. ©. 382. . 


11. Muſikaliſche Bedichte, nebff einem Anbange eini- 
ger Lieder fbr Rinder von Jobann Samuel Patzke. Mag⸗ 
deburg und Keipzig 1780. Pl. 8. (14 Gr.) Als Pante’s mus 
fialifche Gedichte erfchienen, waren fie ein unverächtlicher 
Beitrag zur muſikaliſchen Poefie, an welcher wir damals noch 
weniger, als jegt, großen Ueberfluß hatten. Cie wurden ſaͤmmt⸗ 
id, bis auf den Anhang von Kinderliebern, von dem Muſildirek⸗ 
tor Rolle in Muſik geſetzt. Patzke felbft druͤckt fich in feinem 
Vorberichte unter andern fo aus: „Nicht Bewußtfeyn des innern 
poetifchen Werths diefer Stüde hat die gegenwärtige Sammlung 
berfelben veranlaßt. Ich weiß, mie viel ihnen zur Vollkommen⸗ 
beit fehlt; weiß, daß dergleichen Stüde zu vortreflicher Muſtk 
Anlaß geben können, ohne dadurch felbft vortreflih zu werben. 
Eie wınden aus Beduͤrfniß des Komponiften verfertigt, kamen 
zum Theil mit der Muſik ind Publitum, und wurden hie und da, 
einzeln und in Sammlungen, oft fehr fehlerhaft abgebrudt. Ich 
habe fie baher lieber ſelbſt fammeln , und zugleich verfuchen wollen, 
ob ich nicht hie und da dem verfehlten poetiſchen Ausdrucke ven 

u elfen 
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helfen und dem Ganzen mehr Korrektion geben Tönnte, fo ſchwer 
auch vergleichen Werbeflerungen find, wenn bie ſchon auf anbere 
Worte verfertigte Mnfik nicht darunter leiden fol. Aber ed war 
mir unmöglich, manche gar zu fehr verfehlte Stelle ungeänbert 
ſtehen zu laffen.” Der Inhalt der Sammlung ift folgender: Die 
Götter und Mufen, Drama am Geburtötage ded Königs (1765) 
S. 3. Idamant oder dad Gelübde (1766) S. 13. (Idomeneus, 
König von Kreta, Fehrte nad) Troja’s Zerftöhrung in fein Reich 
uruͤck. Nicht mehr fern von feiner Infel überfiel ihn mit feiner 
* ein ſchrecklicher Sturm, der allen den Untergang zu drohen 
ſchien. In der Todesangſt that er das Geluͤbde, wenn er mit 
ſeiner Flotte wohlbehalten in den Hafen einliefe, ſo wolle er den 
erſten Unterthan, der ihm am Ufer entgegen kommen würbe, dem 
Neptun opfern. Der Sturm legte ſich, aber der erfte Unterthan. 
ben er am Ufer fand, war Idamant, fein einziger Sohn. Die 
‚Natur befämpfte nun fein Gelübbe; er wollte dad Opfer nicht 
vollziehen. er es entfland ein neuer fürdhterlicher Sturm. 
Das Meer ſchien ganz Kreta verfhhlingen zu wollen, und ein 
Orakel, welches man darüber befragte, belehrte den König, daß 
das gebrochene Geluͤbde die Urfach von Neptuns Borne fei. Go: 
bald der Sohn dieß erfuhr — denn der Vater hatte ihm fein Ge 
Lübbe verſchwiegen —— verlangte er für fein Volk zu ſterben, und 

dem Veptun zum Opfer ind Meer geworfen zu werben. 
Water erfüllt, was er gelobt, und die Erfüllung feined Geluͤbdes 
wird mit der Erhaltung feines Sohnes belohnt. Das Drama hebt 
mit dem Zeitpunkte an, da dad Opfer am Ufer vollzogen werden 
fol) Davids Sieg im Eichthale (1766) 9.29: (Die Gefchichte 
diefed Drama findet man im 17. und 18. Kapitel des erſten 
Buchs Samuels. Der Dichter ift der biblifchen Erzählung treu 
geblieben,. bis auf eine Eleine Erdichtung , welche die Einleitung 
des Stuͤcks und das Beduͤrfniß der Mufit — Abwechfelung der 
Empfindungen — nothwendig machte. Er nahm an, daß David, 
nachdem er den Rieſen im Iſraelitiſchen Lager gefehen, und fon 
den Entfchluß gefaßt, mit ihm zu flreiten, noch einmal zurüd 
gegangen, um ſich den Segen feined Vaters Iſai zu erbitten. 
efegnet von feinem Vater Eehrt er zuruͤck. Zwei Bethlehemitifche 
Sch Aerinnen aus der Familie Davids fehen ihn in ungemöhnli- 
her Bewegung, wollen fein Vorhaben wiffen, und liegen ihm fo 
hart an, daß er ihnen feinen Borfag eröffnet. Das Drama, hebt 
fich mit diefer Eröffnung an —) Oreſt und Pylades, oder die Stärke 
ber Freundſchaft (1767) ©. 51. (Blytämnefira, Agamemnons 
Gemahlinn, war nicht allein ihrem Gemahle treulos geworden, 
fondern ermorbete ihn auch. Oreſt, ihr Sohn, rächte den Tod 
feined Vaters und tödtete feine Mutter, Wegen diefer That wurde 
er von den Furien geplagt. Greſt hatte einen vertrauten Freund, 
Pylades, der mit feiner Schwefter vermählt war, und wi 
’ ihn 
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ihn in feinem Ungläde allenthalben begleitete. -Der von ben Fu⸗ 
rien gefolterte Greſt fragte dad Drafel zu Delphi um Rath, 
wenn und wie er von der Qual der Kurien befreiet werden Eönne, 
Die Antwort war, wenn er aus Tauris, wo bie Göttinn Diana‘ 
mit Menfchenopfern verehrt wurde, das Bild der Goͤttinn ent: 
führte. Er that ed, reifle in Begleitung des Pylades und einiger 
Griechen dorthin, fand feine Schwefter Iphigenia daſelbſt als 
Priefterinn der Diana , durch deren Hülfe er das Bild der Diana 
zwar entführte, aber von dem Könige der Inſel eingeholt und ge» - 
fangen genommen wurde. Ein Grieche hatte den König verwun⸗ 
det; der König hatte bei der That den Nahmen Oreftes rufen 
bören, amd daraus gefchloffen, dieſer fei der Thäter. Er follte 
der Söttinn geopfert werden. Der König fragte: Wer Oreftes 
i? Hier entfland zwilchen beiden Freunden ber großmüthigfte 
it. Diefer ift-der Inhalt des Drama, welched in dem 
Augenblide anhebt, da Greſt zum Opfer gebunden da ſteht) 
Abel Zod (1769) S. 71. (Das Stüd ift nad) Geßners Tod 
Abels gearbeitet worden. Es find bei diefer Ausgabe ein paar 
neue Arien hinzugekommen, welche fich nicht bei der muffalifchen 
Kompofition befinden) Herkules Thaten, am Geburtötage des Kös 
nigs (1770) ©. 117. (Wer in Ramlers Iyrifchen Gedichten Die 
Dde an Die Seinde des Aönigs gelefen hat, der wird darin bie 
Idee zu dieſer Kantate finden, bid auf einzelne Verſe fogar, die 
ihm abgeborgt find. Herkules oder Alcides, welche beide Nahs 
men einer Perfon beigelegt werden, iſt, nad dem Inhalte der 
Zabel, zu Theben in Griechenland geboren und erjogen. Er 
that viele und große Thaten. Dan zählt zwoͤlf berfelben, davon 
in der Kantate aber nur folgender Erwähnung geſchieht. Er toͤd⸗ 
tete einen außerordentlich großen Löwen im Walde bei der Stadt 
Yemen, mit deſſen Haut er hernach beftändig befleidet war. Er 
befreite. Arkadien von Raubpögeln, die aus einem Sumpfe, den 
man ben Stympbalifchen See nannte, von ihm heraudgetrieben 
md erlegt wurden. Er tödtete in ben Moräften von Lerna bei 
Argos eine Schlange mit fieben Köpfen. Er bändigte die Pferde 
des Diomedes , von denen man fagte, baß fie. mit Menfchenfleifch 
ernährt würden, und erbrüdte den Rieſen Antäus in der Luft, 
weil er immer neue Stärke befam, fo oft er auf die Erde gewor⸗ 
fen wurde. Diefe. Thaten zeigt Jupiter den. Göttern auf ben 
Tafeln der Zukunft, und dieſe Kind der Inhalt der Kantate) Here 
mannd Zod (1770) ©. 123. (Hermann war Fürft ober Heer⸗ 
führer der alten deutſchen Nation, der Cherusker. Als ſich die 
verfchiedenen deutfchen Voͤlkerſchaften verbanden, ihre Freiheit 
gegen bie Römer zu behaupten , war er ber’ allgemeine ——— 
und vertilgte dem Kaiſer Auguſt drei Legionen mit ihrem Feld⸗ 
herrn Varus. Er hatte, ſagt Tacitus, zwoͤlf Jahre die Ba 
hen 
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ſchen angeführt, ſtrebte aber nach dem Ruͤckzuge der Römer nach der 
Beiden über die freien Deutfchen. Diele griffen zu den Waffen. 
fritt mit abwechſelndem Glüd wider fie, und kam endlich durch 
Verraͤtherei feiner Verwandten um. Sein Untergang iſt der In⸗ 
halt ded Drama, Mit einem Fefle, an welchem die Nation ver⸗ 
fammelt ift, und wo es fcheint, daB er zum Könige ausgerufen 
werden wird, hebt ed an. Bei Gelegenheit dieſes Feſtes bat der 
Dichter eine Befchreibung der Sitten der alten Deutfchen aus dem 
Gefange Rbingulpbs, bed Barden, gngebracht, aus welchem 
der Anfang ded Drama bid zu dem Chor: Seiert ihn, ihr Kıes 
derzc. fait wörtlich beibehalten worden ift) Saul, oder die Gewalt 
ber Mufit (1771) S. 147. (Die Gefchichte, worauf fi) dieſes 
Drama bezieht, findet man im erſten Buche Samuels, Zap. 
16. V. 14—23. Brown, ein Englifher Dichter, hat dieſen 
Gegenftand in einer Ode befungen, und nach der Ueberfegung 
derfelben von Eſchenburg ift dad Drama gearbeitet. Die Lieder 
Davids vor Saul find zum Theil aus den Pfelmen, nad) Cra⸗ 
„mers Weberfegung, entlehnt) Wechfelgefang, am Geburtötage 
des Maflgrafen Friedrich Heinrich zu Schwedt (1773) S. 177- 
Dad Maiteft ( 1770) S. 185. Die Leiden Jefu, Kantate (177X) 
&. 197. Die £eiden Jeſu, Oratorium (1776) S. 225. (E8 ift 
bekannt, daß man fonft in den meiften Stäbten von Deutfchland 
die Aeidensgefchichte dramatifch abfang, aber ohne Geſchmack 
und Würde, Die fpateren Kantaten verdrängten diefe geſchmackloſe 
Paſſionen, und doch hat die dramatiſche Behandlung große Bor: 
zuge. Der Sänger bat feinen beflimmten Charakter und die 
Darftelung ift ungleich lebendiger. Patzke machte hier einen 
Verſuch, diefelbe dramatifch zu bearbeiten. Sollte dad Orato⸗ 
rium zu lang feyn zu einer Vorſtellung, fo Tann ed in zwei. ober 
vier Theile abgetheilt werden, die hier im Texte mit römifchen 
Bablen angemerkt find) Die Auferftehung Jeſu S. 262. Die 
Menſchwerdung Jeſu S. 273. Die Geburt Jeſu S. 281. Die 
Vergebung der Sünden S. 288. Die Güte Gotted S. 294. Ans 
bang einiger Lieder für Kinder 5. 303—338. 
8 Peagt Allgem. deutſche Bibliotbek, 0 44. Std ı. 
S. ıırf. | 


123. Sommlung einiger Predigten uͤber verfchiedene 
der gewöhnlichen fonntäglichen Terte von Job. Samuel 
Patzke, Prediger an der h. Geiſtkirche zu Magdeburg. 
Erſter, Zweiter, dritter Theil. Berlin 1760—1765. gr. 8. 
(1 Thlr. 14 Gr.) ’ 


13. Predigten Äber die Evangelien durch das ganze 
Jabr von Job. Samuel Pagfexc. Erſter, zweiter Theil. 
Magdeburg 1774. 1775. 4. (3 The.) . 14 


Joh. Sam. Patzke. 167 


24. Joh. Samuel Patzke's Predigten über die Epiſteln 
Des ganzen Jabres. Hrfier, zweiter Theil. Magdeburg 
1777. 4 (3 2. 48) | 

15. Job. Samuel Pantens Auswahl einiger feiner 
Predigten, Davon mebrere bei verfchiedenen Veranlaſſun⸗ 
gen gehalten worden. Magdeburg 1789. gr.8. (1 Thlr. 12 Gr.) 


16. "Job. Sam. Patzke's, weil. Paflors an der h. Beifl 
Eirche in Magdeburg, binterlaffene Predigten über evans 
gelifche und epiftolifhe Terte, Berlin und Ziebau 1789. 
gr. 8. (1 Thlr.) Vergl. Both. gel. Beit. 1789. Std 103. 
S. 918. 

17.. Auswahl der porzbglichfien Kanzelreden des fel. 
Seniors Paste in Magdeburg in einem Jahrgänge Pres 
digten Äber die Evangelien, aus deſſen binterlaffenen Mas 
nufcripten geordnet und von feinen Erben berausgegeben. 
Deflau 1794. 8. 

Auch hat er den dritten Theil zu Sanders Buche von dere 
Porfebung (Leipzig 1788.) herausgegeben. Dedgl. fol er an 
dem Jünglinge, einer Wochenfchrift, Antheil genommen haben. 


ITachrichten von Patzke's Kebensumftänden und Schrif⸗ 
ten findet man: | | 

1. in Wolfrachs Eharakteriffit edler und merkwärdis 
ger Menſchen, nebſt einzelnen fchönen Ebaraktershgen, 
eine Sortfegung von dem Leben und Ende gut gefinnter 
Menſchen, Th. 1. S. 153— 189. 

2. in Sam. Baurs ntereffanten Kebensgemälden der 
denkwuͤrdigſten Perfonen des achtzehnten Jabrbunderts, 

Bd 1. ©. 426-444. | | 

3. in Yirfchings Bifforifch » literariſchem Handbuche 
ber&bmter und dentwürdiger Perfonen, weldhe in dem 
adhtzebnten Jahrhunderte gelebt baben, Bd 7. Abth. 1. 
&. 170—179. Die Lebensumftände find woͤrtlich aus Sam. 
Baurs Intereſſanten ZLebensgemälden wiederholt und noch 
ein Verzeichniß der Patzkeſchen Schriften, welches aber nicht 
ganz vollftändig iſt, hinzugefügt worden. 

4. indem Neuen biftorifchen Sandlerifon oder kurzge⸗ 
faßten biographifchen und biftorifchen Nachrichten ze. 
(Ulm 1785.) Tb. 4. ©. 471—474- 

5. in Richters Allgemeinem biogeapbifchen Kerifon 
leer und neuer geiftlicher Kiederdichter &. 209. 

6. in Bougine’s Handbuche der allgemeinen Kiterars 
sefchichte, Bd 4 ©. 564 f. Süupplementband, Tb. 2. 
6. 235 f. | 

An 
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In Niemeyers Geſangbuche für boͤbere Schulen und 
fErziebungsanftalten befindet ſich der treflihe Morgengefang : 
CLobt den Seren! die Morgenſonne wedt die Welt aus 
ihrer Ruh ze. Eine Parodie von Runze: Dankt dem Herrn! 
‚vie Abendfonne winkt der flillen Erde Aub zc. findet man in 
der Eampefchen Kinderbibliothek. Ä 

Patzke's Bildniß befindet fih vor den Sinterlaffenen 
Predigten über evangelifdye und epiftolifche Texte. 


Sean Paul, 


S. den Art. | 
Jobann Paul Friedrich Kichter. 


Gottlied Konrad Pfeffel 


wurde den 28. Junius 1736 zu Kolmar im Elſaß geboren. 
Sein Vater war Königlich Franzöfifcher Hoflonfulent bei ber 
Staatöfanzlei der auswärtigen Geihäfte und Stabtmeifter da= 
ſelbſt, flarb aber ſchon im Jahre 1738. _ Pfeffel verliebte feine 
AKnabenjahre unter der Leitung feiner würdigen Mutter. Bis 
yam Sabre 1790 befischte er das evangelifche Gymnaſium feiner 
aterſtadt. Um diefe Zeit aber nahm ihn ein Anverwandter und 
Freund des Pfeffelfchen Haufed, der nachherige Kirchenrath und 
‚ Superintendent Sander in Rönderingen zu fi), und: bereitete 
‚ihn zur alademifchen Laufbahn näher vor. Ebenderfelbe führte 
ihn auch zur Bekanntfchaft mit der deutfchen ſchoͤnen Kiteratur 
und ben Werken eined „aller, Hagedorn, Bellere u.f.w. In 
feinem funfzebnten Jahre bezog er die Univerfität Halle, um 
fih der Jurispruden; und befonderd dem Staatsrechte zu wids 
men. Aber diefer Plan wurde bald auf eine traurige Weife ums» 
‚terbrochen. Won Kindheit an hatte Pfeffel öfter an einer Ent- 
zuͤndung der Augen gelitten, und er kam fchon mit gefchwächter 
Sehkraft nach "alle. Die veränderte Luft und Lebendorbnung, 
und das viele nächtliche Leſen machten aber hier diefe Entzuͤndun⸗ 
‚gen noch häufiger. Nach einer Iangwierigen Ophthalmie hatten 
ich auf beiden Augen Flecken erzeugt, die ihn zwar noch nicht ganz 
des Lichts beraubten, aber feine Abreife von Halle bejchleunigten. 
‚Er begab fi) nady Dresden zu feinem Bruder, der damals al 
Legationsrath in Sächfifchen Dienften fand. Unter den Hände 
ber hurfurfllichen Aerzte begarın ed mit feinen Augen fich zu bes 
fern. Als aber fein Bruder mit dem ‚Hof nach Polen geben 
mußte, Tehrte Pfeffel im Jahre 1754 in fein Vaterland zürick. 
Auch hier fehlte es nicht an geſchickten Aerzten, die an “ * 
herſtellug 


Glieb Konr. Pfeffel. 169 


herſtellung ſeines Geſichts arbeiteten. Allein die Organe waren 
ſchon zu ſehr geſchwaͤcht und die Ruͤckfaͤlle kamen auch bei der 
ſtrengften Lebensordnung zu häufig. Am Ende des Jahres 1757 
erfolgte der gaͤnzliche Verluſt ſeines Geſichts. Das eine Auge litt 
durch eine nöthig befundene Operation, dad andere wurbe durch 
Fein Inftrument berührt. Im Jahre 1759 verheirathete er fich 
mit der Demoifelle Divoux, welche in feinen Gedichten den Nah⸗ 
men Doris trägt, und wurde durch die Verbindung mit dieſem 
Frauenzimmer für alle biöher erlittene Widermärtigfeiten entſchaͤ⸗ 
digt. Schon in früher Sugenb hatte er fich in das Keld der deues 
ſchen Poefie gewagt. efonderö von dem Jahre 1753 an bis 
1759 verfuchte er in den Stunden der Einfamfeit bald ein Zied, 
eine Sabel, bald ein Epigramm. Einige bavon ließ er in 

ein Heft zufammenfchreiben, und verwahrte fie in feinem Pulte. 
Die Dandfchrift wurde ihm aber von einem ehemaligen. Schuls 
freunde entwendet, abgefchrieben, und nad) und nad) mehreren 
Derfonen mitgetheilt. Ohne des Verfaſſers Wiflen machte man: 
fie 1759 in der Straßburgiſchen Bochenfchrift: Der Samms 
ler, haweite bekannt. Dieß veranlaßte Pfeffeln, im Jahre 
1760 feine Gedichte felbft unter der Aufſchrift: Poetifche Vers 
ſuche herauszugeben. Ungeachtet feiner Minderiährigfeit geigte 
er fhon in dieſer erfien Sammlung das ihm eigene, und befonderd 
damals noch feltene Talent, in gleichem Grade Energie und Eile: 
ganz zu verbinden. Je weniger er bei dem Mangel des Geſichts 
durch äußere Gegenflände verffreut, je mehr er auf einfamed Nach⸗ 
denken eingefchräntt war, deſto mehr Zeit und Anftrengung ver- 
wenbete er auf die Audbeflerung feiner Gedichte. Auf feine erften 
Berfuche folgten jetzt von Zeit zu Zeit mehrere. Im Jahre 173 
erhielt er von dem Könige Ludwig dem Sunfzebnten bie Er- 
laubniß, unter dem Rahmen einer Kriegsſchule ein alademifches 
Erziehungshaus für die proteftantifhe Iugen® in Kolmar anzules 
en. Diefem Inflitute widmete er in Verbindung mit feinem 
de, dem Hofrath Lerſe, alle feine Beit und Kräfte, und 
bildete eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Sünglingen, die in 
der Kolge ihm und ihren Familien alle Ehre madıten. ‘Da ein 
anfebhnlicher Theil derfelben Schweizer waren, fo verfchafften ihm 
diefe Verbindungen, obwohl er ein Ausländer war, den Eintritt 
in die Helvetiſche Geſellſchaft, und endlich dad Schweizerifche 
Buͤrgerrecht. Im Jahre 1782 wurde er Bürger der Stadt 
Biel, und im folgenden Jahre 1783 nahm man ihn in den gro⸗ 
fen Rath derfelden auf. Schon im Jahre 1763 war er zum 
Fuͤrſtlich Heſſendarmſtaͤdtiſchen Hofrath ernannt worden, im 
Jahre 1788 wurde er Ehrenmitglied der Königlich Preußifchen 
Akademie der Rünfte zu Berlin. Die Revolution in Frank⸗ 
reich bewirkte die Aufhebung feiner Kriegsſchule. Seit der Zeit 
verwendete er feine Muße zu literarifchen Befchäftigungen. ar 
ahr 
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Jahr 1803 wurde er Praͤſident des neuerrichteten evangeliſchen 
Konſiſtoriums zu Kolmar. 


Pfeffels Gedichte zeichnen ſich durch originelle, finnreiche 
Erfſfindungen, durch eine überall hervorleuchtende geſunde Urtheils⸗ 
kraft, wahre Empfindung und naiven Witz, durch treffende, oft 
nur zu bittere, Satire, eine frappante, mitunter ans Derbe gren⸗ 
zende, Darſtellung, durch natürliche und edle, nur nicht Überall 
richtige, Sprache, fo wie durch leichte Verfifilation aus. Gie 
‘gehören vornemlich zu folgenden ſechs Dichtungsarten: der Sabel, 
und (Erzählung, Epiſtei, Romanze, bem pigramm, bem 
Iyeifchen Bedichte, der dramatiſchen Poefie. Am glüdlichs 
fen hat ex fich in der Sabel und Erzählung verſucht. Pfef—⸗ 
fels Fabeln empfehlen fich befonderd durch ihre Energie; ihre 
Wendung ift mehrentheild epigrammatifch, aber eben dadurch ihr 
Eindruck ftärker und treffender. . Aber auch feine übrigen Gebichte, 
Epiſteln, Epigramme u. f. w. haben faft fämmtlidh einen an⸗ 
genehmen Anftrich von Politur, feinem Scherz, natürlicher Laune, 
‚und einen Reichthum an artigen, naiven Wenbungen. Um ba6 
Chester der Deutfchen hat er fi) durch feine Theatralifchen 
Beluſtigungen nach franzöfifden Muſtern viel Verdienſt 
erworben, was man nur nicht fo erfannt hat, wie ſichs gebührte. 
Seine eigenen dramatifchen Arbeiten find vol fchöner Stellen, 
haben gute Anlage und einen wohlüberdachten Plan, thun aber 
. Seinen Effekt, weber beim Lefen noch bei der Vorſtellung, und 
find daher auch feit langer Zeit ſchon nicht mehr gefpielt worden. 


Was Pfeffel bis jetzt herausgegeben hat, beſteht in fol 


6 n » - . 

I. Poetifche Verſuche, in drei Büchern. Frankfurt 
1761. 8. (13 Gr. 

2. Der Schatz, ein Schäferfpiel. Frankfurt 1761. 8. 

3. Verſuch in einigen Gedichten. Frankfurt 1762. gr.8. 

4. Der Einſiedler, ein Trauerfpiel. Karlsruhe 1763. 
8. in einem Akte und in Derfen. Die Abficht bei ber Werferfis 
gung des Stüds war, daß ed zu einem Nachſpiele bei Tragoͤ⸗ 
dien gebraucht werden follte. 

5. Pbilemon und Baucis, ein Schaufpie. Straß⸗ 
burg 1763. 8. 

6. Thestralifhe Beluftigungen nach franzoͤſiſchen 
Muftern. SErfie, Zweite, dritte, vierte, fünfte Samm⸗ 
lung. Frankfurt und Leipzig 1765. 1766. 1767. 1770. 
1774. 8. (4 Thlr. 4 Gr.) Diefe Beluftigungen («8 find auch 


vier 
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vier Eranerfpiele dabei) beftehen theils aus freien Weberfegungen 
franzöfiicher. Stuͤcke (Pfeffel felbft fagt in feiner Worrebe: „Meine 


Ueberſetzungen find nichtö weniger als buchftäblih. Ich habe 


mit Vorſatz den Sinn des Driginald nie verlaffen, ob ich mich 
gleich nicht immer der nemlichen Ausdruͤcke bedient habe.“) theils 
aus folchen Umarbeitungen, wodurch fich Pfeffel die Originale 
beinahe ganz zu eigen gemacht hat. Webrigend war ihm das brüfs 
kende Geſetz vörgefchrieben , lauter neue, oder doc) noch nie übers 
ſetzte Stuͤcke gu wählen. Sehr oft verbefferte er die Behler der 
franzöfifchen Stüde, fuchte dasjenige wegzufchneiden, was auf 
unferee Bühne zu fremd fcheinen möchte, und nahm flatt der franz 

fchen auf beutfche Gebräuche, Sitten und Denkart Ruͤckſicht, 

fleißigte ſich eined Lörnigten Dialogs, und brachte in den Vor⸗ 
reden viel bifforifche KTachrichten bei. ' 

Erfie Sammlung: 1. Serens, ein bürgerlihed Trauers 
fpiel in Profe von einem Aufzuge, nebft einem Vorſpiel über 
die bürgerliche Tragoͤdie S. —64. (Das franzöfifche Trauerſpiel 
erfchien im Sabre 1742 unter dem Zitel: Silvie.) — 2. Der 
Saubergürtel, ein Zuftfpiel von einem Aufzuge S. 65— 112. 
— 3, Die Stlaveninfel, ein Zufifpiel von einem Aufzuge S. 
ı113—176. (nad) Marivaux) — 4. Die Wittwe, ein Lufls 
fiel von einem Aufzuge &. 177— 238. (nad) Collet) — 5, Der 
Tolisman, ein Zuftfpiel von einem Aufzuge S. 239—284. 
(nah La Motte) — 6. Die Zochter des Ariſtides, ein Luft, 
fpiel von einem Aufzuge &. 285400. (nad) der Frau von 
Graffigny). 

Sweite Sammlung: ı. Der König und der Pachter, ein 
komiſches Singſpiel in drei Aufzügen, aus dem Franzöfifchen des 
Ham Sedsine S. 1-94. — 2. Die junge Indianerinn, 
‚ein Zuftfpiel in einem Aufzuge, aud dem Franzoͤſiſchen des 

Herm Champfort S. 95 — 134. — 3.,Die verliebte Uns 
ſchuld, ein Zufifpiel von einem Aufzuge, aus dem Franzoͤſi⸗ 
fhen des Herrn Marin S. 135—202. — 4. Die Matrone 
von Ephes, ein Auftfpiel von einem Aufzuge, nad) dem Fran⸗ 
zöfifchen bed Herrn La Motte S. 203250. — 5, 3elmire, 
ein Trauerfpiel in Verſen und fünf Aufzügen, aus dem Frans 
zöfiichen bed Herrn D& Belloy &. 251—360. ' 

Dritte Sammlung: 1. Der Triumpb der Sreundfchaft, 
ein Zuftfpiel in drei Aufzligen, aus dem Sranzöfifchen des Herrn 
Marin S. 1ı—62, — 2. Der Pbilofopb ohne ed zu wiflen, 
ein Schaufpielin fünf Aufzügen, aus dem Sranzöfifchen des Herrn 
Sedaine 8.63— 164. — 3. Der wahre Pbilofoph, ein Luft 
fpiel in fünf Aufzligen, aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn Arai⸗ 
gnon S. 165—318. — 4. Die verföhnten Seinde, ein pro: 
ſaiſches Erauerfpiel in drei Aufzuͤgen, aus dem Franzoͤſiſchen des 
Herrn von Merville nachgeahmt &. 319-350, | 


Vrerte 
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Vierte Sammlung: SEugenia, ein Schaufpiel in Proſa 
und fünf Aufzügen, nebit einer vorgefehten Abbandlung liber 
das ernſthafte Drama, aus bem Franzoͤfiſchen des Herrn von 
Beaumarchais S. 1=174 — 2, Die Schnitter, ein Aufts 
fpiel in drei Aufzligen, aus dem Franzöfifchen bed Herrn Favart 


&. 175—256. — 3. Der Raufmann oder die vergoltene 
Wohlthat, ein Zuftfpiel in fünf Aufzügen &. 257-356. (nad) 
Dampiere). 


Sänfte Sammlung: 1. Der Eiferfächtige, ber ed nicht 
ſeyn will, ein Zuftfpiel in brei Aufzügen, nad Herrn Eolle’s 
Berbefferungen S. 1—ı12. — 2. Der Triumph des guten 
„erzens, ein Luftfpiel in fünf Aufzügen, aus dem Franzöfifchen 
deö Herrn de Lanoue ©. 113—256. — 3. Der Triumpb 
der ebelichen Kiebe, ein Zuftfpiel in fünf Aufzügen, aus dem 
Branzöftichen ded La Chauffee frei überfeht S. 257—400. — 4 
Arete, ein proſaiſches Tranerfpiel in drei Aufzügen, aus bem 
Franzoͤſiſchen frei nachgeahmt S. 401—472. 

Verſchiedene dieſer Stüde find auch einzeln gebrudt 3. B. 
Der Kaufmann oder bie vergoltene Wohlthat, ein Cuſiſpiel 
nach dem Franzoͤſiſchen. Frankfurt 1770. 8. (nachgedrudt uns 
ter dem Titel: Freymund, oder der übel angebrachte Stolz, 
ein Zuftfpiel. Wien 1771. 8.). Die Schnitter, ein Zuftfpiel 
nach dem Franzöfiichen. Frankfurt 1771. 8. Der Triumph dev 
ebelichen Liebe, ein Zuftfpiel nach dem Franzoͤſiſchen. Frank⸗ 
furt 1774. 8. Der Triumph des guten „Herzens, ein Aufls 
fpiel nach dem Franzoͤſiſchen. Frankfurt 1774. 8. Arete, ein 
Trauerfpiel nach dem Sranzöfifhen. Scankfurt 1774. 8. Der 
Pbhilofopb ohne ed zu wiffen, ein Schaufpiel nach dem Fran⸗ 
aöftfchen fteht auch in den LZeuen Schaufpielen, aufgeführt zu 

nchen, ch. L, . . ’ 

Vergl. Ebrfin. Heinr. Schmids Zuſaͤtze zu feiner Theos 
rie der Poefie, Samml. ı. S. 170. Bibliotbel der fchönen 
Wiſſenſchaften, Bd 12. Std 2. ©. 305—315. Goth. gel. 
Seit. 1774. Std 9. ©. 66 f. 

7. Xleue Beiträge zur deutſchen Makulatur. Frank⸗ 
fure 1766. 8. (8 Gr.) eine Nachlefe zu Pfeffels poetiſchen 
Arbeiten. 

8. Dramatifche Rinderfpiele. Steafburg 1769.8. Er 
verfertigte fie für feine und feiner Freunde Kinder. 

9. Lieder fhr die Eolmarifche Briegsfchule. (Köln) 
3778. 8. Nur ein Bogen, moralifhen und religisfen Inhalts. 
Sie find meift auf franzöfifche Opernmelodien verfertigt. — 
Principes du Droit naturel, & l’ulage de l’Ecole militaire de 
Colmar. à Colmar 1781. 8: 


Io, 
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10. Siſtoriſches Magazin für den Verſtand und das 
Berz. Erſter, zweiter Band. Neue Auflage Straßburg 
'1792. 8. (16 Gr.) franzöfifch. und deutfch. 


11. Sabeln der „elvetifhen Befellfchaft gewidmer. 
Bafel 1783. 8. mit fauberen Vignetten. Vergl. Borb. gel. 
Seit. 1783. Std 59. ©. 484— 486. 


12. Poetifche Verfuche von Gottlieb Konrad Pfeffel, 
Heflendarmfiädtifchem Hofrat, der Helvetifchen Gelell[chaft 
und der Königlich Preußsiflchen Akademie der Künfte Mit- 
gliede. Eirfter, zweiter, dritter Theil. Bafel 178g. 1790. 8. 
nachgedrudt zu Wien bei Schrämbl 1791. 8. Vergl. Neue 
Bibliorbek der fhönen Wiſſenſchaften, Bo 41. Std 1. ©, 
105 — 142. 

13. Poetifche Verſuche von Bottlieb Konrad Pfeffel, 
der Fönigl. Preußifchen Akademie der Ränfte und der freien 
literariſchen Befellfchaften des Über, und Niederrheins 
Mitgliede. Erſter, zweiter, dritter, vierter, fünfter, ſechs⸗ 
ser, fiebenter, achter Theil. Vierte rechtmäßige, verbefs 
ferte und vermebtte Auflage. Tübingen 1802. 1803. 1804. 
1805.8. (Belinpap. 8Thlr. Schreibpap. 5 Thlr. 8 Gr. Drudpap. 
4 Thlr.) mit Pfeffels von Karpf nach der Natur gezeichnetem 
und von Autenrieth geftochenen Bildniffe. Vergl. Neue Leipz. 
Lit. Zeit. 1803. Std 32. 


Einzeln erfchien von ben Gedichten in diefer Sammlung uns 
ter andern: Epiſtel an Phäbe. 1778.8. (Es werden in berielben 
die Gefahren der Empfindfamteit mit ſtarken und rührenden Zügen 
geſchildert. Es ift aber eigentlich eine lange Erzählung, ober viels 
mehr, weil die Fiktion von wunderbarer Art ift, ein Mährchen, 
denn der Teufel, der ein tugendhaftes Mädchen verführen will, 
nimmt barin allerlei Geſtalten an, aber umfonft, bis er endlich in 
der Seftalt eined empfindfamen Juͤnglings naher zum Biele kommt) 
Aebren an Egle in B—I. Tübingen 1792. 8. (eine freie und 
vermehrte Ueberfehung aus dem Franzoͤſiſchen des Papillon). 

Pfeffels Schriften. Erſte Sammlung. Gedichte. Bies 
fen 1784. 8. iſt eine unächte Ausgabe, die zugleich mehrere 
Stüde enthält, welche Pfeffeln gar nicht zugehören. 

Sabre 1762 gab er in Geſellſchaft eined franzoͤſiſchen 
Dfficierö, ded Ritters D’Abguerbe, eine fransöfifche Ueber⸗ 
fezung von Kichtwers Sabeln in Profa heraus, mit wel 
der Lichtwer felbft fehr zufrieden war. — Auch an ber fran⸗ 
zöfifhen Weberfenung von Buͤſchings SErdbefchreibung 
nahm Pfeffel Theil; feine Arbeit erfiredte ſich aber nur auf 
Frankreich und einige Kreife von Deutfchland. — Mit Zus 
ber, Anfontsine und andern gab er ben Tofebentalerne: 

a⸗ 
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(Taſchenbuch) für Damen auf die Jahre 1799— 1809. heraus. 
— Im- "Journal von und für Deutfchland 1785. Std ı2 
befindet fi) von ihm eine Anrede an die Helvetiſche Befell- 
fcbaft zu Olten. — Im Deutfchen Muſeum 1780. 85 1. 
mai S. 461—468. Bd 2. Oktober S. 359 f. Schreiben über’ 
die Kriegsfchule in Kolmar. — Gedichte von ihm ftehen in 
den Wiufenalmanschen, im Deutfchen Muſeum, in der Berliri. 
Monatsſchrift, in Beders Taſchenbuche zum gefelligen 
Vergnuͤgen, in Schillers Mufenalmanacdhe, in: der neuen 
Iris von Jacobi u. ſ. w. Aufſaͤtze in der Monatsſchrift der 
Berlin. Akademie der Künfte und mechaniſchen Wiſſen⸗ 
fchaften, in Benekens FJabebuche der Menſchheit, in dem 
Berlin. Jahrbuche für Aufklärung, in der Slora, Deutſch⸗ 
lands Töchtern geweiht u. ſ. w. — Ein Wechfelgefang von 
Pfoffel in dem neuen Stolbergiſchen Sefangbuche von Reiſig 
und van Alpen (Frankfurt am Main 1802.) Xum. 1300.) 


Anmerkungen zu Pfeffelſchen Bedichten findet man: . 

. 1. in der Praftifchen Anleitung, Geiſt und Herz Durch 
die Lektüre Der Dichter zu bilden, Th. 2. S. 48—50. Das 
Johanniswuͤrmchen. S. 69—71. Die Schwalbe und der Storch. 

2. in Vetterleins Ebreffomarbie deutſcher Bedichte, 
Bd 1. ©. 202—207. Dad Eingebinde. Bo 3.9.650f. De 
Junker und fein Koch. | 
3. in Poͤlitz praftifhem Zandbuche zur Lektüre det 
deutſchen Klaſſiker, Th. ı. S. 45. 46. Th. 2. ©. 334. 337. 
339. Th. 3. ©: 269—287. 293. ne FT 476. 
Das Johanniswuͤrmchen; Die zwei Hunde;' Der Fuchs, ber 
Spürhund und der Luchs; Die Harmonie der Sphaͤren; Das 
Kind und ber Spiegel; Der Och und ber Efel; Die Baͤrinn; 
Die Beförderung; Ber Pelikan; Die Stufenleiter; Der Leopard 
und die Affen; Der Kornet und fein Pferd; Die Eule, der Kater, 
die Gans und die Rate; Der Philofoph und die Eule; Der Phoͤ⸗ 
nirz Das Schachbret; Der Papagei und der Adler; Dad Chamaͤ⸗ 
leon und die Vögel; Der Komet und der Firftern; Der Affe und 
der Fuchs; Die Kirdjenvereinigung ; Das Gluͤck des Eſels; Das 
Gotteshaus; Der Strauß; Die gpptifihe Pyramide; Der Mas 
gud; Die Injurienflagez Holien; Diogen; Der Tempel du Dem 
—— Der Freund in der Noth; Der Rang; Die zwei Griechen; 
ie zwei Perſer; Fama und der Nachruhm; Lindor und ſein 
Peter; Pater Wepzel; Der Stern; Der Eſel. 
4. in Voits Auswahl deutfcher Sabeldichter mit erklaͤren⸗ 
den Anmerkungen für die Jugend und Erwachſene 5. 199 
311. Die zween Pudel; Salomo; Der Löwe und der Bär; Der 
Fuchs, der Spürhund und der Luchs; Die Reichögefchichte der Thies 
se; Der Adler und feine Unterthanen; Der Pommer und,der Kater. 
. 5. 
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5. in Wiedemanns Uebungen im Deklamiren fuͤr Kna⸗ 
ben und Juͤnglinge, Tb. 1. S. 108—ı12. Die Tuͤrkenpfeife. 


Proben von Pfeffels Bedichten ‚ Yenderungen u. f. w. 

1. in Xamlers Fabellefe 8, ı. Num. 4. Timanthes und 
ber Sandmann. VNum. 26. Der Löwe und der Wolf. Num. 30. 
Diogened. ITum. 31. Die Befchreibung Jupiters. Num. 32. der 
Pavian und der Pudel. Num. 37. Der kranke Loͤwe. Num. 42. 
Der Bater. Num. 48. Das Bild ded Toded. 3. 2. Num. 1. 
Das Johanniswürmcen. Num. 16. Folgen des erſten Laſters. 
VNum. 17. Theone. Num. 19. Holien. Num. 20. Pythagoras. 
LLum. 31, Die Tobakspfeife. Num. 45. Der Freund in der Noth. 
ILum. 47. Der Geier und der Rabe, Num. 60. Die Vergöttes 
rung. 3.3. Num. 22. Die beiden Bonzen. Num. 27. Der 
Spieler und des Greid. Num. 36. Die Eregeten. Num. 48. Die 
Raben. 3.4. Klum. 3. Kiefuen. Llum. 4. Die beiden Gries 
hen. Num. 5. Der Retter. Num. 10. Der Fakir. Num. ır. 
Die Zurteltaube und ber Papagei. Num. ı2. Das höfliche Bauer 
mäbchen. Num. 14. Circe. YYum. 15. Der Ableiter. Num. 16. 
Der tolle Hund zu Rom. Num. 17. Der Affe und der Löwe. 
um. 34. Die Erkennung. Num. 48. Der Schmetterling und 
die Biene. Num. 49. Der Leichnam. Num. 54. Die Kolmie, 
XTum, 56. Der Efel ald Supplifant. 3.5. Num. ı. An den 
Lefer. Num. 2. Der Prinz und ber Hofmeifter. Zum. 5. Der 
Köhler. Num. 8. Schach Meledin. Num. ıo. Die Toleranz. 
YZum. 12. Der Rang. LIlum. 16. Der Tempel zu Memphis. 
LTum. 17. Der Bullenbeißer und das Windfpiel. Klum. 18. Das 
Gebet. Num. 20, Salomo. Zum. 21. Die Pilger. Num. 23. 
Ibrahim. Vum. 25. Die zwei Hunde, Num. 27. Der Lohn der 
Zugend. Num. 28. Die 8. Num. 32. Abdul. Num. 34. 
Der Gefebgeber. YZum. 38. Die Bill. Num. 40. Der Löwe und 
der Bir. Zum. 2. Der Adler und der Weihe. Num. 44. Die 
Schwalbe und der Storch. Num. 49, Das Dferd und dad Maul⸗ 
thier. Zum. 5ı. Der Argonaute, FTum. 54. Die Harmonie der 
Sphären. 2.6. Num. 2. Baharam. Num. 4. Der Derwiſch. 
7um. 6. Der Küfter und der Schulz. Num. 9. Der Fuchs, der 
Spürbund und der Luchdr Num. 11. Der große Eheiftoph, Num. 
14. Joſt. Num. 15. Der Talisman. Num. 16. Die Scham und 
der Faͤcher. Num. 17. Der Wolf und der Fuchs. Num. 18. 
Das Schwein. VNrum. 19. Die ſpaniſche Fliege und die Schnake. 
um. 21. Die Kirchenvereinigung. Num. 22. Kato. Num. 27. 
Der Reiger. Klum. 30. Retept wider den Krieg. ITum. 32. Karl 
der Fünfte. Num. 33. Haffan. Num. 36. Die Beförderung. 
YTum. 44. Theoniſe. Num. 47. Die Reichögefchichte der Thiere. 
um. 48. Der Mörder und der Löwe. Zum. 50. Die Loͤwinn 
und der Hund, Num. 51. Der Fuchs und bad Eichhorn. — 
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4. Der Hecht. Num. 56. Der Wegweiſer. Num. 57. Die Un⸗ 
— VNum. 58. Dad Kameel. Num. 60. Der Hund und 
der Schwan, mit Aenderungen, die aber Pfeffels Beifall nicht 
erhielten. ' . 

’ 2. in Xamlers Lyrifcher Bluhmenlefe, B. 8. Num. 27, 
Das Eingebinde. 

3. in Wattbiffons Lyrifcher Anthologie, Th. 5. ©. 3 
40. Die Tobaköpfeife; Der freie Mann, ein Volkslied; Der 
Landmann; Die Jungfrau; Die Kanne, an Doris; Zufriedens 
heit; Japaniſche Sage; Dagobert und Hedwig; Die Kapelle, an 
Doris; Mein Geheimniß. \ 
4. in bem Pantheon der .deutfchen Dichter mit biogra- 
phifchen und literarifchen Notizen, Th. 2.&. 130 — 253. Die 
ween Hunde; Der Reformator; Die Harmonie der Sphären ; 
ipin; Die Urne; Usge und Zachi, eine Iapanifche Gefchichte; 
Der Tod; Selmar und: der Schab; Die Kapelle; Diogen und 
ber Bettler. | " 
5. in I$edens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte &, 271 
274 zehn Epigramme. ' 
. in Haug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
ch. 4. S. 145— 154. ein und zwanzig Sinngebichte. | 

. 1. in K. J. Schün Epigrammatifcher Anthologie, Th. 3. 
S. 187-218. ſechs und fechzig Sinngebichte. 

8. in Heuſingers Handbuche der Aeſthetik, Th. 2. ©. 

35 ff. S. 42. (hier werben einige Sabeln von Pfeffel 3. B. Der 

ang; Der Retter; Die Wiefel und.die Maus; Die Schwalbe 

und der Storch, näher geprüft) &. 230—234. (die Erzählung: 
Der beftrafte Geizhald, ein Schattenfpiel an der Wand). 


Urtheile über den Werth ber Pfeffelfeben Bedichte findet 
man unter andern: 

1. In (Rürtners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften &. 454—456. „Pfeffel verſetzte von ber franzöfifchen 
Bühne Manches mit deutfchem Fleiß und deutfcher Bedaͤchtlichkeit 
auf die unfrige. Ex fehaltete mit feinen Originalen kuͤhn und frei, 
ſchnitt ab und verkürzte, was ihm für feine Nation untauglich 
fchien, und gab dadurch fremden Produkten ein einheimifches Anz 
fehen. In der That hat man feine Bemühungen nie nach Vers 
dienfte gefchägt; felbft auf unfern Bühnen ift Pfeffel faum be- 
Tannt. Und er iſt ed vor vielen andern werth; er ift e3 werth ala 
Verbeutfcher ausländifcher Muſter, und auch ald Verfaſſer eigener 
Heiner Originalſtuͤcke. Wenigſtens kennt er Die Regeln der Dramas 
tifchen Poeſie, und bie Gelenkfamkeit unferer Sprache. In feinen 
übrigen Bleineren Gedichten find mehr die feinen Wendungen, die 
- fließende Leichtigkeit und der naive Witz, als feurige Gedanken und 
kuͤhne Bilder, zu bewundern, Zür das Herz Dichtet ex immer 

gluͤck⸗ 
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glüdlich; er ruͤhrt und ergoͤtzt, ohne je zum Erſtaunen binzureie 
Ben. Die Zpiftel an Phoͤbe hat Stellen von ungewöhnlicher 
Stärke, wahres Geflhl und eine gewiſſe Feinheit ded Ausdrucks, 
die feine Bertraulichleit mit: ben beften franzöfifchen Dichtern ver⸗ 
räth. Andre Heine Berfe, gefellchaftliche Scherze, - Launen und 
. epigrammatifche Einfälle gelingen ihm nicht minder. 

2. in den Charakteren der vornebmſten Dichter aller 
XTationen (Tlachträgen zu Sulzers allgemeiner Theorie der 
fdhönen Zünfte) 89 8. Ste 2. S. 221. (Meberficht der Ge⸗ 
fchichte. der deutichen Poefie, von- Manſo): „Unter Pfeffels 
Epiſteln iſt die an Phoͤbe unflreitig eine der fchönften, aber gewiß 
nicht bie einzig fchöne. Leichtigkeit und Angemeffenheit der Spras 
che macht dad geringſte Verdienft feiner Briefe aus. Den höheren 
Werth giebt ihnen der redliche Sinn für. Wahrheit und Tugend, 
der fich überall fo fchön verfünbigt, und die edle Theilnahme an 
Menſchenrecht und Menfchenwohl, die nicht menig gewinnt, daß 
ein leifer Anflug von Melancholie fi) ihr von Zeit zu Zeit zuge⸗ 
ſellt.“ S. 223 f. „Neue Formen und Einkleivungen für die Sabel 
hat Pfeffel nicht erfunden. Aber ed giebt unter den Fabeldichtern 
unferer Zeit feinen, der die Gattung mit vorzüglichern Stüden 
bereichert hätte, ald er. Die Wahrheiten und Lebendregeln, die 
er verfinnliht, wie die Beiſpiele, in denen er fie darftellt, uͤber⸗ 
raſchen, was bei der großen Menge von Fabeln viel fagen will, 
durch ihre Neuheit, und empfehlen ſich, jene durch ihre Fruchtbar⸗ 
keit, dieſe duch ihre Anfchaulichkeit. Viele feiner Kehren find 
nicht bloß für den Verſtand berechnet; mehrere treffen zugleich das 
Herz Die Natur bat er aufmerkfam beobachtet, und von bey 
befannten, wie von ben unbekannten Eigenſchaften der Thiere, 
Bäume und Pflanzen manche glüdlihe Anwendung gemacht. 
Reim und Sylbenmaaß legen ibm felten Zwang auf, und wies 
wohl feine Sprache des Schmuded keinesweges entbehrt,. fo hat 
fie deſſen doc) gerade nur fo viel, als die Gattung und ber Zweck 
derjelben verträgt." I 

3. in der Neuen allgem. deutſchen Bibliothek, Bd 86, 
Std 2. S. 489 ff. 

4. in Poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deusfchen Klaſſiker, Th. 2. 5. 334 f. „Nur wenige von den 
deutfchen Fabeldichtern erreichen Pfeffeln in Abficht auf die Schärs 
fe, womit er die intelleftuellen und moralifchen Unvolllommenheis 
ten der Menfchen aus allen Lebensalter und aus allen Ständen 
ruͤgt, übertroffen hat ihn einer. Hauptſaͤchlich weiß er durch bie 
Erzählung hin die Aufmerkiamkeit zu fpannen , bis gewöhnlich erſt 
in der legten Zeile des Ganzen die eigentliche Pointe kommt. 
Was den poetifchen Werth betrifft, fo find fich freilich feine Pro« 
dukte nicht alle gleich, und bisweilen flößt man auch auf einige 
Nachlägigkeiten und Härten. Deutlichfeit der Begriffe, Tichtuolle 
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Anordnung des Ganzen, intereflante Gruppirung der einzelnen 
Theile und Leichtigfeit der Erzählung laſſen fi) aber den meiſten 
feiner Schilderungen nicht abfprehen.” 
5. in Aeffings Hamburgiſcher Dramarurgie Num. I4: 
„Pfeffel hat fih, außer dem Schäferfpiele: Der Schag, auch 
noch durch ein anderes Stud: Der Eremit, nicht unrühmlidy bes 
kannt gemacht. In den Scham hat er mehr Interefle: zu legen 
efucht, als gemeiniglih unfere Schäferfpiele zu haben pflegen, 
eren ganzer Inhalt tändelnde Liebe if. Sein Ausdruck ift nur 
Öfterd ein wenig zu gefücht und koſtbar, wodurch die ohnedem 
ſchon allzu verfeinerten Empfindungen ein Höchft ſtudirtes Anfchen 
befommen, und zu nichts als froftigen Spielwerlen des Witzes 
werden. Dieß gilt befonderd von feinem Eremiten, welches ein 
Heined Trauerfpiel ſeyn fol, dad man, anftaft der allzuluftigen 
Tachſpiele, auf ruͤhrende Stüde folgen laffen könnte. Die Ab- 
ficht ift recht gut; aber wir wollen vom Weinen doch noch Tieber 
yum Lachen, als zum Gähnen übergeben.’ — 
G. in Eſchenburgs Beiſpielſammlung sur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 1. &. 71 f. (ur 
Probe bie Fabeln: Dad Johanniswuͤrmchen; Der Schmetterling 
und bie Biene; Die zwei Griechen) 80 3.5. 461 ff. (zur Pros 
be die an feine Tochter gerichtete Epiſtel an Phöbe). 
. Pi in der Aiterarifchen Reiſe durch Deütfchland, Heft 
3.9.7 u 


VNachrichten von Pfeffels Lebensumfiänden und dich, 
Berifchen Arbeiten findet man: Ä 
ı. tn dem Werke: „Gelvetiens beräbmte Maͤnner in 
Bildniffen von „Heinrich Pfenninger, Mabler, nebft kur. 
sen: biograpbifchen FTachrichten von Leonard Meiſter. 
Sweite Auflage, beforge von J. €. Faͤſt (Züri 1799.) 
Bd 2.8. 216—221. . / - 
22 in Verterleins Handbuch der poetifchen Literatur 
der Deutschen &: 472-475. 

3. in Seerwagens Aiteraturgefchichte der evangelifchen 
Birchenlieder, Tb. 2. ©. 273 f. 

4 in Kichters Allgem. biogeapbifchen Cexikon alter 
und neuer geiftlicher Liederdichter &..278 f. \ 
5 in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Yusg. 5.) 80°6. 
©. 80 f. 88 10.8. 409.35 11. 8.610. > 

Pfeffels Bildnif befindet fich vor dem 82. Bande der All⸗ 
gem. deutſchen Bibliothek; in dem 2. Bande von „Heldetiens 
beröbmten Männern in Bilöniffen von Heinr. Pfenninger ; 
vor bem 8. Theile der Poetifchen Verſuche von Bortlieb 
Konrad Pfeffel (Tübingen 1805.) 


Mel 
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wurde 1481 am Katharinentage zu Naͤrnberg geboren. Sein 
Vater wor Raths/ und Bauherr bafelbft. Rad Vollendung feie 
ner Schulftudien begab ex fi) nach Wien in Dienſte des Kaiferlie 
hen Kanzlerd von Serntein. Auf Empfshlung deffelben, murbe 
er Kaifer Maximilians des Erſten Geheinſchreiber, un) erwark 
fi bald die Gunft und das Vertrauen beffelben. Im Jabre 3512 
empfahl ihn der Kaifer gm Probft bei der Str. Sebaldakirche 
in LTürnberg, welche Stelle er auch erhielt. Er begab fich aber - 
barauf zum zweitenmale an Marimilians Hof, gieng mit dem 
Kaifer auf den —— au Coͤlln, - wohnte 1513 um Nahmen 
deffelben der Biſchofswahl zu Speier bei, wurde ſodann Kaifenlis 
der Rath, Domber zu Teident und bei der. St. Stepbanuss 
kirche in Bamberg, auch Probff zu. Sr. Alban in Maim 
Sein Amt zu Naͤrnberg legte er 1521 freiwillig nieder, weil ex 
Die, ber Reformation wegen entitebenden, Unruhen — 
Zuletzt wurde er. noch Prob} zu St. Viktor in Mainʒ und ſtar 
daſelbſt den 24. November 1535, im vier und funfzigſten Jahre 
feines Alters. * 


Wir beſitzen von ihm ein merkwuͤrdiges hiſtoriſch⸗ allegoriſches 
Gedicht, in welchem die Thaten und Begebenheiten Kaiſer Ma⸗ 
ximilians des Erſten erzählt werben, unter der Aufſchrift: Die 
geuerlicheiten und eins teils Der gefchichten des loblichen 
ſtreytparen vnd bocdhberumbten Helds vnd Ritters Kerr 
Tewrdanndhs. Am Ende: Gedruckt in der Rayſerlichen 
Star Nuürnberg durch Den Eltern Sannſen Schoͤnſperger 
Burger zuo Angfpurg. In Folio. Jener Titel ſteht auf ber 
erſten Seite des erſten Blattes in vier Zeilen. Des folgende Blatt 
füllt eine zueignungsſchrift an Karl den Fuͤnften/ damaligen 
König in Spanien. Sie iſt datirt: Tuͤrnberg am erſten Tag 
des Mertzen Anno Domini Tauſent fuͤnfbundert vnndt im 
ſybentzebenden Jar. Die Unterſchrift heißt: Melchior 
pᷣſintzing zug Sand Alban bey Mentz unnd Sand Sebold 
zuo Ylurenberg Brobfl. Dann fängt das Gedicht felbft an. 
Din Beſchluß macht ein Klavis oder Schlüffel auf acht Blaͤt⸗ 
tern, an deſſen Ende fich obige Schlußanzeige befindet. 
Druckjabr ift zwar nicht eigentlich angegeben, doch kann mit 
hoͤchſter Wahrfcheinlichkeit angenommen werden, daß der Drud in _ 
eben dem Sabre, welches in der Zueignungsfchrift bemerkt ifl, 
zu Stande gelommen. Das ganze Buch enthält ein Alphabet 
und fechzehn d. i. in allem hundert und achtzehn Bogen, manch⸗ 
mal aber auch mehr. 

Diefe erſte Ausgabe verdient zugleich als ein herrliches Pros 
duft der Buchöruderkunft, alle ufmerffamkei, . Sie if en 
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koſtbarem Papier, im koͤniglichen Formate ober Regalfolio, mit 
befonbers dazu verfertigten, fo fchönen, großen und zierlichen Let⸗ 
tern-gebrucdt, daß man ehemals in dem Wahne fland, das ganze 
Ber fei von in Holz gefchnittenen Tafeln abgebrudt *), Sie ift 
zugleich mit hundert und achtzehn fauberen Holsfchnitten von 
Zans Schäufelein, einem Maler und Kupferftecher zu Noͤrd⸗ 
fingen und Schüler Albrecht Därers, verfehen. Einige Exem⸗ 
plare diefer Audgabe find auf Pergament abgedrudt und mit 
ausgemalten Holsfchnitten geziert. In Auktionen ift ein folches 
Eremplar wohl biöweilen mit zwei, drei und mehreren bunbert 
Thalern bezahlt: worden. Die Kaiferliche Bibliothet zu Wien 
beſitzt ein dergleichen Eremplar. Sonft befinden ſich Eremplare 
von biefer Audgabe unter andern in ber -Xbedigerfchen Biblios 
sbet zu Breslau, in der Shrcher Stadebibliorbef, in ber 
Königlichen Hofbiblisthel zu Mauͤnchen (mit illuminirten Holz: 
ſchnitten auf. Pergament) in der Bibliothek ded Hrn. Prof. Vaſſer 
gu Riel, Es haben ſich Übrigens Eremplare biefer erften Ausgabe 
Vergeben ‚ welde von einander in verſchiedenen Ruͤckſichten 


n. 

Eine zweite Ausgabe erſchien unter dem Titel: Die geuer⸗ 
licheiten vnd eins teils der gefchichten des loblichE ſtreit⸗ 
baren und bochberumbren Helds und Ritters Tewrdannkhs. 
Am Ende: Gedrudt in der Rayferlichen Star Augfpurg 
durch den Eltern Hanſen Scdyönfperger im Jar Taufent 
fuͤnffhundert ond im Neuntzehenden. In Solio. Bie if 
yoer mit minderer Pracht, als die erſte Ausgabe, aber doch 

mer fehr fchön gebrudt. Die Holsfchnitte find diefelben, aber 
ſchwaͤcher *). Das Papier Kleiner und weniger fein: 

Es flimmt diefe Außgabe zwar in ber Hauptfache vollkommen 
mit der erfien Ausgabe überein; fie untericheibet fich aber doch 
auch wieder in einigen Nebenfachen fehr merklich von berfelben. 
Schon auf dem Attel ift vor dem Worte Tewrdannkh dad Wort 
„Serr audgelafien. Berner befindet fich in derfelben auf der Ruͤck 
ſeite des Titelblattd das, dem Hans Schönfperger vom Kaifer 
Maximilian ertheilte, Privilegium. Obgleich uͤbrigens dieſe 
weite Ausgabe Blatt für Blatt von der erflen abgedruckt wor⸗ 
den, und alfo auch mit derfelben bie gleiche Bogengabl bat, fo fin= 
det man doch faft unzählige Abweichungen in Anfehung der Rechte 
ſchreibung und dee bei manchen Buchftaben angebrachten Büge oder 

erzie⸗ 
*) No t wird dieſe Art von bei den Schriftgieße 
bern —— —æe Seitgiehern und 
*+) Auch findet man auf ihnen Sans Schaͤufeleins Monogramm 
nicht (die tn einander. gefchlungenen Buchflaben H. S. nebft einer da⸗ 
bei llegenden Schaufel) welches auf einigen Holzſchnitten ber erſten 
Yusgabe 3. B. auf dem 13. und 39. angeseben iff. 
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Berzierungen, wodurch zugleich offenbar der ehemalige Vahn von 
in Holz geſchnittenen Tafeln widerlegt wird. Endlich unterſcheidet 
ſich dieſe Ausgabe von der erſten auch noch durch die Schlußan⸗ 
zeige. Eremplare diefer zweiten Ausgabe befinden fich unter 
andern in der Seuerlinifchben Bibliothek zu Nuͤrnberg, in ber 
Königlichen Bibliothel zu Miinchen, in der Bibliothek des Hrn. 
Prof. Naſſer zu Ziel. — 
Eine dritte Ausgabe hat den Titel: Die generlicheiten 
Vnd eins teils der geſchichten des loblichẽ ſtreitbaren vnd 
bochberbmbten helds und Ritters tewerdanndbs. Am En⸗ 
de: Bedrudt in der Kayſerlichen Stat Nugfpurg Durch den 
Eltern Hanſen Schönfperger im. Jar taufend fünffbundere 
und im Lleungebenden. In Solio. 
Diefe bisher unbekannt gebliebene dritte Originalausgabe 
unterfcheidet fi) von der zweiten des nemlichen Jahres, dem 
äußeren Anfehen nach, fo wenig, und bie Eremplare beider Ausga⸗ 
ben find fo felten, daß man ſich über Diefe ziemlich fpäte Entdeckung 
eben nicht wundern darf. Am meiften fällt die Befchaffenbeit der 
Holzſchnitte in diefer dristen Ausgabe auf. Sie find merklich 
enuster, als in der erften und Zweiten. Die Zeilen find 
(wiewohl faft unmerklich) enger zufammengerüdt, und eine nähere 
Unterfuchung zeigt eine Menge von Abweichungen in ber Recht» 
fehreibung, , ın den Serzierungen ber Buchſtaben, ja felbft in den 
Abfäten der Zeilen bei den Arffchriften der Kapitel, Beide Aus⸗ 
gaben befigt der Dr. ‚Doftammerrath Joſch in Nuͤrnberg, dem 
man auch dieſe Entdeckung zu verdanken hat. 
Eine vierte Ausgabe hat den Titel: Die Geferlichkeit 
vnd Geſchichten des Iöblichen ffreytbaren vnd hochberiem⸗ 
sten Helds, vnd Ritters Tehrdands. Am Ende: Gedruckt in 
der Bayferlicben Start Augfpurg, durch Heinrich Stainer, 
am xxi tag Decembeis. des M.D.XXXVH. "ars. In Solio. 
Sie befindet fih in der Schwarziſchen Bibliothek zu Altdorf. 
Die neuefte Augfpurger Ausgabe ift vom Jahre 1692. Sol. 


Unaͤchte und verfälfchte Ausgaben des Theuerdants find: 
Die Ehr vnd mannliche Thaten; Befcbichten und Ge⸗ 
febrlicheiten des Streitbaren Ritters, vnnd Edlen Helden 
Tewerdand x. Lew zugericht. Mit ſchoͤnen Siguren 
und Iuftigen Keimen volender. Zu Frankfurt bei Chriſtian 
Egenolff. Anno M. D. L. iii. Sol, Herausgeber war der 
e Habeldichter Burkard Waldis (ſ. den Art. Weldis in 
dief. 2er.) der ſich aber faſt eine burchgängige Umfchmelzung des 
Zertes und fehr viele Auslaffungen und Zuſaͤtze erlaubte, fo Daß 
kaum etwas anderd ald der Gang ber Erzählung übrig geblieben 
iſt. Er jelbft fagt e& in der Vorrede ausdrüdlich, daß er auf 
Erforderung ber Noth etliche tauſend Psar Verfe bingugemacht, 
| aud 
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auch etliche umgefchmiebet und verbeffert babe, Seine willlährlis- 
rhen Beränderungen koͤnnen aber nur felten Berbefferungen genannt 
werben , mehrentheild ſind es Berfhlimmerungen. Dad Ganze ifl 
hier uͤbrigens in drei Theile abgetheilt. Der erſte Theil enthält 
Die Befchichte des Theuerdanks während feined Aufenthalts beim 
Farwittig; der zweite die Nachftellimgen des Unfalo; des 
dritte bie Gefahren, welche ihm LZeidelbart bereitet. Wieder 
Hole wurde dieſe Ausgabe des Burkard Waldis 1563. Fol. uns 
tee dem veränderten Titel: Tewerdanck des Mdlen, Streitba⸗ 
ven „Helden und Kitters, Ehr vnd mannliche Thaten, 
Geſchichten und Befebrlichkeiten. Zu Ehren dem Hochs 
loͤbi. Haufe zu Gefkevreicdh ond Burgundien x. Zum Exem⸗ 
el aber und Vorbilde allen Fuͤrſtl. Blut und Adelsgenoffen 
utſcher Nation. Mit ſchoͤnen Siguren vnd luftigen 
‚Reimen auffs new zugericht. Desgl. 1589. Sol. unter dem 
Bitel: Bedendwärdige Hifforia: des edlen fiveytbaren 
Weldens und fiegbafften Ritters Thewrdands mannlicdhe 
Thaten vnd ausgeftandene Gefaͤhrlichkeiten. Jetzund von 
nebwen binzugerban die Lehre, fo dieſen edlen Helden in 
feiner esften Jugend durch einen feiner trefflich erfabrnen 
Rriegs: Räch gegeben if, Ddesgleichen ein ſchoͤn Oration 
und Klage Ducch Ph. Melanchrh. über diefes Helden Tod 
befcheben, darinnen wiederum fein ganzes Keben in der 
Parse erzeblet wird. Zu Ehren dem Hochloͤbl. Hauß zu 
Geſterreich und Burgundien, zum Exempel aber und Vor⸗ 
bildt allen Fuͤrſtl. Beblär, vnd Adelsgenoflen Teutſchen 
Netion. deögl, 1596. in Duodez, mit dem vorigen Titel. 
Det Alier⸗Durchleunchtigſte Ritter, oder die Rittermaͤ⸗ 
Wise, bochrtbeure, böchfigefäbrliche und Blorwärdigfie 
Groß⸗Thaten, Abentbeuer, Gluͤcks⸗ Wecdhslungen und 
Sieges⸗Jeichen deß Alter» Broßmächtigften, Undberwind« 
lichſten, Dapferſten, Unermüdeten und Eldgften Heldens 
Maximiliani L Roman. Imperat. Semper Aug. etc. wie ſolche 
von dem Wohl: Ebhrwärdigen in Bott geiftl. Herrn 
Melch. Pfinginz ıc. vor mebr als anderthalb bundert 
"Fahren in alten damahls gebräuchlichen teutfchen Reimen 
gar zierlich verfaßt vnd gleichfam in einem Siegss und 
Triumph Spiel in der dreyen Zafteen, Shrwig, Vermeſ⸗ 
fenbeirt und Leid, beroifch auffgeführt, auch nachmahls 
unter dem Nahmen Tbeuerdant 3u öffentlichem Drud bes 
fördert worden. Wim 1679. Sol. Beſorgt wurde biefe Aub⸗ 
abe durch den Bildfchniker Matthaͤus Schuires in Ulm. Man 
Pit fih aber bier noch größere Freiheiten, ald Waldis, mit dem 
Cheuerdank genommen. "Bloß die erften fechs Zapisel find 
nach dem Originale abgedruckt, und auch biefe durch viele grobe 
Oruckfehler verunſtaltet. Vom fiebenten Kapitel an veimt u 
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dichtet der —E nach feiner Weiſe. Diele Schultesſche 
Ausgabe ifl übrigens .eben fo, wie bie des Burkard Waldis, 
wit den Schäufeleinfchen Holzſchnitten geziert; man kann 
aber leicht denken, in welcher Geralt fie hier ericheiner, ba man 
ſchon bei der zweiten Originalausgabe vom Jahre 1519 einen 
merklichen Unterfchieb gewahr wird. Webrigend befinden fi) hier 
ſechs Holsfchnirte mehr, als in bes erfien Originalausgabe 
Angehängt ift ven Werke eine Erlaͤuterung der Jiguren, die 
ebenfalls ald ein Schläffel zu dem Gedichte felbft anzufehen ifl. 
Wiederholt wurde diefe Ausgabe 1693. Sol. 

In der Kaiferlichen Bibliothel zu Wien befindet ſich ein pa⸗ 
pierener Kober von 48 Blättern in Kol. welcher bie erſten vier 
und fiebzig Kapitel ded Theuerdanks von ded Kaiſer Maris 
milians eigenen. Hand mit vielen Durchſtreich⸗ und Einfchaltuns 
gen enthält. Die Handfchrift ſtimmt zwar nicht mit dem gebrud- 
ten Texte überein, aber man fieht doch daraus, daß ber Kaifer ben 
Entwurf zu dem Gedichte gemacht haben muß. Ebendafelbit ift 
em anderer Koder anzutreffen, in welchem die Siguren, die zum 
Theuerdant kommen follten, von dem Kaifer felbft befchrieben 
worden find. Endlich befindet ſich ebendafelbft auch noch band- 
ſchriftlich ein Auszug aus dem Theuerdrank in ſchoͤnen latei⸗ 
niſchen Verſen, welcher einen gewiſſen Richard Sbrubhl auß 
dem Friaul zum Verfaſſer hat *). BVergl. Lambecii Comment, 
de Biblioth. Vindobon. T.IL p. 930. (ed. 1769.) Abaus 
Verſuch einer Gefchichte der Geſterreichiſchen Belebrten 
S. 06 f. &. 107. Pansers Annalen der Ältern deutfchen 
Aiterstur ©. f. , 

Einen Auszug bed Geſchichtlichen in dem Theuerdank 
gab Sebaftian: Frank in feiner Chronika, des ganzen Deus 
ſchen Kandes, aller deurfihen Völker herkommen zc. ©. 
3817288. unter der Aufichrift: Die wunderparlichen fieg vnd 
kuͤnmuͤtigen Zeldenthaten Maximiliani, inn dem Tewer⸗ 
danck begriffen, ſummirt vnd in einer ſumm obenhin an⸗ 
geregt durch Sebaſtian Francken. von Waͤrd. desgl. in feiner 
Chronika Zeitbuch vnnd Gſchichtbibel von anbegyn bis. in 
diß gegenwertig M. D. AL. Jar, S. 223 fe Auch bier fine 
det man einen Auszug aus dem Theuerdank, von den durch⸗ 
leuchtigen chronickwuͤrdigen Thaten und Kviegen. Kaiſers 
Maximiliani nach Ordnung eingeſchaltet (ſ. den Art. Seb. Frank 
im 1. Bande dieſ. Lex.). Se 
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Zu Arttang lautet alfo: - | 
I gan — rutilans yaem tollit Olympo 
Gloria, Phoebeis redimizum teırpora, luria 
Undique promeritum furgentem ın pondera palmam, \ 
Quid non ille tulit? etc. a En “ 
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Der held ded Bedichts ift, wie ſchon gefagt worden, der 
roͤmiſche Kaifer Maximilian der Erſte, ber, wie in dem am 
Ende beigefügten Klavis gefagt wird, darum Theuerdank ge 
nennt wird, weil er von Jugend auf alle feine Gedanken auf abens 
tbeuerliche (hohe, herrliche) Dinge gerichtet 9. Den Haupt- 
ſtoff gab feine Wermählung mit der fchönen und reichen Marie 
von Burgund, zu deren wirklichen Befige er nicht eher, ald nach 
‘vielen beflandenen Abentheuern gelan n fonnte; und eben diefe 
Abentheuer find ed, die den größten Theil des Gedichts ausma⸗ 
chen. Den erften Entwurf deſſelben machte ber Kaifer felbit, und 
lieferte wahrfcheinlich auch einzelne Beſchreibungen und Schildes 
rungen; bie Bearbeitung des Ganzen aber gehört dem Pfinzing. 
Das poetiſche Werdienft des Gedichts iſt nicht groß, aber ald eine 
Reihe hiftorifcher Gemälde betrachtet, und in Rudficht auf den 
unvertennbar moralifhen Gefichtöpuntt, wovon. der Verfaſſer 
auögieng, hat und behält es feinen Werth. Dad Sylbenmaaß 
bat, nach damaliger Gemohnheit, haufige und-harte Verkuͤrzun⸗ 
gen. Die Verſe find Jamben von vier, zumeilen drei Fuͤßen, 
‚mitunter werben Teochden eingemifht. Männliche und weibliche 
Heime wechfeln nach Willkuͤhr mit einander ab. Dad Ganze iſt 
in hundert und achtzehn Zapitel oder Abſchnitte getheilt. 
Der Gang ber Erzählung ift folgender. Abſchn. ı. Im Jahre 
ber Welt 6444 regierte in dem weftlichen Deutfchlande ein großer 
und mächtiger König Romreich (Ruhmreich) *). . Er hatte eine 
einzige Tochter, Ehrenreich **), an Schönheit und Verſtande 
ein Wunder ihrer Zeit. . Eine Menge der angefehenften Freier be= 
warben fich um biefelbe. Die Räthe des Königs wünfchten, daß 
er noch bei feinen Lebzeiten einen Gemahl für feine Tochter auds 
wähle, aus Beforgniß, daB fonft nad) feinem Hinfcheiden zwis 
fchen den Nebenbuhlern blutige Kriege entftehen möchten. Abſchn. 
2. Der König ſchlug den Räthen vor, daß fie nach ihrer Klug⸗ 
heit ben wuͤrdigſten unter ben zwölf Freiern für bie Prinzeffinn 
auswählen folten. Die Räthe konnten ficy uͤber die Auswahl 
nicht vergleichen, und der König verfprach ihnen, entweder noch 
bei feinen Lebzeiten, oder boch in feinem legten Willen einen Eidam 
‚zu ernennen. Abſchn. 3. Mittlerweile flirbt er, und die Toch⸗ 
ter eröffnet in Gegenwart der Raͤthe dad Teſtament deflelben. 
Abſchn. 4. Es zeigt fih, daß ber Water den jungen Helden 
Theuerdank HFrr) zu ihrem Gemahle beſtimmt bat. fen. 5. 

oo. , Sie 


*) Die unkunde der wahren Bedeutung des Worts Theuerdank vers 
leitete den YOincensius Placcius es durch Caraegraten, Carigratius, 

„ger Rarigratius au Aberfegen. 2 

a on Dunpun 

*47#) Maximilian ben Erſten. 
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Sie läßt ihm durch eine Geſandtſchaft ihre Hand anbieten: 
Abſchn. 6. 7. Einige Große des Reichs verfchwören fich gegen 
ihn. Um ihn aus dem Wege zu räumen, fchiden fie drei Haupt⸗ 
leute ab, nemlich den Shrwirtig, Unfalo und Neidelbart *). 
Abſchn. 8. Theuerdank läßt der Prinzeffinn fagen, er'werde 
nicht eher vor ihr Angeficht fommen , bis er durch Heldenunterneh⸗ 
mungen diefe Ehre verdient habe. Abſchn. 9. 10. Nach erhalte 
ner Einwilligung bed Vaters rüftet er fich zu feiner Heldenfahrt. 
Unterwegs ftößt ihm ein böfer Geift unter der Perfon eined Lehrers 
auf. Diefer will ihn burch ruchlofe Grundfäge ind. Verderben 
führen. Auf träftigen Widerfland des jungen Helden verfchwinbet 
er. Abſchn. 11. Theuerdank febt die Reife in Begleitung ſei⸗ 
ned treuen Dienerd, Ernhold *), fort. Abſchn. ı2. Er koͤmmt 
zu einer Burg, wo ihn der Hauptmann Fuͤrwittig, dem Anfchein 
nad), gut bewillkommet, jeboch ihn unter dem Vorwande, ald müffe 
er die Königinn benachrichtigen, zurüdhält. Inzwiſchen verwidelt 
er.ibn in elf gefährliche Unternehmungen. Abfchn. 13—23. Alle 
diefe Abentheuer beftcht Theuerdank mit vielem Ruhme Ends 
lich entdeckt fein Diener die boshaften Raͤnke des Fuͤrwittig. 
Ybfchn. 24. Diefer rettet fi) vor Theuerdanfs Mache mit der 
Flucht. Abfchn. 25. Theuerdant koͤmmt jest zu einer andern 
Burg, die dem Unfalo anvertraut ifl. Diefer flürzt ihn in acht 
und vierzig Gefahren zu Waſſer und zu Lande. Abfchn. 26—73. 
Auch feine Raͤnke werben entdedt und er flüchtet ſich. Abſchn. 
74. 75. Theuerdank koͤmmt zu einer dritten Burg, wo er ben 
Teidelhart antrifft. Abſchn. 7 .Neidelhart ſetzt ihn 
ein und zwanzig Gefahren aus, wird endlich von ihm befiegt. 
Abſchn. 97. 98. Nah fo manchen ruhmvollen Thaten glaubt 
Theuerdank fih nunmehr mit Ehren vor der Prinzeffinn zeigen 
Eönnen. Er kommt an ihren Hof, und wird mit auögezeichnes 
ter Achtung aufgenommen. Abſchn. 99. Noch ruhen indeß 
Theuerdanks Neider nicht. Sie fordern ſechs der tapferſten Rit⸗ 
ter auf, ihn zu einem Zurnier einzuladen. Abſchn. 100. Theuer⸗ 
Dane nimmt die Einladung an. Abſchn. 10r— 106. Kr befiegt 
fie einen nach dem andern, und die Prinzeflinn bringt ihm felbit 
den Kranz bed Sieged. Abſchn. 107— 112. Jetzt erfcheint SEbh- 
venhold, Theuerdanks treuer Geführte auf allen feinen biöhes 
, rigen 


2) Sürwigrig. unter biefem Nahmen ift das jugendliche Alter des 
Vrinzen beariffen. Nachdem er feine Jugendjahre zuruͤckgelegt un 
die mancherlei Gefahren, in die ihn theild fein Muth, tbeild au 
jugendliche Unbeſonnenbeit geführt hatten, glücklich überflanden,. tritt 
er ins Yünglingsalter, welches mit dem Rahmen des Unfalo ber 
zeichnet wird, fo mie der Nahme Veidelhart auf die fpdtere Periode 
feines Lebens beutet. 

**) @brenbold. inter diefem Nahmen verkebt der Dichter den perfos 
alfliisten Ruhm. . 
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rigen Zügen, und klagt die drei Hauptleute firmlih an. Cie 
werben vorgeforbert und zum Tode verurtheilt. Särwirtig wird 
mit dem Schwerte hingerichtet, Unfalo endigt am Galgen fein 
Leben, und Veidelhart wird von einer Mauer heruntergeftürzt. 
Abſcha. 113— 115. Jetzt fordert die Prinzeffinn den Theuerdank 
noch zu einem Kriege gegen den Erbfeind des chriftlihen Nahmens 
auf. Abſchn. 116. 117. Bevor er fih zu diefer Kreuzfahrt 
entfchließt , verlobt er fi) mit der Prinzeffinn. Abſchn. 118. 
Einige moraliſche Reflerionen und der Wunſch des Dichterd für 
die lange und gluͤckliche Regierung ded Fürften machen den Beſchluß. 


Vachrichten von Pfinzings Lebensumfländen, feinem 
postifchen Werke, und Artheile über den Werth befielken er⸗ 
tbeilen folgende Schriften : u 

1. lo. David Koeleri Disquifitio de incluto libro poe- 
tico Theuerdanck; denuo recudi fecit, notis et [pecimine 
Gloflarii inftruxit Bernhard. Fridericnus Hummel, Schol, 
Altorf. Rector. .Norimbergae 1790. 4. (6 Gr.) mit der Abbil⸗ 
Dung einer Gedaͤchtnißmuͤnze auf Pfinzing,„ welche fein Bilds 
niß darſtellt. Die erfie Ausgabe erfdien 1714, die zweite 
1719. bie dritte 1737. Hummel forgte nicht nur für korrekten 
Druck, fondern fügte auch mehrere nuͤtzliche Anmerkungen, und 
am Ende eine Probe eined Bloffariums bei, und gab’ daburch 
feiner Audgabe einen nicht unbedeutenden Vorzug vor den vorher 
gehenden, befonberö der im Nahre 1737 erfchienenen‘, zwar ver 
mehrten, aber durch viele Drudfehler entftelten Ausgabe. Die 
Schrift felbft ift, außer der Vorrede, welche von dem Dienfle 
handelt, den bie Dichtkunſt in Verewigung ruͤhmwuͤrdiger und hel⸗ 
benmühiger Thaten leiftet, in zwoͤlf Abfchnitte und vier Ans 
bänge abgetheilt, welche folgende Weberfchriften haben: x. 
Quis fit liber Theuerdant, et quas eius denominatio p. 6. — 
2. Auctor libri Melchior Pfintzing fuit, cuius vitae curricu- 
‘ Jam defcribitur p. —ır. — 3. Argumenta probantia, Pfin- 
tzingium hunc elle libri auctorem p. 11 - 14. — 4. Arge 
menta diflentientium, eorumque difculio p. 14—ı16. — 5. 
Argumentum libri p. 16 fg. — 6. Ordinatio poetica operis 
p- 17—19..— 7. Veritas hiltorica libri; celebritas fabulae 
de Mazimiliani periculo exploditur p. 20— 23. — 38. Quae 
fit forma libri ratione .carminis p. 23—25. — . 9. Norma 
libri fuerunt die Geldenbächer p. 25—27. — 10, Interpo- 
latio libri a Wäaldifio et alio oblcuro viro p. 27 ſq. — 11. 
Editiones libri verae et fpuriae p. 28-52. — ıa. Epilogus, 
Iiftens utilitates libri p. 32 fg, Appendix I. Clavis Melchio- 
ris Pfintzingis in librum Thewerdant, ne quidem in omnibus 
primis editonibus obvia p. 35—43. IL Clavis Sedajftians 
Franckii p. 43—56. I. Clavis Masthaei Schultefü p. 56 

i —63. 
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—63. IV. Specimen Gloffari p. 65 ſq. ine Beurtbeilung 
ber Schrift, und Auszug aus derſelben nach der erften Ausgabe 
vom Jahre 1714. liefern unter der Auffchrift: Diſquiſitio de in- 
elyto libro poetico Theuerdank, d. i. Unterfuchung von dem: 
beräbmten poetifchen Buche Theuerdank, welche unter dev 
Yuffiche des Herren Prof. Joh. Dav. Kölers von dem Vers 
feffee Heinrich Gottlob Tig, einem Breslauer 1714 3u- 
Altorf if? vertbeidige worden, die Beiträge zur Eritifchen 
Hiftorie der deutfchen Sprache , Poefie und Beredfamteit, 
28 2. Std 6. S. 191—209. (zugleid wird ber Anfang bed 
Gedichts ald Probe mitgetheilt). 

2. Will’s Nuͤrnbergiſches -Belebrtenleriton, Th. 3. 
8. 152— 154. Th. 7. S. 142 — 147. Ebendeſſ. Nuͤrnbergi⸗ 
(he Mänzbelufttgungen, Th. 1. S. 6—8. 

3. v. Khautz Verſuch einer Befchichte der Üefterreis. 
cbiſchen Belebrten S. 90— 107. (E8 wird von dem Titel des 
Bude, dem Ynbalte, dem Derfaffer, den Ausgaben deſſelben 
gehandelt, auch werden einige Proben mitgetheilt). 

4. Ponzers Annalen der Altern deutfchen Kiteratur, 
oder Anzeige ind Beſchreibung derjenigen Bücher, welche 
vor Erfindung der Buchdruckerkunſt bis 1520 in deutſcher 
Sprache gedrudt worden find &.408—410. ©. 430. Eben⸗ 
defl. Sufänge zu den Annalen zc. 5.164. Ebendeſſ. Befchreis 
bung der dlteften Augfpurgifchen Bibelausgaben ©. 70 ff. 

. Camus Memoire fur un Livre allemand, intitule:' 
Die Geuerlichkeiten u. [. w. in ben Memoires de l’Inftitut 
national A. IX. T. IH. Literature et beaux Arts p. 170—aıı. 
et p. 520. T. V. p. 436-443. Pfinsings Werk wird hier ſowohl 
in Sinfücht der Befchichte ald der Kunft audführlich befchrieben, 
vergl, Goͤtting. gel. Anz. 1803. Std 153. 
‚6. Breitkopf Weber Bibliographie und Bibliophilie 
Eeipzig 1793.) ©. 8. _ u 

7. Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dichter, 
83 1. &. 67-74. (Zur Probe der Sprache und bed Beiftes 
bed Werks wird der Eingang geliefert) Ebendeſſ. Beiträge zur 
Geſchichte der deutſchen Sprache und Lrationallitersrur 
(Heidelberg 1780.) Th. ı. S. 170, wieberholt mit einigen Fun 
jagen in der Preidfchrift: Die “Hauptepochen der Deutfchen 
Sprache feit dem achten Jahrhunderte, in ben Schriften 
der Kurfurſtlichen deutſchen Befellfehbaft in Mannheim, 
35 2. S. 60-62. mit einer Tleinen Probe. 

8. Chriſtian Heinrich Schmids Skizze eine Ber 
ſchichte Der deutſchen Didrrkunft, vierte Epoche von Erfin⸗ 
dung der Buchdruderei, bis auf Opin, in der Olla Potvida 
1782. Std 4. S. 100 ff. 


9. 
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9. Uaſſers Vorlefungen über die Befchichte der deuts 
fcben Poefie, Bd 1. &. 220—249. 8. 252—256. mit einem 
furzen Auszuge des Theuerdants und mehreren Proben aus 
ber Ausgabe von 1517. aus ber bed Burkard Waldis, und 
ber ded Matth. Schultes. 

10. Wachlers Derfuch einer allgemeinen Befchichte der 
Literatur, Bd 3. Abth. 2. S. 635 f. 

I1. Kochs Kompendium der deutlichen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) 88 1. &. 107 f. 85 2, ©. 352. 

12. Sriedrichs von Blankenburg Kiterarifche Zuſaͤtze 
zu Job. Ge. Sulzers allgem. Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, 
Bd 1.8.61. 809.2. &.70. Bu 

13. Eichhorns Befchichte der Literatur von ihrem 
Anfange bis auf die neueften Seiten, Bd 2. &. 226 f. &. 
228 f. „Unter dem erdichteten Nahmen eined Helden, der auf 
lauter theuerliche d. i. große und herrliche Dinge denkt, des Rit⸗ 
terd Theuerdank, fucht der Dichter die Schidfale, Zhaten und 
Abentheuer feines vielgeliebten Kaiferd, Max, deſſen geheimer 
Sekretär er eine Zeit lang war, unter allegorifhen Gemälden zu 
verberrlichen. In einem harten Styl, und -in gezwungenem 
Versbau, ohne leichten Zufammenhang und gute Verbindung der 
einzelnen Theile, und ohne Feuer häuft er froftig Allegorien auf 
Allegorien. Alles ift bis zur Räthfelhaftigfeit bildlich. Selbſt die 
Mafchinen, die einiged in Fr fegen (um derentwillen man 
bad Stüd eine allegorifche Epopde genannt hat) find perfoniftcirte 
Leidenfchaften, Neid, Borwig, Verwegenheit. Sie führen den 
Helden des Gedichts vielfältig in Verſuchung, er entgeht ihnen 
aber immer glücklich durch Tugend und Verfland. , Aber dennoch 
ifb dad Ganze weniger epifch ald moralifch, und ed borgt allen feis 
nen Werth von dem Reichthum an edlen Aeußerungen, der Wichs 
tigkeit des Helden, und der Eigenthuͤmlichkeit des Verſuchs. 
| 14. Bruns Perfach einer Befdhichte der deutfchen 
Dichtkunft, Dichter und Dichterwerfe von ibrem Urſprun⸗ 
ge bis auf Bodmer und LBreitinger (Danzig 1782.) ©. 

6-61. 
3 15. Io. Gottl. Boohmii Dillert, de favore Maximiliani 
Z. in poefin. Lipf. 1756. A. 

16. Meine Anfichten von der Gefchichte der Entftehung, 
‘Ausbildung und Verbreitung der Buchdruckerkunft, bei 
Veranlallung des neu entdeckten Kalenders: Ein Manung der 
criftenheit widder die Durken, für das Jahr 1455. Von 
Matthias Bernhart, Königl. Baierfchem Hofbibliotheksfe- 
kretär (München 1807.) Angehängt find: Ein paar Worte 
über ..die Auflagen des Zheuerdanks von ı517 und ı5ı9. 
(vorher in den Beiträgen zur Gelchichte und Literatur, vor- 
züglich aus den Schätzen der Pfalzbaierfchen Centralbiblio- 
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thek zu München, herausgegeben von Joh. Chr. Frh. von 
Arotin, 350 5.) vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1807. Std? 62. 
©. 989-991. J 
17. Franz Horns Geſchichte und Kritik der deutſchen 
Poeſie und Beredſamkeit S. 79 —81. „Das Gedicht hat den 
Kaiſer Maximilian zum Helden, den es durch manche, und zum 
Theil hoͤchſt ſeltſame Abentheuer hindurchfuͤhrt, indem männlicher 
Muth und chriſtliche Froͤmmigkeit ihn uͤberall begleiten und ihn vor 
den: Nachftellungen des Fuͤrwittig, Unfalo und Neideihart, 
dreier allegoriſcher Perſonen, die die Feinde feiner Knaben⸗VJuͤng⸗ 
lings⸗ und Mannsjahre vorſtellen, gluͤcklich beſchuͤtzen. Ueberhaupt 
war es der Plan des Verfaſſers, durch Theuerdanks Beiſpiel zu 
zeigen, daß ein ruͤſtiges, mit ſich felbft einiges und frommes Ge⸗ 
muͤth jeder Gefahr zu trotzen im Stande ſei, und dieß iſt ihm aller⸗ 
dings gelungen, Schade nur, daß bie-flete Hinficht auf diefen an 
fi) Löblichen moralifchen Bwed der größern Freiheit und Lebendig⸗ 
keit des Gedichtd Eintrag thun mußte. Die Sprache ift ſchmuckloð, 
einfach, und mitunter nicht ohne Kraft, ſo daß ihr ſelbſi die Alter 
ten (1. fpäteren) Herausgeber diefes Gedichtd größtentheild nur - 
nehmen, nicht geben konnten, wenn fie biefelbe umzuaͤndern ſich 
bemühten + - 1 W 
18. (Auttners) Charaktere deutſcher Dichter und Pro⸗ 
ſaiſten S. 71—75. „An wahren epiſchen Schönheiten iſt die ver⸗ 
fificirte Allegorie vom Ritter Theuerdank ſo reich nicht. Auch 
Hat fie, als Gedicht, nichts von der romantiſchen Malerei des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts, nichts von der feinen Salanterie der Ritter 
zeiten und des Minnegefange, Theuerdank iſt ein erbichteter 
Nahme; die Mafchinen, die noch alles in Handlung fegen, find’ 
einige perfomificirte Leibenfchaften , ald Neid, Worwig und Wertes 
enheit. Diefe führen den Helden des Gebichts vielfältig in Ver⸗ 
uchung, und er entgeht ihnen immer glüdtich durch Verſtand und 
Tugend. Dieß ift der ganze Inhalt der Fabel, die Pfinzing aufs 
führte, um die mäncherlei Schidfale, Thaten und Abentheuer ſei⸗ 
nes vielgeliebten Kaiferd unter allegorifchen Gemälden, als Poet, 
zu verberrlihen. Alles iſt bis zur Raͤthſelhaftigkeit bildlich, nicht 
immer guf verbunden, und ohne Feuer und Kuͤhnheit ausgefährt. 
Da find nicht überrafchende Schilderungen, fein homerifches Gleich⸗ 
niß, Feine Epifode, die den Geift des Leſers zur rechten Zeit ruhen 
läßt, nichts Wunderbares, Großes und Hersliched. Das’ Gedicht 
ift eher moralifch, als epifh; Kukans Pharfale ifl mehr Epopde, 
als Pfinsings Theuerdank; aber Pfinzing übertrifft doch bie 
cykliſchen Posten des Horaz. Sein Wert ift ein weitläuftiged und 
finnreiched Gemälde, deffen Theile nothbürftig an einander paſſen. 
Es iſt reicher an edlen Gefinnungen und politifchen Wahrheiten, an 
artigen Einfällen und Wendungen, ald an großen epifchen Zügen. 
Es ergoͤtzt und unterhält; ohne tief das Herz zu rühren, # 
i 
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ift ſein Styl und fein Versbau gezwungen; aber doch iſt die Spra- 
de gewählt und für jene Beiten nachdruͤcklich. Burkard Waldis 
wollte Manches verfchönern, und er verdarb mehr, als er befferte, 
Pfinzings Sprache hat einen ‚Adel, alten Hofton, und einen ges 
wiflen befcheidenen Ernſt, die alle jenem munteren Kopfe nicht fo 
geläufig waren.’ 

Pfinzings Vorrede zum Theuerdank oder bie Zueignungs⸗ 
ſchrift an Karl den Sünften findet man auch in Michaͤlers Ta- 
bulis parall. antiquiflimar. teutonicae linguae dialectorum. P. 
IU. p. 401—405. „Dem Burdlaudtigften Fürften und Herren, 
Herrn Earlen, Königen zu Hiſpanien (Erbherzogen zu Bur- 

ndi) Meinem allergnedigften Herm. Allergnedigfter Herr, ich 
Habe bedacht daß alle Adenlich menfchlihe gemüht begierig feyn, 
alte Geſchicht vnd tewre Thaten, durch mechtige vnd hochgeborne 
Fuͤrſten vnd Herrn vollbracht, ſo die beſchrieben werden, zu leſen, 
und darauß neigung zu empfahen, ſo fie zu jhrer ſterck und voͤlli⸗ 
gem Alter kommen, Ihnen in Ehrlichen Sachen nachzufolgen, vnd 
den. gefehrlicheiten, fo. jnen begegnen moͤchten, durch empfange 
gedaͤchtnuß vorzuſtehen, auß denſelben vrſachen, dieweil Ewer K 
nigliche Majeſtoͤt von dem Tewreſten Elteſten vnd namhafftigſten 
Geſchlecht der Chriſtenheit jren orfprung und herkommen bat , bie 
„merbtieften Königreich, / Land vnd Leuth für andere Chriftliche Koͤ⸗ 
nige vnd Fuͤrſten befiget, auch mit Tugenten vnd höflicher gefchid- 
licyeit begabt ift, fürgmonmen Ewer Königlichen Majeftät zu er 
getzlichkeit, nug vnd lere, eines löblichen Tewren und hochberuͤm⸗ 
ten Helds und Ritterd, mit namen Here Tewrdand , Geſchicht, 
Hiſtori und gethaten bie ich ben meiften teil gefehen, vnd von glaub- 
. haften Perfonen, bie inn gegenwerticheit gewefen ſeyn gehört hab, 
in form, maß und weife der Heldenbücher, ald vormalen durch vil ge⸗ 
ſchehen ift, in verborgener geftalt zu befchreiben, dann ich für annoth 
bey mir geacht, den gangen grundt offentlidhen und menniglichen an 
tag zu legen, nachbem ich Ewer Königlichen Majeftät ohn weiter 
nachgebenfen den Fern vnd dt berfelben vollbrachten geſchicht 
verftehen wirdet. Solid Buch, Allergnebigfter Here, vnd mein 
willige Arbeyt, wollen Ewer Majeftlät von mir vnderthenigften 
Caplan gnebiglichen empfahen, vnd fo ed die Zeit, anderer Öier 
Maieftät gefchefft halben, vergont, barin lefen, dann ich feinen 
Zweifel trag, Ewer Königlich Majeflat werde darauß Reitzung 
vnd Begier empfahen, dem bemelten loͤblichen Thewren und hoch⸗ 
beruͤmpten Ritter Thewrdanck in Tewren Ehrlichen Sachen nach⸗ 
von vnd darbey leer und underweifung nemen, Ewer Mai. 
den gefehrlicheiten deß wandelbaren gluͤcks, wie gebachter Kite 
ter Here Thewrdanck gethan bat, fo offt.nit zu underwerffen, 
ondern Ewer Königliche Majeftät, deren ich mich vnderthenigeſt 
unilch, Davor wiſſen zu hüten. Geben zu Nuͤremberg am erfien 
tag deß Mergen, Anno Domini taufent fünff hundert vnd im fie= 


\ bens 
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bensehenden Jar. Ewer Königlicher Majeftät demuͤtigſter Caplan 
Melchior Pfintzing, zu Sanct Alban bey Mentz, und. Sanct 
Sebold zu üremberg Probſt.“ 


Johann Georg Pfranger 


wurde ben 5. Auguſt 1745 zu Zildburghauſen geboren, und bei 
alten ben Talenten, . bie man frähzeitig an ihm bemerkte, doch von 
feinen Eltern dazu beſtimmt, das Gewerbe feines Waters, eines 
Lohgerberd , zu eulernen. Der Unterricht, den er in der Schule 
feiner Baterflabt enwfieng, war der gewöhnliche... Man fuchte nur 
das Gedaͤchtniß zu haben und mit Worten ohne Sachlenntniffe ana 
ufüllen. Doc) befand fich einer unter ben Lehrern, welcher eine 
ondere Geſchicklichkeit hatte, feine Schüler zu Rednern zu bilben. 
Er beflamirte ihnen’ nicht aHein felbft vieles vor, fonbern ſtellte 
auch jede Woche Rede⸗ und Deklamationsuͤbungen an, gab ihnen 
Anweifung zur Poefie u. f. vo. wodurch denn auch bei dem jungen 
Pfeanger eine frühzeitige Neigung, ſich mit der Dichtkunſt zu 
befchäftigen, entfland. Zu feiner An Bildung fehlte ed ihm 
indeffen fafl ganz an Huͤlfsmitteln; feine ganze Bibliothek beſtand 
bioß and den wenigen nothbürftigen Schulbüchern. Zur Miu 
hatte.er viel Neigung und Talent; allein außer ben Singeftunden 
im der. Schule genoß ex Feinen weiteren Unterricht in derſelben. Da 
feine Reigmmg zum Studiren allen Einwendungen feiner Eltern 
wiberfland, und feine Lehrer ihm bie beften Zeugniſſe gaben, fo 
wurde er doc) endlidy nach Koburg gefchidt, um auf.dem dortigen 
Gomnaftum ſich nech näher auf bie Univerfität vorzubereiten. 
Während feined Aufenthalts daſelbſt verlor ex feinen Water, und 
wurde nun aufs neue ben dringenden Zumuthungen feiner Muttee 
auẽgeſetzt, dad vaͤterliche Handwerk zu ergreifen , weil ed ihr une 
möglich ſchien, bie Koften zu feinem Studiren zu tragen. Aber 
er blieb ftandhaft bei feinem Worfage, verſprach fi. aufs genanfte 
einzufchränten, und alled zu thun, was ihr die Sorge für feinen 
Unterricht erleichtern Tinnte, Und er hielt Wort, behaif fich oft 
kuͤmmerlich, und nugte gewifienhaft Zeit und Gelegenheit, ſich im⸗ 
mer mehr Kenntnifie za fammeln. Cr befuchte Darauf bie Univer⸗ 
fität Jena, und hörte bie damals vorzüglichfien Lehrer der Theo⸗ 
logie und Philoſophie bafelbft. dildete er fich vorzüglich 
durch eigenes 2efen und Denken. ‚Mit vielfachen Kenntniften bee 
zeichert kehrte ex ſodann in feine Vaterſtadt zuruͤck, ſtudirie nicht 
nur mit dena größten Fleiße für ſich fort, fondern gab auch zu ſei⸗ 
ner Mebung in mehreren angefehenen Haͤuſern Privatuntsrricht. 
Zugleich erwarb er fich ſchon damals ald Kandidat durch feine Pre⸗ 
bigten vielen Beifall, und genoß einer allgemeinen Wertpfdgung 
un 
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und Liebe. Im Jahr 1772 wurde er Pfarrſubſtitut in dent 
Dorfe Steeßenbaufen, nahe bei feiner Waterflabt, unb 1773 
Pfarrer bafelbfl. Im Jahr .1776 berief ihn der Herzog Kari 
von Wieiningen zu feinem Bofprediger. Im diefem Amte 
erwarb er fi ganz die Achtung und das Zutrauen, deffen 

er nach Geift und Herzen fo würdig war. Vornehme und 
ringe ſchaͤtzten feine Redlichkeit und Wahrheitsliebe, feine ftille 
roͤmmigkeit, feine anfpruchlofe Gelehrſamkeit, und fuchten feinen 
mgang, den er durch Witz und Laune, und vorzüglich durch 
fchägbare Bemerkungen über Welt und Menfchen fehr angenehm 
und anziehend zu machen wußte. Am meiften liebte ex bie ftillen 
Freuden ded häuslichen Lebens. Wenn er von den vielfachen Ars 
beiten ermüdet war, die fein Amt und feine eigene Neigung ihm 
auflegten, fo fuchte er bei den Seinigen Erholung und Serjtrenung, 

oder Wa ſich am Klavier ſeinen frommen Empfindungen. 
ab bei mehreren Gelegenheiten Beweiſe einer aufgeklaͤrten Den⸗ 
ngsart, und benuste dad Gute, was er in ben Schriften ver 
Neuern fand, ohne bewegen die Verdienſte der Alten zu verken⸗ 
nen. Weberali bemerkte man anihm den Mann, der gemohnt war, 
tiber Die wichtigften Gegenftände bes menfchlihen Willens ſelbſt 
nachzudenken. Seine Liebe zur Wahrheit war unbeftechlich, und, 
er warnte ohne Menfchenfurcht vor berrfchenden Thorheiten und 
Movefiinden. Und boch hörte man ihn gem, und felbft Große, 
denen Widerſpruch oftmals fo unerträglich ift, ſchaͤtzten ihn nur 
um deſto höher. Denn, mad er fprach, kam vom Herzen, und 
er wußte zu rühren, wie es wenige koͤnnen. Mit der Offenheit 
feines Charakters verband er eine mufterhafte Beſcheidenheit. Er 
haſchte nicht aͤngſtlich nach Lob und Beifall. Er trat ald Schrift⸗ 
fieller auf, aber er arbeitete langſam, unb war fireng gegen feine 
Arbeiten, ehe er fie dem Drud übergab. Er würde vielleicht ſehr 
wenig, oder wohl.gar nicht8 für das Publikum gefchrieben haben, 
wen ihn nicht der Wunſch, Gutes zu wirken, und die Sorge für 
feine immer größer werdende Familie dazu ermuntert hätte. Er 
wat unflreitig einer ber beliebteften unb vorzüuglichften Prediger fei= 
ner Zeit. Bei einer heiltönenden Stimme ſprach er mit Rebhaftig- 
keit, und mit einer Wärme und Herzlichkeit, die jeden Zuhörer in 
Aufmerkfamteit erhielt. Seine Vorträge waren fo reich an Ges 
- danken, in eine fo ſchoͤne, edle Sprache eingekleivet, fo voll prafti= 
fcher Lebensweiſheit, DaB fie immer Eingang in die Herzen feiner 
Zuhörer fanden. Er empfahl vorzüglich thätiged Ghrütenthum, 
nicht nur durch Lehren, fondern auch Durch feinen frommen Wan⸗ 
bei. Er lebte, wie er lehrte. In feinem öffentlichen und haͤus⸗ 
lichen Leben, in allen den Verhaͤltniſſen, in welchen er fland, bes 
wies er feinen wahrhaft chriftlichen Charakter, der ihm allgemeine 
Berehrung erweckte. Der ganze Hof erfannte den Werth dieſes 
Mannes, und bewied es nicht allein bei feinem Leben (1785 wurde 
er 
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er zum wirllichen Konſiſtorial aſſeſſar mdunt) ſandem * 
feinem Tode, vain ſehr er einen. — 5— ann nm ya [hüten teuäte 


Außer der gewiffen de Boni 

ihres gleichen hatte, kannte er ine —— Püct, as 

zu forgen daß es feiner Gattinn und feinen: Kindern wohl gehen 
Und er verfagte füch deswegen gern manche Be ichkeit 

* Erbens. Es that: ihm oft mehe, daß er nicht fo wohlthun kan⸗ 

m al Bei pa „Sem Mint Mund mehr: 

e Kt eten. 
Micht wehlzuthun,. wert Ad.ed :leichh entbeheen Tann, ſorbeen 
auch dann, wenn. ic: min heat AMÄNEHER. ‚verfogen muß. Auer 


wurde ,: und feine Bekenäfenft wach un nat Babike weiten 
I Frihlinge.ded Sabıet 1790 fah er es a Stande fein 
Amt zu verrichten, und am: ner Julins dieſes Ahres verſchied e 
in einem Alter von nicht mehr als fünf und vierzig rn 


Predigten, vie. er nach einem obe eefchteneg als ae een 
treflichen Kanzelredner kennen gelernt. Ueberall findet: man ben 
‚und ter, bes in fein Üouträge eine boauch⸗ 
bare Philoſophie des Lebens zu verweben weiß; ven geuͤbten Mang, 
der die bekannteſten Dinge durch neue Darſtellungen und * 
dungen intereſſant zu m en verfleht; den toferanten Morali 
der nicht —5 — und poltert, und bach derbe Wahrheiten ſagt, 
aber mit —— vortraͤgt, und dem der Andersdenkende gem 
auch feine Anhänglichfeit an kirchliche Syſftem, die bie und da 
durchſchimmert, zu Gute hält. Pfeanger befaß bei einem. ſehr 
ee Verſtande eine ebbafte Phantaſte, die ihm immer bie 


ganz beſonders — — zu machen wußte. Als — 





—— — iſtlichen Liedern. Lancha : der 

ieß gilt a einen geiſtlichen Li 

‚felben können den beften unferer Eiederbidter an bie Seite gefeßt 
Leuten d. D. u. Dr, 4. Band, wer⸗ 
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werden: Sein Moͤnch von Kibanon, ein Vachtrag zu VNa⸗ 
sban dem Weifen, ifl, wie Nathan der Weiſe, ein dramatis 
ſches Kebrgedicht, und gehört zu ımfern vorzüglichflen didakti⸗ 
fchen Bedichten, ob «8 gleich in der dramatifchen Entwidelung 
der Charaktere, der meiflerhaften Werfinnlichung bed vorgefebten 
Dogma's, dem Leben und ber Leichtigkeit des Dialogs nicht an 
CLeſſings Meifterwert reicht. Die aus dem Tathan entlehnten 
Charaktere haben faft alle verloren, find auch gm Theil etwas 
anders gewendet, befonberö der des LZarban. Dagegen find ein 
paar von den bi mmenen neuen Gharafteren (des Moͤnchs 
und des Imans) viel beſſer ausgefuͤhrt worden. Der Zweck des 
Gedichts war, zu zeigen, was das Chriſtenthum auf ſo manchen 
witzigen und ſcheinbaten Einwurf. bed Lefjingfiben Drama's ant⸗ 
worten koͤnnte, und dadurch manche Aengſtliche zu beruhigen. Es 
war immer ein Wageſtuͤck, ſich neben Lefjing zu ſtellen. Aber es. 
war gar nicht Pfeangers Abficht, zu einer Vergleichung mit Leſ⸗ 
fings Meiſterſtuͤcke aufzuforbern. Daher. gar und gar kein pole: 
miſcher Zon, Fein zürnender Seitenblid auf Ceſſing; aber gewiß 
der fchönen und flarken Stellen nicht wenige.  - | 


Pfrangers fchriftftellerifdhe Arbeiten find folgende: 

1. Die Vorfebung, ein Kebrgedicht von I. G. Pfran: 
‚ger (an feine Mitbürger unter dem Druck kuͤmmerlicher Zeiten) 
»ildbursbaufen 1772. 8. Mehrere Stellen. daraus find in der 
Porerinnerung zu Pfrangers nad) feinem Tode heramdgegebe- 
nen Gedichten mitgetheilt worden, da daS Gedicht nur wenig in 
das Publitum gekommen. | 


2. Weber die Auferfiebung der Todten, von Johann 
Georg ;Pfeanger, Pfarrer zu Streßenbaufen. „ildburgs 
beufen 1776. 4. ( € Gr.) Pfranger beleuchtet in diefer Abhand- 
lung die wichti yſteme der Philofophen in Ruͤckſicht auf ums 
fern künftigen Zuſtand jenſeits des Grabes, zeigt ihre größere ober 
mindere Brauchbarkeit für diefes Leben und beweiſt endlich ben 
Bo er! des hriftlichen Glaubens an Unfterblichfeit nach feinem 
wohlthaͤtigen Einfluffe auf unfre Beruhigung. Vergl. Keips. all 
gemein. Derzeichniß neuer Bücher mis Anmerkungen,. auf 
das Jabr 1777. Std 7. ©. 485. 


3. Predigten &ber die Sonns and Sefltägsepifteln von 
“Johann Beorg Pfeanger , Hofprediger zu Meiningen. Er⸗ 
flex, zweiter, dritter, vierter Band, Bildburghauſen 
1779 — 1791. 8. (3 Thle. 8 GSr.) Der vierge Band wurde 
ee ee re 
audge 8 gem. d ibliothe d44 
St rn S. 983 — 3806. “ 


4. Der 
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4 Der Mönch vom Kibanon. Kin Hachteag su Na⸗ 
sban der Weiſe. Tois Aosroıc dv vapmßolar. Deflau 1783. 
8. Pfeanger arbeitete diefed Drama nach den, von einem 
cenfenten ihm gegebenen, Winken ganz um, und fo erfchien. eine 
Zweite fehr veränderte Auflage. Deflau 1785. .8. (14 Gr.) 
5 L Aigen. Lit, Zeit. 1786. 80 5. Supplem. Num. 84, 

-677 f. Ä 


5. Keopold, von Pfeanger. Deſſau 1785. 8. ein Ges | 
—* auf den ebelmi thigen Tod bed Prinzen Leopald von Braum⸗ 
weig. | 


6. Fragen obne Antwort oder Ratechismus der Weis 
fen. Meiningen 1784. 8. Diefe wenigen, mit Eilfertigleit 
bingeworfenen, Blätter ſollten auf bie leichter faßlichen Säge ber 
Metaphyſik und Religion aufmerkfam machen. 


71. $eier des Abends im Wiondenfchein. Mine Vorles 
fang in der Laube, von J. G. Pfranger. Meiningen 1778. 
8 (3&.) Sie wurde in einer Sefelfhaft von Damen im Schloßs 
garten zu Meiningen Abends beim Vollmond gehalten, und 
nachher wider Pfeangers Willen gedrudt. Man bat fie bie und 
da ald zu empfindelnd befpdttelt, ohne zu bedenken, baß fie nur 
aus Gefälligkeit für eine Feine Geſellſchaft, die fi) von dem Ge⸗ 
ſchmacke jener Zeit hinreißen ließ, und den Ton ber Rebe felbft ans 
gegeben batte, nicht aber für das größere Publikum beflimmt war, 


8. Ueber Sonn, und Sefftagsevangelien von Johann 
Georg Pfeanger, Herzogl. Sachſen⸗Koburg⸗ Meiningiſchen 
Rouſiſtorialaſſeſſor und Hofprediger. Meiningen 1792. 4. 
Es find Erklärungen über die Evangelien zum kirchlichen und haͤud⸗ 
lichen Gebrauche. Einer feines Zreunde bearbeitete nach Pfran« 
gers binterlaffenen kurzen Entwürfen die legten Bogen. Berg: - 
Allgem. Lit. Zeit. 1796. 350 ı. ZTum. 49. ©. 331—334. 


9. Vermiſchte Predigten von Jobann Beorg Pfreanger, 
ebemaligem Hofprediger in Meiningen. Erſter Theil. Br 
fionspredigten. Zweiter, dritter Tbeil. Predigten über 
einzelne Sonns-und Sefttagseoangelien, Epiſteln und 8 
wählte Texte. Keipsig 1792. 1794. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) e 
wurden nach Pfrangers Tode von dem Diakonus Berger zu 
Römbild herausgegeben. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793. Bd 2. 
VNum. 109. ©. 136. 


10, Gedichte von Johann Georg Pfranger, Konlilto- 
sialaffeflor und Hofprediger in Meiningen. Nach leinem 
Tode herausgegeben (von dem Diakonus J. Z. Berger zu 
Römhild) nebit feinem (lehr gut getroffenen) Bildni/fs (von 
‚H. Lips geftochen, und einer Titelvignutte, die Zfrangers 

Na Begräb- 
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-Begräbnifsplatz darftellt) Zweite, hie und da veränderte Auf- 
lage. Meiningen 1794. 8. (1 Thlr.) Die erſte Ausgabe er⸗ 
:fhien 1793. Sie hatte fich fo fehnell vergriffen, Daß eine zweite 
g war, um bie Wünfche mancher Breunde des Verſtorbenen 

zu befriedigen. Bei diefer wurden, außer einigen wenigen Verbeſ⸗ 
en, verfchiebene Gedichte der erften Ausgabe weggelaffen, 

und ihre Stelle mit andern erfeßt, die der Bekanntmachung wärs 
diger zu ſeyn fchienen. Woran ſteht eine Porerinnerung nebft 
einigen biograpbifchen Nachrichten von dem Berfaffer der Ge 
dichte, wobei ein fchriftlicher Auffag von der Gattin des Verftorbes 


nen benußt worden. Sodann folgen S. ı — 66. Beiftliche Lieder 
{ 


eigene neue, theils alte veränderte) S. 67— 74. Anbang: 
Beränderung alter Lieder, ein Fragment. &.75— 188. 
Vermiſchte Gedichte (unter denen auch einige im nachgeahmten al 
deutfchen Styl, die fi als Spiele der Laune nicht übel leſen 
laſſen). Verſchiedene dieſer Gedichte flanden vorher im Fraͤnki⸗ 
Frben Muſenalmanache. Vergl. Überdeutfche allgem. Kit. 
Seit. 1794: Std? 60. 1795. Std 48. &. 779— 781. Allgem. 
Kit. Zeit. 1796. 30. 2. Zum. 111. ©.49f. 


NMachrichten von Pfeangers Kebensumfiänden unb 

Schriften befinden fi: 

Pf x. in ber Yorerinnerung zu ben Gedichten von JoA. Georg 
ranger. 

— 2. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1790. Bd 2. 
4558 u | | 

v in Sam. Baurs “Intereffanten Lebensgemälden der 

denkwuͤrdigſten Perfonen des achtzebnten Jahrhunderts, 

Ch. 6. ° 016 225: rer F m 

4 em Aeuen biſtoriſchen Handlexikon (Ulm 1795. 
CH. 4 S. 485—487. , , . 

5. in Birſchings Sifkorifch » literarifchem Sandbuche 
berühmter und dentwärdiger Perfonen, welche in dem acht⸗ 
jebnten Jahrhunderte gelebt baben, Bd 7. Absb. 2. &. 
185-190. eine ganz wörtliche Wiederholung ber Biographie. in 
dem Schlichtegrollſchen Nekrolog. 

6. in Richters Allgem. biographiſchen CLexikon alter 


und neuer geiftlicher Kiederdichter ©. 281 f. 





Dicande.,n, 
S. den Art. 
Ebrfin. Fror. Benrici. 
Ernſt 
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Ernſt Ludwig Poſſelt 


wurde den 22. Januar 1763 zu Durlach in dem Markgrafthum 
Baden geboren. Hier verbrachte ex auch die erſten Jahre feines 
Lebend unter ben Augen eines rolmdigen Waters, des Markgraͤflich 
Badenſchen geheimen Hofraths, Philipp Daniel’ Poflele, ber- 
über vierzig Jahre lang ald Beamter in Durlach fland, und darauf 
ben Meft feiner Tage fich ſelbſt und feinen Breunden widmete. Dem 
Sohne gab er eine fehr forgfältige Erziehung. Diefer ſchwang ſich 
auf dem Padagogium in Durlach, welche er mehrere Jahre bes 
fuchte, bald zu dem erfien Plate empor, den er nachher auch nie: 
wieder verfcherzte. Er war, nach dem Ausdrucke eined feiner Leh⸗ 
rer, eine fo feltene Erfcheinung bei der Lehranſtalt, als ein Komet 
am geflimten Himmel, und man konnte an feinem ganzen jugend⸗ 
lihen Benehmen fchon zum voraus den Fünftigen großen Mann, in 
ihm erkennen. Weberall: zeigte er ein gefebted Weſen, einen fich 
ſtets gleichbleibenden Fleiß, und eine feltene Wißbegierve. Sein 
vortrefliches Gedaͤchtniß faßte leicht, und behielt mit gleicher Leiche" 
tigkeit dad Sefaßte. Im Umgange mit Männern , den er v . 
lich fuchte, zeigte er eine gefunde Beurtheilungskraft, eine einne 
mende Befcheidenheit und liebenswuͤrdige Offenherzigfeit. Gegen 
feine Mitſchuͤler äußerte er einen gewiffen Stolz, der aber ganz und: 
gar nicht mit Werachtung oder Beleidigung bderfelben verbunden 
war, fonbern ſich bloß auf das innere ußtfeyn feiner Vorzuͤge 
ımb den Abfcheu an allen Pleinlichen, Tindifeyen, oder wohl gar- 
boShaften Handlungen gründete. Nach einer näheren Vorberei⸗ 
tung zum Studium ber Rechssgelebrfamtkeit auf dem Gymna⸗ 
fiam zu Rarisrube gieng er, von feinen Eltern reichlich unters 
fügt, auf die Univerfität nach Goͤtringen, wo er ſich vorzugb⸗ 
weife auf bie Gefchichte,, und, außer ber franzoͤſiſchen und eng» 
liſchen Sprache, auf die roͤmiſchen Klaſſiker legte, aber auch 
in. den echten die ehrenvoliften Zeugniffe bavon trug. Nach drei 
Jahren kehrte er in fein Vaterland zuruͤck, befuchte alsdann noch 
auf einige Zeit die Univerfität zu Stragburg, und erhielt dafelbfl 
die Wuͤrde eined Doktors beider Rechte. Er betrat darauf die 
gewöhnliche Laufbahn des Yuriften, und wurde Negierungsadvos' 
Eat. Aber die Gefchäfte des Sachwalters waren für feinen lebhaf⸗ 
ten Geift zu ſchleppend und langweilig. Er verließ baher biefelben 
bald wieder, und fand das Amt eines Profeffors der Kechte und 
Beredſamkeit an dem Bymnafium zu Zarlsrube, und eines 
gebeimen Sekretaͤrs bei feinem Zürften, welches ihm Übertragen 
wurbe , mit feinen Neigungen beffer übereinftimmend. In diefer 
Periode hielt er zu Karlsruhe, nur wenige zwanzig Jahr alt, 
feine Reden über deutſche Hiſtoriographie, auf Sriedrich den 
Sroßen, aufdie Schlacht bei Wimpfen, und zum Andenken des 
Badenſchen Präfldenten, Auguft Johann won Bahn, und Tune 
. v ur 
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durch fie auch dem Auslande, den Großen und Gelehrten deffelben, 
annt. Die zweite diefer Reden erwarb ihm mehr denn einen 
vortheilhaften Ruf zu Preußifchen Staatöhebienungen, die dritte 
bad Pforsbeimer Buͤrgerrecht. Auch wurbe er 1788 zum Mit⸗ 
liede der deutſchen Befellfchaft in Miannbeim aufgenommen. 
6 wiffenfchaftliche Miagesin für Aufklärung, weldes er 

in Verbindung mit mehreren Gelehrten herausgab, die Geſchichte 
der Deutſchen, die er aber unvoliendet hinterlaffen bat, eine 
Schrift gegen Mirabeau, feine Befchichte der deutfchen Fuͤr⸗ 
fienvereine, Gefchichte Karls des Zwoͤlften nad) Voltaire u. 
0. beflärkten die gute Meinung immer mehr, bie man bei feinem 
Eintritte in die fehriftftellerifche Laufbahn ven ihm gefaßt hatte, 
und ed fiel in die Augen, wie fein Styl immer reiner wurde, ohne 
on Kraft zu verlieren, und fein Geſchmack immer mehr Feſtigkeit 
wann. Dazu trug ohnſtreitig fein fortgefehted Stubium der bes 
en Mufter unter den Alten und Neuern dad meifte bei. Vorzuͤg⸗ 
lich lieb hatte er die Iateinifche Sprache gewonnen. Alled, was 
er in berfelben ſchrieb, trägt unverkennbar ben Stempel des Alters 
thums. Im Jahre 1791 wurde er Beamter zu Bernsbach, ei- 
nem Städtchen, das viertehalb Stunden feitwärtd von Raftads in 
dem angenehmen Murgthale liegt. Hier hatte er, bei wenigen 
Amtöverrihtungen, Muße genug, feine Lieblingsneigungen zu ver⸗ 
folgen, und dem Publikum immer rveifere Früchte ſeines Geiſtes 
vorzulegen. Kür einen fo fcharffihtigen Beobachter der Welthäns 
del, ald Poſſelt war, mußte natürlicher Weife bie franzöfifche 
Kevolusion mit ihren mannigfaltigen Erfcheinungen dad höchfte 
Intereſſe haben. Sein Geifl, der damals ganz in den großen Zei⸗ 
ten dex Griechen und Römer lebte, empfieng biefelben mit einem 
euer und einer Begeifterung,, die zugleidPin feine Schriften übers 
geben mußte. Er, dem die Republiten aller Zeiten vorfchwebten, 
ber fie für den Inbegriff alled Großen und Edlen, fir dad Element 
audgezeichneter Seiler und Helden hielt, mußte bei einer folchen 
Seifteöftimmung nothwendig bie oͤſiſche Republik Lieb gewins 
nen. Kühn und mit hinreißender Beredfamkeit ſchilderte er Die 
Thaten der Neufranken, beſonders in feinem fo allgemein gelefes 
nen Tafchenbucye für die neufte Befcbichte. Dieß nannte der 
große geufe Dartheiligfeit, und dieß brachte den biedern Poffele 
in den Verdacht, ald Hätte er fich mit den Franzoſen zum Unter⸗ 
ang und Verderben feined deutfchen Vaterlandes verfchworen. 
iefer Verdacht wurde fo allgemein, daß ber Öfterreichifche Gene⸗ 
ral Sztaray ihn einftend fogar mit ſchwerer Gefangenfchaft bes 
broben ließ. Poſſelt fahe ſich daher gendthigt, an ben Erzherzog 
Karl zu fehreiben, und das Blatt beizufügen, aus dem feine 
Feinde jenen kraͤnkenden Argwohn gefchöpft hatten. Er erhielt 
darauf volle Genugthuung und Sicherheit. Da indeß dem belieb⸗ 
ten Schriftfteller, der in allen Ständen feine zahlreichen Lefer fand, 
bie 
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gerige, gern das Schlimmfte du gieuden und 


licye Anzahl der talentunHl i Männer, die il 
— im Der Bi über raf un ihrer ofpnunge ent 


Er war von Körper nicht groß; mohlbeleibt, boch_proportiss 
nirt; Hein und blühend von Gefichtöfarbe; ſtark von Bruft; die 
Augen Mein und feuervoli — faſt gar Feine Augenbraunen ; bie 
Stirn breit, der Mund freundlich; das Haupt mit ſtark 
bedect. Er hatte die Kultur feines Körpers von end auf 
nicht vernachlaͤßigt; war ein guter Meiter, ein Thfiger Fußgins ° 


9% 


) Poffelt kam mit Morean bei Gelegenheit des melferhaften Mücke 
Bien defielben im Gommer 1796 in perfönliche Verbindung. Er bat 
iefen von allen Krienstennern bemunderten Nüczug in feinen Annas 
Ien tregends und befler als irgend ein anderer Schriftfteller beichries 
Ben. geſchickter feanzöfifcher Taktiker überfegte bald hernach dies 
fen uffas meitterhait ins Sranzöfifche, verfah ihn mit Berichris, 
gungen uud Zufägen, und gab ihn zu Straßburg mit dem Beifall 
von Bang Bra heraus. ine feltene Ehre, wovon ed, befons 
derb. in der biltoriich » deutichen Literatur, wenig Beiſpiele giebt! Kein 
Wunder, baf Moreau feine Freundſchaft einem deuticen Manne 
» und ibn mit Beitrdgen zu feiner Kriegsgeſchichte „untere 
Köste, welche fo viel zur Werberelichung feines Irabmens beitrug. 
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ger, imd trug fi aufrecht und mit Anſtand. Vor feiner Berhei 
rathung war er auch gefellig amd fehr umgänglich, und benahm 
fid) in Geſellſchaften mit Beſcheidenheit und Würde, fo daß en 
fich für die erften und beften Cirkel qualificirte. Nicht nur im 
bifteeifben, philoſophiſchen und ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Bee fonbern auch in der Poefie und den bildenden Rünften 
eſaß er auögebreitete Kenntniffe, und wurde von ben fähigften 
Artiſten Häufig bei ihren Entwuͤrfen zu Rathe gezogen. Beſon⸗ 
ders lieferte er ihnen für öffentliche Feſte und Denkmäler oft fehr 
paſſende Iateinifche Wuffchriften. Was er fagte und wußte, 
pie ve mit Befcheldenheit und Stile, fern von Ueberhebung und 
ufchliebender Anmaßung vor. Die roͤmiſchen Klaffiker, den 
Livius, Salluſt, Tacitus, Eiceco, Sueton, Terenz; %0s 
vraz, Virgil, Ovid hatte er fi) ganz eigen gemacht, und reeis 
tiete bei gegebenen Gelegeriheiten feitenlange Stellen aus ihnen. 
Welche Gewandtheit er in ſeiner Mutterſprache befaß, bewies er 
naͤchſt feinen zahlreichen Ueberfegungen und Schriften, unter an⸗ 
dern auch dadurch fehr auffallend, daß er fich nicht felten bei guter 
Baune den nächften beften römifchen Sxchriftfteller bringen und nad) 
dem Zufalle auffchlagen ließ, worauf er fofort dad Buch zur 
and nahm, und bie ganke gegebene Stelle beutich herunterlas. 
t gleicher Leichtigkeit las er. die englifche und fransöfifebe 
Sprache, und biktirte, wenn er daraus uͤberfſetzte, mit reißender 
Schnelligkeit einem Schreiber in die Feder. Die neuefle Literatur 
liebte er nur fofern fie mit feinem Thema zufammenhieng; er 
Saßerte fein tiefes Mißfalten fiber die burch KZeupbilofopben ver 
boeitete. dunkle, geſuchte und myſterioͤſe Schreibart, und Fuchs 
tete au diefem taufendflimmigen Sahrmarktögefchrei im dem ſtillen, 
Haren und tiefen Hafen feiner Alten. Auch 308 er in Abficht der 
dentſchen Kiteratur bie Periode ber Klopftock, Leſſing, 
Mendsisfohn, Sulzer, Kleiſt, 113, Geſner, Winkelmann 
u. a. bei weitem ber nachſolgenden vor. Jchannes Muͤller war 
unter den deutſchen Siftorikeen fein Biebling; nur hoffte und 
wuͤnſchte er, daß dieſer Schweizerifche Tacitus bei einer ‚neuen 
Ausgabe feiner Geſchichne die dunkie, oft umgenießbare Sprache 
nochmald revidiren, und ihe mehr Deutfchheit, Natur und Ber: 
fländlichkeit geben möchte. Ex beflagte, ja beweinte den Han 
der Deutfehen zur Nachahmun [rertber Böker, und freute fd 
ber zu feiner Zeit heurfchenden Graͤkomanie eben fo wenig, al der 
vorhergehenden Anglo⸗ und Gallomanie. Und vornemlich auch 
in dieſem Stuͤcke zog es unfere frühen Klaſſiker, bei denen noch 
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größer der Erwerb. Er ließ ſich feine Schriften gut bezahlen, und 
wußte die Gelder, fo er nicht brauchte, gut anzulegen. Kleine 
Reifen zu feiner Erholung, neue Bücher zum Behuf feiner Schrifs 
ten, und eine ziemlich beträchtliche Korrefpondenz machten feineg 
Hauptaufwand aus. Er hatte fich zwölf Jahre vor feinem Tode 
mit einem Mädchen eingelaffen, einige Kinder mit ihr gezeugt, 
eine bedeutende Parthie ihrer wegen auögefchlagen, unb fie nach 
dem Tode feined Waters wirklich geheirathet. Aber diefe Che 
warb für ihn eine Quelle vieler Unannehmlichkeiten. Entfernun 
von Zerfireuung und guter Sefenfchaft, vornemlich durch dieſe 
She veranlaßt, Mangel an Bewegung und frifcher Luft, mituns 
ter zu viel Genuß, monatlanges Einfperren in fein Studirzimmer, 
unden mit anhaltender Geiflesanftrengung — dieß alled prüdte 
zulegt feinen fonft fo hochaufftrebenden Geiſt gewaltfam banieder, 
daß er in eine Seelenkrankheit verfiel, wovon er in ber Fuͤlle fei- 
neß Bebend, feiner Geſundheit und Xhätigkeit ein trauriges 
wu [2 ‘ 

Poſſelt war, fagt Hr. Prof. Poͤlitz in fenem Praktifchen 
Asmdbuche zur Cektuͤre der deutſchen Alaſſiker, Tb. 4. ©: 
98 f., einer der geiftvollften Befchichtfchreiber der Deutfchen, 
und verband mit dem Talent der lebendigften fiyliftifchen Darftel- 
lung eine genaue Kenntniß der biftorifchen Meifterwerke des Plaffis 
ſchen Alterthums, befonderd ber Römer. Seine früheren bifloris 
ſchen Arbeiten verfündigten fchon den Geift, der in feinen nachheri= 
gen Schriften wehte; am freieflen aber entfaltete fich dieſer Geift an 
dem großen Intereſſe der Zeitgefchichte, feit die Franzöfifche Kes 
volussion die Aufmerkfamteit von gan | uropa feſſelte. Da ſchil⸗ 
derte er, vielleicht nur mit zu vieler Vorliebe für einige temporär 
bervorragende Männer der franzöfifchen Nation, die neueften Ers 
eigniffe mit warmen, oft glühenden Barben ih feinen Europaͤiſchen 
Annalen, und leiſtete, ausgeflattet mit veichen biftorifchen, geo⸗ 
graphiſchen, fatiftifchen und ſtaatsrechtlichen Kenntniffen, alles, 
was man nur von einer Würdigung unb Darftelung der hiſtori⸗ 
fihen Bolten in dem Jahre verlangen Tann, in welchem fie ſich 
zutragen. Summarifch drängte er bie Refultate über die Zeitbe⸗ 
gebenpeiten in feine Tafchenbücher für die neueſte Geſchichte 
— Wenn Poſſelt gleich felbfl, nach dem unerwarteten 

e der Revolution für Frankreich, in der Folge bei einer 
Beberarbeitung feiner hiſtoriſchen Schriften manches zuruͤckgenom⸗ 
men, und mandyes anders dargeſen haben wuͤrde, fo bleibt ihm 

das Berdienfi, zu der Tleinen Zahl ber beften hiftorifchen 

iftfteller unferer Nation zu gehören, der, bei Wermeidung 
mehrerer fiyliftifcher Eigenheiten, _ Webertreibungen und Härten, 
im ſtrengen Sinne klaſſiſch feyn würbe, 
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Poffelts (chrififtellerifche Arbeiten find folgende: 
i. An Sterne’s Beifl. Karlsrube 1783. 8. 


2. Willenfchaftliches Magazin fhr Aufklaͤrung, bers 
ausgegeben von D. Ernſt Ludwig Poffele. Erſter, zwei⸗ 
ter, dritter Band. (die beiden erften von vier, der dritte von 
ſechs Stüden) Kebl (Leipzig) Leg 1788. gr. 8. (6 Thlr.) 
Zweck biefed Magazins war, Aufklärung über alle Zweige des 
menſchlichen Wiſſens in einer gefälligen Form zu verbreiten. 
Poffelt gab ed in Gefellfchaft mehrerer Gelehrten heraus. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bd ı. Num. 113. S. 282 ff. 80 3. 
rum. 200. 8. 457-464. 


3 . Weber deutfche Hiſtoriographie, eine Rede bei der 
Jubelfeier des Rarlsruher alademifcdhen Bynmafiums den 
21. November 1786 gebelten von D. Ernſt Ludwig: Poß 
fele. Durlach 1786. 8. ‚Poffele legte bier fein Glaubensbe⸗ 
Zenntniß über die Art, Gefchichte zu fehreiben, nieder, wornach 
er ſich in der-Folge felbft gerichtet bat. Die Ideen find zwar noch 
nicht entwidelt, aber mit aller Kraft ber Ueberzeugung dargelegt, 

und durch Beiſpiele verfinnlicht. 
4. Üeber die Reden großer Römer in den Werfen 
ihrer Gefchichtfchreiber. Dem Andenken des verewigten 
Steiberen Sektor Wilbelm von Bünderode, genannt von 
Rellner, Markgraͤflich Badifcben Bammerberen, Hof⸗ 
und Regierungsratbs, des Bymnafii Flluftris zu Karls⸗ 
eube Ephorus, im Nahmen des letztern geweibt von D. 
Ernſt Ludwig Poffelt. Kebl 1786. 8. Die alten Gefchicht, 
fhreiber hatten den Kunflgriff, ihre großen Manner redend einzus 
führen, und fie ganz fo, wie ſie waren, unter unfere Augen zu 
flellen , indem fie die handelnden Perfonen felbft die Urfagpen und 
Gründe ihrer Handlungen in Reden vortragen ließen. Da nun 
diefe Methode der Alten von verfchiebenen Kunftrichtern ald ein 
Fehler getadelt worden iſt, fo fucht Poffele fie hier Dagegen zu 
vertheidigen. Er legt zu dem Ende eine Stelle aus Adelungs 
Merle über den deutſchen Styl (Berlin 1790.) 30 2.8. 75 f. 
um Grunde, worin Adelung die Urfache jened angeblichen de 

rs in bem damaligen Grabe ber Kultur, die im Ganzen me 

verfchönerte Sinnlichkeit ald Kultur des Werftandes geweſen fei, 
zu finden glaubt. Diefe Sinnlichkeit habe ſich auch in das Gebiet 
bed Verſtandes gebrängt, befonbers im folchen Produkten, welche 
“mehr für die Nation, als für die Heine Anzahl von Philoſophen 
gefchrieben wurden. Poffels hingegen ift der Meinung, daß zwar 
die Gefchichte nicht weniger ergögen, ald unterrichten müffe; aber 
bie Alten, die die edle Einfalt und Fraftvolle Küng, als daß erfte 
Geſetz der Geſchichte betrachteten (Cicero de claris oratoribus 
c. 75.) bie überall nach Man und Abſicht handelten, und in einem 
ter 
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Alter ſchrieben, worin das kühne Feuer ber taſie längft erlo⸗ 
ſchen war, haͤtten in ſolchen Reden einen hoͤheren Zweck gehabt, 
als bloß der Sinnlichkeit zu ſchmeicheln. Der hoͤchſte —2 des 
freien Roͤmers ſei geweſen, auf das erſte Volk des Erdbodens 
durch die Kraft ſeines Mundes zu wirken; dadurch waͤren bald 
Meiſterſtuͤcke der Beredſamkeit erſchienen. Dergleichen Reden waͤ⸗ 
ren dann oft muͤndlich fortgepflanzt, oder auch von Geſchwindſchrei⸗ 
bern nachgeſchrieben, und von den Rednern ſelbſt ſchriftlich hinter⸗ 
laſſen worden. Eine ſolche Sammlung von Reben koͤnnten Livius 
und Tacitus leicht vor ſich gehabt haben. Die fruͤheſten Reden 
konnten auch in älteren Annaliften ſtehen, aus weichen fie dieſelben 
nahmen; Civius berufe ſich ſelbſt ſehr haufig auf ſolche. Doch 
giebt Poſſelt zu, daß der roͤmiſche Geſchichtſchreiber in der Form 
des V * manche Aenderungen erlaubt habe, welches der 
gleichartige Ton des Styls beweiſe. Die alten Hiſtoriker erdich⸗ 
teten, verfaͤlſchten deswegen aber nichts im Stoff; fie kleideten 


5. Friedrich dem Großen. Kine Rede, am erſten 
Jahrstage ſeines Todes, den 17. Auguſt 1787, in Gegen⸗ 
wart des hochfauͤrſtlichen Zanſes gehalten von D. Ernſt 
Audwig Poſſelt. Karlsrube 1787. 8. 


6. Befchichte der deutfchen Sürftenvereine, von D. 
Ernſt Zudwig Poſſelt. Keipsig 1787. 8. - 


7. Dem Paterlandstode der vierbundert Buͤrger von 
Pforsbeim. Stine Rede den 29. Januar 1788. in Begenwart 
des bochfürftlichen Hauſes gebalten von D. Ernſt Ludwig 
Poſſelt. Karlsrube 1788. 8. Diefe Volksrede feiert das Ans 
denken einer That, die in dem langen Kaufe von fechötaufend Tabs 
ren nur dreimal gefhah. Die Begebenheit, worauf fie fi 
begieht, ift folgende. In der Schlacht bei Wimpfen ben 6. Mat 
1622, bie Beorg Friedrich, Markgraf zu Baden, da der Sieg 
lange hin und her gewankt hatte, dennoch zuletzt Durch den ganz 
außer feiner Gewalt liegenden Zufall verlor, daß Feuer unter feine 
Yulverwagen kam, ftellten fi, als fein ganzes libriges Heer fich 
ih die Flucht flürzte, und er felbft endlich mit blutigem Schwerte 
von dem Schlachtfelde weichen mußte, vierhundert Bärger von 
Pforzbeim, die ihm unter dem Bürgermeifter Deimling, als 
Hauptmann, zur Leibwache gefolgt waren, um den Zeind von der 

er⸗ 
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Verfolgung ihred Fuͤrſten zuruͤck zu halten, allein noch gegen das 
ganze Megreiche Sfterreichiich - fpanifche Kriegäheer,, fochten ba mit 
dem Muthe foldyer , die ein für allemal ihrem Leben entfagt haben, 
wiefen die ihnen zweimal von bem Faiferlichen Feldhauptmann Tilly 
angebotene Gnade kalt und ruhig von fih ab, und flarben zuletzt 
Mann für Mann den großen Tod fürd Vaterland. Briechenland 
und Rom find ed allein, welche dieſe außerorbentlihe That durch 

i ähnliche in die Mitte nehmen können, jened nemlich durch den 

uth feiner dreibundert Aacedämonier bei Tbermopylä, und 
diefed durch bie, zwar etwas weniger bemerfte, Tapferkeit der 
vierbundert Römer in Sicilien unter ihrem Oberſten Quintus 
Adcidius gegen die Karthager, wodurch dad ganze übrige 

jegöheer der Römer gerettet wurde. Poſſelt fihilvert zuerf 
die That der Pforzheimer, und dann ſucht er dadurch den Muth 


. der Deutfchen zu entflammen, fich, zumal von dem Fuͤrſtenbunde 


umgürtet , der ſchrecklichen Alleinherrfchaft eines Einzigen bei jeder 
Gelegenheit kuͤhn zu widerfeßen. „Nur daß Einer nicht über alle 
herrſche, heißt e8 &. 39., ift dad Loſungswort unferer uralten 
Verfaſſung. Die Kürftengewalt, ihrem Zwed und Urfprunge nach, 
eine fanfte väterlihe Gewalt, ift dad Unterpfand deutfcher, und 
die Schutzwehr europäifcher Sreibei. Darum ehrt eure Fürften, 
auf daß ihr felbft ehrenwerth feyb; liebt in ifmen ener eigenes 
Gluͤck. Mit ihnen flieht oder fällt auch euer eigener Ruhm, der. 
Ruhm, freie deutfche Männer und Schuͤtzer des Gleichgewichts 
ımter den Völkern zu ſeyn.“ Vergl. Both. gel. Zeit. 1788. 
Stck 03. &: 766 f. 


8. Dem Andenken des Steiberen Auguſts Johann von 
Habn, weiland Markgraͤflich Badenfchen Regierungs und 
Konfiftorinlpräfidenten. Kine Rede, den 6. Junius 1788 
gebelsen von D. Ernſt Audwig Poffele Karlsrubhe 1788. 8. 


2 Geſchichte der Deutfchen für alle Stände, von D.. 
Ernſt Ludwig Poffele, Markgräflid Badenſchen wirklis 
chen gebeimen Selrerär, Profefloe des Rechts. nnd der 
Beredſamkeit ꝛc. Erſter, zweiter Band. Keipzig 1789. 
1790. gr. 8. (2 Thlr.) Dritter Band, fortgeſetzt von Karl 
„einrih Ludwig Pölig. Keipsig 1805. gr. 18. Poffelts 
Geſchichte der Deutfchen iſt nach einer ganz eigenen Idee ent⸗ 
worfen, und mit fo viel Kraft, Klarheit und Popularität geſchrie⸗ 
ben, daß ſie nicht wenig zur allgemeineren Verbreitung des Stu⸗ 
diums der Vaterlandsgeſchichte beitrug und wirklich unter allen. 
Ständen Leſer und Liebhaber fand. Vergl. Goth. gel. Jeit. 
1789. StE 12. 5.94 f. Allgem. Lit. Zeit. — Bder. Num. 
37. 8. 291 - 294. 1805. Bd 4. Num. 331.8. 574 f. Polis. 
tifehes Journal nebſt Anz. von gelebrten und andern Sa⸗ 
chen 1806. 85 1. St 6. 8.619 f. 

10. 


Ernſt Sudw.-Poffelt. 205 


10. Weber Mirabeau's Hiltolre fecrete de la Cour de 
Berlin, ‘aus autbentifchen Uuellen von D. Ernſt Ludwig 
Poflele. Zarlsrube 1789. 8. (10 Br.) -Bergl.. Allgem. Lit. 
Zeit. 1797. 80 2. Zum. 325. &, 177-184. 


ı1. Des Publius Ovidius Nafo Lieder der Liebe. Me- 
twilch verdeut[cht von D. Ernſt Ludwig Pojfelt. Leipzig 
1789. 8. (12 ©r.) Aus dem zweiten Buche ifl eine, und aus 
dem dritten Buche find fechs Elegien weggelaffen worden. 
Eine Probe fand vorher in dem dritten Bande des Milfen- 
ſchaftiichen Wagasins für Aufklaͤrung. Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliorbef, 38 100: 8, 215 f. Ä 


12. Archiv fuͤr Ältere und neuere, vorzäglich Deusfche, 
Befcbidhser Staatsklugheit und Erdkunde. Erſtes, zwei⸗ 
ses Baͤndchen. Berausgegeben von D. Ernſt Ludwig Pofs 
fele. Memmingen 1790. 1792. & (1 Thlr. 6 Gr.) Vergl. 
Allgem, Li, Zeit. 1797. 80 2. Zum. 127. S. 193—197. 


13. Befchichte Karls des Zwoͤlften, Koͤnigs von 
Schweden. Nach Molmire, von D. Ernſt Ludwig Poſſelt. 
RKaxlsrube 1791. 8. (18 Gr.) Poſſelt berichtigte bloß die. oft 
gerügten Berfehen des Originals, yunternabm die ganze Arbeit 
mehr ald Uebung im hiſtoriſchen Styl, und erreichte feinen Zwed 
fo gut, daß feine Nachbildung faſt überall mit dem Originale wett⸗ 
eifert. Vergl. Boch. gel. Zeit. 1791. Std 57. &. 559 f. Allr 
gem. Li. Zeit, 1797. 250, 2. Zfum, 125. ©. 177-184. Num. 
2206. 6. 185 — 190. = .. . - 


14. Geſchichte Guſtavs des Dritten, Roͤnigs der 
Schweden und Bosken, von D. Brnſt Ludwig Poffelt. 
Aarlerube 1792. 8. (1 Thlr. 4 Sr) mit dem Bildniffe des 
Bönigs ald Titellupfer, und einer Tiselvigneste LZeue Auf⸗ 
lage. Gießen 1805. 8. (20 Gr.) Vachgedruckt zu Frankfurt 
am Mein unter dem angeblichen. Drudorte Straßburg. Iſt 
auch, jedoch mit einigen Abänderungen, ind Sransdfifche über: 
ſetzt worden. Poſſelt flellte in feinem Guſtav dem Dritten ein 
wuͤrdiges Seitenftäd zu Voltaice’s Karl der Iwoͤlfre auf. Er 
benutzte dabei die beften , beſonders Englifchen, Quellen, und über- 
rafchte dad Publitum bald nah Guſtavs Tode damit. Manche 
haben dieſe Biographie für die beſte und aͤusgefuͤhrteſte unter den 
Poſſeltſchen Schrifeen gehalten: Ausarbeitung und Darſtellung 
entfprechen ber Größe und dem Intereſſo des Stoffes. Die That⸗ 
gen find mit Beurtheilung gewählt und zufammengeftellt; bie 

eflerionen einfach und männlid. Und wenn wir gen manchen 
ug im Leben Guſtavs anders betrachten, als fein Biograph, fo 
man bebenfen, daß biefer im Iahre 1792 fihrieb, und daß 
feitdent ein’ Beitraunt von’ mehreren‘ Jahren, und nt 
. rif⸗ 
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riften und Aktenſtaͤcke, welche damals noch fehlten, die Anſicht 
1 6 enſtandes verändert haben. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1797. BD 2. Num. 126. &. 185—190, Ä 


15. Unpartheiifche, vollffändige und altenmäßige Ge⸗ 


ſchichte des peinlichen Proceffes gegen Audwig den Sechs 
zehnten, Rönig von Frankreich. Erſter, zweiter Theil. 
Baſel 1793. 8. mit einem Kupfer. LTeue Auflage unter dem 


Titel: Der Proceß gegen den letsten König von Srankreidy, - 


Ludwig den Sechzebnten » und deflen Bemablinn. Ein 
Beitrag zur Befchichte der franzoͤſiſchen Xevolution. Von 
D. Ernſt Ludwig Poſſelt zc. Erſter Band. Nuͤrnb 
1802. ge. 8. (1 Thir. 12 Gr.) Die erfie Ausgabe kam du 
bie Umflände bed Verlegers gar nicht in das Publikum. Es ers 
ſchien daher dad Werk zum zweitenmale mit zahlreichen und we⸗ 
fentlichen Zuſaͤtzen und Berichtigungen. Auch wollte der Vers 
faffer in einem zweiten Bande ben Proceß der Königinn nachlie⸗ 
fern, welches aber nicht gefcheben if. Vergl. Allgem. Lit.-Zeit. 
1805. 80 2. Num. 149. ©. 524 f. 


16. Taſchenbuch für die neueſte Geſchichte. Berause 


ge 
VNäarnberg 1794— 1804. 12. (jeder Jahrgang ı Thlr. 8 Gr.) 
mit Ahffnerfchen Kupfern. Der lebte abrgang unvollenbet 
und von einem Ungenannten ergänzt und heraudgege Berl. 
Goth. gel. Zeit. 1794. StE 74. S. 679 f. Überdeusfche 
allgem. Lit. 1795. Bo I. Std 30. ©. 480—483. 1796. 3d ı. 


geben von D. Ernſt Kudwig Poffele. Zebn “Jahrgänge. - 


Std 22. &.343 f. Allgem. Lit. Zeit. 1795. Bo. . um. 


271. ©. 4953. 


17. Europaͤiſche Annslen. Yon D. Ernſt Ludwig " 
Poffelt. Zebn Jahrgänge. Thbingen 1795—1804. ge. 8.- 


Geder Jahrg. 4 Thlr. 8 Gr.) 


18. D. Ernſt Audwig Poffelts Xleine Schriften. 
VNarnberg 3 8. (1 Thlr.) mit einer. ſauberen Titelvignette. 
—2 ſammelte hier einen Theil feiner Bleineren Aufſaͤtze, bie 

mehreren Zeitblättern zerftreut erfchienen waren, in Einen Band, 
Es find folgende: 1. Weber deutiche Oiforiograpdie, eine Rede S. 
1-32. — 2, Ueber die Reden. großer Römer in den Werken 
ihrer Sefchichtichreiber S. 33—52. — 3. Ueber Anekvoten übers 
haupt, infonderheit Anekdoten zur Charakteriſtik Kaifer Nudolpbe 
von Hapfpurg S. 53-91. — 4. Aphoridmen ber Bündniffe 


in Deutfchland überhaupt, infonderheit zur Grenzbeflimmung der 


Zürftenvereine S. 92—100. — 5. An unfre:Fürften, als Zueige ° 


Bund vor einer Gefehichte ber Fürftenvereine S. IoIr—ı12. — 
6. Erfte Geſchichte und Entwinfe des deutfchen Bunded, qus berf 
eigenhändigen Aufſaͤtzen Friedrichs dos Großen, mit er Eins 

eitung 
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leitung S. 113—154 — 7. Friedrich dem Großen, eine Rebe 
S. 155— 182. — 8. Dem Vaterlandstode der vierhundert Buͤr⸗ 
ger von Pforzheim, eine Rede S. 183— 214. — 9. Dem An⸗ 
denken Augufts Johann von Dahn, eine Rebe ©. 215— 236. — 
10. Verſuch eined Nationalalmanachs fuͤr Deutfche S. 237—26r. 
— 11. Ueber bie zwiefache Ehe Philipps des Großmoͤthigen, 
Landgrafen von Heflen S. 262— 2068. — 12. Iſt es wohl noch, 
der Mühe werth, die römifche Sprache zu ſtudiren? -Einige Worte 
zur Beherzigung für Schriftfleller und Patrioten S. 260304, 
— 13. Ueber dad Poftwefen, befonderd in Deutſchland. Abſchn. 
2. Poflgefhichte S. 305—340. Abſchn. 2. Poſtrecht S. 341 
— 374 Der dritte, vierte, fünfte und zehnte Aufſatz erfchies 
nen bier zum erftenmal, die meiften andern mit beträchtlichen 
Zufätzen oder Aenderungen. Vergl. Goth. gel. Zeit. 1795. 
StE.08. S. 877-879. Überdeutfche allgem. Kit. Zeit. 
1795. 80 1.. Std 16. Beil. S. 263 f.. Allgem. Lit, -Zeit. 
1796. 38 1. Zum. 47. ©. 373—376. 


19. Eondorcer’s Entwurf eines hiſtoriſchen Bemäldes 
der Sortfchritte des menfchlichen Beiftes. Fin Nachlaß, 
&berfezst von D. Ernſt Ludwig Poffele. Tübingen 1796. 8. 
(De Condorcer Efquiffe d’un Tableau hiftorique des Progr&s 
de T’Efprit bumain. Paris 1795. 8.) 


20. Ewald Friedrich Graf von Serzberg; mit Auszuͤ⸗ 
gen aus feiner Korreſpondenz, die neueflen Weltbaͤndel 
betreffend. Thbingen 1798. 8. (14 Br.) mit dem Bruftbilde 
des Grafen. Dieß kurze Leben Herzbergs, dad Poſſelt gleich« 
ſam im Fluge, mitten unter dem Gewuͤhl feiner fi) draͤngenden 
Sournals und Zeitungdarbeiten ind Publikum ausgehen ließ, ver 
diente mehr A eit der angehängten Briefe des 
Minifterd an den Verfaſſer, als ber biographiichen Darftellung 
wegen, die für die Wuͤrde des Gegenflambes viel zu flüchtig und 
Iasz ausfiel, Ä 

21, Sieye's Beift aus feinen Schriften, von Gelsner; 
sus Dem Scanzöfifchen uͤberſetzt. (Ohne Verlagsort) 1800. 8. 


223. Lexikon der franzdfifchen Revolution oder Samm⸗ 
lung von Biographien der wichtigſten 113änner, die ſich im 
Kaufe Derfelben ausgezeichnet baben. Don D. Ernſt Luds 
wig Poflele x. Erſter Band. Näarnberg 1802. 8. (1 Thlr.) 
Es fommt bier unter andern eine Biographie des Generald ler 
ber vor. In dem Sreimätrbigen 1804. Num. 217. ©. 347. 
man: Besichtigung einiges Umfiände in einer vom 
Dr. Poffele gelieferten Biographie des Benerals Aleber. 
Bergi. Allgem. Lin, Zeit. 1805. Nom. 149. ©. 521-523. 


Poſ 
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Poſſelts in lateiniſcher Sprache geſchriebene Schriften 
find (einige Kleinigkeiten abgerechnet) ; 

ı. Epiltola de optima fiudi juris, antequam ad literarym 
univerftates eatur, in Gymnafiis academicis colendi ratiome. 
Kehl 1784. 4. Diefe ®piftel über die befte Methode die Rechte zu 
ſtudiren ift an feinen Freund von Hahn gerichtet. 

a. Hiſtoria corporis Evangelicorum. Auctore Ernefto 
Ind. Paffelt, L.U.D. Kehl 1784. 8 mai. (4 Gr.) Die Ges 
ſchichte des Evangeliſchen Bundes wird bier in drei Abſchnit⸗ 
ten abgehandelt: Gefchichte vos dem breißigjährigen Kriege, wäh« 
vend dieſes Krieges, und nach demſelben. Bergl Allgem. Liz 
Zeit. 1785. Bd 2. VNum. 136. ©. 251 fe 

3. Syltema jurium Corporis Evangelici. Scripft D. Zrm, 
Eud.. Pojjelt. 'Argentorati 1786. 4 maj. f 12 Gr.) ilafk. 
. 4. De Pıirgilü r Programma quo 

L memoria Ircalarie nublice —— ir indicitur « 
D. Ern. Lud. Poſſelt etc. Carobruhae 1706. &. 

. &. Bellum populi. Gallici. adverfus Hungaziae Borufliae- 
que reges aorumque [ocios. Scriptore D. Zrn. Zudov. Po/- 
‚felt. Annus MDCCXCIR Gottingae 1793. 8 maj. Nachge⸗ 
druckt in Stuttgard unfer dem angeblichen Drudorte Srant- 
fure und Leipzig, auch ind Deutiche uͤberſetzt: Brieg der 
Sranken gegen die wider fie verbündesen Mächte. Jahr⸗ 

ang 1792. Aus dem Anteinifchen Des D. Ernſt Ludwig 
ſſelt. Börtingen 1793-8 Diefe Ucbesfeung wurbe unter 
Poffeles Aufficht verfertigt and if nicht bloß Heberfegung: fon» 
dern in manchen Stellen audy Berichtigung. Vergl. Allgem. 
Lit: Zeit. 1795. 88 4. Num. 271. ©. 49 - 51. ander. 
weitige Weberfegung war fon. unter dem Zitel erfihinen: D. E. 
C. Poſſelts Befchichte des Krieges der franzoͤſiſchen Lfas 
tion wider die Koͤnige von Ungarn und Preußen und deren 
Alliirte, nebſt eines. kurzen Ueberſicht des Urſprungs und 
Fortgangs der franzoͤſiſchen Revolution. Geſchichte des 
Jabres 1792. Aus. dem Lateiniſchen. Frankfurt und Leipʒig 
1793. ge. 8. Auch eine franzoͤſiſche Ueberſetzung erſchien u 
bem Zitel: Hiftoire de la Guerre des Francais contre les Pui 
fances coalifees de l’Europe. T.il. & Ronnebourg 1802. gr. 8. 
— (Breviarium hifioriae bei Gallorum adverfus Aufrineos 
eorumque [ocios inde ab anno MDCCXÄCH usque ad aumum 
MDCCCI geſti. Iuvenibus literarum ſtudia aemuleamtibug fert- 
pfir Chrifianus Gottlob Roft. Cahlae 1806. 8. Vergl. Neue 
Leipz. Lit. Zeit. 1806. 250 2. St 66. &. 1048.) - 
Berausgeber war er von Zektor Wilhelm von Gaa dero⸗ 
de’s Saͤmmtlichen Werken aus. dem deusfchen Staats⸗ und 
Privatrechte, der Befchichte und Maͤnzwiſſenſchaft, „mis 
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nenen Abbandiungen und vielen Zufätgen. Erſter, zwei⸗ 
see Band. Keipzig 3787. 1788. 8. 

Auch war Pofkelt er bee ITeweften Weltkunde, 
auch einige Zeit Redaktoͤr ver — derſelden, bie under 
dem Zitel: Allgemeine Zeitung, erſchien. 


Nachrichten von Poffeles Aebensumftänden und Schrifs 
sen findet man: ' 

ı. in Bradmanns Gelebrtem Schwaben oder Kerikon 
der jetzt lebenden Schwaͤbiſchen Schriftfieller S. 468—47r. 

2. in dem Tafchenbuche für eble Weiber und Maͤdchen 
auf das Jahr 1805. Mit Beiträgen von Kafontaine, Mil 
beimine Maͤller, Pfeffel, Poffels u. a. &. 177-193. unter 
bee Aufichrifl: Rune Biographie von Dr. Ernſe Kudwig 
Doffels, von Wilbebmine Muͤller. 

3. in dem Sendlehreiben über Paffaläs Leben und Charak» 
ter von ScAudart. München 1805. & (8 Gr.) In einer kurzen, 
angenehmen Darftellung estheilt diefe Feine Schrift, beren 
faffer ein vertrauter Sreund des Verſtorbenen war, viele Auffchlüffe 
über den feltenen Mann, welchen fie betrifft. Einen kurzen Aus⸗ 
zug der Kebensumflände liefert die Neue Leipz. Lit. Zeit. 
1805. 55 4 ©. 2255 ff. 

4 in Sam. Baurs-Ballerie biftorifdser Gemaͤlde aus 
dem achtzebnten "Jahrhunderte, Th. 6. S. 10— 16. nach dem 
Tafchenbusche fbr edle Weiber una Mädchen. 

. in Birſchings Ziſtoriſch⸗ literariſchem Zandbuch⸗ 

berhßmter und denkwuͤrdiger Perfonen, welche in dem 
achtzehbnten “Jabrbunderte gelebte haben, Bd 8. Abth. r. 
&. 318—325. nad) Wilbelmine Muͤller und Schubert. 

6. in Menſels Gelehrtem Deutſchlande (Aug. 5.) 2 6, 
S. 153—155. BD 10. ©. 432. 85 11. ©. 620, | 


Poffelts Bildnif befindet fih in Bocks und Moſers 
Sammlung von Bilöniffen gelebrter Männer und Zünfts 
ler, Heft 11. (wo auch eine kurze KZachricht von Poſſelts Kes 
bensumfländen und Schriften zu finden ifl) desgl. vor dem 
Tafchenbuche für edle Weiber und Mädchen auf das Jabr 
1805. von Kuͤffner nach Arland. 

D. Ernſt Ludwig Poffele. Zur lebrreichen Warnung 
für alle Injurianten. Von D. Beorg Wilbelm Böhmer, 
Profeffor aım Gymnaſium zu Worms. Frankfurt und Keip- 
3ig 1790. 4. Poffele batte fi) Durch ungegrünbete und unerwie⸗ 
fene Berläumbungen eined braven Dianned, bie er einem andern 
bloß nachſchwatzte, dieſe fcharfe Warnung zugezogen. Vergl. 
Goth. gel. Jeit. 1790. Stck 91. S. 834f. 


"Bariton d. D. u. Dr. 4. Band. O In 
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In Poͤlitz Praktiſchem Zandbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 4. ©. 99 — 110. befindet ſich ein 
Fragment aus dem erſten Jahrgange der Poſſeltſchen Ta⸗ 
ſchenboͤcher S. 31 ff.. Weber die Voͤlkerwanderung, mit 
einigen Anmerkungen. Ä 


Chriſtian Henri Poſtel 


wurde ben 11. Oktober 1658 zu Freyburg oder Friburg im 
Hadelerlande geboren, wo fein Vater, Caurentius Poſtel, 
zuerft Prediger war, und darauf nah Hamburg an die dortige 
Kirche zum heiligen Geiſt berufen wurde, wohin er denn auch feis 
nen Sohn, einen damals ſiebzehnjaͤhrigen Juͤngling, mit fich 
nahm. Im Jahre 1680, in dem zwei und zwanzigſten feines 
Alters, bezog diefer die Univerfität Leipsig, um bie Rechte zu 
ftudiren, und als er noch in demſelben Jahre von da durch die 
Deft vertrieben wurde, begab er fi) nach Xoſtock, wo er auch 
2683 Kicentiat beider Kechte wurde. In eben diefem Jahre 
trat er eine Xeife über Bremen nad) Holland, England, 
Frankreich und Italien an, und Fehrte nach Bollendung derſel⸗ 
ben durch Deutſchland nah Hamburg zuruͤck. Hier fing er 
an, ald Advokat gerichtliche Sachen zu Aiteen, und zugleich Durch 
allerlei Poefien , befonderd Durch Opern, welche er für die Ham⸗ 
burger Bühne verfertigte, fich einen Nahmen zu machen. Er 
verfland mehrere alte fowohl, ald neuere Sprachen, und hatte ſich 
eine nicht geringe Beleſenheit in den vorzüglichfien Schriftſtellern 
erworben, die er denn auch theild in den langen und gelehrten 
Vorreden zu feinen Opern, theild ‚in feiner (nachher weiter ans 
zufuͤhrenden) Weberfehung eined Stuͤcks aus der Homeriſchen 
Jliade, theild in einem weitläuftigen Iateinifchen Briefe uͤber 
die Spanifhe Sprache und bie Schriftfieller derfelben an 
“Jakob von Mellen zu Cübeck *), welcher in bie Nova Litera- 
ria maris Baltici vom Jahre 1704. ©, 111—r128. eingeruͤckt 
wurbe, zur Schau flellte. Seine Schreibart hatte er theild nach 
Stalienifchen Muſtern, theild nach der Schreibart ded Herrn von 
HBofmannswaldau und von Zobenftein gebildet, und ſich alle 
Fehler diefer letzteren vollfommen eigen gemacht (f. die Art. Chrſtn. 
„“ofmann von Aofmannswaldau und Dan. Zafp. von Los 
benftein, im 2. und 3. Bande bief. Lex.). Nun lebte damals 
zu Samburg der bekannte vortrefliche Gpigrammenbighter Mers 
nike (f. den Art. Wernike in dief. Lex.). Diefer hatte in feinen 
Webers 

*) De linguae Hilpanicae difhcultate, elegantia' er utilitate MaeAs- 
rnuara ad Plur. Rever. Dominum Jacodum a Mellen, Presby- 
serum et Polykiftorem Lubecenfem. ' - 
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Ueberſchriften (Ginngedichten) und den Anmerkungen zu den» 
felben öfterd gegen den verderbten Geſchmack und falfchen Wit des 
“ofmannswaldau und Kobenftein und ihrer Nachahmer geei⸗ 
fert. Poftel zog .alle jene Stellen in Wernikens Epigrammen 
auf fi, und, flolz auf den Beifall des Publikums, den er feiner 
Opern wegen erhalten hatte, und den er der Güte berfelben zus 
ſchrieb, obwohl er ihn nur der Gefchidlichkeit der Tonkuͤnſtler, die 
fie in Muſik gefett hatten, fo wie den Sängern und Sängerinnen 
zu verbanten hatte, glaubte er, bald mit Werniken fertig werben 
zu können. Er verfertigte ein kleines Sonnet, worin er Kobens 
fieinen mit einem Löwen, Werniken aber mit einem „Hafen: 
verglih, ber auf dem todten Loͤwen berumfpringt. Derfönlich 
angegriffen nahm Wernike jetzt auch perfönliche Rache, und ließ 
Pofteln feine fatirifche Geißel in dem komiſchen Heldengebichte 
„Hans Sachs fühlen. Nicht Hans Sachs, fondern Poftel, 
beffen Nahme in Stelpo verändert ift, ift ber Held deffelben, und 
wird feierlich als Hans Sachſens Nachfolger gekrönt. Denn 
„Hans Sachs und ein elender Reimer hießen in jenen Zeiten, ba 
man die elenden Nachfolger biefed Meifterfängerd nicht von ihm 
felbft unterfchied, einerlei. Poftel felbft ſchaͤmte fi) und fchwieg. 
Wahrfcheinli aber auf Poftels Anfliften ergriff fein mwürdiger 
Kumpan und Waffenträger Zunold, fonft Menantes ‚genannt 
(f. den Art. Ehrfin. Srör. HSunold in bem 2. Bande bief, Ler;) 
die Feder, und ließ zuerfl ein paar fatirifche Briefe gegen Wer⸗ 
niten druden, endlich aber gab er ein förmliched Pasquill auf ibn - 
in Geftalt eined Schaufpield heraus, welches den Zitel führte: 
Der tbörigte Prirfchmeifter oder fchwärmende Poet. Im 
Fahre 1700 unternahm Poftel eine abermalige Reiſe durch 
Deusfchland und die Schweiz nad Italien, und machte auf 
derfelben mit mehreren Gelehrten dieſer Länder Bekanntſchaft. 
Nach feiner Zuruͤckkunft fieng er in Hamburg mit großem Eifer 
feine vorigen Gefchäfte wieber an, flarb aber wenige Fahre darauf, 
nemlich den 22. März 1705, im fieben und vierzigfien Jahre 
ſeines Alters. | " 


Außer einzelnen - (Bedichten, poetifchen Kinfällen und 
Ueberſetzungen, von benen Chrſin. Friedr. Weichmann mehr 
rere unter die Poeſien der Niederſachſen (eine Sammlung, 
weiche die Dichterverfuche der deutſchen Gefellfehaft zu Hamburg 
enthielt und zu Hamburg 17311738. 8. in fechd Bänden er- 
ſchien) aufgenommen , ferner feinen Opern oder Singfpielen für 
das Hamburgiſche Theater, die, an der Zahl fünf und zwan⸗ 
zig, theils feine eigene Arbeit, theils freie Meberfezungen unb 
Vachahmungen auß dem (Briechifchen (bed Euripides) Ita⸗ 
lienifchen, Seanzöfifben, “olländifchen waren. 3. B. die, 
heilige Eugenia ober Belehrung der Stabt Alexandria Re 
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Chriſtenthum; Main und Abel ober ber verzweifelnde Brudermoͤr⸗ 
der; die betrübte und erfreute Eymbria; Bajazeth und Tamers 
lan; der fromme und friedfertige König der Römer YZuma Pom- 
pilius; die [höne und gefzene Ariadne 1. f. w. und von benen 
mehrere mit unb ohne en wieder aufgelegt worben 
find, ließ er bei feinen Lebzeiten druden: ' 

Die liffige Juno, wie folche von dem großen Homer 
im vierzebnten Buche der Ilias abgebildet; nachmals von 
dem Bifchof zu Theflalonich, Euſtathius, ausgeläger, nuns 
mehr in dentſchen Verſen vorgefielles, und mit Anmerkun⸗ 
gen estläbrer duch Chriſtian Heinrich Poftel, beider 
Rechte Licent. Hamburg 1700. 8. (12 Gr.) 

Boran ſieht eine lange und fehr weitfchweifige Vorrede, bie 
mit einem Leben Aomers endigt. Am Schluſſe deſſelben fagt 
Poſtel: Dieß wäre alfo ein Bericht von dem Leben und den 
Schriften des großen und unflerblihen Homers, von dem mit 
Recht die Gelehrten alter und neuer Zeit ſchon gehalten, daß der 
Schatz aller Weisheit und menfchlicher Wiffenfchaft in ihm verbor- 
gen liege. Daher ich meine, daß ich nicht unrecht gethan, wenn 
ich feine Bortreflichkeiten ben Deutfchen in etwas befannt machte, 
und zwar durch diefed Feine Stud, worin er vornemlich anzeigen 
wollen, was die Kift einer verfchmikten Frau auszurichten ver⸗ 
möge. Die wir denn auch igt zu feiner Nachfolge mit beigefuͤgtem 
Aobgefange befingen wollm.” Es folgt nun Poftels Lobges 
fang der Aift, welcher fo anhebt: 

Dich, große Königinn der Götter will ich fingen , 

Die du des Himmeld Haupt, der Erde Goͤttinn biſt, 
Mein Mund fol deinen Ruhm bie an die Sterne bringen, 

Und zeigen meinem Volk den Preis der großen Liſt. 

tch ruf ich felber an, laß meinen Hals erfchallen 

it Reimen folcher Hoͤh', ald deine Gottheit werth, 
So wird nichtd Niedriged von meinen Lippen fallen, 
Und von. dem irbfehen Klang dein Weſen nicht verfehrt. 


Nachdem nun Poftel alle Vortheile, welche die Lift den Menſchen 
nur irgend gewährt, ober gewährt hat, befungen hat, fo brängt 
ee am Ende noch einmal alles zufammen, und ‚bricht im hoͤchſten 
Enthuſiasmus in folgende Apoſtrophe aus; | 


Was gleichet deinem Werth, o Lift! Du Kind der Sternen? 
Was gleichet deinem Ruhm, o Lift! du Schag-der Welt? 

Der Himmel ınuß von dir, von dir der Erdkreis lernen, 
Wodurch fein Weſen fich in gleichen Fugen hält. 

Du mußt die Herrfchaft führen, du mußt den Zepter tragen, 
Du mußt der Laͤnder Schug, der Städte Mauer fepn. 

Du mußt ben Feind zur See und auch zu Sande fchlagen, 
Du bift des Krieges Licht, des Friedens Sonnenfchein, Fi 
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Du führft die Weisheit auf, der Kuͤnſte Wunderwerke, 
Durch dich und deinen Trieb muß dr amd Liebe blähn, 
Du bringeft an den Tag ver Schönheit Ri eſenſtaͤrke 
Wenn ſie ſelbſt Könige Tann in ihr Ei ziehn. 
Gluͤckſelig dann, dem du vom Schöpfer Singefl 7 
— der bein Gut braucht zu v 
ee, der von bir und deinem 1 entbidhet, 
Dem hat dad Unglüd-fchon den Untergang bereit't. 
So fei mın dem geneigt, o Söttinn! der dich ehret; 
Komm in gewünfchter Huld zu dem, ber bi J 
Du kommt, — toimmft, es iſt mein Lobgeſang 
Mein Seiſt verſichert ſchon, daß er dich fplıren — 
Zedt folgt endlich der Text der homeriſchen Erzaͤblung (Jlias 
Gef. 14:9. 153— 363.) und ihm auf ber anderen Sehe gegen⸗ 
über Poſtels Ueberſetzung in gereimten Alexandrinern / wo⸗ 
von der Anfang hier zur Probe des Ganzen dienen mag. 


Die liffige Zum . 
Die Juno ſah von ihr ldnen Sitz 
Fi FA h em Ki ei 
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hen eine —— eſuden mund fie ER; mit. einans 
der ansibhnen molle. Denus, "die bieß der ai 13 abfhlneen 
ill, giebt ihr ihren Gürtel, in melden al He 
verichloffen waren. Als Juno biefen emfangen y „nee ge ben 
Olymp und begtebt fib nad Aemnoe, wo fie den Schiaf bittet, den 
Jupiter in einen tiefen; Schlummer zu verfenten, monsgen fie ibm die 
Füngfte der Grosien, Paficbea, zur Gattinn verfpricht. Weide nes 
ben nun zum Jupiter auf den Berg Ida. uno den oben 
* erficigt, bleibt der Schlaf in nd Gebüfhen bei kat 
fi in der Gefalt eines Vogels auf einen boden Baum. "tie 
piter die fhöngeichmückte Juno erblictt, wird feip Be von die 

iegen fie entbrannt. Er fragt jie nad) der Mrfach Ihrer Ankunft, und 
k fagt ihm, baß fie zu ihren Eitern gehen wolle, um einen Smifk 
erjelben beizulegen. Jupiter antwortet, dahin Kane A ein 
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Armen feiner Gcmablinn ruht, uͤberwaltigt Hat,“ gebt er zum“ un 
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* 
t. 


Was ihr Vergnuͤgen gab, daß, der mit ihr entſproſſen 
. Ron einem Water war, und der den Ruhm genoffen, 
Zeus Bruder auch) zu ſeyn, in der ruhmreichen Schlacht 

Mit unermuͤd'tem Fleiß erzeigte feine Macht. 

Sie fahe Iupiter auf den erhabnen Spitzen 

Der fhönen Idenshoͤh', die,reich an Quellen, ſitzen, 

Mit größtem Ueberdruß; fie finnte hin und ber, 

Wie doch der Donnergott recht zu betriegen wär’. 

Es Fam kein befrer Rath in die verfchmisten Sinnen, 

Als dag fie ſchoͤn geſchmuͤckt auf die belaubten Zinnen 

Des Berges wollte-gehn, ob Jupitern vielleicht 

Nicht durch Annehmlichkeit fein Herze würb’ erweicht, 

Zu ruhn in ihrem Arm, daß dann die Augenlieber 

Durchs Schlafed holde Wärm’ entkräftet fielen nieber, 

Und daͤmpften den Verſtand u. f. w. 


- inter Poſtels Weberfetsung folgt fobann die verdeutfchte Aus⸗ 
legung ded Euſtathius, und barauf Poftels eigene Erklärung). 
| ch 


tun, und muntert ihn auf, ſich dieſer Gelegenheit zur Unterſtütz 
der Griechen zu nenn Air Somerifchen Tertehworte find zung 
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Nah Hen. Voß uUeberſetzung: 
se fland nun fchauend, die goldenthronende Goͤttinn, 
och vom @ipfel herab des Olympos; und fie erkannte 
neB den Schältenden dort in der männercehrenden Seldichlacht, 
ven leiblichen SBruber und Somaper, reudiges Herzens. 
nſtroͤmenden Ida 
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Nach Poſtels Tode erſchien: Der große Wittekind in 
einem Heldengedichte von Chriſtian rich Poſtel, wei⸗ 
land beider Kechte Licentiaten. Mit einer Vorrede von 
deflen Leben und Schriften, auch zwei Regifiern der in 
Diefem Werke enıbaltenen Befchreibungen und Bleichnifle 
von E (briffian) $ (riedrich) Weichmann (Hofrath und geh. 

är zu Wolfenbüttel) #amburg 1724. 8. (8 ©r.) 

Diefed, ebenfalls in gereimten Alerandrinern gefchriebene, 
hbrigend unvollendete „Heldengedidyt beſteht aus zebn B&- 
chern, von benen aber felbfl das letzte noch nicht völlig zu Ende 
gebracht worden if. Aus dem Zufammenhange und der Orbnung 
der zehn vorhandenen Bücher fieht man deutlich, daß ber Plan 


V. 8. Der ſchoͤnen Jdenshöh’, die reich an Quellen. Das 
Sehirge de iſt gelegen I Kleina en im teojanifchen Gebiete, nicht 
—X er ‚Stadt Troja. Es iſt bei den Poeten,, und zwar fonbes 
lich des Paris wegen ſehr berühmt. Denn, meil feine Mutter 
a net nie fi e mit ibm fchwanger gegangen, daß fie eine Ba 7 
geboren, fo lie Ton fein Bater Priamus in diefes Gebirge legen, da 
er aus Mitlefden von den Hirten erzogen, da er auch ſelbſt das Dich 
gebätet; nachmals das Urthel über die Schd nbelt ber drei Bbttinnen 
aber des ganzen Reiches Ungluͤck entſtanden. Dieſes 
Gebirge wird von Dreier ſonderlich befcheieben. lich 63 
feiner Zãbe und Bröße., Denn Zomer nennt ed hier B. 293, 1% # 
Juan, den hohen Ida. Und Ovidius in Epıf. Helen. tagt: 
—** hoc pacta eſt et in altae vallibus Idae. De Größe e⸗ 
krdftigt ce Falter. L.1V. Ardua jamYudum relonat tinnitibus Ida. 
Wie auch Coint. Smyrn. L. XIV. Maxgn d’ ampısesn 'Idy. Zweis 
zens if dieß Gebirge wegen feiner vielen Ouellen berühmt , wie an 
diefer Stelle, und an mehreren, als U. 3. v. 47. Im 8 iIxavey 70- 


Aysıdaza, uursoa Ipav. und U. A. v. 183. pay dns dv nogupucı sad 
Kar. —— erwähnt wird. Eben dieß ſaat auch On Fa» 
L. IV. in aquolae vallibus Idae. und Metamorph. L. X 


*. 71. Quos humida [uftinet Ida. Horaree ſpricht: agnofa ra 
ab Ida. Der *5 — Poet Ronſard im ı. Buche feiner —* 
vciade fingt alei 
e pineufe, ou fourcant fauteloit 
Maint vif ruifleau qui en la mer couloit. 
Welches auch von jenem narbificen dba .bemeifet der Herr Auds 
bed? Atlant. Tom. I Drittens wegen ber vielen 
Bäume, daher fich au das ie * darin aufgehalten, darum 
ihn denn Homer Kara Ara » eine Mutter der Zbiere, nennt. 
‚Tıyp hiodor. fagt von wumDayss dma dyvas daszıos 
van die Sien des — hs fein erfchättert. Und Theocrik. 
dyll. X Iday ds moAudeydgov, auf das baumreiche Gebirge BY 
Ola. Mora, L. XI. Aeacon umbrofa fartim peperille fub 
undL. Faltor. VI. Diitemere errarunt in opacae vallıbus Idae. 
gleichen Valerius Flacc. Argon. L. U. Pars et frondofae —* ex- 
pre erat Idae. Cointus nennt ihn gleichfalld L. X. Aucsy, U 
D. uymouov, rauh und haarigt, weil bie Bdume gleichſam d 
Haare der der Berge. Woraus die Eigenfchaften diefes Gebirges zu erſe⸗ 
ee Begebenheiten auf demſelben find gar zu vielerlei bier su 
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bed Ganzen ziemlich weitläuftig angelegt geweſen. Ueber ben 
Werth . rk laͤßt fich der —28 Weichmann in 
feiner Vorrede folgendermaßen (aber freilich fo, daß beinahe jede 
Seile eine Unwahrheit enthält) aus: „Unſer Poftel fuchte in feinen 
Sehriften den Gefchmad der Alten und Reueren zu verbinden, umb 
aiſt vornemlich in diefem „Zeldengedichre durch die wirflihe That 
davon fehr gluͤcklich geweſen. Ich erflaune über die vielfältige und 

. wohl darin angebrachte Wiſſenſchaft. Die Lebhaftigkeit und das 
Seuer., womit die verfchievenen Affekten ausgedruͤckt find, rührt 
mich oͤfters auf das empfindlichſte. Sch bewundere ben Reichthum 
und Die Stärke in der Sprache. Die häufig einfließenden Sitten⸗ 
Ichren dienen mir zu fo viel Wegweiſern durch die Well. Kun, 
ich bin verfichert, daß, wenn dieß Werk völlig wäre ausgearbeitet 
worden, Deutfchland weit größeren Ruhm bavon gehabt haben 
würde, ald Italien von feinem Tao und Marino zugleich. 
Benigflens wird man an ben meiften Stellen finden, baß er natürs 
lich genug ifl. Und wie emfig er auch den Italienern und Spar 
nieen, infonderheit obigen beiden, nebfl unferm Lobenftein, 
gefolgt ift, fo geht er Doch gar merflidh von ber hochtrabenden, 
wuͤlſtigen Schreibart derſelben ab. Wenn hin und wieder einige 
Kleinigkeiten, hauptfächlich fogenannte Latinifmi und talifmi vor⸗ 
fommen, fo wird dieß alled durch feine angenehmen und reizenben 
Abwechſelungen im Ueberfluß erfegt.” In der Folge foricht 
MWeichmann gleichwohl von einigen Härten, Dunkelheiten und 
Unrichtigkeiten., die ſich, feiner Meinung nach, in dem (fonft fo 
volfommenen!) Gedichte finden. Befonderd hat ihm der Anfang 
nicht ‘fo ganz gefallen wollen, und er hat daher den Werſuch ge= 
macht, Diefen in etwas zu überarbeiten, welche Ueberarbeitung er 
denn.auc feinen Lefern in der Vorrede noch mittheilt. Zum naͤ⸗ 
beren Verſtaͤndniß des Gedichts ift folgendes Gefchichtliche zu bes 
merken: Karl der Broße, König der Franken, gieng Damit 
um, die Sachfen, die faft die einzigen waren, die ed magen 
konnten, ſich dem. Ersbesungsgeifte dieſes mächtigen Bürften zu 
widerfegen, völlig unter feine Botmäßigkeit gr bringen. Die 
Sachſen befaßen einen fehr beträchtlichen heil von Deutfchland, 
und waren daher den Sranken allerdings furchtbar. Sie beftans 
den hauptſaͤchlich aus den drei Voͤlkerſchaften ber Oftpbalen, 
Weftpbalen und Engern oder Angern. Ihre ungewöhnliche 
Tapferkeit und hartnädipe Liebe zur Freiheit aber, bie fie fich nicht 
anders, ald mit dem Beben entreißen lafien wollten, hatte biöher 
bie hersfchfüchtigen Entwürfe der Franken immer vereitelt. Karl 
indeffen wagte ed, nachdem feine Vorfahren fie fchon oͤfters, aber 
vhne fie gänzlich zu bezwingen, befiegt hatten, ihre völlige Unter« 
johung zu unternehmen. Ex fand dazu einen fehr Tcheinbaren 
Vorwand. Die Sachſen hatten nemlidy nach einer Niederlage, 
welche fie durch Karls unmittelbaren Worfahr auf dem en 
| en 
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ſchen Throne, den Pipin, erlitten, fich zu einem jährlichen Tri⸗ 
bute verbindlich machen müffen. Sie weigerten ſich jetzt, biefen 
gu entrichten ‚ und beunruhigten zugleich durch Öftere Streifereien 
Gebiet der Franken. wurbe alfo im Jahre 772 ein Krieg 
wider fie befchloflen,, wobei Karl zugleich die Abficht hatte, fie zur 
chriſtlichen Aeligion zu bringen. Diefer Krieg dauerte fort bis 
zum Jahre 804, und alfo über dreißig Jahre, weil Karl während 
deffelben bald in Spanien, bald in Italien zu flreiten hatte, und 
daher den Krieg mit den Sachfen oft ımterbrechen und wieder 
erneuern mußte. Dem die Sachfen vertheidigten ihre Freiheit 
und Religion aufs hartnädigfte, und wenn fie auch einmal befiegt 
waren, fo dauerte es nicht lange, wenn Karl fi) hatte entfernen 
müffen, baß fie wieder einen and erregten. Schon einigemal 
hatte Karl fie befiegt, und die Heerführer derfelben hatten fich mit 
ihrer Voͤlkerſchaft ihm unterwerfen und dad. Ehriftentunn anneh⸗ 
men muͤſſen. Nur MWittelind, einer von den Edlen und Vor⸗ 
nehmflen der Weſtphalen, die ihn in dem Kriege zu ihrem 
Anführer gewählt hatten, konnte immer nicht bezwungen werden. 
Er zeichnete ſich durch Tapferkeit ımd Eifer für die Freiheit bes 
Baterlandes vor allen andern fo fehr aus, daß er fich den Beinah⸗ 
men des Broßen erwarb. Und gewiß verdiente ihn femer mehr 
als er. Er war ed auch, der die Sachfen immer wieber zu einem 
neuen Aufflande reiste, wenn Karl fie ſchon vollkommen gedemuͤ⸗ 
thigt zu haben glaubte, ihn dadurch oftmals in nicht geringe Vers 
legenheit brachte, auch‘ 782 einen volllommenen Sieg über bie 
Franken erhielt. Karl war endlich doch fo gluͤcklich, auch die 
Weſtphalen aufd neue zu befiegen. Er that jest (785) dem Wit⸗ 
tekind annehmliche Friedendvorichläge, die diefer, da er mohl fahe, 
er doch endlich Karls überlegener Macht werbe unterliegen 

en, annahm, Karls Oberherrſchaft anerfannte, und ſich tau= 

fen ließ. Seitdem ſchweigt die Geſchichte von ihm. Vermuthlich 
aber brachte er den Reſt feiner Tage in Ruhe auf feinen anfehnlis 
chen Gütern, die er m Eingern und Weftpbalen befaß, zu. Das 
Sahr feines Abfterbens ift ungewiß. Er hatte fi) mit des Dänis 
fchen Königs Siegfried Schwefter Geva vermählt, von ber er 
einen Sohn, Wigbert, und eine Tochter, Bifila, hinterließ. 
Nach Wittekinds Unterwerfung verhielten fich die Sachſen zwar 
eine Beitlang ruhig, empoͤrten fich aber doch endlich wieder aufs 
neue , da fie einmal einen unverfühnlichen Haß gegen das Joch und 
bie Religion der Franken hatten, bis fie endlih im Jahre 803 
völlig zur Ruhe gebracht wurden. S. Beinrichs Saͤchſiſche 
Geſchichte, Tb. 1. 8. 15— 22. Heben Wittelinds des Bros 
fen. Dresden 1775. 8. (12 Gr) Säaͤchſiſcher Wittekind 
(ein Roman) von Happel. Ulm 1606. 8. wittekind der 
Große und feine Sachſen; romantsifche Erzaͤhlung aus 
der grauen Vorzeit, bearbeitet von 8. €. G. Slamme, in 
drei 
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drei Büchern. Mir drei Kupfern von Pinsel. Ceipʒi 
1806. 8. (2 Thlr.) » pꝛs 


Nachrichten von Poſtels Lebensumſtaͤnden und Schrif⸗ 
ten findet man: 

1. in Weichmanns Vortede zu ſeiner Ausgabe des Po⸗ 

ſtelſchen Wittekinds. 
20 in Joͤchers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, Tb. 3. 
S. 1725 f. Es wird bier unter den Poſtelſchen Schriften auch 
noch: muͤthsergoͤtzung in einigen Singgedichten, ange⸗ 
führt, und erwähnt, daß Poſtel einige hundert Imitationes ho- 
mericas, deögl. Colutli poema graecum de zaptu Helenae in 
Manufkript hinterlaffen habe. 

3. in dem Zedlerfchen Univerfalleriton aller Wiſſen⸗ 
fchaften und Künfte, 38 28. S. 1794 f. Hier werden unter 
Poftels Schriften audy noch Poetiſche Nebenwerke. Bam⸗ 
burg 1707. 8. desgl. Lob⸗ und Kebensentwurf Heinrichs 
Steiberen von Delwig. Hamburg 1696. 8. angeführt. 

S 4. in Stolles Anleitung zur ‚Hifforie der Gelahrheit 
[ 205. 

5. in Thieß's Verſuch einer Gelehrtengeſchichte von 
»„amburg, 3d 2. ©. ııı f. 

6. in Hirſchings Hiſtoriſch⸗ literarifchem Sandbuche 
beruͤhmter und denkwärdiger Peufonen, welche in dem 
ecbzebnten Jabrbunderte gelebt haben, 30 8. Abth. 1. 

. 326— 328. | 

7. in Bougine's Sandbuche der allgem. Literarge 

ſchichte, 80 3. ©. 533. 


Werbeile über den Werth ber Poftelfchen Bedichte fire 
det man: 


ı. in Bodmers Bedichten in gereimten Perfen, mit J. 
5. Schulöheißen Anmerkungen (Zuͤrich 1754) S. 33 f. 
(Charakter deutſcher Bedichte V. 385—400.) wiederholt in 
Vetterleins Handbuche der poetifchen Kiterarur der Deuts 
fchen S. 238. und Anmerkungen dazu S. 295 f. 

2. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter un 
Profaiften ©. 187 fe Dem hochfahrenden Stelpo fehlt ed an 
jerorfiehenben Gaben nicht, deftomehr aber an gefunder Urtheils⸗ 

aft und unverfälfchten Geſchmacke. Sein Wittekind ifl daß 
Werk eined fonderbaren Kopfed, der immer nur nach ungewoͤhnli⸗ 
hen Gedanken haſcht, der jeden guten Einfall mit falſcher Schminke 
‚übertündt, und unter dem Schwindel einer kranken Phantafte 
erliegen will. Plan und Handlung, rührende Situationen und 
audgezeichnete Charaktere find des Dichterd Sache nicht. Alle 
Vorzüge feined epifchen Gefanges fchränfen ſich auf ſophiſtſches 
e⸗ 
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Gewaͤſch und ſchimmernde Malereien ein. Die Sucht des Sons 
berbaren überwiegt bei ihm alle Wirffamfeit des Genies; jedes 
gute Gefühl, jeder edle, oder erhabene Gedanke wird erſtickt unter 
dem uͤppigen Wortprunfe. Seine Verſe find Mufter unnatürlicher 
Biererei, alle aufgebläht von ungefunder Fülle, und Poftel behaups 
tet unter den verfchiebenen Nachahmern Kobenfteins bie erhas 
benfte Stelle. Seine Singgedichte und die liffige “Juno find 
eben fo duntel, als unharmoniſch, und im auöfchweifendften Ge⸗ 
ſchmacke geſchrieben. 

3. in Franz Horns Geſchichte und Kritik der. deutfchen 
Poefie und Beredſamkeit S. 173-— 175. 

Kritiſche Bemerkungen über mehrere Stellen bed Poftels 
ſchen Wittekinds findet man in folgendem Werke (defien Verfaſ⸗ 
fer 3. 3. Bodmer und J. J. Breitinger find): Yon dem (Eins 
fiuffe und Bebrauche der Einbildungskraft zur Verbeffes 
zung des Befchmads, oder genaue Unterfuchung aller 
Arten von Hefchreibüngen, worin die auserleſenſten 
Stellen der beräbmteften Poeten diefer 3eit mie gruͤndlicher 
Steibeit beurtbeilt werden (Frankfurt und Leipzig 1727. 8.) 
©. 33. 37- 40. 54, 56. 64. 65. 73. 75. 84- 

Eine ausführliche und nicht unintereffante Kritik der ſeltſam⸗ 
fien Stellen in dem, won Pofel dem Euripides nathgebilbeten, 
muſikaliſchen Drama, Ipbigenie in Aulis, findet män in Bott 
fheds Abhandlung von dem Bathos in den Opern ©. 27 
60. f. Anti⸗Congin, oder die Kunſt in der Poefie zu 
kriechen, anfänglich von dem “rn. D. Swift den Englaͤn⸗ 
dern zum Beſten gefchrieben, itzo zur Verbeflerung des 
Geſchmacks bei uns Deutfchen uͤberſetzt und mir SErempeln 
aus englifchen, vornemlich aber aus unfern deutſchen 
Dichtern durchgebends erläuterte (von Johann Joachim 
Schwabe). Diefem ift beigefüget ebendeffelben Staatsluͤ⸗ 
genkunft, nebſt einer Abbendlung Hrn. Prof. Bottfcheds 
von dem Bathos in den ÜÖpern. Leipzig 1734. 8. Bergl. 
Beiträge zur Eritifchen Hiſtorie der deutfchen Sprache, 
Poefie und Beredſamkeit, Bo 3. Std 9. S. 168 ff. | 


Jakob Immanuel Pyra 


wurde 1715 zu RKotbus in der damaligen Preußifchen Cauſitz 
geboren. Sn feiner Samilie herrfchte die. fonderbare Zradition, 
daß fie von dem unglüdlichen Marfhall von Biron in Frank⸗ 
reich abflamme, und daß feine Vorfahren ſich nach dem Kalle dies 
feö großen Mannes nach Deutfchland begeben hätten. Pyra's 
Water war Advokat, und hatte das Unglüd, bei der allgemeinen 
Reduktion, welche damald in den Preußifchen Laͤndern mit ben 

Os 
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Advokaten wegen ihrer zu ſtark angewachfenen Menge vorgenom- 
men wurde, ebenfallö Faffirt zu werden. Da er für fich kein Were 
mögen hatte, fo kam er dadurch fo weit herunter, daß er fi) mit 
feiner Frau und zweien Söhnen fehr kuͤmmerlich durchs Schreiben 
ernähren mußte. Indeſſen hatte die Natur unferm Pyra bad ges 
geben, was ihm fein Bater nicht durch —— gen fonnte, 
einen lebhaften Geift und Neigung zu den Wiſſenſchaften, welche 
fid) frühzeitig bei ihm äußerte. Cobenſteins Werke geriethen ihm 
in bie Sande, und erwedten in ihm bie Luft, Verſe zu machen, 
Pyea’s Lebhaftigkeit und Munterkeit des Geiſtes erwarben ihm 
Gönner, die ihn unterflübten und zum Studiren aufmunterten. 
Auf ihren Antrieb gieng er 1735 nad) Halle auf die Univerfität, 

wo er aber, außer einem Kleinen Stipendium, wenig Unterflügun 
fand. Bon feinen Eitern fonnte er nichtd erwarten, da fie — 
in der aͤußerſten Duͤrftigkeit lebten. Seine edle Denkungbart kann 
man daraus beurtheilen, daß er ſogar fein geringes Stipendium 
ben Eltern ſchickte, und bloß von dem mageren Freitiſche des Hal⸗ 
Uſchen Waiſenhauſes, welchen er erhalten hatte, zu leben 
ſuchte, wobei es ihm denn fo kuͤmmerlich gieng, Daß er zumeilen 
an ben nothwendigften Sebensbeduͤrfniſſen ne, litt. Dazu kam, 
daß er, außer feiner Armuth, öfters mit krankhaften Zufällen zu 
kaͤmpfen hatte. Ein vielfaches Gluͤck für ihn war es, daß er jegt 
in die Bekanntſchaft mit Samuel Borthold Langen (f. den 
Art. Aange in bief. Lex.) ‚gerieth, der in der Folge Prediger zu 
Loanblingen wurde. Die gemeinfchaftliche Liebe zur Dichskunft 
ſtiftete unter ihnen nach und nach eine Freundſchaft, wie fie wohl 
nur felten unter zwei Dichtern flatt gefunden hat. Sie übten ſich 
zufammen in poetifihen und profaifchen Ausarbeitumgen in einer 
GSefelfchaft, die Lange nach Art ber deurſchen Befellfebafe in 
LZeipzig errichtet hatte, nur mit dem Unterfchiebe, daß fie nicht, 
wie diefe, alle ihre ımreifen Arbeiten druden ließ, ſondern im 
Ernſt auf die Werbefferung des Geſchmacks bebacht war. So wie 
— CLohenſtein liebte, fo waren Langens damalige Vers 
uche noch ziemlich Gottſchediſch. Ihr Umgang war ihnen beis 
den alfo wechſelsweis nuͤtzlich; fie halfen einander gemeinfchaftlich 
auf den mittleen ober befferen Weg. Pyra verlor die Neigung 
um Schwülftigen, und theilte feinem Freunde etwas von feinen 
—* mit. t Tage hatte einſt Lange ſeinen Ppra nicht geſe⸗ 
hen, als er ihn von Ohngefaͤhr an einem Ofjenttichen Orte erblidte. 
Er erfchrad fiber daB elende Ausfehen deffelden. Pyra that außer 
orbentlich ſchuͤchtern, und nur erſt nach langem liebreichen Zureden 
geſtand er endlich feinem Freunde, daß er feiner armen Mutter 
fein Stipendium geſchickt, und nun feit drei Tagen nicht8 gegeſ⸗ 
Ten babe. Er habe, fagte er, in diefen Umfländen unmöglich 
jemanden befuchen können, um niemanden feinen Mangel zu vere 
rathen. Zange wurde durch fo ſchoͤne Gefinnungen af 
gerührt, 
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ruͤhrt, und nahm fich von nun an feiner häuslichen Umſtaͤnde eben 
fo fehr, als der Ausbilbung feined Senied, an. Noch zu Alle 
arbeitete Pyra an einer reimlofen Ueberſetzung ber Aeneide 
ded Pirgil, von der er aber nur ben erfien Befang vollendete. 
Daß er in diefer Arbeit nicht weiter fortfuhr, davon mar folgendes 
bie Urſach. Er fchidte der Leipziger deutfchen Geſellſchaft 
eine Probe (D. 1—ı60.). Diele hatte das unverbiente Schidfat 
im den Beiträgen ur Eritifchen Hiſtorie der deutfchen Spra⸗ 
che, Poefie und Beredſamkeit, Bo 5. Std 17. ©. 89-108. 
durchgehends der Schwarzifchen , und zwar fehr weit nachgeſetzt 
zu werden. Zu “alle verfertigte Pyra auch ein Xrauerfpiel 
Jephta, und fieng noch ein andered, Agag, an. In beiden ver⸗ 
füuchte er, die Eböre der Alten wieder herzuftellen. Aber von 
beiden ifl die Hanbfchrift nach feinem ode verloren gegangen. 
AS Kange 1737 Preiger zu Laublingen geworben war, nahm 
er feinen Freund mit dahin. Hier im Schooße der Freundſchaft 
und Liebe, bdegeiftert von der dortigen fchönen Gegend, fang Pyra 
feine meiften Lieder. Zange verfchaffte ihm eine Hauslehrerfielle 
bei einem Edelmanne zu Poplig, und nachher eine andre bei dem 
Herm von Bonnefoie zu „Heiligenehal in der Graffchaft 
Niannsfeld. Beide Steien verwaltete er mit großer Treue, und 
die Art, wie er die letztere verlor, war ihm fehr ruhmlich. Seine 
Unerbittlichleit gegen bad Laſter beraubte ihn derſelben. Im Jahre 
174: bielt In Pyra wieder eine Zeitlang in Kaublingen auf, 
und ſchrieb Bier eine moralifche Wochenſchrift ımter dem Zitel: 
Gedanken der unfichebaren Befellfcbaft, die zu Halle heraus⸗ 
kam, aber mit bem neunten Stuͤcke wieder aufhörte. Im Yahre 
1742 wurde er endlich nach Berlin ald Konrektor bed dortigen 
»Aöinfchen Bymnofiums berufen. Der deutfche Parnaß war 
damals in die beiden Partheien der Schweiser und Gottſchedia⸗ 
ner getheilt. Pyra ergriff die Parthei ber Schweizer‘, und war 
außerhalb der Schweiz einer der erften, die gegen Gottſched zu 
Selbe zogen. Bas man biöher Bortfcheden von Zuͤrich aud nur 
zu eben gegeben hatte, wollte in Deutfchland felbft noch nie. 
mand laut 6 ſagen ſich erkuͤhnen. 5 brach die Bahn und 
ſturzte den Goͤtzen des falſchen Gefchmads, indem er zu erweifen 
fuchte, daß die Gottſchedianiſche Sekte den Geſchmack ber 
Deutfchen verberbe. Bu einem ſolchen Unternehmen gehörte da⸗ 
mals fein geringer Muth. Nicht die Liebe zu Streitigkeiten inbef- 
fen, fondern wahrer patriotifcher Eifer trieb ihn dazu an. Dennoch 
wurbe tr dadurch in einen heftigen Streit mit Gotiſcheds Anhäns 
verwidelt. Mitten in demfelben überfiel ihn ein hitziges Fie⸗ 
und raffte ihn den 14. Julius 1744, in einem Alter von neun 
und zwanzig Jahren, dahin. 
Pyra war ber zärtlichfte Freund. Die geringfte Gütigkeit, 


die ihm erzeigt wurde, ruͤhrte ihn im Innerflen der Seele. Er 
war 


! 
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war bienftferfig, treu und verſchmiegen, aufgewedtt im Umgange, 
befcheiden. Erinnerungen konnte er eben fo willig annehmen, als 
freimüthig ertheilen. Seine Seele hatte die Hoheit, welche den 
Armen vor Niederträchtigkeit und Friechender Schmeichelei bewahrt. 
Seine Poefien wurden von Langen gefammelt, und, weil 
diefer von ben feinen diejenigen hinzuthat, welche der freundfchafte 
liche Umgang mit Pyra veranlaßt hatte, freundfinaftliche Kies 
der betitelt. Bodmer, durch deſſen Beforgung die erſte Auss 
gabe zu Zuͤrich 1745. 8. erfchien, bielt es für rathfam, auf dem 
Zitel und in den Gedichten felbft anflatt der Rahmen Pyra unb 
und Kange die arkadifchen Thyrfis und Damon zu feben, theilß, 
weil fie ihm poetifcher langen, theild, weil er glaubte,. daß fie 
dem Borurtheil weniger ausgeſetzt ſeyn würden. Go heißt auch 
Rangens Gattinn in biefen Gedichten Doris, und fein Sohn 
ylos. Als in dem Hamburgiſchen Korrefpondenten eine 
unglimpfliche Anzeige diefer Lieder erfchien, fo fehrieb Lange eine 
Beantwortung ber Kritik über Thirfis und Damons freunds 
fchaftlidhe Kieder, welche in dem Hamburgiſchen Aorrefpons 
denten 1745. Std 200. anzutreffen if. Nachher beiorgte 
Zange felbit eine neue Auflage, indem bie erſte eigentlich wider. 
fein Wiffen veranflaltet worden war, unter dem Zitel: Chirfis 
und Damons freundfchaftliche Kieder, berausgegeben von 
M. Samuel Bortbold Langen, Prediger zu Aaublingen, 
der Baiferl. Akad. VNat. curiof. wie auch der Boͤnigl. 
Breifswaldifchen und. Jenaiſchen deutfchen Befellfchaft 
Mirgliede. Zweite, viel vermehrte Auflage. Balle (1749) 
8. (6 Sr.) Lange fügte hier nicht allein mehrere von feinen 
eigenen Gedichten, fondern auch noch ungebrudte von Pyea hinzu. 
Gedanken über Langens Horaziſche Oden, Freude über befien 
Wiedernachhauſekunft, Empfindungen bei beffen Hochzeit, Weißa⸗ 
ung über deffen neugebornen Sohn, Aufmunterung zum Lebe. 
otted, Freude, Zangen bald wieder befuchen zu Tonnen, das 
Gluͤck, welches feine Freundſchaft gewährt, Empfindungen ald er 
ihm entgegen gieng, Angelobung der Treue, das find die Gegen 
fände von Pyra’s Gedichten in diefee Sammlung. Ungeachtet 
der Schäfernahmen findet man doch die wahre ungefünftelte Spra⸗ 
che der Freſndſchaft darin. Hier und da leuchten in Pyea’s Ge: 
dichten Funken eines Iyrifchen Keuerd hervor, dad vielleicht, wenn 
er länger, und in unfern Sagen gelebt hätte, in eine helle Flamme 
ausgebrochen feyn würde, anftatt daß ed jeßt nur einem ausloͤ⸗ 
ſchenden Lichte gleicht, welches bald auflodert, bald ganz erflirbt. 
Es gelingt ihm zuweilen der Igrifche Ausbrud, ber damals in 
Deutfchland nody ganz fremd war, fo ziemlih. Es fehlt ihm 
nicht an glüdlicher Kühnbeit nach Maaßgabe feiner Zeiten. 
hat einige gute, Damals neus, und manche wirklich borasifche 
Bilder, verfchiedeng Dichterifeje Säge, und glüdliche Beimbrter. 
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Er dichtete endlich in Zeiten, wo ma ben Keim noch weſentlich 
für die Poeſie hielt, meiftend ohne Reime. Seine Zeitgenoffen 
übertrieben zwar ihre Bewunderung, wenn fie ihn den beutfchen 
Pindar nennten; aber immer war er doch über Pietſch und ans, 
dere, die Bortfched für Pindsre ausgab, unendlich weit erha⸗ 
ben. Wer da weiß, wie fpat man in Deutfchland einen wahren 
Begriff von ter Ode befommen hat, der wird ſich nicht wundern, 
daß man — Gedichte als Oden pries, ob ſie gleich weder den 
Plan der Ode haben, noch die Bilder darin gehoͤrig geordnet, 
ſondern vielmehr nur hingeworfen ſind. Man laſſe ihn immer hier 
und da zu geſchwaͤtzig, ungleich, oft matt, nachlaͤßig, proſaiſch, 
unebel, fchwerfällig, rauh, unpolict ſeyn, und verlange von ben 
damaligen Zeiten nicht die Korrektheit, Gefchmeidigkeit und Zier⸗ 
lichkeit der jetzigen. Man vergeſſe nicht, daß der Tod den Verfaſ⸗ 
fer übereilte, und betrachte feine nachgelaflenen Gedichte nur alb 
Sragmente. Auf die freundfchaftlichen Kieder folgt ein Neuer 
Anbang (Bodmer hatte feiner Audgabe einen Anhang ven Erz 
zählungen nach dem Englifchen ded Thomſon beigeflgt) einigen 
Gedichte des feligen Immanuel Jakob Pyra ©. F —196. 
welcher aus folgenden Stüden befteht: Ode an den König von 
Dreußen, Stiedrich den Zweiten, bei dem Antritte feiner Res 
ierung &. 79—98. Der Tempel der wahren Dichtkunſt in 
f Gefängen ©. 99 = 180: (ein epiſch⸗didaktiſches Gedicht, wel⸗ 
ches zuerſt 1737 als ein Gluͤckwuͤnſchungsgedicht der ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Halliſchen deutſchen Geſellſchaft zu Aangens Befoͤrderung 
nah Laublingen erſchienen war. Wahre Dichtkunſt iſt dem 
Verfaſſer nur diejenige, die ſich mit heiligen und ernſteren Gegen⸗ 
ſtaͤnden beſchaͤftigt, im Gegenſatze von derjenigen, welche zur 
Wolluſt ermuntert; wahre Dichtkunſt nur diejenige, die ſich nach 
ben guten Muſtern bed griechiſchen und roͤmiſchen Alterthums bil⸗ 
det, im Gegenſatze von derjenigen, die ſich Lohenſteinen und andre 
Verderber des Geſchmacks zu Muſtern wählt. Dergleichen epiſche 
Allegorien waren damals in ri Sprache noch etwas neues, 
fo daß Lange felbft noch dieſes icht ein Lehrgedicht nennte. Die 
Dichtkunſt führt den Verfaſſer in ihren Tempel. Im Borhofe 
find die Kuͤnſte und Wiffenkchaften. An den Säulen ded Thors 
find die Geſetze der Dichter aufgehangen. Bier Quellen fpeingen 
im Eingange; die eine heißt Reinigkeit, die andere Fluͤſſigkeit 
u. ſ. w. Die Dichtungsarten fliehen alle perfonificirt im wempel 2) 
D= 





29 3. B. de Ode: | 
Die Dde aber ſteht mit hoben Mienen ba. 
Ein Lorbeer deckt ihr Haar, ben Ruͤcken beiden Stügel, 
Mit melchen fie ſich oft bis zu den Sternen hebt, 
Und in der Engel Ehor an Gottes Throne: finget, 
Sie haſſet allen Zwang, es fliegt ihr prächtig Klelb 
Nachldßig um fie ber, doch ziert fie das am meiften. 
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Sowohl wegen ‘der Fiktion, ald wegen ber aus epifchen Dichtern 
nachgeahmten Gemälde war dieß Gedicht eine merkwürdige Exfcheis 
nung zu einer Zeit, wo man mit der epifchen Sprache noch fo we⸗ 
nig befannt war.) Auf feine vorgehabte Weberfegung des Virgil 
S. ısof. Auf den Geburtdtag der edlen Ehloris S. 151— 153. 
Veber der edlen Ebloris Schweiter Stärke auf dem Klavier S. 
154 f. Grundriß eine® Gedichts auf die Suͤndfluth ©. 155 fe 
(ein Stud von einer Epiftel an eine Freundin, bie er ermuntern 
wollte, ein epifches Gedicht über dieſen Gegenſtand zu verfertigen) 
Dad Wort des Höchften, eine Ode S. 157—188. (auf bad unter 
dem Titel Licht und Recht von dem Dr. Joachim Lange, dem 
Vater feined Freundes Sam. Gottbold Lange, herausgegebene 
Bibelwerk. Es war vorher eingeln erſchienen. .Pyes ſtellt hier ein 
Chor Engel vor, dad in der Höhe das Mort.ded Hoͤchſten preift, 
und den Doktor Zange in einem andern Kreife, mie er bier auf 
Erden Gott für feinen Beifland dankt. , Hierauf erfcheint der Tem: 
pel Gottes in den Wolken, und ed wird eine Stimme gehört, mel: 
che den Segen auöfpriht) Bibliotartarus, ein. Heldengebicht, 
erfter Sefang S. 189— 196. (eine Satire auf einen in einen Stu⸗ 
benten verwandelten Schüler, bie bei ihrem niebrigen Stoffe einige 
gute Stellen hat. Sie erſchien vorher in dem fiebenten Stuͤcke 
ber Gedanken der unfichtbsren Befellichaft). 

In Langens Sammlung gelebrter und freundfchaftlis 
cher Briefe, Tb. 1. S. z14. gedenkt Bodmer in einem Briefe 
an Lange noch zweier Gedichte von Pyra unter dem Zitel: Adad 
und Der meffingene Degen, bie aber beide verlsren gegangen 
"find. In eben diefer Sammlung. von Briefen, Tb. 2. &. 97. 
errwähnt Gleim eines Trauerſpiels Saul, was aber unvollendet 
ge teben. J 

In den, von Kange herausgegebenen, Poetiſchen, morali⸗ 
ſchen, oͤkonomiſchen und kritiſchen Beſchaͤftigungen einer 
Geſellſchaft auf dem Kande, befindet ſich noch eine Nachleſe 
zu Pyra’s Gedichten. 

Außerdem ift von Pyra nodfim Druck erfchienen: Erweis, 
daß die Gettſchedianiſche Sekte den Geſchmack verderbe, 
Weber die Haͤlliſchen Bemuͤhungen sur Aufnabme der Kris 
tiE zc. : Sermonem habes non publici faporis. Petron. Ham- 
burg und Leipzig 1743. 8. Sortfessung des Erweiſes, daß 
die Gettſchedianiſche Sekte den Befchmad! verderbe. Wer 
gen der fogenannten Haͤlliſchen Bemühungen zur Befoͤrðe⸗ 
eung der Kritik zc.. Sermonem habes non publici ſapotis. 
Petron. Berlin 1744. 8. (4 Gr.) Pyra war genöthigt, wenn 
er Bortfcbeds Anbänger züchtigen wollte, unter andern auch die 
Verfaffer einer Monatsſchrift anzugreifen, welche damald zu 
„alle unter dem Titel: Bemühungen zur Beförderung der 
Kritik und des guten Geſchmacks (Dalle 1743 ff.) ericien, 
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weil die Verfaſſer ſich zwar die Miene gaben, als ob ſie keiner 
Parthei zugethan wären, aber ſich doch fo deutlich für Gottſched 
erklaͤrten, daß fie ihm zu Geſallen ſelbſt einen aller und einen 
Milton unvernünftig tadelten. Pyra deckte ihnen ihre Bloͤße ſehr 
freimuͤthig auf, und brauchte, wie es ſein Motto anzeigt, [ermo- 
nem non publici ſaporis. Dieß brachte die Verfaſſer jenes Jour⸗ 
nals gewaltig gegen ihn auf, und in dem dritten Stuͤcke deſſelben 
ſuchten ſie ihm auf alle Art, wie ſie nur konnten, wehe zu thun. 
In einem eigenen Schreiben an Herrn Pyra raͤchten fie. ſich mit 
plumpen Witze und mit unanfländigen Anfpielumgen auf fein Amt, 
Da fie fogar die falfche Nachricht verbreiteten, als ob Pyra feinen 
Verleger zu feiner Streitſchrift finden Eönnte,.fo war er gnöthigt, 
wirklich eine Sortferzung des Erweiſes zc. herauszugeben: ..:. - 

In Gleims literariſchem LTachlafte. befinden ſich drei Quar⸗ 
taten non Pyea’s Handſchrift: r. Kritiſche Gedanken über Vir⸗ 
gils Aenens. 2. Kritiſche Unterfuchungen der Schönheiten in 
Virgils Aeneas. 3. Verſchiedene Ueberfegungen aus bem Gries 
chiſchen 3. B. Dionyfius Konginus vom „oben. 


Ein Urtheil über Pyra’s fchriftftelleeifchen Werth befin, 
bet fi) in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pros 
ſaiſten ©. 235—237. 


Yladyrichten von Pyra’s Lebensumfländen und Schrif⸗ 
ten werben ertbeilt: , 

x. in Chriftian Seinrich Schmids Biographie der 
Dichter, Th. 2. &. 375—286. Der verflorbene Schmid wur: 
de in Anfehung Pyea’s durch Aangen felbfl mit VNachrichten 


68. 

2. in Ebriftian Heinrich Schmids VNekrolog oder Lachs 
richten von dem Leben und den Schriften der vornehmſten 
verflorbenen deutfchen Dichter, Bd 1. S. 201— 217. Mebs 
ventpeil® Wiederholung befien, was in ber Biogtaphie der Dich⸗ 
ter über Pyra gefagt worden if. | 

3. in Leonard Meifters Charakteriſtik deutſcher Dich⸗ 
ter, 82 2. 8. 135 — 140. nah) Schmids Biographie der 
Dichter, mit einer eingemifchten Stelle aud dem Erweiſe, dafı 
die Bortfchedinnifcbe Sekte zc. 

+ in Slögels Befchichte der Eomifchen Kiteratur, 30 
3. S. 534f. 
in Hirſchings Hiſtoriſch⸗ literarifchem Handbuche, 
Bd 8. Abth. 2. ©. 208—212. 

6. in der Meberficht der Befchichte der deutfchen Poefie 
feit Bodmers und Breitingers Feitifchen Bemühungen von 
Manſo, , in den Charakteren der vornebmſten Dichter aller 

£esiten d. D. 0. Pr. 4. Band, P VNatio⸗ 
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Yıasionen (Nachtraͤgen zu Sulsers aügen. Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Rbnfte) 85 8. kt 1. S. 59- 61. 
. Eine firenge Kritik bed Tempels der wahren Dichtkunſt 
befindet fi) in Duſch Briefen zur Bildung des Befchmadis 
en * jungen BSerrn von Stande (Breslau 1773.) Th. 1. 
.496—$12. 
Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th. 2. 
S. 31—38. folgende zwei Bedichte von mit Verbeſſerun⸗ 
auf: Aufmunterung, an Damen (Thirfis and Damons 
freundſchaftliche Kieder S. 39. Des Ehirfie Bereinigung 
mit Damon und Doris, den Himmel zu befingen.) Die Erichei- 
zum —— &.6. Thirſts hört den Damon an Horazens 
(4 gen 0 " 
Ein Brief von Bodmer an Pyen befindet ſich in den Brie⸗ 
fen der Schweiser Bobimer, Sulzer, Befiner, aus Bleims 
literarifchem Vlachlaffe herausgegeben von Wilhelm Roͤrte 
Guͤrich 3804) &. 1-5, en 4 


ne 7. 





R. 
Rabanus Maurus 
(Hrabanus) 

wurde ohmyefähr um das Jahr 776 ya Mainz geboren, von wel⸗ 
cher Stadt er auch In der Folge den Nahmen Magnentius ober 
Magentius führte. Schon als Knabe wurde er In das Benedit⸗ 
tiner Kloſter A Fulda geſchickt, wo er den erften Unterricht im 
Sprachen und Wiſſenſchaften erhielt, ſodann in den Orben bes Kid. 
flerd trat, und im Jahre Bor Diakonus wurde. Sein Abt ſchickte 
ihn darauf zu dem berühmten Alenuin nad) Tours, um fich von 
diefem in den höheren Wiffenfchaften unterweifen zu laſſen. Won 
Alcuin befam er and) zum Andenken des fo verehrten Heiligen in 
denn Benebiltinerorden den Zunahmen Maurus. Bald nach feiner 
Zuriefkunft um dad Jahr 804 wurde er Vorſteher ber Kloſter⸗ 
fdyule zu Fulda, und brachte dieſelbe in eine folche Aufnahme, 
daß die gelehrteften Maͤnner dafelbft gebildet wurben, die man nach⸗ 
der an andere Orte zu ziehen ſich beaiferte. So gehörten unter an⸗ 
dern Walafried Strabo, Servatus Aupus, Gifried von 
Weißenburg zu feinen Schülern. Im Sapre 814 weibete ibn ber 
Etzbiſchof von Mainz zum Priefter. Allein Rargar, Abt zu 
Fulda, brüdte damals feine Mönche fo hart, und auch Rabun 
empfand dieß fo fehr, daß er wahrfcheinfich zu diefer Zeit eine Wall⸗ 
fahrt nat Paläftina unternommen dal, Aatgar wurbe endlich 
im Jahre 817 abgefebt, und Eigil kam an feine Stelle. Die 
uten Mönche fammelten wieder zu Yulda, und aud) 
Taban fehte feine alten Beſchaͤftigungen dafelbft gluͤcklich fort, bis 
er im Jahre 822 nad) Eigils Tode zum Nachfoiger deſſelben er- 
It wurde. Während ber zwanzig Jahre, da er als Abt biefe 

de bekleidete, flieg der Ruhm und ber blichende Zuſtand des 
Koſters aufs hoͤchſte. Er uͤberließ jetzt andern ſeiner Moͤnche den 
Unterticht in den freien Kuͤnſten und behielt ſich ſelbſt aur die Er⸗ 
klaͤrung der heiligen Schriften vor. Er wußte unter den zweihundert 
und fiedzig Bewohnern ſeines Klofters eben To wohl sine gemäßigte 
Strenge frommer Sitten, ats Liede zu ben WBiffenfchaften gu er 
halten; ztlveiterte Die gottebdlenſtiich en Anſtalten, Orbruͤuche —* 
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dazu beftimmten Dexter deſſelben; verfchaffte ihm neue Einfünfte; 
ſchickte im Jahre 838 eine Kolonie von funfzehn Mönchen zur 
Gründung bed Klofterd Hirſau ab, betrug ſich auch bey den Un- 
ruben bed Reichs, welche die Söhne Ludwigs des Frommen 
flifteten,, mit fo vieler Klugheit, daß beide Partheien mit ihm zu⸗ 
frieven waren. Doc im Jahre 842 begab er ſich über den Rhein 
in dad Gebiet des Kaiferd Lothar. Einige feiner Mönche fuchten 
ihn zur Ruͤckkehr zu bewegen; aber vergebens. Sie mußten fich 
einen andern Abt wählen. Erſt, nachdem dieß gefchehen war, kam 
er zuruͤck, und wählte. fih, mit Bewilligung des Abts und Klo: 
ſters, auf einem nicht weit von Fulda gelegenen Berge (dem St. 
Petersberge) eine Celle zum Aufenthalte, in welcher er ald ein 
Abgefonderter (Reckufus) feine Tage unter andaͤchtigen Beſchaͤfti⸗ 
gungen verlebte. Aus derfelben zog man ihn im Jahre 847, da 
man ihn zum Erzbiſchofe von Mainz erwählte. In diefer neuen 
glänzenden Würde zeigte er wieber feine alte Thaͤtigkeit. Er hielt 
auf Befehl feined Könige, Audwigs des Deusfchen , mehr als 
‚eine Synode Eicchlicher Angelegenheiten wegen. An der berühmten ' 
Streitigleit, welche der Moͤnch Gottſchalk veranlaßte, nahm er 
einen nur zu hitzigen Antheil. Er ſtarb den 4. Februar 856, im 
‚achtzigften Jahre feined Lebend. 


Man bat Immer den Rabanss für den gelehrteſten Mann 
-feined Jahrhunderts in.der abenbländifchen Kirche ‚gehalten; und 
er war ed allerdings nach den Begriffen biefer Zeit. Ungemeiner 
Fleiß im Studiren nach.der damaligen Methode, Die weitlaͤuftigſte 
Belefenheit und Verbreitung in mehrere Kuͤnſte und Wiffenfchaften, 
auch eine große Gewandtheit im Schreiben, mit nicht geringerem 
Eifer für tglaͤubigkeit und Kirchenzucht verbunden ,. erwarben 
ihm diefen Ruf. Niemals aber gieng feine mäßige Beurtheilungs- 
kraft in ſcharffichtiges Korfchen über, und fo vieler Hühfömittel fei- 
ner Wiſſenſchaft er. auch geſammelt hatte, fo war er Doch einem 
auf den Grund gefommen. 26 Pin (in ber Bibliotheque des 
auteurs ecelelialliques) dat den Gehalt feiner Gelchrfamteit und 
feiner Schriften in der Kürze ſehr treffend gekchildert: „Raben, 
fagt er, that fich in den gemeinen: Wiffenfchaften feiner Zeit fehr 
. hervor, bad heißt ,' in der Erflärung der Anfangsgruͤnde ber Kuͤn⸗ 


fie, fo wie in den Regeln ter Grammatik und Rhetorik, in der 


Leichtigkeit, aud den. Kirchenvaͤtern Gemeinpläge Aber die h. Schrift 
zu ſammeln und zu ziehen, in der Erfindung von Allegorien über 
die biblifchen Geſchichten, in der Auslegung der myſtiſchen Urfa- 
chen der Geremonien, in der Fertigkeit, Profe in Verſe zu ver- 
wandeln, und in der Gewohnheit, wmoralifhe Gemeinörter in 
Gebete und Unterricht einzukleiden.“ Er war zugleich einer der 
. sebeitfamften und fruchtbarſten Schriftfteller feines Zeitalters. 
Seine exegetiſchen und Ubrigen sbeologifchen, in Ineinifcher 
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Sprache verfaßten, Schriften. fo wie feine geiftlichen Ge⸗ 
dichte, findet man in folgender Ausgabe feiner fammtlichen Werke: _ 
Magnentü Hrabani Mauri Opera, quae reperiri potuerunt, 
omnia, in fex tomos diſtincia. Collecta primum induftria : 
Jacobi Pamelii, nunc vero in lucem emilla cura Antoni de 
Henin, ac ftadio et opera Georgii Colvenerii. Coloniae 
Agripp. 1627: fol. (20 Thir.) Beorg Eolvenerius (eigentlich 
Eouvenier) Doktor der Theologie umd Kanzler der Univerfität 
Douey , flarb um dad Jahr 1630. Seine Sammlung der Werfe 
. bed Rabanus hat den Hauptfehler, daß fie ganz von Ammerkuns 
gen und Erläuterungen entblößt ifl. Sie faßt auch einige Schrifz 
ten in fi, die andern Verfaſſern zugehören, und enthält dagegen 
andere nicht, die dem Xabanus eigen find. Faſt zwei Drittheile 
diefer Sammlung find eregerifcben Inhalte. u 
Denn diefer Schriftfteller Hier angeführt wird, fo gefchieht es 
hauptfächlich wegen feined edlen Kifers für bie Audbreitung ber 
deutſchen Spusche. Auf der Kirchenverfammlung zu Mainz 
im Jahre 848: febte er die Werorbnung durch, daß zur Befoͤrde⸗ 
rung der Aufftarung umter dem Wolle jede Predigt entweder ro⸗ 
maniſch d. i. gallifch, odor theotiſch d. i. deutſch gehälten werden 
follte. Uebrigens war er Verfaſſer eines lateinifch » deutſchen 
Gloſſariums über dad alte und neue Teftament, welches auch 
noch jetzt für den Literator und Sprachforfcher in mehr denn einer 
Rüuͤckſicht von bedeutender Wichtigfeit ift. . Es haben fich von diefem 
ſchaͤtzbaren Monumente unferer ‚Klteften, noch wenig gebilbeten, 
Beutterfprache mehrere Handſchriften bis anf unfere Zeiten erhäls 
ten, nur baß fie und dad Werl; ned Rabanus in, bald mehr bald 
weniger, veränderter Geſtalt Kiefern. . Eine- vortrefflihe Hands’ 
febrife, welche und daB Rabaniſche Gloſſarium in der am wes 
nigften veränderten Geftalt aufbehalten hat, befindet fich jetzt in der 
tglichen Hofbibliothel zu Muͤnchen, wohin diefelbe aus ber 
Bibliothek ded Kloſters Tegernfee gelommen. Der Ruhm, zu 
erft die Entdeckung gemacht zu haben, daß dieſer Tegernfeer Kos 
der, der wahrfcheinlich noch aus der erſten Haͤlfte des zehnten 
Jahrhunderts herrührt, dad Blofferium bed Rabanus, und 
zwar unverflümmelter und unverfälfchter enthalte, als die übrigen 
Handſchriften, gebührt Hrn. Bern. Joſ. Docen, der uns zugleich 
in feinem , weiter unten anzuführenden Werke die erften gründlichen 
Notizen uͤber die Arbeit des Rabanus, und die verfchiedenen, 
bis jest noch übrig gebliebenen, Aandfchriften derfelben mitges 
theilt hat. Was den Werth ded Tegernfeeifchen Kodex anbe- 
teifft,, fo läßt fi Hr. Dosen folgendermaßen darlıber aus: „Den 
Werth diefer Handſchrift glaube ich nicht zu hoch anzufegen, wenn 
ich behaupte, daß aus ihr allein ein Blofferium des alten ge- 
mifchten fraͤnkiſchen und alemannifchen Dialekte hätte hervor⸗ 
gehen koͤnnen, welches an Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit At, 
wa 
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hatten, uͤbertroffen ha⸗ 
wuͤrde — wenn ſie nice ſelbſt dem —* Theile ihres In⸗ 
Be nach , ſchon hen lange im gemeinfamen Beſitze der Gelehrten fich 
befände. Uufere Gandichrift Khlig — nemlich die Sammlung 
ein, welche ſchon aus einem andern Manuſcripte bekannt gemacht 
— und daher unter dem Nahmen der Monſeeiſchen (von 
er Benediktinerabtei Monſee in Oberoͤſterreich) oder, na 
* ausgeber, der — Gloſſen (Berz. Per Thelaurus 
cdotor. novillimus, Aug. Vindelic. 3721. T.L) angeführt 
zu werben pflegt. Ihre Wichtigkeit iſt allgemein anerkannt; fie 
wurden vollſtaͤndig in das Schilterfche Bloffarium (Jo, Soliil- 
ters Thefaurus Antigquitatum teutonicarum, T. III.) eingetra⸗ 
gen Wachter, Fulda und Andere haben fie ald eine der vorzuͤg⸗ 
5 — Quellen des deutſchen Sprachſtudiums betrachtet. ie 
weit aber unfese Handſchrift die Monſeeiſche in Anſehung ber 
pen Nichtigkeit , abet nbigfeit und Reichhaltigkeit hinter fich 
davon lie nachfolgende Gloſſarium fi ſt (Hrn. Do⸗ 
cens Gloſſarium — latinum ex antiquis Codicibus Bi- 
— Regiae —— concinnatum) an beten 8 Be: 
weis en vorzüglichfle Grundlage aus biefem Kober eitet 
wurde. Bor der Cathegung — Hrn. Docen kannte man nur 
eig altes Manuſcript in dee Kaiferlihen Bibliothet zu Wien, 
welches unter. dem Nahmen bed Rabanus Maurus eine (Blof 
fenfammlung enthielt, die von Job. Beorg Eckart zuerſt voll, 
' he feinen Commentariis de rebus Franciae orientalis 
B. 950976. mit mitgetheilt wurde, nachdem Joh. Diec⸗ 
man ein Specimen Glollarii manufcripti latino theotilci, quod 
Rhabano Mauro, Archigpilcopo Moguntino, inleribitur, il- 
lußrati. Bremae 1721. 4. zugleich mit ben Explicationibus vo- 
cum quaramdam thentifcarum Glollari manuferipti theotifci 
| Rhabani Mauri von Dieterich von Stade, — 
So ſehr dieſes Denkmal us anfangs von Kambeck in 
Commeat, de -Bibliorh. Vindobon. L. U, eshoben wurde, w- 
lernte man doch bald einſehen, daß es, wenigflend in bes Form, 
bie ber Wiener Koder barkeit, unmöglich von Rabanus Mau⸗ 
rus herruͤhren koͤnne, und wahrfıheinlich von einem feiner. Schüler 
geſammelt feyn m Diermann bielt das Gloſſaium ir en 
des Meiſters felbft ganz unwuͤrdiges Probuft, und —2 — 
bin, daß ber ne Örterhaufen, etwa aus ben mönsliden 
Rrtlärungen bed Rabanus zuſammengeleſen worden ſei. 


Nachrichten von Rabanus Maurus Aebensumſtaͤnden 
und Schriften. 

Gliner von Rabanus Schuͤlern, Rudolph, Schulvor⸗ 
ſteher zu Falda, hat zwar bad Keben deſſelben beſchrieben (Vi- 
ia b. Robaani, Archiep. Mogunuac. ap. Mobillon. in zen 


O- 


Rabanus Maurus, 251 


Elogie hifl. B. Rokani, in ben Actis S. S. Ord. $. Bened. 
Sec. IV. P- II. p. 220. und in Radani Opp. T. L) ber das 
bei weit weniger auf den Theologen und Sch er, als auf ben 
Sammler von Reltquien, Sf von neuen Kirchen, und Pi 
haupt auf den möndysartigen Frommen Märfficht genommen. In 
nenern Jahrhunderten feßte der fo heißige Abt Johann Tritten⸗ 
beim oder Trithemius eine vollftaͤndigere Lebensbeſchreibung 
des Rabanus auf, in welcher er fich uriter andern der Nachrichten 
Meginfreds, Moͤnchs zu Halda, im zwoͤlften Jabrbunderte, 
bedient hat (Vita 5. Aabani Mauri, in ben Actis 8. S. Ant- 
werp. T. I. p. 522—538. und in Radaad Opp. T. nn) allein er 
bat Fa Sehler begangen‘, ob man ihn gleich, enauerer 
Faber nenn en gleichpeitigen und Rcheren n eben ni t wider 
ee ae | benugen Tan Dieb hat Wrabillon mit pie 
f feit gethan, unb überhaupt eine zuverlaͤßige genaue 
—— wenn gleich keine Bitifge Biograpbie gr Sat 
ſchofs, witgetheilt (Blog. hit. B. Aadani, in den Acıis S. 8 
Ord. $. Bened. Sec. IV. P. II, 8* 20—45.) Mit derſelben Tann 
man wegen ber umflänbiichen Nachrichten von Rabans 
Dü Pins Bibliotheque’ des auteurs ecclefiafliques, T. VII p. 
160 — 167. und bie Verfaſſer der franzoͤſiſchen Belebrtenger 
ſchichte (Hiftoire literaire de la France, T. V. p. 151— 203.) 
nüglich vergleichen. Anberweitige neuere Schriften, welche über 
Aabans Leben und Werke Nachricht ertheilen, find: 

ı. Diflertatio hiflorico - dogmatica de vita dc docirine 
Hrabani Magnentii Mauri (Jenae 1724. 4.) welche von bem M. 
Jung · Johann unter dem Borfige des D. 3.8. Buodens öffents 
lich vertheidigt wurde. 

2. Dad Zedlerſche große Unioeefalleriton aller woiffen: 
fchaften und Alınfle, 82 13. ©. 1638. 

3. Joͤchers Allgemein. Belebrrenleriton, Ch. 2 ©. 17406 

4. Hambergers zuverläßige Nachrichten von den vor⸗ 
nebmften Schriftfielleen vom Anfange der Welt bis 1500. 

3. &. 602-606. und Ebendeſſ. Kurze Yiachricdıten von 
den — ã— Schriftſtellern vor dem ſechzehnten Jahre⸗ 
hunderte, Abth. 2. S. 1189— 1192. 

5. Adelungs Umſtaͤndliches Zebrgebande der deutſchen 
Sprache x. 30.1. ©. 40 f. 

6. Schroͤckhs Ebeiftliche Rirchengeſchichte, Th. 23. 
&. 272—281. 

7. Bougines Handbuch der allgemeinen Literarge⸗ 
(diese, Bd 1. ©. 432. nad) Aamberger. 
2 8. Leon. Meihers Chavakserifiit deutſcher Dichter, 

1. 


9. Eohe k Kompendium der deutlichen Literaturgefchich« 


te (Berlin 1795.) Th. 1. ©. 20, 24. in 
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10. Wachlers Verfüuch einer alldem. Befchichte der Ki. 
teratur, BD 2. 8.05 f. | nn 

II. Pertfdy Noues allgem. literarifch - artiflifches Lexi- 
kon, 8d 2. ©. 64. 

12. Peterfens Preidfchrift: Welches find die Verändes 
zungen und Epochen der Deutfchen Hauptfprache feit Karl 
dem Broßen x. in den Schriften der :Aurfürftlichen deut⸗ 
fchen Geſellſchaft in Mannheim, 38 3. ©. 34 
13. Braga und Sermode oder Magazin für die vater⸗ 
ländifcben Altertbümer dee Sprache, Kunſt und Sitten, 
DD 4. Abtb. 2. ©. 269 f. 

14. Mifcellaneen zur Gefchichte der deutlichen Literatur, 
nen -aufgefundene Denkmäler der Sprache, Poelie und Pbi- 
lofophie unfrer Vorfahren enthaltend, herausgegeben von 
Bern. Iof. Docen (München 1807.) 8d.1. &. 153 — 106. 
Stoffographifche Denkmäler der älteren deutſchen Sprache vom 
8— 12. Jahrhunderte, aus alten Hanbichriften der Münchner 
Bibliothek gefammelt und befchrieben) &. 197—246. (Gloſſa- 
rium theotifco - latinum ex antiquis CodicibusBibliothecae Re- 
: giae Monacenſis concinnatum , wobei ba8 Tegernfeeilche Ma⸗ 
nuferipe des Aabanifchen Bloffariums zum Grunde liegt). 


- Gottlieb Wilhelm Kabener 


wurde ben 17. September 1714 zu Wachau, einem Nittergute 
unweit Leipzig, geboren. Sein Water war damals Beſitzer deſ⸗ 
felben,, und zugleich Anwald im Keipsiger Oberhofgerichte. Bis 
in fein vierzebntes Jahr genoß ber junge Rabener den Unterridyt 
eigener Lehrer im väterlichen Haufe. Jahre 1728 gieng er 
auf die Landſchule nach Meißen, wo vormals fein Großvater von 
päterlicher Seite, M. Juftus Bottfried Rabener, ald Rektor 
geftanden hatte. Unter feinen Mitfchälern fand er hier an Brabes 
ner, Bärtner und Bellert drei ihm gleichgefinnte Jünglinge, 
‚mit denen er den Bund ber zärtlichften Freundſchaft ſchloß, welche 
auch auf des Univerfität fortgefegt wurde, und nur durch den Tod 
getrennt worden ifl. Nachdem Rabener die gewöhnlichen fechs 
Jabre in Meißen zugebracht hatte, gieng er im Sabre 1734, 
mit gründlichen Schullenntniffen audgeruftet, auf bie Univerfität 
nad) Keipsig. Sein Hauptſtudium war die Rechtsgelehrſam⸗ 
keit, in welcher er auch außerordentliche Fortfchritte machte. Im 
Jahre 1737 vertheidigte ex eine akademifche Streitſchrift de 
mitiganda furti poena ob reſtitutionem rei ablatae. Haupt: 
fächlich aber fuchte er fich jeht Kenntniffe vorn Steuerwefen zu 
verichaffen, und brachte ed in kurzen darin zu einer ſolchen at 
i 
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ficht und Fertigkeit, daß er alle dahin einſchlagende Arbeiten kannte, 
und mit Leichtigkeit verrichtete. Weberhaupt war ex flr Gefchäfte 
geboren. Leicht, fchnell und mit Einem Blicke überfah er das 

ze einer Sache, fonderte fogleich dad, worauf es hauptſaͤchlich 
anfam , von den Nebenbingen ab, und fchied das Nothwendige von 
dem Entbebrlihen. In fehr Purzer Zeit vollführte er daher weit 
mehr, ald Andere bei aͤngſilichem Fleiße in ganzen Wochen nicht 
zu bewerfflelligen im Stande waren: * Unter: diefen ernfthafteren 


Arbeiten‘, die er fidh m feinem Berufe gewählt hatte, vergaß er 


indeſſen der ſchoͤnen Mufenkünfte nicht, Die ex ſchon in früheren 
Sahren lieb gewonnen, und die aud jet ihm die trodenften Ges 
fchäfte verfüßen halfen. Er machte ſich bald Durch feinen Wig und 
lebhaften Verſtand fo befannt, daß alles, was nur Geſchmack liebs 
te, fich zu ihm drängte und feine Freundſchaft ſuchte. Im Jahre 
1741 fieng ber Profeflor Schwabe in Leipzig die Beluftiguns 
gen des Derfiandes und Witzes an, eine Monatsſchrift, die 
zur Aufnahme bed Geſchmacks in der Poefie und Beredſamkeit 
nicht wenig beitrug, fo unvollkommen und ungleich auch zur damas 


Ugen Zeit die Auffäße ausfallen mußten. Gie gab vielen jungen 


Köpfen Gelegenheit, ſich zu verfuchen,, reiste durch ihre Mannigs 
faltigfeit, -und vermehrte fo die Zahl und den Eifer der beutfchen 
Lefer und Schriftfieller. - Auch Rabener nahm von der Mitte des 
Jahres 1741 bis zur Mitte des Jahres 1744 Antheil an berfelben, 
und ed erfchienen darin verfchiebene größere und Kleinere Auffäte 
von ihm, bie jest den erften. Theil feiner Satiren ausmachen. 

In allen berrichte ein lebhafter Witz und Iaunigte Erfindung, ohne 
die geringſte Verletzung des feinern Welttons. Auch war die 
Schreibari nicht bloß rein, ſondern zugleich praͤcis und gebrungen, 
ein Borzug , ben man bei dem größten Theile der damaligen Pro= 
faiften nur felten bemerkte. Noch befindet fich in eben biefer Mo⸗ 
natöfchrift ein ſcherzhaftes Bediche von ihm, welches er fchon im 
Jahre 1737 verfertigt hatte: Beweis, daß die Keime in der 
deutfchen Dichtfunft unentbehrlich ‚find, welches nachher in 
den zweiten Theil feiner Satiren gelommen ifl. Mehrere der 
beften Mitarbeiter an den Beluffigungen waren indeß ſchon bald 
anfangs mifvergnügt darlıber geworben, daß fo viele, und noch 
dazu fehr unfchmadhafte, Streitfchriften eine Aufnahme darin fan> 
den, und Überhaupt bei den Auffägen zu wenig firenge Auswahl 
beobachtet wurde. Wit den häufigen und immer härteren Angrifs 
fen, welde diefe Urfachen den Beluffigungen zuzogen, wuchs 
auch ihr Mißvergnügen. Sie vereinigten fich endlich mit einander 
zu einer neuen Monatsſchrift, die von dem Verlagsorte den Ti⸗ 
tel” Bremiſche Beiträge erhielt. Bärtner, Eramer, Iob. 
Adolph Schlegel, E. X. Schmidt, Ebert, Zachariaͤ, Job. 
Elias Schlegel, Mylius (der aber bald wieder abgieng). Bis 
fete, Bellert, Zlopftod u. a. waren die Mitarbeiter, zu vens 
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fi auch bald anfangs Rabener geſellt hatte, Es war unſtreitig 
die erſte periodiſche Schrift unter den Deutſchen, die viele ausneh⸗ 
menbd ſchoͤne, und faſt gar keine eigentlich ſchlechte Auffaͤtze in Pro⸗ 
fe und in Verſen enthielt. Die meiſten Aufſaͤtze, welche jetzt den 
zweiten Theil von Rabeners fatyrifchen Schriften ausma⸗ 
hen, erfhienen nach und nach in dieſen Neuen Beiträgen zum 
Vergnuͤgen des Verſtandes und Witzes, fo ıwie in der Samm⸗ 
lung vermifchter Schriften, unter welchem Zitel diefelben Ver⸗ 
faffer in der Folge ihre Bemtihungen forkiekten. Schon im 3 
2741 war Rabener zum Steuerrevifoer bed Keipsiger Kreiſes 
ernannt worden; ein befchroerliched Amt, das mit vielen Hin⸗ und 
Herreifen, mit Unterfuhung und Abmeſſung des Eigenthums, und 
mit einer mühfamen Vertheilung der Abgaben nach dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe diefed Eigenthums, oder der ftigt war; das 
eine genaue Kenntniß der Sanbeöperfaffung, ımb vorzüglich viel 
Rechtichaffenheit erforderte. Nicht-einen Augenblik war er in ſei⸗ 
nem Amte müßig oder verbroffen. Seite Geſchicklichkeit zog ihm 
befkänbig eine Dienge Aufteäge zu, und er vollzog fie mit: ber dufe 
ferien Bereitwilligkeit und Sorgfalt. Eine verworrene Sache, 
die Durch die vielen Hände, durch die fie gegangen, nur noch vers 
worrener geworben war , fiel gemeiniglich am ihm yu, und er 
brachte fie glädlich in Drönung. Auch bekam er nicht felten Aufs 
träge, bie beſondere Vorſichtigkeit erforbersen, und theild feine 
Klugheit, theild feine Rechtfchaffenheit, Der er alle übrige Betrach⸗ 
tungen aufopferte, mächte, daß ſelbſt diejenigen mit ihm zufrieben 
waren, wiber bie feine Entſcheidung ausſtel. Geine einzige Erho⸗ 
kung beftand in der Ausarbeitung feiner wikigen Schriften. ‚Alle 
meine Satiren, fchrieb er einft an feinen Freund. Weiße ‚- babe ich 
Auf meinen Erpebitiönen, und während folcher @efchäfte gemacht, 
wo ich ed mit den Antipoben ded Witzes zu thun hatte.» KRaͤſt⸗ 
F m terigte bei dieſer Gelegenheit folgended Sinngedicht 
auf ihn: . - Be | 

Zu fpotten und ımd arm gu machen, 

Iſt Rabnrers doppelte Bemuͤhn: 

Man fieht ihn über alle lachen, 

Und alle feufzen über ihn. *) 
| Rabes 


*) G. Abrab. Gotthelf Räftners zum Theil noch ungedruckte Sinnges 
dichte und Einfälle (Frankfurt. Beipsig 1800. Samrl. 1. 8.92, zo 
man noch folgende Anmerkung von Räftnern h : 
bener war dawals noch in — Steuerreviſor. Sein b 
init darin, zu verhuͤten, daß die Bauern keine Guͤter beſaben, ohne von 
denſelben die Abgaben zu entrichten. Er hatte aber dabei Das Rob 

tete. Daber traf 


Ku ne ie Bee re Dr ma De 1 I 
e n bie leizte nicht, fo wenig er 
gab, daß ihm — Bauern fingend entgegen fommen würden: 


antabit vacuus coräm latrone vintor. 
&. 95. 
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Tabener fagie im Scherz, Kaͤftner babe dieß Fa: ge als 4% 
vokat der Bauern unb Narren gemacht. chen wurde ihm 
jetzt ein Freund nach dem andern — F* ihre Verſorgung an 

entfernten Orten erhielten. &o viele Freunde und Gefelifchafter 
ihm nun auch feine Laune, noch mehr aber feine Redlichkeit und 
fein Verſtand in der Kolge erwarb, fo war bach fein Herz an jene 
alten Freunde immer am fefleften gelettet. Bu biefen Wertsauter 
ften feines Herzens gehörte feit 1750 auh Weihe. Mit jebem fol« 
genben Jahre vermehste fih Rabeners Liebe und Vertrauen zu 
ihm. Segen Sune bed Jahres 1751 ſchrieb er feine ſatiriſchen 
Briefe, die er im folgenden Jahre herausgab, und welche ben 
dritten Theil feiner Schriften audmachen. In biefen bat fi 
unfreiti fein ſchoͤpferiſcher Geiſt am meiften geäußert. Die Babe, 
Sitten, bie Denkungsart, den Bon jeder Lebensart, jedes 
Ghanattes, jeder —— Beidenſchaft genau zu treffen, dieſe 
eigenthämliche Gabe des dichteriſchen Genie s has er nirgends in eis 
nem fo hoben. Grabe gezeigt. Cr laͤßt Leute non allen Ständen 
ſprechen, und alle reden ihre eigene Sprache. Dad, Bilb- if alles 
mal getreu, und bie Züge, bie er wählt, find allgemein kenntliche 
Züge , die Damals jedermann in Driginalen bemerfte, die aber nur 
Er fo zufammen zu finden, fo ind, zu fellen wußte. Ex hatte 
feine Schilderungen nicht etwa bloß u feinem Kopfe entworfen; 
«x hatte wirklich bie Mienfchen gefehen, fie aufmertfam , als ein phi⸗ 
loſophiſcher Beobachter, gefehen. Bein Amt, und feine beſtaͤndi⸗ 
gen Reifen hatten ihn unter mancherlei Klaffen von Menfchen ge⸗ 
führt, und ihn die Sitten und den Au vesfchiebener Stände 
und Charaltere Tennen gelehrt. Sein Fleiß, feine Treue, feine 
mit der puͤnktlichſten Ordnung — Gefchidlichkeit in feinen 
Berufdarbeiten hatten die Yufmertfam eit feiner Vorgeſetzten im⸗ 
mer. 


yußae man noch ein paar andere Bi nexfche Sinuged —* 
5 ‚Betönnt genug Y 9— ens die Geſundheit 
Ser nf Fe abent entn 5: ne (BA ers vermifchte Schri en, 
1 1. .200.) 
ak süers En 


d 5 nat Bias 1 len 
De be wird, als. ich und 


*). Ba! en mie ein Glas Wein, 


eh ol Lafien hinter ſich. 
©pig an üpt eu, in dem die has „f ch anfängt ı 
Zreuer Sreund , Inden 
36 iß der Steuer BR r 
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mer mehr auf ſich gezogen. Man. berief ihn alfo im Jahre 1753 
nad) Dresden in dad Oberſteuerkollegium als erften Steuer, 
fererär. Der Abfchied von Leipzig, dem Wohnplatze feiner aͤl⸗ 
‚teften und beften Sreunde, dem Orte feiner jugendlichen Freuden, 
und feiner erften gelungenen Arbeiten, war ihm. freilich ſchmerz⸗ 
haft. Aber fein-Beruf, und die Hoffnung, fi nun feinem Bas 
terlande noch nuͤtzlicher machen zu Binnen, uͤberwog den Schmerz 
der Trennung. In Dresden fand er, wie ed bei feinen Verdien⸗ 
ften nicht ander& zu vermuthen war, unter Hohen und Niedern, 
bald eben fo viele Gönner und Freunde, als er ſchon abweſend Ber 
wunderer daſelbſt gehabt hatte Im Jahre 1755 gab er den 
vierten Theil feiner fatirifchen Schriften heraus. Ob er gleich 
noch in der vollen Blüthe des männlichen Alterd fland, und feine 
Geſundheit fo wohl, als fein Wit noch auf Feine Weiſe geſchwaͤcht 
waren, fo erklärte er dennoch in der Vorrede, daß diefer Theil 
der legte ſeyn follte. „Ein ernfihaftes ‚Alter; Gefchäfte, bie taͤg⸗ 
lich gehäuft werben; der Verluſt der-beften Freunde; eine argwoͤh⸗ 
nifche Vorſicht, die meinem jetzigen Stande vielleicht noch unents 
behrlicher ift, als fie mir vor drei Jahren war; Lefer, bie noch 
immer gewohnt find, zu lachen, fo lange fie fiber andere lachen, 
und welche unverföhnlich wuͤthen, fobald fie glauben, ihe eigenes 
Geficht im Spiegel zu fehen; der geſchwaͤtzige Vorwitz der Ausle⸗ 
er, welche immer boshaft genug ſind, Echlüffel zu machen, wo : 
eine Schlüffel nöthig find; die tüdifche Botheit derjenigen, bie 
fich getroffen finden, und ſchweigen, und welche doch haͤmiſch im’ 
Nahmen derjenigen feufzen, die gewiß nicht getroffen find; Die be 
leidigende Unbilligkeit des witigen Poͤbels, welcher immer an dem 
Drte, wo der Verfafler fchreibt, Die Originale zuerſt ſucht, eine‘ 
Unbilligteit, die mir bei meinem gegenwärtigen Amte boppelt em⸗ 
findlich feyn muß: alles dieß find Urfachen, welche mir meinen 
orſatz ernftlic machen.“ Ungern hatte das Publikum feine Er⸗ 
klaͤrung vernommen. Er ſchien jetzt in eine höhere Sphäre einge 
ruͤdt zu feyn, wo Thorbeit, und Weisheit ſich noch befier aub⸗ 
nehmen, und wo dad Gemälde berfelben theild mehr Wergnügen 
macht, theild mehr Nutzen fliftet. Seine Freunde bofften, daß er 
nicht fo fireng Wort halten werde, und fuchten ihn durch ihre Bits 
ten in feinem Entſchluſſe wantend zu machenz. aber vergebene, 
In einem Privatbriefe an Weiße ſchrieb er: „Sie denken audy, 
daß mein Schwur, nichts mehr bei meinem Leben bruden zu laſſen, 
der Schwur eined Liebhabers, oder eined Poeten ſei? nein! 
Wenn mir auch der Sigel wieder anläme, fo habe ich doch nicht 
Luft, mir den Kopf zu zerfioßen. Mit den Katbederthoren, und 
den Narren aus den drei Fakultaͤten Eonnte ich fertig werden; und 
wenn ed eine Braufche am Kopfe gegeben hätte, fo durfte ich nicht 
fürchten, fie allein zu tragen (denn ich habe auch Fäufte!) aber die 
Thoren aus den Palldften und Antihambern find mir zur gefährlich, 
un 
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und (im Vertrauen!) es find nicht bie Fleinften!«“ Indeffen fuhr er 
leichwohl fort, mitten unter feinen überhäuften Gefchäften,, von 
it zu Zeit an einigen Aufſaͤtzen zu arbeiten, die nach feinem 
ode herautkommen follten. Allein bei der Belagerung von 
Dresden im Jahre 17760, und dem daburch entflandenen Brande, 
wurden alle feine Manuffripte, mit fammt feinem Haufe und übris 
gen Habfeligteiten, ein Rand ver Flamme. Nur feine gute Laune 
gieng nicht mit verloren, wie man dad aus folgendem Briefe an 
feinen Freund Serbser in Warſchau, der eine lebhafte-Beichreibung 
jener Verwuͤſtung enthält, erfehen Tann. „Bald werden Sie 
glauben muͤſſen, fhreibt er, daß mein gutes freundfchaftlihes 
Herz mit verbrannt fei, da ich, feit meinem erlittenen Unglüde, 
noch ?eine Sylbe an meinen liebflen Freund gefchrieben, und ihm 
meine Noth nicht geklagt habe. "Mitten in meiner größten Beaͤng⸗ 
igung habe ich tauſendmal an Sie gedacht, und ba ic; endlich 
be, daß ich alled verloren hatte, fo fiel mir zu meiner größten 
‚Beruhigung ein, daß mir:doch noch die Freundfchaft meines Fer⸗ 
bers übrig fi. Es war ganz natürlich, daß mir biefed einfiel, 
da ich, Sie:wiſſen e8 wohl, ‚Sie von ganjem Herzen liebe, und 
da ich die Machricht von meinem Berlufte eben damals in Gegen 
wart ihrer Demoifelle Schwefter erfuhr, die ich unendlich und dope 
pelt hodfihäke, weil fie Khre Schwefter und meine Freunbian iſt. 
Sie wird IHnen von H** aus .von meinem Schieffale etwas ges 
meldet haben; erlauben Sie mir, daß ich ed jetzt wiederhole. 
Unfere Briefe.find fo oft vergnügt und ſcherzhaft gewefen; biefer 
mag einmal trausig fen. ': Nicht allzutrautig, ich gebe Ihnen 
mein Wort; denn mein Verluſt, fo weh er mir auch thut, bat 
mir doch noch nicht eine Thraͤne gekoſtet, und mie Feine unrubige 
Minute gemacht. Mir ſelbſt ift Dad unbegreiflih. Es war weber 
Unempfinbtichkeit , noch Philoſophie, nur Gnade von Gott war es, 
ich erfermerob. dafuͤr, daß ich. mit ber größten Gelaſſenheit mein 
Haus brennen fah, und mit eben der Gelaffenheit hernach anhörte, 
daß alles. verloren fei. - Der neunzehnte “Julius war biefer 
ſchreckliche Tag. Schon am Vierzehnten, da unfre Noth an: 
gieng, war mein Haus der Gefahr am meiften ausgeſetzt. Fruͤh 
um acht Uhr zerfchmetterte eine Haubisgranate das Zimmer 
meines Bedienten und zuͤndete. Wir Iöfchten damals noch: das 
Zeuer. Ich ließ meine. Sachen, fo gut es möglich ſeyn wollte, 
zufammenpaden, und theils in den Keller, theild in ein Gewölbe 
fhaffen, weiches wir für feft genug hielten. Weil fich aber 
Die Gefahr vermehrte, unb ed Kugeln und Karkaffen auf 
bie Gegend meiner Wohnung regnete, fo fllichtete ich noch 
felbigen Abend um fieben Uhr nach Neufladt zu Herrn D**; 
meinen Bebienten aber ließ ich, mit feinem guten Willen, zu, 
rüd. Neuftabt wurde vom Sunfsebnten an auch befchoflen, un 
zwei Zwölfpfünder fuhren durch unfer Haus; aber wis waren koch 
7 mi 
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dezu beſtimmten Derter deſſelben; verfchaffte ihm neue Einkünfte; 
ſchickte im Jahre 838 eine Kolonie von funfzehn Mönchen zur 
Gründung des Klofterd Hirfan ab, betrug ſich auch bey den Un- 
ruhen bed Reichs, welche die Söhne Ludwigs des Scommen 
flifteten,, mit fo vieler Klugheit, daß beide Partheien mit ihm zu⸗ 
frieden waren. Doc im Jahre 842 begab er fich über den Xbein 
in das Gebiet des Kaiferd Lothar. Einige feiner Möndye fuchten 
ihn zur Ruͤckkehr zu bewegen; aber vergebens. Sie mußten ſich 
einen andern Abt wählen. Erſt, nachdem bieß gefchehen war, kam 
er zuruͤck, und wählte. fih, mit Bewilligung des Abts und Klo- 
ſters, auf einem nüht weit von Fulda gelegenen Berge (dem St. 
Petersberge) eine Celle zum Aufenthalte, in welcher er als ein 
Abgefonderter (Reclufus) feine Lage unter andächtigen Beſchaͤfti⸗ 
gungen verlebte. Aus derfelben 309 man ihn im Jahre 847, da 
man ibn zum Erzbiſchofe von Mainz erwählte. In diefer neuen 
glängenben Würde geigte er wieder feine alte Thaͤtigkeit. Er hielt 
auf Befehl feines Königs, Audwigs des Deusfchen, mehr als 
‚eine Synode kirchlicher Angelegenheiten wegen. An der berühmten ' 
Streitigkeit, welche der Moͤnch Gottſchalk veranlaßte, nahm er 
‚einen nur zu Hisigen Antheil. Er ſtarb den 4. Februar 856, im 
achtzigſten Iabre feined Lebend, - 


Man bat Immer den Rabanus für den gelehrteſten Mann 
-feined Jahrhunderts in der abendländifchen Kirche gehalten; und 
er war ed allerdings nad) den Begriffen diefer Zeit. Ungemeiner 
Fleiß im Studiren nach der damaligen Methode, die weitlauftigfte 
Belefenheit und Verbreitung in mehrere Kuͤnſte und Wiffenfchaften, 
auch eine e Gewandtheit im Schreiben, mit nicht geringerem 
Eifer für tgläubigkeit und Kirdyenzucht verbunden, erwarben 
ihm diefen Ruf. Niemals aber gieng feine mäßige Beurtheilungs⸗ 
kraft in feharffichtiges Forſchen uber, und fo vieler Hülfsmittel ſei⸗ 
ner Wiſſenſchaft er auch ‚yefammelt hatte, fo war er Doch keinem 
auf den Grund gelommen. DE Pin (in der Bibliotheque des 
auteurs ecelchalliques) Bat den Gehalt feiner Gelehrſamkeit und 
feiner Schriften in der Kürze ſehr treffend gefchilbert: „Kaban, 
fagt er, that fich in den gemeinen: Wiffenfchaften feiner Zeit ſehr 
hervor, dad heißt, in der Erklärung der Anfangsgruͤnde der Kuͤn⸗ 
fie, fo wie in ben Regeln ter Grammatik und Rhetorik, in der _ 
Leichtigkeit, aus den Kirchenvätern Gemeinpläge Aber die h. Schrift 
zu ſammeln und zu ziehen, in der Erfindung von Allegorien über 
die biblifchen Gefehichten, in der Auslegung der myſtiſchen Urfa- 
chen der Geremonien, in der Fertigkeit, Profe in Verſe zu ver- 
wanbeln, und in der Gewohnheit, moraliſche Gemeindrter in 
Gebete und Unterricht einzukleiden.“ Er war zugleich einer der 
. arbeitfamften und fruchtbarſten Schriftſteller feined Zeitalters. 
Seine exegetifchen und ubrigen cbeologifchen, in lateiniſcher 
i . _ Spra⸗ 
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Sprache verfaßten, Schriften, ſo wie ſeine geiſtlichen Ge⸗ 
dichte, findet man in folgender Ausgabe ſeiner ſaͤmmtlichen Werke: 
Magnentü Hrabani Mauri Opera, quae reperiri potuerunt, 
‘omnia, in fex tomos diftincia. Collecta primum indultria : 
Jacobi Pamelii, nunc vero in lucem emilla cura Antoni de‘ 
Henin, ac findio et opera Georgi Colvenerii. Coloniae ' 
Agripp. 1637. fol. (20 Thlr.) Georg Eolvenerius (eigentlich 
Eouvenier) Doktor der Theologie und Kanzler der Univerfität 
Douay ; flarb um das Jahr 1630. Seine Sammlung der Werke 
des Rabanus hat den Hauptfehler, daß fie ganz von Anmerkun- 

gen und Erläuterungen entblößt ift. Sie faßt auch einige Schrif: 
ten in fich, die andern Berfafferri zugehören, und enthält dagegen 
andere nicht, die dem Rabanus eigen find. Faſt zwei Drittheile _ 
diefer Sammlung find eregetifcben Inhalte. e 
.Benn biefer Schriftftellen hier angeführt wird, fo gefchieht es 
hauptfächlich wegen feines edlen SBifers für die Audbreitung ber. 
deutſchen Sprache. Auf der Kirchenverfammtung zu Mainz 
im Jahre 848 febte er die Werordnung duch, daß zur Befoͤrde⸗ 
rung ber Aufkkaͤrung umter dem" Wolfe jede Predigt entweder ro⸗ 
maniſch d. i. galliich, obor theotiſch d. i. deutsch gehalten werben 
follte. Uebrigens war er Berfaffer eines lateiniſeh⸗ dgutfchen 
Gloſſariums über dad alte und neue Teſtament, welches auch 
noch jetzt für den Literator und Sprachforſcher in mehr denn einer 
KRuͤckſicht von bedeutender Wichtigkeit ift. . Es haben fich von dieſem 
fhäbbaren Monumente unferer aͤlteſten, noch wenig gebildeten, _ 
Mutterſprache mehrere Han dſchriften bis auf unfere Zeiten erhals 
ten, nur daß fie und dad Werlined Rabanus in, bald mehr bald 
weniger, veränderter Geftalt liefern. . Eine vortreffliche Hand⸗ 
febrife, weiche und dad Rabaniſche Gloſſarium in der am wes 
nigften veränderten Geſtalt aufbehalten hat, befindet fich jegt in der 
iglichen Hofbibliothet zu Muͤnchen, wohin biefelbe aus ber 
Bibliothek des Klofterd Tegernfee gefommen. Der Ruhm, zus 
erſt die Entdeckung gemacht zu haben, daß-diefer Tegernfeer Kos 
der, der wahrfcheinlich noch aus der erſten Hälfte bed zehnten 
Jahrhunderts herruͤhrt, das Gloſſarium des Rabanus , und 
zwar unverſtuͤmmelter und unverfaͤlſchter enthalte, als die uͤbrigen 
Handſchriften, gebührt Hrn, Bern. Joſ. Docen,: der und augleich 
in feinem, weiter unten anzuführenden Werke die erften gründlichen 

Notizen über die Arbeit ded Rabanus, und die verfchiedenen,. 
bis jetzt noch übrig gebliebenen, Sandfchriften derſelben mitges 
theilt hat. Was den Werth ded Tegernfeeifchen Kodex anbe⸗ 
trifft, fo laßt fich Hr. Dosen folgendermaßen darhber aus: - „Den 
Werth diefer Handſchrift glaube ich nicht zu hoch anzufegen, wenn 
ich behaupte, daß aus ihr allein ein Gloſſarium des alten ge= 
mifchten fraͤnkiſchen und alemannifchen Dialekte hätte hervor: 
gehen koͤnnen, welches an Vollſtaͤndigkeit und Genanigfeit Ale, 
was 
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wat wir van biefer Urt biäher in Gänben hatten, übertroffen has 
ben würbe — wenn fie nicht felbfl dem größeren Theile ihres In⸗ 
haltes nach, ſchon lange im gemeinfamen Beige der Gelehrten fich 
befände. Unfere Handſchrift ſchließt nemlich die ganze Sammlung 
ein, welche ſchon aus einem andern Danyfcripte befannt gemacht 
worden, und baber unter dem Nahmen ber Monſeeiſchen (von 
der Benediktinerabtei Monſee in Oberdfterreich) oder, nach dem 
Bacher, per Peziſchen Bloffen (Bern. Paz Thelaurus 
neodotor. npvillmus, Aug. Vindelic. 3721. T.L) angeführt 
zu werben pflegt. Ihre Wichtigkeit ift allgemein anerkannt; fie 
wurden vollitändig In dad Schilterfche Bloffarium (Jo. Solil- 
tar) Thefaurus Antiquitetum teutonicarum, T. III.) eingetras 
gan; Wachter, Fulda und Andere haben fie ald eine der vorzuͤg⸗ 
ichflen Quellen des deutſchen Sprachſtudiums betrachtet. ie 
weit aber unfere Handſchrift die Monſeeiſche in Anſehung der 
eren Nichtigkeit, Vollſtaͤndigkeit und Meichhaltigkeit hinter fich 
list, bavon.liefert daS nachfolgende Bloffarium ſelbſt (Drau. Dos 
cens Glollarium theotifco -latinum ex antiquis Codicibus Bi- 
bliothecae Regiao Monacenlis concinnatum) den beften Be⸗ 
weiß, deſſen vorzüglichfle Grundlage aus diefem Kober hergeleitet 
wurde. Bor der Entheckung bes Hrn. Docen kannte mar nur 
eig altes Manuſcript in der Kaiferlichen Bibliothek zu Wien, 
welches unter dem Nahmen des Rabanus Maurus eine (Bloß 
ſenſammlung enthielt, die von Job. Georg Eckart zuerſt voll⸗ 
ſtaͤndig in feinen Commentariis de sebus Franciae orientalis 
T, U. .p. 950-976. mitgetheilt wurde, nachdem Job. Diec⸗ 
mann ein Specimen Glollarii manufcripti latino theotifei, quod 
Rhabano Mauro, Archigpilcopo Moguntino, inleribitur, il- 
lußrati. Bremae 1721. 4. zugleich mit ben Explicationibus vo- 
cum quarumdam theotifcarum Glo/lari manuſeripti theotiſci 
Rhabani Mauri von Dieterich von Stade, herausgegeben hatte. 
So fehr dieſes Denkmal auch anfangs von Kambeck in feinen 
Comment, de -Ribligtk. -Vindobon. L. I, erhoben wurde, fo 
lernte man doch bald einſehen, daß es, wenigftend in der Form, 
bie ber Wiener Kodex darſtellt, unmöglich von Rabanus Mau⸗ 
rus herruͤhren koͤnne, und wahrſcheinlich von einem ſeiner Schüler 
geſammelt feyn moͤchte. Miermann bielt dad Gloſſaxium für ein 
bes Meiſters felbft ganz unwuͤrdiges Produkt, und erlärte; ſich da⸗ 
bin, baß ber konfuſe Wörterhaufen, etwa aus ben mündlichen 
Erklaͤrungen des Rabenus zufammengelefen morben fei. 


Nachrichten von Rabanus Maurus Lebensumftänden 
und Schriften. 

Einer von Rabanus Schuͤlern, Rudolpp, Schulvor: 
ſteher zu Fulda, hat zwar bad Keben deſſelben beſchrieben (Vi- 
ia b, Rbani, Archiep. Mogunuac. ap. Mabillon. in vom 
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Elogio hiſt. B. Rakani, in ben Actis S. S. Ord. $. Bened. 
Sec. IV. P- IL. p. 2—20. und in Aabani Opp. T. L) aber dar 
bei weit weniger auf ben Theologen und Schriftfeiter, ald auf ben 
Sammler von Reliquien, Stifter von neuen Kirchen, und 2 
haupt auf ben möndysartigen Frommen Mädficht genommen. In 
neuern Jahrhunderten febte der To fleißige Abt "Johann Tritten⸗ 
beim oder Trithemius eine vollſtaͤndigere Kebensbefchreibung 


des Rabanus auf, in welcher er fi unter andern der Nachrichten 


Meginfreds, Möndyd zu Fulda, im zwoͤlften Jabrbunderte, 
bevient bat (Vita 5. Aadani Mauri, in ben Äctis 8. 8. Ant- 
werp. T.1. p. 522—538. und in Aadani Opp. T.I.) allein er 


bunderte, Abth. 2. &. 1189— 1192. 

5. Adelungs Umftändliches Lebrgebäude der deutſchen 
Sprache x. BD. 1. ©. 40 f. 

6. Schroͤckhs Chriſtliche Kirchengefchichte, Th. 23: 
&. 272—281. Ä 
9a Bougine’s Handbuch der allgemeinen LKiterarge 
fhichte, 88 1. 5. 432. nah Hamberger. u 

8. Leon. Weifters Charakteriftit deutſcher Dichter, 
38 I. S. s—7. , . 

9. Bochs Kompendium der dentfchen Literaturgefchich« 


te (Berlin 1795.) Th. 1. ©. 20, 24. 1c 
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Eheuer mise Mefobung rt nf Dake, Yan öheren ang 
ue, mehr Befoldung nicht nöthig habe, Beinen ven | 
sangen, [ln Ip he dei Bo Sie u Sehen 
wun , WO ne arı nenne, meiner Borgeſetz⸗ 
n Gewogenbeit, Vertrauen und Freundſchaft habe. Unſer hoͤchſt⸗ 
iger und ewiggeliebter Churfürft [ Friedrich Chriſtian ] fand 
dieſes alled billig, und fiel von ſelbſt auf dieſe Einrichtung,. die nun: 
mit mir getroffen iſt. Bin ich nicht ein philoſophiſcher Narr ? 
er slauben Sie, mein liebfler Weiße, ich befinde mich, wa id) 
in und wie ich bin, recht wohl, Lateo bene et bene vivo! 
leiben Sie des Steuerraths wahren und zörtlicher Freund, wie 
pie ed vom Steuerreviſor und Sekretaͤr allezeit geweſen find, ſo 
bin ich gluͤcklich. Ich kuͤſſe Ihrer vechtfchaffenen Frau mit dem 
demuͤthigſten Stolze eined nagelneuen Steuerrathd, — erfchredien 
ie nicht — die Hände. Leben Sie mohl.“ Zu fchriftftelleri- 
ſchen Arbeiten zeigte, ex in der Folge wenig Luft. Seine Freun- 
de ließen ed zwar nicht an Öfteren Ermunterungen fehlen, einen 
Verſach zur Wiederherftellung. feines verbrannten Schriften zu 
machen, da bie Ideen berfelben bei ihm noch lebhaft wären. Einige 
Davon ſchien er felbfi vorzuglich zu bedauern. Aber er war unbes 
weglich. Theils, fagte er, machten ihn feine Amtögefchäfte müde 
und. zu allen Schriftfiellerarbeiten flumpf, theils werde itzt fein 
Spott nicht. mehr lachend, fondern bitter feyn, da er noch mehr 
Bosheit als Thorheit der Menfchen kennen gelernt habe, Alles, 
was.man won ihm erhielt, war, daß er die Briefe fammlete, die, 
Weiße in der Folge herausgab. Ueherhaupt fieng jest feine Ges 
fundheit an abzunehmen; die Arbeit ermübete ihn, er belam Ans 
"fälle vom Podagra. Im Jahre 1767 befam er. einen Anfall_ vom 
Schlage, ald er von- ber Keipziger Michnelismeſſe wieber nach 
Dresden zurüdgelommen war. Er felbft erzählt den Vorfall mit 
ber ihm. gewöhnlichen Munterkeit feinem Freunde Weiße in fole 
gendem Briefe: „Liebſter, befler Freund! Sonnabends halb zwei: 
Uhr fuhr. ich von Ihnen wohl gefättigt ab, und Fam bei garſtigem 
Wege und. vieler Gefahr Sonntags Mittags um zwölf Uhr in 
Dresden gluͤcklich an. Dienſtags Abends fpeifte ich, oder faß 
vielmehr bei einem guten Freunde, aß gar nichtd, und trank nur 
ein Glas Waſſer; ſetzte mich gefund nieder, und fland krank auf. 
Kaum konnte ich meine Wohnung erreichen, und fand, daß mir 
bie. linke Hüfte ganz kraftlos, die linke Hand eingefchlafen, ber 
linke Baden ohne Empfindung, und bei manchen Worten. die 
Sprache flammelnd und fehwer mar. Die Nacht gieng noch gut. 
vorbei. Fruͤh lieg ich meinen Arzt holen, und mußte, nach eins 
genommener Arznei, uber Hald und Kopf zur Ader. laffen, lari« 
ten, ſchroͤpfen u. f. w. und fo.iff es fortgegangen biß heute. Kurz, . 
ed war eine „semiplegie, Ich habe noch Stubenarreft, befinde 
mich ahez ziemlich beſſer. Wenn die Soloplegie koͤnunt — Abieu,, 
3 . . men 
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mein Setzen Weiße, ich empfehle hi Ihren, Ihrer deſten 
rau, mb Ihrer Neinar bande joyeufe zu: gutem Andenken! 
Adien Spargel, Auflern, Lerchen und Wis! Was meinen Sie, 
fol daraus werben? Der erfie Schritt zum Grabe wäre alfo ge⸗ 
than. Bann kommt der zweite? Wie Gott will. Ich’ bin nur 
froh, daß es die linke Seite getroffen. Vielleicht macht es bald 
aus, ohne mich large zu martern. Ich bin. zu allem bereit. Hier 
Bann ich. doch nicht bleiben. Unſer Here von Asgedorn hat mir 
den Vorichlag gethan, mich und Diewichen von unferm berühnte 
ten Graff für fein Kabinet malen zu laffen, und ed hernach zu 
ihrer Bibliothek zu geben. Das bin ich wohl zufrieden; aber 
nicht eher, als biß ich gefund bin. Dem bie. Hemiplegie möchte 
ich nicht gern mit verewigen: laffen. Aden meinen Freunden mein 
krankes Kompliment. Beine Fremde rathen mir einhellig, ic) 
foll nicht zu viel arbeiten. Wie mache. ich das? Leben Gie wohl.” 

Jahre 1768 ging er ind Karlsbad; aber die erwarteten Kol 
gen blieben auß, ımd in dem fofgenden Jahre befam er einen neuen 
weit härteren Anfall vom Schlage. Seit dieſem Anfalle erholte 
er fich nie ganz wieder. Seine Kräfte verloren ſich, feine Munter⸗ 
keit und felbft fein Wis nahm ab, Seine Freunde erfannten nur 
noch ſchwach ihren ehemaligen gefelffhaftlichen Freund, der Leben 
und Zröhtigkeit im jede ihrer Gefellfchaften brachte. Im Jahre 
1771 den 22. März liberfiel ihn ein Stedfluß, an welchem er im 
fieben und funfzigften Sahre feines Alters farb. Deutfchland 
verlor. an ihm einen feiner damuligen erften und beften Schriftſteller, 
fein Baterland einen Patrioten und arbeitfemen Bürger, fein 
Zürft den getreuften Diener, feine Freunde den rechtfchaffenfter 
edeiften Freund. | 

Weiße, fein Bertranter, ſchildert ihn in folgenden Zügen: 
Rabener gehörte zu den außerordentlichen Menfchen, die von der 
Natur auf eine vorzügliche Art zu dem auögerüftet werden, was 
fie in der Belt feyn und thun follen. Er dadıte, er fagte alles 
auf eine ihm eigene Weife; feine Einfälle kamen alle aus der Quelle 
ungefucht, wurden auf bie natürlidyfte Weife ausgebrüdt, und 
waren doch fo auffallend luſtig und fcherzhaft, und von einem fo 
ducchdringenden Witze, Daß ed unmöglidy war, nicht dadurch auf⸗ 
gemuntert zu werben. . Sein Gemüth war immer fb ruhig und 
heiter, daß der Wit nicht einen Augenblid durch Verdruß oder 
Beſorgniſſe unterbrüdt wurde. Das Unangenehme im menſchli⸗ 
hen Leben rührte ihn nur leicht, und ließ ihm immer noch Freiheit 
des Geiſtes genug, das Angenehme ober das Scherzhafte, das da: 
mit verbimden war, zu bemerken. Nie ift ein Deutfcher ein beffes 
rer Gefellfchafter geweien. Er genoß oft dad Wergnügen, ganze 
Gefeltfchaften bei feinem Eintritte aufleben zu fehen. Er fagte 
eben fo gute Einfälle, als er ſchrieb; er erzählte vortreflich; er 
fpottete mit wahren Witze und beieibigte: nicht Er verſchon an 
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Furchtſamen und hielt den Dreiſten in Schranken. Alle) aber, 
die durch feine Laune ergößt wurden, befamen zugleich Liebe 
und Hochachtung für ihn. Niemals durfte in feiner Gegenwart 
die Fröhligkeit zur Ausgelaffenheit werben, niemals ber die 

Grenzen der guten Sitten, ober ber Pflicht uͤberſchreiten. Sein 
eigener Wi ergoß ſich nur für feine Freunde. Er bot ihn nicht 
ven Großen und Reichen feil; ex verbarg ihn fogar oft, wenn fie 
ihn bloß Deswegen in ihre Gefellfchaft zogen. Kein Menfch war 
weiter von dem Charakter eined Lufligmacherd entfernt, als er. 
Da; wo er wußte, daß man auf feine Luſtigkeit Rechnung gemacht, 
und wohl gar andere darauf vertröftet hatte, war er durchaus 
ernfthaft. Dad war fo bekannt, daß es auch Fein Vornehmer mehr 
wagte, ihn anders ald aus Zreundfchaft an feine Zafel zu ziehen. 
Er war freimüthig, ohne unbefcheiden, und offenherzig, ohne 
ſchwazhaft zu feyn. Er fagte die Wahrheit, und fcheute weder 
Stand noch Perfon. Indeſſen gehörte viel dazu, ehe man feine 
ganze Vertraulichkeit gewann. Aber defto fefler waren feine Freund- 
Ayafien, und nie hat. er eine errichtet, die ihn in der Folge gereuet 
hatte. Seinen Freunden aber diente er von ganzem Herzen, bald 
mit feinem Vermoͤgen, bald durch feine Empfehlung, bald mit 
Ken Rathe und mit feiner Belehrung. Noll von Treue gegen 
einen Fürften, voll Eifer für fein Waterland, vol Ehrfurcht gegen 
feine Borgefegten, befaß er im Segentheile ganz ihr Wohlwollen, 
ihre Achtung und ihr Vertrauen, das er fich nicht Durch niebrige 
Schmeicheleien, fondern bloß durch feine Einfichten in die Gefchäfte 
feined Amtd erwarb. Er war im hoͤchſten Grade arbeitfam, unb 
ppferte Vergnügen und Gefundheit ‚feinen Gefchäften auf. Ob⸗ 
gleich die nothwendigen Arbeiten feined Berufs ſchon an und für 
fie) zahlreich und muͤhſam genug waren, fo unternahm er doch 
freiwillig noch neue, damit er eben diefe Arbeiten feinen Nachfol⸗ 
gern erleichtern möchte. Beitig hatte er an ben Sefchäften, die ihm 
feine Pflicht auferlegte, Geſchmack gewonnen; er unterrichtete fich 
fo genau von der ganzen Landeöverfafjung, und dem Steuerweſen 
infonderheit, ald ed Baum zu feinem Amte nö eweſen voäre. 
Er fammelte mit einem ungebeueren Fleiße alle * und Ber: 
orbnungen über biefe Gegenflände aus den älteften Sandtagsakten, 
Refkripten und Befehlen, und diefe Sammlung, welche aus fünf 
Foliobaͤnden befteht , befigt die ordinaͤre Steuerjefretariatd-Erpebis 
tion vermöge feines teflamentarifchen Wermächtniffed. Außer die 
fem von ihm fogenannten Repertorium hat er noch eine anbre 
Sammlung unter dem Titel: Repertorium annale verfertigt, 
worin ſich alle Generalien und Verordnungen befinden, welche die 
Steuerverfaffung insbeſondere betreffen. Auch feine trockenſten 
Arbeiten hatten durchaus das Gepräge bed guten Geſchmacks und 
des offenen Kopfes. Seine Worträge, feine Gutachten und Aus⸗ 
fertigungen waren kurz, bündig, richtig, ordentlich und ve 
- ohne 
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ohne die Weitfi feit und Ueberlabung mit Kunſtwoͤrtern un 
die wortreide Beredſamkeit zu haben, bie fonft Schriften m 
Art eigen ift, obgleich uch ohne Affektation einer fchönen Schreibs 
am unrechten Orte. Gin Beweis, daß ein Dann von Ges 
(mad alles anberd ti, als ein gemeiner Menſch, und dag vors 
ide Gaben bet Geiftes, wenn fie früh genug auf Gefchäfte 
bingerlichen ehe angewendet werben, auch biefe in einer 
weit n Vollkommenheit vollziehen. Gegen feine Kolle 
und Untergebenen war er bie Güte, Freundſchaft und Di enfiben 
fliſſenheit ſelbſt. So firenge er gegen ich felbft war, fo nachfüchtes 
vol war er gegen Andre in Dingen ‚, die dem öffentlichen Wohl 
nicht nachtheilig , ober ber guten Ordnung zumiber waren. Wahr 
heit und Billig eit waren feine Führerinnen. Gr diente ohne eigen« 
nübige Abfichten , fobald er konnte; aber er war auch gegen alle 
Bitten unbiegſam, fobald man, nach feinem Urtheil, nicht dad 
Hecht auf feiner Seite hatte. Die Zeit wurde von ihm ſehr forg> 
fältig audgefauft und ordentlich eingetheilt. Er ſtand gemeini ig 
früh auf, und verrichtete bie ſchwerſten Geſchaͤfte zuerſt. 

Mahlzeiten nahmen ihm nur wenig Zeit. weg. Degen feine Art 
der gefellichaftlichen Ergägungen ar ee unempfindlich; aber er 
Bebte Feine mit Audfchweifung. Ex kannte die Liebe, aber nicht 
Wolluſt, und feine Siten waren äußerft firenge, wenn glei 

—* fein Scherz frei war. Ex liebte den Umgang mit vernuͤnf⸗ 
tigen und geifireichen Perfonen bes fchönen Gefechte, ‚ und fland 
mit wielen Vortreflichen deffelben in Briefwechfel. Er war auch 
vor dem Dresdner Bormbarbement noch feſt entfchlofien, ſich zu 
‚, ja er verſicherte feine Freunde, daß feine Wahl fchon 
getroffen fei; allein fie warb nicht vollzogen, weil der Krieg zu 
lange dauerte, unb er nachher glaubte, die bequemfte Zeit zur Ehe 
fei nunmehr vorüber. Ex verehrte die Religion, prüfte ihre Lehren 
und Gründe, befuchte ben öffentlichen Gotteödienft fleißig, und dachte 
ımd lebte als ein wahrer Chriſt. Die Meligiondverächter waren - 
ihm ein ——— und — oft durch den empfindlichſten Spott 
von i — ber ex verachtete auch Die Scheinheiligen⸗ 
fer und bie rt, unb madıte fie —— welches 
denn von um Di ungütig te und ſchief beurtheilt wirde. 


eiten, bie An» he um wi feine —5 — keit —— zu 
muͤſſen. Er verabfcheute alle und jede Schmeichelei, und verachtete 
ein Lob, das ihm zu laut, oder in ſeiner Gegenwart, oder auf Koſten 
anderer ertheiit wurde. Rabener war von mittlerer Größe, ſtark, 
aber doch wohlgebaut. Beine Kleidung wer im hoͤchſten Grade 
313 und ſauber, doch ohne Pracht. Sein immer heiteres, 
Inbed Geſicht, und ſein glaͤnzendes Auge kuͤndigten feinen 

lebhaften Geiſt umd ſeine —** Laune an. Einer a A 
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treflidften Limfller, Sr. Bauſe, hat fein Silpniß nach Ancon 
Graff in klein Solio in Kupfer geſtochen (ed iſt eben fo bmlich, 
als ed ber Kunft nach ſchoͤn if) desgl. in 8. vor bem 10. Bande 
der Neuen Biblſochek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften (einzels 
6 Gr.) von Berger befindet ed ſich vor dem 1. Sande von Ras 
beners ſaͤmmtlichen Schriften. Auch bat man es in ſthroar⸗ 
ser Zunft von Joh. Elias Haid. " 


Xabener wurde bald nach feinem erſten Erfcheinen in der 


dium ‚de Menſchenforſchers werben fie doch immer fehe ſchoaͤz⸗ 
bare Sittengemälbe bleiben. Das Swiftifdhe Teftamenz, das 
Maͤhrchen vom erſten April, bad deutſche Wörterbuch, bie 
Chronik des Dörfleins Querlequitſch, Klims Lodtenlifte, 
die Sprichwörter des Panſa, und bie farieifchen Briefe koͤn⸗ 
nen auch noch jegt Kopf und Herz auf eine fehr angenehme Weiſe 
beſchaͤftigen. Uebrigens trifft fein Spott eigentlicy nur die Thoren 
des Mittelſtandes, den Aftergelehrten, ven Kleinmelfter, ben töls 
piſchen Priefter,, ben albernen Dorfjunter, ven Gelegenheitöreimer, 
- Yen Charletan, den Wucherer, und bie Närrinmen bed Ge⸗ 
ſchlechts. An die Thorheiten des Hofes und der Großen — ein 
weites reiches Feld für einen Lucianifchen Geiſt — bat er ſich 


richt gewagt. | 
Dit neueſte Ausgabe von Rabeners Satiren hat folgenden 
Titel: Gottlieb MWilbelm Rabeners Sämmtliche Scheiften. 
Sechs Theile. ' Leben Des Verfaſſers. Leipzig 17772. 8. 
(Sthreibpap. 3 Thlr. 13 Gr. Drudpap. 2 Thlr. 16 Gr.) mit 
RKabeners Bildniffe von Dan. Berger na) Anson Braffy und 
Vignetten von Beyfer nad) Mechan. | 
Erſter Theil. XRabeners Leben und. Charalter von €. 
5. Weiße ©. 1—74.: (erfchien zuerft im Jahre 1772:bei ber von 
Wolße nad, Rabeners Tode heraudgegebenen Sammlung von 
freundfchaftlichen riefen deffelben) Rabeners Vorberidst 
zur fechsten Auflage feiner Saricen &.75:—83. Bm mig 
" rau 
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©. 187—197. in den Beluſti en 1742. Bornun 
& 160_190)° Zobfäeif uf bie bdfen Männer © 18 


ver Serlifchäft.ner geſlagten Männı Iten; nebſt einer Nach⸗ 
richt von Dice — S. Ya (anfan den Bein 
igungen 1742.. Ebeifimonat ©. 538555) Kar rn 


ber Sprächen und MWiffenihaften auf niedern Schulen ©. $ 
13. Gentange in de al 
ebenslauf eines Maͤrtyrers der Wahrbeit S. 14—23, 


den Beluftigungen 1743. Weinmonat &: 368374.) Irus, 
eine Lucianiſche Erzählung S. 41—43. (anfangs in den Belu⸗ 

i en 1742. Wintermonat S. 475— 171) Eine Todtens 
kifie.uon Nicolaus Atim ; Kuͤſtern ın’der Kreuzkirche zu Ber⸗ 
gen in Norwegen S. 44-69, (anfangs in den Beluffigungen _ 
1743. Bornung ©. 105-133.) Schreiben eines Gratulan⸗ 
ten an ben Autor, nebſt den Gedanken des Autors darüber S. 70 
—83. (anfangs in. den Beluſtigungen 1744. Horaung ©. 1 58 

7 . 
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171.) Beweis, daß die Reime in der deutſchen Dichtkunſt 
unentbebrlich find, im Jahre 1737 verfertigt (Rabeners eins 
zige Satire in Verſen, fogenannten Alerandrinern) S. 84— 
90. (anfangs in ben Beluffigungen 1741. Wintermonat ©, 
387—392.) Ein Traum von den Befchäftigungen ber abges 
ſchiedenen Seelen S. g1— 145. (zuerft in den Neuen Beiträ- 
gen zum Vergnbgen des Verfiandes und. Witzes 1744. Bd 
1. Stck 2.) Abhandlung von Buchdruderfiäden ©. 146-174 
«(anfangs in den Neuen Beiträgen x. Bd ı. Std 5.) Hink 
mars von Kepkom Noten obne Tert ©. 17 —225. (anfangs 
in den Reuen Beiträgen 3d 2. St 4.) Berſuch eined deur 
Ihren Wörterbucdhs ©. 226—253. (anfangs in den Neuen 
Beiträgen x. 30 3. Std 1.) Beitrag zum deutſchen Wir 
terbuche ©. 254—273. (anfangs in den IZeuen Beiträgen zc, 
»d 3. Std 2.) Geheime Nachticht von D. Jonasban Swifts 
legtem Willen &, 274—304. (anfangs in den Neuen Beitraͤ⸗ 
gen, Bd 3. Std 4.) Nachricht von einem Schläffel zu Swifts 
Codicille ©. 305—308. (fand vorher in den öffentlichen Zeitun, 
. gen 1746.) tliches Informat Über die Frage: Ob ein Poes 
als Poet zur Ropfiteuer zu zieben fei? .bei der Magifterpromos 
tion eines Freundes im Jahre 1743 gefertigt ©. 309-317. .. 
„ Deitter Theil. Vorberiht S. 5—ı2. Sartiriſche Briefe 
©. 13-364. (fie erfchienen zuerſt Leipzig.1752. 8.) _ 

Vierter Theil, ‚Borberiht S. 5—ı8, Antons Panßa 
von Mancha Abhandlung von Spraͤchwertern, wie ſoiche zu 
verfichen und zu gebrauchen find: Sneignungsfchrift an des gro⸗ 
gen Sancho Panfa großen Eſel ©. 19-36. *) Abhandlung 
Über dad Spruͤchwort: Wem Gott ein. Amt. giebt, dem giebt- er 

auch den Verfland S. 36—54. Kleider machen Leute ©. 55-63. 
Ehrlich währt am längiten ©. 64—97. Alte Liebe roftet nicht ©. 
98—ı15. Eine Hand waͤſcht die andre ©, 116-127. Jung 
gewohnt , alt gethan &. 128-179. Gut macht Muth ©. 180— 
289. Ehen werden im Himmel gefchloffen ©, 190— 228. Ge⸗ 
danken find zollfrei &. 229342. (fie flanden zum Theil vorher 
in den Permifchten Sceiften zum Vergnügen des Verſtan⸗ 
des und Wiges) — (Anton Panfa von Wanda fortgeſetzte 
Abbandlungen von Spruͤchwoͤrtern. Frankfurt am Main 
A774. vermehrte Ausgabe, Leipzig 1777. 8. find von bem 
3805 geftorbenen bekannten Numismatiker Johann Ebriftoph 


aſche). 
ſche) Fuͤnf⸗ 
. ©) Rabener umb feine VNachahmer, Ginngebicht von se. 3. W. von 


Ryaw, in . Beckers Erbolungen 1801, 
' Sein Büchlein dedicirte er aen 
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"Sonfter Theil. Beweis, dafs die Begierde, Uebels von 
andern zu reden, weder vom Stolze, noch von der Bosheit 
des Herzens, fondern von einer wahren Menichenliebe her- 
zühre, nebft dazu gehörigem Realregifter S. s—62. Das 
Maͤhrchen vom erften April, aus dem „Holländifchen ins 
„Bochdentfche überlebt: Art Benzelaars van Saerdamm 
Sueiannngefebeife an feine liebe Amme ©.63 f. Erſtes Buch, 
enthält dad Maͤhrchen vom erfien April S. 65—91. Zweites 
Buch, enthält fiebenmal fieben Wahrſagungen vom erfien 
April ©. 92 138. Drittes Such, enthalt den Schläffel zu 
den fiebenmal fieben Wahrfagungen ©. 139-149. Abbitte 
und Ehrenerklaͤrung ©. 150—188. (Dad Maͤbrchen vom 
erften April erſchien anfangs einzeln Leipzig 1755. 12. V. A. 
Ebendaſ. 1756. 12.) 

Sechster Theil. Freundſchaftliche Korreſpondenz: 
Berſuch eined Tagebuchs S. 5s— 28. Briefwechſel mit einigen 
Stauenzimmen ©. 29—02. . Briefe an Eorchen S. 93— 127. 
Briefwechfel mit Andr. Eramer ©. 128-163. Briefwechſel 
mit Johann Adolph Schlegel S. 164—189. Briefe an Frie⸗ 
drich von Bagedorn S. 190—199.*) Briefwechſel mit Giſeke 
©. 200—220. Briefe an Gellert ©. 221 257. Brief an 
Weiße S. 258—262. Brief an den Kabinetöfelretär Ferber 
©. 263—270. (Buerft erfchien diefe Brieffammlung einzeln uns 
$er dem Zitel: Bortlieb Wilbelm Rabeners Briefe, von ibm 
ſelbſt gefammles und nad feinem Tode, nebfl einer Nach⸗ 
richt von feinem Keben und Schriften herausgegeben von 
€. $. Weiße. Leipzig 1772. gr. 8. (30 Gr.) ord. 8. (16 Gr.) 
mit einem fauberen Titelkupfer, Xabeners SEpitapbium vors 
fiellend,, an welchem dad Bruſtbild deffelben en Miniature anges 
bracht ifi, von Beyfer nach Mechau). 

Die erfie Ausgabe erfchien unter folgendem Zitel: Samms 
lang ſatiriſcher Schriften. Erſter, zweiter Theil. Leipzig 
21751. ge. 8. (vergl, Kritiſche Nachrichten aus dem Keiche 
der Gelehrſamkeit auf Das Jahr 1751. Std 21. ©. 165 f.) 
Dritter Theil. Ebendaſ. 1752. gr. 8. Vierter Theil. Eben⸗ 
daſ. 1755. ge. 8. — Gottlieb Wilhelm Rabeners Satiren. 

fler, zweiter, dritter, vierter Theil Achte Auflage. 

Leipzig 1764. 8. (vergl. Börting. gel. Anz. 1764. ©. 776 ff. 

1766. ©. 760. 1771. &. 1091.) Zehnte Auflage. Ebendaſ. 

1772. 8. mit Titelvignetten von Beyfer. Bei der neueften 

Auflage hat man, der Bequemlichkeit der Lefer wegen, den viers 

sen Theil in zwei Hälften getheill. = Rabeners Seen 
n 

Briefe von Rabener an edorn befinden fich in Sries 

Wr * 4 orn Poetiſchen Be m Sein 


ı Th. 5. ©. 223-—231. 
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. find mehrmals nachgedruckt worden z. B. Frankfurt und Ceip⸗ 
38 1759. Wien 1776. Ze 
- Eif Kupfer zu „Aeren Gottlieb Wilhelms Rabeners 
Satirifchen Schsiften von Bernhard Kode. Berlin 1759. 
ge. Sol. (1 Thlr. 8 Sr.) ein ſchlechter Nachſt ich 
ne in Nuͤrnberg erihien zu Anfpach 1759. gr. 8. 

r. 

Eine franzdfifche Heberfezung von Xabeners Satiren 
erſchien unter den Zitel: Satires de Mr. Rabenzer. a Paris 1754. 
us. 2 Voll. Der Ueberfeber nannte fi) Boisſpreaux. Aber ed 
vereinigten eigentlid zwei Perfomen ihre Arbeit. Ein. gewißlet 
Sellius, ein geborner Deutfiher, und Herr de Chardin. Jener 
überfegte aus dem Originale in ſchlecht Franzoͤſiſch, dieſer ans 
dem fchlechteren in beſſeres. Hieraus läßt ſich deicht abnehmen, 
wie getreu die Ueberſetzung gerathen feyn muͤſſe Doch hat man 
in der Choix literaire, die in Genf herauskam, und nachher in 
dem Parifer Journal ötranger, einige Stuͤcke weit beffer geliefert. 
In der Folge bat Mich. Huber einige von Nabeners fariris 
ſchen Briefen: in den Letires choifies de M. Gedlert, tra- 
duites de ’Allemand par M. Huber. Pröced£es de l’Eioge de 
l’Auteur, fuivies de quelgues letires de Mr, Rabener et des 
Avis d’un Pere ä fon fils en l’envoyant ä l’Univerlit6 par M, 
Gellert. à Leipfic 1770. überfeßt, und in feiner Sammlung ber 
beften dentfchen Gedichte (Choix de Po6lies Allemandes par M, 
Huber, T. IV. p. 253 qq.) nebft Bier karzen Nachricht von 
Rabeners Leben, ein paar ſeiner Spruͤchwoͤrter geliefert. 
Eine neuere franzoͤſiſche Ueberſetzung erſchien unter Dem Zitelt 
Milanges amuſnris, r&cereatifs et fatyriques de literatüre alle: 
imande, traduits libremerit deM. Radener. Par M. N. L. F. 
IV Voll. a Paris 1776. ız. — In Engliſcher Sprache er⸗ 
fienen: Satirical Letters, translated from the Geiman of 
G. W. Rabener etc.‘ London 1757. 8. HVoll. (vergl. Biblios 
tbet der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 30 2. Stck 2. ©. 434— 
436.) - ader der Ueberſetzer verſtand weder bie beutfche Sprache, 
noch die dentfchen Sitten. In einer andern Engliſchen Samm⸗ 
tung kleiner Schriften zum Vergnuͤgen: The’ Country "Jeat, or . 
Summer Evenings' Entertainments. Vol. the Setönd. London 
1763. befindet fid, al8 ein Anhang, Rabeners Eraum von den 
abgefchiedenen Seelen. — Eine fehr gute. Golländifche Ue⸗ 
berfezzung von Rabeners Saͤmmtlichen Schriften erſchien zu 
Amſterdam in vier Baͤnden, nebſt deſſen von KHoubracken ge⸗ 

chenem Buldniſſe. Dieſes letztere war eine Kopie von einem 
ernigerothiſchen Kupferſtiche nach einem Gemaͤlde des Herrn 
Liʒiewsty, ben man einer. Ausgabe feiner Schriften. vorzuſetzen 
Willen warz. Rabenex aber wer nicht Damit zufrisben, nahm bie 
Platte zu fih, und verlor fie:im Brande, Die paar Beilen dar⸗ 
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unter find von einem hollaͤndiſchen Dichter, Herrn Rulland, bem 
neberſetzer der Gellertſchen geiſtlichen Kieder, welcher eben⸗ 
falls einen großen Antheil an der eberfegung von Rabeners Sa⸗ 
tiren hat. — Es find auch verfchiebene Stuͤcke von Rabener in 
Dönifcher und Schwedifcher Sprache erfchicnen. 

Sechs Briefe von€. F. Bellere und G. W. Rabenet. 
Mit Aupfern. Leipzig und Dresden 1763. 8. (6 Gr.) 

Verſuch eines Anbangs zu den Nabenerfchen Satiren. 
Frankfurt und Aeipzig 1765. 8. vergl. Nene Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 30 2. Std 1. &. 131 f, allgem. 
deutſche Bibliorbek,. 80 7. Sick 1. S. 279 f. 


urtbeile über: den Werth ber. Rabenerſchen Satiren 
findet man 


1. in (uttners) Charakteren deuiſe cher Dichter und 


Profeiften &. 250—253. 

Ramlers Kinlettung in die ſchoͤnen wiſſen chaf⸗ 
ten na dem Sranzöfifken des „Herrn Batteux (Leipzig 
17774.) DR 3: &. 225 f. 

Er in Floͤgels Befebichte der Eomifchen Aiteratur, Bd 
3- 516 


4. in der Schrift: Weber den Werth einiger deutſchen 


Dichter, und über andere Gegenſtaͤnde, den Geſchmack 


und Die fchöne Kiterarur Betreffend,, ein Briefwechſel (vm . 


Manvillon und Unzer) Std 1. S. 296-300. St 2.6.7 
—70. (Bergkeihung zwiſchen Rabener und Aiscov, melden 
legteren der Vorzug gegeben wird). 

5. in der Citerariſchen Xeiſe durch Deuiſchland, Heft 


3. 8 78 

in Eſchenburgs Beifpielfammlang zur Theorie und 
PP An der fchönen Wiflenfchaften, 5 2. &. st. 
Ebendaſ. ©. 221—226. wird die Rabenerſche Satire: Be⸗ 
weis, Daß die Keime in der deutfchen Dichtkunſt enane 
dehrlich find, mitgetheilt. Bo 8. Abth. 2. &, 2 Ebendaſ. 
S. 54--59. werben aus ber Todtenliſte Des Kuͤſters Nico⸗ 
laus Alim, einige Rabenerſche Eharakterzeichnungen zur 
Probe mitgetheilt. 

7, in Poli Peakifchem. HBandbuche zur Ackthre der 
deutfchen Blafliter, Th. 1. ©. 291. 

- 8. it Franz Vorns Geftbichte und Kritik der deuiſchen 
Poeſie und Beredſamkeit S. 193 f. 

9. in einem Aufſatze von A. Zarnack mit der neberſchrift: 
Kiscov und Kabener, in dem Freimuͤthigen 1805. Num. 
156. S. 100- 107. Klum; I 8* S. 109 f. Num. 159. S. 118f. 
am. 166. &. 145 - 147. 169. S. 157- 159. Vum. 
171. S. 166-168. Vum. 172. ©. 170 f. (Vergleichung bei 


— 
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Satiriter, welche zum Wortheil bed erfieren ausfällt) S. den 
‚Art. Liscov im 3. Bande dieſ. der. S. 415 f. 
ıo. in Wachlers Handbuche der llzem. Gefchichte der 
Jiterarifchen Kultur, Abth. 2. &. 696. „Rabener ftellte die 
Zhorheiten bed Mittelflanded lebendig, treu, mit beiterer Laune 
und biederer Gutmüthigleit, in einer populären gefälligen Profa 
ar.“ 


VNachrichten von Rabeners Lebensumſtaͤnden und 
Schriften befinden ſich: 

1. in G. W. Rabeners Briefen zc. nebſt Nachricht von 
feinem Leben und Schriften von €. F. Weiße (Leipʒig 1772.) 
auch in bem erften Theile von Rabeners fämmtlichen Schtifs 
ten (Leipyig 1777.) S. L=74 (vergl. Schirachs Magazin der 
‚Deutfchen Kritik, Bd ı. Th. 2. S. 236-240.) 

2. in Vlicerons VNachrichten von.den Begebenheiten 
und Som eiften beuhhmier Gelehrten, Th. 24. ©. 282—314. 
von Jani. | » 

3. in Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dich⸗ 
ter, Th. 2. S. 141 161. nad ber Nachricht von Rabeners 
Aeben und Schriften von XDeiße. 

4 in den Dentwärdigkeiten aus dem Leben ausgeseich- 
'neter Deutfchen. des achtzehnten Jahrhunderts &. 566 — 
569. nach der Biographie von Weiße. 

5 . in Sam. Baurs Intereſſanten Lebensgemälden den 
denkwuͤrdigſten Perfonen des achtzehnten Jahrbunderts⸗ 
20 1. S. 99— 125. (Weißes Klachricht iſt hie und da abge⸗ 
Fürst und im Audbrud -verbeffert wiederholt worden); in Eben⸗ 
del. Ballerie biftorifher Bemälde aus dem achtzehnten 
Jahrhunderte, Tb. 3. S. 493—498. (das Vorige mehr zufame 
mengedraͤngt); in Ebendeſſ. Ballerie der berübmteften Dich⸗ 

‚ter des achtzehnten Jahrhunderts &. IIOo —- 124. 

6. in Hirſchings biftorifch » literarifchem Handbuche 
‚berühmter und denkwuͤrdiger Perfonen, welche in dem 
achtzehnten Jabrbunderte gelebt baben, 3d 8. Abtb. 2. 
kr 85 335. (Weißes ITacheiche findet man buchſtaͤblich 
wiederholt). \ 

2. in bem Neuen bifkorifchen Handlexikon (Ulm 1785.) 

Th. 2. ©. 2684—2689. (Auszug aus Weiße’s KTachricht). 

’ 8. indem Konverfarionsleriton mit vorzöglicher Kuͤck⸗ 

ficht auf Die gegenwärtigen deiten, Th. 4. “Heft 1. S. 9- 11. 

ſummaeiſch. 
2 in Rochs Kompendium der deutichen Literaturge- 

[chichte (Bexlin 1795.) 80 ı. S. 192. ſummariſch. 

Klopſtock errichtete feinem Freunde Rabener ein Meines 
Ehrendenkmal in dem zweiten Kiede feines wingolf S. 

Op- 
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Klopftocks Werke (Leipzig 1798.) Bd 1. Oden Bd ı. &, ı2. 
(vergl. Vetterleins Chreſtomathie deutfcher Bedichte, BD 2. 
&. 414421.) desgl. Gellert in feinen Moraliſchen Vorle⸗ 
fungen. ©. €. 5. Gellerts Saͤmmtliche Schriften (Reipzig 
1784.) Tb. 6. ©. *8* f. abener wurde von Gellert als 
Freund geliebt, als Schriftſteller hochgeſchaͤtzt, als ein aͤußerſt 
brauchbarer und geſchaͤftiger Mann bewundert. Oft ſprach er von 
ihm in ſeinen Lehrſtunden, als von einem vorzuͤglichen Beiſpiele, 
daß der ſtrengſte Fleiß in Geſchaͤften, ſelbſt in trockenen und muͤh⸗ 
ſamen Geſchaͤften, mit der größten Munterkeit bed Geiſtes und dem 
lebhafteſten Witze ſich vertrage. Gellert, der ernſthafte, leidende 
Gellert, wurde auch noch in ſeinen letzten Jahren von dem Scherze 
ſeines Freundes aufgeheitert. Sie erinnerten ſich beide, wenn fie 
von Zeit zu Zeit ſich wiederſahen, ihrer erſten jugendlichen Verbin⸗ 
dungen und Begebenheiten. Rabener erzählte fie mit feiner ges 
wöhnlichen Laune und einem ſcherzhaften Muthwillen, und Gel 
lerts eigene Munterkeit wurbe dadurch wieber erweckt. Immer 
fam er von feinem Freunde mit einem entwölkten und lächelnden 
Sefichte zuruͤck. Am Schluffe feiner elften moralifchen Vorle⸗ 
fung drüdt er ſich über Nabenern fo auß: „Der Charakter dieſes 
Mannes verdient eben fo viel Hochachtung, als fein Genie. . Ler⸗ 
nen Sie, meine Zuhörer, an feinem Beilpiele, daß man ein Dris 
ginalautor, und doch zugleich fuͤr die Gefchäfte des Vaterlandes 
der arbeitfamfte und brauchbarfte Dann ſeyn Tann.) 

Anekdoten zu Rabeners Leben findet, man im Denutfchen 
Wiufeum 1782. Bd 2. September &. 274 f. in Eanzlers und 
Meißners Quartalſchrift für altere Literatur und neuere 
Zetthre 1784. Quart. 1. Heft 2. S. 22 f. in Kaͤſtners zum 
Theil noch ungedruckten Sinngedichten und Einfaͤllen 
Granlfurt und Leipʒzig 1800.) Samml. 2. S. 197— 100. 
S. 220. | i 

Bomer, Oſſian, Ramler und Rabener, von Kretſch⸗ 
mann, in G. W. Beckers Erholungen 1800. Bd 2. S... 

Rabeners Schreiben von vernünftiger Erlernung der 
Sprachen und Wiflenfchaften auf Schulen (G. W. Rabe, 
ners Sämmtliche Schriften, Keipsig 1777. Ch. 2. &.5—13.) 
mit Anmerkungen in Pölig Praktiſchem Handbuche zur 
Cektuͤre der deutfchen Klaſſiker, Tb. 1. S. 293—308. 

Drei Briefe von Kabener aus dem fechsten Theile ber 
Sammtlichen Schriften mit einigen geammatifchen Anmer- 
tungen in ben Beifpielen von allen Arten des deutſchen pro: 
faifchen Styls aus den beften Schrififielleen gezogen ©. 


36—40. 

Die Satire: Bleider machen Leute, in ber Weberficht 
der ſchoͤnen Literatur der Deutfchen in auserlefenen ei: 
fpielen (Straßburg und Parid 1808.) &. 168-174 . Zuf 

' uſtus 
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Juſtus Gottfried Rabener 


wurde 1665 zu Sorau in der Tiederlauſitz geboren, war an⸗ 
faͤnglich Konrektor an der Fuͤrſtenſchule zu Grimma, dann Rektor 
des Gymnaſiums zu Hreiberg, und zuletzt Rektor der Fuͤrſten⸗ 
ſchule zu Meißen, wo er 1699 ſtarb. Er war der Broßvwster, 
des beruͤhmten Satirikers, Gottlieb Wilhelm Rabener, ber, 
wie Weiße in feiner. Kebensbeſchreibung deſſelben ſagt, für dies 
fen feinen Ahnherrn, obwohl er ihn nur aus feinem Bildniſſe und. 
feinen Schwiften kannte, immer viel Achtung begeigte. 


Er dat eine Menge Schriften geſchrieben, bie alle in ihrer 
‚Art ,. oder wenigftend für ihr Zeitalter, Vorzuͤge haben z. 3. Ra- 
tionem fiyli elegantioris, cum judicio de ſtylo ſcriptorum 
latinorum, et de methodo recte Jilinguendi; Amoenitatum. 
hiftorico -philologicarum decades quinque;  Orationes et epi- 
ſtolas: Difputationes etc. Unter benfelben verdient in dieſem 
Leriton folgendes einer Erwähnung: Trͤtzliche Lehrgedichte 
von Juſtus Bortfried Rabener zc. Dresden 1691. 8. Sie 
enthalten auf 142 Seiten hundert profeifche Sabeln, beren 
Andenten 3. 5. Meißner im Deutſchen Muſeum 1782. 80 2. 
Auguft S. 163—17I. December S. 530—542. unter der Aufs 
ſchrift: Erinnerung an Juſtus Bottfried Rabenern, nebſt 
einigen Proben feiner Sabeln, erneuerte. - 


Bellerts Urtheil über diefen Fabeldichter (in den Saͤmmt⸗ 
lichen Schriften, Leipzig 1784 Th. 1. Ylachriche und 
Exempel von alten deutfcben Fabeln S. 3%) ift folgendes: 
Rabeners Sabeln find zu der Abſicht, in welcher ex fie aufſetzte 
(er ſchrieb fie vorzuͤglich zum Nuben der ihm anverfrauten Jugend) ° 
fehr dienlich gewefen. Er fcheint freilich Harsdoͤrfers Fußtapfen 
zuweilen gefolgt zu ſeyn; indeſſen iſt es ihm weit beſſer gegluͤckt, 
als dieſem. eine hundert Fabeln zeugen von einer fruchtbaren 
Erfindungskraft. Und wenn dieſer wackere Mann nicht in dem 
ſchematiſchen Weltalter gelebt haͤtte, wo man recht tapfer alle 
riſiren mußte, wenn man witzig ſeyn wollte, ſo wuͤrden ſeine Er⸗ 
findungen, nebſt feiner Schreibart, weit größere Vorzuͤge haben. 
Nach meinen Gedanken verdienten es ſeine Fabeln, daß man ſie 
von den Fehlern ihrer Zeit reinigte, und auf eine geringere Anzahl 
feste.” S. 4o f. theilt Gellert ein paar dieſer Fabeln zur 
Probe miit. | | | 

Meißner theilte in dem Deutfchen Muſeum fünf und 
zwanzig von Rabeners Sabeln zur Probe mit, änderte hie und 
da einige Worte und Wortfigungen , erlaubte fich zuweilen Abkuͤr⸗ 
zungen, und verwandelte bie lateiniſchen Ueberſchriften in paffens. 
dere beutfche. Nachdem es Gellerts Urtbeil angeführt, faat, * 

* Au 
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„Auch Tatirifche Laune, das fo reichliche Erbtheil feined Enkels, 
ſcheint ihm nicht fremd geweſen zu ſeyn; man- trifft in feinen Nuͤtz⸗ 
lichen Lebrgedidhsen auf manche Spur derfelben.“ \ 


Liachrichten von diefed Juſtus Bottfeied Rabeners Les 
bensumfländen und Schriften befinden fich: 

ı. in Godofr. Wagneri Series Collegarum Gymnalıü 
Friburgenlis. Vitebergae 1710. 4« | Zu 

2. in dem Zedlerfchen großen Univerfalleriton aller 
Wiflenfcbaften und Kuͤnſte, BD 30. &. 459. * 
8 3: in Joͤchers Allgemeinem Belebrtenleriton, Th. 3. 
1857. B* | 
ji in Kochs Kompendium der deutlichen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) BO 1. S. 253. u 

Er muß,nicht verwechfelt werden mit einem andern Juſtus 
Borifried Rabener, geb. zu Keipsig: 1702. geft. daſelbſt 1732, 
welcher die Europaͤiſche Sama von bem 252— 338: Theile, des⸗ 
gleichen dad Kaben Peteus: des Erſten, Raifers von Rußland , 
(Leipzig 1725. 8.) fchrieb, und fleißig an der neuen. Auflage von 
Buddeus Allgemeinem biftorifchen Cexikon arbeitete. Vergl. 
Singe inoriſch ‚ kiterarifches Handbuch, 508. Abth. 
2. &. 335 f. 


Joachim Nadel 


wurde den 28. Februar 1618. zu Kunden in Norderditbmarſen 
geboren, wo fein Water Prediger war. Einen Theil feiner Jung⸗ 
Ungsjahre brachte. er in Hamburg auf dem Gymnaſium zu. . Dars 
our befuchte es die Univerfitäten- Noffod und Dorpat. Nach 
geendigten alademifchen. Jahren lebte er eine Zeit: lang ald Private 
lehrer in dem Haufe eines Kieflänbifehen Edelmannsd, dann kehrte 
er in fein Vaterland zuruͤck, wo er, wiewohl ungern, und nur. auf 
Zureden feiner Wermandten und befonberd feiner, damals als 
Wittwe in Ropenbagen lebenden, Mutter, die Rektorſtelle zu 
Beyde annahm. Im Jahre 1660 erhielt er einen Ruf nach Nov⸗ 
den in Oſtfrießland, ald Rektor der dortigen Schule. Rachel 
nahm die. Stelle mit Vergnügen anz auch feheint ex, die Kraͤnkun⸗ 
gen abgerechnet, die ihm ein intoleranter geifllicher Zelot von. Zeit: 
zu Zeit verurfachte, fehr zufrieden in Korden gelebt zu haben. 
Als einige Jahre nachher "ein jüngerer Bruber, der: Gottorpifche 
Bath und beiannte Public, Samuel Rachel, bei der neuen 
Upiverfität zu Ziel angeftellt war, wuͤnſchte dieſer auch den älter 
ren Bruder in der Nähe zu haben. Es mar im Werke, daß ihm 
eine Profeſſur angesragen werden follte; - aber er Tonnte ſich nicht 
darauf einlaffen, weil ex: Dabei: Feine. Audficht. zu. feiner: Berbeſſe⸗ 
. sung 





256 Joachim Rachel. 
rung ſahe. Unterdeſſen wurde dad Rektorat zu Schleswig erle⸗ 
digt. Man wollte die Stelle durch Racheln beſetzen; es geſchahen 
Anträge an ihn, und er bat fi) Bedenkzeit aus. Bald darauf 
machte er, theild um der Peft zu entgehen, die damals in VNor⸗ 
den berrfchte, theild um Erbichaftsangelegenheiten in Ordnung 
zu bringen, eine Reife nach Holſtein, und Fam bei diefer Geles 
genbeit felbR nach Schleswig. Man unterhandelte von neuem 
ber die Sache, und Rachel, der hier vielleicht einen weiteren 
Wirkungskreis erwartete, war nicht abgeneigt, bie Stelle anzus 
nehmen, went nur dad Einfommen verbeffert, und die Reifeloften 
dergütigt würden. Darauf erfolgte Feine beftimmte Erklaͤrun 
und er gieng alſo vord erfte wieder nach Oſtfrießland zurüd. 
Bald nad) feinev Ankunft daſelbſt wurde von neuem über bie Stelle 
in Schleswig forrefponbirt.‘ Es wurden ihm einige Verbeſſerun⸗ 
gen zugefichert, und Rachel entſchloß fich endlich, den Antrag 
anzunehmen. Im Jahre 1667 verließ er Oſtfrießland. Aber 
kaum hatte er anderthalb Jahre feine Stelle in Schleswig beklei⸗ 
det, als er den 3. Mai 1669, in einem Alter von ein und funfs 
sig Jahren ſtarb. 


Von ſeiner vertrauten Bekanntſchaft mit den Alten zeugen 
ſeine vielen, gedruckten und ungedruckten, lateiniſchen Gedichte. 
Noch waͤhrend ſeines Aufenthalts in Liefland ließ er eine Samm⸗ 
lung von hundert lateiniſchen Epigrammen (Epi mata 
evangelica latino-germanica.etc.) drucken, und bald nach dem Ans 
tritte der Rektorſtelle in Norden etfchien feine Panegyris Menip- 
pea ad rationes apophoretorum Martialisinftituta. Kilon. 1661. 
12. die mehr als fuͤnfhundert Pleine epigrammatiſche Bedichte 
enthält.- Auch bat er einen Chriſtlichen Biaubensunterricdht, 
oder Befpräch zwifchen Vater und Sohn, mebrentbeils 
aus dem Cateiniſchen Hugonis Grotii uberſetzt, heraußgeges 
ben, welcher Piens 1691. 12. wieder aufgelegt wurbe. - Sn der 
Befchichte der deutfchen Sprache und Dichtkunſt verbient er 
feiner fatirifhen Bedichte wegen bemerkt zu werben. Er iſt 
Schöpfer der eigentlihen poetifchen Satire in Deutfchland. 
Wenn auch einzelne Züge gen römifchen Satirikern angehören, fo 
ift doch. die Defonomie der Sedichte, die Laune, womit bie Thor⸗ 
beiten feine8 Beitalter& geſchildert find, die Korrektheit der Sprache, 
und der Wohlklang ded Wersbaued fein Werl. Die Charaktere 
der verfpotteten Thoren find nach dem Leben gezeichnet, und doch 
nicht fo grob individualifirt, daß Perfönlichkeiten daraus geworben 
wären. Nur felten ift fein Witz zu derb, und feine Laune zu nies 
brig. Dad Sylbenmaaß der Tachelſchen Satiren iſt das 
alerandrinifche. 

Die erfte Ausgabe berfelben erfchien unter dem Zitel: 
Joach. Rachel, Londinenfis, deutſche faririfche Be 
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Frankfurt 1664. ı2. und wurde auf des Könige, Dänifcheh 
Kriegsraths und Generalaubiteurd, Paul Tfchernings, Kofler, 
dem fie auch von Racheln bebicirt iſt, aber fehr fehlerhaft, ges 
brudt. Sie enthält folgende fechs Satiren: Das poetilche Fraus 
enzinmer ober böfe Sieben; Der vortheilhaftige Mangel; Die ges 
wuͤnſchte Hausmutter; Die Kinderzucht; Das-Gebet; Gut uub 
Böfe. In den beiden folgenden Jahren verfertigte Rachel noch 
zwei andere faririfhe Gedichte: Der Freund, und Der Poet, 
von benen dad Ichtere 1666 einzeln zu Kopenbagen gebrudt 
wurde. In dem Jahre 1667 beforgte ein am Gottorpiſchen Hofe 
in Dienften lebender mellenburgiicher Edelmann, von Voß, gleich 
falls auf eigene Stoften, eine neue Ausgabe, die nicht bloß mit 


den beiden vorhergehenden, fondern auch noch mit zwei andern, aber - 
ſehr unbebeutenden. Sariven: Jungfernanatomie, und Jungfernlob, 


vermehrt wurde. Spätere "Ausgaben erfchienen zu Oldenburg 
1677, unter dem erdichteten Nahmen London 1686, zu: Leipzig 
1689 und 1695, zu Bremen 1700 und 1707 unter dem Zitel: 
Joachim Rachelii neuverbeflerte deutſche zehn ſatiriſche 
Gedichte, nebſt CLaurenbergii Scherzgedichten und einigen 
VNiederſaͤchſiſchen deutſchen Verſen. Fuͤnfmal wurden fie, 
ebenfalls zugleich mit Laurenbergs Scherzgedichten, allein ſehr 
unkorrekt, zu. Freyburg im Hopfenſack (d. i. Berlin) gedruückt. 
Auch zu Hamburg 1742. Die neueſte, von dem Rektor Joh. 
Jak. Wippel in Berlin beſorgte, Ausgabe erſchien unter dem 
Titel: Joachim Rachels aus Kunden nach dem Öriginagle 
verbeſſerte und mit einem neuen Vorberichte begleitete 
deutſche ſatiriſche Gedichte. Berlin 1743. 8. (4 Gr.) Vergt. 
Goͤtting. gel. Anz. 1743. Eid 11. 
In dem Porberichte wird von Rachels Lebensumſtaͤnden 
und den Ausgaben feiner Satiren gehanbekt „Künfteleien, heißt 
e3 bier unter andern, und leeren Buchflabenprunt muß man m 
Rachels Satiren nicht erwarten. Feurige Kuͤhnheit, wohlanges 
brachte Sprichwörter, rührenden Nachdruck, natuͤrliche Schilde 
rungen wird man allenthalben antreffen.” Nach diefem Vorberichte 
folgt Rachels Zuſchrift an den Wohleblen, geſtreng⸗ und feften 
Herrn Paul Tfcherning zc, und eine kurze Vorrede an den Les 
fer. „Freundwilliger Eefer! Demfelben kann ich nicht verhalten, 
daß die: vierte Satire aus der vierzebnten Juvenalis, die 
Fünfte aber aus der vierten (oder. Zweiten) Perſii überfebet, doch 
mit folcher Freiheit, daß ich fie wohl zum Theil mag meine nen- 
nen; infonderheit die fechfle und legte, welche aus der zehnten 
Juvenalis ihren Urfprung hat, und fonft faſt wenig mehr. Denn 
ich hielte dafür, daß man Feine Exempel der Thorheit von Rs 
mern und Briechen dörfte entlehnen, weilen folcher Waare bei 
und kein Mangel gefpuret wird. Die drei erflen Satiren find 
vor biefem Hochzeitgedichte⸗ geweſen; weilen aber ber. Inhalt 
Beriton d. D. a. Pr. 4: Band, R faft 
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fFaſt ſatiriſch war, habe ich ihnen, wie Jean Potage feinem Hu⸗ 
te, können geben welche Form ich wollte Auch muß ich zugleich 
erinnern, daß ich zwei ober drei Lateinifche , vielleicht auch fo viel 
franzoͤſiſche Wörter mit eingefchoben, nicht unwiſſend, daß fol- 
ches in deutfchen Gebichten Fein geringer Soloͤcismus iſt. Habe es 
‚aber mit Fleiße gethan, nicht mich fehen zu laſſen (denn es ware 
eine elende Hofart) fondern vielmehr deren zu fpotten, bie fih mit 
folcher Weife ferner thun; wie auch die lateiniſchen Poeten derer 
efpottet Haben, die halb Lateiniſch, halb Griechifch reden wollten. 
9 einem ober andern Orte aber hat es die Materie, gleichwie 
igunder, und die Noth erfordert. Sollte aber fonft ein Ditmar⸗ 
ſcher mit unterlaufen, bitte ich dienftfreundlih, man wolle den 
guten Kerl, als einen redlichen Landsmann, paffiren laften. Bin 
ſolches jederzeit zu verfchulden willig und erbötig. I. Rachelius.“ 
Und nun kommen folgende acht Satiren: 
I. Das poetifche Srauenzimmer oder böfe Sieben 
&.1ı—13. Eine, wiewohl entfernte, Nachahmung ded Simonis 
Des. Es werben fieben böfe Charaktere von Frauenzimmern ge- 
eichnet, deren Urfprung aud der Art, wie fie Jupiter gefchaffen, 
Vergeleitet wird. Die erſte (tie faule Muͤßiggaͤngerin) fei aus 
Koth und fauler Erbe geichaffen; die andere (die Unreinliche) fei 
von der Sau; die dritte (liffig und voll Verſtellung) vom Fuchs; 
die vierte (fie ift falſch, neidiſch, mißgunftig und beißig) vom 
Hunde; die fünfte, (metterwendifch) aus dem Meere; die ſechſte 
(geſchwaͤtzig) von der Gans; bie fiebenze (fol, und prachtliebend) 
vom Pfau entiproffen, und wegen Diefer poetiſchen Ableitung ihrer 
Entftehung nennt Rachel dad Frauenzimmer, von welchem er re 
bet, das poetifche. Nach den böfen. Sieben wird zum Gegen: 
‚bilde am Ende des Gemäldes eine volllommene Hausfrau auf- 
geleit, und ihre Abſtammung von der Biene hergeleitet. Der 
ichter giebt denen, welche heiratben wollen, den Rath, behutſam 
in der Wahl zu feyn, weil der. äußere Schein fehr betrüge; fei 
mar aber einmal getaufcht, fo folle man fein Leib niemanbeh 


tagen: u Ä 

Schweig lieber, bift du Flug, und glaube feft Dabei, 

Daß deine Band ein Schwan, die Sau ein Bientei fei. 
| 2. Der vortbeilige Mangel &. 14—ı9g. Gleichwie Fein 

‚Unglud fo groß fei, dad nicht auch etwas Gutes flifte, fo fei Tein 
Sebler einer Perfon fo groß, daß er nicht auch -feine gute Seite 
babe. Diefer Sag wirb mit lauter Beifpielen erläutert, die vom 
weiblichen Gejchlechte bergenommen find. Iſt die Frau nicht fchön, 
fo läuft man auch nicht Gefahr, daß fie verführt werde; if fie 
arm, fo iſt fie deſto demuͤthiger und beſcheidener; iſt fie nicht aͤngſt⸗ 
lich gewiſſenhaft, ſo wird ſie auch nicht zu ſtrenge gegen den Mann 
ſeyn; ſieht man ihr kleine Scherze nach, ſo wird ſie auch nicht die 
Eiferſucht mit Hoͤrnern vergelten. EGEſt fie nicht gar zu reinlich, — 
i 


Joachim Rachel. | 259 
iſt fie doch feine Putzvaͤrunn. So philsfophifch fölen fi; bie Ehe⸗ 


männer tröften: B 

Wie ſelig iſt der Mann, der ſeinen Sinn kann lenken, 

Wie es die Noth begehrt; kein Unfall kann ihn kraͤnken! 
Ueberhaupt ſolle man die beiderſeitigen Fehler gegen einander aufs 
heben, fo werde ed lauter zufriedene Ehen geben: | 

So wie bu dir verzeihſt, verzeih auch Deinem Weibe. 

3. Die gewünfchte Hausmutter ©. 19— 22. Ein %beal 
einer volfommenen Frau, deren Eigenfchaften ‚einzeln burchgegan- 
werden, fo daß Dit ganze Satire fa nur eine Periode il. Der 
ingang handelt von der Nothwenbigkeit, im acht und zwanzig⸗ 
ſten Jahre zu heirathen. Bei Erwaͤhnung der Bolllonmenhet-. 
ten, bie eine Stau beſitzen ſoll, werben immer auch bie Untugen- 
den fatirifch gefchildert, von denen fie frei .feyn muß, unb.anı 
ift der Schluß ganz Satire: a 

Gluͤckſelig ift der Menſch, bem folcher Schatz beſcheeret, 

Und wo dir, o mein Freund, dieß Mufter iſt gewaͤhret, 

Das eben auf ein ‚Haar in allem halt.ben. Stich, “ 

So haft du befier Gluͤck, als Peter Sig md — ih! . . 

4. Die Binderzudye &.22—34. Eine ven Rachels be- 
fien Sativen. Daß bei der Kinderzucht alles auf dad Beiſpiel an⸗ 
fomme,. womit man ihnen vorgeht, iſt der Hauptſatz des ie 


t8. on j oo. i 
Was wider Tugend laͤuft/ und bie Vernunft kann firafen; : 

Das fehn die Jungen erſt von ihren alten Affen. . 
Befonberd wird es gerügt, ‚daß man den Keim des Geizes in bie 
jugenblicyen Herzen lege. 0 
. Vom Beber S.34—38. Ueber den Mißbrauch, dir 

vom Gebete gemacht wird, indem man der Gottheit zumuthet, ha 
fie unfre thörigten oder gar: flrafbaven Birnfihe befriedigen folk; 
deögleichen über den Wahn, als müffe man die Götter durch reich 
liche Opfer und Gaben zus Erhörung unfera Gebete geneigt zu 


mathen fuchen. Ag " ‘ . 
Ein Herz vom Laſtern rein, 
Und Hände, welche nicht mit Blut befudelt feyn, 
Ein ebrlihed Gemuͤth, ein fröhliches .Gerniffen, 
Das Billigfeit beliebt, des Rechten iſt befüiäfen.. 
Solch Opfer bringe vor. Und ob du mehr nicht haft,  : 
Wirſt du den Göttern feyn ein angenebmer Gef. - : 
6. Bus und Boͤſe S. 39 78 Es werden die falſchen 
Vorſtellungen geruͤgt, weiche ſich die Menfchen von dem Guten und 
Böfen zu machen pflegen. Die einen fuchen das Gute in Ueppig- 
feit, bie andern in Geiz, wieder andre in der Yunft der Fuͤrſten, 
und noch andre endlich in eitier Wiſſenſchaft: | 
Defern bu Rath. begehrft, fo bitte das allein, . 
Was er, der hoͤchſte Gott, vermeinet gut zu ſeyn. 
2 
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7. Der Freund S. s9—77. Weber die Seltenheit eines 
ächten Sreunded. . 
FZguunder iſt ein Freund ein feltfam Ding auf Erben, 
Ein fölcher theurer Schaß, der nicht geichdet mag werben, 
: Em Nachtigall im Herbit, ein ebler Diamant, 
Ein Phöniy in der Luft, nur wenigen befannt. 
Beſonders eifert Rachel: gegen die Freundfchaft, die beim Trunk 
‚errihtet wird. So nimmt auch, mie er zeigt, die Freundſchaft 
der Berliebten nicht immer das befle Ende. i 
- 8. Der Poer S:. 78—93. Auch diefe-Satire gehört zu ben 
vorzuͤglichſten ded Dichters. Rachel beweift, daß mehr zu einem 
Dichter gehöre, als diejenigen glauben, bie diefe Kunft verachten. 
Reimer gebe ed genug, aber wahre Dichter feien felten. Won Dich⸗ 
serianen. hält er nicht viel? . 
Noch fag’ ih, ein Poet muß feyn von ſolchen Gaben, 
Die nicht ein jeder Mann, geſchweig' ein Weib fann haben. 
Gegen die Vermiſchung des Deutfchen mit auslaͤndiſchen Woͤr⸗ 
im un Ausdrücken eifert er ſehr, und macht fie durch Parodie 
er . . 
Die beiden Satiren, welche Racheln außerdem noch beige⸗ 
legt werden, find: 1. Jungfernanatomie. (Die einzelnen Klei⸗ 
Sungsſtuͤcke der damaligen Modetrachten, die Schminke, ‚ver Ges 
brauch des Spiegels, der Gang, die Blicke, die Reden, die Raͤ⸗ 
fonnsment®, die Prätenfionen der Jungfern werben zergliebert. 
Da Zeinheit die Sache.ded Verfaſſers nicht iſt, fo hat hier die Sa⸗ 
tite die Delikateſſe nicht, die man jetzt bei einem ſolchen Beyer 
flande erwartet , und der Unterfchied der Boden macht auch, daß 
dieſe Satire bei jetzigen Lefern viel verlieren muß) 2. Jungfeens 
ob. (Ein Somifcher Widerruf der vorbergehenben Satire. Auch 
bier wird der Spaß oft * grob), ME einen Anhang findet man 
zwei größere und zwei kloinere Gedichte unter. folgenden Aufſchrif⸗ 
sen: Probe einer böfen Sieben, woran weder Schror noch 
Born, Das iſt, weder Bemürb, noch Gebluͤt gut; Eine 
Stau ein norbwendig Hebel; Weiberzank; Weiberzorn. — 
An der samburgifchen Vermifchsen Bibliothek, Bd 3. ©. 
98 f. befindet ſich Nicopacii de Purorivo Beweis, daß die 
beiden Racheln beigelegten Setiren: Juhgfernanatomie 
sand. Jungfernlob, nicht von ihm berräbren. Die beigebrachs 
ten Brände beftehen hauptfächlich darin, daß fie gegen bie beut- 
ſche Proſodie fündigen, mit fchntugigen Ausbräden. angefüllt find, 
amb: nicht in allen Ausgaben, ober bach mit vielen Abweichungeh 
gelejen werben, Ä | 00 
"Außer den. Satiren hat Rachel, «ld er. noch Rektor zu Hey⸗ 
de war, ein LTiederdeutfches Volkslied verfertigt, welches. Die 
Sitten und: Gebräuche der Dithmarſen zung Gegenflande bat. 
Man findet es in Anton Viets Dichmarfifcher. Chronik — 
| ru 
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truct und durch Anmerkungen erlaͤutert. S. Zamburgiſche 
vermifchte Bibliothek, 50 3. 5. 110. 


Vachrichten von Rachels Lebensumfiänden und Schrifs 
ten, desgleichen Urtheile Äber den Wertb feiner Satiren findet 
man: ; | 

1. in Wippels Vorberichte zu feiner Ausgabe der Rachel» 
fchen Satiren. . 

2, in Jochers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, Th. 3: 
&. 1860. 

3. m Chefin. Keine. Schmids Rekrolog oder Nach⸗ 
richten von dem Leben und den Schriften der vornebmfien! 
verfiorbenen deutfchen Dichter, Bo. 1. S. 130138. - 

&* in Slögels Geſchichte der komiſchen Literatur, 2: 
3. S. 427 f. RE | 

5. in Vaſſers Vorlefungen Aber die Geſchichte der 
deutſchen Poefie, 30 2. ©. 334—357. (wo bandfcheiftliche: 
VNachrichten benukt worden find) mit mehreren Proben. . 
' 6 in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Befchichte - 
der Literarur, BD 3. Abth. 2. &. 661 f. 

7. in (Abseners) Charakteren deurfcher Dichter und 
Profaiften ©. 158 f. 0 

8. in Eſchenburgs Beiſpielſammlung sur Theorie und 
Citeratur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 35 2. &. 193— 203. 
wo zugleich die Satire mit der Ueberfchrift: Kinderzucht, als 
Probe mitgetheilt wird.  ° — -. 

9. in dem Auffaße ded Herren Prof. Manſo: Zur Befchichte 
der deutfchen Dichtkunſt, in der Schlefifchen Monatsſchrift 
1792. StE 6. 8.374 f. „Racheln gebührt unter ven Dichtern 
der Opinzifchen Schule in Ruͤckſicht feiner Satiren eine ehren» 
volle Stelle. Er hat die Laſter feines Jahrhunderts in einem ernften 
männlichen Zone gezuͤchtigt, und ohne etwas von feiner Drigina= 
Iität zu verlieren, die klaſſiſchen Satiriker des Alterthums fleißig 
benugt. Schade, daß ihn der gerechte Unwille über die Ausſchwei⸗ 
fungen und Thorheiten feiner Beitgenoffen nicht felten zu einer un« 
geltteien Sprache verleitet, die und jetzt nicht anders als mißfallen 

ann.‘ » ‘ 

10. in Franz Borns Befcbichte und Kritik der deutfchen 
Poefie und Beredſamkeit &. 166-168. 

ıı. in Rochs Kompendium der dentfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Bd 1. &. 135. 177. 

12. Etwas zum Andenken des alten deutfchen Steafs 
Dichters “Joachim NRachels (ein Gedicht) von M. Nathanael 
Reichel, inder Sammlung einiger ausgefuchten Stücke der 
Geſellſchaft der freien Kuͤnſte zu Aeipsig, Th. 3. S. 387— 


89. 
3 Karl 
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Karl. Wilhelm Ramler 


wurde den 25. Februar*) 1725 zu Kolberg *%) in Binterpom⸗ 
mern’ geboren. Gein Bater, Wilbelm Nikolaus Mamler, aus 
zarten gebürtig, erhielt, nachdem er eine Zeitlang in Berlin 
geftanden hatte, die Stelle eines Acciſe-Inſpektors zu Zolberg, 
use verheirathete fich hier mit einer Wittwe, Rahmens Stiddechow, 
die von ihrem verftorbenen Wanne einen Sohn Hatte. Bon dem 
erſten Unterrichte, den Ramler in dem elterlichen Haufe erhalten 
haben mag, ift nichts befannt. Sm elften Jahre feined Alters 
murde er mit feinem Stiefbruber Fiddechow (welcher als Inſpek⸗ 
tor des Königl, Paͤdagogiums zu Halle geftorben ift) in dad Schin⸗ 
mayerſche Waiſenhaus zu Stettin gebracht, und ald dieſes zwei 
Johre darauf von dem Könige Friedrich Wilbelm dem Erſten 
aufgehoben wurde, in dad Waiſenhaus zu „halle, wo er die zur 
Afabemie vorbereitenden Stubien in vier Jahren mit mehr als ges 
wöhnlichem Fleiße vollendete *), on feinem Aufenthalte auf der 
Halliſchen Univerfität, von der Anwendung feiner Beit, und 
ven den Studien, bie er mit vorzüglicher Liebe getrieben, fehlen 

uns 


*) Ramlers Scehurtstag fiel in cine raube Jahrtzeit; daher ber Dich 

.. ker, wenn er von dem Anfange feiner Erifienz redet, lieber neun Mos 

nate zuruͤckgeht, und feine Dde an Lycidas, worin er feinen eige⸗ 
nen poetiichen Charakter fchitbert, alfo anfängt : 
Men feine Mutter unter den adrtlichen 

Geſangen beller Nachtigalichdr” empfieng — 

Seine Mutter fagte ihm fetbh in ihrem ſechziaſten Jahre: „Ich reifte 

mit deinem Vater neun Monate vor deiner Geburt aufs Land, mehr 

der Nachtigallen, als des Befundbrunnens wegen.’ Und eben diefe 

Worte gaben zu jener Dde Veranlaffung. 


**) Ramler hat der Rettung diefer Stadt , welche im Jahre 1760 von 
einer Ruffifchen und Schwediſchen Zlotte vergebens belagert wurde, 
eine beräbinte Ode gewidmet, an deren Schluffe die Yıympbe Pers 
fante auch feiner gedenkt: 

Und du mein Barde, der bu vor den Thoren » 
Von deiner möätterlichen Stadt 

Einf Lieder lalleteſt, wenn fie, die dich geboren, 
Noch deine Liebe hat: - 


So finge meinen Lichling, meinen Ketten, 
In jene Laute, die bir juͤngt 
koefaltet — in | meiche du den Kampf ber Götter 
ane of. 
Ramier poet. Werke, Berlin 1800. Th, 1. S. &- 


gs In Ieinem gehnten oder efften Jahre hatte er angefangen, 
er 
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und Nachrichten; aber feine mündlichen Aeußerungen laſſen vers 
muthen, daß er wenige Worlefungen befucht, und biefen nicht viel 
Seſchmack vomen habe. Nachdem er indeß bie gewoͤhnliche 
Beit auf-der Univerfität zugebracht hatte, Fehrte er in feine Waters 
Habt zurhd, wo er fich nach eigener Wahl und Reigung beichäftigte, 
amd vorzüglich die beften Dichter der Alten und Neuern mit regem 
Eifer ſtudirte, aber feinen fo aufmerfam, fo oft und lange, ald 
den Horaz, der num in feinem Lieblingsfache, der. Poefie, nah⸗ 
mentlich in den Oden, fen Mufter wurde. Im Jahre 1746 kam 
er nad) Berlin, wo fein Vater vorhin geftanden und noch Zreunde 
hatte. Hier machte er Belanntfhaft mit Gleim (der ihn dem 
BRanne feiner Schweſter, dem Oberamtmann Fromme in Leb⸗ 
me, zwei Meilen von Berlin, zum Hauslehrer, fo wie nachher 
inem Herrn von Du Rofee zum Vorleſer und Kinderlehrer em- 

pfahl) fo wie in der Folge mit Kleiſt, Spalding, Sulzer und 
audern guten Köpfen, die eine ähnliche Liebe bed Schönen mit 
Am .- Ramters Zalente blieben nicht unbemerft. Im 
Jahre 1748, als er kaum drei und zwanzig Jahr alt war, wurde 
er zum Profeffor der Kogik und ſchoͤnen Wiſſenſchaften —8 
em 


mungen, und über eigene @edichte zu crdulden hatte, brachten bei 
Hhme DieSbirlang Bert, Die fe Inner Vaben aim: fe verfäcteen 
u 2 


kat 
83* und fdhöne Wiflenfhaften das Herz folder Jüngtinge, die 


tionen und Schlüffen, fi micht vorbereitet waren, da die 
mehrfien, len eiten —XE und frühzeitig —*8 Ju 
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dem Kadettenkorps zu Berlin berufen. Seine Vorleſungen 
betrafen die Grundſaͤtze der ſchoͤnen Kuͤnſte, der deutſchen Sprache 
und des deutſchen Styls. Aber vor Zuhoͤrern gehalten, die groͤß⸗ 
tenfheild roh und unvorhereitet zu feinem Unterrichte kamen, ſcheint 
er nur wenige Köpfe gewedt zu haben. Indeß war feine Mühe 
doch auch nicht ganz fruchtlos, und einige feiner Zuhörer baben 
ibre Rahmen dem Publikum als geiſtreiche Freunde‘ der Ppefie 
befannt gemacht. Die Zeit, die fein Amt ihm übrig ließ, brachte 
er mit eifrigem Studiren zu. Man kann fagen, daß ihm feine 
Wiſſenſchaft fremd war, felbft nicht die ernfteren. Unter andern 
heſaß ex fehr gute hiflorifche und antiquarifche Kenntniſſe. Doch 
bezog fich bei ihm alles auf dad Hauptflubium, zu dem, faft ihm 
felbft unbewußt, fein Genius ihn leitete — die Poeſie. , 
was auf dieſe Deaug beit, intereffirte ihn fein ganzed Leben bins 
durch gleich fehr. rofältig verbarg er die erflen Werfuche feiner 
Jugendjahre vor. dem Publikum. An den Bremiſchen Beitraͤ⸗ 
gen zum Vergnägen Des Verſtandes und Witzes ließ er einige 
davon abdruden, -ohne fid) aber zu nennen. Bloß einige feiner 
vertrauteften Freunde, wußten barum. Unbelannt iſt, weiche Ges 
dichte von eigener Erfindung Ramlern darin angehören. Er felbft 
bat von feinen älteren Gedichten nur dad einzige: Sehnſucht 
nach dem Winter, vom Jahre 1744 in die Sammlung feiner 
Werke aufgenommen. Deſto gewiſſer weiß man, baß mehrere von 
den überfegten Horaziſchen Oden in den Bremiſchen Beitraͤ⸗ 
gen von ihm find (3. B. in der neuen 1768 zu Braunſchweig 
erfchienenen Auflage Bo ı. &. 197.. 358.) Im Jahre 1748 
wagte er ed zum erfienmahle, fich dem Publikum zu nennen. Dieß 
gerhab bei der Ode an den Apollo, bie. er bei Eröffnung bed 
erlinifcben Opernhauſes dichtete, obgleich andere, z. B. die 
Dde: Auf die Beburt des Prinzen von Preußen, Sriedrich 
. Milbelms, einige Jahre älter find. Seiner Kunft ergeben lebte 
Xamler in ziemlicher Befchränktheit, genügfam, heiter, und 
shne zu klagen. "Seine Gedidhte, feine Weberfebung ded Batteux 
u. f. w. hatten ihm eine außgezeichnete Achtung ded Publikums 
erworben. Aber niemals benuste er dad Anfehen, deſſen er in ber 
elehrten Welt genoß, um etwas für fi zu fordern. Ganz 
eutfchland bewunberte ihn; .feine Dden giengen von — au 
und, 


— durch wmohlgemäblte me'picle aus der Geſchichte, durch ausges 
durch die Schönheiten der Dichtkunſt ſelbſt, an ſich zu ziehen. Gem 
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Mund, und vermehrten ben Enthufiasmus für ben größten 
Koͤnig; und diefer König Fannte feinen größten Panegpriften nicht. 
Niemals aber hat er diefe Bernachläßigung mit Bitterfeit erwähnt; 
ja, er fcheint fie ganz natürlich gefünden, und nie etwas anderes: 
erwartet zu haben. Darum fehidte er feine Open nie dem Könige 
zu, unb an ber einen Ötelle, wo er bed Vorurtheils deſſelben ge⸗ 
gen bie beutfche Sprache gedenkt, geichieht es auf eine Dem Könige 
faft ehrenvolle Art *), So weit war Ramler von jener Hleinlichen 
Eitelkeit mancher Dichter entfernt, welche fich einzubilben fcheinen, 
große Thaten würden nur gethan, um von ihnen befungen zu 
werden, und bie den großen Mann, der ihrer Muſe nicht ſtets ein 
geneigtes Ohr leiht, als einen Barbaren der Verachtung Preis 
geben. Nicht eher, ald nach dem Tode bed Königs, dem Ramler 
ine Mufe gewidmet hatte, empfieng er eine ungefuchte Beloh⸗ 
nung. Friedrich Wilbelm der Zweite, welcher die deutfche 
Dichtkunft kannte und Ramlers Talente ſchaͤtzte, fehien bei dem 
Antritte feiner Regierung (1786) die Weifiagungen zu erfüllen, 
mit denen unfer Dichter den Tag feiner Geburt. gefeiert hatte... Die 
deutſchen Mufen erfreuten fich feined Schutzes, deurfche Gelehrte 
und Künftler theilten die Belohnungen , welche ehebem nur den 
feanzöfifchen sugefallen waren, and feierten jegt öffentlich einen 
Zriumpb, deſſen Recht ihnen die unpartheiifche Stimme des Pu⸗ 
blikums längft zugefagt hatte. Ramler wurde in biefen Tagen der 
Freude nicht vergefien. Der König ertheilte ihm eine anfehnliche 
Penfion; er erhielt einen Plag in der Akademie der Willens. 
fchaften, und zugleich mit Engel 1787 die Direktion bed Ber⸗ 
liniſchen Nationaltheaters. Kurz Darauf wurde er auch durch 
den edlen Minifter von Heinitz zum Mitgliede der Akademie 
der Rünfte ernannt. Ramlers Lage war jebt bequem. und ehren- 
vol. Im Fahre 1790 legte er feine Stelle beim Kadettenkorps 
nieder, fo wie im Jahre 1796, wegen berannahenden Alterd und 
zunehmender Schwaͤchlichkeit, auch die Direktion ded Theaters. 
Doch behielt er das ganze bis dahin gezogene Gehalt... Bald nad: 
ber befam- Ramler einen Anfall von Lungenſucht, die feine Kräfte 
immer mehr ſchwaͤchte, und endlich, nach einem Abgehrungsfieber, 
en 


4) Man ſehe die Obe: Der Triumph, in Ramlers Lyriſchen Ge- 
. dichten, Berlin 1772. ©. 130. 
Darum fchmelge du nie, mein Lich, 
Stolzer ald der Ceiſche 
und Thebantiche Pdan, 
Keinem Solde fell, 
Auch ſelbſt dem ieinipen nicht. | 
und ob er gleich auch diefen Triumph verienft, 
Und, deiner Töne nicht gewohnt, 
Sein Ohr zu Salliens Schwänen neigt: 
So finge du doch den Brennusſoͤhnen 
Ihren Erretter unnachgefungen, 
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ben ır. Apiil 1798 feinem Leben, im vier und ſiebzigſten 
Fahre feined Alters, ein Ende machte. 
Denis in Wien verfertigte auf Xamlers Tod folgenbe la⸗ 
teiniſche Grabſchrift: 
Ramleri Vatis Motamorpliqſis. 
‚Nenia nulla Tibi, nec funns inane paretur, 
Urna fuper vacuo nulla fier oflicio. | 
Qui vivens Flacci citharam,; Ramlere, tenebas, 
Nonc Flacei penna tolleris albus olor. 
Hr. Hofrath Voß hat fie in folgenden Zeilen uͤberſetzt: 
Ferne fei die Wehklag' und eitele Pracht der Beflattung, 
Nicht mit vergeblihem Dienft traure die Urn’ an der Gruft. 
Lebend ſchlugſt Du des Flakkus harmonifche Seiten, o Xamler; 
Jetzt auf des Flakkus Schwing’ Fk du dich glänzend, ein 
Ä ma 


' n. 
Seit dem Jahre 1748, wo fie geftiftet wurde, mar Namler Mits 
glied einer frohen Abendgeſellſchaft, ded fogenannten Montags⸗ 
Elubs in Berlin, der allgemein geſchaͤtzte Männer in einem 
feeundfchaftlichen Kreife vereinigte. Als das funfzigiährige Jubel⸗ 
- feft deffelben 1798 gefeiert wurde, fang Bedike ein trefliches Lied. 
Kamler war fünf Tage zuvor. entfchlafen. Auf ihn bezogen ſich 
folgende beide legte Strophen: 

- Kennt ihr den Greid, ber diefem Kreife fehlt? 
Den diefer Klab zu feinen Stiftern zähle, 
Den nun Horaz an feinen Buſen druͤckt, 
Seit ihn ber Tod für uns zu fruͤh entrüdt. 
Kennt ihr ihn wohl? 
Klagt diefer Klub, und mit ibm klagt Berlin. 


Kennt ihr dad Land, wo unfer Xamler wohnt? 
Das Land, wo unbemerkt und unbelohnt - 
Kein Weilchen welkt und kein Werbienft verfinkt, 
Wo nad) dem Sturm ein fichrer Hafen winkt, — 
2 Kennt ihr ed wohl? — 
' Dahin, dahin 
+ Soll nur erſt ſpaͤt ein jeder von Euch ziehn. 
Gedike's Biographie von Franz Sorn S. 244-246. 
Ramlers haͤusliches Leben war einfach und ſparſam. Er iſt nie⸗ 
mals verheirathet geweſen; doch war er gern in Geſellſchaft von 
Frauenzimmern, und betrug ſich angenehm gegen ſie. Er lebte 
bloß ſeiner Kunſt und ſeinen Freunden, die er herzlich liebte. Er 
hatte ihrer nicht wenige unter allen Ständen, beſonders unter 
den Gelehrten und Geſchaͤftsmaͤnnern. Wielleicht hatte ex feinen 
‚ Keind. Bei allem feinem Hange zur Einſamkeit und a feinen 
Studien, entzog er fi) dennoch dem Umgange nicht. .. nahm 
| er 
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ats Oefeifchafter vorzüglich nur an Gegenftänden der 
Theil, die Bezug auf Literatur und befonderd feine Kunft hatten. 
Aber im fröhlichen Zirkel feiner Freunde war er nicht felten fcherze 
baft, und (fo wenig dieß anch feine Schriften vermutben laſſen) 
ſelbſt ſatrpwsig beleidigend nie. Was ſeinen moraliſchen 
rakter betrifft, ſo kann man glauben, daß er ihn in der Ode: An 
Philibert am treuſten gefchildert habe. Er war ſanft und gefaͤl⸗ 
lig, fein Herz theilnehmend und offen. Als ein Mann, ber fich 
ganz durch Wiffenfchaften gebildet hatte, der reizbar und empfängs 
lich für alled Gute und Große war, zeigte er ſich auch ald Freund 
der Humanität in feinem Umgange, und ald ein Mann von ächter 
und liebendwürdiger Befcheidenheit, pralte er nie mit feinen Wiſ⸗ 
fen, geizte er nie nach Ehre und Ruhm. Wenn er biöweilen in 
der emlichteit freundſchaftlicher Unterhaltung mit einiger 
Eitelkeit von ſich ſelbſt fprach, fo erhob fich doch, ſobald feine beſ⸗ 
feren Kräfte erwachten,, eine fo reine Achtung ded Guten, ein fo 
fehöner und heller Patriotismus, daß alle Selbftfucht augenblidlich 
zuruͤcktrat. So zeigte er fich in allen feinen poetifchen Werken; die 
fehlechterdings auf keinem unreinen Boden gebiehen feyn können. 
Dhne Menichenfurdt, und ftet bereit, ben Großen gelegentlich 
firenge Wahrheiten zu fagen, drängte er fich doch nie zu dem 
Throne der Erbengätter, fondern bewunderte in befcheidener Ferne, 
ohne Mißgunft und Neid, dad wahre Verdienſt. Ueberall in fei« 
nen Gedichten treibt diefe edle und uneigennüsige Schähung des 
Großen und Guten jeder Art die reinften Strahlen der Begeiſte⸗ 
zung hervor, durch die wir auf den hellen und Maren Grund eined 
edlen Herzens fehen. 
8 Wohlwollen, welches einen wefentlichen Zug feined Cha⸗ 
rakters ausmachte, zeigt ſich auch faft überall in feinen Schriften, 
von feinem erften Auftritte an. In den Eritifchen FTachrichten, 
bie er mit einigen Freunden herausgab, hütete er fich, ſchlechte 
Bücher anzuzeigen, um nur nicht tadeln zu müffen; und in feinew 
Bearbeitung bed Batteux vertaufcht er zwar die Beifpiele des 
Mufterhaften mit Stellen aus deutfchen Autoren; aber mit den 
Beifpielen des Tadelnswerthen wollte er eine ſolche Wertaufchung 
nicht vornehmen, um Niemanden wehe zu thun. Diefe nemlichen 
Gefinnungen fprechen fich am flärkfien in ber Dbe: Die Wieder⸗ 
Behr, aus; aber mehr ober weniger ift allen feinen Gedichten das 
Gepraͤge eines wohlwollenden und heiteren Gemuͤths aufgebrüdt. 
Wenn diefe Stimmung hin und wieder dem Unmuthe weicht, wie 
in der Ode an Bernbard Rode und an Gallinetten, fü zeigt 
fich auch bier. eine fehöne Seele, die ſich mit edlem Zorne gegen 
daB Unrecht empört. Selbft die fpottende Ode an Fabius (Daun) 
macht feine Auönahme. Denn auch in ihr ift der Spott nır ver 
Ausdruck begeifterter Freude bei dem Siege des Rechtes, ber Erroͤße 
und moraliſchen Vortreflichkeit über bie Liſt und die Kumfl,riffe 
einer 
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ft; glücdtiches Gedaͤchtniß, reichlich mit dem verfeben,. 
BUE in die fittlichen Angelegenheiten der Menſchen; eine blühende, 
oft feuwige Phantafie, welche viel ſtaͤrker als ſeine Beurtheilung 
eweſen zu ſeyn ſcheint. Daher er gluͤcklicher in Erfindung, als 
nordnung war, und ſelbſt erfundene Plane beſſer ausfuͤhrte, als 
entlehnte. Seine Oden, auf die ſich fein poetiſcher Ruhm vor⸗ 
nemlich gruͤndet, haben lyriſches Feuer, fiarte Gedanken, kuͤhne 
and lebhafte, und doch ſchickliche Bilder, kunſtreiche Plane, doch 
noch befiere Audführung, forgfältige Wahl der Worte, und rei⸗ 
den Wehlflang. Dabei verrathen fie immer die menfchenfreund- 


+ 


riſchen a, falten ließ. : Beide waren gleich gutmüthig, edel, 
24 igkeit, und in jeder 
Ruͤdficht keinem Golde feil, auch ſelbſt dem Golde ihrer Wohlthaͤ⸗ 


und was er ſpaͤterhin gab, wurde zum Theil durch den Ruhm der 
früheren Cpoche aufrecht erhalten. Ramlers Genie beburfte, wie 
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es ſcheint, noch des doppelten Zuſatzes von jugendlicher Energie 
und patriotiſchem Enthufiasmus, und als dad Feuer der Jugend 
verlofch,, und der Patrivtismus nicht mehr durch fo ſtarke Auffor⸗ 
derungen gewedt. wurde, erfchlafften allmählig die Fittiche. des 
lyriſchen Ablere. Die meiften Dden Ramlers aus biefer glän= 
zenden Perinde betrafen den großen Monarchen, 
— — der feinen Schritt that, wo nicht ein Lorbeer, 
Bo nicht ein Amarant aus feinem FZußtritt emporflieg. . - ' 


Ihr Inhalt empfahl fie den Herzen patriotifcher Preußen, und bie 


edle Behandlung dem Beifalle aller Gebildeten. Der größere 
Angaſt des achtzebnten Jahrhunderts hatte einen feiner mürs 
digen Horaz gefunden. Dad reine Feuer ded Patriotismus, daB 
in feinen Oben brannte,. der Adel feiner Gefinnungen, der Glanz 
feines Ausdrucks, und bie Fülle feiner harmonifchen Sprache, 100» 
durch er die Sänger Heindichs und die ganze Zunft Aude 
wigs weit hinter ſich ließ, waren faft eben fo feltene Grftheimnges 
auf: dem deutfchen Parnaß, ald die weiſe Regierung und ber un 

fiegbare Muth eines Monarihen, welcher feine Schlachten ſelbſt 
gewann,: und ganz Europa mit Bewunderung und Erfiaunen 
erfüllte. Ban fah hier vielleicht zum erftenmale einen Dichter, 
welcher die. Thaten eined Königs ohne Schmeichelei befang, unb 
feinen Stoff ‚: ohne der hiftexifchen Treue zu nahe zu treten, mit 
dem Stanze der Poefie bekleidete. Jene Thaten fehienen die Wun⸗ 
der der alten Welt zu erneuern, unb indem fie die Phantafie ded 
Dichters in dieſes ihr eigenthuͤmliches Gebiet bimüber fpielte, ftellte 
er fie in die Ferne, in welche eine jede Begebenheit der wirklichen 
Welt treten muß, wenn ſie der Gegenſtand eines freien und liberas 
len Wohlgefallens werben fol. Es ift indeß keineswegs, wie man⸗ 
che zu glauben geneigt gewefen find, ber Gebraud, ber Mythologie 
allein "oder vorzüglich, dem Ramlers Oden ihren Glanz verdan⸗ 
ten; ja, man koͤnnte behaupten, daß die allzubelannten in⸗ 
plaͤtze der Fabel und Allegorie ihren lyriſchen Flug an mehr Als 
einer Stelle hemmen; auch find feine fehönften Oden nicht Die, 
in denen bie mythologifchen und gelehrten Anfpielungen am meiften 
gehäuft find. -- Aber alte Haben: em antikes Gepräge, das aud ber 
ungeſuchten Würbe, dem fteten und feierlichen Gange, ber edlen 
Ruhe und der Entfernung fentimentalifcher Heftigfeit entipringt. 
An diefen Eigenfchaften, zu denen man nody bie harmonifche Ueber⸗ 


einflimmung: ded Gedankens und Audbruds rechnen Tann, liegt. 


Karnılers VBerwandtfchaft mit Horaz mehr, ald in der Aehnlichkeit 


ded Stoff, der Plane, ımd der dungen. RXamlers Muſe 


ſtreift durch das ganze lyriſche Gebiet; das leichte, taͤndelnde Lied, 
der Kriegsgeſang, die lehrende und philoſophiſche Ode, das Wech⸗ 
ellied, die Kantate, und bad Melodrama preiſen ihn als ihren 
ifler. Seine LZänie auf den Tod einer Wachtel, und bie 
Ueberfetzung von Katulls K7änie auf Lesbiens Sperling find 
in 
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in ihrer Art eben fo vollendete Stuͤcke, als Glaukus Wahrſa⸗ 
gung, Protemäus und erenice, bie patriotifchen Oden auf 
den einzigen Monarchen u. f. w. als die Kantaten "Ingo, Pyg- 
malion, der Tod Jeſu. Seine Begeifteruüg, fein Iprifcher 
Taumel, tft wohl mehr kuͤnſtlich, als natürlich; aber er hebt in 
feinem Fluge den Hörer und Leſer mit empor, und reißt zu gleich 
ſtarken ‚Empfindungen der Waterlandsliebe, ber fehönen Natur, 
der ibealifirten Freundfchaft und Liebe hin. Jede mechaniſche und 
Höhere Kunft der Poefie fleht ihm zu Gebote. Er bietet alle Kunfl 
der Metrit, den ganzen Reichthum und die Muſik der Sprache, 
den ganzen Zauber der griechifchen Fabelwelt, und alled, was 
Allegorie, Bild, Vergleichung und Anfpielumgen geben koͤnnen, 
zur Verſchoͤnerung feiner Gefänge auf; Korrektheit und. Politur 
gehören mit zu feinen auögezeichnetften Eigenfchaften; nie legte er 
Die Feile zur Seite; auch an feinen vollendetern Gedichten befferte 
und meifterte er Beitlebend. Eine Heihe Anzahl von Ramlers 
Gedichten wurde im Jahre 1766 von einem feiner Freunde beraus- 
gegeben, worauf im Jahre 1772 die erfle Originalausgabe 
folgte, welche vierzig eigene Oden, die Heberferzung von funfe 
zehn Oden des Horaz und einem Liebe Katulls, nebit fieben 
Bantsten. enthält. Die eigenen Oden bed Dichterd — eine 
Meine, aber auserlefene Zahl — waren zum Theil mit Gluͤck ver 
befiert, -und .die neu hinzugelommenen. der früher erfshienenen 
werth. Bei den Ueberſetzungen, welche alle bis dahin gemachten 
Verſuche dieſer Art weit hinter ſich zuruͤck ließen, wurde damals 
zuerft der Grundfag geltend gemacht, daß fih die Nachbildung 
eines fremden Dichterd fo viel als möglid dem Originale nähern 
möfle. Daß die Kunſt feitvem noch weiter gegangen iſt, daB mas 
die alten Sylbenmaaße mit größerer Genauigkeit nachzubilben ges 
lernt, und mehrere Stellen des Benufinifhen Dichters richtiger 
und ſchoͤner Kbergetragen hat, gereicht Ramlers Arbeit nicht zum 
Tadel. Immer war fie es doch, die den rechten Weg zeigte, und 
jene funfzehn Bden tönnen fi) noch immer, was bie höhere 
Treue und bie Nachbildung bed Geiſtes der Urfehrift betrifft, mit 
ſo vielen fpätereh Verſuchen auf oine rühmliche Art vergleichen 
laſſen. Ramler hat ſeitdem die Ueberfegung der fämmtlichen 
Gden feines Lieblingsdichters zum Gefchäfte feines Alterd gemacht, 
womit er fich baffelbe zu erheitern fuchte; Die letzte Ode vollendete 
er noch wenige Wochen vor. feinem Tode. Aber die fpätere Arbeit 
bleibt weit. hinter. der früheren zurüd. Dex, Geift, welcher jene 
‚ befeelt, iſt entfiohen, und keine ſchoͤne Eigenthümlichkeit hält für 
die Nachlaͤßigkeiten des Ausdrucks und der Verſifikation fchablo& 
Tamlers Kantaten können noch jete zu dem Beſten gerechnet 
werden, was wir in dieſer Gattung befigen. . Der Tod Jeſu, die 
Ino, and Nleranders Seft, erfüllen auch ohne muſikaliſche Bee 
gleitung einen Theil ihrer muftlaliichen Beſtimmung. Eine zarte 
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Harmonie ſpricht uns faſt aus jeder Periode ar. Ihm und feinem 
Freunde Krauſe verdanken wir auch den erſten bedeutenden Wen 
ſuch, den geſellſchaftlichen Geſang in Deutſchland zu bilden. 
Beide gaben 1758 zwei Hefte von Liedern ber beſten deutſchen 
Dichter heraus, mit leichten WIelodien von den beiden Graun, 
Quanz und andern guten Berlinifchen Tonkuͤnſtlern. Es if be 
merkenöwerth,, daß der feine Sinn für den Wohlklang, welchen 
Ramler in feinen gereimten Gedichten, und in einförmigen Syl⸗ 
benmaßen zeigte, ihn bei den zufammengefeßtern biöweilen verließ, 
Seine Yerameter find auch in den Gedichten feiner beften Zeit 
ziemlich mittelmäßig; in ben fpäteren werben fie oft ganz unlesbar. 
Aber in den fpäteren Zeiten war überhaupt alle poetifche Kraft in 
Ramlers Bruft wie abgeftorben. Die neue Ausgabe feiner Ge⸗ 
Dichte, die nach den letzten Verbeſſerungen ihred Verfaſſers ges 
macht worden, bezeugt an mehr ald einer Stelle die Flucht ſeines 
Seiſtes. Die Heberfezung der Epigrammen bed Martial, 
von denen er alle, welche überfegbar find, miebergegeben bat, 
ſchien eine ſeinem höheren Alter anpaffendere Arbeit zu ſeyn, und es 
ift nicht zu leugnen, daß mehrere dieſer Uebertragungen ihm trefe 
lich vg dt find; andere tragen dagegen ebenfalls dad Gepraͤge 
jener Entkraͤftung, und Ramlerd Unternehmen, bad, wenn «8 
gelungen wäre, eins ber bamunberndwärbigfien ſeyn wuͤrde, erregt 
im Ganzen, fo wie die Ueberſetzung ber Gedichte Katulls, mehr 
nur Bewunderung des Eifers, mit welchem er, zumal bei feinerk 
ſchon höheren Alter, diefe Arbeit betrieb, Die Liebe Für die Kunft 
wohnte nod) in der Bruſt bed Greifed; aber wir ſehen mit Be⸗ 
dauern, daß er auf demfelben Kampfplabe, wo er ehemals Eor« 
beern eingeerntet hatte, jegt jüngern Kampfgenoſſen weichen mußte. 
Eine feiner mißlungenfien Unternehmungen war die Bearbeitu 
ber Geßnerſchen Idyllen, weldye im Jahre 1787, und d 
erfien Schiffers, welche einige Jahre fpäter erſchien. Daß eb 
Geßners Idyllen an etwas fehle, um wahre Gedichte zu fern 
war 'verfchledentlich bemerkt worden, und man durfte eben nicht‘ ſehr 
tief gehen, um gu muthmaßen, daß biefed im dem Mangel des 
Spylbenmüßes liegen könne. Auch Ramler meinte dieß. Imar 
war er ed, der vormals feinem Freunde den Rath gegeben Hatte; 
eine numeröfe Profe den Verſen vorzuziehen, in die fi) Geß⸗ 
ner niemals recht finden konnte; jebt aber glaubte er fich vielleicht 
verpflichtet, ihm das zu erflätten, was ihm dieſer: Rath entzogen 
hatte. Indeſſen möchte es doch allerdings beifer geweſen ſeyn, 
Sefiners Ungeſchicklichkeit zu Huͤlfe zu kemmen, und ihn auf alle 
Weiſe zu noͤthigen, eine Mühe zu uͤbernehmen, deren kein Kuͤnſtler 
uͤberhoben ſeyn kann. Nachdem vieß aber einmal verabſaͤumt wor⸗ 
ben, mußte alles bleiben, wie es war. Denn auch weit beſſere 
Bexameter waren nun nich vermögend, die Profa in den Aether 
der Poefie zu erheben, und bie Natur des Werks gu verändern. 
1 





272 Kari Wilf. Ramler. 


Ein wahres Gedicht entfaltet fi, wie eine Blume, in’allen feie 
. nen heilen zugleich; und die verfchiedenen Operationen, die nur 

der Berftand treunt, find .in der Schöpfung bed Genie's eins. und 
amtheilbar. Diefer Mißgriff, welcher Ramlers Einfichten in das 
Weſen der Kunſt allerdings etwas verbachtig macht, führt auf Dies 
jenigen feiner Werke, in benen er ald Tritiker auftritt. Die 
Ueberſetzung und Bearbeitung ded Batteux war eine feiner erſten 
Xrbeiten in biefem Sache *). Die Vorrede zeigt, daß er von dem 
Verdienſte dieſes Schriftſtellers keine geringe Meinung hegte, ben 
er einen Mann von tiefen Einfichten nennt, beffen Behauptungen, 
wenn man ihnen auch biöweilen mit einigem Scheine wiberfprechen 
Zönne, ſich doch immer durch den Zufammenhang bewähren wuͤr⸗ 
ben. Er glaubte, daß der junge Dichter nunmehr auf den rechten 
Weg gebracht, und die Fadel der Kritik ihm angezündet ſei. 
Uebrigend that er alles, um dieſes Buch ben Deutfchen recht nübs 
lich u machen. . Bu ben franzöftichen Dichtern, welche ald Mufter 
ber Nachahmung angeführt worben ‚' feßte er einige beutfche hinzu; 
vertaufchte einzelne Stellen aus franzoͤſiſchen Dichtern und Redner 
mit ähnlichen unferer eigenen Schriftfteller; und wo der Autor von 
der Sprache und Verskunſt feiner Nation redete, fchob der Uebers 
feger Bemerkungen über die der Deutfchen. ein. Diefe Bemerkuns 
gen find meiftentheils richtig, und oft fein; aber fie befchränten 
5 größtentheild auf das Einzelne und Aeußere. Dieß war über- 
baupt der Charakter von Namlers Kritik. Unter allen Eigen 
ſchaften eines Gedichts fcheint befonders die logiſche Richtigkeit der 
Anorbnung , eine geſchmackvolle Maͤßigung des poetiſchen Aus⸗ 
drucks, und Reinheit der Sprache ſeine Gunſt gewonnen zu haben. 
In dieſem Geiſte iſt die Lyriſche Blumenleſe geſammelt, welche 
bei manchem Vortreflichen, doch auch Vieles enthaͤlt, was ſich 
bloß durch eine fehlerfreie Mittelmaͤßigkeit empfehlen kann. Es iſt 
bekannt, welche Freiheiten er ſich bei dieſer und ähnlichen Samms 
lungen verſtattet glaubte, und daß er alles, mas ihm zu ſchwach, 
oder unedel und unrichtig im Ausdruck ſchien, nach Gutduͤnken 
verbeſſerte. Ramler beſaß in der That fuͤr dieſe Art von Fehlern 
ein ſehr richtiges Gefuͤhl, und wenn ſein Plan es erlaubt haͤtte, 
ſich mit der bloßen Anzeige derſelben zu begnuͤgen, ſo wuͤrde x 

I @ 


e) Menn man auch dem Grunbfaße, morauf Battenx fein Werk aufs 
geführt hatte, nicht Beifall giebt, oder ibm doͤchſtens nur eine relas 
tive Wahrheit zugeſteht; wenn man auch zugiebt, daß fein Cours 
des belles lettres jet bei und nur von geringem Nudten fel, weil feit 

Bleche Jahren die Theorie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften eine ganz andere 

Geſtalt gewonnen bat, fo müßte man doch entweder ganz 9 en 
baben, mie wenig damals feinere Kenntnifie jn Deutichland verbreitet 

. waren, oder febr ungerecht fenn, wenn man den großen Nutzen vers 
kennen wollte, den. Ramlers Batteur damals hatte; denn er diente 
eine Reihe von Jahren faſt allgemein zu einem Lehrbuche. v. Goͤckingk. 
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auf allgemeinen Beifall haben rechnen duͤrfen. Aber es war hier 
nicht auf kritiſche Ausgaben, ſondern auf eine Sammlung für ges. 
bildete Leſer abgefehn, deren Vergnuͤgen fo wenig, ald möglich. 
durch auffallende Mängel geflört werden follte, iniges wurbe 
daher ,.auf feine Veranlaffung, von den Verfaſſern der Lieder felbft- 
verbeſſert, und er ſcheint ed in der Vorrede zu beflagen, daß dieß 
nicht bei allen habe gefchehen koͤnnen. ‚Man hätte, fagt er, diefe 
Sorge den Berfaffern felhft überlaffen können. Viele derfelben. 
wußten es ſehr wohl, daß einigen ihrer Stüde noch die lebte Feile 
mangelte. Allein fie hatten andere, zum Theil wichtigere Sachen 
außzuarbeiten; ober hatten jegt bürgerliche Berufsgeſchaͤfte zu 
verwalten, fo daß fie Die Zeit und die Geduld nicht mehr übrig 
hatten, bie dergleichen Audfeilung erfordert. Zeit und Geduld 
war alſo das einzige, waß ihnen ein Fremder anbieten fonnte, der 
überzeugt war , baß fie ed für keine Eitelkeit halten würden, wenn 
er fich einbildete, vier Augen könnten mehr entdeden, ald zwei. 
Diefe vorfichtigen Aeußerungen entfprangen wohl zunaͤchſt aus 
Ramlers harmlofem Herzen, das fich Feiner abfichtlichen Beleidi⸗ 
gung ſchuldig wiffen wollte, zum Theil wohl auch aus dem Ver⸗ 
druffe, den ihm die Bearbeitung ber Kichtwerfchen Sabeln 
verurfacht hatte. Die erfie Originalausgabe dieſer Fabeln (Leip⸗ 
zig 1748.) zeigte überall einen Dichter von Beift, aber von einem 
Fehr unficheren Geſchmacke. Einiges war vortreflich, Anderes bins 
gegen fo ſchlecht, daß es kaum die Arbeit eined und deſſelben Mans 
nes fcheinen konnte. Einem folhen Dichter glaubte Ramler einen 
Dienfl zu erzeigen, wenn er feinem Sefhmade zu Hülfe kaͤme. 
In einer neuen eigenmäcdhtigen Ausgabe (Greiföwalde und Leip⸗ 
zig 1761.) verwarf er alles, was er für unverbefierlich hielt, und 
verbefferte alle, was ihm der Mühe werth fhien. Daß er bier: 
durch die Rechte des Autors kraͤnke, ſchien ihm nicht einzufallen. 
Aber Lichtwer bachte anberd darüber. Er veranftaltete felbft im 
folgenden Jahre (Berlin 1762.) eine neue und verbeflerte Auss 
gabe feiner Sabeln, in deren Vorrede er über das Verfahren 
des Ungenannten bittege Klagen führt, indem er ihm mit Recht 
die Befugniß, fälfchlicher Weife aber die Fahigfeit zu dem über . 
nommenen Gefchäfte abfpricht. Denn daß Rumlers Audftellungen 
bei weitem in den meilten Fällen vollkommen gegründet waren, 
eftand Lichtwer felbft ſtillſchweigend ein, ob er gleich feine einzige 
erbefierung feined Kritiferd aufzunehmen würdigte. in unpar: 
theiifcher Kunftrichter hat eine Wergleihung beider Arbeiten ver- 
fucht (f. Briefe, die neuefte Kirerarur betreffend, TH. 14. 
Br. 233—236. S. 267—324.) aus welcher fich ergiebt, Daß, 
wenn Kamler die Kehler feines Autord richtig angezeigt hatte, 
diefer fie mehr in dem Geifte des Ganzen zu verbeffern gewußt . 
babe (vergl. ben Art. Lichtwer im 3. Bande bief. Ler. 5.371 ff.) 
Ramler war, wie ed ſcheint, biefer Verbeſſerungskritik mit einer 
Lextkon 9, D. u. Pr. 4. Band, u S Art 
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Art von Beibenfchaft ergeben, und ein großer Theil feiner Arbeiten 
war fo angelegt, daß er diefen Trieb zu befriedigen diente, Die 
- Autorität, in welcher er bei feinen Freunden Leſſing, Goͤtz, Vi⸗ 
eolay, Zub, und andern fland, bie ihre Poefieen feiner Kritik 
vor dem Drud unterwarfen, und nad, feinen Verbeſſerungen her⸗ 
audgaben, mochte beigetragen "haben, biefe Neigung bei ihm zu 
en unb ummwiberftehlidy zu machen *). Auch an bie Lichts 
werfcben Sabeln kam die Reihe noch einmal in der Sebellefe, 
einer Sammlung aud mehr als fechzig Dichtern (Leipzig 1783. 
1790.) die ungefähr nach denfelben Grundfägen, wie die Zyrifche 
Blumentefe gemacht if. Bei Ramlers Sammlungen findet: 


man 
+) Beim Bufuden der in feine Leberfegung des Batteur aufgenoms 
menen Beifpiele, las Aamler die beu ter mit beurtbeilens 


gemeinfchaftlich Logau's Ginngebichte verbeffert en „Dietz 
eifte un gens 


als mehrere Bolllommenheit, Korrektheit dee Poeſie Aberhaupt, 
und einen erhöheten Genuß für den Lefer deutſcher Gedichte. " Fuͤr 
Die, welche fich zu Dichtern bilden mollen, kann die Dergleihung 
der MBerbefferungen mit den Originalen ein lehrreiches Gtudium 
werden; denn fie gemähren eine Menge Beiſpiele feiner Kritik, und 
Warnungen, Korrektheit zwar nicht für alles gelten zu laſſen, aber 
auch feinesweges zu vernachläfigen. v. Goͤckingk. 
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man gewöhnlich weder ſolche Vorreden, die über das Geſchaͤft des 
Herausgebers dabei Rechenſchaft geben, noch Nachweiſungen uͤber 
die Verfaſſer der einzelnen Stuͤcke. Dichter von der verſchiedenſten 
Manier und aus den verſchiedenſten Zeiten giengen durch ſeine 
aͤnde, und es iſt kein Wunder, daß er bei der Verbeſſerung ihrer 
ler nicht immer den rechten harmoniſchen Ton traf. amler 
beſaß zwar allerdings eine gewiſſe Geſchmeidigkeit, ſich einer frem⸗ 
den Manier anzuſchmiegen; aber dieſe ‚gieng boch keineswegs bis 
u einer gaͤnzlichen und durchgaͤngigen Aufopferung feiner eigenen. 
gar vielen Stellen, vorzüglich in den leichteren Spielen bed 
Wied und der Empfinbung, wirb ein etwas geübter Sinn ie 
Beränderungen oft herausfühlen koͤnnen, bie fich_meiftentheils 
durch etwaß zu viel, durch zu prächtige und zu volltoͤnende Worte, 
oder durch gelehrte Anfpielungen anfundigen. Sp wie Ramler 
die Gedichte Anderer zu verbeffern fuchte, eben fo legte er auch bei 
feinen eigenen nie bie Selle zur Seite. Cs ift merkwürdig, daß er 
bei der legten Bearbeitung berfelben in feinem einzigen die Fehler 
der erfien Anlage zu verbeffern gefucht hat. Uebrigens find nicht 
wenige Veränderungen der legten Hand ald Kinder eines furchtfa« 
men Gemuͤths anzufehn, das vor eigenen kuͤhnen Gedanken er- 
fhridt. In gar.vielen zeigt fich ein leider nur allzu gut gelungenes 
Streben nad) einer unfchuldigen profaifchen Deutlichkeit, wodurch 
jeder Anfloß weggeräumt werben foll, der laͤngſt ein Anſtoß zu 
feyn aufgehört bat. Unter den Eritifchen Arbeiten Ramlers find 
auch noch) feine Ausgaben einiger anderen Dichter zu erwähnen, 
des Logau, Wernife, v. Kleiſt, Goͤtz, v. Llicolay, Zub 
Wenn dad Gefchäft des Werbeffernd und Reinigend fremder Werte 
sicht fehr glänzend ift, wenn ber Herausgeber felbft erwarten muß, 
daß man bei dem Verdienſte feines Autors fein eigened Verdienſt 
uͤberſieht, fo muß es die Billigkeit dem, ber felbft auf dem erften 
Range geglänzt hat, deftomehr zum Lobe anrechner, wenn er auch 
eine unſcheinbare Arbeit mit Liebe. treibt. Ä 0 
Nach Ramlers Zode erfchienen: Karl Wilhelm Ramler. 
Poetifche Werke. Operofa:"patvus carmina fingo. Erſter 
Theil: Lyrifche Gedichte. Zweiter Theil: Vermifchte Ge- 
dichte. Berlin 1800. 1801. gr.4. (Prachtausgabe mit vielen Aus 
pfern und Vignetten von Rode, Friſch und „Senne 22 Xhlr.) 
gr. 8. (Velinpap. mit den mehreften Kupfern ber Prachtausgabe 
sı Thlr.) gr. 8. (hollaͤnd. Schreibyap. mit zwei Titellupfern 
und acht Vignetten 2 Zhlr, 20 Gr. Das Titelkupfer ded erften 
Cheils ſtellt Ramlers fehr ähnliche Bildniß von Yenne nad) 
Rode geftochen dar. Ramler zeigt fich in halber Figur, ſitzend 
und die Leier rührend; eine traulich ihm zur Seite ftehende Mufe 
ſtimmt die Saiten, ımb hält den Lorbeerkranz für ihn in Bereit⸗ 
ſchaft. Es ift das, hier nur vergrößerte, Bildniß, welches Die 
Vignette des Haupttitelblatted der Eracbtauagabe zeigt). - 
2 ie 
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Die meiſten von Ramlers Oden wurden anfänglich einzeln, . 
zum Theil anonymiſch und ohne Angabe des Jahrs und Orts, 
gedruckt. Ein Ungenannter veranſtaltete, ohne Ramlers Wiſſen, 
um Jahre 1766 eine Ausgabe Namlerfcher Gedichte, um ihn da⸗ 
durch zu nöthigen, ſelbſt Hand an die Sammlung derfelben zu le⸗ 
gen. Dieß gelang auch. ES erſchienen: Karl Wilkelm Ram- 
lers Oden. Berlin 1767. 8. (fleben Bogen) welcdye nicht nur neun ' 
Stuͤcke mehr enthielten, ald die vorige Sammlung, fondern fich 
‚ auch dürch viele Verbefferungen unterfchieven. Die Stüde, wel: 
che man hier zum erſtenmale lad, find: An den König (im choris 
ambifchen Sylbenmaße) Anden Apoll bei Eröffnung des Opern⸗ 
hauſes in Berlin (in fünf breigeiligen Strophen) Amynt und Chloe; 
Sehnſucht nad) dem Winter; Auf einen Granatapfel, der in Ber: 
Un zur Reife gelommen war; Die Wiederkehr; Lycidas; Der 
Triumph; An Buddenbrock; Abfchieb von den Helden. Die übri- 
en Oden find: An die Stadt Berlin; An die Feinde ded Königs; 
Bien ber Nymphe Perfante; Auf ein Gefhüs; An den Fabiu$ ; 
An feinen Arzt; An Kraufe; An die Göttinn der Eintracht; Auf 
die Wiederkunft ded Königs; An Hymen; An die Mufe; Glau⸗ 
kus Wahrfagung; Ptolemäus und Berenice. Ein Anhang enthält 
die muſikaliſche Idylle: der Mayo und die Kantate: Ino. (Vergl. 
Allgem. deutfche Bibliotbet, 35 7. Scck. 1. &.3—28. 
Yleue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 35 5. Std ı. 
"&. 105—117. Rlotz deutfche Bibliorbek der fchönen Wif: 
enfchaften, Bd 1. Std 1. S. 27-50.) Schen im folgenden. 
hre wurde diefe Ausgabe wiederholt: Karl Wilhelm Ramlers 
Oden. Zweite Auflage. Berlin 1768. 8. Seine neu binzuge- 
tommene Stüde, fondern nur einige wenige Verbefferungen uns 
terſcheiden dieſe Audgabe von der vorhergehenden (Vergl. Allgem. 
Deutfche Bibliorbel, Bd 12. Std ı. S. 277 f.) Darauf ers 
Schienen: Karl Wilkelm Ramlers Lyrilche Gedichte. Berlin 
1772 kl.8. (1 Thlr.) Man findet bier: Oden S. ı—ı72. 
(neu binzugelommene Stüde find: Auf die Geburt des Prinzen 
von Preußen; An Lalagen; An den Bullan; Nänie,. aufden Tod 
einer Wachtel; Achelous, Bakchus und Bertumnus; An Bern- 
hard Rode; Auf den Frieden; An die Könige; An Delien; An 
Gallinetten; die Jahreöfeier; Auf den Tod des Prinzen Suiebrich 
Heinrich Karls; An die Liebe; An den Kaifer Joſeph den Zweiten; 
An die Venus Urania; An Philibert; Rede am fechzigften Ges 
burtötage des Königs, gehalten von einer Schaufpieleriun auf dem 
deutſchen Theater zu Berlin. Mehrere der älteren Stuͤcke haben 
Derbeflerungen erhalten. Auch fügte Ramler in Diefer Auögabe 
feinen Oden hin und wieder Anmerkungen bei, die geuͤbten Zefern 
zwar nicht unentbehrlich, aber doch für viele andre nöthig waren, 
und ihrer Sparfamkeit und Präcifion wegen auch dem Kenner 
nicht mißfisien) Oden aus dem Horn; S. 173230. (fünfzehn 
° an 
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an der Zahl in dem Sylbenmaße des Originals, nebſt einem An⸗ 
bange aus dem Katull: Auf den Tod eines Sperlings. Sie 

waren vorher unter dem Zitel erfihienen: Karl Wilhelm Ram- 

Zers Oden aus dem Horaz. Berlin 1769. 3. ( vergl. Neue Bis 

bliorbe£ der fchönen Wiſſenſchaften, Bo 10. Std ı. ©. 

s8—90. Rlotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 

ten, Bd 4. Std 15. ©. 457- 472. Allgem. deutſche Bis 

bliothek, 3d 11. Std 1. 8.251—253.) haben bier aber -in 
manchen Stellen Berbefferungen erhalten. Angehängt find S. 

2337—246. Anmerkungen zu den Üden aus dem Horaz (wel⸗ 
che zum heil die Ueberfesung rechtfertigen) desgl. &. 247— 262. 
Verzeichniß der nachgeabmten IZrikben Syibenmaße) Mus 
fifalifche Bedichte S. 263— 326. (zu den vorher theild einzeln, 
theild in der Sammlung der Oden vom Nahre 1767 erſchienenen 
Stuͤcken: Der Mai, Ino, Pygmalion und Aleranders Feſt, kam 
noch ein neued: Das Seft des Daphnis und der Daphne, hin⸗ 
zu) Beiftliche Kantaten S. 317-386. (fie waren vorher unter. 
dem Zitel: Karl Wilkelm Ramlers Geililiche Kantaten. Ber- 

iin 1760. 8. und Ebendaſ. 1768. 8. Vergl. Allgem. deutſche 

Bibliothek, 80 9. Std 2. ©. 232. Briefe die neueſte Kir 
teratur betreffend, Th: 9. Br. 142. S. 7—20.] Ebendaſ. 
1770. 8. gebrudt worden, unb erhielten hier. verfchiebene Peine 

DVerbefierungen) Anbang: Allgemeines Gebet, eine Rhapſodie 
S. 387-390. (Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, 80 29. 
Std 2. &. 360-368. (Almanach der Deatfiben Muſen auf 
Bas Jahr 1773. S. 76. auf Das Jahr 1774: ©. 15 f] Veue 
Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften/ Bd 14. Std 2. ©. 
294-368. Bd 15. Std a. 8.283-—-37r. eine trefliche Beur« 

tHeilung von engel) Eine feansöfifche lleberferzung erſchien uns 
ter dem Titel: Poöfiss Iyriques de Mr: Rawler, traduites do 
Y’Allemand (par Mr. Cacault) & Berlin 1777. 8. (16 Gr.) Hr. 

Caeault, der in neuerer Zeit als franzöfifcher Sefandte zu Flo⸗ 
renz ımb Rom geflanden hat, und nachher Mitglied ded. Ratho 
ber Sünfhundert war, lebte um daB Jahr 37775 einige Zeit in Ber⸗ 
tin. Er erwarb fich eine gute Kenntniß der beutfihen Sprache und 
Literatur, fo wie die Freundſchaft Leffings und Ramlers. Von 
dem größten Theil der Oden bed letztern gab er eine franzöftiche 
Ucherfegung heraus. Ramlers Ode: Un den Znifer Jofepb 
den Iweyten, wurbe von bem Biſchof Robert Kowth zu Kon⸗ 

don (allgemein befannt durch feine Praelectiones de lacra P 

Hebraeorum, geb. 1711. geft. 1787.) ind Engliſche uberfekt. 
Das Alkaiſche Versmaaß des Originals ift beibehalten. Man fürs 

det dieſe Ueberfegung in der Berliniſchen Monatsſchrift 1795- 

Junius S. 473—477. Außerdem machte nody ein Ungenannter 

einen Berfuch, einige Der Ramlerſchen Oden ind Engliſche zu 

übertragen. Dan finbet fie, nebft einigen Umſtaͤnden von Ran 

ers 
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lers Leben, tm Monthly Magsezine, Jun. 1800. Der Ueber⸗ 
feßer iſt indeß befcheiden genug, von feiner Arbeit felbft zu fagen, 
daß fie, wohl fhwerlid die Prophezeihung bed Dichters wahr mas 


chen möchte: , 

„ Ungeſchwaͤcht foH ihre 
Zöne der Brittifche Barde trinken. 
Die neuefte Ausgabe von Ramlers poetifchen Werken 
beſorgte Herr von Goͤckingk, Ramlers Freund, ganz nad 
dem Wunfche des Dichters. Ramler hatte. ibm zu biefem 
Behufe noch auf feinem Todtenbette zwei mit eigener Hand ges 
fihriebene Manuffripte zuflellen laffen. „Ich babe mid) nicht 
für. berechtigt gehalten, -fagt. Herr von Bödingt: in feiner Vor⸗ 
rede, in dieſer Audgabe ver letzten Hand auch nur eine Sylbe 
ber Handfchrift Coffenbare Werfehen ausgenommen) zu ändern, 
ob ic) gleich nicht. Läugnen Tann, daß ich in einigen Stellen, wenn 
ich meinem Gefuͤhle hätte folgen wollen , eine der Altern Leſearten, 
ſtatt ber neueften wieberbergeftellt haben würde. Ich habe indeflen 
eine Variantenſammlung hinzugefügt, und fo kann jeder Leſer 
nach Sefalten eine ältere Leſeart, die ihm beffer gefällt, herftellen; 
fo wie es jedem Dichter unbenommen bleibt, mit Xamlers 
Gedichten eben Pie Freiheit zu nehmen, bie er felbft fich bei Ber⸗ 
beflerung der Werke fo..vieler andern Dichter erlaubt hat. Ich 
werbe uͤbrigens die ‚"önigliche Akademie der Wiflenfchaften erſu⸗ 
chen, beide Originalmanuffripte in ihre Archiv zur Aufbewahrung 
anzunehmen, ..ober fie in der hieſigen Koͤniglichen Bibliothek nies 
derzulegen, damit bie eine zum Belege diene, Daß der Abbrud der 
gegenwärtigen Ausgube darnach ohne alle Abänderung gefcheben ift, 
ie andre aber ,. welde eine große Menge Abänderungen enthält 
fo, daß manche Stelle dreimal umgsarbaitet iſt) ein lehrreiches 
Studium für diejenigen gewähren Eönne, welchen ed intereffant 
feun möchte, Bergleichungen zwiſchen diefer Hanbfchrift und den 
eörudten Ausgaben anzuftellen. Auch hierin ‚finden fi) wanche 
rten, bie ich denen in den Alteren Ausgaben, fo wie in ber jez⸗ 
rn vorziehen wuͤrde. Bei meiner, ſehr befchränkten Zeit muß 
ich es einem Fünftigen Kommentator uͤberlaſſen, fie aus dem Mas 
anffript herauszufuchen; genug, baß er weiß, wo er biefed zu ſu⸗ 

chen baben wird’ *). 


De 


9) Auch in der Bibliothek des Hrn. Reichsgrafen Job. einr. Fried⸗ 
| rich zu Solms und Tecklenburg befindet fih ein eigenbändiges Mas 
-  nufteipt Ramlers von mehreren feiner ditern Oben. inter andern 
„befindet ſich Hier folgendes kleine noch ungedrudte Gedicht: 

Minerva bei der Wiege 
des neugebornen Preußifchen Prinzen 
Friedrich ———ã— arls. 
D Brenusfohn! was nei dein Schickſal if, 
Ein König, oder Feldherr des Königes, Der 
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‚Der erfte Theil enthält: F 

1. Kyriſche Gedichte S. 1ı—123. Es find folgende: An 

den Koͤnig von Preußen, Friedrich den Zweiten (in dem Aſlle⸗ 
piadeiſchen Sylbenmaße der erſten Ode des Horaz. Es iſt uͤbri⸗ 
gens angenehm, die erſte von Ramlers Oden an den Koͤnig ge⸗ 
richtet du ſnden da er dem Dichter auch in den folgenden Alles in 
Allem bleibt) An den Apollo, bei Eröffnung des Opernhaufes in 
Berlin (mit der Auffchrift von Ramler: Fridericus Rex Apollini 
et Mulis) Amynt und Ebloe (Chloe, im Babe geftört, erſchrickt, 
eilt plätfchernd heraus, und fliehet nackt — weh! durch ein Dor⸗ 
nengebüfh. Amynt verfolgt fie nicht, aus zärtliher Beſorgniß, 
er ruft ihr flehend nach: „Ich bins, o Ehloe x. Komm, babe 
ſicher, ich flöre dich nicht. Sieh her! ich eile zuruͤck, und hänge 
den Raub an diefem Weidenbaum auf.” Die thut er, und wei⸗ 
het wirklich zuruͤck. — Das ſchuͤchterne Mädchen fieht ſich um, ers 
blickt niemanden, und kehret um, ihren Kranz und ihren Gürtel 
zu nehmen. — Jetzt ſchluͤpft Amynt aus feinen Ginterhalte her⸗ 
vor: „Ach, ftürze doch nicht! es folgt dir ja kein wilder Satyr 20. 
Er ereilt fie, und raubt ihr, was fie nicht geben wollte — einen 
Ruß: „Dich fchlankes, flüchtiged Reh, dich hab’ ich erhafcht 2c.”) 
Auf die Geburt des Königs von Preußen, Sriedrich Wilbelms 
des Iweiten, ben 25. September 1744. (wurde zuerft im Goͤt⸗ 
singer Muſenalmanach abgedrudt, alsdann in Ramlers lyri⸗ 
fchen Bedichten vom Jahre 1772. Eine Parodie biefer Ode 
befindet fi) im Deutſchen Muſeum 1788. Bd ı. April ©. 
374—376.) Sebnfucht nach dem Winter, im November 1744 
(vergl. Bodmers Lleue Eritifche Briefe, Shrich 1763. Br. 
44 ©. 336—342. Don poetifhen Zügen zum Kobe bed 
Winters) An Ealagen Cim Mai 1749. Klagen über unerhoͤrte 
' Liebe) An den Vulkan (bei Einweihung eined Kamined in einem 
Bortenhaufe) Vaͤnie aufden Tod einer Wachtel (veranlaßt durch 
Katulls VNanie auf ben Tod eined Sperlings, aber das natofle, 
füßefte Original; ſtand zuerſt in verfchiebenen Zeitungen), Achelous, 
Bakchus und Vertummus (Über die Erfindung des Punſches) Ura⸗ 
niens Lob Berlins, bei Gelegenheit eines Geanatapfels , wels 
cher dafelbft zur Reife gelommen war, 1749. (ſtand zuerſt in ben 
Berlinifchen politifchen Zeitungen, aldbann mit Anmerkungen in 
ben Kritiſchen Kiachrichten aus dem Keiche der Belebrfams 
keit 1750. KZu.n.6. S. 52—55. darauf mit Aendervngen in 
— ** 


Der nach dir kommen mag, verbüllet 
Die und dem Lande mein ernfter Wille. 


Nimm Ist dein Erbgut: fürflichen @enius ! 
Und einſt erwirb die Häusliche Tugenden 
Des weiſen Bürgers, und dann lebe 
Zwiefach ein König, und mein Ermähltert 
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Ramlers Oden vom Jahre 1767. und in den CLyriſchen (Bes 
dichten vom Jahre 1772. endlich mit neuen Aenderungen und 
Anmerkungen in 3öliners Kefebuch für alle Stände, Ch. 

5.8. 8—21. und in dem Bötsinger Muſenalmanache für das 
Jahr 1796. Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bd 5. Std ı. S. ııı—ı16. Bd 58. Stck 2. ©. 
244 - 249. 80 67. Std 2. &. 241—252.) Die Wiederkehr 
: (der Dichter entfagt dem Amte eines Kunftrichterd. Uebeigene bat 
‚die Horazifche Ode: Parcus deorum caltor etc. zu ganzen 
- Gedichte Veranlaffung gegeben. Vergl. LZeue Berlinifche Mo⸗ 
natsfchrift 1804. Januar. Llum.5. S. 55—62.) An Herm 

Bernhard Rode (Lob der-Befcheivenheit des Kuͤnſtiers. Kode, 

Bilorienmaler und Direktor der königlichen Akademie der bildenden 

fle zu Berlin, geb. dafelbft 1725. gefl. 1797. Bei ausge⸗ 

“ geichneter Größe-in feiner Kunft, bei einem Geiſte, der überbieß 
noch durch viele Kenntniffe gebildet war, befaß er eine fanfte Se⸗ 
ſcheidenbeit, die aller Herzen zu ihm zog. Bei dem erflen Anblide 
ſchien fein Aeußeres einfach; nichts ließ auf den großen Mann ſchlie⸗ 

"Ben, der er war, wenn ed nicht ein unverfennbarer Blick, welcher 

Teine denfende Phyſiognomie befeelte, dem feinem Beobachter ver: 
rieth. Weberhaupt glich Rode’s Werth einem koſtbaren Edelſtein, 
der nur von Kennern windig gefchäßt Werden iformıte. S. Ram 
dere Bedächinißrede auf Bernhard Rode, in Schlichtegrolls 
Vekrolog auf Das Jahr 1799. Bd 2. &. 339-355. Bir⸗ 
‚Röinge „Aiftorifch«literarifches Handbuch zc. BD Io. Abth. 
4. ©. 54-58. — Mit den neuen Aesarten und Anmerkungen 

eerſchien diefe Ode zuerſt in Zoͤllners Kefebuche fuͤr alle. Staͤnde, 

Ch. 5. &. 22—38. wo man auch S. 39—56. ein Verzeichniß 
"der Bemälde des Herrn Direltor Rode, welche noch in ſei⸗ 
nem Jaufe su feben find, findet. Bergl. LTeue Bibliothek 
' 3er ſchoͤnen Wiffenfchaften, BD 15. Std 2. &. 292—208.) 
ı An die Pringeffin Amalia, Schwefter veb Königs von-Preußen, 
Friedrichs des Zweiten, als fie die Kantate „Der Tod Jeſt⸗ 
: in Mufil zu feßen anfieng (fie hatte dem Dichter bie Srauerkantate 
aufgegeben, und fieng an, biefelbe in Muſik zu überfehen, über: 
aD fie aber endlich dem Kapellmeifter Braun. Nach der neuen 
- Winarbeitung und mit Anmerkungen fland dieſes Zueignungs⸗ 
gedicht zuerfi in Zoͤllners Lefebuche für alle Stände, Tb. 5. 
S. 5—7. Bersl. Neue Bibliothek der. ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 80.66. Std 2. S. 255—258. Allgem. Litt. Zeit. 1801. 

Bd 1. Num. 3. S. 20 f. Falks Eleine Abhandlungen die 

Poeſie und Zunft betreffend &. 103 — 110.) An bie Stadt 
Berlin (im Jahre 1759.) An tie Feinde bed Königs (im Jahre 

1760.) An den Frieden { im Jahre 2760. fland zuerfl in dem Als 

manache der deutſchen Muſen auf das Jahr 1772. ©. 24 f.) 
Lied der Nymphe Perfante Cald die Feſtung Kolberg 1760 Yon 
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dem RNuffſchen Heere einmal zu Lande, und zum zweitenmal von 
der Ruffiſchen und Schwediſchen Flotte vergebens belagert worden 
war. Einzeln, Berlin 1760. 4.) Auf ein Geſchuͤtz, als 1760 
von den Ruffen vor Berlin eine Kugel aus einer ungewöhnlichen 
. Berne bis mitten in die Stadt gefchoften ward (Nachahmung der 
Horaziſchen Ode, 3. 2. ©d. 13. Ille et nefafto te pofuit die 
etc. erſchien zuerfi einzeln, Berlin 1760. 4. BVerdl. Briefe die 
neuefte Kiteratur berreffend, Tb. 8. Br. 140. 3. 385 — 
388.) An den Defterreichifchen Sabius (Generalfeldmarfchall von 
Daun) nad dem Siege ded Königd von Preußen bei Torgau in 
Sachſen den 3. November 1760. (anfänglich einzeln, Berlin 1760. 
4. vergl. Briefe die neuefte Literatur betreffend, Th. 8.. Br. 
140. ©. 388 f. @ine Parodie diefer Ode findet man unter der 
Aufichrift: An eine zugendbelobte, zächrige “Jungfer, weicher 
in ihrem Alter erwas Menſchliches wiederfubr, von v. Einſie⸗ 
del, in dem Almanach der deutſchen Muſen nuf d. Jahr 1775. 
©. 187.) An die Könige (im Jahre 1761. fland zuerſt im 
Mandsbeder Boten, ımb im Almanach der deutfchen Mu⸗ 
fen auf das Jahr 1772. &. 860 88. eine Parodie von Zaupfer 
mit der Ueberfchrift: Auf die Inguifirion in ben Tafchenbuche 
für Dichter und Dichterfeeunde, Abth. 8. S. 147—150.) 
An feinen Arzt (im Jahre. 1762.) An feinen Freund Lycidas 
Madahmung ber Aorasifeben Bde, B. 4. Od. 3. Quem tu, 
elpomene, femel nafcentem placido lumine yideris etc,) An 
Herrn Chriſtian Bottfried. Krauſe (nach der Horaziſchen Ode, 
B. 1. Od. 6. Scriberis Vario fortis et hoſtium victor etc. 
Braufe flarb als Abvokat bei den Berlinifchen Stahtgerichten. . Ein 
theoretiſcher ſowohl als praltifcher Tonkuͤnſtler. Er hat Lieder und 
Kantaten in Muſtk geſetzt, einige Inſtrumente vortreflich gefpielt, 
und auch ein Werk von der muſikaliſchen Poeſie geſchrieben) 
An Delien (Warnung an die junge und ſchoͤne Gemahlin eines ab⸗ 
weſenden Kriegers, der am Taio kaͤmpfet, ſich durch die Zerſtreu⸗ 
ung, wozu ſie der Unmuth uͤber ihres Gemahls Entfernung verlei⸗ 
tet, nicht Gefahren 'auszuſetzen, beſonders Warnung vor dem 
Ghampaguerwein , deſſen Eigenfchaften mit den hoͤchſten Farben der 
poefie befchrieben werben. Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, 88 15. Std 2. ©. 288—292.) An bie 
Goͤttin der Eintracht (im &abre 1762. nad) der Horaziſchen 
Mde, 3.1. ©d: 35. O diva, gratum quas regis Antinm.etc.) 
Auf die Wiederlunft des Königs vom Feldzuge 1763. (nach der 
Aorszsifchen Bde, B. 3. Od. 14. Herculis rita, modo dictns, 
© Piebs, morte venalem petüfle laurum etc.) An Ballinetten 
(eine würbige Vertheidigung unferer Mutterfprache gegen die. frans 
zöfifche, in einer deutlichen, angenehmen Allegorie) An Hymen 
(Ramler fang dieß trefliche Lieb zu der Hochzeit feined Freundes, 
des Kreiöfleuereinnehmerd Weiße in Leipsig , den er in ber fee 
en 
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ſten Strophe Ceukon nennt) An die Muſe (nach der Zoraziſchen 


Ode, 8. 1. Od. 12, Quem virum aut heroa Iyra, vel acri 
tibia [umis celebrare, Clio etc.) Glaukus Wahrſagung, als 
die franzoͤſiſche Flotte im Jahre 1755 aus dem Hafen von Breſt 
nach Amerika fegelte C zuerft einzeln, Berlin 1765. 4 Vergl. 
Stene Bibliothek der fchönen Miffenfchaften, 50 J. Std 
3 S. 341-344. Nachahmung der Horaziſchen Bde, B. L. 
©d. ı5. Paflor cum traheret per freta navibus Idaeis Helenen 
etc.) Der Triumph die Verſe diefer Ode find theild jambifch, 
trochäifch und daktyliſch, theils beftehen fie aus verfchiedenen Syl⸗ 
benmaßen ber Alten. Ramler felbft will den Dichtern nicht anra⸗ 
then, fich oft fo freier Sylbenmaße zu bedienen) An den Seneral 
lieutenant von Buddenbrock, bei Leberfendung einiger heroiſchen 
Oden (ein Gedicht von der leichteren Gattung; die Sprache flieſ⸗ 
ſend, bie Gedanken natuͤrlich und wahr, mehr Vernunftgruͤnde, 
als Fluͤge der Einbildungskraft, und uͤberhaupt dem ern n 
Geſchmacke eines Mannes von Geſchaͤften angemeſſen, der die ge⸗ 
ſunde Vernunft höher ſchaͤtzt, als lyriſche Trunkenheit) Abſchied 
von den Helden (die zweite Strophe iſt neu hinzugekommen) Die 
Jabresfeier (bei der Hochzeitfeier feines Freundes, ded Hoffiskal 
Bilbert in Berlins Dorilis heirathete in ber Folge. den Dichter 
Blum. ©. ben Art. Blum im 1. Bande dief. Ber: 8.93.) Prew 
lemäus und Berenice (im Jahre 1765. zuerſt einzeln, Berlin 
1765. 4. Vergl. Neue Bibliothek der. Ichönen Wiſſenſchaf⸗ 
sen, Bd ı. St 2. S. 344-346. Die: Rahmen Prolemäus 
und Berenice find anftatt. der Nahmen des fürfllichen Paared ges -- 
ſetzt, dem biefer Wettgefang in den Mund gelegt wird) Auf dem 
Zod bed Prinzen Seiedrich Yeineich Karl, ſuͤngern Bruders 
des Königs von Preußen, Friedrich Wilhelms. des Iweiten 
Cim Jahre 1767. erfchien zuerft einzeln, Berlin 1770. 4. Diefer 
Prinz war ber Liebling Sriedrichs dea Zweiten, und wir 

noch eine Lobrede ded Königs auf ihn. Wergl. Neue Bibliothek 
der fchönen Wiffenfchaften, 0 15. St 2. 8. 301 ff.) Au 
bie Liebe (im Sabre 1768. zur Vermaͤhlungsfeier des Herzogs 
Friedrich von Braunſchweig⸗ Dels mit ber Prinzeflin Friede⸗ 
rike Sophie Eharlorte, einzigen Tochter des Herzogs Karl 
Chriftian Erdmann von Wärtemberg : Dels) An den römie 
fhen Kaifer Jofepp den Zweiten (im 1769. erichien eine 
zeln, Berlin 1769. 4.) An die Venus Urania (im Yahre 1770. 
vorher einzeln, Berlin 177r. 4. und im Goͤtting. Muſenalma⸗ 
nach, ein allegorifched Gedicht auf die Vermaͤhlung bed jungen 
Strafen von Finkenſtein) An ferien Ppilibers (im Jahre 1771 
fland zuerfl im Almanach der deutfchen Muſen auf das Jabr 
1772. S.70f.) Schlachtgefang (im Jahre 1778. einzeln, Ber⸗ 
lin 1778. 8. bei Eröffnung bes Feldzuges zu dem Furzen bayer- 
hen Erbfolgefriege im Jahre 1778. für dad Regiment des De 
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Sriedtih von Braunfchweig » Dels, wurde auch in 
fit gefebt) Rede am fechzigften Geburtötage des Königs von 
Preußen, Sriedridss des Zweiten (gehalten von einer Schaufpies 
lerin auf dem Kochichen Theater in Berlin den 24. Januar 1772. 
Sie ift in Herametern, und das würdigfte, erhabenfte Lob des 
Preußiſchen Monarchen) Auf die Yuldigung ded Könige von 
Preußen, Sriedrich Wilhelms des Zweiten (einzeln, Berlin 
2786. 8. vorgelefen in der Berlin. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
sen) Die Bruderliebe; an den König von Preußen, Sriedrich 
Wilbelm den Zweiten (im Julius 1789. nach der Wiebereinfehung 
des Erbftatthalterd der Wereinigten Niederlande, des Fürflen von 
Naffau =: Dranien, Wilbelms des Stnften) Auf die Zuruͤckkunft 
ded Königs von Preußen, Seiedrich Wilbelms des Zweiten 
(nad) der Friebensvermittelung zwifchen dem Oeſterreichiſchen Haufe 
und der Öttomannifchen Pforte, vorgelefen in bee Akademie der 
Bönfte und medhanifchen Wiſſenſchaften ben 5. September 
1790. Einzeln, Berlin 1790. 8.) An die regierende Königinn von 
Dreußen, Friederike Kouife (als fie die Sternwarte der Ata⸗ 
demie ber Wiffenfchaften befuchte). 

2. Aefenrten der Ausgabe vom Jahre 1772. ©. 123 — 
150, 

3. Anmerkungen &. 151-276. (‚Diefe Anmerkungen, 
fagt Ramler in dem Kleinen Vorberichte zu denfelben, find zur 
Er g einiger kleinen Umſtaͤnde des gegenwaͤrtigen Zeitalters, 
und hiernaͤchſt zur Erklaͤrung der Anſpielung auf Babel und Ges 
ſchichte beſtimmt. Man bat einige hinzugethan, welche Parallel: 
ſtellen anderer Schriftfteller enthalten, ber Verfaſſer mag fie nun 
bei Berfertigung der Gedichte vor Augen gehabt haben, oder nicht. 
Auch hat man einige Verfe, die unrecht audgelegt worden find, 
richtiger zu erklären für nöthig erachtet. Lefer der Alten werben 
diejenigen Anmerkungen verzeihen, die für fie überflüffig find und 
für eine andere Klaffe von Leſern gemacht wurben.’”) 


Der zweite Theil enthält: 

1. Dermifchte Bedichte S. ı — ı86. Es find folgende: 

De Mai, ein DBettgefang, 1758. (einzeln unter dem Zitel: Der 
Mai, eine mulikalifche Idylle. Berlin 1764. . . fomponirt von 
Telemann. — Leber die mufilalifche Kompofition des Schäs 
fergedichts von Job. Friedrich Reichardt, in dem Deutſchen 
Muſeum 1777. 2. 2. September &. 270— 288.) Daß 
Feſt des Dapbnis und der Daphne, ein Wettgefang (einzeln, 
Berlin 1769. und im Bötting. Muſenalmanache. Unter dem 
Daphnis wird in diefem allegorifheri Hirtenliede der Prinz von 
Preußen, nachheriger König Friedrich Wilbelm der Zweite, 
und unter dem Nahmen Daphne feine Gemahlinn, die nachherige 
Königinn Sriederife Luife, Prinzeffinn Tochter ded Landgrafen 
' von 
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von Heſſen⸗Darmſtadt, verſtanden) Ino, eine Kantate Cerfhier 
anfangs einzeln, Berlin 1765. 8. Vergl. Neue Bibliothek 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 1. Std 2. S. 346 351. — 
Ino, eine Kantate von dem HhHerrn Profeſſor Aamler, in ei⸗ 
nem Klavierauszuge, von Karl Philipp Emanuel Bach. 
Ceipʒig 1786. gr. 4. [12 Gr.) Ino, ein muſſkaliſches Dra⸗ 
ma, in Muſik geſetzt von Joh. Friedrich Reichardt. Leip⸗ 
‚sig 1779. Fol. 1 Chle. 8 Br.) Pygmalion, eine Kantate (ers 
fchien anfangs einzeln, Berlin 1768. 8. Pygmalion, ein Koͤ⸗ 
nig der Inſel Eypern, und Oberprieſter der Venus, hatte eine 
Bildfäule von ſolcher Schönheit verfertigt, daß er fich felbft in fie 
verliedte, und feine Göttinn bat, fie zu beleben. . Die Söttinn ers 
börte ihn... Bodmer hat von diefer .griechifchen Fabel ein Meines 
epiſches Gedicht in Profe (|. den Art. Bodmer im ı. Bande dieſ. 
£er. ©. 139.) und vor ihm Saints Ayacintbe emen Kleinen phi⸗ 
Iofophifhen Roman verfertigt. Jobann Jakob Rouſſeau bes 
nuste fie zu einem berühmten muhlalifch=bramatifchen Werke. 
[Pygmalion, ein lyriſches Monodrama, nach I. J. Noufs 
ſeau von Bottlieb Keon, im Deutſchen Aiufeum 1788. 882. ° 
December ©. 541 — 2 Vergl. Allgem. Deutſche Biblio⸗ 
thek, 30.9. Std 2. S. 232 f. Neue Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, 856. Std 2. S. 344 — 348. — Pyg⸗ 
malion, eine Kantate von Herrn Xamler, in einem Klavier⸗ 
auszuge von Joh. Sriedrich Benda. Dresden 1784; Üuers 
fol. mit neuem Titel, Leipzig 1794. 18 Br.) Die Krönung, 
eine Kantate, dem Könige Sriedrich Wilhelm dem Zweiten 
bei der Jahresfeier des Preußifchen —— ed gewibmet (ein⸗ 
zeln, Berlin 1787. 8.) Sulamith und Eufebia, eine Kantate 
auf den Tod des Weltweiſen Mendelsſohn (einzeln, Berlin 
2780. 8. und in der Berliniſchen Monatsſchrift 1786. Ju⸗ 
nius &. 481— 489.) Dankopfer für den Landesvater, eine Das 
vibiiche Kantate, dem Könige Sriedrich Wilbelm dem Zweiten 
gewidmet (Ramler ordnete diefen Gluͤckwunſch bloß aus zerfireu= 
ten Verſen Davidifcher Pfalme, nach Mendels ſohns Ueberfeßung, 
zufammen) Aleranders Seft ober die Gewalt der Mufif, eine 
Kantate aus dem Engliſchen bed Dryden (einzeln unter bem 
Xitel: Alexanders Felt oder die Gewalt der Mulik, eine Kan- 
tate auf den Tag der Caecilia, zu der Händelfchen Mafık, 
aus dem Englifchen des Herrn Dryden überfetzt. "Berlin 
1770. 4. Die Prinzeſſinn Amalie, Schwefter des Königs Frie⸗ 
drichs des Zweiten, wuͤnſchte einen deutſchen Text zu der Haͤn⸗ 
delſchen Muſik; daher entftand diefe Weberfegung) Das Opfer 
der Nymphen, ein mufilalifches Borfpiel (den 24. Januar 1773. 
auf dem Berlinifchen Theater aufgeführt, befindet fih auch in dem 
Taſchenbuche für Dichter und Didhterfreunde, Abth. 2. ©. 
92—104.) Cephalus und Profris, ein Singefpiel in Einem 


Karl Wil. Ramler. 285 


Alt (einzeln, Berlin 1777. 8. — Cephalus und Prokris, ein 

Singuſpiel von Karl Wilhelm Ramler, in Muſik geſetzt von 

Franz Adam Veichtner, Berlin 1779. Sol. Vergl. Goth. 

gel. Zeit. 1780. Stck6. S. 44f. Cephalus und Prokris, 

ein Melodrama von K. W. Ramler, im Klavierauszuge von 
J. S. Reichardt. Leipzig 1781. Querfol. ı Thlr. 4 Gr. — 
Prokris Aeichenbeflstsung und Eepbalus zweite Entfuͤh⸗ 

rung, ein pantomimifches Schaufpiel, nach dem Melodra⸗ 
ma Cepbalus und Profris aufzuführen; von Karl Wilbelm 
Zamler, im Deutfchen Muſeum 1780. 80 ı. März S. 201— 
2312. und in Keichardts Thenterkalender 1779.) Cyrus und 

Baffandane, ein Singefpiel (einzeln, Berlin 1786. 8. auch in 
der Berlinifchen Monatsfchrift 1784. Auguſt &.97—130.— 
In Muſik gefegt von “Job. Daniel Henſel. "Halle 1786. 4.) 
Rede auf dem Döbbelinifchen Theater in Berlin (gehalten von 
einer Schaufpielerinn 1767. zuerſt im Almanach der deutfchen 
Mufen auf das Jahre 1772. 8. 132 — 134.) Rede nach dem 
Tode des Schaufpieldireltord Koch (von der Wittwe deflelben ges 
halten 1775.) Rede bei Eröffnung des neuen Nationaltheaterd 
unter dem. Könige Sriedrich Wilbelm dem Zweiten (im Jahre 
1786.) Rede am Geburtäfefte des Kronprinzen Sriedrich Wil 

beim (gehalten von einer Schaufpielerinn auf dem Königlichen 
Nationaltheater 1787.) Rede am Geburtöfefte des Königs Sries 
drich Wilhelms des Sweiten (gehalten von einer Schaufpiele- 

rinn auf.dem Königlichen Nationaltheater 1788.) Rede am Ges 

burtöfefle der Königinn Friederike Kuife (gehalten von einer 
Schaufpielerinn auf dem Königlichen Nationaltheater 1788.) Rede 

am Geburtöfefle des Kronprinzen Friedrich Wilhelm (gehalten 
auf dem Königlichen Nationaltheater 1790.) Elegie auf den Tod 
der Eudoſia (befindet fih auch im Deutfchen Miufeum 1785. 
Bd 2. December S. 523 — 527.) Die Hirten bei der Krippe 
zu Betblebem, eine geiftliche Kantate (in Muſik gefekt von D. 
G. Türk. Aeipzig 1782. Sol. ı Thlr.) Der Tod Jeſu, eine 

geiftlihe Kantate (in Mufif gefegt von Karl Yeinrich Braun. 

:Keipzig 1760. Sol. V. 3. Ebendaſ. 1766. Sol. 3 Thlr. 
12 Gr. „Herrn Karl Heinrich Grauns, ebemaligen Roͤnigl. 

Preußiſchen Kapellmeiſters, Paflionss Banınte: Der Tod 
Jefu, in einem Zlaviersuszuge herausgegeben von: Johann 
Adam „iller, Herzogl. Aurländifchem Kapellmeiſter. Bres⸗ 
lau 1785. Querfol.. 1 Thlr. 16 Gr. Der Tod Jeſu, von A. 
W. Ramler, in Muſik geſetzt von Be. Ant. Kreuſſer. Mainz 

1785. gr. 8. — Parodie: Rambach, eine Teauerkansate, in 

Falks Taſchenbuche für Sreunde des Scherzes und der Sr: 

tive 1799. &. 153 — 160.) Die Auferſtehung und Himmel⸗ 

fahrt Jeſu, eine geiftlihe Kantate (in Muſik ge von K. P. 

E. Bach. Leipzig 1787. Sol, 4 Thlr.) er Uinbeter ber 

oft: 
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Bortbeit, ein Bruchftüd Chat in der Audgabe vom Jahr 1773 
die Ueberfchrift: Allgemeines Gebet, eine Abapfodie) Lob 
der Bortbeir, ‚nach dem neunzebnten Pfalm (vorher in ber 
Berlinifchen Monatsſchrift 1783. April ©. 311 f.) 

2. Zwanzig Üden aus dem Horaz &.187 = 233. Es 
find folgende: Sieg bed Drufus über die Xhärer (3.4 Od. 4.) 
Lob ded Bakchus (B. 2. Od. 19.) An den Kajus Martius 
Eenforinus (B. 4. Od. 8.) Anden Auguſtus (3.4. Od. 5.) 
Auf die Barina (B.2. Od. 8.) An die Mielpomene (2. 4. 
©». 3.) An den Blandufifhen Quell (B. 3. Bd. 13.) An 
den Varus (B. ı. Od. 18.) Auf den Sybaris, an die Lydia 
(3.1. 00.8.) An den Mianlius Torguasus (3. 4. Od. 7.) 
An die Leyer des Merkurius (B. 2. Od. 19.) An die Freunde 
(8.5. ®d. 13.) An den Pektius (3.5. Bd. 11.) An ben 
Konfular Munatius Planfus (B. 1. Od. 7.) An den Konſu⸗ 
lor Zucius Seftius (B.1. Od. 4.) An die Are (3.3. Od. 
10.) Klage ber Neobule (3.3. Od. 12.) die Kalliope 
(3.3. 05.4) Auf die Habſucht (B.2. Od. 18.) Sekula⸗ 
riſcher Befang. 

3. Leſearten der Ausgabe vom Jahre 1772. ©. 233 
— 254 

4. Anmerkungen ©. 255 — 304. 

5. Ramlers Leben S. 305 — 325. „Die Materialien zu 
diefer Biographie, fagt ihr Werfafler, v. Goͤckingk, find größten: 
‚tbeild aus dem sEhrengedächrniffe genommen, welches ber Prof. 
Meierotto 1700 in der Königlichen Alabemie der Wiſſenſchaften 
in YZicolai’s Abwefenheit abla®, das aber von letzterem verfaßt 
war. Ramler felbft war fo gleichgültig gegen eine dem Publikum 
von ibm mitzutheilende Lebenöbefchreibung, daß er dem Heraus⸗ 
geber bie fchon einigenal geäußerte Bitte, feinen literarifchen 

riefwechſel ihm zu dieſem Zwecke zukommen zu laflen, in feiner 
legten Krankheit gerade zu abſchlug. Er war der. Meinung, das 
Leben.eined Gelehrten beftehe mehr in feinen Arbeiten, als in fols 
chen Dingen, bie er mit andern gemein habe.“ 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801. Bd r. Num. 3. 8.17 — 
32. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 50 66. 
Std 2. 8. 2383 —265. Überdeutfhe allgem. Kit. Zeit. 
1801. Bd 1. S. 369 — 377. Würzburger gel. Anz. 1801. 

Die übrigen fchriftftellerifchen Arbeiten Ramlers find: 

1. Einleitung in die fhönen Wiffenfchaften nach dem 
Franzoͤſiſchen des Herrn Batteux, mit Zuſaͤtzen vermehrt 
von Karl Wilhelm Ramler. Erſter, zweiter, dritter, vier⸗ 
tee Band. Fuͤnfte und verbeſſerte Auflage. Leipzig 1807. 
ge. 8. (3 Thlr.) Die erfte Ausgabe erfchien Leipzig 1158. 8. 

iuß "bie 
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bie zweite, Ebendaf. 1762. 8. bie dritte, Ebendaſ. 1769. 8. 
die vierte, Ebendaſ. 1774. 8. jede neue Auflage, die Kamler 
beforgte, erhielt Verbeflerungen und Zuſaͤtze. 

ergl. Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, 39 3. 
Std 2. S. 341 — 361. (Rec, der ı. Audg.) Neue Biblios 
thek der ſchoͤnen MWiffenfchaften, Bo 9. Std 2. S. 280— 
318. (Rec. der 3. Aufl.) Allgem. deurfche Bibliothek, Bd 14. 
Std-2. 8.555 — 560. (Rec. der 3. Auf.) Almanach der 
Deutfchen Muſen auf Ans Jahr 1770. ©. 22 — 24. (Unz. ber 
3. Aufl.) Allgem. deutſche Bibliorbek, 30 34. Std a S. 
491 — 496. (Rec. der 4: Aufl.) Deutſcher Merkur 1775. Ses 
bruar ©. 192. (Anz. der 4, Aufl.) Neue Leipz. Lit. Zeit. 
1803. 85 ı. Std 21. ©. 332 f. (ec. der 5. Aufl.) | 

Ebarles Batteux, Abbe, Canonicus Honorarius zu Xheims, 
Mitglied der franzöfifchen Akademie, und der Akademie der Infchrifs 
ten und ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Prof. der Philofophie an dem Königl, 
©ollegio zu Paris, geb. im Biöthum Xheims 1713. gefl. 1780. 
Seine vorzüglichften Schriften find: Les beaux arts reduits a ' 
un meme principe. Paris 1755. 12. (Herrn Abt Batteux zc. 
Einſchraͤnkung der fchönen Zünfte auf einen einzigen 
Grundfan; aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, und mit vers 
fchiedenen eigenen damit verwandten Abhandlungen bes 
gleiter von Johann Adolf Schlegeln. Erfier, zweiter Theil. 

citte von neuem verbeflerte und vermebrte Auflage. Keips 
3ig 1770. 8.) Cours de belles lettres, ou Principe de la lite- 
rature. Paris 1764. ı2. (den Inhalt diefed Werks haben bie 
Bötting. gel. Anz. vom Jahre 1758 ausführlich dargeflellt) Les 
quatre poetiques d’Ariltoie, d’Horace, de Vida et de Des- 
preaux, avec les traductions et des remarques. Paris 1771. 8. 
(der griechifche und Iateinifche Text fleht der Ueberſetzung zur 
Seite) Hiftoire des caufes premieres, ou expolition fommaire 
des penldes des pliilolophes [ur les principes des &ıres. Paris 
1769. (Geſchichte der Meinungen der Philofopben von den 
. erften Brundurfachen allee Dinge [von Job. Jak. Engel] 
Leipzig 1773. 8.) 

Batteux wagte ed zuerſt, einen allgemeinen Grundſatz aller 
ſchoͤnen Künfte aufzuftellen; aber B, Schlegel hat es zur Genüge 
ermwiefen, wie wenig paſſend fein Srundfaß der LZacdhabmung fei. 
(Abhandlung von den erften Brundfägen in der Weltweis⸗ 
beit und den ſchoͤnen Wiffenfchaften, mit einee Vorrede 
bber das Studium der Weltweisheit von M. Bottlieb 
Schlegel. Riga, 1770. gr. 8. und einige erläuternde Zuſaͤtze das 
zu in dem Schreiben an Herrn Sriedrich Kicolai. Ebendaſ. 
1771. ge. 8.) „Kein Menfch zweifelt heute, daß die Nachab⸗ 
mung der Natur, auf welche Bartenz fein Spftem baute, eine 
unfichere, morfche Grundlage war; allein Niemand wird deran 
eug⸗ 


— 
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leugnen, daß die Bemerkungen, Abhandlungen und Erläuterungen 
aller Art, welche die beiden deutfchen Kritiler ( Sschlegel und 
Romler) ihrer Bearbeitung der franzöfifchen Urfchrift theild hin⸗ 
ufuͤgten, theils einwebten, von entfchievenem Nuten für die Bil⸗ 
ng des Gefchmads und für die Verbreitung gefunderer Anfichten 
und Urtbeile über die Gegenflände des Schönen gewefen find.‘ 
Charaktere der vornebmften Dichter aller Nationen, 30 8. 
Std ı. 8.174 f. (Gefchichte der deutichen Poeſie von Manſo). 
Bari Wilbelm Ramlers Kurzgefaßte Einleitung in die 
ſchoͤnen Rünfte und Willenfchaften. Börlis 1798. 8. (9 Sr.) 
Kein Auszug aus dem größeren Werke, fondern Xamler diktirte 
fie, als er noch Profeffor der fchönen Wiſſenſchaften bei dem abes 
den Kadettenkorps zu Berlin war, feinen Zuhörern in bie Feder. 
ie ift aber durch den Herausgeber interpolist, auch nicht korrekt 
gebrucht worden. Vergl. LTeue allgem. deutfche Bibliothek, 
35 45. Std 2. ©. 312 f. 


2. Stiedrichs von Logau Sinngedichte, zwölf Bücher, 
mit Anmerkungen über die Sprache des Dichters berausges 
eben von K. W. Ramler und G. E. Leffing. Keipzig 1759. 
1.8. (1Thlr.) mit TitelEupfer und Titelvignerte von I. 00. 
Weil, nad Ramlers Erfindung. — Friedrichs von Logau 
Sinngedichte, aufs neue überarbeitet, mit drei Büchern ver- 
mehrt, nnd mit Anmerkungen begleitet von Karl Wilhelm 
Ramler. Zwei Theile. Leipzig 1791. kl. 8. (2 &hle. 6 Gr.) 
.Vergl. den Art. Fror. Seh. v. Logan in dem 3. Bande 
dief. Ler. S. 435 — 439. . 


3. Seren M. G. Lichtwers, Rönigl. Preuß. Hof⸗ und 
Regierungsraths im Fuͤrſtenthum Halberſtadt, Auserlefene 
und verbeflerte Sabeln und Erzaͤblungen in zweien Bir 
chern. Greifswalde und Leipzig 1761. gr. 8. (10 ©r.) 

‚„ Bergl, den Art, Magn. Gfr. Lichtwer in dem 3. Bande 
diefed er. &. 3717 — 373. ©. 384 - Ä 


- 4. Lieder der Deutlchen (erftes, zweites, drittes, viertes 
Buch). Berlin 1766. 8. ı Thlr. 4®r. Lieder der Deutfchen 
mit Melodien. Vier Bücher. Berlin 1767. 1768. 4. 5 Thlr. 
8 ©r. (von Chriſtian Gottfried Krauſe beforgt. Vergl. Sams 
burg. Unterbaltungen, 804 Std 6. 8.1053— 1055. Neue 
Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 4. Std 2. ©. 
312 — 318. 8d 7. Std 2. ©. 325 — 336. Allgem. deurfche 
Bibliorbef, 889. Std 1. 8. 223— 227.) — Karl WU- 
helm Ramlers Lyrifche Bluhmenlefe. Erftes, zweites, drittes, 
viertes und fünftes Buch. Leipzig 1774. gr. 8. (bollänb. Pas 
pier mit Vignetten von J. W. Meil 2 Thlr.) 8. (ord. Pap. 
ohne Vtgn. ĩ Thlr. 10 Gr.) Sechſtes, fiebentes, achtes und 

u Zn ' aeun- 
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nenntes Buch. Leipzig 1778. gr. 8. (hollaͤnd. Pap. mit Vignet⸗ 
ten von 3.00. Weil 1 Thlr. 20 Gr.) 8. (ord. Pap. ohne Vign. 
ı Thlr. 6 Gr.) beide Sammlungen nachgedrudt zu Aarlscube 


85. 8. . 
Die vier lebten Bücher diefer epeifben Blumenlefe enthals 
ten in einer mehr oder weniger veränderten Geftalt einen Theil der 
Lieder der Deutſchen. Die übrigen find bier verworfen und 
durch neue Lieder erfegt worden. Beide Sammlungen enthalten 
Stüde von mehr ald neunzig Dichtern, unter denen die vornehms 
fin Goͤtz, Weiße, Hagedorn, Leſſing, Bleim, 113, Zleift, 
Ebert, Adolph und Blias Schlegel, Kretſchmann, Bürger, 
Gotter, Blum, Schiebeler, Giſeke, Sacharid find. 
Vergl. Rlotz deurfche Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bo ı. Stck 2. S. 108 — 140. Allgem. deutſche 
Bibliothek, Bo 9. Stck1. S. 205 — 222. — Almanach der 
deutſchen Muſen auf Das Jahr 1775. S. 27 f. Goth. gel. 
Zeit. 1774. Stck 93. ©. 738 — 740. 1779. Std 12. S. 92 
—094. Nexue Bibliorbek der fhönen Wilfenfchaften, Bo 
19. Std 2. 8. 246— 268. Bd 23. Std 2. ©. 275 — 299. 
Deutſcher Merkur 1774. December S. 2337 f. Schirachs 
Magazin der deutſchen Kritik, Bd 4. Th. ı. S. 236-241. — 
Friedrichs von Hagedorn Poetifche Werke, berausgegeben 
von 7.3. Efcbenburg, Th. 4. ©. 102 ff. (9. Berfienbergs) 
Briefe über Merkwuͤrdigkeiten der Literatur, Samml. 3. 
S. 351 ff. YHerders Kritiſche Wälder, W. 2. S. 115 ff. in 
v. Berders Sämmtlihen Werfen zur ſchoͤnen Literatur 
und Kunſt, Tb. 5. S. qu ff. Sturz Schriften, Samml. 2. 
(Leipzig 1782.) Matthiſſons Porrede zu dem 18. Theile feis 
ner Zyrifchen Anthologie; Vetterleins Vorrede zu dem 4. 
Bande feiner Deusfchen Chreſtomathie; Allgem. liter. Anzel- 
ger 1800. Num. 6. 8.56. Num. 56. 5.551. Neue Bir 
bliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 230 49. Std ı 


v » 


5. Sammlung det beften Sinngedichte der deutfchen 
Poeten. Erſter Theil. Opitz, Seiler, Blearius, Tfcher? 
ning, Slemming, Andre. Brypbius, Ebeiftian Brypbius. 
Kige 1766. 8. (12 Gr.) Die Auswahl und Verbefferung ber 
Gedichte fol von Ramler, die beigefügten Leben ber Dichter 
von dem Prof. Lindner zu Rönigsberg (fi. 1776.) herruͤhren. 
Nicht alle hier gelieferten Sinngedichte find von gleichen Werthe, 
manche find bloße Sittenfprüche. Vergl. Freue Bibliorhek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften⸗ 85 3. Std 2. ©. 318 — 322. 

6. Chrifian Wernikens Ueberlchriften. Nebſt Opitzens, 
Tfchernings, Andreas Gryphius und Adam Olearius .epi- 
grammatilchen Gedichten, Leipzig 1780. 8, (holland. Papier 

Leiten d. D. u. Dr. 4. Band. % 1 Thlr. 
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1 Thlt. 16 Gr. Schreibpap. ı Thlr. 6 Gr.) mit Titelkiipfer und 

Titelvignette von J.W. Weil, nach Ramlers Erfindung. Vor⸗ 

an ſteht jedesmal eine kurze Nachricht von jedem dieſer Dichter. 
Vergl. den Art. Chriſtian Wernike in dieſem Lex. 


2. Scherzreden aus dem Sriechiſchen des Hierokles. 
Berlin 1782. EL. 8. (2 Gr.) 


8. Karl Wilhelm Ramlers Fabellefe. Erfter, zweiter, 
dritter Band. Leipzig 1783. 1790. 8. (holänd. Papier 4 Thlr. 
Schreibpap. 2 Thlr. 10 Gr.) mit Titelkupfer unb Titelvignette 
von J. W. Weil, nach Ramlers Erfindung. 

Mit Ausnahme der Gellertſchen Fabeln, hat Ramler bier 
aus mehr ald ſechzig Dichtern Stüde ausgewählt und. bald mehr, 
bald weniger unter die Feile-genommen. Die vorzüglichften diefer 
Dichter find: Pfeffel, Hagedorn, Kichtwer, v. Hicolay, Zefs 
fing, Willamow, Adolph Schlegel, Bin, Zachariaͤ (als 
Nachahmer und Verbeflerer der Fabeln ded Burkard Waldis) 
Michaelis, Bleim, „Haller, Zäftner, Weiße, Goͤckingk. 
Mehrere der aufgenommenen Stuͤcke Lönnen aber in keinem Be 
tracht für wahre Sabeln gelten, fondern gehören zu ben poetis 
fchen Erzählungen ıc. 

WVergl. Neue Bibliothek ſchoͤner Wilfenfchrften, 35 49. 
Std 1. S.58—092. Allgem. Lit. Zeit, 1794. 85 4. Num. 
323. ©. 239 — 32. 
. .. 9 Fabeln und Erzählungen aus verfchiedenen Dichtern 
efammelt von Xarl Wilhelm Ramler. Eine Fortfetzung der 
Fabel Berlin 1797. 8. (bolländ. Papier ı Thlr. 6 Sr. 
teibpap. 1 Zhle.) mit einer. Tirels und Schlußvignette von 
7.0. Weil. Die Stüde find von Leffing (in Verſe gebracht) 
Aub, Bög, Blumauer, Ramler u, a. 


10. Salomon Gefsners Auserlelene Idyllen, in Verfe ge- 
bracht von Karl Wilhelm Ramler. Berlin 1787. 8. (Belin- 
bep. 2 Zöh. Drudpap, 14 Gr.) mit einer Titelvignerte von J. 


. eilt. 
Vergl. ben Art. Sal. Geßner im 2. Bande dief. Kex. &, 124. 


11. Salomon Ge/sners epifches Schäfergedicht: Der 
erfte Schiffer, in Verfe gebracht von Karl Wilhelm Ramler. 
Berlin 178g. kl. 8. (8 &r) Hiervon war der erfte Befang in 
die Monatsſchrift der Berl. Akademie der Aünfte, ohne 
Kamlers Wiffen, eingerüdt worden. | | 
& nl den Art. Sal. Befner im 2. Bande dieſes 2er. 

121 f. 


13. Marcus Valerius Martialis in einem Austuge, la- 
teinifch und deutfch. Aus den poeülchen Ueberfetzungen 
vor- 


Kari Wilh. Ramler. agr 


verfchiedener Verfaller gefammelt von Karl Wilhelm Ran- 
ler. (Erfter 'Theil) Leipzig 1787. 8. Marous Yalerius Mar. 
sialis in einem Auszuge, lateinifch und deutfch, van Karl 
Wilhelm Ramler, Zweiter, dritter, vierter, fünfter Theil, 
nebft einem Anhange aus dem Karullus. Leipzig 1788. 1780. _ 
1790. 1791. 8. (alle fünf Theile zufammen 5 Thlr. 18 Gr.) mit 
allegorifchen Titelvignersen von Heil, Beyfer und Henne nad 
Rode. Marcus YValerius Martialis in einem Auszuge. An- 
hang zum erlten Theile. Von Karl Wilhelm Ramler. Leip- 
zig 179% 8. (8 Gr.) Marcus Valerius Martialis in einem 
Auszuge, lateinifch und deutfch. Nachlefe, von Karl Wü. 
helm Ramler. Berlin 1794. 5. (12 Gr. 

Der erfte Theil enthält die vorzüglichften Weberfehungen aus 
dem Martial, welche unter den Deutichen von Opitz an vetfertigt 
worden, denen Ramler zugleich mehrere eigene beifügte. Die Les 
Berfegungen in den Übrigen heilen find von Ramler allein. Die 
von ihm audgewählten fremden Berbeutfchungen hat er da, wo es 
ihm nöthig fchien, verbeflert; feine eigenen find im Sylbenmaße 
des Driginald verfertigt, und das Ganze mit den nöthigflen Er⸗ 
läuterungen verfehen worden. Da man wänfchte, daß die ſaͤmmt⸗ 
lichen Weberfegungen von’ einer Feder ſeyn möchten, fo entfchloß 
ſich Ramler, in einem Anhange auch noch feine eigenen Leber: 
fehungen derjenigen Stuͤcke hinzuzufügen, welche in dem erfien 
Theile vor fremden Verfaſſern und‘ mehrertheild in Keimen ge- 
fürieben waren. In der Nachleſe find noch aus vierzehn Bü- 
ern des Martial diejenigen Stuͤcke uͤberſetzt worden, welche fi) 
noch reiten ließen, wobei im lateinifchen Zerte zuweilen ein Wort 
verändert worden iſt. Diefer Ramlerſche Aussug aus dem Mar⸗ 
tial enthält uͤbrigens alled, was nur irgend Tiberfeßbar war. Der . 
Anhang bed fünften Theils aus dem Katull enthält fechs und 
zwanzig von ben kleineren Stuͤcken dieſes Dichters. - Eine ziem⸗ 
liche Anzahl feiner Weberfegungen aus dem Martial machte Ram: 
Ser vorläufig in der Berlinifeben Monatsſchrift, dem Berlinis 
fyen Muſenalmanach u. f. mw.’ befannt. 

Vergl. Neue Bibliorhet der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
85 39. Std 1. 8.1949. BD 44. Std 2. S. 288 f. 
85 53. Std 1. S. 148 f. Deutfcher Merkur 1787. April. 
‚Anz. &.43 f. Allgem. Lit. Zeit. 1787. Bd 4. Klum. 264. 
&. 315 — 318. 1791. Bd 1. Num. 67. ©. FE f. Borb. 
gl. Zeit. 1789. Std 28. &. 235 — 237. Allgem. deutfche 
rei 30 82. St.2. 8.409. Erlang. gel. Beit. 7794. 

‚248. 

13. Allegorifche Perfonen zum Gebrauch der bildenden 
Künfller, von Äarl Wilhelm Ramler. Berlin 1788. gr. 4. 
(1 Xhle, 16 Gr.) mit zwei und dreißig Aupfern von Dernbard 
, " n 3. · e W o0e. 
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‚Rode. . Sie waren vorher in der Monatsſchrift der Berlin. 
Akademie der Bünfte 1788. erfihienen. 

Bergl. Borb: gel. Zeit. 1790. Std 101. ©. 938 f. Allg. 
Lit. Zeit. 1790. 335 1. Vum. 20. ©. 154 f. 


"14. Karl Wilhelm Ramlers Kurzgefafste Mythologie, 
oder Lehre von den fabelhaften Göttern, Halbgöttern und 
Helden des Alterthums. In zwei Theilen mit vierzehn Ku- 
pfern. Berlin 1790. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) Allegorifche Perfo- 
nen zum Gebrauche der bildenden Künftler. Als ein Anhang 
zu X. W. Ramlers kurzgefalsten Mythologie. Nebft einem 
Regilter über das ganze Werk. Berlin 1791. 8. (10 &r.) 
Zweite Auflage, Berlin 1808. 8. 

Vergl. Allg. Lit. Zeit. 1791. Bd 1. Num. 140. &, 318— 
320. 1795. Bd 2. Num. 97. S. 13—16. 


15. Kajus Valerius Katullus in einem Auszuge, latel- 
nifch und deutfch. Von Karl Wilhelm Ramler. Leipzig 1793. 
8. (1 Thlr. 12 Gr.) Zweite Auflage (ded Zitelblattö) Halber- 
ſtadt 1802. 8. (1Thlr.) Verſchiedene diefer, in den Sylbenma⸗ 
Gen des Originald verfertigten, Weberfegungen ſtanden vorher in 
dem Berlin. Muſenalmanache, ber Berlin. Monatsfchrift 
u. ſ. w. Zugleich find die nöthigften Erlaͤuterungen hinzugefügt 
worden. Uebrigens enthalt diefer Auszug aud dem Zarull, wel 
chem Ramler diefelbe äußere Einrichtung gegeben hat, ald feinen 
Ueberſetzungen aud dem Martial, fieben und ſiebzig Stüde, 
unter denen man keins von vorzuglicheın Werthe ober Ruhme ver 
miffen wird. Die ganz unbebeutenden, Diejenigen, welche nur 
durch Die Kenntniß individueller Umſtaͤnde erflärbar feyn mochten, 
fo wie diejenigen, die allzu entflellt und verſtuͤmmelt find, als daß 
man in ihnen etwad mehr ald die disiecti membra poetae erfen- 
nen koͤnnte, find mit Recht übergangen worden. In den bier 
aufgenommenen Gebichten iſt auf die Kritik des Textes Ruͤckſicht 
genommen, und es ſind nicht nur bei Stellen von ungewiſſer Les⸗ 
art die wichtigſten Abweichungen und Konjekturen angegeben, ſon⸗ 
dern auch hin und wieder von dem Ueberſetzer ſelbſt eigene Vermu⸗ 
thungen gewagt worden. | 

Bergl. VNeue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd 54. Std 1. S. 130—134. Allgem, Lit. Zeit. 1794. 803. 
XLum. 308. S. 745—749. Degens Verſuch einer vollſtaͤndi⸗ 
gen Literatur der deutfchen Ueberſetzungen der Römer, 
Abth. 2. S. 24 f. 

I6. Horazens Oden, ũberſetat und mit Anmerkungen 
erläutert von Karl Wilhelm Ramler. Erſtor Band, welcher 
das erfte und zweite Buch enthält. Zweiter Band, welcher 
das dritte bis fünfte Buch enthält. Berlin 1800. gr. 8. (1 Thlr. 
20 Br.) mit zwei Tirelvignerten von Kenne nad) Kode. Sc 
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Schon im Jahre 1769 gab Ramler, fagt ber Herqusgeber 
in feiner Vorrede, funfzebn Oden ded Horaz heraus *), Die er, 
wie eö fcheint, überfet hatte, um zu zeigen, daß fich die Hora⸗ 
zifchen Sylbenmaße auch in der deutſchen Sprache nachbilden 
ließen. an nahm diefe Arbeit mit großem Beifalle auf, und 
ftellte fte oft als Mufler vor. Daher fcheint der verftorbene Dichs 
ter den Entfchluß gefaßt zu haben, ‚die fämmelichen Oden ded 
Zoraz zu Üüberfeßen. Nach und nad) ließ er die vollendeten in per 
riodifchen Schriften **) abdruden, fammelte fie dann und fügte 
die noch übrigen hinzu. Mit diefer Arbeit erheiterte er fein Alter, 
unb fam mit derfelben nur erft fur; vor feinem Tode zu Stande. 
Ueber einen heil der Anmerkungen zu dieſen Oden muß freilich 
wohl eben das gefagt merben, was Kamler felbft über den Kom⸗ 
mentar zu feinen eigenen Gedichten fagt: „Leſer der Alten werben 
diejenigen Anmerkungen verzeihen, die für fie uͤberfluͤſſig find, 
und für eine andere Klaffe von Kefern gemacht wurden.” Indeſſen 
findet man doch auch fehr feine Bemerkungen, die vielleicht felbft 
füs den Philologen von Profeffion Werth haben, und nicht bloß 
Sur junge Stubirende , an bie ber Verfaſſer bei ben meiften biefer 
Anmer gen vorzüglich gebacht zu haben fcheint. 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801. Bo ı. Num. 64. ©. 505 
—512. — Schummels Weberfeerbibliorbet zum Gebrauch 
der Ueberſetzer, Schulmänner und Liebhaber der alten 
Literarue S. 186— 191. Degens Verſuch einer vollfiändis 
gen Aiteratur der deutſchen Ueberſetzungen der Aömer, 
Abth. 1. S. 203 f. ' 

Profaifche Ueberſetzungen Horasifcher Gden von XRam⸗ 
ler befinden fich in den Kritiſchen Nachrichten aus dem Reiche 
der Gelehrſamkeit 1750. &. 284— 287. 8. 290—293. B. 1. 
Od. 22. B. 2. Od. 12. 8. 3. 02. 3. 4. 14.) deögl. In der Ein⸗ 
leitung in die fehönen Wiflenfchaften nach dem Franzoͤſi⸗ 
fchen des Zeren Batteux (Leipzig 1774.) BD 3. S. 47—65. 
(8. 12. ©d. 22. 24. 8.2.02. 3. 3. 3. Od. 14. 25.) ©. 259 
—354. (Die Dichtkunſt ded Horaz, mit Anmerkungen; wie= 
der abgedruckt in folgendem Fleinen Werke: Die Dichtkunſt des 
Horaz, überferst und erklärt in Profs von K. W. Ramler, 
in Derfen von €. M. Wieland. ' Zweite, mit dem Ent⸗ 
wurf einer Dichtkunſt nach Horaz vermebrte Auflage. Das 
fel 1789. 8. &. 7—144.) ' 

Bemerkungen über Ramlers Üeberfegung B. 2. Bd. 19. 
in Pauli’s Verſuch einer vollfiändigen Methodologie für 

en 


.® 4. ©d. 3.5.7.8. 8.5. Od. 11. 13. 
—* In ber Berlinifchen Wonstsihrife, in den Berlinifchen Blaͤt⸗ 
tern u, 1.1. 
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den gefammien Murfus Der oͤffentlichen Unterweiſung in 
der Iateinifehen Speache und Literame, Tb. 3... 342— 
351. — Eine genaue ımb geſchmackvolle Wergleichung ber 
Ueberfetung B. 1. Od. 4. mit dem Driginal in Brieglebs Vor⸗ 
lefangen über den Horas, BD I.S. 274 ff. 

17. Anakreons auserlelene Oden und die zwei noch 
übrigen Oden der Sappho. : Mit Anmerkungen von: Karl 
Wilkelm Ramler. Berlin ı801. 8. (Belinpep. ı Thlr. Druck⸗ 
pap. 16 Sr.) mit einer Titeloignette von "Henne nach Roder 
und einer Schlußvignette ven Bolt. 

Mehrere dieſer Ueberſetzungen ſtanden vorher in der Cyri⸗ 
ſchen Blumenleſe, im Taſchenbuche flır Dichter und Dich⸗ 
setfveunde, in dem Pommerfchen Archiv der Wiflenfchaften 
und des Geſchmacks, in der Berliniſchen Monatsſchrift. 

Bergl. Degens Literarur der deuntſchen Ueberſetzungen 
der Briehen, Bd 1. &.87—ge. | 

Eine profaifdye Weberfetzung des neunten, . zwei und 
zwanzigften und dreißigſten Liedes in ber Einleitung in. die 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften nach dem Franzoͤſiſchen des Herrn 
Batteux (Leipzig 1774.) 80 3.8. 44—47- 


« ⸗ [ i 
per ein anderer Dichter, um ſich zu höheren Dichtungdarten 
: | daß zu⸗ 
Best keiner Berfaffer davon beißen konnte. Es follten drei — — 


erſten Theile von Zeffings vermiſchten Schriften , welcher die 
Kieder und Epigramme enthält (die Kieder hatte Bamler 
erei 
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bereitö 1766 für Die Lieder der Deutſchen außgebeffert, und fie 
ihrem Verfaffer mit der Anfrage :gegeben, ob fie fo bleiben koͤnn⸗ 


zugleich, nicht zu viele auszumerzen, weil es bad) eine Sammlung 


Ekel. ©. 10. Die Froͤſche und die Wafferfehlange. S. 19; Die 
Raigel und der Pfau. &. 25. Der Wolf. und: bie ſechs She 
fer.. ©. 3 Schaf 


Der Drache am Himmel. S. 132. Der Geizige und fein Nach⸗ 
bar. S. 135. Tireſias. S. 136. Der Pelekan. ©. 140. Der 


Zeus und bas Schaf. S. 199. Der Hamſter und. bie Heilen. 


N 
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S. 217. Urtheile über den Strauß. ©. 218. Die Schwalbe. 
S. 239. Der beichtende Wolf. &. 240. Das Schwein und bie 
Eiche. S. 262. Der Rabe und der Fuchs. S. 266. Der Ejel 
und das Jachtpferd. ©. 269. Der Wolf und der Schäfer. S. 
270. Herkules. S. 276. Der wilde Apfelbaum. &. 306. Der 
Dfau und die Henne. S. 307. Die Eihe. Vergl. Heufingers 
YAandbuch der Aeftberit oder Grundſaͤtze zur Bearbeitung 
und Beurtheilung der Werke einer jeden fhönen Zunft x. 
Th. 2. 3. 33—41.*) — ©. den Art. Bbold Ephr. Leſſing 
im 3. Bande dief. ker.) an ben Vermiſchten Bedichten von 
Herrn Ludwig Heinrich von Nicolay (der Verfaſſer überließ 
Ramlern die Wahl der beften Sabeln, Elegien und Versbriefe. 
Die gewählten befferte er aus. ben dieß that er mit. den Eos 
miſchen Erzählungen in allen Xheilen. Vergl. ben Art. v. 
Vicolay in dieſ. Zer.) an,dem Auszuge des Engliſchen dus 
ſchauers nach einer neuen Ueberſetzung. Acht Bände. Ber⸗ 
lin 1782. 1783. 8. "(in diefer Weberfeßung des Herrn Benzler 
find alle angeführte Poefien von Ramler in Verfe übertragen 
worden. Vergl. Botb. gel. Zeit. 1782. Std 46, ©. 378 f. 
1784. Std 40. ©, 334.) an den Vermilchten Gedichten von 

Johann Nikolas Götz, herausgegeben von Karl Wilhelm 

Ramler. Drei Theile. Mannheim 1785. 8. (vergl. den Art. 

Job. Nik. Goͤtz in dem 2. Bande dief, Lex.) an den Hinterlafle- 
nen Gedichten von Ephraim Mofes Kuh. Erltes, zweites 
Bändchen, Zürich 1792. 12. (vergl. den Art. Ephr. Moſ. 
Bub in dem 3. Bande dieſ. Zer.) an den Bedichten der Frau 
Sufanne von Bandemer, geb. von Franklin. Ä 

Apologie der (von den Gottſchedianern verfchrieenen) 

Oper, in Warpurgs biftorifch = Eritifchen Beiträgen zur 
Aufnahme der Muſik, Bo 2. S. 84 ff. wieder abgebrudt in 
(Seinzmanns) Kiterarifeber Chronik, 30 2. &. 239-249. 

3. W. Ramlers Bedächtnißrede auf Hexrrn Bernbard 

Rode, Direktor der Königl: Akademie der bildenden Akne 

ſte und mechaniſchen Wiſſenſchaften zu Berlin. Berlin 

1797. gr. 8. (6 ®r.) mit Rode’s in punktirter Manier geftoches 

" | | nem 


*) 36 Tann es mir nicht verfagen, hier folgende beildufige Worte Hrn- 
wenfingere abzufihreiben. Sie treffen ‚meine ichon lange genährten 
pfindungen zu Kart. „Mark und Kräfte und Muth braucht um 
kr Zeitalter, nicht Verzierung, Schmud ober Grasie. Man ichafle 
‚dem Geifte Gefundbeit und dem Willen Heroismus, fo wird fich von 
feibk blühende Farbe auf dem Geflchte zeigen, die man jegt durch 
Bleiweiß und Karmin, wicwohl mit dem feinſten Geſchmack bervors 
bringen will. Wir find zu viel verfeinert, als daß es jest Seit wäre, 
dem Schönen zu buldigen, Das Bild ik durch Dreben und Drecbfeln 
und Zeilen fchon verdorben. Es muß erfi wieder eingeſchmotzen und 
aufs neue gegoffen werden, ebe fich eine-mirklich fchöne und bauer 
bafte Zorm an demfeiben anbringen (Abt. - 
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nen Bildniffe. Der Bedächtnißrede ift noch bie Ramlerfche 
Ode an Herm Bernhard Rode beigebrudt (beides wiederholt in 
Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1799. 808 2. ©. 
339-355.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1799. Bd 1. S. 247 f. 

Rede von der Art, wie akademifche Mitglieder ſich uns 
ter einander am nuͤtzlichſten werden koͤnnen, in ber Monats 
Schrift der Berlin. Akademie der Künfte F. 1788. Std 5. 

In dem Goͤtting. Muſenalmanache 1770. Rouſſeau's 
Ode an die Wittwe. — 1795. &. 10. Frage an zwei Reifende. 
©. 45. In ein Stammbud. ©. 113. Drei Rabbinitche Erzähluns 
g : Abrahamd Kindheit; Der Gärtner und fein Sohn; Der 

them bed Königs (fie ſtehen auch in Ramlers Fabeln und Er- 
zählungen aus verfchiedenen Dichtern &. 102. 203. 282.) 

In dem Berlinifchen Muſenalmanache 1792. S. 8. An. 
bie vegierenbe Herzoginn Dorotbea von Aurland und Semgal- 
len bei Ueberfendung der Gedichte des Pfälzifchen Dichters Joh. 
Tixk. Goͤtz. ©. 33. Auf die Geburt ded Kronprinzen von Preußen 
Friedrich Wilhelm 1770. S. 85. An Seine Majeftät den Koͤ⸗ 
nig von Preußen Friedrich Wilbelm den weiten, als bie 
franpöfiicen Schriften des hoͤchſtſeligen Königs gedruckt wurden; 
im Nahmen ded Hofbuchbruderd. &. 108. Aus einem Briefe an 
den Grafen * * der fich der Dichtfunft widmen wollte. ©. 133. 
An den Frh. von Gebler 1783. in die überfandte Fabelleſe 
gefchrieben. 

In dem Venen Berlinifchen Muſenalmanache 1795. 
©. ı. Die filberne Hochzeit des Kandidus und der Selicia 1789. 

An ber Berlinifchen Monatsſchrift 1788. Junius ©. 
388 500. An den Königl. Preußiſchen Staatöminifter Frh. von 

edlitz bei Ueberfenbung der Sinngedichte Wiartials. TTovems 
ber ©. 398 f. Freudiger Zuruf an des Kronprinzgen Sriedrich 
von Preußen und ded Prinzen Ludwig von Preußen Königl. 
Hoheiten von der Dorfihaft zu Brig. 1791. Mai S. 397— 
402. Kleine gelegenbeitliche Gedichte. Julius S. 1—5. Kleine 
gelegenheitliche Gedichte. 2792. Oktober S. 289—292. Verſe 
son Namler über eine Sabel von Pfeffel, ind Holländifche 
überfeßt. 1795. September ©. 273 275. Auf die Vermaͤh⸗ 
Kung des Grafen von Kortum mit dem Sräulein von Lamprecht, 
aus dem Lateinifchen des Martialis nach fiebzehnhundert Jahren 
ind Deutfche überfeut und mit Anmerkungen erläutert. 

In Chefin. Yeine. Schmids Anthologie der Deutfchen, 
Th. 1. S. 374. Auf Herm Quanzens Geburtötag. 

. In Hm. v. Bödings Leben Xamlers (K. W. Ramlers 
Fostiche ‚verke, Ch.2. &.322—324.) fünf Heine gelegenheits 
ichte. 

In dem Berlinifchen Archive der Zeit und ihres Bes 
fchmads 1800. Maͤrz. drei Fleine gelegenheitliche Gedichte. 
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-- "St bet Beiträgen. zur deutichen Spraohkunde,.. vorgele-. 
fen in der Königl. Akademie der Willenfchaften zu Berlin, 
Samml, 1.8. 160-213. Bon ber Bilbung der deutichen Bei⸗ 
wörter. Sammi. 2: &. 1153. Ueber die Bildung der beutfchen 
—— (einzeln ‚ mit der vorhergehenden Abhandlung, Ber⸗ 
- lie:2706. 8. ee 

ur die Bhhne hat Ramler, außer dem Boripiel: Eyrus 
und Baflandane, nur wenig gearbeitet. Zum Beſten der Ko⸗ 
chifchen , von Leipsig nad) Berlin verſetzten, Schaufpieler-@es 
fellfehaft verwandelte er Boldont’s Schaufpiel: ‚Der Rrieg, ın 
eine Operette (er veränderte bad Städ ſelbſt in etwas, und ſchal⸗ 
tete eine Anzahl angenehm .verfificirter Arien, Duette und Chöre 
ein, bie von Hiller in Muſik gefegt wurden). Seinem Freunde 
Deiße Ieiftete er bei dem: Trauerſpiele Kriſpus, ingleichen bei 
der legten Ausgabe von Julie und Romeo gleichen Dienfl, wie 
er Leffingen ermwiefen hatte (fi Weißens Trauerfpiele. Keipsig 
1776) In den Operetten befielben hat ex. tie „Jagd und. ben 

Aerntekranz audgebefiert, wo die Werbefferungen mehrentheild die 
Arien betreffen (f. WOeißens Komifche Opern. - Leipzig 1777). 
In dem Komifchen Theater der Sranzofen iſt bie. verbeflerte 
Beberfegung ber beiden Komödien ded Saint Soir: Die Grazien 
und Julchen oder die gluͤckliche Probe, von feiner Feder. Das 
Trauerſpiel ded Gen. v. Brawe: . Yrusas. (Berlin 1768.) hat er 
ebenfalld unter der Feder gehabt. . 

Die Vignetten zu Kleiſts Gedichten, zum Kogan, zu ber 
Zyrifchen Blumenleſe, bem Wernike, ber Sabellefe,. dem 

artial, den Sabeln und Eisählungen.u. f. w. find alle von 
feiner Erfindung. Die Anzahl der Erfindungen zu Medaillen und 
Fluminationen ; beögleichen ber Grabſchriften und. anderer 
Ueberſchriften in Deusfcher und Inteimifcher. Sprache ifl ziem⸗ 
lic) beträchtlich. _ on 
G. E. Leflings Briefwechfel mie Karl Wilhelm Kams 
lee zc. macht den fieben und zwanzigſten Theil von Gotthold 
Ephraim Lefjings Saͤmmtlichen Schriften auß (einzeln, Ders 
kin und Stettin 1794. 8... I. A. Ebendaſ. 1808. 8.) — 
Briefe von Ramler an Denis befinden fi) in Michael Denis 
literarifchem Nachlalle, herausgegeben von Jofaph Friedrich 
Freiherrn von Retzer, Abth. 2. &. Its ff. — Drei Briefe 
von Ramler an Adelung im Lleuen deutſchen Morkur 1807. 
Bd 1. — Des Diditerd Job. Nikolaus Bin Briefwechfel 
mit Ramler zc. herausgegeben von J. B. Voß, wurde in 
bem Allgemeinen Buͤchewerzeichniſſe, Oſtermeſſe 1808. 
angekuͤndigt. 
‘  Werheite ‚über! Ramlers ſchrifeſtelleriſche Verdienſte 
findet man: el 
1. 
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in (Ruͤttners) Charakteren Beutfcher Dichter und 
Profi &. 364-367. „Deutſchland erkennt Ranılern ein: 
muͤthig für ſeinen Horaz, für den erfien und untadelichfien feiner 
Eyrifer. Er hat den Geiſt des Römer, feine Gedanken, Ideen 
und Bilder, felbft- feine kuͤnſtlichen Syibenmafe fi) eigen gemacht, 
und diefelbe gefunde Philoföphie, denſelben —— Blick, 
dieſelbe Zauberkraft des poetiſchen Styls/ mit aller Freiheit und 
Staͤrke eines aͤchten Genies, in feine deutſchen Oben uͤber cgetoen 
Durch ſeine lange Vertraulichkeit mit den Werken jenes Dichters, 
und mit gewiſſen gleichartigen Talenten geboren ‚ nahm er nach 
und nach Feine ganze Manier an, one ſtlaviſch ihm —— 
ben. Die Thalen ſeines großen Koͤnigs fingt er mit. eben der. Be 
geifterung und eben fo ſtoizem Fluge, mit gleicher Wahrheit und 
gleichem Patriotismus, ald Horaz feinem Auguſt fang; mehr . 
als roͤmiſche Waterlandelicbe athmet in dem unerzwungenen Lobe 
de Iben ; Güte der Seele ‚ Kuͤhnheit, Ernſt und Adel, Erha⸗ 
benheit und Manmigfaltigfeit im Audbrude ‚leuchten vor in jeder 
Zeile. Dft auch preiſt er mit feurigem Schwunge die Sreuben ber 
Menfchheit,, ber fchönen Natur, der Freundſchaft und ber ibenli: 
fhen Liebe. Sein Lob ift immer treffend unb frei von Schmei⸗ 
chelei, feine mythologifchen ailegoni en und Anfpielunge n pafiend 
und nen vorgetragen, feine Beiwoͤrter kuͤhn und nie mißig ‚ feine - 
Sleichniſſe gewählt, feine Sylbenmaße voll, prächtig und muſika⸗ 
liſch. Er hat feine Verſe mit unendlicyer Sorgfalt auögefeilt, 
aber biefe Sorgfalt wird nie fihtbar durch Aengſtlichkeit und Küns 
file, Man erflaunt, welcher Gefchmeibigkeit und Hoheit unter 
ben Händen eines ſolchen Meifterd unſre Sprache fühig wird. Die 
fremden und veralteten Woͤrter, bie er nie zur Unzeit anbringt, 
innen durch ihn ihr · verlornes Bürgerrecht; feine neigefchaffne 
er und Sylbenmaße machen ſich der allgemeinen ufnahme 
* Keine Nation hat unter ihren beften Sängern einen , der 
durch gleichen hohen Odenflug und lyriſche Kunſt mit Ramlern 
wetteifern darf; ſelbſt Horaz wuͤrde mit Scheelſucht ihn bewun⸗ 
dern, wenn er fein Zeitgenoſſe wäre.“ 
2. in Schmids Anweifung zur Kenntnif der vornebm⸗ 
fien Sehe in allen Theilen der Dichtkunſt S. 420 f. 
’ . in Herders Fragmenten Aber die neuere deutſche Ki⸗ 
geratue (Riga 1767.) Samml. 3. &. 170 - 201. und v. Her⸗ 
ders Simmitlichen en jur deutfchen Kiteratur und 

4: in den Böflen Berlinifcher Gelehrten und ARänftler 
mit Devifen, S. 249— 256. 

5. in Hottingers Preieſchrift: Verſuch einer Verglei⸗ 
chung der deutſchen Dichter mie den Griechen und Römern, 
in den Schriften der Aurfürfilichen deutfchen Geſellſchaft 
in Mannheim, > 5. &. 162-176. 6 
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6. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Chedrie und 
Literatur der fchönen Wiffenfchaften, BD 4. &. 313. f. mit 
ber Ode: Auf die Wiederkunft des Koͤnigs, ald Probe einer 
heroiſchen Bde. S. 42 ff. mit der Dde: An die Könige, 
als Probe einer pbitofopbifchen Ode. 55 6. S. 397 ff. mit 
ber Kantate: Pygmalion, als Probe. nn ” 
- 7. in Kochs Kompendium der deutlichen Literaturge- 
fchichte, 85 2. ©. 151. 161. ee 

8. in Pdlin Praktiſchem Handbuche zur Lektüre dev 
deutſchen Klaſſiker, Th. 2. &. 200 f. 

9. in Wachlers Handbuch der allgem, Gefchichte der 
‚Jiterarifchen Kultur ,. Abth. 2. S. 684. 711. 714. _ 

10. in Wanfo’s Ueberſicht der Befchichte der deutfchen 
Poefie feit Bodmers und Breitingers Bemuͤbungen von 
1731 bis 1787. in ben Charakteren der vornebmften Dichter 
aller Nationen (Klachträgen zu Sulsers ‚allgem. Theorie 
der fhönen Kuͤnſte) BD 8. St 1. S. 139— 141. „So wahr 
und richtig der fire die neuefte Ausgabe feiner Werke gemählte Denk: 
ſpruch: „Wir Muͤhe bild’ ich Kleine Befänge” die eine Seite 
von Aamlers poetiſchem Charakter ausdruͤckt, fo ungerecht 
wäre ed, in Ramlern, wie und einige überfluge Kunftrichter uns 
ferer Tage bereben wollen, nichts, ald ben nüchternen Verskuͤ 
ler, zu ſehen. Diefen Glauben fönnen nur diejenigen hegen, ‚Die 
alles Inrifche Werbienft in einer‘ reichen überfhäumenden Einbils 
dungskraft feßen, und dad Genie, ich weiß nicht, an welchen 
Maßſtab, halten, oder, was daſſelbe ift, Horazen ſelbſt für kei⸗ 
nen Lyriker erfennen. Uneingenommene Kunftrichter, wenn fie 
Ramlers poetifche Verſuche in ihrer urfprünglichen Geftalt mit 
ben fpäteren Ueberarbeitungen vergleichen, werben freilich bemer⸗ 
Een, baß die Ausbildung der einzelnen Theile das Werk einer uner« 
mübeten, oft nur zu feharfen und emfigen Zeile ift; aber fie werben 
ſchwerlich den Beweis führen können und führen wollen, daß auch 
Entwurf und Gedanke die Geburt der Falten Ueberlegung und des 
ruhigen finnenden Fleißes fei. Nicht zufällig erweckter Nachah⸗ 
mungötrieb, fondern wirkliche Geifteöverwandtfchaft feflelte ihn 
frühzeitig an Horaz, und fo hat, was die römijche Sprache burch 
biefen, bie unfere buch ihn gewonnen — Oden, welche bie geſun⸗ 
befte Philofophie atmen, ohne fie zu lehren, welche leicht zu uͤber⸗ 
fehende Ganze bilden, ohne einen abfichtlichen Plan zu verrathen, 
und in ihren Beinften heilen vollendet erfcheinen, ohne daß die 
ihnen gefchenkte Sorgfalt (einige Berbefferungen der legten. Hand 
ausgenommen) wefentlichern Schönheiten nachtheilig wird. Bor 
ber Mythologie ber Griechen hat.er auf mehr denn eine Weiſe den 
luͤcklichſten Gebrauch gemacht, ja, fie gewiſſermaßen in unfere 
Doefie eingeführt, hingegen ganz, wie feine Muſter, die Alten, 
fein Saitenfpiel felfen oder nie zu der Liebe zärtlichen en ger 

mmi, 
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flimmt,, ungeachtet ed ihm, wie mehrere feiner Oben und geiſtli⸗ 
chen Kantaten zeigen, nicht an tiefer Empfirbung fehlt.” Scck 2. 
S. 110 f. „Die Nachbildung der Horaziſchen Bde dur Rams 
ler fällt ganz eigentlich in die Zeiten des fiebenjährigen Krieges, 
beffen Held ihn durch: feine großen Thaten begeifterte. Zu dem, 
was vorhin ſchon Über die Eigenthuͤmlichkeiten des Ideenganges 
und Vortrags, die aus den Gefängen diefed Dichters hervorleuch⸗ 
ten, bemerkt worden ift, feße ich bloß noch hinzu, daß dad Gegens 
gewicht, welched Ramler, er, fo außgezeichnet durch den Adel 
feiner Empfindung, den Reichthum feiner Gedanken und die Würs 
de, Fülle und Kraft feiner Sprache, in die Wagſchale der Teichten, 
oft allzuleichten Poefie unferer deutfchen Lyriker legte, zu feinen 
unerfannten Berbienften gehört, und gewiß nicht wenig zur Erhal⸗ 
tung bed ſchwankenden Steichgewichts gewirkt hat. Seine Schule 
ift bekanntlich nicht Hein, und wenn viele feiner Anhänger ihr Ver⸗ 
hältniß zu ihm mehr durch bie. äußere Form und die emfig ge- 
brauchte Seile, ald durch Auffaffung ded innern Lebens und Gei- 
ſtes feiner Gedichte, beurkunden, fo wird Deutfchland boch nie 
vergeffen, daß fein Veifpiel nicht nur einen Maſtalier, Blum, 
umd andere trefliche Köpfe zur Nacheiferung geweckt, fonbern übers 
haupt in die gefammte, vorzüglich höhere, Lyrik wohlthätigen Ein« 
fluß gehabt, und eine Menge einzelner edler Früchte erzeugt bat. 
©. 265—267. (Bei weitem größerer Bortheil, ald durch die vor 
ber verfuchten Dolmetfchungen der Produkte ded Auslands, erwuchs 
unferer Sprache durch die metriſch genaue Nachbildung der Alten, 
wovon Ramler ſich mit Recht Bad Verdienſt zueignet. Denn obs 
gleich feit der Einführung des Hexameters hie und da verfucht wor⸗ 
den war, die Gedichte Sriechenlands und Romd in ihre Sylben⸗ 
maße überzutragen, fo kommen doch alle darin überein, daß die 
funfzebn Oden aus dem Horaz, die er 1769 bekannt machte, als 
die erſte gelungene Weberfebung der Art zu betrachten find, Im 
der That wurde durch diefe Arbeit über zwei wichtige Punkte ente 
ſchieden. Wir lernten erfilih, daß unſere Sprache, biegfamer, 
als wir felbft geglaubt hatten, vermögend war, fich in die Sormen 
. einer alten und ihr ganz unaͤhnlichen bineinzufügen und die Schön= 
beiten der fremden zur Verwunderung treu wieder zu geben; unb 
wir überzeugten und zweitend, daß fie einer ungleich größeren Man⸗ 
nigfaltigfeit von Sylbenmaßen, ald wir ihr biöher zugelraut hate. 
ten, und. überhaupt einer weit böhern profodifchen Ausbilbun 

fähig fei. Ramlers Horasifche Oden gewährten, was eigentli 

jede poetifche Ueberſetzung gewähren follte und die wenigflen nur 
gewähren — Liebhabern den Genuß ber Urfchrift, und Kennern 
das Vergnügen , nicht allein ded Sängerd Empfindungen und Ges 
danken in der Nachbildung oft mit ber kleinſten Schattirung wieder 
zu finden, fondern felbft den Ton und Syibenfall feined Geſangs 
zu vernehmen. In einem Zeitraume, wo alled, auch dad Fun 

u 
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Beſſeres in ber Literatur verbrän ⸗ fruͤh gealtert hat, zeugt eß 
gewiß fuͤr den Werth des Ue 8, daß feine Arbeit beinahe 

fjig Sabre der Maßſtab gersefen it, an ben wir bie Verbeut- 
ſchungen des Römers zu halten pflegten; auch möchten unter den 
zahlreichen Weberfekern Hoessens, bie innerhalb der nächften 
zwanzig Jahre bervorgiengen, nicht mehr ald zwei feyn, die es 
wagen bürfen, fich unter jenen Maßftab zu ſtellen — Maſtalier, 
der einzelne Oben, und Jakob Sriedridy Schmidt, der fie 
fämmtlich verbeutfchte, beide an Geifte dem Römer unähnlicher, 
ald Ramler, ober ihre Eigenthümlichkeit zu verleugnen minder 
geſchickt, aber beide nicht on Vortheil fr unfere Sprache, ‚der 
iegtere felbft mit Gewinn für unfere Metrik, da er nicht nur bie 
willführliche Verkuͤrzung einfolbiger Stammwoͤrter forgfältig ver⸗ 
mied, fondern auch den beutichen Hexameter, deſſen 8 
Tamler verkannte, oder wenigſtens als ausuͤbender Kuͤnſtler nicht 
erreichte, durch die abfichtliche Beobachtung ber nöthigen Einſchnitte 
der Vollkommenheit näher brachte. 

Veber &. W. Ramlers poetiſchen Ebarakter, von Je⸗ 
nifch in Joͤrdens Berliniſchem Muſenalmanache für 1791. 
&. 177-206. Der Berfaffer charatterifirt Ramleen nad) ber 
Wahl feiner Gegenſtaͤnde und Zeichnungsmanier, nach der Kompo⸗ 
fition in Ideen und Ausdrud durch die Sprache, in Benutzung ber 
alten Mythologie, im Versbau, und endlich nach feiner. Aehnlich⸗ 
feit mit Goray. 

Weber die Prachtausgabe von Kamlers Werfen, von 
G. £. Spalding, in ber Sleuen Berlinifchen Monatsſchrift 
ı8o0r. Mai S. 328353. ( gen über Xamlers profo- 
diſche Geundfäge und Verſiffkation. „Die gereimten Gefänge 
Ramlers, beißt es hier unter andern, find von einem Wohllaut, 
‚einer Erhabenheit und Fülle des STons, daß fie immer ald Schutz⸗ 
wehren dienen werben gegen ‚die Werächter unferer Sprache. Aber 
jene Unrichtigkeiten in den reimlofen Gedichten und fremben Syl⸗ 
benmaßen, von denen ich ſprach, nehmen auch den Stüden in an« 
titem Maaß keinesweges ganz diefen Borzug. Die Schönheiten 
auch dort, auch in dieſer cht, find weit fchiwerer It, als 
die Mängel, Was aber Gedanken und Gefühle betrifft, fo find 
beiderlei an fo reichlich mit Treflichkeiten derſelben ausgeſteu⸗ 
ert, daß fie noch lange wirken werden. Welch ein vernünftiger En⸗ 
thuflasmus für das Schöne, nie auf Koſten bed Guten , beherricht 
dad Ganze! Der Dichter, der fich biöweilen felbft ſchildert, ifl im 
Innern fo wie ihn das Ideal verlangt. Man lefe: Wen feine 
Mutter x. — Des Patrioten Mufe, mein Pbilibers zc. — 
Vicht Sriedrichs Helden ze. D «8 wird immer gute Zeit in 
unferm Baterlande ſeyn, fo lange biefe Lieber gefallen! Nicht ein 
verödeter Schwärmer des Schönen iſt Diefer Barde, fondern er lebt 
und webt in ben Ehren des Preußiſchen Staats; und noch das he 

- priſche 
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wyriſche Stuͤck Muin. 46.) von dieſem Patriotismus eingehaucht, 
iſt dem Greiſe über alle Erwartung gelungen. — Man kann die 

Ramlerfche Poefie nidf viel in der Seele umherwälgen, ohne ein 

befjerer Preuße zu werben.’”) = 

| Schmachurtheile: in den Sreiwilligen Beiträgen 3u den 
“Aamburg. gel. Flachrichten 1772. Stck 45. 46. (einzeln unter 
dem Zitel: Beurtheilung der Ramlerfchen Oden. Hamburg 

1773. 8.) in den Tharakteriſtiken und Kritiken von Auguft 

Wilhelm und Sriedrich Schlegel, Bd 2. &. 357— 359. (Us 

ber Ramlers Art, die Gedichte Anderer zu verbeflern, von A. W. 

Schlegel. Wie konnte doch Hr. Schlegel, ein Mann, der in ſei⸗ 
nen eigenen Bedichten ( Thbingen 1800.) fo viel feinen Sinn 
zeigt, auf eine fo Meingeiftifche,, iiberale und präceptormäßige Art 
den verdienten Namier herfahren! Tantaene animis coelelli- 

bus irae?) in den Beleuchtungen des weife=närrifchen und 
närrifch » weifen Menſchengeſchlechts, &. 137-148. (es 

fpräh im Weiche der Todten zwiſchen Namler und Leſſing über 
Schriftftellerei aus Eitelkeit und Schriftftellerei aus Geiſtesbeduͤrf⸗ 
niß. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1803. Bd 4. Num. 350. S. 598.) 
in den Aleinen Abhandlungen die Poefie und Zunft betref⸗ 
fend von J. D. Salt S. 101 - 110. (Ramler und Leffing, 

ein Gefpräch in der Unterwelt). 


VNachrichten von Ramlers Aebensumfiänden und 
Schriften findet man: — 

1. in Joͤrdens Berliniſchem Muſenalmanache für 1791. 
S. 161—176. (Kurze Nachricht von Karl Wilhelm Ram⸗ 
lers Leben und Schriften, von Joͤrdens) *). 

2. in bem Verfuch einer biogenpbifchen Skizze Ram⸗ 
lers, nebft einer kurzen Darfiellung feines poetifchen Cha⸗ 
rakters von Theodor Heinſius. Berlin 1798. 8. (3 Gr.) abs 
gebrudt aus den Dentwärdigkeiten der Mark Brandendurg 
1798. Oftober S. 1168— 1201. Ä on 
3. in Vetterleins Anndbuche der poetifchben Kiteratur 
der Deutfchen S. 411 — 421. 

4. in 


2 em. Erduin Jullu fin, melder in feinem 

ode — Orden ©. 103. Bine uber ob f mit 
Ramlern w unterredet, oder F e 

berichtet babe, dient hiermit zut Nacheicht, 8 es nicht allein mit 

den Unterredungen zwifchen Kamlern und nıle feine volllommene - 

R au, baß bee Huffag über Ramlers Les 

ben von mie hei Namler felbk in deffen Zimmer ausgearbeitet-und 

ihm Isur Durchſicht und Berichtigung übergeben worden. Kamler 

Chore In Dezlin nnie ben (ehe * like (1) Sr Boch (rat, 

ore in in, wie der febr freundſcha n Hr. ‚ 

i Ener Ar Radecrtenkorpo, wie in meinem Mufennimanad) 
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Fe Schlichtegrolls FZelrolog auf Das Jahr 1798. 38 
I. . 3—114 . 
5. in X. W. Ramlers Postilchen Werken, Th. 3. ©. 
305—325. (Ramlers Leben von Bödingf). 
6. in den Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeich⸗ 
neier Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts, ©. 598 — 
1 


7. indem Konverſationslexikon mit vorzuͤglicher Rüds 

ſicht auf Die gegenwärtigen Zeiten, Ch. 4. Heft 1. S.46—48. 

8. in Richters Allgem. biographiſchen Kexikon alter und 
neuer geiftlicher Kiederdichter S. 297 f. | 

9. in Sam. Bauers Ballerie biftorifchee Bemälde aus 
dem achtzebnten Jabrbunderte, Tb. 2. S. 66—71. nach meh⸗ 
reren ber vorher genannten, 3. B. Petterlein, Heinſius, Kuͤtt⸗ 
ner u. ſ. w. 

ı0. in Sam. Baurs Gallerie der beruͤhmteſten Dich, 
ter des achtzebnten Jahrbunderts S. 259— 282. nad) Goͤ⸗ 
dingt, den Denkwuͤrdigkeiten und Heinſius. 

11. in sirfchings Hiftorifchs literarifchem Handbuche 
berühmter und denkwürdiger Perfonen, weldye in dem 
achtzebnten Jahrhunderte gelebt baben, Bo 9. Abth. 1. S. 
53—66. nad) Schlichtegroll u. f. w. 

ı2. in bem Pantheon der deutfchen Dichter mit biogra- 
phifchen und literarifchen Notizen, Th. 1. &. 235— 264. mit 
folgenden Gedichten zur Probe: Der Triumph; Auf die Geburt 
ded Prinzen von Preußen Friedrich Wilhelms; auf ein Geſchuͤtz; 
Auf die Wiederkunft ded Königs aud dem Feldzuge 1763.; An die 
Könige; An den Frieden; Auf einen Sranatapfel; An Delien; An 
feinen Fremd Lycidad; Die Jahreöfeier; Der Mai, ein Wettge⸗ 
fang; Ino, eine Kantate. 

13. in dem Neueſten gelehrten Berlin F. von Valentin 
Heinrich Schmidt und Daniel Gottlieb Gebhard Mehring, 
Th. 2. 8. 106 f. | | 

14. in Meuſels Gelehrtem Dentfchlande (Ausg. 5.) Bd 
6. &. 213—217. Bd 10. S. 443. 85 11. S. 626. 

15. in der Neuen allgem. deutſchen Bibliorbek, Bd 87. 
Std. 2. S. J 

(Neue Berliniſche Monatsſchrift 1802. Mai. Num.5. 
S. 356-362. Ramler; vom Kanonikus Gleim.*) — Des 
cember. Ylum. 4. S. 461—472. Ramler; in Deus auf 
Mai Num. 5. — 1803. December. Num. ı. ©. 416—421. 
Nachſchrift, in Bezug auf 1802. December. Num. 4. von Yims 
ly. — ©. 421-429. Erinnerungen zu ber vorflehenben —* 

ri 


) Ramler hatte nie zu fo etwas feine Scher angefetzt Das ſei genug 
zu feiner Ehrenrettung geſast! 
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ſchrift, von dem Werfaffer ded Aufſatzes 1802. Decemb. Num. 4. 
— 1804. Januar. Ylum. 5. S.52—62. Weber bad geftörte 
Sreundfchaftöverhältnig zwifchen Gleim und Ramler, von YTicos 
lai. — Sebruer. Num. 2. S. 102—108. Bleim und Ramıs 
ler, in Beziehung auf 1803. December. Num. ı. und 1804. 
Januar. Num. 5. von Simly. — ©. 108-113. in Beziehung 
auf zimly’s vorftehenden Aufſatz, von Nicolai. — März. Yum. 
6. 8. 236— 250, Legte. Worte in Bezug auf Bleim und Ram⸗ 
ler, von Simly und Nicolai). 


be Erläuterungen Ramlerfcher Bedichte, Proben berfels 
nu. ſ. w. 

I. in Vetterleins Chreſtomathie deutſcher Gedichte, Bo 
2. S. 258-275. An die Könige. 3. 276- 301. Auf ein Ge⸗ 
ſchütz. S 302— 315. Lied der Nymphe Perfante. S. 316-324. 
An den Frieden. &. 325—334. An die Göttinn der Eintracht, 
&. 335—354. Der Triumph. S. 355—367. Abfchied von ven 
Helden. Ba 4. S. 132. An feinen Arzt. 

2. in Pölin Praktifchem Handbuche zur Aeltäre der 
deutfchen Rlaffiter, Th. 2. S. 201—203. An die Göttin der 
Eintracht. S. 203— 206. An die Prinzeflinn Amalia von Preufs 
fen. Tb. 3. &. 96—107. Der Tod Jeſu. S. 251 f. Allgemeis 
ned Gebet. | 

3. inder Praftifchen Anleitung, Beift und “ers durch 
die Lektüre der Dichter zu bilden, Th. 2. ©. 1517—155, 
Sehnfucht nad) dem Winter. &. 155— 172. Ode auf einen Gras 
natapfel. &. 284—294. Ino, eine Kantate. 

4. in den Zyrifchen Bedidhten mit erklärenden Anmer⸗ 
Eungen berausgegebem von Serdinand Delbrüäd, Bo ı. S. 
217—223. Auf ein Geſchuͤtz (die Erläuterungen fegen den Plan 
der Dde, hauptfächlich zum Behuf der Deklamation, näher aus⸗ 
einander). . 

5. in der Neuen deutſchen Sprachlebre von Theodor 
#einfius, Th. 2. S. 316—321, Auf ein Gefhue. 

6. in der Deutfchen Blumenlefe für Schulen (‚Hof ı 84). 

&. 131—136. Auf einen Sranatapfel, der in Berlin zur Reife 
gekommen. 
. in Pauli’s Verſuch einer vollſtaͤndigen Metbodolo⸗ 
gie ehr den gefammten Rurfus der öffentlichen Unterwei⸗ 
fing in der lateinifchen Sprache und Kiterarur, Tb. 3. S. 
358—364. Ueber Xamlers Bde aufein Geſchuͤtz verglichen mit 
wora3 B. 2. Od. 13. , 

8. in den Halberſtaͤdtiſchen gemeinnägigen Blättern zc. 
Auf die Geburt des Königs von Preußen, Sriedrich Wilhelms 
des Zweiten. 

Eeriton d. D. u. Dr. 4. Bond, MM 9. in 
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- 9. Inden Oden der Deutfchen, Samml. 1. S. 86—gı. 
Auf einen Branstapfel. | 
: 20, m Moritʒz Vorlefungen über den Styl (Berlin 1793.) 
Th. 1. S. Bay: Entwidelung und Berichtigung bed Bes 
griffs vom bildlichen Ausbrude in einem Beifpiele aus Ramlers 
Ode auf den Winter. U 
1II. in Denis Leſefruͤchten, Th. 2. S. 133 f. (kritiſche 
Bemerkungen über verſchiedene Ausdruͤcke in ben Namlerfchen 

12. in Duſch Briefen zur Bildung des Geſchmacks an 
einen jungen Herren von Stande, Th. 4. Br. 9. 20. 11. ©. 
121—179. Ueber den Gebrauch der Mythologie, mit Anwen⸗ 
bung auf Ramlers Oden. Vergl. Klon deutſche Bibliorbek 
der [hönen Wiflenfchaften, 80 5. Std 19.5. 497— 501. 

13. in Matthiſſons Lyrilcher Anthologie, Th. 4. S. 
39— 77. Auf-die Geburt ded Prinzen von Preußen —*8 Wil⸗ 
helms; Naͤnie auf den Tod einer Wachtel; Auf einen Granatapfel, 
der in Berlin zur Reife gekommen; An die Stadt Berlin; An den 
Frieden; Auf ein Geſchuͤtz; An die Könige; An Lycidas; An De: 
lia; An die Göttinn ber Eintracht; Auf die Wiederkunft des Koͤ⸗ 
nigd; Die Iahredfeier; Der Mai, ein Wettgefang; Ino, eine 
Kantate; Preußifched Kriegslied. Th. 19. ©. 233— 252. Der 
Triumph; An Philidert; Glaukus Wahrfagung; An Venus Ura⸗ 
nia; Achelous, Bakchus und Vertumnus. In der Vorrede zum 
erften Theile fagt Hr. Matthiſſon: „Daß ich bei Ramler gro⸗ 
Bentheild die früheren Leſearten den fpäteren, das heißt, die wärnıs 
fie Begeifterung der kaͤlteſten Kritik vorzog , würde mir ber Dich- 
ter vermuthlich felbft Dank wiffen, wenn er, um dreißig Jahre 
jünger, noch einmal unter und auftraͤte.“ - Doch machte Hr. Mat⸗ 
tbiffon auch felbft einige kleine Aenderungen. 

14. in Joͤrdens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte &. 
401403. ſechs Sinngedichte aus dem Martial. 

15. in Karl Julius Schön Epigrammatilcher Anıholo- 
gie, Th. 3. S. 37—62. neun und vierzig Sinngedichte aus 
bem Martial. - . = 0 

16. in Haugs-und Weißers Epigrammatifcher' Antholo- 
gie, Th. 3. S. 295—395. hundert und fünf und neunzig 
Sinngedichte, theils eigene (vier Stud aus Goͤckingks Leben 
Ramlers) theild aud dem Martial. - Ze 

Ramlers Bildniß iſt fiebzebnmel in Kupfer geflochen 
worden (f. Namlers Leben von Bödingk in X WM. Ramlers 
Poetifchen Werken, Th. 2. S. 318— 322.) 3. 3. vor bem 
1. Bande der Allgemeinen Deutfchen Bibliorbek (N. A.) von 
Schleuen nach Matthien; vor dem 12, Bande der YTeuen Bis 
bliorbef der fchönen Wiffenfchaften-(1771.) von Bnuſe; von 
Baufe nach Ant. Graff, kl. Sol. (1774); in Lavaters 3. Ver⸗ 
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ſuch der Phyſiognomiſchen Fragmente (1777.) von J. Yegi; 
vor dem Berliniſchen Muſenalmanach für 1791. von Sinzes 
nich; vor dem I. Theile von Ramlers Poet. Werken in gr. 8. 
und in 4. von Henne nad) Rode. — Eine Medaille von Abrae 
bamfon zeigt auf der Borderfeite Ramlers Bruftbild mit der Um⸗ 
ſchrift: Karl Wilhelm Ramler, auf der Rüdfeite fieht man eine 
mit Lorbeern durchflochtene Leier mit der Umfchrift: Romanae 
fidicen lyrae. 

Bäffners Vermiſchte Schriften (Altenburg 1783.) Th. 2. 
©. 409 f. Der Berg im Sturme. 


Reineke Fuchs, 


ein epiſch⸗ ſatiriſches Gedicht aus der letzten Hälfte bed funfzehn⸗ 
sen Jahrhunderts in plattöeurfcher ober niederfächfifcher 
Sprache, nahmentlic in dem Frieſiſchen Dialekte derfelben, 
welched zum Zweck hat, die Ränke der Höfe, befonderd aber der 
Staatöbeamten gegen einander, in einer freimüthigen und treffen, 
ben Darftellung dem Spotte und der Verachtung Preis zu geben. 
Der Stoff defjelben iſt aus mehreren Werken in fremden Sprachen, 
zunächft aber aus dem Holländifchen entlehnt. Wenigſtens ift in 
dem „Holländifchen Werke: Die Hifforie van XReynaert de 
Voß *), der Gang der Erzählung , zum Theil bis ins Heinfte Des 
tail, ganz fo wie in bem beutfchen Reineke de Voß, und es 

| U2 ſcheint, 


*) Das einzige Exemplar, welches man von dieſem Buche kennt, bes 
findet fih in der Bibliothek zu Lübel. Es führt ben Zitel: Die 
siftorie van reynaert de vos. Am Ende fiebt: bier einder die 

ittorie van reynaert de Dos. nt jaer ons heren MLELE, 
ende Issrv opten vierden Dad van junio. elf in hollant. 
Diefe Delfter Ausgabe in boländifäper Yeofa ikin Hein Duart,' und 
bat hundert und zwoͤlf Blätter in Duernen geſchoſſen. Nach dem 

Zitelblatte folgt auf zwei Blaͤttern das Verzeichniß der neunundviers 

sig Kapitel, in welche das Buch getheilt if. Ueberall ik beim Anfans 

eines neuen Kapitels der Anfangsbuchſtabe ausgelaſſen, weil man 

2 damals einzumalen pflegte. In der kurzen Dorrede und In dem 
uche feld kommt keine Spur von dem Derfafler vor. J. 3. von 

Geelen nennte zuerft 1740 bei @elegenheit des Buchdrucker⸗Jubel⸗ 

jabrs dieſe Ausgabe (f. v. Seelen Yiachrichten vom Urfpeunge und 

Sortgange der Buchdruckerei in Luͤbeck S. 33—35.) Job. Bes 

ern Geßner, Subrektor und Bibliotbefar zu Lübbe, gab eine 

sollkändigere Nachricht davon, zugleich mit mehreren Proben, in 

dem Yieueften aus der anmurbigen Gelehrſamkeit, Bd 7. (1757) 

Aamun Vum. 3. ©. 113 — 126..und KLudewig Subl, Stadt⸗ 

b otbefar und Gubreftor in Kuͤbeck, lleß das ganze Buch unter 

dem Titel abdruden: Die Siftorie van reynaert de vos. Vach 

der.Deifter Ausgabe von 1485. zum ‚genauen Abdrud befördert 
von Ludewig Suhl. Lüber und Leipzig 1783. 8. Bbateiip Diele 
e 
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‚fcheint, nach einer genauen Vergleichung, Feinem Zweifel untere 
worfen zu feyn, daß der deutfche Dichter dieſes Holländifche, aus 
einer franzoͤſiſchen oder englifchen Urfchrift überfeßte Werk vor Au- 
‚gen gehabt habe. So wenig Anſpruch alfo auch der deutfche Ver⸗ 
.fafler auf die Ehre der Erfindung machen kann, fo viel Verdienſt 
-‚baf er fih dennoch um die poetifche Behandlung feined Stoffs 
(denn das Holländifche ift größtentheild in Profe gefchrieben) er⸗ 
mworben. Eben diefe poetifche Behandlung, die kart durchgehends 
gluͤckliche Verfifitation, die mannigfaltig eingewebten komiſchen 
und launigten Züge, die intereſſante Ausmalung mancher, in dem 
holländifchen Originale nur mit trodenen Umriffen - angegebenen 
Skizzen, alles dieß erhebt den beutfchen Reineke Voß zu dem 
Range eined Originalprodultd. Der gewöhnlichen Meinung nach 
ift der Werfaffer ded Gedichts Zeinrich von Alkmar, welcher Hof⸗ 
meifter bei dem Herzoge Renatus von CLothringen geweſen feyn 
fol. - AHein fchon Rollenbagen behauptete in feiner Satire, Der 
.Seofchmäusler, nicht Heinrich von Alkmar, fondern Viko⸗ 
laus Baumann, Doktor der Rechte und Rath ded Herzogd Mag⸗ 
nus von FJhlich, fei der wahre Autor. Diefer Baumann fiel 
‚bei dem Juͤlicher Hofe in Ungnabe, und flarb 1526 ald Sefretär 
‚bed Herzogs von Meklenburg und Profeffor der Rechte zu Ro⸗ 
ſtock. Daß Kollenbagens Meinung bie richtige fei, ift durch 
Tiaden in dem Gelehrten Oſtfriesland, und durch Kinder⸗ 
ling in der Befchichte.der niederfächfifchen oder fogenannten 
‚plattdeutfchen Sprache ganz außer Zweifel gefebt worben. 
„Baumann fuchte ſich naͤmlich für die Ungnade, in die er am Hofe 
zu Juͤlich geftürzt worden war, durch dieſes Gebicht zu rächen, 
welches die Kabalen jener Reſidenz in ihrer wahren Geſtalt dar⸗ 
ftellte und lächerlich. machte, wählte auch zur Sprache deffelben ben 
in Jülich fo wohl damals, ald auch noch jetzt fehr gewöhnlichen 
Frieſiſchen Dialekt des Plattdeutſchen, feßte aber, um völlig 
‚unerkannt zu bleiben, ben Nahmen Heinrichs von Alkmar, wel- 
cher, wie Tiaden beweift, nie wirklich eriftirt hat, dem Werke als 
Werfafferd vor, und fügte, um ſeine Erdichtung noch mehr zu ver 
ſchleiern, Anmerkungen dieſes angeblichen Heinrichs von Alk⸗ 
mar bei, indeß er feine eigenen Anmerkungen bloß unter dem Nah⸗ 
men des Heraudgeberd anhängt. Dad Werk befleht aus vier Buͤ⸗ 
chern , deren jeded mehrere Kapitel enthält, und iſt in vierfuͤßi⸗ 
gen Jamben gefchrieben, in die fich jedoch nach der Damaligen Res 
gellofigkeit de Versmaßes viele Spondäen, Anapäften u. f. w. 
eingefchlichen haben. Alle Perfonen, nahmentlich der König mit 
' allen 
Deifter Ausgabe in Drofa it, fo laufen doch einige wenige Reime 
mit unter. Man findet bier Übrigens nichts von Finleitungen, Sums 
— —— Sa he a 
⸗ BS.42 - 44. m m chen Kapitel dieſt DHANDIS 

fchen Reineke Zuchfes als Drobe, pitel dieſes 
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allen feinen Bafallen, Staats⸗ nnd Hofbeamten, finb unter dem 
Bilde von allerlei Thieren, beinahe in Aefopifcher Manier, vorge- 
ſtellt, und der Charakter; welchen bie Natur jeder Thierart aufs 
geftempelt hat, bezeichnet die Denkungs⸗ und Gemuͤthsart der. 
handelnden Perfonen. Nobel, ber Löwe und König der Thiere, 
läßt im Thierreiche eine feierliche Hofhaltung anſagen. Alle- Sro-- 
pen des Reichs verfammeln fi, nur Ritter KReineke verſaͤumt 
aus guten Gründen zu erſcheinen. Alle hatten uͤber ihn zu Hagen, 
er hatte fie alle beleidigt. Ein Kläger tritt nach dem; andern auf,. 
und fordert vom Könige Rache. * Brimbart, der Dachs, der ein⸗ 
zige, den Reineke bisher verfchont hatte, fuchte zwar feinen- 
Freund und Better zu vertheidigen, allein allen Einprud feiner - 
Rebe vernichtet die Erfcheinung eines neuen Klaͤgers, der den fichte 
lichen Beweis eined eben begangenen Werbrechend vor den Richter- 
ftuhl bringt. Es ift der Hahn, ber den Leichnam einer feiner Toͤch⸗ 
ter, die Reineke erwürgt, und Hunde ihm wieder abgejagt haben, 
umter bittern Thraͤnen dem Könige zeigt Diefer wird entrüftet, 
hält einen Rath, und Braun, der Bär, wird abgefchidt, ven Ber - 
klagten zu fordern. Diefer übernimmt ven Auftrag mit- vieler Zus 
ht, allein Reineke laͤßt fie ihn theuer bezahlen. Er empfängt 
ihn aufs freumblichfte, packt ihn aber bei feiner ſchwachen Seite, 
bem Appetit nach Honig, lodt ihn in eine Klemme, aus der er 
nur mit Noth dad Leben rettet, und einen Zheil feiner Klauen und 
feines Fells im Stiche laffen muß. Stein befferes Schidfal hat ber 
zweite Bote, der Kater Hinze, den Reineke gleich muthwillig 
und boßhaft in die Falle führt. Keiner will ſich zur dritten Ladung 
brauchen laſſen, und nun erbietet ſich Brimbart, der die Rache‘ 
des erbitterten Königs fürchtet, feinen Wetter felbft zu holen. Reis 
neke giebt feinen Vorſtellungen Gehör, und beibe treten in Geſell⸗ 
ſchaft die Reife nach Hofe an. Unterwegs legt Reineke dem Vet⸗ 
ter eine Seneralbeichte uber feine Sünden ab, und wirb von ihm 
abfolvirt. Sie tommen am Hofe an; Reineke wird gerichtet, und 
verdammt. "Seine wenigen Freunde treten muthlos zurüd, und 
feine ärgften Feinde, der Wolf, der Bär umd der Kater, fchleppen 
ihn nach dem Galgen, an dem er feine Verbrechen ausbüßen foll. 
Schon fteht er auf der Leiter, fchon ſcheint alles verloren, als fich 
fein Genie im vollen Glanze zeigt — — er denkt, gelänge mird nur 
zum Worte zu kommen, warlich fie hiengen mich nicht; ich laſſe 
die Hoffnung nicht fahren. Er verſucht ed, zum Worte zu Toms 
men, und ed gelingt ihm. Sie hängen ihn nicht, er ſchwatzt ſich 
gluͤklich vom Salgen herab, ſchmeichelt fich von neuem in die Gunſt 
des. Königd und vorzüglich der Königinn ein, und bringt feine Geg⸗ 
ner in Schimpf, Schande und Kerfer. Die Rede und dad ganze 
Betragen, wodurch er dieß auf eine Art möglich macht, daß gewiß 
niemand die geringfte Unmwahrfcheinlichkeit in dem ganzen Verlaufe 
der Sache finden wird , iſt in der That meiſterhaft. Wer hätte fo 
eine 
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eine feine Kenntniß des menſchlichen Herzens von einem Dichter in 
jenen finftern Zeiten erwartet? Der größte und originellſte Dichter 
der Eultivirteften Nation dürfte auf diefe Erfindung ſtolz ſeyn. Faſt 
jedes Wort iſt ein Meiſterzug. Der Delinquent faͤngt damit an, 
ſich ganz ſchuldig und ſein Schickſal als die gerechteſte Strafe anzu⸗ 
erkennen. Wenn er Gehör verlangt, ſo geſchieht es einzig, dieje⸗ 
nigen, die er ſo groͤblich beleidigt, um Verzeihung zu bitten, und 
eine allgemeine Beichte abzulegen, damit nicht ein andrer etwa die⸗ 
ſes und jenes von ihm im Stillen begangenen unbekannten Verbre⸗ 
chend dereinft bezuͤchtigt werde. So verhuͤt' ich, ſprach er, zuletzt 
noch manches Uebel, und hoffen kann ich, es werde mirs Gott in 
allen Gnaden gedenken. So kuͤnſtlich weiß er Mitleid und Neu⸗ 
jer zugleich zu erregen. Er erzählt einige feiner Buͤbereien, vers 
Acht aber auf eine geſchickte Weiſe den Wolf, mit dem er gemeine 
Sache gemacht haben will, mit in die Erzählung, und fiellt alles 
fo liſtig, daß dad Gehäffigfte allein auf feinen Feind fallt. Sie 
ätten beide gemeinfchaftlich geraubt ‚und geflohlen, ‚immer. aber 
habe Iſegrim das Befte von der Beute, und oft Alled, für ſich 
behalten. „Aber Bott fei gedankt! fagte er, ich litt Deswegen nicht 
— heimlich naͤhrt' ich mich wohl von meinem heimlichen 
atze, von dem Silber und Golde, das ich an ſicherer Staͤtte 
heimlich verwahre; deß Hab’ ich genug. Es ſchafft mir wahrhaftig 
ihn kein Wagen — und wenn er fiebenmal führe.” Dadurch, 
daß er jeht Die paar Worte von einem. großen. gefundenen Schatze 
mit einfließen laßt, denkt er den König, deffen Geiz und Habfucht 
er kannte, zu reizen; und es gelingt ihm. Der König wird aufs 
merkſam, und befiehlt, mit der Vollziehung des Urtheilö inne zu 
halten. Feineke fleigt von der Leiter herab, und beginnt nun bie 
lügenhaftefte Erzählung von dem verborgenen Schatze. Durch eine, 
mit der größten Kunft erfonnene, Reihe wahrfcheinlicher Erdichtun⸗ 
gen und Verlaͤumdungen erreicht er auch feinen Zweck volltonmen, 
und nur eine Schwierigkeit ift noch übrig. Der König, wie man 
denken kann, will den Scha nun auch haben; er fol ikm zeigen — 
und auch aud diefer großen Verlegenheit zieht er ſich als ein Mei⸗ 
ſter. Auf eine ungemein finnreiche Weiſe macht er den König volls 
kommen fiher, und Öffnet fi durch ‚eine neue £üge freied Selb. 
Er giebt vor, im Banne des Pabfled zu feyn, er muͤſſe nach Rom 
pilgern, und fich dort Ablaß holen. Der König darf und will ihn von 
diefem frommen Werke nicht abhalten; er entläßt ihn gnädig, und nun 
iſt Xeineke da,wohin er wollte. Hier läuft aber auch, genau genoms 
men, die Pamteng des Gedichts zu Ende,- und eine neue beginnt. 
Reineke iſt nun frei; er fpottet des Königs, und begeht von neuen 
eine Menge Verbrechen und Miffethaten, bie den Zorn des Monars 
hen heftiger, als vorher reisen. Schon iſt es befchloffen, ihn in. 
feiner Veſte, Malepartus zu —5 als der Dachs ihn aber⸗ 
mals in Perſon von der drohenden Gefahr unterrichtet, und ben⸗g 
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fich zum zweitenmale vor Gericht zu ſtellen. So groß dieſe Verwegen⸗ 
heit iſt, ſo gluͤcklich weiß er ſich doch aus dieſer zweiten, noch drin⸗ 
gendern Noth zu retten. Die Schilderung dieſer Scene iſt eben ſo 
meiſterhaft, als die der aͤhnlichen im erſten Theile des Gedichto. 
Der ſchlaue Betruͤger weiß, daß Ueberraſchung ſicherer wirkt, als 
Gruͤnde, und daß bei der großen Menge noch nichts verloren if, 
wenn nur ein enthüllter Betrug ſogleich wieder durch einen neuen 
bemäntelt wird. Reineke erſchien dad erflemal vor feinen Richtern 
demüthig , ergeben; jetzt kommt er keck und trogig. Das Erſtau⸗ 
nen über feinen Muth, feine Unbefangenheit, die eine gänzliche Uns 
ſchuld vorauszuſetzen fcheinen, macht einen für ihn hoͤchſt guͤnſti⸗ 
gen Eindrud, Er weiß alled gegen ihn Vorgebrachte fo meiſter⸗ 
haft zu drehen und zu verbrehen, daß er ganz unfchulbig, und feine 
Widerfacher als muthwillige und bosha erläumber erfcheinen, 
und er giebt ihnen zu ihrem Schaben noch ben giftigften Spott. 
Er berebet den König, die an ihn gefchidten Boten (die er theils 
gemißhanbelt, theild erwürgt hatte) haften bie ihnen anvertrauten 
Koſtbarkeiten veruntraut. Jedermann glaubt ihm; er hatte bie 
Schaͤtze fo zierlich befchrieben, fich fo eruſtlich betragen, er fchien 


die Wahrheit zu reden. Sa, man fucht ihn zu tröften. „Und fo . 


betrog er den König, dem die Schäße gefielen; -er hätte fie gern 
befefien, fagte er zu Reineken: Gebt euch zufrieden; ihr reifet, 
und ſuchet weit und breit dad Verlorne zu finden. Das Mögliche 


thut ihr; wenn ihe meiner Hülfe bebürft, fie ftcht euch zu Diens - 


fin.” Nur Iſegrim Tann diefe Wendung der Sache nicht ertra⸗ 
gen; er fordert Reineken zum Zweikampf. Diefer geht mit allen. 

terlichketten eined Ritterfampfs vor ſich, und auch hier wirb der 
Schlauere durch Betrug und Geſchicklichkeit Sieger des Stärkeren, 


Der König überhäuft ihn mit Ehren» und Gnadenbezeigungen: . 


„Euch ald edlen Baron will ich, wie vormald, im Rathe wieder 
ſehen, ich mach euch zur Pflicht, zu jeglicher Stunde meinen ges 
heimen Rath zu befuchen. Helfet alles zum Beflen wenben ; ich 


kann euch am Hofe. nicht entbehren, und wenn ihr die Weißheit 


mit Tugend verbindet, fo wird Niemand über euch gehn, und 
ſchaͤrfer und Hüger Rath und Wege bezeichnen. Ich werde kuͤnf⸗ 
tig die Klagen über euch weiter nicht hören, und ihr follt immer an 
meiner Stelle reden und handeln ald Kanzler ded Reiche. Es fei 
euch alfo mein Siegel befohlen, und was ihr thut und fchreibt, bleibt 
gethan und. geſchrieben.“ Mit ſtolzem Muthe kehrt jetzt Feineke, 
in Begleitung ſeiner nun zahlreichen ande in ſeine Burg zu⸗ 
ruͤck und erzoͤhlt feiner Familie den glüdlichen Ausgang der Sa⸗ 
che. — Man kann nicht umhin, dad Gedicht für ein Meiſterſtuͤck 
zu erflären. Denn mande Plumpheiten des Scherzes, viele un« 
fittlihe, und eben fo viele matte Stellen, die mit unterlaufen, 
waren zu jenen Zeiten, wo die Meifterfängerei allen Sinn für hoͤ⸗ 
here Dichtkunſt und jeden Funken ded guten Geſchmacks verd angt 

atte, 
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hatte, und wo überhaupt faſt gar Fein Vorbild der Nachahmung 
des Dichters vorſchwebte, voͤllig unvermeidliche Fehler, und das 
Genie des Verfaſſers, der bei ſoichen Hinderniſſen fo außerordent⸗ 
lich viel leiſtete, verdient die gerechteſte Bewunderung. Sein Werk 

ichnet fich durch Reichthum an Satire, Moral und dichteriſchen 
—* durch eine getreue und gut gehaltene Charakterzeiche 
nung, lebhafte und gefällige Darſtellung, und eine ſchon einiger⸗ 
maßen gebildete Sprache vortheilhaft aus, und mar wegen biefer 
Borzüge lange bie Lieblingslektuͤre der auf ihn folgenden Zeitalter. 
Es wurde häufig in der Urfprache heraudgegeben, ind Hechdeutſche 
und in fremde — uͤberſetzt, auch umgebildet und dem Geiſte 
der ſpaͤteren Zeiten angepaßt. Fuͤr den Sprachforſcher und Alter⸗ 
thumskenner iſt es ebenfalls von großem Werthe. 


Die bis jetzt bekannt gewordenen, zum Theil aͤußerſt feltenen, 
Ausgaben dieſes Gedichts find folgende: - 
: 2. Reyneke de Voß. Den übrigen Raum des Titels füllt 
ein Holzſchnitt, unter welchem fich folgende Verſe befinden: 
: Ur vulpis adulatio 

VNu in der werlde blyket 
Sic bominis eff ratio 

Gelyk dem Voſſe gheſchicket. 

Am Ende findet man Jahrzahl und Bruckort angegeben: Anno 
Domini 1498. Lübed. Diefe, fo viel wir wenigftens bis jetzt 
wiſſen, aͤlteſte Ausgabe des plattdeutfchen verfificirten Reineke 
Fuchs iſt in klein Quart gedruckt, und mit vielen Holzſchnitten 
geziert, die im Anfange viel haͤufiger, als am Ende vorkommen, 
aber nur bloße Umriſſe der Figuren vorſtellen, und etwas grob 
ausſehen. Ein Exemplar dieſer Ausgabe, vielleicht dad einzige 
noch vorhandene , befindet ſich auf der Bibliothek zu Wolfenbüts 
sel. Friedrich Auguft von Hackmann, Profeffor zu Helms 
ſtaͤdt, machte diefe Ausgabe zuerft in einer akademiſchen Einlas 
"bungsfchrift: De morali Apologo, qui noſtra vernacula de 
Roineke Vofs appellatur. Helmftadii 1709. 4. befannt, und 
ließ fie 1711 zu Wolfenbüttel abvruden. Inder Vorrede giebt 
ſich Zeinrich von Alkmar ald ben Verſaſſer in folgenden Worten 
an: „Hierume bat man en mogbe lefen und oE vorfiaen, ick 
Hinrek van Allmer, Scholemefter un Zuchtlerer des eddelen Dos 
gentlyken vorften un heren, Hertogen van lotryngen, une bebe 
‚wollen mynes gnedyghen heren, hebbe dyt yeghenwerbuge boek uth 
walſcher *) unbe frandzöfefcher ſprake gheſocht un umegbefath in 

8 


*) ‚Unter dieſem Walſchen, fapt Sr. Soltau in ber Vorrede zu 
feinem Reineke Suche, nlaube ich mit Recht dic walonifche Spras 
che verfichen zu dürfen, welche (wahrſcheinlich cine Tochter der alten 
Gallſchen, ober eigentlih Waͤlſchen) noch jept bie Sprade Des 
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dubeſche ſprake to dem lowe un to der ere Godes, un to heylſamer 
lere der, de hieryñe leſen; unbe hebbe dyt fulve boek ghedeelet in 
deer part, un hebbe by yſiyk capittel geſath eyne Torte uthleyginge 
un meninge des ſulfſten poeten, ume to verſtaen ‚den rechten ſyn 
des capittels.“ Außer dieſer Vorrede wird des Heinrichs von 
Alkmar nirgends in der Gelehrtengeſchichte, ſelbſt nicht von den 
niederlaͤndiſchen Bibliothekenſchreibern, gedacht. 
2. Van Reyneken dem Voſſe vnde deſſuͤlften mennig⸗ 
voldygher Ayft mir anghehengeden ſeddelikem ſynne vnde 
veler guden lere Ein hoͤueſch kortwylich leſent. Unter die⸗ 
ſem Titel ſteht ein Holzſchnitt: der zwei Fuchshoͤhlen vorſtellt/ 
in deren einer ein Fuchs lauert, nach der andern aber traͤgt 
ein Fuchs einen gefangenen Hahn, den er beim Halſe gefaßt hat. 
Am Ende: Impreſſum Roftochii Anno MEEEEE xvij. Auch 
dieſe Ausgabe ift in Elein Quart, auf fchönem und feinem Papies 
te, gedrudt. Sie hat zwar weniger, aber beffere und ganz neu 
eihnete Holzſchnitte, ald die erfle Zübedfche Ausgabe. 
ebrigend hat fie ebenfalls noch nichts als die erfien Gloſſen Heins 
tichs von Alkmar, deſſen Nahme ebenfalld in der Vorrede ftebt: 
„Vck Hinryck von Allmer, Scholemenfler unbe tuchtlerer des edde⸗ 
Ien Dögentliden vörflen vnde Heren Hertogen von Lotringen 
n. f. w.“ Ein Eremplar diefer- Auögabe, wahrſcheinlich auch 
aur dad einzige noch vorhandene, befindet ſich auf der Bibliothek zu 
vesden. 
3. Eine Ausgabe, welche Nic. Baumann zu Roflod 1522. 
4 bei Zudewig Dierz druden lafien, wird von Rollenbagen ir 
ber Vorrede zu fenem Froſchmaͤusler von 1596. angefuͤhrt; 
fein neuerer Literator hat fie geſehen. Rollenbagens Borte find: 
„Ja das ganze politifche Hofregiment und da® römifche Pabſtthum 
iſt ımter dem: Nahmen Reineken Suchfes uͤberaus weislich und 
kuͤnſtlich beſchrieben. Daſſelbige Buch aber hat ein gelehrter) 
feharffinniger weltweifer Sachſe gemacht, mit Rahmen Ylicolaug 
Baumenn , beim Urfprung bed Weſerſtroms buͤrtig. Diefer, als 
er beim Dergogen zu Juͤlich eine Beitlang in der Kanzelei für einer 
Rath und Gefretarien gedienet, durdy die Fuchsſchwaͤnzer boͤblich 
bintergangen, und in Ungnaden gebracht warb, daß er fih mit 
großer Gefahr von dannen an den Medlenburgifchen Hof begeben 
mußte, da er denn auch Herzogen Magnus Sekretar und lieber 
Mann worben, bat er aus fein Selbklerfahrung den Reineke 
Fuchs, ald wenn der im Herzogthum Juͤlich alfo ergangen wäre, 
weislic, befchrieben, und dem Buchdrucker zu Roftod Cudowigen 
iet⸗ 
nen Mannes in der Na von Jülich, vorzüglich im 
—— — Wer ar ‚ in Kr RR der 
gättichicben und Belgiſchen Ränder noch am erfien Spuren von den 
alten. walſchen und fransdfifchen Ueſchriften su finden wären?“ 





314 Reineke Fuchs. 


Dietzen, welcher ein Oberlaͤnder von Speier, und ein guter Reis 
mer war, verehret. Derfelbig hat Die Bloffen aus andern Reim⸗ 
büchern dazu gefeßt, und ihn damit im Jahr 1522, als wenn 
zuvor ein altes welſch und franzöfifch gemacht worden, in Drud 
gegeben.’ 

4. Eine, ebenfalls feltene, Audgabe vom Jahre 1539 zu 
Roftod bei Kudowig Dyerz gedrudt, befigen die Herren Tzaffer 
und Soltau. Sie verdient wegen ihrer typographiſchen Schönheit 
und Korrektheit bemerkt zu werden. Sie iſt in Quart, ganz mit 
Schwabacher Schrift gedrudt, ſowohl ber Zert, ald die Arimers 
tungen und die Randgloſſen. . Die erfte Zeile des Reims fchließt 
fid) jedeömal mit einem Komma, und die zweite mit einem 
. Punktum. Nur dad Fragezeichen macht bisweilen eine Ausnahme. 
Außer dem, in Holz gefchnittenen, ſchoͤnen Zitelblatte ift der Text 
mit fieben und dreißig verfhiebenen Holzſchnitten geziert, welche 

um &heil den Holzſchnitten des Virgilius Solis nichtd nachges 
n, wiewohl einige auch nur nachlaßig gearbeitet find. Bei ben 
Anmerkungen befinden ſich auch noch dreizehn einzelne, ebenfalls 
fehr ſchoͤn gefchnittener Figuren: ein Bauer, ber Gänfe und Eier 
u Markte trägt; ein Zabuletträmer, der an feine Elle einen 
—* gehangen hat; ein Kaufmann; ein Gelehrter, der 
in einem Beutel ein Buch in der Hand traͤgt; ein Edelmann; ein 
Wucherer mit einem Saͤckel; ein Schweizer; der Tod; eine For⸗ 
tuna; eine Nonne; ein Bauer mit einem Karſt; ein Advokat, der 
kalt und warm zugleich bläft; und ein Roßtaͤuſcher mit einem 
Gaul. Da viele diefer Figuren mehrmals abgebrudt find, fo bes 
greift e8 fich, daß fie oft am unrechten Orte flehen, welches auch 
zuweilen mit den Holafchnitten zu dem LVerte der Fall if. Der 
„Bolsfchnitt des Titelblarts zeigt unten eine Zeltbude, in welcher 
ein Kraͤmer, mit einem fpikigen Hute auf dem Kopfe, Fuchs⸗ 
ſchwaͤnze und Spithüte feil hat. . Ein Kriegsmann, ein Gelehrter, 
ein: Kaufmann und ein Bauer find feine Kundleute. Ueber dem 
Zelt erheben ſich die Schäfte zweier gothifchen Säulen, mit einem 
Siebeldache, welches mit Reinekens Bildniſſe verziert ift, von 
einem geflügelten Geniud und einem andern ohne Flügel, mit 
einer Pofaune in der Hand, flankirt. Zwiſchen den Säulen ift der 
Titel gebrudt. Zur Rechten ſitzt eine nadte männliche. Figur mit 
einer ahgeige und zur Linken eine bekleidete weibliche Figur mit 
einer eier, beibe mit einem Fuchsſchwanze auf dem Kopfe, Vergl. 
Brem⸗ und Perdifche Bibliorbel, Bo 2. &. 281. ., 
5. Eine Ausgabe, Roftod 1548. 4. bei Ludewig Dien, 
wird von Hackmann angeführt. Gottſched befaß ein Eremplar, 
wo ber Zitel fehlte. Auf dem zweihundert und zwei und fiebzigs 
fien Blatte fand: Duſent vyff hundert riegen und vedrtig 
(1549) und am Schluffe des Regifterbogend: Gedruͤckt tho Xo- 
ſtock Doch Audowig Dieg. MD Vermuthlich ift ziel 
us⸗ 
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Ausgabe nicht in einem, ſondern mehr Jahren gedruckt und vollen⸗ 
det worden. * | . 
6. Reynike de voß nyge gedruͤckt. mir ſydlikem vers 
fiande und fchonen Siguren erluchter und verbetert. Frank⸗ 
furt am Mayn 1562. 4. Ä 
7. Teunike voß de olde. Frankfurt am Mayn bei 
"Jobann Wolf. 1572. 4.. mit Holsfchnitten. Ä 
- 8. Reynite Voñ de olde nyge gedrädt, mir ſydlikem 
Verſtande vnd fchone figuren erluchter vnd vorbetert. 
Stanffurt am Mayn 1575. 8. Bortfched befaß diefelbe. 

9. Reyneke Voſz de olde. Roftod 1592. 4. Korn findet 
man eine Zueignungsſchrift ded Werlegerd an den poftulirten und 
erwählten Bifhof von Lübed, Johann Adolf. In diefer fagt 
der Verleger, daß er feine Ausgabe nach der frühern Rofloder 
vom Jahre 1548 habe abdruden lafien. Ein. Vorzug diefer Aus⸗ 
gabe find die guten Bolzſchnitte; der Drud ift ziemlich korrekt, 
aber auf die Unterfeheibungbgeichen hätte mehr Sorgfalt gewendet 
werden follen. Der vollitändige Titel lautet: 

De Warheyt my gang froͤmde ys 
De Trüwe gar felgen, bat 98 gewiß. 
Zeynele Voſz de olde 
nye gedrudet, mit ſidlykem 
vorſtande vnde fchonen- Figuren 
erlüchtet vnde vorbetert. 
M. D. XCI. | 
Am Ende flieht: Gedruckt bo Xoſtock, by Stephan Möller 
men. In Vorlegsinge Zaurenn Albrechis, Bodbandler 
in Luͤbeck. Im Jahr 1592. Ein Eremplar biefer ſchon fehr 
feltenen Ausgabe beſitzt Hr. Prof. Vaſſer. 

10. Kepnide de Vofs dar ifs ain ſchoͤn und nätte ges 
dichte, voll wyfäbeit, guter Kehren, yade luffiger erems 
pelen, in welder faft aller Minſchen wefen, bandel etc. 
affgemaler werdt; benevenft dem fittlidfem verftande, mit 
Schönen Siguren upt nye wedder an dach gegeven. Bam⸗ 
borch 1604. 8. . Am Ende: Bedrädt dorch Paul Langen ' 
1604. Ein Eremplar befist Hr. Prof. Laſſer. | 
11. De olde Reynike Voß, fyn Iyrliken up IIyge ger 
örhder, mit fydlitem Vorfiande, und ſchoͤnen Siguren 
erluchtet und vorbetert. ’ 

Warbeyt my gantz frembde ys 

De Truwe gar felgen, dath ys gewiß. . 
Samborch by Zacharias Dofen. 1660. 8. Ein Eremplar bes 
fitzt Hr. Prof. Naſſer. | Zu 

12. De olde Reynike Voß, fyn zyrliken up nrvge ges 
druͤckt, mit ſydlikem Vorſtande und ſchoͤnen Siguren zc. 
BSamborch by Zacharias Doſen 1666. 8. iſt ſehr fehlerhaft gedruckt. 

13. 
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. 13. Reineke de Vos mit dem Koker. Wultu wetten der 
werlde ftaat, So liefs dit Boek, dat is gud Rhat. Verlegt 
vaı'Frytag, Boekliaendler in Wulffenbüttel 1711. 4. (12 Gr.) 
Ein Abdrud der Kuͤbecker Ausgabe von 1498, welchen der Helms 
fäbtife Profeſſor Friedrich Auguft von Hackmann beforgte. 

ließ, nebft einer Vorrede an den Sprichtigen LTederfächfis 
feben Kefer , fein ehemalige Programm: De morali Apologo, 
qui noftra vernacula de Reineke Vols appellatur. Helmftadii 
2709. 4. (worin er zuerft den Inhalt ded Gebichts anführt, ſodann 

u zeigen fucht, daß “Heinrich von Alkmar der wahre Berfaffer 

bi; und endlich die ihm befannt gewordenen Ausgaben und Ue⸗ 
berfegungen aufzählt) mit dazu bruden. Das angehängte alte 
plattdeutſche Gedicht, der Koker ober Adcher, wurde bier zum 
erftenmate gedruckt. Es befteht in einer Sammlung von gereim« 
ten moralifchen Sentenzen, und hat ald poetiſches Produkt nur 
fehr geringen Werth, iſt aber nichg ohne Intereſſe für das Stu⸗ 
dium der plattdeutfchen Sprache, und ber älteren deutfchen Sit» 
tengefchichte. 

14. Hinricks vÄn Alkmar Keynte de Pop. Unter biefem 
Titel befindet fih ein Kupfer mit den Werfen: Wultu werten 
der Werlde ſtaat, So liß dir Boek, dar is gud rabt. Auf 
der- Rüdfeite ded Titelblatts: 

Ut vulpis adulatio 
Yu in der werlde biyder: 
Sic hominis elt ratio 

Gbelik dem voſſe fyE ſchicket. 

Am Ende: Leipzig, gedruckt bei Johann Gottlob Imma⸗ 
nuel Breitfopf 1752. gr. 4. Auf den Titel folgt erftlih: Eyne 
Vorrede.over, dyt Boek van Reynken deme Voſſe; und fo: 
dann: De ander Vorrede, wo dyt Boek wert gbedeler in 
veer part. Heraudgeber ift der Profeffor Gottſched, welcher 
dieſe Audgabe als einen Anbang zu feiner bochdeurfchen Webers 
ferzung des Reineke Suchs nad) der Hackmannſchen vom Jahre 
2711 beförgte. 

“15, Reineke de Voß, mit eener Vorklaring der olden 
Sallfcben Worde. Gedrucket to Eutin 1797. dorch Bened. 
Struve, Hofboekdrücker. 8. (18 Gr.) Diefe, vondem Hm, 
Hofr. Voß und Hrn. Prof: Bredow beforgte, Ausgabe ift, doch 
mit mehreren Abweichungen in Anſehung bed Dialekts, nach dent 
Hackmannſchen Zerte abgedrudt , und mit einem ſehr brauchbas 
ren Gloſſarium verfehen. Ausführliche Nachrichten von derfelben 
findet man in der Neuen Kielifchen gel. Zeit. 1798. Std 22, 


a Aeberſetzungen ins Zoch deutſche erſchienen unter dem 
itel: 


1. 
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J. Reiniken Fuchs. Das ander Teyl des Buchs Schimpff 
und Ernſt. Frankfurt am Mayn 1545. Fol. Der Text vers 
ſtuͤmmelt, die Gloſſen theils veraͤndert, theils vermehrt. Gegen 
das Ende werben fie ſeltener. Sie enthalten Spracherflärungen 
und moralifhe Anmerkungen. Der Bearbeiter heißt Beutber 
(ſ. Schopper in der Zuſchrift feined lateinifchen Reineke Suche) 
wiederholt Seankfurt am Main 1556. Sol. 1579: 8. 1590, 8. 
1602. 8. 1617. 8. 

2. Reineke Suchs, das iſt, ein febr nuͤtzliches luſt⸗ 
und finnreiches’ Büchlein, darin auf verblämete, jedoch 
Löbliche Scchreibart, unter dem Nahmen des Koͤwen, Baͤ⸗ 
zen, Suchfes, Wolfes etc. Das Hof» wie auch aller Stände 
der Welt Leben und Weſen, fowohl nach ihren Tugenden, 
als auch infonderbeit nach denen darin vorfallenden Las 
ſtern, merklich befchrieben, und gleichfam mit lebendigen 
Serben bezeichnet wird. Auf das neue mir allerhand jegis 
ger 3eit üblichen Reimarten, als, vier, fünf, neun, 3ebn, 
zwölf, dreizehn etc. langkurzen, Eurzlangen, langgekuͤrz⸗ 
ten, gekuͤrztlangen, bald eingefprengten, bald reinen, wie 
auch abwallenden, Eursfchließenden etc. ausgezierer, mit 
etlichen bundert Verſen bereichert, mit unterfchiedlichen 
Sitten» und Aebrfäzgen verbeffert, und in drei Theile abs 
getbeilt. In Verlegung Joachim Wilden, Buchbändlern 
zu Roftod. Im Fahr 1650. 8. (mit Holzſchnitten, die aus 
dem Schopper genommen find) wiederholt Ebendaſ. 1662. 8. 
3. Beinrichs von Alkmar Reineke der Suchs, mit ſchoͤ⸗ 
nen Kupfern, nach der Ausgabe von 1498 ins Hochdeutſche 
(in Proſa) uͤberſetzet ‚ und mit einer Abhandlung von dem 
Urheber, wahrem Alter und geoßem Wertbe diefes Bes 
dichts verfeben von Jobann Ebriftopb Gottſcheden. Keip- 
zig und Amfierdam, verlegts Peter Schenk 1752. gr. 4: 
(3 Thlr. 12 Gr.) Den Anfang maht eine Vorrede Heinrichs 
von Alkmar über dieß Buch von Reineken dem Suchfe von 
1498. fodann folgt KTicolaus Baumanns Vorrede, wie fie bei 
der plattdeutfchen Ausgabe 1549 zu Roſtock in Quart gedruckt 
iſt; endlid Eine andere Vorrede zum Verſtande diefes Bus 
ches (Diefe Vorrede, fagt Gottſched in einer Anmerkung, ift 
zwar eined Theild aud Heinrichs von Alkmar Vorrede entlehnt, 
allein weil fie, ohne Zweifel von Baumannen, mit fehr vielen 
Zufägen erweitert worben , fo habe ich fie nicht wohl weglafien koͤn⸗ 
nen, ohne dem Buche etwas Lehrreiched zu entziehen. Sie ift aus 
der Roſtocker Ausgabe von 1549.) Jetzt folgt Gottſcheds 
Finleitung von dem Urheber, wahrem Alterthume und 
großem Wertbe des Gedichts, Reinike der Suchs genannt... 
Erſter Abſchnitt: Von dem, wahren Urheber. diefed Gebichtd 
(Gottſched hält den Heinrich von Alkmar dafür, wie rm 
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ſchon der von ihm dem Werke vorgeſetzte Titel zeigt) Iweitee Abs 
ſchnitt: Won dem wahren Alter diefed Gedichts. Mritter Abr 
ſchnitt: Von dem großen Werthe diefed Gedichts. Vierter Abs 
ſchnitt: Bon den vielen Audgaben - und Ueberfeßungen deffelben. 
Sünfter Abfchnire: Won ver Einrichtung diefer neuen Ausgabe. 
Hinter dem, in Buͤcher und. Kapitel, die mit urzen Ueberfchriften, 
wie im Originale, verfehen find, überfeßten Texte folgen jedesmal 
ſogleich MlEmars und Baumanns Anmerkungen, denen (Botts 
ſched hin und wieber auch noch eigene beigefügt hat. Die Stellen 
- alter deutfcher Dichter, weldye Baumann in feinem Kommentar 
anonymiſch und plattdeutfch angeführt hatte, find hier nahmentlich 
und in ihrer Urfprache beigebracht worden. Als einen Anbang 
bat Gottſched noch den alten Grundtert mit: abbruden laffen. 
Die in den Tert der Ueberfegung eingedrudten fechzig Kupferſti⸗ 
che find, bis auf fünf von Simon Fokke erfundene und radirte 
Blätter, von dem berühmten Künftler des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts, Aldert von Everdingen. Seinen Geiſt und feine kuͤhne 
Nadel verkennt man, beſonders in den landſchaftlichen Parthieen, 
nicht, wenn gleich kein einziges Blatt mit ſeinem Nahmen bezeich⸗ 
net iſt. Schade nur iſt es, daß die Kupfer durch ſo geſchmackloſe 
Einfaſſungen verunſtaltet ſind. — Vergl. Das Neueſte aus der 
anmuthigen Gelehrſamkeit, Bd 2. (1752.) Wonnemond. 
Ylum. 8. ©. 394—400. Nachricht von einer neuen und ſchoͤnen 
Ausgabe. ded berühmten alten Buches, Reineke der Suchs, mit 
treflichen Kupfern eines großen Kuͤnſtlers. 85 7. (1757.) Wins 
termond. Vum. 3. &. 34—49. Hornung. Vum. 3. S. 111 
—127. Nachleſe einiger richten von bem alten epifchen Ge⸗ 
dichte: Reineke der Fuchs, nebft des Subreftor Befners, Bis 
bliothefard in Luͤbeck, Schreiben an Gottſched, Keinele den 
Suchs betreffend. — Wie fehlerhaft übrigens Bortfcheds Uebers 
ſetzung ausgefallen fei, ift in dem Bremifchen Magazin, Bd 4. 
S. 335 —394. durch viele Beifpiele und deren Verbeſſerung ges 
zeigt worben. 
4 Reineke Juchs, in zwölf Befängen, von Goͤthe, in 
Boerbes Neuen Schriften, 39 2. S. 1—491. much einzeln, 
Berlin 1794. 8. ı Xhlr. 8 Gr.) deögl. in Boetbe’s Werken, 
38.10. 8. I—201. Vergl. Neue Bibliorbek der febönen 
millenfchaften, Bo 54. Std 2. S. 243—274. „Die Zufäge 
und Einfchiebfel, beißt es bier unter andern, welde ſich Dr. v. 
Goͤthe bei feiner Arbeit erlaubt bat, find weder zahlreih, noch 
beträchtlich genug, um biefelbe zur Nachahmung gi machen. Sie 
ift Ueberfegung, aber meifterhafte Ueberſetzung. Mit aller Freiheit 
ber Worte und Wendungen verbindet fie faft überall die höchfle 
Treue in Darftellung des Sinnes und Geiſtes. Gereimte, jambis 
ſche Quadernarien — die Versart bed Driginald — hätten ſich 
vielleicht zu dieſer Art von Gedichten noch beffer geſchickt, vn 
ens 
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fiend hätte ed ihm gewiß manchen Lefer verſchafft, den nun ber 
Herameter zurüdftößt. : Diefe Versart iſt in Deutfchland, der vers 
einten Bemühungen fo vieler Dichter ungeachtet, noch immer Feine 
populäre Versart, unb wird ed ſchwerlich jemald werden. Frei⸗ 
lich würde der rue ‚gereimte Jambe, der Knittelverd (troß dieſes 
Rahmens) mehr Mühe gemacht haben, ald der gravitätifche Sechs⸗ 
füßler,, in dem, e3 fich bei einiger Uebung leicht zu einer gemiffen 
Fertigkeit bringen läßt. Hebrigend haben Bötbe’s Hexameter, 
große Leichtigkeit, Geſchmeidigkeit, und einen Wohlklang, ben 
men in ben Werfen unferer veröfünftelnden Pedanten, Die mit 
fruchtlofem Zieffinn über die Stellung der verfchievenen Sylben⸗ 
füge, uber bie Verhältniffe der Spondden, Amphimacer u. f. w. 

übeln und brüten, benen die Natur aber feined Gehör und ges 
unden Takt verfagt hat, vergebens fucht.”" ©. den Art. Börbe 
im 2. Bande dief. ker. S. 180. \ | 
5 . Reineke Fuchs. Von D. W. Soltau. Berlin 1803. 
8. (1 Thlr. 12 Sr.) in der Versart des Originals oder ſogenann⸗ 
ten Anittelreimen. In der Vorrede wird von dem Verfaſſer 
des Gedichts und einigen der Ausgaben und bochdeutfchen Ue⸗ 
berfetzungen beffelben gehandelt. Bon feiner eigenen Arbeit fagt 
Hr. Soltau: „Ich habe gefucht, mich fo wenig ald möglich von 
dem woͤrtlichen Inhalte ber Urfchrift zu entfernen. Nur unnöthige 
Wiederholungen und müßige Stellen, welche fich die alten Dichter 
oft um des Reimes willen erlaubten, ‚habe ich vermieden.” Vergl. 
Wierkels Briefe an ein Srauenzimmer über die wichtigften 
Produkte der ſchoͤnen Kiterarur, Heft 25. Br.6. S.48—64. 


Unter den Ueberſetzungen biefed Gedichtd in fremde Spra⸗ 
chen verdient folgende Iateinifche vorzliglidh bemerkt zu werben: 
Opus poeticum de admirabili fallacia et altutia vulpeculae 
Reinikes, libros qnatuor inaudito et plane novo more, nunc 
primum ex idiomate Germanico ad elegantiam et munditiem 
Ciceronis latinitate donatos, adiectis infuper elegantiflimis 
iconibus, veras omnium Apologorum animaliumque [pecies 
ad vivum adumbrantibus illufiratos, omnium feftivilimos ac 
difertifimos lectuque iucundillimos complectens. Cum bre- 
vifimis in margine commentariis omniumque capitulorum 
argumentis,' nec non rerum et vocum memoräbilium indice 
copiofo in operis calcem reiecto. Auctore Hartmanna 
Schoppero, Novoforenle Norico. Ad divum Maximilianum 
fecundum Romanorum etc. Regem et Caelarem ſemper Au- 
guftum, Cum gratia et privilegio ad decennium. Am Enbe: 
Francofurti ad Moenum per Petrum Fabritium, impenls 
Sigismundi Feierabent, et Simonis Huteri. AunoMDLAXVII. 
8. Sie ift poetifch, und gewiß nicht ohne große Schönheiten; mur 
ſcheint der vierfüßige Jambus für ein fo langes Gedicht nicht eb: 
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gluͤcklich gewaͤhlt zu ſeyn. Das Gare it, eben‘ fo wie das Dris 
ginal, in vier er und jebed Buch in feine Kapitel abge» 
theilt. Bloß im erften und lebten Buche ift ein Kapitel weniger, 
als im Deutſchen; in jenem ift nemlich das kurze drei und zwan⸗ 
zigfte Kapitel ausgelaffer, und in diefem ift aud zwei Kapiteln 
bed Driginald, dem dritten und vierten, eind geworden. Auch 
die Anmerkungen , die in der Gottſchediſchen Ausgabe theild unter 
#einrich von Alkmars, theild unter Baumanns Nahmen vors 
fommen (in den älteren Ausgaben ift fein Nahme des Verfaſſers 
angegeben) findet man hier nebft den angeführten Stellen aus alten 
Gedichten, dem Renner, dem Freidank u. f. w. ketztere fogar in 
Verſen überfegt. In ber That muß man Hartmann Schoppers 
ausbauernden Muth bewundern, der eine folche Arbeit, die er 
ſelbſt laborem Aetna graviorem nennt, unter ſo mannigfaltigen 
Drude äußerer Leiden, welche ihn len, vollendete. Die Yolszs 
fchnitte find nicht alle von einem Meifler ,- vor allen aber zeichnen 
fi diejenigen wegen ihrer Schoͤnheit aus, welche dad Zeichen 
V. S. haben, welches ben. Virgilius Solis bedeutet. Andere 
find von Ammon. Das auf dem: Zitelblatte verfprochene Kegis 
fer fehlt. Die folgenden Ausgaben von 1574. 1579. 1580. 
2584. 1595. haben ben kuͤrzeren und minder‘ praleriſchen Titel: 
Speculum vitae aulicae’de admirabili fallacia et aftutia vulpe- 
culae Reinikes libri quatuor, nunc primum ex idiomate ger- 
manico latinitate donati, adiectis elegantflimis iconibus 
omnium Apologorum- anisnantiemqus fpecies ad vivum adum- 
brantibus, auctore Harsmanne "Sahöppero, Novoforenle 
Norico. Außer biefer Verſchiedenheit des Aiels, auf welchem 
auch die Worte: Ad divam Maximilianum etc: ausgelaſſen find, 
weichen noch die fpäteren Auögaben im Format (fie ſind in 12), 
bin und wieder im Wert, und endlich in Anfehung der Zolsfchnirte 
von der erften Ausgabe ab. Mit dem Zeichen des Virgilius So⸗ 
fis ift nicht einer, einige wenige find mit dem Monogramm des 
Joſt Amman oder Ammon (EA!) ünd die brkgen gar nicht bes 
zeichnet; auch haben bie fpäteren Ausgaben das. Kegifter, was 
in ber erften fehlt. Diefe Abwelſchungen finder man uͤbrigens fchon 
in der Auögabe von 1574. Dez | 


Freie Umarbeitungen des Reineke ‘Suche In beutfcher 
Sprache erfchienen unter dem Titel: “ 

I. Xeinete Sudys am Ende des pbildfopbifchen Fabes - 
bunderts. Itzeboe und Erempe 1797: 8. (14. Gr.) 

2. XKitter Reinek von Maldburg nach Reineke dem 
Suche frei bearbeite. Kine Befcbichte aus den Zeiten des 
Fauſtrechts. Erſter, zweiter Band. Dresden und Aeips - 
zig 1791. 8. (2 Thlr.) mit einem Titeltupfer vor dem erfien 
Bande. „Ich habe mir, fagt der Verfaffer, bei der Bearbeitung 

2 de 


—Reineke Fuchs. gar 


bes alten Gedicht, Reineke Suchs, mandherlei Freiheiten erlaubt, 
um aus demfelben ein Leſebuch im heutigen Sefchmade zu verfer⸗ 
tigen. Der alte Dichter wollte in feinem Buche einen ſchlauen, 
— 5 — Hoͤfling darſtellen, der fo manchen beſchimpfte und zum Kalle 
brachte, und gleichwohl mit feinen Rügen und feiner —28 bei 
Macht und Anſehen blieb; er wollte zeigen, wie die Fuͤrſten durch 
— von dem Wege der Gerechtigkeit abgeleitet würden, und 
daß ed den Fürften und Herren weit nüßlicher fei, den Weifen in 
ihrem Rathe zu haben, als ben eigen, weil keines Fürften Hof 
oder Staat ohne Weißheit lange in Ehren bleiben koͤnne. Meine 
Abficht war hingegen, ven fchlauen , liſtigen Ritter nicht bloß am 
Hofe, nicht bloß in der Verſammlung, im Gericht darzuftellen, 
ich wollte ihn auch ald Gatten, ald Water, ald Freund beobachs 
ten. Aber um dedwillen mußte ich auch die Erzählung viel früher 
anfangen, um deswillen Eliſabetbhs traurige Sefchichte, Ma⸗ 
sbildens und Graf Otto's Kiebe hinzufügen. Durch foldye Scos 
. nen glanbte ich die Sefchichte intereffanter zu machen, ımb zugleich 
Das Ganze in nähere Verbindung zu bringen. In der Hauptges 
fchichte ift übrigend gar nichtd geändert worden. Ritter Reine 
von Weldburg empfindet bie Folgen feiner Bosheiten eben fo 
ut, wie Reinele der Suchs, wei fi aber auch am Ende eben 
gut, als diefer, aus feiner bedenklichen Lage-zu befreien. Graf 
Bruno und Yeinricdy von Scharfened werden von dem Ritter 
eben fo empfindlich befcidigt und betrogen, ald Braun der Wär 
und Hinz der Kater von dem Fuchſe. Biſchof Adalberts Fteund⸗ 
ſchaft gegen den Ritter ift eben fo feſt und unmanbelbar, als bie 
Bed Dachfed gegen Reineke. Nur bei Erzählung aller diefer Be⸗ 
ebenheiten hat man auf die veränderten Berhältniffe der handeln⸗ 
Ben Derfonen Rüdfiht nehmen muͤſſen.“ Wergl, Allgem. Lit. 
Zeit. 1791. Bd 4. Klum. 208. ©. 370 f. Allgem. deutſche 
Bibliochek, Bo 104. Str. S. ıgı1f. Bd 107, Std a 


S. vs . j 

ne KLachabmung oder vielmehr Kortfegung bed Reineke 
Fuchs in niederfächfifhden Keimen erſchien unter dem Zitelz 
„enuyne de han. (Bremen) 1732. 4 ©. den Art. Zafp, 
Srdr. Kenner in bief, Exp. 


Ylachrichsen von dent Gedichte KReineke Sudıs, dem Ver⸗ 
faffer befieiben, den verfchiebenen Ausgaben, Ueberſetzungen 
u. f. w. findet man: 

1. in Siögels Geſchichte der komifchen Kiterarue, 5 
3. S. 28 94 mit Proben ber Ausgabe vom Jahre 1498. ber 
bochdeutfchen Ueberſetzung vom Zahre 1545. ber lareinifchen 
Beberfegung von Schopper, bes hochdeusichen Ueberſetzung 
vom Sabre u. ſ. w. | 
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2. in, Naſſers Vorleſungen oͤber "die Geſchichte der 
deutſchen Poeſie, Bo 1. S. 108 - 146. &. 147 - 174. ©. 
ı83—ı86. mit einem Auszuge und Proben des Gebichts, To 
wie ber Ueberſetzungen von Schopper und Goͤthe. 

3 . in Buͤſchings Wöchentlichen Nachrichten 1774. Std? 
4 1775. St& 29. ©. 231 ff. Bu 

- 4 in(Tiadens) Belebrtem Öftfriesland (Ami 1785.) 
Th. 1. S. 19-88. wo mit vielen Beweiögrunden, beſonders 
aus den Eigenheiten der Sprache u. f. w. ausführlich gaeigf wird, 
daß Lricolaus Baumann ber wahre Berfaffer des ichtö fet, 
und daß in den Schidfalen feined Lebens Beranlaffungen zu dieſem 
Gedichte zu finden find. Auch hat Tiaden zu beweifen gefucht, 
dag dieß Gedicht ald ein wirkliched deutfched Original anzufehen 
fi. ©. Rinderlings Befchichte der Niederſaͤchſiſchen Spree 
che 8. 350 ff. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. “Intelligenzbi. 
Sum. 39. ©..350 f. 0 
5, in Seiedrichs von Blankenburg Litersrifchen Ju⸗ 
fanen zu “Job. Beorge Sulsers allgemeiner Theorie der 

6. in Kochs Kompendium der deutichen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Tb, 1. ©. 146148. 

7. in der Olla Potrida 1782. Std 4. &. 108 f. 1789. 
Std 3. S. 78f. (Skizzen einer Gefchichte der deutſchen Dichte 
tunft von Ehrfin. Heinr. Schmid) _ 

8. in Wachlers Verfuch einer allgemeinen Geſchichte 
der Kiteratur, 0 3. Abth. 2. S. 629-631. und Ebendeſſ. 
Handbuche der allgem. Gefchichte der literar. Kultur, Abth. 
ı. ©. 391. oo, 
...% I dem Ronverfationsleriton mit vorsäglicher Rüd 
ſicht auf die gegenwärtigen Zeiten, Tb. 4. eft ı. ©. 
154 156. on 

10. in Panzers Annalen der Älteren deutfchen Litera⸗ 
al —— 410, und Ebendeſſ. Zuſaͤtzen zu den Annalen zc. 

«87 f. 

II. indem Allgem. literar. Anzeiger 1801. Xfum. 88. & 
848. VNum. 100. &. 957 f. Num. 192. ©. 1847. u 

13, in Richhorns Befchicdhte der Literatur von ibrem 
Anfänge bis auf die’ neueften Seiten, Bd 2. ©. 225 f. 
(An Geiſt, Erfindfamkeit, Originalität, Wig und Laune zeichnet 
fich der ungenannte Berfaffer des Reineke Fuchs/ der nieberbeuts 
ſche Satiriker, Heinrich von Atemae — 1470) au. In ge 
— erzaͤhlenden und ungezwungenen Reimen ſchildert er durch 
Erzaͤhlungen aus dem Reiche der Thiere, die wie Menſchen reden 
und handeln, in einer epiſch⸗allegoriſchen Satire, in welcher 
der Fuchs der Hauptheld iſt, die Laſter der großen Welt, die 
Kaͤnke der Hofleute, die Ausſchweifungen ber Geiſllichkein. Pi 
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Richtswärdigkeiten der niebern Stände, und geißelt fie mit eines 
Freimuͤthigkeit und fo keckem Muthivillen , daß die Kühnheit öfters 
in Erflaunen feßt.”) S. 228. 

13. in dem Neuen deutſchen Merkur 1795. Junius. 
Num. J. ©. 113—129. Xeinele’s Beichte und Wallfebrs 
(f. Fabliaux ou Contes da XII. er XIII. fiecle, Tom. ı. p.383,) 
nebft einer Eurzen Unterfischung Aber den Urſprung des 
Romans vom Reineke Fuchs. 2 

14. in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften S. 59-61. 

15. in Zerders Serffreuten Blättern, Samml. 9. ©, 
219— 228. (Andenken an einige ältere beutfche Dichter) hyperbo⸗ 
lifche Anpreifung. Vergl. Neue Bibliothek der fhönen Wif« 
fenfchaften, 38 54. Std 2. &. 248 ff. 

16. in Bellerts Diſſert. de poefi Apologoram soramqud 
fcriptoribus p. 48. deutſch unter bem Zitel: Bellerts Abbands - 
lang von den Sabeln und deren Verfaffernzc. (Zeipsig 1773.) 
&. 90. Gellert fällt hier ein, im Ganzen übertriebened, ‚hartes‘ 
Urtheil, feheint aber duch darin nicht Unrecht zu haben, wenn er 
den Dichter tadelt, daß feine Thiere Feine Thiere, ſondern vielmehr 
Menfchen wären, die einen thierifchen Nahmen führten, die vieles 
wider ihre Natur thäten, auch vieles rebeten, was mit: ihrer Nele 
gung nicht uͤbereinkomme. Reineke untericheidet ſich fonft durch 
nichts von einem Menfchen, als durch feinen Balg, und daß ex 
die Himer und Tauben nicht gebraten, fonbern roh verzehrt. Er 
ift ein Ritter, hat Schlöffer, Burgen, Wafallen, Bauern u. ſ. w. 
Eben dieß gilt von allen andern Thieraktoͤrs, die in dem Gedichte . 
vorfommen, die nichts als die Geſtalt und einige Züge von dem 
Charakter haben, den man ihrer Gattung beigulagen gewohnt if, 
Der Ausdrud Thierfabel, den Herder von dem Gerichte braucht. 
kann daher auch nur In einer fehr eingefchränkren Bedeutung gelten. 
Dad Ganze ift vielmehr eine menfchliche Maskerade in lauter Thier⸗ 
geftalten. Vergl. Neue Bibliochet der Schönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd 54. Std 3. &. 252 f. In der, dem erfien Cheile. 
von Gellerts Saͤmmtlichen Schrifsen vorgefehten, Nachricht 
von deutſchen Sabeln ıc. bat Gellert dieß Urtheil zuruͤckge⸗ 
nommen. | 
17. in Franz Horns Geſchichte und Kritik der deutſchen 
Poefie und Beredſamkeit S. 52—55. 

*8 in ber. Feuen ee der —— — 
sen, 5 2. S. 245-248. Die e/ vorzuͤ 
lich aber der Urfprung diefes merkwuͤrdigen Produkts ded menfälle 
chen Wiße liegt, trog der Bemühungen gelehrter und fleißiger 
£iteratoren, noch fehr im Dunkeln. Mißverfiandener Patriotismus, 
durch den fich gewöhnlich feichte Köpfe ein leichtes Verdienſt zu 
erwerben glauben, hat dieſe geiftreiche Satire, fo wie unzählige 
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andere Erfindungen, zu einem urfprünglich deutfchen Produkte ma⸗ 
chen wollen. Allein faft gewiß ift fie, ſelbſt in ihrer älteften beuts 
ſchen Geſtalt, doch nur eine, wenn gleich wahrſcheinlich fehr freie 
Bearbeitung und Nachahmung irgend eined, vielleicht mehrerer, 
alten franzöftfchen, dem Titel nach bekannten und im Staube von 
unbefuchten Bibliothefen mobernden Sebichten. Doch, dad Ges 
‚dicht fei fremden oder einheimifchen Urfprungd, fo viel ift hiſtoriſch 
gewiß, ed hat ein Gluͤck gemacht, . dergleichen ſich nur Außerfl wes 
nig Gedichte rühmen Tönnen. Jahrhunderte lang war ed im gans 
zen nörblichen Europa ein Eieblingäbucd und in den Händen faſt 
alter derer, die nur leſen konnten. Zwar in Frankreich, feinem 
wahrfcheinlichen Baterlande, gerieth ed bald in Vergeſſenheit; in 
Italien und Spanien fcheint ed garnicht belannt geworden zu feyn; 
wenigftens findet fich Feine Spur einer Nachahmung oder Ueber« 
ſetzung, wie denn überhaupt bei dieſen Nationen bie aͤſopiſche und 
alle damit verwandte Dichtungdarten nie fonderlich viel Eingang 
gefunden, und erft in den neueſten Zeiten etwad, und eben auch 
nicht mit glängendem Erfolge, bearbeitet worden. Deſto allges 
meiner und dauerhafter aber war der Geſchmack, ben man in 
Deutſchland an dem Keinete Suchs fand. Er war und blieb 
Sahrhunderte hindurch ein Btehlingds sein wahre Volksbuch der 
Deutichen. Unfere Vorfahteh erhoben es faſt eben fo lange mit 
Enthuſiasmus bis in den Himmel. . Man hielt ed für eine Fund⸗ 
grube, aus der fich alle Lehrſaͤtze der Moral, ia ſelbſt die Geheim- 
niſſe der tiefſten Politik Ihöpfen ließen. Es war in ben Händen 
aller Kürften und Staatsmänner. Bon diefem Wahre kam man 
gwar mit der Zeit zuruͤck, dad Buch flieg. immer tiefer herab; da⸗ 
gegen verbreitete es fich deſto allgemeiner... Man löfte ed in Proſa 
Auf, und verkauft ed noch jet bie und da auf den Jah en 
nebft, andern Volksbuͤchern, : neben dem gebörnten Siegfried, 
Ber fcbönen Magellone u. ſ. w. In den mittiern Ständen wear 
23 noch vor vierzig oder funfzig Jahren, in Gefelfchaft des Or⸗ 
bispiktus, fall das einzige Buch, das man der nd zu ihrer 
Unterhaltung in die Hände gab,. und erft feit dieſer Periode iſt es 
durch die Süundflut neuer Schriften für den Zeitvertreib der jungen 
Welt verdrängt worden. So wäre: e8. vielleicht ganz in Berpeffen- 
heit gerathen,, wenn nicht Bötbe ed von neuem ımd in neuer Ges 
Kalt in die Melt eingeführt hätte.” 

19. in Schottels Nusführlicher Arbeit von der deuts 
fdyen Aauptfpradbe &. 1200 f. S. 1260 f. 
20. in Morhofs Unterricht von der deutfchen Sprache 
und Poefie (Lüber und Frankfurt 1702.) ©. 333 ff. . 
21. in Job. Wilh. Anurenbergs  viertem Scherzge⸗ 
dicht: Pan Poefie und Xymgedichten. Seine Worte find: 
2 Im weltlider Wyßheit ys kein Boek gefchreven, ” 

Dem men billick mehr Rohm und Loff fan geven, 
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Als Xeineke Voß; ein ſchlicht Boek, darinnen 
7o ſehnde ys ein Spegel hoger Sinnen. 
Vorſtendigkeit in dem ringen Gedicht 
Als ein duͤrbahr Schat verborgen Licht. 
Glyck als dat Fuͤr ſchulet in der Aſche, 
Vnd guͤldne Penninge in einer ſchmerigen Taſche, 
Man hefft ſich twar thomartert dat Boek tho bringen 
In hochduͤtſche Spraek, men ydt wil gantz nicht kungen, 
Idt klappet yegen bat. Original tho reden, 
Als wen men piecht ein Stuͤcke vul holt tho brecken 
Edder ſchmitt einen olden Pott gegen de Wand, 
Dat mafet, dewyl yuw ys vnbekand. 
De natuͤrlicke Eigenſchop derflilven Rede, 
Belde de angebahrne Sigrlicheit bringt mede. 
Gy könnt nicht löchnen, bat bald yederman 
By uns hochduͤdiſch: verfiahn. und reben fan, 
Men by yuw under hundert men kuem einen funbe 
De unfe Spraeck verfiahns neel weiniger reden kuͤndbe. 
22. in Stolle’s Anleitung-sye Hifforie der Gelabrbeit 
(Sena 1736.) 8. ,435. 4. J 
23. in dem Zedlesfchen großen Univerſallexikon aller 
Wiſſenſchaften und Bänfte, Bd 31. ©. 275. 
24. in Joͤchers Belebrtenlerifan, Th. 1. &. 232. und 
Adelungs Sortfegung und fErgänsungen des Joͤcherſchen 
Leritons, Bd 1. S. 516. vergl. Journal’ von und für 
Deutſchland, “Jahrg. 9. 1792. Std ı, Num. 7. 
25. in (Bodmers) VNeuen Eritifeben Briefen (Zürich 
1703.) * 25. S. 201 n205. Reineke Fuchs und "Ken: 
nyn de Ayn. ‚ u . 
6. in bem Sanndverfchen Magazin 1767. St 7. ©. 
109 f. en ; 
27. in Leonard Meiſters Beitraͤgen zur Befcbichte dee 
deutſchen Sprache und Tatiqnalliteratur, Th 1. S. 208 
m 2310. 
28. in Sam. Baurs VNeuem hiſtoriſch⸗ biographiſch⸗ 
literariſchem Handwoͤrterbuche x. Bd 1. 9.283 f. 
29. in Bragur, einem literarifchen Magazin der deuss 
ſchen und nordifchen Vorzeit, Bo 3. S. 319-329. Bon 
„Hermann Schöpper , dem Inteinifchen Ueberſetzer des Keis 
nite Suchs, von Rinderling. ' 
30. in Braga und Hermode, oder neuem Magazin für 
die varerländifchen Altertbimer dee SprachEunft und Sit⸗ 
ten, Bd 1. Abth. 1. &. 186— 189. Bon der lateinifchen Uebers 
fegung des Reineke Suchs, von Bräter (vergl. Allgem. literar. 
Anzeiger 1801. Num. 192. ©. 1847.) 80 3. Abth. 1. ©. 
209 f. Ueber Schoppera lateinifchen Keinete, von Anton, ° 
31, 


. 
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31. in ber Neuen allgem. drutſchen Bibliothek, Bd 8o. 
StE 1. &. 169-179. 

32. in ber Goth. gel. Zeit. 1788. AYusländifche Kiteras 
sur, Std 19. S. 149 f. 


Job. Rarl Kent, Dreyers Abhandlung von dem ITuts 

sen des treflichen Bedichts Keinke de Voß in Erklaͤrung 
der deutſchen Kechtsalterthbümer, infonderbeis des ebemalız 
gen Berichtswefens. Buͤtzow und Wismar 1768. 4. (12 &r.) 
befonderd abgebrudt aus deffen LTebenfiunden zur Erlaͤuterung 
der deutſchen Rechte, Alterthuͤmer und Hiſtorie. Ebendaſ. 
1768. 4. 
Die Erzählung bed Fuchfe8 von dem Eſel und dem Bun⸗ 
de (Reynte de Voß, Leipzig 1752. B. 3. K. 9. S. 63.) findet 
man auch unter den Gedichten bed MFeifter Chuonrat von Wiurzs 
burg (Sammlung von Minnefingern aus dem Schwäbilchen 
Zeitpunkte, Th. 2. S. 205.) beögl. bei dem Burkard Waldis 
(®fopus 1548.) 3. 1. Sab. 13. &. 12. Vergl. Braga und 
YBermode, Bd 1. Abth. 1. S. 131— 139. 

Ein profaifcher Auszug aus dem Keinele Suchs nach ber 
Gottſchediſchen Außgabe, von Reichard, befindet fi in der 
Bibliothek der Romane, 38 9. S. 107—134 


Franz Volkmar Reinhard. 


Wurde den 12. März 1753 zu Vobenſtrauß in ber Oberpfalz 
geroren. Sein Bater war Prediger daſelbſt. Diefem würdigen 
anne verdankt er vorzüglich feine geiftige und fittlihe Bildung, 
Er genoß bis ind ſechzehnte Jahr den Unterricht defielben, und 
las damals vorzüglich die alten Klaſſiker, fowohl der Sprache 
wegen, ald um feinen Gefchmad zu bilden... In dem’ nemlichen 
Bahre verlor ex beide Eltern ploͤtzlich durch den Tod. Um ſich vols 
lends zur Akademie zugubereiten, gieng er 1769 auf das 
fum zu Negerisburg. ‚Hier fand et in dem damaligen Rektor ded 
Gymnaſiums, Miarsini , in dem Konreltor Töpfer, und. in dem 
Profeſſor und Prediger Brimm, Lebrer und Freunde, die. nicht 
nur feinen Gefhmad für alte Literatur weiter audbilbeten, und 
ihm beſonders Liebe zur Philofophie und Geſchichte einflößten, ſon⸗ 
dern auch im übrigen mit Ratb und That unterflüßten. Fuͤnfte⸗ 
halb Zahre benugte er die Unterweifung diefer Männer, und ents 
ſchloß ſich alsdann im Jahre 1773, auf Anrathen ded damaligen 
Churfuͤrſtlich Sächfiichen Legationsſekretaͤr Mirus zu Regens⸗ 
burg, dem er durch feine Lehrer bekannt gemacht worden war, 
nach Wittenberg auf die Univerfität zu geben, in der Hoffnung, 
bei feinen bürftigen Umſtaͤnden bier am leichteften fein Fortkommen 
zu 
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zu finden. Der damalige vierte Profeſſor der. Theologie dafelbft, 
ber verftorbene D. Schmide, nahm ihn gütig auf, unb er Hötte- 
die Vorleſungen diefed akademiſchen Lehrers in ber Philofophie, 
Theologie und —— des Neuen Teſtaments; außerdem ge⸗ 
noß er hauptſaͤchlich ben Unterricht eines Dresde, Schroͤckh und 
Ebert. Ermuntert und unterſtuͤtzt von dieſen ſeinen Lehrern fieng 
er im Jahre 1777 an, ſelbſt Verſuche im Lehren zu machen. Er 
habilitirte ſich als Magiſter, und weil feine Bemühungen nicht. 
ohne Beifall blieben, vourbe er im folgenden Jahre Adjunke der 
Reitafepbifeben Fakultaͤt und Bakkalaureus der. Theologie. 
Fahre 1780 wurde ihm ein außerordentliches pbilofophie 
ſches Lehramt übertragen, worauf ex 1782: die vierte ordents 
liche tbeologifhe Kebrfielle bei ber Univerfität erhielt. Im 
abre 1784 kamen noch bie Aemter eines Probfies an der 
chloß= und Univerſitaͤtskirche, fo wie eined Beifizers des 
geiftlichen Konſiſtoriums hinzu. Um die zu Wittenberg flus 
direnden jungen Theologen machte er fich nicht nur durch feine phis 
Iologifchen und theologifchen Vorleſungen, fonbern auch durch die 
fung einer Difputirgefellfchaft, eined Predigerkollegiums 

unb eined Leſeinſtituts verdient. Endlich murde ihm 1792 von 
dem Kirchenrathe zu Dresden die Stelle eined Oberbofpredi⸗ 
ders, Kirchenraths und Oberkonfiftorialaffeffors bafelbft übers 
tragen, welche Aemter er noch jett mit unermübeler Treue 


verwaltet, 


Hr. Oberhofprebiger Reinbard ift längft fhon im Inn- und 
Außlande als einer der vorzüglichften Kanzelredner auf dad ruͤhm⸗ 
tihfle befannt, Seine Predigten machen bei ber größten Klarheit 
und Beflimmtbeit in den Begriffen, bei der vollenbetften Eleganz 
in der Diktion, und aller Fülle der Berebfamteit, zugleich den 
tiefften Eindrud auf dad Gemüth. Ueberall herrfcht ein Beift, der 
die große Angelegenheit ber Religion, ded Herzens und einer Achten 

einnügigen Tugend innig umfaßt, und zur Befoͤrderung berfel« 

en kraͤftig 5 Außert Gleich entfernt von einer trodnen, bloß 
raͤſonnirenden Aneinanderreibung der Begriffe, fo wie von ber 
Ueberſchwenglichkeit und Dunkelheit der Gefühlöfprache älterer und 
neuerer Myſtiker erhebt fich hier über die feichte Oberflaͤchlichkeit 
gemeiner Predigten eine eblere, geiſt⸗ und wuͤrdevollere Popula⸗ 
wität, die ſich nur in dem Kreiſe feingebildeter und zartfuͤhlender 
Menſchen finden und Eingang verfchaffen kann. Weberall- herrfcht 
ein großer Reihthum von Gedanken, eine feltene Mannigfaltigkeit 
der Gegenftänbe ‚- die abgewogenfte Zweckmaͤßigkeit des gewählten 
Stoffs, die plans und gedankenvolifte Ausführung deſſelben. Kraft⸗ 
voll und blühend if die. Darftellung und Haltung des Ganzen. Nur 
bie und da fchleicht fi einmal zu, viel Rebfeligkeit ein, fo daß 
manche Periode und Wiederholung ohne Schaben mwegbleiben Fönnte. 
Die 
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N * * jetzt erſchienenen groͤßeren Sammlungen ſeiner Pre⸗ 
digten ſind: 

1. Predigten von D. Franz Volkmar Reinhard, Pros 
feſſor der Theologie und Probſt an der Univerſitätskirche 
zu Wittenberg. Erſter Theil. Wittenberg und Zerbſt 
1786, 8. weite Auflage. Ebendaſ. 1792. 8. — weites 
Theil, Wittenberg und Zerbſt 1793-8. (beide Theile zuſam⸗ 
men 2 Thlr.) IE — , 

Vergl. Allgem, Lit. Zeits:2787. -35 2. Vum. 155. & - 
657 fe Allgemeine deueſche Mibliorbel, 30 74 Std. 


ve» 


2. Predigten im “Jahre 17095. 1796. 1797. 1798. 1799 
bei dem Eburfürftl. Sächfifchen evangeliſchen Hofgottes⸗ 
dienfte zu Dresden gebälten ppn D. Srans Volkmar KReins 

bard, Churfuͤrſtlichem Vberbofprediger, Kirchenrathe und 
Öberkonfiftorialaffeffor. Sulsbach 4796. 1797. 1798. 1799. 
1800, gr. 8. ( ) LTeue für Wiinderbegäterte vers 
. anftaltete Auflage. Ylürnberg und Sulzbach 1800. . . » » 
8.( ) — Predigten im Jahre 1800. 1801. 1802. 
1803. 1804. 1805. 1806. 1807. bei dem Churfuͤrſtl. Sächfi- 
ſchen evangelifchen Hofgottesdienſte zu Dresden gebalten . 
von D. Sranz Volkmar Reinhard, EBurfärftl. Dberbofpre- 
digen; Kirchenrathe und Ronfifforidlaffeffor. Amberg und 
Sulzbach 1801. 1802. 1803. 1904, 1805: 1806. 1807. 1808. 
r. 8. )Neue für Minderbegbterte veranſtaltete 
uflage. Nuͤrnberg und Sulzbach 18... „x. 8. ) 

Vergl. Oberdeutſche allgem. Kit. Seit 1705. Std 156. 
117. S. 623-=635. Allgem: Lu 3 Zeit: 170. „De 3. Num. 
371. ©. 549-552. 1708.50 um. 342. &.381f. 1799. 
3 1. Klum. ? . &. 607. 1801. 39 ı. Klum. —— 
608. 1802. BD 2. Klum, 140. &. 340 - 343. Neue Leipr. 
Lit. Zeit. 1803. 85 3. Std 46. &. 731 — 736. 1805. Sr 
32 S... Std 50. 8,799. Std 55. ©. 1039 f. 


3. Auszüge aus einigen im “Jahre 1795. 1796. 1797. 
bei dem Churfuͤrſtlich Sächfifchen evangelifchen Hofgortes⸗ 
dienfte. zu Dresden gebaltenen Predigten. Yon D. Seanz 
Volkmar Reinhard x. Weißen 1796. 1797. 1798. gr. 8. 
Seite verbefterte Auflage, Amberg und Sulzbach 1798 
—1801. ar. 8. . 

Vergl, Oberdeutſche allgem. Kit, 3eie. 1796. Std 117. 
S. 635 - 638. Stk 148. S. 1139-1144 Allgem. Lit, Zeit, 

1796. 255 2. Num. 115. 5.82 f. 


4. Beiträge zur Schärfung des fittlicben Befühls und 
der Aufmerkſamkeit auf den Zuſtand Des Herzens, In eis 
nigen 
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nigen Predigten von D. Franz Volkmar Reinhard ıc: Keips 
3ig 1798. gr. 8. 


5 Predigten Über die Lehre von der goͤttlichen Vor⸗ 
febung. Von D. Fran; Volkmar Reinbard ꝛc. Keipsig 
1805. gr. 8. Pe 
6. Predigten: über Dje «piflolifchen Terte im Jahre 
1806. bei dem Koͤniglich Sächfifchen evangelifchen Bofgot⸗ 
tesdienfte zu Dresden gehalten: vn D. Franz Volkmar Xein⸗ 
bard zc. Erſter, zweiter Band. LThenberg und Sulsbady 
3807. gr. 8. Neue wohlfeilere Ausgabe. Ebendaſ. 1807. 8. 


Anderweitige Schriften dieſes Verfaſſers find: 

1. D. Stanz Vollmar Reinbards Verfuch über den Plan, 
weldhen der Stifter’ der chriftlicben Religion sum Beſten 
Ver Mienfchen entwarf, Ein Beitrag Ju den Beweiſen für 
Die Wahrheit diefer, Religion. Vieete, vermehrte und um- 

earbeitete Auflage (welcher zugleich, um die Ueberficht deB 
nzen zu erleichtetri, ‚eine ausführliche Inbaltsanzeige vorges 
fe&t worden it). Wietenberg und Serbft 1798. 8. (1 Thir.) 
Die erfie Ausgabe erſchien Ebendaſ. 1781. 8. die Zweite 
Ebendaſ. 3784. 8. die dritte, fehr vermehrte und verbeflerte 
Aufl. Ebendaſ. eo: 8. (eine Dänifche Ueberſetzung diefer 
dritten Auflage erfhien zu Kopenhagen 1793. 8.) 
GBVergl. Allgem. deutſche Bibliorhef, Bd 51. Std 2. ©. 
375-382. 88 102. Std ı. ©. 38, Allgem. Lit. Zeit, 1790. 
Bd 2. Klum. 177. S.689-691.  . 


2. Ueber das: Wunderbare und die Verwunderung. - 
in pfycbologifiber. Verſuch. Erſter Theil. Wittenberg 
und Serbfi 1782. 8. (16 Gr.) Unter der Vorrede befindet 
der Nahme des Verfafferd. Der Inbale der Schrift ift folgender. 
Unter die Gegenſtaͤnde die am ftärkften nuf die menfchliche See⸗ 
ke wirken, und fie am leichteften erſchuͤttern, gehören unflreitig 
Diejenigen, die etwa Wunderbares an fi) haben. Auch ift bie 
Anzahl folder Dinge nicht klein S. 2, Eine allgemeine Ueber⸗ 
ſicht deffen alfo, was und als wunderbar erfcheint, und eine forg« 
fältige Bemerkung der Eindrüde, welche die Seele davon em⸗ 
Pängt, und in ihrem Betragen befolgt, muß nicht nur bem Pfys 
chologen und Politiker nuͤßlich feyn S. 5. fonbern es muß auch 
über da8 Wunderbare in der Keligion, und fonderlich über die 
fogenannten Wunderwerke ein neues Licht verbreiten. Bei der 
großen Menge von Schriften, welche Über. bie Wunder ber pofis 
tiven Religionen, und befonderd uber bie der juͤdiſchen und 
ebriftlichen,, Fe worden find, fcheint man einen Geſichts⸗ 


.r 


punkt vernachläfigt au haben, Wan hat nemlich die Xeligions⸗ 
. wunder 
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wunder aus ber ganzen Gattung bed Wunderbaren überhaupt 
berauögehoben, und fie allein und abgefonbert beträchtet, ohne auf 
das Bemeinfchaftliche genug Rüdfiht zu nehmen, bad fie, vers 
möge ihrer Natur, mil allen andern wunderbaren Erfolgen. haben 
müffen. Diefe Xrennung hatte zwei nachtbeilige Solgen ©. 6. 
Einmal entfernte man ſich auf diefem Wege umvermerft von bem 
Sprachgebrauche, den Begriffen und ber gergen Denkart, die mar 
in ber alten Welt über biefe Gattung bed Wunderbaren antrifft. 
Sie unterfchied nicht, wie wir, zwifchen Wunderwerfen und unge 
wöhnlichen wunderbaren Dingen Überhaupt S. 7. Die andere 
nachtheilige Folge war, daß man fich nun genöthigt fahe. allgem 
meine Kennzeichen PA wodurch man fie von jedem andern 
wunberbaren Erfolge unterfcheiden könnte S. 8. Hierdurch mußte 
man auf Unterfuchungen geführt werden, die ganz außer unferem 
Geſichtskreiſe liegen S. 9. Vielleicht laͤßt fich. aus einer Unter⸗ 
fuchung über dad Wunderbare auch genauer, als fonft gefchieht, 
beſtimmen, wiefern baffelbe in ven Werken der Dichtkunſt und 
der übrigen fchönen Rünfte flatt finden koͤnne ©. 10: Alles iſt 
unter fieben Abſchnitte zufammengefaßt. Abfchn. 1. Vom Bes 
griff und der Natur bed Wunderbaren überhaupt. Abfchn. 2. 
Bon den beiden Aauptgattungen bed Wunderbaren, dem Sinn 
lihwunderbaren und dem Ueberſinnlich⸗ oder JIntellektuellwunder⸗ 
baren. Abſchn. 3. Bon den Wirkungen des Wunderbaren. 
Abfchn. 4. Von der Verwunderung. . Abfchn. 5. Von den 
Folgen und Einfläffen bed Wunderbaren auf unfere Entfchlies 
Bungen, auf unfer Betragen, und unfere gefammte Denkart. 
Abfchn. 6. Vom Wunderbaven im Verhaͤltniß gegen die Kes 
ligion betrachtet. Abſchn. 7. Vom Wunderbaren ın den ſchoͤ⸗ 
nen Zänften. In diefem erfien Tbeile find die fünf eriten Ab⸗ 
fehnitte abgehandelt worden. Die beiden letzten Abſchnitte folls 
ten den zweiten Theil ausmachen, welcher leider! nicht erſchie⸗ 


rien i | oo 
Vergl. Allgem, deutfche Bibliotbhek, Bo 55. Str. S. 
178—ı183. Goth. gel. Zeit. 1783. Std 44. ©. 353—350. . 


3. D. Franz Volkmar Reinbards Beift des Chriſtenthums 
in Zinficht auf Berubigung im Leiden. Llach dem Anteinie 
ſchen. Vorher tbeilweife in den Beiträgen zur Beruhigung 
für Leidende, jest zufammen ganz von neuem bearbeitet unD 
erweitert, auch mit einigen Zufätlen von dem Seren Verfaſ⸗ 
fer felbft verfeben. Zerausgegeben von Job, Sam. Jefl. 
Heipzig 1792. 1.8. (1 Che.) Diefe fchon als Weberfehung der 
Keinbardifben Progeamme: Religionem chriftianam elle 
optimam adverlorum ſolatium, demonftatur ex ipſa conſola- 
tionis natura, P.I. IL IH. Auctore F. V. Reinhard. Witem. 
bergae 1789 — 1791, 4, mit dem verbienten Beifalle aufgenont 
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mene Schrift erſcheint hier freier bearbeitet, und burch gemeinſchaft⸗ 
liche Bemühungen beider auf dem Titel genannten Gelehrten um 
ein Drittheil zweckmaͤßig enweitert. Im erſten Theile, welcher 
bloß — iſt, und einen Schatz von intereſſanten Bemer⸗ 
kungen enthaͤlt, wird das Geſchaͤft der Beruhigung im Leiden ſorg⸗ 
faͤltig auf pſychologiſche Grundſaͤtze und Erfahrungen zuruͤckgefuͤhrt. 
Was insbeſondere das Chriſtenthum zur Beruhigung thue, wird 
im zweiten Theile gezeigt, und der Werth deſſelben fuͤr Leidende 
ins Licht geſetzt. 

Vergl. Paulus Bibliothek, Bo 2. St. 1. S. 56. Allgem. 
Lit, Zeit. 1807. 88 ı. Vum. 33. ©. 257 — 259. 


4. D. Franz Volkmar Reinhard, Churfuͤrſtl. Sächf. 
Oberhofprediger, Kirchenratb und Oberkonſiſtorialaſſeſſor, 
Vom Werth der Kleinigkeiten in der Moral. Aus dem Las 
teiniſchen mit Anmerkungen von Joh. Chriſtian Friedrich 
æck, Konſiſtorialaſſeſſor und Archidiakonus. Zweite, mit eis 
ner neuen Abhandlung über den Zleinigkeitsgeift in der Sit- 
senlebre vermehrte Auflage. Berlin 1798. ge, 8. (18 Gr.) Die 
erfte Ausgabe erfchien Ebendaf. 1793. gr. 8. ie lateinifche, hier 
ins Deutfche uͤberſetzte, Schrift führt den Zitel: Franc. Yolcm. 
Reinhardi de vi, qua res parvae afficiunt animum in prae- 
ceptis de moribus diligentiüs explicanda liber. Witemb. 
1789. 8. Es find eigentlich vier Programme, Die in den Jah: 
zen 1785 — 1787 erfchienen, und in det Folge vermehrt und ver: 
befiert zufammen gebrudt wurben. | 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 94. Std.ı. ©. 
äo. "Allgem. Litt. Zeit. 1792. 80.2. Ylum. 136. &.401— 403. 


5. D. Frane Volkmar Reinhard. Ueber den Kleinigkeits- 

geißt in der Sittenlehre. Meilsen 1801. gr. 8. (18 Gr.) 
6. Syſtem der chbriftlidden Moral. Don D. Franz 
Vollmar Keinbard, Churfuͤrſti. Sächfifchen Oberhofpre⸗ 
diger, Kirchenrathe und Oberkonſiſtorialaſſeſſor. Erſter 
Band. Vierte, vermehrte und verbeſſerte Auflage. Wit⸗ 
tenberg und Berbfi 1802. gr. 8. (2 Che. 8 Gr.) Die erſte 
Ausgabe erſchien Ebendaf. 1788. gr. 8. die zweite verbefferte 
Auflage Ebendaſ. 1791. gr. 8. bie driste umgearbeitete Auflage 
fEbendaf. 1797. gr. 8. Zuſaͤtze zu der dritten Auflage des 
erfien Bandes des Syfiems der chriftlichen Worsl vonD. 
Stanz Mollmar Reinhard zc.. Wittenberg und Zerbff 1802. . 
ge. 8. (8 Er.) — Zweiter Band. Pierre, vermehrte und 
verbefferte Auflage. Wittenberg und Zerbff 1804. ge. 8. 
(2 Thir.) Die erfte Ausgabe erſchien Ebendaſ. 1790. gr. 8. 
die zweite verbefferte Auflage Ebendaf. 1792. gr. 8. die dritte 
umgearbeitete Auflage Ebendaſ. 1800. gr. 8, Zufäne zu der 
dritten Auflage des Zweiten Bandes des Syftems der chrift- 
lichen 
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lichen Moral von D. Franz Volkmar Reinhard ꝛc. Witten⸗ 
berg und Zerbſt 1804. gr. 8. (8 Gr.) — Dritter Band. 
Vierte, vermehrte und verbeſſerte Auflage. Wittenberg 
und Zerbſt 1807. gr. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) mit dem Portraͤt bed 
Verfaſſers. Die erfte Ausgabe erfchien Ebendaſ. 179. . gr. 8. 
die zweite verbefferte Auflage Ebendaſ. 1801. gr. 8. die dritte 
umgearbeitete Auflage fbendaf. 1804. gr. 8. mit dem Porträt 
bed Verfaſſers. Zuſaͤtze zu der dritten Auflage des dritten 
Bandes des Syftems der chriftlichen Moral von D. Seanz 
Volkmar Reinhard ze. Mittenberg und 3erbft 1807. gr. 8. 
(8 Gr.) Durch die unauögefegte Pflege, melde ber Verf. diefem 
feinem Werke, das fchon bei feiner erften Erfcheinung unter die 
vorzüglichften feiner Art gehörte, angebeiben ließ, hat baffelbe an 
SBortreflichkeit fo viel gewonnen, daß unfere Nation kein Werk aufe 
wweifen hät — und welche andere hätte e8? — welches in ber 
Behandlung der einzelnen Lehren der Moral diefem an die Seite 
geftellt werden koͤnnte. Nicht nur werden alle Gegenftände, bie 
nur immer zum Gebiete der Moral gerechnet werden Eönnen, mit 
einer vorher nie erreichten Vollſtaͤndigkeit abgehandelt, fondern auch 
mit einem fcharfen, geübten, umfchauenden Blide von allen Geis 
ten, und oft von ganz Überrafchenden, beleuchtet, und, ohne übers 
flöffigen Wortaufwand und müßige Deflamation, Mar, präcid, or⸗ 
dentlich, in einer reinen und edlen Sprache, bargefleit. Dem fete 
nen Gefühle, dem gebildeten Verſtande, der glüdlichen Beobach⸗ 
tungsgabe, dem hohen Grade der Menfchenkenntnig, der ausge⸗ 
breiteten und treflich benubten Belefenheit des Verfaſſers, dem 
Meichthume der Eiteratur,. ber Menge paffender Bibelſtellen, kann 
gewiß niemand feine Achtung verfagen. 
Bergl. Borb. gel. Zeit. 1790. Std 1. &.2—4. Allgem. 
Lit. Zeit. 1794. 85 2. YZum. 165. &. 441-446. 1803. 330 4. 
Xlum. 349. ©. 585 —592. Num. 350. S. 593—595. Neue 
Leipz. Lit. Zeit, 1805. Std 60. ‚8.945953. 9.953955. 


7. D. Stans Volkmar KReinhards, Churfuͤrſtl. Saͤchſi⸗ 
ſchen Überbofpredigers, Airchenrarbs und Gberkonfifto- 
rialaſſeſſors, Vorleſungen Kber die Dogmatik mit literaris 
ſchen Zufätzen herausgegeben von Jobann Bottfried Im⸗ 
manuel Berger, Doktor der Philofopbie, NXepetenten der 
tbeologifchen Fakultaͤt zu Böttingen, und Mitgliede der 
Oberlaufigifcben Befellfhaft der Wiſſenſchaften. Zweite 
verbefferte Yuflage. Amberg und Sulzbach 1806. gr. 8. 
(1 Thlr. 20 Gr.) Die erſte Ausgabe erfchien Ebendaſ. 1801. gr. 8. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1801. 35 3. Num. 263. S. 
593 


— 596. 

Grundriß dee Reinbardifchen Dogmatik zunaͤchſt fuͤr 

. Öymnafien und Schulen in einem gedrängten Auszuge aus 
| . dem 
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en gröfern Werte. Mäunchen und Amberg 1802. gr. 8. 
(9 &. 


8. Ueber die Grundſaͤtze und die Natur des Schönen. 
Berlin 1797. 8. (16 Br.) unkorrekt nachgefchriebene Hefte eine® 
Keinbardifchen Kollegiumd über Die Aeſthetik, welches ex ehe⸗ 
mals in Wittenberg gehalten. 


9. Darftellung der pbilofopbifchen und tbeologifchen 
Lehrſaͤtze D. Stanz Volkmar Keinbards in einem wiffene 
ſchaftlich geordneten und vollffändigen Auszuge aus feinen. 
fämmtlidhen bisher herausgegebenen Schriften von R. 4. 
C. Pölig. Erſter, zweiter, Dritter Theil. Amberg 1801. 
1803. gr. 8. 

Reinhard und Ammon oder Predigers Parallele, als 
Beitrag zur Homiletik, vornemlich Aber Das Kapitel von 
Dex an jorbeilang und Ausführung. ZBönigsberg 1800. 8. 

r. 

Poͤlitz Praktiſches Handbuch zur Kektuͤre der deutſchen 
Alaſſiker, Th. 1. S. 9— 14. Die fliehende Zeit, ein Fragment 
aus den Predigten vom Jahre 1802. Th. 1. S.6 ff. mit 
Rrläuterungen. — S. 99 — 103. Dad Bewußtfenn innerer 
Würde, ein Seagment aus den Beiträgen zur Schärfang Des 
fittlichen Befhhle &. 193 ff. mit Brläuterungen. — Th. 2. 
S. 1-10. Die Sehnſucht nach etwas Beſſerem, bie ſich in den 
edelften Menſchen regt, ein Hragment aus ben Predigten auf 
das Jahr 1800. Th. 2. S. ı5ıff. mit Melduserungen. — S. 
163—171. Die Kinftige Entfcheidung unfer& ewigen Schidfala, ein 
Fragment aus ben Predigten vom Jahre 1799. Th. 2. &. 356 ff. 
mit Erläuterungen. — Th. 4. ©. 238 — 245. Wie man dad 
Gefühl einer vernünftigen Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt in fich ans 
terhalten könne, ein Fragment aus den Aussögen der im Jahre 
1796 gebaltenen Predigten ©. 310 ff. — ©. 245 — 33 
Von Gottes weiſer Vorſehung bei dem Schidfale der —* Man⸗ 
ner, die er unferem Geſchlechte ſchenkt, ein Fragment aus ben 
Ausshgen der Predigten vom Jahre 1796. ©. 327 ff. — 
©. 252 — 262. Das Gefühl der Unvergänglicykeit, mit welchem 
wir die Hinfaͤlligkeit alled Irdiſchen betrachten follen, ein Frag⸗ 
ment aud den Predigten vom Jahre 1797. ©. 285 ff. 
Poͤlitz Vorlefungen ber Hragmente ans deutſchen Aus 
toren, als Derfucbe in der Interpsetation (Verfuch eines 
Syſtems des deutſchen Style, Tb. 2.) &.60—69. 
menfchliche Geſchlecht fchreitet wirklich vorwärts, Fragment aub 
ben Predigten auf das Jahr 1797. S. so ff. — ©. 313 — 
-318. Unfer Nahme bringt unfer Andenken auf die Nachwelt, 
Fragment aus den Predigten auf das Jahr 1797. ©. 12 f..— 
3. 401 — 410. Die Borfehung zeigt ſich nirgends wirkſamer/ ” 
ei 





334 Ir, Volkm. Reinhard, 


bei dem Schickſale der großen Männer, bie fie unferem (Sefchlecht 
fchenkte, Seagment aus den Predigten vom “Jahre * — 
327 ff. — ©. 425—432. Die Vergaͤnglichkeit des Irdiſchen iſt 
und reißend, en aus den Predigtaussügen 
1796. ©. ? 68 ff. — S. 456-458. Die Vermehrung der finns 
lien Beduͤrfniſſe flört undn —5— ben Genuß der Glüdfeligs 
* ſtatt ihr zu erhöhen, und macht den Geift von dem K zer 
abbängiger, Fragment aus den Predigtaussägen 1796. 5 
357 f. — ©. 474-476. Neu angenommene Meinungen verbies 
nen die firengfie Yrüfung und ſchonendſte Mittheilung, Fragment 
aus den Predigten in dee Univerfitätöfirche zu Wittenberg 1786 
ehalten, 5. 168 ff. — ©. 484 — 486. Je unvolllonmiener der 
Menfch nach feinen Kenntniffen und Bertigteiten if, um fo zufries 
dener it er mit ſich, Fragment aus den Predigtauszuͤgen von 
1796. &. 310 ff. — ©. 504— 506. Die Voͤlker ſinken unver⸗ 
meidlich durch da uͤberhandnehmende Sittenverderben Fragment 
aus den —— auf das Jahr 1797. S.270f. - 
Paolitz Elementarbuch des Wiſſenswuͤrdigſten und Un⸗ 
entbehrlichſten aus der deutſchen Sprache &. 463 — 
Beantwortung ber. Brage, warum man gemeiniglich ben beften 
Menfchen ef dann Gerechfigkeit twieberfahren läßt, wenn man fie 
nieht mehr hat? 
....  Weberficht der ſchoͤnen Kiteratur der DSeutſchen in aus⸗ 


arleſcaen Beiſpielen (Straßburg und Paris 1808.) S. 159— 


168. digt, (ken am der Erf einung Chrifti 1805. bei 
——— eigenen —* —* — * —* 
ſiſchen Banbftände); ; abgekürzt. 


VNachrichten von Keinbards Kebensumfänden md 


" Schriften findet man: 
1. in Deyers Allgemeinem Magazin für Prediger nach 
ven Bedhefniffen unferer Ieit, Bd 4. Sick 6. 8.651655. 
2. in Xläbe’s Neueſtem geleinten Dresden &. 129-131. 
3. in Meuſels Gelehrtem Deutichlande (Audg. 3.) 80 13 
©: 282—285. Bd 10. S. 460-462. 30 II. S. 633. 
Sein Bildni befindet fich vor: Beyers Allgem, Magazin 
für Prediger, Bo 4. St. 6. von J. G. Schmidts; vor dem 4. 
Bande ber Neuen allgem. deutſchen Bibliothek (1793); vor 
dem 3. Bande von Tellers LIeuem Magazin für Prediger 
(1795) von Lips nad Graff; vor bem 3. Bande des Syſtems 
au cheifflichen Moral (1804) von E. G. Kroger nach C. 
emian 
Ein ſchoͤnes lateiniſches Gedicht zur sure des Hrn. 
Oberhofprediger Reinhard von dem Hofr. Börtiger in Deesden 
in der Neuen Leip2. Lit. Zeit. 2807. Intelligerabl Sick 13. 
198 - 200, 
Kafpar 
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Kaſpar Friedrich Renner 


mwutbe den 20. Maͤrz 1692 in Muͤnden geboren, mw fein Water 
Arzt war. Er kam 1717 ald Hanndverfcher Intendant nach Bre⸗ 
men, wurde dafelbft 1724 Struktuarius am Dom, hemad 1738 
Gtabtvogt, und flarb den 21. Mai 1772. 


Er mar nicht allein ein gelehrter Gefchäftemann, fondern auch 
ein launiger Dichter, und ein großer Kenner der alten Nieberfäch- 
fifhen Sprache. Beide Lieblingöneigungen veranlaßten ihn, vers 
ſchiedene Mahle in diefer Sprache, bald ohne Nahmen, bald unter 
dem erdichteten Rahmen Franz Heinrich Sparre, Gedichte her⸗ 
‚auszugeben. Letzteres gefchah unter andern mit feinem, im Se 

mad ded Reineke de Dos gefchriebenen, “Henning de Han, 
und lange machte er ſich einen Spaß daraus, bie Gelehrten mit 
dem wahren Verfaſſer unbekannt, und in dem Wahn :zu laffen, 
Daß ſolches ein mit dem Keinele Suche gleichzeitiges Produkt ſei. 
-  Diefed witzige Niederfächfifche Gedicht, welches die Geſchichte 
des Reineke Suchs biö zu feinem Tode fortfegt, ift übrigend zwei⸗ 
mal gebrudt. Zuerſt erfhien ed einzeln auf fieben und dreißig 
Seiten in Quart. Es hat bloß den Ziel: . 
Bennynk de Kan. 
Auf der Rüdfeite des Titelblattes fleht folgender Vorbericht: 
„Weilen die Handfchrift diefed, in dem erſten Viertheil des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts, zur Nachahmung bed Reineke Voſſes ver⸗ 
fertigten Gebichtd mir ungefähr in die Hände gerathen; &o habe 
für gut erachtet, baffelbe, fo mol wegen der barinn enthaltenen gu⸗ 
ten Lehren, als aud) denen Liebhabern der. Deutfchen Sprache zu 
Gefallen, durch den Drud gemein zu machen. Welche Abficht, 
wie auch zugleich mich, der geneigte Leſer fi) beftens empfohlen 
feon laften wolle.” Franz Heinrich Sparre. Am Schluffe des 
SedichtE ſteht die Jahrzahl: Anno Dni M. D. xvi. und auf der 
legten, übrigens leeren, Seite: Ghedruckt im Naer M. d. cc. xxxij. 
Das Gedicht felbft beſteht, eben fo wie der Reineke Voß, aus 
vier Büchern, deren jebed wieber in Gheſette oder Abſchnitte 
eingetheilt iſt. Jedes derfelben hat feine "eigene Ueberfehrift des In⸗ 
balt3, und nach einzelnen ober ziveien foldyer poetifchen Abſchnitte 
folgt eine proſaiſche Nutzanwendung, gan im Geſchmack der 
Baumannſchen zum Reineke de Voß. Koran geht noch: Eyne 
Vorrede ouer dyt Boek von Zennynk dem Hane. Das naͤchſte 
Blatt enthält einen ziemlich großen Holzſchnitt, welcher einen 
Hahn abbildet, mit der Unterfchrift: Dyt is Dar Bylde „Sen: 
nynk des Hanen, des Döger vnde Vndoͤget in deffem Boeke 
gberöret weret. Der Inhalt bed Gedicht iſt folgender: Xei⸗ 
neke (der Fuchs) mißbrauchte als Kanzler des Reichs feine Ge⸗ 
walt ſo ſehr, daß ſich viele Thiere, beſonders die Boͤgel, aus Ben 
’ ienſte 
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Dienſte des Soͤwen zu begeben dachten. Zennynk de Han wurde 
auf dem Reichſstage von Reineken verlaͤumdei, und da er keine 
-Senugthuung erhalten Tonnte, beſchloß er, feinen Abſchied vom 
ofe zu fordern. Der König befragt feine Räthe, ob er ihm dies 
en Abſchied ertheilen folle. Xyn (der Hımb) wiberräth ed, und 
läßt ſich in eine weitläuftige Anpreifung ded Geſchlechts und der 
vielen Tugenden Hennynks ein. Keineke widerlegt dieſe Eobs 
Sprüche nach einander, und verunglimpft ben Hennynk aufd neue, 
RXyn beantwortet feine Vorwürfe Der König geht über bie 
Sache mit feinem Seheimfchreiber Bokert de Bever (der Bie 
ber) zu Rathe; und auch diefer redet zu ZHennynks Beften. Dem 
ungeachtet giebt Nobel, ber König, ihm ben verlangten Abfchieb. 
Teineke ſtellt fich dabei gegen ihn fehr betrübt. Xyn begleitet 
den Hennynk auf feiner Heimreiſe. Unterwegs fchleiht Xeineke 
ni um ben Hennynk zu überrafchen, wird aber von Xyn übel 
bafür beſtraft. Hennynk findet fein Hausweſen in großer Unord⸗ 
sung. Auch Xyn läßt dur den Zauber Unfalſch, den er nach 
„Hofe abichidt, feinen Abfehied fordern. Unterwegs findet er Reis 
neken ganz matt, ber ihn indeß doch noch anfallen will, aber zu⸗ 
ruͤckſtuͤrzt und ſtirbt. Unfalſch kehrt daher wieder um, Xeines 
. tens Tod dem Hennynk zu melden. Man frohlockt darüber, aber 
Ryn tuskede *) fe, un fprad ganz Infe: 
Is Reynke doet de flimme Droch, 
| So leuet Renardyn *) doch noch, - 
Weil nur wenige Eremplare von biefer Quartausgabe gebrudt wor: 
den, fo ift fie ungemein felten. Zum subeisenmale ift bieß Ge⸗ 
dicht in einer Sammlung von Bedichten 1752 erfchienen. i 
auch von dieſer Sammlung find nur Wenige Exemplare zum Ders 
theilen an gute Freunde abgebrudt. Es ift und bleibt Daher eine 
Seltenheit, und ed wäre wohl eine neue Auflage zu wuͤnſchen. 
Uebrigens hat Kenner ſich Durch mehrere Hriften als einen 
elehrten an Sprachforſcher und wigigen Kopf gezeigt: Wir 
n von ihm: 
Glollemata &ber das alte Derdifche Stadibuch in Vogtil 
Monum. inedit. T. I. p. 284 und 2903 
feine Handvoll Anisselverfe, zum Theil plattdeutſch. 
Brenen 1738. 4. 
‚Franc, Henr, Sparre de Handfella Bremenſi. In der 
Aamburger vermifchten Bibliothek, Th. 1. S. 424 f. 

Kine Sammlung deutfcher Bedichte und Sabeln ohne 
befondern Titel. (Bremen 1752.) 
Einige geiftlidye Kieder. 

‘ . Die 


v) Beſchwichtigte fie, hleß fie Hille ſehn. . 
*e) Der junge Neinefe, - 
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" Die Winsbedin, oder mätterlicher Unterricht gluͤck 
lich zu lieben und zu beirarben. Aus den Zeiten der Mine | 
nefinger. Das alte deutfche Original mit einer gereimten 
bochdeutfchen Weberfegung von Stanz Heinrich Sparr. 
(Ohne Drudort) 1760. 4. 

Seagment eines vor Drittebalb hundert Jahren ges 
fhriebenen Bedichts. Keipsig, 1769. 4. ein Bogen. 

Sendfchreiben an den Syndicus D. fEelling. Bremen. 
1772. 4. 

Menasle und Kohn, oder Gedanken von dem altdeuts 
ſchen Worte Mienasle, deflen in den Stadefchen Staruten 
Erwähnung geſchikbt. 1772.4 

Zu diefen Schriften koͤnnen noch verfchiedene Auffätze in ge⸗ 
Iehrten Beitfchriften gefebt werden, ald: Franz Heine. Spears 
vens Abhandlung vom MWeaftinfe'und Wazshare, deren in 
alten Statuten und Chroniken gedacht: wird, in Pratjens 
rem s und Verdifchen Hebopfer, Tb: 1. S. 137 — 146. 
Erforſchung des Wörtes Wedewe, Witwe, in ben Hambur⸗ 
sifchen Berichten vom Jahre 1735. 8.740 f. 


VNachrichten von Menner, "feinen Lebensumftänden und 
Schriften findet Hart: . 

1. in Graͤters Braga und Sermode oder Neuem Ma⸗ 
gazin für die vaterlaͤndiſchen Aterthümer der Sprache, 
Kunſt und Sitten, BD 3. Abth. 2. S. 145— 152. Entdeckung 
des wahren Verfaſſers des Niederfächfifchen Gebichtd Zennink de. 
an, und näherer Beweis, daß es Fein -alte® Gedicht fei, von 
Rinderling. Ebendaſ. Bo 1. Abth. 1. S. 167 f. Ueber das. 
alte platfveutfche Gedicht: Hennink de Han, von Ainderling. 
Debgl. BD 3. Abth. 1. S. 217— 222: Zwei Erklärungen über 
den Verfaſſer des Zennink de “Yan, von Rinderling und 
Kfchenbare. . DE —— " u 

2. in “äßleins und Bräters Bragur, einem literaris 
fhen Magazin der deutfchen And nordifchen Porzeis, BD. 
3.8. 416—426. Nachricht von dem altdentichen Gedichte, Hen⸗ 
nynk de Han, einer Nachahmung bed Keineke de Voß, von 
Eſchenburg, mit kurzer Inbaltsanzeige und Proben. 

3. in Naſſers Vorlefungen über die Befchichte Deu 
deutfchen Poefie, 38 ı. S. 166-174. mit außführlicherer 
„‚Inbaltsanzeige und Proben. 39 2. Vorr. un 

4. in (Bodmers) Veuen Fritifchen Briefen Guͤrich 1763.) 
Br. 25. ©. 201—205. | 

5. in dem Archiv der Zeit und ihres Befchmads 1795. 


Stk s. S. 484. | 
Ä Allgem. Lit. Zeit. 1796. 80... ZTum. . . ©. 324. 
galten. D. m Pe. 4. Band. 9 Einer 
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Einer der. Vorfahren ded witigen Rennerd, “Johann Ren⸗ 
ner, hat ſich um die Gefchichte der Stadt Bremen verdient ge= 
macht, und eine Chronik derfelben gefchrieben, weldye aber nur. 
bandfchriftlic) vorhanden iſt. Dieſe Chronik ift wegen eined ges 
reimten Auszuges in der Literatur der beutfchen Sprache und 
Dichtlunft merkwuͤrdig. Renner .verfertigte denfelben entweder 
wegen der Weitläuftigkeit feines Werked, oder wegen des damals. 
herrfchenden Geſchmacks an gereimten Gefchichtderzählungen, und’ 
ließ ihn zu Bremen 1583. 8. druden. Da die Plattdeutfche oder 
Niederfächfifche Sprache in einem halben Jahrhunderte noch mehr 
von ihrer alten Herrſchaft verdrängt war, fo fuchte Renners. 
Schwiegerfohn, Jobann Yannover, die alte Reimchronik 
verftändlicher zu machen, und geb fie 1642 in bochdeutfchen 
Keimen heraus, fette auch die Lebenöbefchreibung der beiden legten: 
. Erzbifchdfe in Profa hinzu. Seine Meinung war ganz gut; allein 
ed gieng ibm fo, wie es dem berühmten Gottſched mit feiner hoch⸗ 
deutfchen Umarbeitung ded Reineke Suchs ergieng. Er verfland 
nemlich dad Niederfächfifche nicht recht, und machte alfo in ber. 
Ueberfebung einzelner Wörter und noch mehr in der Uebertragung 
ganzer Redensarten verfchiedene Lächerliche Fehler. Dadurch wur⸗ 
de der geſchickte Rektor zu Stade, Beorg Koch, bewogen, daß 
er die alte Reimchronik nad) der erften Ausgabe zu Stade, 
wiederum auflegen ließ. Sie führt den Titel: Johann Xenners 
Ebronicon der löfliten olden Stade Bremen in Seffen.: 
Stade bei Eafp. Holwein 1717. 8. | 

©. Pratiens Abhandlungen von den “ersogtbümern- 
Bremen und Verden (Bremen 1761.) Samml. 1. &. 290%. 
Samml. 5. S. 1-8. S. 519. desgl. Braga und Hermode, 
Bd 3. Abth. 2, S. 150—152. . 


Johann Paul Friedrih Richter 
(gewöhnlich Jean Paul genannt) 


wurbe den 21. März 1763 zu Wunfiedel im Sürftenthbum Bai⸗ 
zeutb geboren. Sein Vater fland damals ald Tertius bei ber 
Schule zu Wunfiedel, und zuletzt ald Prediger zu Schwarzens 
bach an der Saale. Unter der Leitung diefed Vaters erlangte der 
Sohn, bei welchem ſich die glüdlichften Talente mit anhaltendem 
Fleiße vereinigten, bald ſolche Vorkenntniſſe in den Schulwiffens 
ſchaften, daß er im Jahre 1779 fogleich in die oberfte Klaffe des 
Gymnaſiums zu Hof gefeßt werden konnte. Rektor Kirſch be= 
wunderte jest ſchon dad aufblühende Genie des Juͤnglings, und 
entließ ihn nach gehaltener Abſchiedsrede (uti novorum recte ex- 
cogitandorum fiudio nihil melius fit, ita novitatis adfectatione 
nihil elle deterius) im Sahre 1780 mit den beften Zeugniffen auf 

die 
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bie Univerfität nad) Leipzig, wo er Theologie zu ſtudiren ent⸗ 
fchloffen war. Bald aber entrüdte ihn fein ſuͤßſchwaͤrmender Geift 
aus dem Gebiete berfelben, und verfehte ihn hinüber in die Sphäre 
ber fchönen Geiſter, deren Werke er mit außerordentlicher Begierde 
145, und unter denen er felbft in kurzer Zeit eine glänzende Rolle 
zu fpielen vermochte. Er wählte, um feiner Neigung befto unges 
binderter folgen zu Binnen, die flille Ruhe in Schwarzenbach, 
zog aber body in der Folge nad) Hof, 1797 nad) Keipsig. 1799 
nah Weimar, bielt fi, nachdem er in dieſem Jahre von dem 

oge von Sachfen = Hildburgbaufen aus eigener Bewegung 
mit dem Charafter eines Legationsraths beehrt worden war, 
einige Zeit in Berlin auf, ging fobann im Jahre 1801 nad) Mei⸗ 
nungen, von wo er fich 1803 nad) Roburg begab, und, unem⸗ 
pfindlich gegen jeden ihm gemachten Antrag, nur allein den ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften lebt. oda 


Jean Paul ift ein Mann, in welchem fich tiefed und feines 
Gefuͤhl mit einer ganz auönehmenden Fülle der Phantafie, einen 
unerfhöpflichen Wige, einer großen Kenntniß des menfchlichen Ders 
zens, und einer jehr audgebreiteten WBelanntfchaft in dem Reiche 
der Wiffenfchaften vereinigt-befindet. Von allen diefen Eigenfchafs 
ten, deren jebe allein einen Schriftfteller fhon über den großen 
Haufen des fehreibenden Volks erhebt, enthalten feine fammtlis 
hen Schriften durchgehends die unmiderfprechlichfien Beweiſe. 
Waͤre ed der Fall, daß diefe fruchtbare Phantafie und diefer reiche 
Witz keine Auswuͤchſe hervortrieben, oder Daß der Verfaſſer diefe 
nachher mit dem Meffer der Selbftkritit wegfchnitte, kurz, wüßte 
Jean Paul, nad) dem Audbrude der Xenien, feinen Reichthum 
mehr zu Mathe zu halten, fo würde das deutſche Publikum, wel 
ches ihn ſchon lange unter die vorzüglichften feiner bumoriftifchen 
Schriftſteller zählt, ihm einen ganz unvermifchten Beifall und 
ungetheilte Bewunderung widmen. 


Jean Pauls biöherige Schriften find folgender 
1. Brönländifche Procefle oder fatirifche Skizzen. Er⸗ 
fer, zweiten Theil. Berlin 1783. 1784. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 
2. Auswahl aus des Teufels Papieren, nebft einem 
nstbigen Avifo vom Juden Mendel. (Gera) 1788. 8, 
(1 Thir. 8Gr.) - Unter der Vorrede bat er fih 3.P. 5. Saſus 
unterfchrieben. Vergl. Borb. gel. Seit. 1789. Bd 2. S. 720. 
- 3, Die unſichtbare Loge, Mine Biographie von “Jean 
Paul. Erſter, zweiter Theil. Berlin 1793. 8. (2 Thlr. 
8 Gr.) mit einem Zupfer. Gie hat auch den Nebentitel Mumien. 
:  $Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. 88 2. Num. 116. ©. 
161 — 106. Neue allgem. deutſche Bibliothek. 30 11. Sb 
2. ©. 316 — 318, 
92 4. 
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4. Beſperus oder 45 Bundspoſttage. Eine Biogra⸗ 
pbie von Jean Paul. Erſtes, zweites, drittes, viertes 
Zeftlein. Berlin 1795. 8. weite, vermehrte und verbefs 
ferte Auflage. Mbendaf. 1798. 8. (5 Thlr.) nebfl dem Bild⸗ 
niffe des Verfaſſers. Eine von den vorzüglichften Jean Pauls- 
feben Schriften. - 

Bergl. Allgeın. Lit. Zeit. 1795. BD 4. um. 317. ©. 
417 —422. 1708. 80 3. Zum. .. &. 664. Neue allgem. 
deurfebe Bibliothek, BD 21. Std 1. ©. 192. Bd 49. Stk 
1. S. 260 — 29 ° 

5. Leben des Quintus Sirlein, aus funfzehn Zettel⸗ 
kaͤſten gezogen; nebſt einem Mustheil und einigen Jus de 
tablette, von Jean Paul, Verfaſſer der Mumien und der 
„Aundspofttage. Baireuth 1796. 8. Zweite, verbefferte 
und vermebrte Auflsge. Berlin 1800. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. ®b 2. Rum. 143,9. 309 — 
312. Bötb. gel. Zeit. 1708. St 74. &. 658 — 660. (ne 
—— nebſt einigen Proben) Oberdeutſche allgem. 
Cit. Zeit. 1796. Std 70. S. 1122 — 1126. (Inhaltsanzeige 
und Beurtheilung, nebſt Proben). 

6. Geſchichte meiner Vorrede zur zweiten Auflage des 
Quintus Fixlein, von “Jean Paul, Verfaſſer der Mumien 
and der Hundspoſttage. Baireutb 1797. 8. (12 Gr.) neu 
aufgelegt zugleich mit dem Keben des Quintus Sirlein zc. 
Berlin 1800.8. i 

1. Jean Pauls Biographiſche Beluftigungen unter der 
Gehirnſchale einer Kiefin. IErfies Bändchen. Berlin 1706. 
$. (18 Gr.) mit einer Tirelvignette. 

Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1796. Bd 4. Num... &.425f. . 
Veue allgem. deutfche Bibliothek, Bd. 35.Stck 1.©.225 f. 
Oberdeutſche allgem. Kit. 3eit. 1797. Bd 1. Std... S. 
317 — 121. Botb. gel. 3eit. 1797. Std 97. 8.878f. . 
8. Blumen⸗ Frucht⸗ und Dornenftöde, oder Ebe⸗ 
Hand, Tod und Bochjeit des Armenadvokaten $. St. Sies 
benkaͤs im Reichsmarktflecken Aubfchnappel, von Jean Paul. 
Erſtes, zweites, drittes Bändchen. Berlin 1766. 1797. 8. 
(2Thlr. 10 Gr.) Eine von’ den vorzüglichflen Jean Pauljchen 
Schriften. | | ” 

eräl. Allgem. Litt. Zeit. 1796. 85 4. Yıum. 361. &. 
435 — 429. 8.760. Neue allgem. deutſche Bibliorbef, Bð 
35. St# 1... 219— 225. Oberdeutſche allgem. Lit. Zeit. 
1797.88 1. Stck... S. 117 — 121. Both. gel. Zeit. 1799. 
25:4... 8.757 — 700. 
, 9. Der Jabelfenior. in Uppendir von Jean Paul. 
Keipzig' 1797. 8. (1 Thir. 8 Or.) | 


‘ 


Vergl. 


Joh. Paul Fror. Richter. 341 


Vergl. Neue allgem: deutſche Bibliothek, 80 35. Stel 
I. ©. 227 — 229. Überdeurfche allgem. Kit. Geit. 1797. 
38 2. Stck ... ©. 1217 — 1228. Greifswalder Eritifche 
Vachrichten 1798. ©. 63 f. Both. gel. Zeit. 1799. 30 1, 
Std... S. 69. 8 

.10. Das Kampanerthal, oder uͤber die Unſterblichkeit 
der Seele; nebſt einer Erklaͤrung der „Holsfchnitte unten 
den zehn Beboten des Actechismus. Von Jean Paul. Er⸗ 
furt 1797. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) Zweite, verbefferte Auflage. 
Ebendaſ. 1801. 8. Eine von ben vorzüiglichften Jean Paulfchen 
Shrifen 

Bergl. Allgem. Lit. ‚Zeit. Ergänzungsbl. Jahrg. 5. 88 1, 
Xlum. ...&.141.f. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1799. 
23, 1.Std... ©..929 — 933. 1800. Bd 1. Std... S. 
287 f. Lieue Bibliorbef der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 0. 
64. StE 1. S. 138 — 145. Wielands Neuer deutſcher 


x. 
11. Der Traum. und die Wahrheit; Troſt bei dem 

Todtenbette der Scan Kath. Marg. Ellrodtin, geb. Kiebr. 

bardtin. Von einem Sreunde. Baireutb 1797. 8. 

12. Palingenefien von Jean Paul. Auch unter dem Lie, 
tel: Jean Pauls Sara und Werke vor und in Klärnberg. 
Erſtes, zweites Bändchen. (Gera und VNuͤrnberg 1798. 8. 
(2 Thlr.) größtentheild aud der Auswahl aus des Teufels Pa⸗ 
pieren mit einigen Iufäggen. 

Bergl. Neue allgem. deutſche Bibliorhek, Bo 49. Seh 
1.8.26—29. Wörsburger gel. Ans. 1800. S. 464. Erz 
furter gel. Zeit. 1799. ©. 67 f. (von .Adermann) Erlanger 
Lit, Zeit. 1799. 88 1. S. 101 — 104. Goth. gel. 3eit. 2800.. 
35.1. Std... &. 129 — 132. . ..* 

Dagegen efhien: ‚Briefe an Seren Jean Paul von eir 
nem IThrnberger Bürger gelebrien Standes, . mit einem 
Einſchluß an Hen. Aerder. Berlin 3800. 8. 

13. Jean Pauls Briefe. und beporficbender Aebense 
lauf. Bera und Keipsig 1799. 8. (ı Thlr. 12 Gr.) 

WVergl. Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bd 62. Std 
1. S. 75 — 77. Erlang. Lit, Zeit. 1799. 88 2. S. 1238 f. 
Wuͤrzb. gel. Ans. 1800. ©. 48. 

» 14. Titan von Jean Paul. Erſter, zweiter, dritter,. 

vierter Band und deſſen Eomifchen Anbangs.erftes, zweites- 

Bändchen. Berlin 1800. 1801. 1808. 1803. 8. (hollaͤnd. 

Pay. gEhle. 4 Gr. Drudp. 7 Thlr. 6Gr.) Cine der vorzüglich 

fin Jean Paulfchen Schriften. (Geſchichte: Ein vegierenden.. 

Fuͤrſt von Hobenflies hat einen einzigen Sohn Luigi. Wenn 

dieſer ohme Leibeserben. fürbt, fo fält das Fuͤrſtenthum dem bes 

nachbarten ZSaarhaarer Hofe zu. Diefer weiß es fein gruß zu 
manen, 
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machen, daß der Prinz, beſonders auf ſeinen Reiſen, Geſellſchafter 
bekommt, die ihm Gelegenheit zu Verfuͤhrungen geben, wodurch 
feine Geſundheit untergraben wird. Seine Eltern bemerken dieß 
zu ihrer groͤßten Betruͤbniß, da es bereits zu ſpaͤt iſt. Sie befin⸗ 
den ſich gerade auf einer Reiſe in Italien, und die Fuͤrſtinn iſt aufs 
neue ſchwanger, zugleich mit ihrer vertrauteſten Freundinn, der 
Graͤfinn von Ceſara. Dieſe kommt mit einer Tochter nieder, und 
zwei Tage darauf die Fuͤrſtinn mit einem Sohne (Albano) und 
einer Tochter (Julienne). Damit es Albano nicht eben Io geben 
möge, wie feinem Bruder Zuigi, treffen die beiderfeitigen Eltern 
heimlich folgende Maaßregeln. Sie beglaubigen durch hinlänglis 
che, fich-gegenfeitig ausgehaͤndigte, Dokumente die wahre Abkunft 
Albano’s, geben ihn aber Öffentlich für einen Sohn des Grafen 
Ceſara aud, und laffen ihn als folchen auf dem Lande, nicht weit 
bon der fürftlichen Reſidenz, bei einem treuen Diener des Staats, 
dem Landesdirektor von Wahrfritz, erziehen, um erft, nach dem 
frühern ober fpätern Tode ded Prinzen Luigi, mit ihm, als dem 
rechtmäßigen Thronerben, hervorzutreten. Albano waͤchſt in feiner 
Verborgenheit bid zum Sünglinge heran. Seine Eltern fterben 
nun bald nach) einander. Kuigi fommt an die Regierung, ver: 
maͤhlt fich mit der Haarhaarer Pringeflinn Ifabella, ftirbt aber 
gleichfalls bald, ohne Leibederben, und Albano wird Fuͤrſt. 

Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1804..3%0.1. Zum... . &. 625. 

(von Stans horn) Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bd 64, 
Std ı. 8.74 3- Überdeutfcbe allgem. Kit. Zeit. 1801. 
Bo 2.8... S. 521-528. Erlang. Lit. Zeit. 1800, Bd 
2:8. 1113 —ı115. Goth. gel, Zeit. 1802. 802. Std... 
&..539 f. 1800. &. 257—259. Goͤtting. gel: Anz. 1803. 
Bd 3. S. 2015. Leipz. Jahrbuch der. neueffen LKiterarur 
ı800. 59 1, 8. 85—090. Schmidts Bibliothek der nette 
ſten rbeolog. Literatur, Bd 4: Std 2. 8. 206-210. Neue 
Eeipe. Lit. Zeit. 1803. Bd ı. Std ı2. 8.189 f. Merkels 
Briefe an ein Frauenzimmer über die wichtigffen Produfte 
dee fchönen Literatur, Heft 1. S. 33—46. Heft 9. S. 595 
„600. at 
Briefe über Jean Pauls Titan, von Klingemann, in 
ber Zeitung fc die elegante Welt 1803. Num. 81. — Pekcile, 
eine Quartalfchrift berausgegeben von I. $. Secius (Koburg 
2801.) Num. 1. enthält unter andern Briefe, die neuefte Li: 
teratur betreffend, 1. Weber Titan von Jean ‚Paul, 2. 
Komiſcher Anbanq zum Titan von Ebendemſelben. 

15. Clavis Fichtiana [eu Leibgeberiana. Anbang zum. ers 
ften Eomifchen Anbange des Titan. Erfurt 1800. 8. (18 Gr.) 
* Die fomifchen Refultate, auf welche die Wilfenfchaftslebre trifft, 
wenn fie aus ihrer ſchulmaͤßigen Hülle heraudtritt, find hier mit 
einem Aufwande von Philofophie, Beift und Wie berbeigefübe 
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daß man zweifelhaft wird, wer finnreicher war, ob Sichte, ber fo 
tief feine Zehren verftedte, ober “Jean Paul, der fie in dieſem 
Alavis fo tief heraudfand. 

Bergl. Goth. gel. Zeit. 1802. 39 2. Stck... &. 741 f. 
ITeue allgem. deutfche Bibliothek, BD 60. Std 2. S. 405 
1408. Vuùrnb. gel. Zeit. 1800. &. 697— 701. 

16. Weber die Wuüſte und das gelobte Aand des Men⸗ 
ſchengeſchlechts. Kreuznach 1800. 8. 

17. Die Tageszeiten geſchildert. Fuͤr Baͤnkelſaͤnger. 
Mit einem komiſchen Anhange. Aölfn 1803. 8. (3 Gr.) 

18. Jean Paul Richters Slegeljabre. Erſter, Zweiter, 
dritter, vierter Theil. Tübingen 1803. 1804. 1805. 8. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1804. September (von Ftanz 
Zorn). 

19. Das heimliche Zlagelied der jegigen Männer, eine 
‚Stadtgefchichte, und die wunderbare Befellfhaft in der 
Teujabrsnacht, von Jean Paul. Bremen 1801. 8 
WVergl. Wierkels Briefe an ein Frauenzimmer über die 
wichtigfien Produkte der fchönen Kiteratur, Heft 10. S. 
047004. 

. 20. Rleine Schriften von Jean Paul Friedrich Richter. 
Jena 1804. 8. (16 St.) V. A. Erſter, zweiter Band. Leip⸗ 
zig 1808. 8. (1 Zhle 8 ©r.) Ä 

21. Vorſchule der Aeſthetik, nebſt einigen Vorlefungen 
in Leipzig über die Partbeien der Zeit, von Jean Paul. 
Erſte, Zweite, . dritte Abtheilung. Hamburg 1804. 8. 
(4 Thlr. 12 Gr.) 

' Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1806. 8d 2. Num. 122. ©. 353 
- 360. Num. 123. &. 361— 368. Num. 124. ©. 369—371. 
Freimuͤth. 1804. Num. 246. ©. 461 f. Num. 247. ©. 466. 
XZum. 248. S. 469 f. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805. Std 57. 
S. 897-909. Bibliothek der redenden Rünfte, 30 1. 
Std 1. S. 180 f. Ä 

: Bemerkungen über Jean Paul Richters. Vorſchule der 
Aeſthetik in Leben und Willenfchaft, Kunſt und Keligion 
in Briefen und Sragmenten von Franz Horn (Berlin 1807.) 
Vum. 3.8. 55—77- | 

Ueber Jean Pauls Vorſchule der Aeſthetik, ein Brief 
von Klingemann, in der Zeitung für die elegante Welt 1805. 
ITum. 35. ©. 273— 277. 0 | 

22. Jean Paul Sriedrich Richters Sreibeitsbüchlein, 
* oder deffen erbotene Zueignung an den regierenden Herzog 
Auguft von Sachſen⸗Gotha, und deffen Briefwechfel mit 
2 ‚ and Yobandlung über Preßfreiheit. Tübingen 1805. 

. (12 ©r. | 


23. 
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23. Kevanı oder Mrziebungslebre von Jean Paul. 
Erſtes, sweises Bändchen. Braunſchweig 1807. 8. (3 ler. 
4 Gr.) Sean Pant hat hier einmahl nicht Dichtung, fondern 
Wirklichkeit gegeben, Wirklichkeit aber aus ber.innern ſowohl, als 
aus ber Außern Welt. Wenn in feinen andern Schriften die Phan⸗ 
tafie als höchfigebietenbe Anordnerinn des Ganzen erfcheint, und 
die Vernunft nur in einzelnen Blicken die von jener minder dicht 
beſetzten Stellen durchſtrahlt, fo findet bei diefem Werke dad umges 
kehrte Verhaͤltniß flatt. 

Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1807. Std 78. ©. 1238, 
—1242. . | 
24. Stiedenspredigt an Deutfcbland, gehalten von 
Jean Paul. „Heidelberg 1808..8. (10 Br.) 

25. Des Seldprediger Schmelzle Reife nad Flaͤtz, mie 
fortgebenden Noten. Tebſt der DBeichte des Teufels bei 
einem Staatsmanne. Von “Jean Paul, Thbingen 1808. 8. 


„Außerdem befinden ſich Auffäge und Gedichte von Jean 


1. in ben Raffinerien für raffinirende Theologen (dBer- 
In, Stanffurt und Leipzig 1785. 1786.) 80 1.2. . Ä 
22 inden Mixturen für Menſchenkinder aus allen Stän- 
den (Frankfurt und Leipzig 1786.) wo er fi mik 5. unters 

zeichnet bat, | ı. 
3. im Deutfchen Muſenm 1788. Bd 2.. December. 
gan g Sr 552—555. Was der Tod iſtʒ unter dem Nahmen 
‘ K . 4 u8. " . 

4. in v. Archenbols KTeuer Kiterarur und Völkerkunde 
In Mei. Launigte Phantafien; ebenfalld unter dem Nahmen 

fus. 
zZ, W. ©. Beders Erbolungen 1796. Bo 2.6. 23 — 
41. Die Vernichtung , eine Bifion.. . . | 

6. in dem Taſchenkalender sur belebrenden Unterbal⸗ 
tung für die Jugend und ihre Freunde (Bairenth 1797.) 
Drei Auffäße: Die Neujahrönacht eined verdorbenen Juͤnglings; 
Der doppelte Schwur; . Die Taſchenbibliothek. | 
077. in den Woͤchentlichen Vachrichten von und für Ham⸗ 
"burg 1797. Marimen aus Jean Pauls Werfen gezogen. 

8. 13.9. M. Ernefti’s Neuem Handbuche der Dichte 
und Redekunſt, Th. 2. ©. 304—308. Sermon beim Grabe 
des alten Bergmannd Saud. | 

9. in dem Wunſiedler Wochenblatte ıBoo. Num. 31. ©. 
118—120. Vum. 32. S. 122 f. Die Neujahrsnacht eines Un⸗ 
gustücen, XZum. 38. ©. 145 - 147. Num. 39. ©. 149-151. 

er doppelte Schwur ber Beſſerung. | 

10. in dem Journal der Romane (Berlin 1800.) 
| II. 
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11. in dem Braunſchweiger Tafchenbuche für 1801. 
Gefchichte der heldenmuͤthigen Tyrannenmoͤrderinn Corday. Vergl. 
Merkels Briefe an ein Frauenzimmer uͤber * wichtigſten 
Bronutte der fehönen Kiteratur, Seft 3. S. 148—151. 

. 161 

12. in der Eupbrofyne oder Journal fhr. Frauenzim⸗ 
mer zur Bildung des Herzens und des Geſchmacks, Bd 2. 
Std 2. Klum. ae Gedanken über Elternliebe, GBefchlechtöliche, 
Zreundesliebe, ſchenliebe. 

13. in den Zleinen Schriften, groͤßtentbeils von Weis 
marſchen Belebrten aus dem erfien Jahre des neunzebnten 
Jahrhunderts (Weimar 1801.) BD 2. 

14. in v. Sediendorfs YTeujabrstafhenbuche von Weiz 
mar auf 1801. &. 5—ı9. Dr. Fenks Leichenrede auf den hoͤchſt 
feligen oe bed Furflen von Scherau. 

m J. G. IJacobi’s Weberfläffigen Tafchenbuche für 
das — 1800. &. 43 -54. Huldigungspredigt vor und unter 
dem —— —— der Sonne, gehalten am Neujahrämorgen 
vom Grab) hprediger dahier. Ebendaſ. 1802. Ueber den Tod nach 

m 

.x6. in Dem Taſchenbuche der Liebe und Steundfchaft 
gewidmer auf das Jahr IBor. Miſcellen von Jean Paul Srier 
drich Richter. Ebendaf. auf das Jabr 1808. Num. 2. Pas⸗ 
quill auf die jebt lebende ſchoͤnſte Frau in Deutſchland, gefchrieben 
im Oktober 1806. von Jean Paul Sriedrich Richter, 

1m in Bi ©. Scyelle’s Mnemoſyne (1803.) Weiblicher 


18. in dem Taſchenbuche für Damen von Huber, As 
fontaine u. |. w. auf das Jabr 1803. Urfachen, warum ber 
—— — Nichts fuͤr das Taſchenbuch liefert, ein Brief an den 


19. in der Zeitung fuͤr die elegante Welt 180 a 
20. &. 153—157. Num. 2ı. ©. 02105. Die unft eins ein⸗ 
zuſchlafen. 


VNachrichten von. Jean Pauls Krb emumfländen und’ 
Bchriften, ‚dveögl. Urtbeile über.diefelben befinden ſich 

ı. in Sitenfcbers Gelehrtem Fürftenthume ehreuth, Bd 
Te S. 206—21 Lo 

2. im erfien Stuͤck der - Bildniffe merkwuͤrdiger Deus 
ſcher Schwifefteller und Künfiler. 

3. in den Würzburg. wöchentlichen Anzeigen 179% 
Alam. 66. ©. 506 ff... 

4. in (v. Eggers) Deutſchem Magazin 1798. Februar. 
Vum. 1. 8. 97—ı Jean Paul Friedrich Kichter, vom 
Kanleiſekretoͤr Joh. Skiedrich Schuͤtze. Jean Paul ift 

ni 
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‚nicht bloß wißiger, fonbern, was ihn von vielen bloß wigigen Koͤp⸗ 
‚fen wefentlich unterfcheidet, denkender und Fenntnißreicher Kopf. 
Schade nur daß auch er mitunter in den Fehler der Wibigen über- 
haupt verfällt und — wibelt. Ferner mißfallen bei ihm die öfters 
vorfommenden Wort » und Eigennahmendfpiele; ed mißfält, daß 
er in mehreren feiner biographifchen und romantifchen Dichtungen 
den Faden ver Gefchichte fehr oft da abreißt, wo fie am intereflan- 
teften wird, wo die Spannung ded Leferd auf den Ausgang, auf 
irgend eine Entwidelung des verfnoteten feinen Ganges aufs hoͤch⸗ 
ſte geftiegen ift, und den früher gezogenen Faden nie in irgend 
einem fpäteren Were wieder anfnüpft. Dieß ift bloß im Sefpes 
zus nicht der Fall. Webrigens fchreibt ſich Jean Paul nicht auß, 
ob er gleich viel fchreibt,, fondern ein jedes feiner neueren und neue= 
ſten Werke, Bände und Heftlein eröffnet einen Reichtum neiter 
Keen, Audfichten, Gedanken. 
& 5, in dem Wunſiedler Wochenblatte 1800. Num. 31. 
©. 118. 
6. in der Meinen Schrift: Jean Paul Friedrich Richter, 
nebſt einigen Kollektaneen über ibn, -vom Prof. G. &. Fuͤl⸗ 
leborn , indem Muſeum deutfcher Belebrten und Künftler 
in Aupfern und fcbriftlicben Abriffen (Bredlau 1800.) 
XLum. 5. „Man kann nicht leicht widerfprechendere Urtheile hoͤ⸗ 
zen, ald von dem lefenden Publikum "über Jean Pauls Schriften 
gefällt werben. Es fehlt nicht viel, daß, während ein Theil fie 
ag und Nacht in den Händen hat, auswendig lernt und für das 
Hoͤchſte und Einzige erklärt, ein eben fo großer Theil fie mit Un- 
willen von fich wirft und für unfinnig oder wahnwitzig ausſchreit. 
Die am überlegteften urtheilen, rühmen feine tiefe und feine Men- 
ſchenkenntniß, feinen humanen Sinn, feinen ſchlagenden Wit, und 
die große Gabe, über die Empfindungen des Leferd nad) Gefallen 
zu gebieten; aber fie fprechen ihm Geſchmack und Nüchternheit ab. 
Er —* ſagen ſie, unerreichbare Schoͤnheiten, aber er hat auch 
ſchreiende Fehler; er vereinigt alle Gaben des Witzes und der Phan⸗ 
taſie mit einer unbegtoinglichen Neigung dum Sonderbaren. . Er 
verfteht oft fich zu mäßigen, aber noch viel öftrer laͤßt er ſich geben. 
Seine Blumen find oft fehr lieblich und erquidend, aber noch oͤf⸗ 
terer betäuben fie. Man fühlt bei taufend Stellen, daß fie aus 
dem Herzen bed Berfaflerd gekommen find; aber noch . mehreren 
fieht man Gelehrfamkeit und Kolleftaneen an. Er möchte, wie 
Sokrates bei einer Gelegenheit fagte, Lefer haben, bie ſchwim⸗ 
men Tönnten; denn ein wunderbarer Zufammenfluß von Ideen 
und Gefühlen macht feine hlungen und Betrachtungen zu lau⸗ 
ter Meinen Infeln , zu deren Semeinfchaft Brüden und Fähren der 
ek fehlen.’ Es werben zugleich verfchiedene Proben mits 
getbeilt. Ä 


7. 
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7. in Zichtenbergs Vermiſchten Schriften, berausges 
geben von Zudw. Chr. Lichtenberg und Sriedr. Kries, Bd 
2. ©. 308 - 310. 
8. in Bergks Kunſt Bücher zu leſen, nebſt Bemerku 
gen über Schriften und Schriftſteller S. 278—280. 

9. in der Bibliothek der tedenden und bildenden Kuͤn⸗ 
fie, 89. 1.Std ı. S. 12— 16. „Was aus einer eblen Den- 
Tungsart, einer zarten Erfindung, einer fchöpferifchen . Einbils 
dungskraft, einer reihen Küle von Wit, und einer in Bildern 
und Bergleichungen beinahe fchwelgenden Sprache, Gutes und 
Schönes hervorzugehen vermag, das alled findet man in den fpds 
teren, wie in’ den früheren Schriften diefed Mannes. Dagegen 
was eine in unnatürlichen Empfindungen, feltfamen Situationen 
und Luftfprüngen alfer Art fich gefallende Phantafie, ein abfichtlie 
ches Dafchen nad) auffallenden Kontraften und Gleichniſſen, eine 
unzeitige ind Pedantifche ausartende Gelehrfamteit, ein unabläfs 
figed Ueberfchwanfen vom Kräftigen zum Plumpen, vom Eplen 

um Gemeinen, und vom Großen zum Kleinen, kurz, was eine 

im hohen Grade manierirte und affektirte Schreibart zur Störung 
des reinen und ungetrübten Genuffed des Leferd beitragen kann, 
das tft ebenfalls in allen feinen Werken im reichflen Uebermaaße 
anzutreffen ⸗/·· Br | 

10. in Franz Borns Gefchichte und Kritik der deut: 
ſchen Poefie und Beredſamkeit S. 225— 220. . 

ı1. in den Briefen von Barve an Weiße, Tb. 2. S. 230. 

"12. in Pdlig Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Klaſſiker, Tb. 3. S. 296. „Ein hohes poetifches 
Leben; ein Reichthum von neuen Bildern, eine Fülle und Kraft, 
die nicht felten zu Tururiös werben, ein warmes Ergreifen des Schoͤ⸗ 
nen in der Natur und SKunft, ein uͤppiges Kokettiren mit allen 
Nüanicen des Wied, ein glühended Kolorit, und eine reiche Far⸗ 
bengebung — lafjen fich dem geiflvollen Richter nicht abfprechen. 
Aber eben fo fehr verlangt die Unpartheiligleit bad Geſtaͤndniß, dag 
er nicht felten überlabet; daß feine Bilder zuweilen zu dunkel. find; 
daß feine Schriften überhaupt mehr einzelne treflihe Ganze ents 
Halten, als dag die größere Form felbft ald Zotalität vor dem in, 
neren Sinne erfcheint; daß nicht felten fein Witz einfeitig wird, 
und daß er von Fünglingen nur mit Vorſicht gelefen werden muß, 
um nicht die Fehler zu kopiren, die man feinen Träftigen Darſtel⸗ 
Jungen verzeiht, weil fie ganz aus feiner Individualität hervorge⸗ 
hen, die aber in der Nachahmung widerlich - werden müßten.“ 
Ebendeſſ. Vorlefungen uͤber Fragmente aus deutſchen Aus 
toren S. 73 f. 
.13, in der Allgem. Lit, Zeit, 1806, 330 4. Num. 278 - 280. 
...14. indem Leipz, allgem. literar, Anzeiger. 1801, Num. 
106, S. 1016. oo 
nn Erlaͤu⸗ 
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Erläuterungen, Proben u. f.w. findet man: - 

ı.in Pölig Praktifchem Aandbuche; Zur Kekthre der 
deutfcben Rlaffiker, Th. 1. S. 37—41. Die Reujahrönacht ei⸗ 
‚ned Unglüdlichen aus den Briefen zc. &. 105 ff.)mit Anmer- 
Eungen. Tb. 3. 296-306. Moraliſche Sellberung eines 
Gerwittermorgend ; Be nahmenlofe Wunſch; Raͤchtlicher Traum; 
Fortdauer; er erfe Mai. 

2. in palin Porlefungen über Scagmente aus deutſchen 
Autoren, als Verſuche in der Interpretation (Verſuch ei 
nes Syſtems des deutſchen Styls, Tb. 2.) S. 69- 76. ein 
—2 aus dem Leben des Quintus Fixlein S. 42. — 
©. wu ein Fragment aud dem Kampanerthale ©. 
IIO ff. 

3. in Pölig Blementarbuche des Wiſſenswuͤrdigſten 
und Unensbebrlichften aus der deutfchen Sprache 8. 468— 
470. ein Fragment aus dem Kampanertbale. 

4. inden Beifpielen von allen Arten des deutſchen pro⸗ 
ſaiſchen Styls aus den beſten Schriftſtellern mit Einlei⸗ 
sungen und Anmerkungen zc. S. 304—308. Der Tod, aus 
den Biographiſchen Beluffigungen unter der Bebirnfchale 
einer Rieſmn. 

5. in ber Ueberſicht der ſchoͤnen Literatur der Deut⸗ 
ſchen in auserleſenen Beiſpielen (Straßburg und Paris 1800.) 
S. 33—42. Die Mondfinfterniß. S. 110 f. Sentenzen. ©. 
189192. Das Gluͤck eines Schwedifchen Pfarrers. . 

. in Selleborns Eleinen Schriften zur Unterbaltung, 
Samt. 2. ©. 224—240. Der Lord Borion, Kommentar 
über eine Ste in Jean Pauls »sefperus (wieberholt in bem 
Muſeum Deutfcher Belebrien und Rünftller in Aupfern und 
ſchriftlichen Abriſſen (Breslau 1800.) Vum. 5. 

Jean Pauls Geiſt, oder Chreſtomathie der vorzoglich⸗ 
ſten, —— und gelungenſten Stellen aus ſeinen ſaͤmmt⸗ 
lichen Schriften. Erſter, zweiter, dritter Band. KLiegs. 
nis und Weimar 1801. 1805. 8. (4 Thlr.) 

BR. Reinbolds Wörterbuch zu Jean Pauls Saͤmmtli⸗ 
chen Schriften, oder Erklaͤrung aller in deſſen Schriften 
vorkommenden fremden Woͤrter und ungewoͤhnlichen Re⸗ 
densarten, nebſt kurzen hiſtoriſchen Notizen der angefübrs. 
sen Perfonen aus der Geſchichte un. f.w. und faßlichen Ver⸗ 
deutſchungen der ſchwierigſten Stellen im Sufammenbange. 
in notbwendiges “Aülfebuch für alle, welche jene Schrifs 
ten .mit Nutzen lefen wollen. Erſtes Bändchen, enthal⸗ 
tend Kevana oder Erziebungslebre zc. Keipzig 1808. 8. 

Jean Pauls Bildnip befindet fih im 1. Std der Bilds 
, niffe‘ merkwuͤrdiger deutſcher Schriftſteller und — 
(1799)3 
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(1799)3 vor dem 48. Bande ber VNeuen allgem. ðeutſchen 
Bibliothek (1799) von Bollinger; in ber Zeitung für die 
elegante Welt 1804. ZTum 19. von Ylettling; von Pfennin⸗ 
ger, vor ber zweiten Auflage des “Aefperus. 


FSriedeih Auf Riedel 


wurde den 10. Julius 1742 in dem Dorfe Wiſſelbach nicht weit’ 
von Erfurt geboren, wo fein Water Prebiger war. Den erflen' 
Grund zu feinen Studien legte er in dem Symnafium zu Weimer, 
ſtudirte in der Folge zu Jena Philofophie und die Rechte, befuchte 
hierauf die Univerjitäsen zu Keipsig und Halle, an welchen letz⸗ 


teren Orte er mit dem Profefior Meyer und Klotzen Bekannt⸗ 


ſchaft machte, und feit der Zeit fich mit vorzuͤglichem Eifer den: 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften und ihrer Theorie widmete. Bei fei« 
ner Zuruͤckkunft nach Jena wurde er Wiagifter, und lehrte und- 
fchrieb einige Jahre hindurch mit außerordentlichem Beifalle. Als 
im Sahre 1768 die Erfurter Univerſitaͤt wieder bergeflellt wur⸗ 
de, erhielt er den Ruf dahin, und nahm an den- Vorkehrungen, 
welche damald zum Beſten der Wiffenfchaften vafelbft gemausf' 


wurden , durch feine Rathfchläge nicht unbebeutenden Antheil. Als 


akademifcher Kebrer erwarb er ſich befonderd dad Werdienft, au 
Ausbreitung einer grimblichern Philoſophie viel beizutragen. i 


der Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes beſaß er eine unermuͤdete Thaͤtig⸗ 


keit. Auch außer ſeinen eigentlichen gelehrten Arbeiten entwarf er 
immer neue Plane zu fepwierigen Unternehmungen, deren Ausfuͤh⸗ 
rung ihn deſtomehr ergoͤtzte, je größer die Hinberniffe maren, wos 
mit er dadei zu fampfen hatte *). Dirigiven, reformiren, neue 
Einrichtungen durchſetzen, Dad waren feine Lieblingögefchäfte. Kein 


Wunder alfo, wenn ihm die Sphäre eined akademiſchen Lehrers 


bald zu enge wurbe , wenn befonderd der Beruf eined Profeffors 
der Philoſophie, die ewige Wiederholung der Anfangsgründe 
einer von Anfängern felten gefchästen Wiſſenſchaft, ihm ein zu klei⸗ 


ner Spielraum für feinen raſtlos thätigen Geiſt ſchien. abe 
ſich in feinem Fache ohne Nebenbuhler, und alfo ohne jenen m ch- 
gen‘ 


*) Im hat Erfurt die Beranfaftung ‚einer are * 


[ 
Piz 3 7 
. 
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tigen Antrieb, mit andern zu wetteifern und fich ſelbſt zu uͤbertref⸗ 
fen. Dazu kam, daß die meiften Entwürfe zur damaligen Reſtau⸗ 
ration der Univerfität von ihm gemacht, und mit feiner Zuziehung 
waren außgeführt worden, daß er aber zu feinem Mißvergnügen 
durch die Entfernung einiger erft hingelomnenen Lehrer, fo wie 
durch mehrere Lokalumſtaͤnde, manche feiner Plane fcheitern fehen 
mußte, und daß alfo auch die Gelegenheit, wo feine Betriebfams 
Zeit noch den meiſten Stoff gefunden hatte, nach und nach wegfiel. 
Er firebte. daher, an einen Ort zu fommen, wo er mehr ind 
Große zu, wirken vermoͤchte. Diefer Wunſch wurde erfüllt, als 
er im. Jahr 1772 nad) Wien berufen wurde. Zwar 309 man ihn 
eigentlich dahin, die Eleven der Kaiſerlichen Aunftafademie in’ 
den fchönen Kuͤnſten und Wiflenfchaften zu unterrichten; Nies _ 
del aber machte fich zugleich die Hoffnung, auf Öffentliche Koften 
Italien bereifen zu Tünnen, als ein anderer Winkelmann zu 
glänzen, und ſich allmählig zu irgend einem wichtigen Staatsamte 
empor zu fhwingen. Da dieß ohne juriftiiche Kenntniſſe nicht 
möglich war ,. fo ließ er fich, nach Niederlegung feiner. Profefiur in 
Erfurt, noch ein ganzes Jahr Anleitung zur Rechtsgelehrſam⸗ 
keit geben, übte ſich in praftifchen Arbeiten, und gieng fobann mit 
dem Charakter eined Kaiſerlich Aöniglihen Ratbs, Ehren⸗ 
mirglieded der Akademie der Bünfte und Profeflors nad) 
Wien zu feiner Beſtimmung, voll glänzender Erwartungen, ab. 
Aber den heiteren Himmel umzogen bald düftere Wolfen, und ber 
Weg zu feinem vermeinten höchften Güde wurde der Weg zu ſei⸗ 
nem Verderben. Man hafte ſich zu Wien eine große: Vorſtellung 
von Kiedeln gemacht. Hierin fand man fich zwar nicht betrogen; 
aber er rauchte, nach der Sitte feined ‚Waterlanded, Taback, den 
in Wien niemand von Diftinktion raucht er gieng mit feinen Lehr⸗ 
lingen auf einem_vertraufichen Fuß um, welches ihm die Verach⸗ 
tung der damals noch fehr fleifen Wiener Profefloren zu Wege 
brachte; er war fatirifch und freimüthig, und fchonte in Gefellfchaf- 
ten die Thorheit nicht, wo er fie immer antraf; der Gelehrte mit 
großen Anfprüchen und Bleinftäbtifchen Sitten war am meiften in 
dem Zirkel der Hofleute verloren. Was fie zuerſt, wo nicht ein- 
zig, von ihm begehrten, feinen Gefhmad und Lebensart, damit 
war er gerabe am wenigſten ausgeruͤſtet. Man hatte alſo fchon 
bier und da nicht die günftigfte Difpofition für ihn, als fein Un- 
ſtern einen Mann nad) Wien führte, deſſen Abfichten Riedel zu 
Erfurt in den Univerfifätdangelegenheiten einigemal durchkreuzt 
hatte. Diefer Mann erwarb fich durch feine Zalente und anfchei= 
‚nende Tugenden dad Wertrauen ded damaligen Beichtvaterd der 
.Kaiferinn Maria Therefir, malte ihm Kiedeln ald einen liebere 
lichen Menfchen, als einen Sreigeift der erften Klaffe, als einen 
vollkommenen Atheiften ab, und wußte den Eifer dieſes fonft billie 
gen und aufgeklaͤrten Prälaten dergeftalt zu erregen, daß berfelbe 
es 
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e3 für feine Pflicht hielt, was ihm von Riedeln bekannt gewor- 
den, der Monarchinn zu berichten. Niedel wurde ohne weitere 
Umftände feiner Stelle entfegt, und Fein Minifter durfte für ihn 
forecheh. Die Dürftigkeit, in welche ex jetzt verſank, hemmte zus 
glei den Flug feined Geiſtes, und die Schriften, welche er in 
Wien herausgab, dienten mehr, feinen Ruhm zu vermindern, ald 
zu vermehren. on den Söhnen bed Gluͤcks verachtet, brachte ex 
mehrere Jahre in traurigen Umfländen zu. Nur wenige Edle 
nahmen fich feiner an; unter diefen vorzüglich der Ritter Blud, 
der ihm feine Zafel, und im Sommer freie Wohnung in feinem 
Gartenhauſe anbot. Erft in ihren letzten Regierungsjahren vers 
willigte ihm die Monarchinn, deren Eifer für die Religion zwar 
aufgebracht, aber nie biß zur Härte erbittert werben Eonnte, vers 
muthlich auf Vorftellung einiger Großen, einen Heinen Gehalt von 
vierhundert Bulden. Nach ihrem Tode nahm ihn der Staats⸗ 
kanzler, Fuͤrſt von Kaunitz, der Riedels Einfichten und Ta⸗ 
lente immer gefchät hatte, zu feinem Vorlefer und Haudgenoffen 
an. Allein Riedels Gefundheit war durch fein frühered vieled 
Studiren, durch mannigfaltige Leiden, und vielleicht am meiften 
durch fein ehemaliges wuͤſtes Leben fo zerrüttet worden, daß er 
dieß Glüd nur eine furze Zeitlang genoß. Die Hypochondrie, von 
der- er fonft fchon Öfterd Anfälle gehabt, wurde immer heftiger, 

und artete zulebt in einen völligen Wahnfinn aus, fo daß man ges 
noͤthigt war, ihn in dad Spital zu St. Markus zu bringen, wo 
er bald darauf den 2. März 1785, im drei und vierzigfien 
Jahre feines Alterd, flarb. 


Ob Riedel ſich gleich feinen Platz unter den Haffifchen Schrift- 
flelern Deutfchlands erworben hat, fo verdient er doch immer, ben 
befieren zugezablt zu werden. Er hatte trefliche Anlagen, und 
wuͤrde in andern Gluͤcksumſtaͤnden und Lagen vielleicht eine der 
quögezeichnetften Rollen in der gelehrten Welt gefpielt haben. Bei 
dem helleften Beobachtungdgeifte und vielem Tiefſinn befaß er 
nicht nur einen leichten, lebhaften und fruchtbaren Witz (mas fid) 
felten mit jenen’ Eigenfchaften vereinigt) fondern auch auögebreitete 
Kenntniffe in der philofophifchen und fchönen Literatur alter und 
neuer Zeit. Vielleicht wären feine Talente weit glüdlicher und 
zwedmäßiger auögebildet worden, ‘wenn fie ſich nicht zu früh und 
unreif in der Klogifchen Schule entwidelt hätten. Zuerft machte 
fh Riedel durch einige lofe Satiren befannt, die an Bitterfeit 
und Perfiflage den Liscovſchen nahe famen. Er fieng eine Theo⸗ 
rie der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiflenfchaften an, in welcher'er 
durch feine Belefenheit und prüfenden Scharffinn, durch den wohl- 
geordneten und genauen Vortrag eigener und fremder Bemerkun⸗ 

en, durch Kebhaftigkeit und Klarheit im. Ausdrucke, fich als einen 
pefulativen und anmuthigen Denker anfündigte, Er fchrieb Briefe 
über 
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über das Publikum, in denen Kenner unter vielem Gewagten 
und Zlüchtigen doch auch Spuren eines lauteren Geſchmacks ent, 
deckten. In den Kaunen an feinen Saryr zeigte fi) wieder 
der muntere Wis, mit einem glüdlichen Talente zur burlesken 
Poefie. Aber bei diefen vielverfprechenden Werfuchen blieb es auch, 
und was er ferner fchrieb, konnte nicht dazu beitragen, ihm einen 
höheren Ruhm zu erwerben. eine Außgabe von Winkelmanns 
Geſthichte der Runft des Alterthums blieb unter der Erwar⸗ 
tung der Kenner. Der Einſiedler iſt eine. ber mittelmäßigften 
Wochenſchriften. Die Abhandlung ber Bluds Muſik beſteht 
in Ueberfegungen. Seine Auffäge in den Literariſchen Mona⸗ 
ten find nur unbedeutend. Bei der neuen Auflage feiner Theo» 


gie reoibirte er nur die ſechs erſten Bogen. 


. Rad) Riedels Tode erfchien folgende Sammlung feiner vor 
ber einzeln gedruckten Schriften: Seiedrich Juſt Xiedels, weil. 
K. B. Raths, Sämmtliche Schriften. Erſter, zweiter, 
dritter, vierter, fünftee Theik Wien 1786. 1787. 8. 
(3 Thlr. 8 Gr.) Es wäre zu wuͤnſchen gewefen, daß man babei 
mehr af gute Auswahl, als Wolftändigkeit Rüdficht genoms 
men te. " » 

Der erfte Theil enthält folgende Satiren, welche vorher 
einzeln, Jena 1765. 8. (16 ®r.) Wien 1785. 8. erfhienen was 
rn: 1. eberfeumden aus der Sprache der Thiere, nebfl einer: 
Einleitung zu ihrer Redekunſt S. 188. (Einleitung S. I—4L. 
Gefpräc auf einem Kanapee zwifcgen einem Bolognefer umd einer 
Kate S. 41-55. Geſpraͤch in einer Kirchmauer zwifchen einer 
Maus und Fledermaus S. 55—67. Geſpraͤch in der Stubirflube 
eined Kunſtrichters zwifchen einer Spinne und einer Mabe S. 67 
— 76. Plaubereien eines Papageyen am Zenfler S. 77—85. Lied 
eines — &.86—88.) — 2. Eines Kunſtrichters 
Abhandlung von Wortfpielen &. 89-164. — 3. Das Mähren 
von dem Hute, nebſt vielen Ausichweifungen. „Es gieng dem 

ute, fo wie ber Philofophie.” Gellert. (in zwei und zwanzig 

teln) S. 165— 274. — 4 Neues Lehrgebäude von der 
enwanberung &. 275—300. — 35. Umftänblicher Beweis, 
dag im h. römifchen Reiche viele Narren And &. 301-332. — 6. 
Commentatio hiftorico-critice de Autofatyricis, oder von Leu- 
ten, die fich ihre Satire felbE machen S. 333 — 344. — 7. Skri⸗ 
bleriana 5. 240 38 — Dreifacher Anhang S. 387—424. 
Demuͤthiges Bittfchreiben an die Herren Sournaliften, nebft drei- 
lagen S.: 383 —400. Regiſter der Schriftfleller, deren man’ 


‚fi bei Berfertigung biefed Buches bedienet hat S. 401 —408, 


Lied Ochſe, oder "Anzeiger der vornehmften Druckfehler, nebfl einer 
Einleitung zur Sphalmatotogie. ©. ee weſt 


Der 
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 " Mersigeite Theil enthaͤlt folgende Sariten: 1. Der Trap⸗ 
penſchuͤtze, ein komiſches Heldengebicht. in drei Geſaͤngen (vorher 
einzeln: unter dem Sitel: Ber Erappenfchäte, ein tomifches 
Heldengedicht in drei Befängen von Sumphry Polesworth. 
„alle 1765. 8. eine Satire auf J. Ebr. Hiſcher in Jena): S. 
2—52. (in Profa) — 2. Die kranke Freundfchaft, ein Luß- 
in Einem Aufauge &..53—151. — 3. Briontes der Drits 

te, oder Lobrede auf einen aus Hochfurfttih Balbedifchen Dienſten 
der Wahrheit Willen verabfihlebeten Sergeanten , der aber in fels 
nem nachherigen Elende durch. die Führung Gottes allezeit noth⸗ 
dürftig erhalten worden, mach dem wahren Lichte entworfen, und 
aus veiner.Biebe gehalten in der Sefellfchaft der Heinen Beifter von 
dem Bruder Redner. Aypyuarz rc yap Yopsuv dyypapel. 
Tzetzes. Auf Koſten der * 1765. (f. den Art. Aiscov im 3. 
Bande dieſ. Ler.) 3. 153 — 260. (einzeln, Jena 1765.8. 6Cr.) 
— 4 Borlefungen &. 261— 3223. — 5. Gedanken über Gedan⸗ 
Ben über den lezten Tumult von einem Schutzverwandten S. 323 
339. — 6. fich ſelbſt entlarvende Schutzverwandte &. 346 
364. — (f. den Art. Liscov im 3. Bande dieſ. ker.) — 7. Jo⸗ 
Bann Michael Reißers, Oberpfarrhaupfutuuns zu Erfurt, 
Vertheidigung feiner Unfchulb gegen die Zunoͤthigungen ded Hrıt. 
Prof: und Burgermeifler Zadelichs, und abgelegtes Zeugniß wer 
gen des legten Tumulls &, 365 —380. — 8. Johann Michael 
Keifers, Dberpfarrhauptmamis zu Erfurt, Zweites Buch gegen 
die Zudringlichkeiten bed Hm. Prof. und Bürgermeifter Zadelichs 
&. 381-397. — 9. Meine Gedanken Über den Binngießer Oi; 
&. 398-407. — 10. Memorial der. allhier Tebenden Hunde 
wegen der jetzigen Theurung und bed Pünfeighin noch mehr zu bes 
forgenden Brodmangels. Webergeben im. Septeniber 1771. S. 
48—425. — 11. Obnmaßgebliher Vorſchlag zum Beften des 
Armuths, wie dem gegemärtigen Brobmangel in hiefiger Stab 
abzuhelfen fei, aus Nenſchenliebe sröffnet von Meiſter W. A. Ch 
Binngießer allhier S. 426-437. — 12. Widerlegung des Zinn 
gieherifchen Vorſchlages, wie bem Brobmangel in hieltger Stabt 
abzuhelfen ſei, verfertigt und an das Licht gefiellt von Adam Aida 
fen, juniore, Schutfollegen, wie auch Schreib⸗ und Kechemneis 
fer allbier S. 438-465. — 13. Eigentob Rinkt, ein Drama in 
Einem Aufzuge (Zum Lefen, nicht zum Auffichren S. 466 483 
Der dritte Ebeil enthält folgende pbilsfopbifche Abbande 
kungen: t. Ueber die Unſterblichkeit der Seele (veranlaßt 
durch Moſes Mendelsſohns Phädon) &. 1-19. — 2. Ucher 
Yan Kaokoon bed Deren Leffings (Riedels Philofophifche Sie 
Bliorbet, Std 2. 3.130,75. 25-70. — 3. Ueber den 
Pbädon des Herrn Moſes Mendelsſohns (Riedels Pbis 
kofopb. Bibliotb. Gr 2. S. 57-84.) 3. 77- ti0. — 4. 
Fragen über Die Selbſterkonntneß, hauptſaͤchlich an bie Herren 
Sutton d. D. u. Dr. 4. Band, 3 Phy- 


354 Sehr. Juſt Riedel, 


Phylico-Mathematicos unferer Seit gerichtet S. LII—147. — 
5. Ueber die Laune (Riedels Theorie der ſchoͤnen Rünfte 
and Willenfchaften S. 9. -96.) S. 148158. — 6. Bom 
Caͤcherlichen und Belachenswertben (Riedels Theorie 8.97 
—131.) 8. 159-214. — 7. Bom Tleuen, Unerwarteten 
und Wunderbaren (Kiedels Theorie S.155—179.) S. 215 
—254. — 8. Scidlichkeit, Anftand, Würde und Tugend 
(Riedels Theorie &. 242—256.) S. 255—277. — 9. Ueber 
das Benie und über den Geſchmack (Riedels Theorie S. 390 
—402.) ©. 278—298. — 10. Philanthropinifchee Erziehungss 
plan, oder vollftändige Nachricht von dem erflen wirklichen Phi⸗ 
lantbropin zu Marſchlins ©. 299-308. — 11. Geſchichte 
der Schambaftigkeit &. 309-315. ' 
. . Der vierte Theil enthält verfchiebene Briefe literarifchen 
Inhalts (Riedel fucht.in denfelben vornemlich zu zeigen, daß eine 
unveränberliche Regel bed Geſchmacks unmöglich, daß der Ge 
ſchmack nach den Nationen, Zeiten und Menfchen, nach dem Uns 
derfchiede der Bebürfnifie, des fittlichen Ideals, des Klima und 
der Mode verfchieden ſei. Außerdem kommen viele Digreflionen 
vor; im zweiten Briefe ein Ideal einer deutichen Dichtkunſt; im 
fünften von der Kunft, fich in fremde Situationen zu verfeßen ; 
im. fechsten eine Geſchichte der Satire; im fiebenten eine Skizze 
ber Gefchichte unferer fehönen Literatur; im neunten Gebanfen 
son der Kunſtrichterei. Zum erftenmale erfihienen tiefe Briefe 
anter.dem Titel: Weber das Publilum; Briefe an einige 
Blieder deffelben von Friedrich Juſt Riedel. Jena 1768. 8. 
[ 14 Gr.] Vergl. Riedets Pbilofopbifche Bibliorbef, Std ı. 
8. 114—ı120. lot deurfche Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften, Bo 2. Std 8. &. 659-684. Neue Bibliothek 
der fchönen Wiflenfchaften, 330 8. Std 2. S. 304—322, 
Allgem. deutfche Bibliothbef, Bd ı1. Std 2. 5. 55—6g, 
Chrſtn. Seine. Schmids Zufäge zur Theorie der Poefie, 
Samml. 4. S. 157—ı60.): 1. An den Kreisſteuereinnehmer 
Weiße 8. 1-20. — 2. An Slögel S. 21—36. — 3. An 
Moſes Miendelsfobn S. 36—70, — 4. An. Wieland 5.70 
99. — 5. An Jacobi S. 99 — 116. — 6, An den Gehei⸗ 
men Rath Klon S. 116-153. — 7. An den Hofrath Kaͤſt⸗ 
ner S. 154—192..— 8. An Nicolai in Berlin S. 192—212. 
9. An den Kanonitud Bleim ©. 213—236. — 10. An Hrn. 
von Thämmel &.236—252. — II. Briefe über die Phys 
fiognomit &.253—2378. — 12. Briefe plagiarifchen “Ins 
balts S. 279-291. — 13. Fortfegung der Briefe uͤber bie 
Pbyfiognomit S. 291 - 308. — 14. Briefe von Klotz und Kies 
del S. 309—368. .. 

.. Der fünfte Theil enthält vermifchte Aufſaͤtze: 1. Vorrede 
zu Winkelmanns Geſchichte der Kunſt Des Altertbums S. 
5. 4796. 
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406. — 2. Denkmal bed.Herm “Johann Nicolaus Mein⸗ 
bard an den Deren Goheimenrath Klotz (vorher einzeln, “Jena: 
1768. 4. 4 Gr. auch in Seinzelmanns Kiterarifcber Chronik, 
230 2.5. 3—53. Vergl. Klon. deutſche Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften, 39 Lı, Std 3. &. 1-11. Neue Bis 
blidthek der ſchoͤnen MWiflenfchaften, Bd 6. Std ı. 8.139 fi. 
Allgem. deutſche Bibliothek, Bd Io. Std 2. &. 39—42.) 
&.97-158. — 3. Bedichte: Launen an meinen Satir (vor⸗ 
ber einzeln, Erfurt 1772. 8. Vergl. Schirachs Magazin der 
deutſchen Kritik, BD 1. Tb..1. S. 290—293. Allgem. deu 
ſche Bibliotbef, 85 77. Std 2. ©. 551-553. CEhrſtn. 
Hein: Schmids Anwerſung zur Benntniß der vornebmften 
Bücher in allen Theilen der Dichtkunft S. 302.) &. 159— 
176, Epiſtel an Heren Defer (au in Ebrfin. Seine. Schmids: 
Antbologie der Deutfchen, Th. 3. &. 161—172.) &. 177. 
186. An Deren Prof. Baldinger im Nahmen feiner Zuhörer bei 
der Uebernehmung ded akademiſchen Rektorats (auch in Chrſt. 
Heine. Schmids Anthologie der Deutſchen, Tb. 1. S. 254 
—264.) S. 187200. jeberite an einem Rahmenstage S. 
200-204. Epilog, :gefprochen in “Jene: von Madame Abbe 
1779. ©. 204208. Brolog zu Nomeo und Julie S. 209 fx 
Lied eines alten Kroaten S. arı £ Ein Klagelieb und ein Froh⸗ 
lied, beide zu fingen für C. R. von Gluck S. 113 f. 7 

Vergl. Allgem. Lit: Zeit. 27806. 80 5. Suppl. Zum. 48. 
S. 382 f. 1788. 88 1. Num. 35. &. 373—376. 4 


Kiedels übrige Schriften find folgende:  —— . 

1. Theorie der ſchoͤnen Zänfte und‘ Wiffenfchaften,. 
von Sriedrich Juſt Riedel. LLeue Auflage. Wien und Jena 
1774. E 8. (1 Thlr.) Die erfte Ausgabe erfhien unter dem. 
Zitel: Theorie der fchönen Kuͤnſte und Milfenfchaften; ein 
Auszug aus den Werken verfehiedener Schriftfteller, von 
Friedrich Juſt Rieden. Senn 1767. 8. Das erfte bequeme“ 
und geſchmackvolle Kompendinm. ber Xefthetif, welches unter den’ 
Deukfhen erfihien. Man fand hier die einzelnen Unterfuchungen 
der Ausländer und ber Deutfchen, zwar nicht ſyſtematiſch, aber“ 
doch in einer guten Ordnung, gefammelt, erläutert, berichtigt;” 
und mit neuen Bemerkungen vermehrt. In einem zweiten Theile, 
follten die allgemeinen Grundſaͤtze des Geſchmacks auf die verfchies 
denen Gattungen der ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften angewenpet 
werden. Dieler zweite Theit ift aber nicht. erfchienen. Bei der. 
neuen Auflage ded erften Theils gebrach ed dem Berfaffer ar‘, 
Muße, wichtige Aenderumgen vorzunehmen, die Anmerkungen’ der 
Kunftrichter zu benutzen, neue Bemerkungen nacdhzutragen u. ſ. w. 
Es find daher nur ‚teinigfeiten geändert, Neologismen und Eins 
fälle, die am unrechten Orte Banden, weggeſtrichen. Dingegen 
J 2,0. ver⸗ 
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verſpticht Riedel in der Vorrede ein groͤßeres weitlaͤuftiges Werk, 
welches aber nicht erſchienen iſt. ie Rubriken der neuen 
Auflage ſind: Sixleitung & 7. Won den Schönes Künſten 
und Fiftenfihoften überhaupt &. 29. Auflöfung der Schönbeit- 
in ihre einfachen Beftandtheile &. 33: Vom Großen und Erha= 
benen &. 37. Enfoͤrmigkeit und Mannigfaltigfeit 9.65. Nas 
tur, Simplteität und Naivetät S. 77. Ueber die Laune &. gr. 
Vom Lächerlihen und Belachenöwerthen S. 97. Aehnlichkeit und 
Kontraft S. 132. Von der Nachahmung und Illuſion S. 141. 
Bom Neuen, Unerwarteten und Wunderbaren S. 155. Wahr⸗ 
beit, Wahrſcheinlichkeit und Erdichtung S. 180. Licht, Schatten 
md. Kotorit S. 228. Schicklichkeit, Anſtand, Würde und Zus 
gend &. 242. Ueber dad Pathos S. 237. Weber das Intereſſe 
&.324. Ueber die Grazie &. 340. Bon ben Figurek S. 352. 
Weber bie Zeichnung und olge ber finnlichen Speer &. 369. Weber 
den Ausdruck und dad Mechanifche S. 377. Ueber das Genie und 
dar Geſchmack &. 390. — Ein. Hr. v. Alphen uͤberſetzte Kies 
aela Theorie 1779 mit Verinehrungen ins Holämdifhe, 
- Bergl: Ach drutſche Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
Adäften, 85.1. td 5: 5: 75— 101. Neue Bibliösbef der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 6. SuE#:2. 9.277208. 357 
ok 1. &.38—73. Allgem deutſche Bibliorbhek, Bd g. 
Stk 1.9. 309-318. EB MO 
2. Pbilofopbifche Bibliotbek. Erſtes, zweites, drit⸗ 
tes, viertes Stock. Halle 1768. 1109. 8. (1 Ehlni 4 Gr.) 
Der Ton derfelben iſt bem philofophifchen Erafte gemäßz hie Beurs 
theilungen zeigen mehr bad Neue jedes Verf an, als ſie 
djeſelben nach aller Strenge prüfen ſollten. Sie theilen.fich. in. 
oͤßere und in Eleiriere Anzeigen von Büchern. Aus dem Kache- 
r ſchoͤnen Wiffenfchaften findet man Iſelins Geſchichte der 
Wehe re Tale: ee ton 2 
angezeigt. Vergl. Chrſtn. Heine, Schmids Juſoͤtze sur Theo⸗ 
* Posfie, Samml. 4 ©. 232. r Br 64 
3. Der fEinfiedler. Eine Wocenfdrift.. Herau 
ben von Friedrich Juſt Kiedel. Wien 1774 8- Br) 
Eine Abhandlung tiber die ſchlechten geilen, die in-fünf Stüden - 
Hläuft; Oden, Elegien, Babel, Erzählungen und ‚andere. Ges 
dichte; Anzeigen von Büchern; Gelehrte Anekdoten; Die Korre⸗ 
I nd des Einfiedlers; Ein Auszug aus Zimmermanns Buche 
ber die Einſamkeit, in welchem der Herausgeber zugleich ‚feine 
eigenen Gedanken einftreut; Vermiſchte Gedanken; Probe eines 
leihen Romans „in. Briefen; Ueber Gleims Bedichte nach 
den Minnefingern,; . Ein Prolog zur Emilia Galotti; Die 
Verföhnung der Erde mit Bott; Sein oder Empfinbfamkeit- ohne 
Empfindung oder Norick der längere, oder wie.man ed fonſt 
nennen will, eine wahre Geſchichte; Anmerkungen Über die Klug⸗ 
Bu beit 
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— Öffentlichen Unterdichte der Jugenb u. J. w. machen den 
ndalt aüs. z 
Vergl. Bord. gel. Seit. 1774. Sick 49. S. 378f. Allgem. 
ðeutſche Bibliothekt, Bd 27. Sick 2. S. 592 594. 
Anderweitige kleinere Schriften dieſes Verfaſſers finds 
Machricht in das Publikum, die Erfurtiſche Akademie bes 
treffend, von Sriedeich Juſt Riedel. Erfurt 1768. 8. (Es 
werden die Anftalten zur Verbeſſerung der Abademie, und die 
Wohlthaten erzählt, welche dieſelbe damals dem Churfürften und 
Statthalter verdankte) Briefwechſel des Herrn Prof. Niedels 
mie dem Antikrititus. Herausgegeben von 3. €. G. Gleich⸗ 
mann. Erfurt 1768. 8. (veral. Allgeni. deutfche Bibliorbek, 
355 10. Std 2. &. 123.) Tleber die Muſik des KRirters Chris 
ſtoph von Gluck verfchiedene Schriften, gefammielt und 
herausgegeben von Sriedrich Juſt Riedel. - Wien 1775. 8. 
(6 Gr.) Ein Vorbericht enthält Nachrichten von dem * 
Wlud. Anf'diefen Vorbericht folgen vier Aufſaͤtze, welche ſich 
indgefarhmt auf Glucks Oper Iphigenie beziehen. Sie find von 
Tiedeln überfeht, und bie ımd da mit Anmerkungen begleitet 
worben. (Bergl. Goth. gel. Zeit. 1775. Std 12. &. 94 f.) 
Noͤtbige Beilage zu der Nautenfirauchifchen Biographie 
Marien Therefiens, von Sriedrich Juſt Riedel. Wien 
'2780. gr.8. (Bergl. An Herrn Rautenfkrauch und Riedel wes 
gen der Biographie Marien Therefiens, in Wekhrlins Chro⸗ 
nologen, 80 5. S. 223232) Eine Peine poetiſche Probe 
einer Ueberſetzung bed Audibras von Buttler, in Klon deur⸗ 
ſcher Bibliorbek der fhönen Wilfenfchaften, Bd 2. Stk 8. 


©. 675 f. WW 

& dirigirte bie Literariſchen Monate, eine Zeitfchrift, am 
welcher Denis, Maſtalier, ‚Alringer, Retzer u. a. Theil nah⸗ 
men, hatte Antheil an verſchiedenen Journalen, gelebrten Sei 
tungen, Bibliorbefen u. f. w. —4 

Die von ihm beforgte Ausgabe der Winkelmannſchen Ges 
ſchichte Fer Kunft des Alterthums erſchien unter dem Titel: 
Jobann Winkelmanns Gefchichte der Kunſt des Akter— 
thums. Nach dem Tode des Verfaſſers herausgegeben, 
und dem Furſten Wenzel von Kaunitz⸗Rietberg gewidmet 
von der Kaiſerl. Koͤniglichen Akademie der bildenden Ahr» 
fie. (Erſter) sweiter Theil. Wien 1776. gr. 4. (8Thle.) f. 
den Art. Winkelmann. in dief. 2er. 


Nachrichten von Riedels Kebensumftänden und Schrifs 

ten, beögleichen Urtheile über feinen fchriftftellerifchen Werth 
et man; " | a Be 

1. in Engels Wagasin der Philsfophie und ſchoaͤnen 

Literatue, Heft 2. S. 71 1716. oo , 
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- 2; in ben Bötting. gel. Anzeigen 1788. Std 2. &. 117— 17. 
3. indem “Journal von und für Deutſchland 1786. Stck 
4. ©. 310-322. ‚(eber die Unabhängigkeit der Belebrten, 
gelegentlich einiges Gber den verſtorbenen Rath Riedel; 
von Chriſtian Heinrich Schmid). 
4 in Wekbrlins Grauem Ungebeuer, 28 4 Num. 10. 
S 39—46. (Riedel, eine biograpbifche Stiʒʒe). 
eg in meufele Miscellaneen artiftifchen Inhalts, Heft 
4 50— 
6. in Ratmers) Cbarakteren deutſher Dichter und 
Profiiten 3.479 f- 
7. in Sam. Baucs “Intereffanten: Lebensgemälden der 
denkwuͤrdigſten Perfonen des achtzebnten Jahrhunderts, 
ch. 6. S. 602-609. und Ebendeſſ. Bellerie biftorifeher 
58.02 aus dem achtzehnten Jahrhunderte, Th. 3. S 
—03 
3 8. in Birſchings Hiſtoriſch⸗ literariſchem »Aandbuche 
berühmter und denkwürdiger Perfonen, welche in dem 
achtzebnten Jahrhunderte gelebte baben, 389. Abth. 2. 
S. 270273. 
. 9. in bem Neuen biftorifchen Handlexikon (Ulm 1795.) 
Tb. 4. 8. 585587. 
.. 10. in Bongine’s „Aandbucdhe der allgemeinen Aiterars 
gefchichte, Bd 4. ©. 633. 
RKRiedels Bildniß befnbet fih vor der LTZeuen Auflage feis 
ner Tbeorie der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. 


Bartholomaͤus Ringwaldt, 


ein Dichter des ſechzehnten Jahrhunderts, der weniger bekannt 
iſt, als er es zu ſeyn verdient. Man kennt ſeine Poeſie bloß aus 
unfern alten —— ngbüchern, und weiß von feinen Lebensumſtaͤn⸗ 
Den aud den biöherigen Biographien unferer geiftlichen Lieder⸗ 
Dichter nur fo viel, daß er um dad Sahr 1550 Pfarrer zu Lang⸗ 
feld unter dem Amte Sonnenburg in der Mark geweien. Joͤ⸗ 
cher und andere Lebensbeſchreiber haben ihn gar nicht. Hr. 
Dr. Chriſtian Sriedrich Eberhard in Leipzig iſt der erfte, 
welcher ung, bei Gelegenheit ded von ihm veranftalteten neuen 
Abdrucks des Ringwblörfhben Epithalamiums, mit dieſem 
Dichter etwas naͤher bekannt zu machen ſuchte. Seine Nachrich⸗ 
sen haben indeſſen auch nur furz ausfallen koͤnnen. Sie beftehen 
in folgendem. „Wenn -und wo Bartbolomaͤus Ringwaldt 
boren worden, wo er auf Schulen und Univerfitäten geweſen , 
und wenn. er die Pfarre in Aangfeld erhalten, findet fidy nicht. 
Se er länger gelebt, als bis um bad Jahr 1550, fleht m aus 
einem 
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feinem Epithalamium, weil er noch im Jahre 1595 mit auf ber 
Hochzeit gewefen ift, bei welcher dieſes Gedicht von ihm verfertigt 
wurde, jeboch fagt er S. 38. felbft von fih, „daß er nunmehr 
als ein Sreid mit weißen Haaren fi zum Himmelreich anſchicke.“ 
Man fieht indeffen aus dem ganzen Gedichte, daß er noch immer 
nicht vergeffen, daß auch er jung gemwefen ſei, baß er ein Superins 
tendentchen nicht ausgefhlagen, fich jedoch auf eine gutmüthige 
Weiſe Heine Accidenzien zu verfchaffen gewußt. “Daß er die Karte 
nicht verſchmaͤhet, fondern fie unter die adınPopx gerechnet habe, 
Davon giebt und diefed Gedicht ebenſfalls Winke. Er nennt dieß 
Kartenfpielen rümpfen, ein damals fehr befanntes Wort, welches 
ſich in einigen Kartenfabriten bis auf unfere Zeiten in den Ueber» 
fehriften unter dem Rahmen Xümpferkarte erbalten hat. Er wirb 
diefed Spiel nie gehäffig aufführen, fo oft er ed erwähnt; die armen 
Keformirten aber, ein Dorn- in den damaligen geiftlichen Augen, 
kommen nicht fo gut weg. Noch führt er &. 35. zwei Spiele an: 
„Aundert und eins, und Munken, welches lestere das foge= 
nannte Berade und Ungerade ift, welches die Mömer bereits 
unter dem Rahmen mieare kannten, fo daß fie auch von einem ehrs 
lichen Manne fagten: dignus, quocum in tenebris micetur; 
und das Spruͤchwort: im Duhteln ift gut Munkeln, fchreibt 
ſich von daher. Eben dieſes Gedicht zeigt, daß er zweimal verheis 
rathet gewefen. Die zweite Verbindung erfolgte ohngefähr im 
Jahre 1592. Aus einer diefer beiden Ehen (wahrfcheinlich der er⸗ 
fleren) hatte er einen Sohn, Johann Ringwaldr, welcher anz 
fangs Konreftor zu Seebaufen, und nachher Archidiakonus das 
felbjt geworden. So ein frober, jovialifher Mann übrigens B. 
Ringwaldt auch geweſen feyn mag, fo hat ihm doch fein freier wahr⸗ 
beitöliebender Sinn, den er vornemlich in feinem Buche: Ebrifts 
lihe Warnung des treuen Eckarts, — ſehr viel Verfol⸗ 
gung zugezogen, welches er ſich auch zu Ende ſeines Lehrgedichts: 
Die lautere Wahrheit, ſelbſt vorausgeſagt hat. Wenn er uͤbri⸗ 
gens geſtorben, iſt bis jetzt unbekannt © 


Ringwaldts, bis jetzt bekannt gewordene, Schriften ſind: 

1. Zundert und zwanzig geiſtreiche deutſche Geſaͤnge. 

Sie werden in Goͤtzingers Lehr⸗ und Bußliedern S. 852. 
erwaͤhnt. Aus dieſer Sammlung ſind die, in unſern aͤlteren Ge⸗ 
ſangbuͤchern befindlihen, Lieder: DO Gott, ich thu dir dans 
Ten ıc. Gott, heilger Seift, hilf und mit Grund zc. Gott Vater, 
Urfprung, Quell und Grund x. Herr Jeſu Chrift, du hoͤchſtes 
But xc. Allein auf Bott feb dein Vertraun ꝛc. O frommer und 
getreuer Gott ꝛc. Nimm von und Herr, du treuer Gott ꝛc. O 
Herr Gott, der du deiner Schaar ıc. Herr Iefu Ehrift, ich weiß 
gar wohl; Es ift gewißlich an der Zeit ıc. (dieſes letztere, viel Ältere 
Lied, ift von ihm nur verbeſſert worden. 
2. 


460 Bartholom. Rinsmaldt 


- 9. Die sangelie, Reimweiſe. Diefes Buches erwähnt 
B. Schmolke in der Vorrede zu feinem Kuffe Sabbarh. 

2%. Die lautere Wahrheit, darinnen ‚angezeiget, wie 
fih ein welslicher und geiftliber Rriegsmann in feinem 
Beruf verbalten foll, allen Ständen nuͤtzlich und zu jetzi⸗ 
ger Zeit faſt noͤtbig zu lefen, durch 8, Ringwaldr, Pfarre 
keren zu Longfeldt. (Erfurt 1585) 8. Eine zweite Auflage 
welche noch in demfelben Jahre veranftaltet wurde, erfhien unter 
dem XZitel: Die lautere Wahrheit, Darinnen angezeiget, wie 
ſach ein weltlichen. und geiſtlicher Kriegamann in feinem 
Beruf verbalten foll; allen Ständen nuͤtzlich und jetziger 
Seit faſt noͤthig zu lefen, durch Barthol. Ringwalds zc. ge- 
druckt zu (Erfurt bey Jacob Siege, wohnbaftig zur ſchwar⸗ 
zen „Hännen, vor dem Barden; am Tage aller Heiligen 
1585. 8. Eine dritte verbefierte Auflage erfchin zu Erfurt 
1592. Cine vierte Ebendaſ. 1395. Eine fünfte Auflage 
Qvelche der Heraudgeber diejed Ler. beſitzt) bat den Titel: Die 
lsuter Wahrheit. Darinnen angezeiget, Wie fich ein Welt⸗ 
licher vnd iheiftlidher Briegkman in feinem beruff verbals 
ten fol, Allen Ständen nuͤtzlich⸗ vnd zu itziger zeit faſt 
noͤtig zu leſen. Durch Bartholomeum Aingwaldt, Pfar⸗ 
herrn in Langfeldt. Ist von dem Auspre oda zum Beſchluß 
vnd lerstenmable wieder vberfeben, und etwa vermebrer, 
Anno 1597. 8. Eine fechste Auflage erfhien unter folgendent 
Titel: Barthol. Ringwaldt Die lausre. Weabrbeit, darinnen 
Angezeigt wird, wie fih ein weltlicher und geiftlicher 
Briegsmann in feinen Beruff wohl verbalsen foll u. f. w. 
Erffurt 1598. 8. Auch findet man noch eine Auflage Erfurt 
1602. 8. deögl. Frankfurt an der Oder 1621. 8. deögl. Adz 
nigsberg 1644, 4. angeführt. 

Die Zueignungsfcheife iſt dem Gefftengen, Edlen und Eh⸗ 
renveſten Heinrico von Pogk auf Sommerfeldt und .Papiz,- 
und Nicolao von Kostenburg, auf Nettauw und Ghoren 
Erbfaffen, gewidmet. Den Inbale und die eigentliche Abfiche, 
welche Ringwaldt bei Belanntmarhung diefer poetifchen Schrift 
gehabt, fieht man fogleich aus der Aufichrift derfelben. Es wird 
darin ein Ebrift, welchen bie h. Schrift nieht felten ald einen Strei⸗ 
ter und Kampfer vorftellt, auf eine ſehr finnreiche XBeife mit einem 
Soldaten verglichen, und ed werben ihm bie Pflichten lebhaft vor» 
geftellt, die er ald ein guter Streiter Iefu Chriſti auf Dem Kampf: 
plaße diefer Welt zu beobachten hat. 

Die vielen Auflagen diefer lauteron Wabrbeie find ein Be⸗ 
weis, daß das Buch fehr beliebt geweſen. Rach einer geraumen 
Zeit indeſſen, ba ſich die erwähnten Auflagen vielleicht verloren 
hatten, fand ſich ein Pfarrer in Thuͤringen, welcher diefe Ring, 
waldsfche Schrift, obgleich mit manchen Veränderungen, ie 
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der ams Licht fiellte. Diefe neue Auflage führt den Ziel: 
Die deusfche Webrbeit in poetifcber Verkleidung, durch 
allerhand Sittenlehren, »orftellende: wie fidr ein geifte 
und weltlicher Kriegsmann feiner Zerufsgefchäffte wabr- 
nebmen könne, und folle; nach Anleitung Irn. Bearıb, 
Amgmalds x. durch Job. Wilbelm Brodtkorben Pafl. 
Zangenfalz bey "Job. Eofp. Bachmann 1700. 8. . Die Ver⸗ 
änderungen, melche diefer neue Herausgeber mit Der Ringwaldt⸗ 
ſchen Schrift vorgenommen, und ihren eigentlichen Inbalt kann 
man am befien ans feinem eigenen Seflänbniffe abnehmen, welches 
er in ber Vorrede ablegt. „Hier ſchaueſtu, fagt er, mein lieber 
Aleropbile! bie beutfche lautere Wahrheit, wie. fie von der alten. 
wungenen Reimart gefaubert If. Der erfimalige Abdruck ifl. 
—e Die Erfindungen find gut die Verſe aber (mie 
vor Alterd pflegt) fehr geawungen , dahero in vielen Studer 
geändert. Das Buch iſt ‘am fich felbft lehrreich, der. Poet finne 
zeich, und die Materie iſt mit-fchönen Zucht» und Zu gubregehn 
überfüllt. Drum Schade wär es, wenn ein ſolches Sittenbuch 
folte im Staube liegen, oder durch ben Alterzahn aufgeriebew 
werben. Und Dennoch, weil es vielleicht in wenig Händen, fo iſt 
folched Durch die Preſſe der Verweſung entnommen, Nicht zwar 
der Meinung , den feligen Getteömann in der Grube zu veruneh⸗ 
wen , ober feine Arbeit, (fo nach damaliger Reimart gut genug) 
behoͤffeln (behobeln) vielmeniger: feinen Ruhm zu ‚verduns 
In, am allerwenigſten durch ‚fremde Federn, Schmud mb 
Vuhm zu Überlangen. Ach nein! Das Abyiel ifi, die Wahrbeiti 
nebſt andern. Tugenden, immer fort und in aller Menfchen 
Herz zu pflanzen. Immittelft, was bier an ungefparter Muͤ⸗ 
he abgeleitet, wird, in Gegenholtung der alter Materie, von. 
felbft fich hervorgeben. Zu welcher, mad man nur hat ten 
Binnen, behalten , dad anbre (zuvoͤrderſt die gemuthmaßte jüngfte: 
——5— zuruͤckgelaſſen worden. Denn nur geoffenbarte Dinge 
gehören für und Menſchen, geheime aber für Gott den Herrn 
w.f.w’ Daß dem Verfafler feine Werbefferungen nicht fawer 
eworden, lehrt ber Augenſchein bei genauer —— ſeiner 
ebeit. Man kann ihr indeſſen ihren Werth nicht abſprechen, wenn: 
08 nur zum voraus ausgemacht und erlaubt wäre, folche Veraͤnde⸗ 
nungen bei den Ausgaben alter Dichter zu machen. . 

4. Ebriftliche Warnung des trewen Eckharts ec. Frank⸗ 
fur an der Oder 1590. 8, dedgl. unter bem Titel: Beſchrei⸗ 
bung des Zuffandes im Himmel und der Helen, ſampt 
aller Gelegenheit, Freude und Wunne der Bottfeligen, 
auch Ach und Weh der Verdampten (nach menfchlicben Ders 
mögen) offenbabret von dem Trewen Eckhardt, fo zweene 
Tage und wo Flachı in feiner Krankheit im Beifte ver 
zuckt gelögen. . Allen frommen Chriften sum Troſt, Den 
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verſtockten Suͤndern aber zu Verwarnung in feine Xeime 
verfaßt, Durch Barth. Ringwald, Pfarrherrn zu Kang⸗ 
feldt. Jetzt aber auf Llewe jedermenglichen, auch einfelti⸗ 
gen zu beſſerer Betrachtung mit 21. Kupferſtuͤucken und Sie 
guren gezieret. Bedrudt zu Hamburg bey Heinrich Bins 
der. In Verlag Hans Scherenbergf 1596. 8. desgl. Ham⸗ 
burg 2601. beögl. Samburg 1692. debgl. Magdeburg 1608. 
Noch findet man folgende Ausgaben angeführt: eine vom Jahre 
1667, ohne Nennung ded Dres und Formats. Desgl. Vom 
scewen Eckardt, fo 3ween Tag und zwo Lacht in feiner 
Krankheit im Beifte verzudt gelegen, darinnen gemelder 
des Himmels und der Hellen Juſtandt, Sampt aller Gele: 
genbeis der Seeligen und Verdampten, allen frommen 
Ebeiften zu trofte, aber den verfiocdten Sändern zur Wars 
nung, In feine Keimen verfaßer durch B. Ringwald, Pfarr⸗ 
beren zu Aangfeld. Erfurth 1638. El. 8. mit Holzſchnitten. 
Desgl. Frankfurt an der Oder 1609. 8. Ebendaſ. 1621. 8. 
Eine anbermeitige Ausgabe (welche der Herausgeber dieſes 2er. 
befist) bat den Titel: Chriſtliche Warnung des Trewen 
Eckarts. Darinnen die gelegenbeit des Himmels vnd der 
Bellen, fampe dem zuftande aller Bottfeligen vnd Ders 
dampten begriffen, allen frommen Chriſten zum troſt, den 
verſtockten Shbndern aber zur verwarnung‘, in feine Reime 
gefaffet. Durch Bartbolomeum Ringwalt ,- Pfarrberrn in 
Kangfeld, vnd jetzt von dem Autore zum Beſchluß vnd 
lerstenmale wieder vberfeben und vermebret. Gedruckt zu 
Frankfurt an der Eder, bei Andreas Eichorn. (Ohme Ort 
und Jahr) 8. ‘ 

Der Verfaſſer hat bieß Buch feinem Gerichtöheren, dem Gra⸗ 
fen Wertin von Hobenftein, Meifter ded Tohanniterordens in 
ber Mark, Sachen, Pommern und Wendtland zugeeignet. Er 
rühmt in diefer Zueignungsſchrift bie große Gnade und die vorzüg- 
lichen Eigenfchaften feines hohen Goͤnners; dagegen befdhwert er 
fi) Häufig über die Menge der Epikurder und Titelchriſten, welche 
von dem Himmel und von ber Hölle gar wenig oder nicht8 hielten, 
Er ſagt auch, daß ed noch andre Sykophanten und leichtfertige Ges 
fellen gäbe, welche Öffentlich ber ewigen Verdammniß nur [potter 
ten. Diefe Unart feiner Zeit hat ihn angetrieben, nach Vermoͤgen 
feined Pfundes (mie er fagt) den gottfeligen Chriften zum Zrofte, 
den Unbußfertigen aber zur Warnung. dieſe feine geiftliche Para⸗ 
bel vom getreuen Eckhard aufzufeßen, welcher in feiner Krank⸗ 
heit entzudt gewefen, und von einem Engel in den Himmel, und 
aus bemfelben in die Hölle geführet worden, mit der Ermahnung, 
den Zufland beider den Menfchen auf der Erde zu verfündigen. 
Am Ende ded Buche ſteht: Solgen etliche feine Bebete und 
Cieder, worunter. befonderd Die Beſchreibung eines Wittwers, 
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ſammt angebaͤngter Ermahnung merkwuͤrdig iſt; weil er bei 
dieſer Schilderung wahrſcheinlich ſich ſelbſt in Gedanken hatte. 

Man hat auch zwei Komoͤdien, welche aus dieſem Werke ges 
zogen find, nemlih: 1. Eine Newe Außbändige febr fchöne 
und durchauß chriftliche Comoͤdia. Vom Juſtande in Him⸗ 
mel und in der Hoͤlle. Zum tbeil aus der geiſtreichen Ma⸗ 
teria, fo weyl. Ar. Barth. Ringwald zc. unter der Perſon 
des Trewen Eckhardts traktirer und gebandelt, gezogen, 
Itzo aber mebrensbeilse von neuen concipirr und allen 
feommen cbriftliben „Herzen sum Troft, den Bottlofen 
aber sum Schredeen, in diefe Form brachte und verfertigt 
Durch Andreen Hartmann. Magdeburgk in Verlegung des 
Autoris 1600. 8. weite Auflage. ZBönigsberg 1645. 8. 
Nach einer kurzen Vorerinnerung an ben Lefer folgt der Prolos 
gus — und fodann die Komoͤdie felbft, die aus Fünf Aufzuͤgen 

efteht. — 2. Himmelsfrewd und Yellenpein in einer gantz 
ſchoͤnen Ebriftlichen vnd anmurbigen Comedi, allen froms 
men und Chrifigläubigen Herzen zum Troſt; Allen Bottlos 
fen, Sicdern, und Unbußfertigen aber zum Schreden, 
aus weil. Hrn. Barth. Rindwalıs ze. Buͤchlein vom Bes 
srewen Eckart Dargeftellet, vnd itzo wieder zum Dreud vers 
fertige. Altenburg 1619. 8. 

5. Speculum-mundi, eine feine Comedia, darinn ab⸗ 
gebildet, wie, vbel an etlichen Orten getrewe Prediger, 
welche die Wahrheit reden, vorbalten werden, vnd wies 
derumb wie angeneme fie find bey rechtfchaffenen Ebriften, 
welche Bottes Wort lieb baben, vnd zuletzt, wie fie von 
den Widerfacbern bißweilen befftig verfolgt, vnd dennoch) 
offtermels auf jren “enden wunderlich errettet werden; 
nuͤtzlich zu lefen, vnd im Agiren beweglich. Durch B. 
Ringwaldt. Frankfurt an der Oder 1590. 8. wieder aufger 
legt zu Koͤnigsberg 1645. 8. (wenn dieſes Speculum mundi 
nicht vielleicht, wie Sonnenfalb in der weiterhin anzuführenden 
Abhandlung behauptet, die erffe Ausgabe der aus Ringwaldes 
sreuem Eckhard gezogenen Komoͤdie ift, Die zu Frankfurt an 
der Oder 1590. unter diefem Zitel herausgefommen, und dann 
wieder unter der Aufichrift: Kine neue ausbündige ſehr fchöne 
und durchaus chriftlide Komödie zc. zu Magdeburg wieder 
aufgelegt worden). | „ 

6. Plagium, oder Entführung der jungen Sürften Er- 
nelti und Alberti, ein Kuftfpiel von fünf Handlungen in 
Derfen, aus Dan. Crameri Latein Kberfent von B. Rings 
weld. Magdeburg 1595. 8. Eine andere Audgabe wird un⸗ 
ter dem Titel angeführt: Plagium oder dieblide Entfuͤhrung 
zweier jungen “Herren und Sürften, Ernelli und Alberti, 
Eburf. Sriedrichs in Sachſen Söhnen, 1597. 8, beögl. — 
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Ali Chrifiani. Xönigebers 1646. B. Dub Cenniedfelre Dxiginef 
führt. den Titel: M. a — Plagium, Coamoedia de 
Mberao es. Ernaflo furreptis. Wittenb. 1593. 8. ibid, 1594. 8. 
Tubingae 1607. 4. auch Jenae 1610. 8. Diefe Comoedia hat 
übrigend noch mehrere Ueberſetzer nefunden. Denn außer’ sms 
fern Kingwalds hat fie auch Joh. Sommer , Paſtor zu Oſter⸗ 
weddingeh, Magdeburg 1605. 8. und Schleuſing 1600. -4. 
und Job. Phil. Abele unter dem Ditel: Konrad Anuffunge 
Plagium, eine ſchoͤne Komödie von Entfuͤhrang u. fi w. 
deucſch heramögegeben. 
2. Epitbalamium, vom Zuſtande eines buschbten Widt⸗ 
werds. Frankfurt an det Oder Durch Flicolaum Voltzen 
anno 1505. 8. Eine neue Auflage erfbien unter dem Titel: 
Epithalamtiium durch Bartholomaͤum Aingwaldt, Pfarrer in 
Kangfelde. Nach den in Hrankfurt an der Oder bei Nico⸗ 
laum Voltzen im Jahr 1595 gedradieni Original. — 
bei Salomon Kinde 1797. ge 8. (6 Gr.) Herausgeber i 
8 Dr. Chriſtian Friedrich Eberhard in Eeipzig, welcher 
ch unter dem Vorberichte, in weichem von Ringwaldts Aer 
bensumfländen und Schriften Nachricht ertheilt wird, ‚genannt 
dat, Dad Spithalamium ſelbſt If. cin In feiner. Aut da rigenes 
Gedicht auf die Hochzeit eines zu Frankfurt an dee Oder befind⸗ 
licher Buchhaͤndlers und Buchbinders (denn in ber. bamaligen 
Seit waren biefe beiden Gewerbe immer in einer Perſon verbunden) 
Friedrich Zartmanns mit Jungft. Elifabeth, Andreas Schoͤn⸗ 
felders, Bürgers una Weißgerbers zu Frankfurt Tochter, die am 
4. Auguſt 2595 gefeiert worden. efteht: 1. aus einem größe 
tentheils ernithaften Gedichte mit ber Ueberfchrift: Vom Suflande 
eines besrübten Wittwers (benn als folcher heirathete ber Braͤu⸗ 
tigam) da8 von Herzen kommt und zu Herzen gebt. 2. aus kleinen 
Bedichten auf-die mebreflen Hochzeirgäfte, jeden, bis auf mes 
ige Ausnahmen, einzeln genommen. biefer Gedichte beinahe 
ı anderthalb hundert find, und der Poet um Vergebung bittet, da 
er nicht alle Gäfte mit dergleithen beſchenkt habe, fo kann man 
das zahlveiche Bochzeityerfonale denken. Es umfaßte aber auch 
den ganzen Rath, bie Univerfität, mehrere won Adel, und viele 
angelebene Bürger und Handwerker. 3. aus einem Schiußliede 
von ber Wonne einer glüdlichen Ehe unter der Auffichrift: Bin 
fein erbar Lied, Brawt und Breutgam am Tiſch nach 
vbergebnem Brawthan in eines Ballinudes cbon anzufingen, 
und noch einem anderen Erbaren Liedt im vorigen Ton, beide 
wieder ernſthaft. In XZumi.” r. und 3. ergießt ſich doch noch eine 
poetifche Aber ,„ obwohl Geſchmack und Aubdrutk dem Zeitalter gex 
maͤß find; aber die Berdden Num. 2, find freilich nichts wie 
elende Reime, die, wie ihre Nachkommen aus dem deutfch= poeti⸗ 
ſchen Distselalter bei gleichen Belegenheiten, fleißig auf bie . 
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Gen Ehefkantögenäffe: anſpielen. Gier und da täaft ein witziger 
Einfall mitunter... Vorzüglichen Dank ſcheint diefe neue Uufinge 
des Ringmeldrfchen Gedichis als Beiträg zur Geſchichte deut⸗ 
fer Gebräuche bei Privatfeften in jener Zeit zu verdienten. Auch 
ge fonderbare Wörter kann man daraus kennen lernen z. B. 
—* einer, ber lange in der Ehe gelebt hat, ohne Kinder: zu 
zeugen. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 2798. BD 4.. Num. 323, 
231; Neue Leipei eel Ant. 1797. Stck 32.&, 255. - 


VUachrichten von Aingwaldts Lebensumßtänden une 
Schriften befinden ſich 
1. in Joh. Find Glencioe Muangelifehem Aiederſchan- 
Th. 4. S. 102. 

2. ie Joh Goͤtzingers Auslegung Ken 3wanig Suchen 
Buß⸗Bet⸗ md Troßlieden(Wresden 17132 852. 

3. ft Metzele Hyımapaeagraphia oder hiflerifchen Ase 
—e—— der: beten Ren Li erkichten Th. 3i 

340 —358. N 

4. in dem Sedlerfchen großen Univerſallexikon aller 
Miffenfchaften and Blmfieg Tb. 1. S. 1685. nad) Wezel. 

s. in Job. Jakob WDippels, Prorektors'in Berlin, Kes 
ben des Maͤrkiſchen Predigers und Aiederdichters , Baus 
helsmkus: Aingwalðtẽ. Berlin 1751. 4 

6. in Goiſchowe Vachtichten von Kiederovrfaffern, ©: sg 

7, in Sonnentalbs Hiſtoriſch⸗ kritiſcher Abbendtung 
Aber einige merkwuͤrdige Scieiften weil Aöurrholsmäus: 
Kingwalds, mit Proben aus der. Kauteren Wabrdeit nad 
Aingwalds und Brodikorb, desgl. aus der Chrifflichen War⸗ 
ung Des treuen Eckharts, in der Sammlung: einiger ausge⸗ 
ſuchten Stkicke der Geſellſchafi der freien anſte „ eip⸗ 
Ag, Ih. 2. & 422 - 433. 

8. in Geo. Gottf. Kiſſtoi Marchia — —* 
men XVI. 

9. in Gottſcheds Törbikem vorratbe sup Geſcw ichte 
der deuntſchen dramatiſchen Dichtkunſt⸗ Eb. 1. S. 10% 

II 

‚t0..in (Otto Friedrich Adenere) Nachtichren von Aion; 
detdichtern des Xugepurgifchen Geſangbuchs Gowaback 
177 .) &. 21 s 

2 in Seerwagens Aiteraturgeſchichte der woongein 
ſchen Kirchenlieder, Tb. 1. S. 14. 

12. in Friedrichs von Blankenburg Aitet ariſchen Pk 
fägen zu Joh. Beorge Sutzers Allgemeiner Theorie‘ deer 
ſchoͤnen Kuͤnſte/ 32 2. S. 260. 

13. in Kochs Kompendium der deutichen Livetagirgen) 
(sbichte, 89 2.8.22. ©. zııf. 

14. 
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14.“ in Richters Allgem. biograpbifchen Kerilon alter 
und neuer geifflicher Kiederdichter S. 306 f.. 
13. in Ebrfin. Seiedr. Eberhards Vorberichte zu feiner 
Ausgabe bed Ringwelötfchen Epithalamiums. oo. 
„16. in der Deutfchen Monatsſchrift 1799. Jebrune S. 
131—134. Bemerkungen über die Vorrede vor einer neuen 
Ausgabe eines Bedichts von Bartholomäus Ringwald. 
17. in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1800. Ylum, 
131. S. 1281—1288. Weber Barıholomäus Ringwaldt, von 
Dr. Chriſtian Sriedricdh Eberhard (eine Nachleſe zu dem 
Vorberichte der neuen Ausgabe ded Ringwaldtſchen Epitha⸗ 
lamiums, mit Proben aus der Lauteren Webrbeit nad) 
Ringwaldt und Brodtkorb, und ber bei der Chriſtlichen Wars 
nung des treuen Eckharts befindlichen Beſchreibung eines 
Wittwers, ſammt angehängter vVermahnung) — 1801. Num. 
31. ©. 296. Noch ein Beitrag zum Allg. liter. Anzeiger 
1800, - Num. 131. ©. 1285. von V— 8; : 
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wurde den 8. März 1607 zu Pinneberg in ber Kolfteinifchen 
Gerrfchaft gleiches Nahmens, wo fein Water Prediger war, ge= 
horen. Erzogen wurde er zu Hamburg, wo er auch, jo wie 
nachher. auf dem Gymnaſium zu Bremen, ben erften Grund zu 
‚ feinen Stubten legte. Schon früh: zeigte er ſich als Dichter, ine 
dem ex, alb er noch auf der Schule war, Freuden: Zrauers und 
andere dergleichen Schaufpiele verfertigte, die auch zu Hamburg 
auf Öftentlicher Schaubühne vorgeflelt wurden. ne Eitern bes 
flimmten ihn zur Theologie, und er widmete fich berfelben mit 
dem moͤglichſten Fleiße, legte ſich aber daneben auch. auf Matbe⸗ 
matik, Ebemie und Medicin. Er befuchte die hohen Schulen zu 
Kinteln, Roſtock, Keipzig, Utrecht und Leiden. In der 
Folge wurde er Kaiferlicher Pfalsgreaf, Prediger. zu Wedel an 
ber Elbe, und Herzoglich Meklenburgifcher Kirchenrath. Seit 
dem Jahre 1647 war er ein Mitglied der fruchtbringenden 
Geſellſchaft, in welcher er der Kuͤſtige hieß, fo wie bed Pegnitz⸗ 
ordens, wo er den Nahmen Daphnis aus Cimbrien führte 
ſtiftete aber auch ſelbſt um das Jahr 1660 eine deutſche poetiſche 
Geſellſchaft, die unter dem Nahmen des Schwanenordens be⸗ 
kannt iſt, aber nicht lange dauerte, und weit weniger gute Koͤpfe 
aufzuweiſen hat, als die fruchthringende Geſellſchaft und der Or⸗ 
den ber Pegnitzſchaͤfer. Er ſtarb den 31. Auguſt 1667, in feinem. 
fechsigften Eebensjahre. Ä 
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ir hat ſich hauptſaͤchlich als geiſtlicher Liederdichter 
bekannt gemacht. Indeſſen haben feine Kirchenlieder, Die er unter 
mancherlei Titeln beraudgab, als Gedichte feinen hoben Werth, 
und ſchon ihre Menge fpricht wider bie Güte ded inneren Gehalte. 
Frommer, guter Wile, und eine glüdliche Gabe, leicht zu rei⸗ 
men, und Gedanken und Bilder erträglich an einander zu Betten, 
find fein größtes Verdienſt. Bei aller Ergiebigkeit feiner poetifchen 
Ader bleibt er immer nur ein leibliher Dichter, ber felbfi in den, 
ftärfften Stellen Armuth des Geifles verraͤth. Alltagsgedanken, 
imit fichtbarer Fahrlaͤßigkeit bingeworfen, Ausbrüde, die erbaulich 
ſcheinen, ohne e8 zu feyn, und Seufzer und Audrufungen , die kei⸗ 
nen Eindruck aufd Herz machen, find fehr ganeine Erfcheinungen 
in allen feinen geiftlichen Liedern, von benen wohl nur wenige noch 
gefungen , nicht gelefen werben möchten. Seine. Ibrigen Verſuche 
in Schäfergedichten. und im Cuſtſpiele haben alle Fehler feiner 
geiftlichen Lieder, ja fie find zum Theil noch langweiliger und lee 
ser an Empfindung. TE 


Kiſts geiftlihe Lieder find hauptfächlich in folgenden 
Sammlungen enthalten: | 
I. Jobunn Kiften Himmlifche Lieder. Lüneburg 1643. 
8. Ebendaf. 1652. 8. Es find funfsig an der Zahl z. B. Er⸗ 
muntre Did) mein ſchwacher Geiſt cn Folget mir, ruft und dad 
Leben x. Hüf, „Herr Iefu, laß gelingen 2. Sammer hat mich 
anz umgeben ıc. Sefu, der du meine Seele haft durch deinen 
ittern Tod ꝛt. Jeſu, du mein liebſtes Leben :c Iſt das nicht 
ein Werk der Gnaden ıc. Laflet. uns den Herren preifen ec. O 
Ewigkeit, du Donnerwort ꝛc. O großes Werk, geheimnißvoll a 
D Jeſu, nie befledited Lamm ꝛc. O Sicherheit, du Peſt der Sees 
len ꝛt. O Traurigkeit, o Herzeleid u Werde, munter mein 
Gemuͤthe ꝛe. —W 
3: Johann Riſten Paſſionsandachten. Hamburg 1648. 
8. Ebendaſ. 1654. 8. Neue hochheilige Paſſionsandachtes 
in Lebr s und Troſtreichen Liedern, welche von dem weit⸗ 
berühmten Muſico, und dieſer Zeit Hochfürftlichen Bruns 
fhwigifchen Anpellmeiffer zu Wolfenbüttel, Herrn Marti 
no Colero,. :mit febr anmutbigen und beweglichen Sang⸗ 
weifen find ausgezieret, bei diefen trübfeligen und recht 
jaͤmmerlichen Seiten, allen des gekteutzigten Jeſu getreuſten 
Liebbabern zu ſonderbarem Gefallen, auch herzlichem Croſt 
und ESrquickung aufgeſetzet and wohlmeinentlich herfuͤr 
gegeben von Johann Riſt. Hamburg, in Verlegung "Jos 
bann Naumans Buchh. Im Jabr 1664. 8. mit Xiſtens 
Bildniſſe als Titelkupfer. Ein kuͤrzerer Kupfertitel lautet: 
Das bittere Leiden und Sterben unſers allerheiligſten Je⸗ 
fü, andaͤchtigſt beſungen von Johann Xiſt. Der Einen Fink 
ca . es 
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rd und vierzig an der Zahl * B. Iſt dieſer nicht des eehſten 

ohn ⁊c. 

3. Iohann Riften Negner bimmlifcher Kieder ſonder⸗ 

bares Bad. Lüneburg 1651. 8. Es find funfsig Lieder an 

Pe B. Dein Gott, nun bin ich abermal der Gimben Laſt 

eiet ‘ic 

: 4. Johann Riſten Sabbathiſche Seelenluſt. Luͤne 

Burg 1658. 8. mit Kiftens Bildnife Die Lieder felbft find 

"Aber bie Sonntags » tvangelia gemacht. Ihre Zahl iſt adır 
und fünfzig. Sie wurden von Tob, Petermann in lateiniſche 

Derfe überfebt. 

5. Johann Riften feommer und gottſeliger Chriſten 
—2 — HSausmuſit oder mufitalifche Andachten. ZLüne 

AH 8. Der Lieder find flebsig 3. B. O Gott, ber du 

weiße fc O Jeſu, meine Wonne it. O welch ein under> 
But. . 

a —* Riſten muſikaliſche Feſtandachten. Lhne 
burg 1655. 8. mit Kiftens Bildniffe. Der Lieber find zwei 
uand funfzig z. B. Nun giebt mein Jeſus gute Nacht rc. D boͤch⸗ 
ſtes Werk der Gnaden ıc, So bleibt nun mein Perlanugen 0. 
Werde licht, du Stabt der Heiden wc. Wie groß, o Gott, iſt deine 
Sr im. ‘Himmel x. 

7. Johann Riften Muſikaliſche Batechismuenndachtem 
Aöneburg 1656. 8. Sie enthalte kunfsig Lieder  B. D Süns 
8, du verfluchtes Siflic.. 

8. Johann Riften Muſctaliſch⸗ Rreuz⸗ Troſt · Cob⸗ und 
—*5 — Küneburg 1650. 8. Sie unthält neun und ſech⸗ 
*s 9. Neues muſitaliſches Serlenparadies/ in fich bes 
Keertend: ‚Wie: aller fuͤrtreflichſten Sprüche. dev. beiligen 
. Schrift aıten, Teflaments, in ganz lebr- und troſtreichen 
Kiedetn: ind "Hapsensandachten, welche ſpwobl anf bes 
Sarınte,; and in den evangelifchen Rirchen gewöhnliche, 
wis auch ganz neue, von dem fürtzeflichen M verren 
Chriſtian Flor, der Airchen zu Sanct Kambrecht in Züne 

bueg woblbeftefltem Organiſten, fo kuͤnſt⸗ als Lieblich und 
18 geſetzte Melodien können geſpielet und gefuhgem 

— richtig erklaͤret und abgefaſſet, nunmebhr aber,. zu 
Mefscderang göttlicher Mbre und Sortpflanzung Des veili⸗ 
ken uno allein ſeliügmachenden Wortes, wie auch Wieden 
auftichtung anferes leider! faft ganz secfattenen Chriſten⸗ 
thumes, an das offene Kicht gebracht, und mir einem drei⸗ 
Rıchen Regiſter oder Blattweiſer bervorgegeben won Jobans 
Ruf. Akneburg, gedruckt iind verlegs durch die Sternen, 
MDC LX. 8. Zweiter Theil. Lüneburg 2662. 8. Beide Theile 
gaſammen enthalten Hundes. und vier und. ſochzig Bi be- 
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Außerdem gehören zu Riſts Schriften noch folgende: Pow 
tifcher Auflgarten. Hamburg 8638. 8 — Johann Xiften 
Poetifdyer Schauplag, auf welchem allerhand Waaren, 
gute und böfe, Beine und große, Sreude und Leid zeugen⸗ 
de zu finden. Hamburg 1646. 8. (der größte Theil beſteht aus 
Leichen und Sochzeitgedichten) — Zriegs s und Sriedener 
fpiegel. Hamburg 1640. 4 — Das Sriede wuͤnſchende 
Deutfchland, in einem -Schaufpiele vorgefteller und ber 
fchrieben, durch - einen. Mirgenofien der bochloͤblichen 
fruchtbringenden Befellfchaft. Nun zum letztenmal aufge, 
leger, und mis etlichen neuen ſchoͤnen Kiedern, benebenſt 
anmutbigen, «auf diefelben auch new geſetzten Melodien 
vermebret und gebeffert. Hamburg bei Waͤrners Wittwe 
1647. 12. (Der “Herr, Sawfewind oder de Edlen Jobenn 


Ziften, der Iöbl.-fruchsbeingenden Geſellſchaft Mitgenofien 


Stiedewünfcbendes vnd nunmehr Sriedebefeeligtes Deutſch⸗ 
land. Eölin bey Andr. Bingben 5649. 12.) dbeögl. Jobann 
Kiftens Sriedewünfchendes Deutſchland. (Hamburg) Ges 
druckt im Jahr 1649. 8. (mit Auskaffung aller Worreben und 
Gluͤckwuͤnſche der vorigen Aamburger Ausgabe an den Verfaſſer, 
" ohne Benennung ded Orts und Buchdruderd unter dem angefüht« 
ten ganz kurzen Zitel) deögl. Nuͤrnberg 1653. 8.. deögl. Das 
Sriede wünfchende Deutfchland. Eine Comoͤdia oder Ber 
ſpraͤch⸗ Spiel von Herrn Johannes Rift, Mitglied der 
docldbl. fruchebringenden Befellfchaft, unter dem Namen 
‚Der Rüftige” gefcdhrieben zu Wedel an der Elbe im 1646. 
Jahre. Nunmehro aber neu aufgelege und mit einer Vor⸗ 
rede verfeben von einem Pfarrherrn im „ollfteinifchen. 
Zum Beſten des aufrichrigen deutſchgeſinnten Zefers. 1806. 
8. (9 Gr.) Die fatiriihe Vorrede, welde auf die bisherigen 
Zeitereigniffe Bezug nimmt, gebt von S. 2—41. alsdam folgt 
das Riftifche Schaufpiel —8 S. 43 — 112. doch nur im Aus⸗ 
zuge. Der Herausgeber entſchuldigt ſich deshalb in einer An⸗ 
merkung. „Da ed heutiges Tages, ſagt er, gefordert wird, daß 
die Schauſpiele keinesweges alſo verfaſſet werben, daß fie dad Uns 
ternehmen und Thun des Menfchen, wie folched allmählig in der 
Seele, entfteht und zur Handlung fidy ausbildet, fchildern, fonbern 
nur eins auf bad andere zur Kitzelung des Afthetifchen oder ſinnli⸗ 

en Gelüftes Knall und Fall —* muß, fo will ich auch des 
Herrn Johannes Rift Friedewuünſchendes Deutfchland nur 
in einem kurzen Auszuge onrlegen.” — Das Sriedeiauchzende 
Deutſchland, welches vermittelft eines neuen Schaufpiels, 
sbeils in ungebundener, theils in.gebundener Rede und 
anmuthigen Ziedern, mit neuen von Aeren Michael Ja⸗ 
kobi/ bei der loͤbl. Stadt Alneburg wohlbeftellten Tantore 
und fürtreffliden Mulico, kunſt⸗ und lieblich .gefenten 
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Melodien, denen mit guter Rube und Frieden nunmehro 
woblbeſeligten Deutſchen deutſch und treu meinentlich vor⸗ 
geſtellet. “Job. Räft. Nuͤrnberg 1653. 8. — Deutſcher Par⸗ 
naſſus. Kuͤneburg 1652. 8. Neuer deutſcher Parnaß, auf 
welchem befindlich Ehr⸗ und Lebrs Scherz, und Schmerz⸗ 
Keid, und Steuden: Bewächfe, welche zu unterfchiedenen: 
Seiten gepflogen, nunmebro aber allen den deutſchen Hel- 
denſoͤbnen, und deröfelben edlen Dichtkunſt verebrlichen 
Kiebbabern zu fonderbarem Gefallen zu Hauf gefammelt, 
und in einem Öffentlichen Werte ausgeflell. Kopenhagen 
1668. 12. Xiffens Parnaß ift ein Hügel an der Elbe, unb bie 
zu Dauf gefammelten Poefien find Ehrengedaͤchtniſſe, —— 
der, Troſilieder, Gluͤckwuͤnſche, Klagſchriften, Neujahrswuͤnſche, 
Lobreden, Ehrenpforten, Fruͤhlingslieder, Sugendlieder, Gedaͤcht⸗ 
nißſaͤulen, Schaͤfergeſpraͤche, Grablieder, Scherzgedichte, Lobge⸗ 
fänge, Grabſchriften, Stachelreden, Ueberſchriften, alles unterei⸗ 
nander. — Perſoeus d. i. eine newe Tragoͤdie, welche in 
Beſchreibung theils wahrhaffter Geſchichten, theils luſti⸗ 
get and anmuthiger Gedichten, einen ſonnenklaren ˖Welt⸗ 
und Hoffpiegel ſedermaͤnniglichen praͤſentiret und vorſtellet. 
Aamburg 1634. 8. — Alleredelſtes Leben der ganzen Welt. 
Aamburg 1664. 12. — Alleredelſte Thorbeit der ganzen 
Welt. Hamburg 1664. 12. — Alleredelfte Erfindung dee 
ganzen Wels. Hamburg 1667. 12. — Des edlen Dapbnis 
aus Eimbrien befungene Slorabelle. Hamburg 1666. 8. — 
Mallenftein, ein Trauerfpiel von Johann Rift. 1647. 8. — 
Erbauliche Wionarsgefpräche. Frankfurt 1663. 12. — Jo- 
hannis Riftii, Holfati, Lobs Trauers und Alaggedicht über 
gar zu fräbseitiges Abfferben Martin Opitzens c. Sam⸗ 
burg 1640. 8. (auch in Kindners Umftändlicher Nachricht 
von Martin Opitzens Leben, Tode und Schriften, Tb. 2. 
S. 133— 141.) und noch manche andere mehr. ' 


Ylachtichten von Riftens Lebensumftänden und Scheifs 
ven, beögleichen Urtheile über.den Werth berfelben findet man: 
1. it Molleri Cimbria.literata, T. I. p. 546 fgg. (bie voll 
fländigfte Nachricht) Be . 

2. in Wetzels Hymmopoeographia oder bifforifcher Les 
bensbefchreibung der beruͤhmteſten Kiederdichter, Th. 2. 
©. 358 392. " . 
3. in dem 3edlerfchen großen Univerfellerikon aller Wiſ⸗ 
fenfchaften und Kunſte, Tb. 31. &. 1744—46. nad) Wenzel. 

4. in Vleumeifters Specimen Differtationis hiftorico-criti- 
cae de poetis germanicis p. 6. 

5. in Jöchers Ullgemeinem GBelebrtenleriton Tb. 3. 
&. 2113. Ä Ä 6 
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6. in Wittens Memorüs theolog. Dec. XII. p. 1578. 

7. in Schottels Ausfößrlicher Arbeit von der deutfchen 
saaupıfprache ©. 1176 f. 

.8. in Veumarks Alo ſproſſendem Palmbaum S. 50 t. 

9. in Amarantes (Herdegens) Hiſtoriſcher Nachricht 
von des loͤblichen Hirten⸗ und Blamenordens an der Peg⸗ 
nitz Anfang und. Fortgang S. 260— 266. 

10. in den Meiſterſtuͤcken der vortreflichſten deutſchen 
Poeten, nebſt ‚Zebensbefehreibungen derfelben (Rofod 
1721.) St 4. S 

-22..in (Rhrnexa): Eharaktexen densfcher Dichter und 
Profaiften S. 147 f. 

12. in: der Olla Poreida 1784. Std 1. S. 46 f. (Stiszen 
einer Befchbichte der deurfchen Didrkanfi von Cbriſtian 
vHeintich Schmid). 

13. in Bruns Verſuch einer Gefdsichte Der deusfaben 
Dichtkunſt, Dichter und Didsterwerfe von ibrem Urſprun⸗ 
ge. ‚bis auf Bodmer und Breitinger (Danzig 1782.) ©. 158 
—161.. 

14. in Bottfcheds Noͤthigem vorrathe zur Geſa ichte 
ver deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt, Tb. 1. ©, 200. 
201. 206 f. 

15. in Heerwagens Literaturgeſchichte der evangeli⸗ 
ſchen Kirchenlieder, Tb. 1. S. 30—32. 

16. in Richters Allgemeinem biographiſchen Lexikon 
alter und neuer geiſtlicher Kiederdichter &. 307. 

“17. in Kochs Kompendium der: deutichen Literaturge- 
fchichte. (Berlin 1795.) To. 1. S. 80. 269. 280. Th. 2.8.26. 
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18. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Geſchichte 
der Literatur, Bd 3. Abth. 2. S. 659 f.. „Riff, ein übers 
aus fruchtbarer Dichter von Kirchenliebern (609) deren größtes 
Berbienft darin BA daß fie leicht gereimt und leicht verftänds 
lich find. Noch Dürftiger find feine dramatiſchen Verſuche.“ 

19. in Vaſſers Dorlefungen über die Befchichte der 
deutfchen Poefie, 3Dd 2. ©. 387-391. S. 413. ©. 388 f. 
‚Die meiften.von Xiſts ifilichen Liedern find nichts als andaͤch⸗ 
tige Taͤndeleien, ober wife richte Reime, ohne den mindeſten wah⸗ 
sen Gehalt; ſelbſt in den wenigen beſſeren ſtoͤßt man gar zu oft auf 
Bilber und Ausdruͤcke, bie fich durchaus nicht mit dem Tone ines 
guten geiſtlichen Liedes vertragen.” · 

20. in Franz Horns Geſchichte und Rritit der deut 
ſchen Poefie und Beredſamkeit ©. 122 f. 


„proben Riftifcher Gedichte, Aenderungen nf. w. fi 
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1. in ven Volksliedern (herausgegeben von Zerder) Ch. 2. 
amd in v. Herders Saͤmmtlichen Werken sur ſchoͤnen Litera⸗ 
tur und Kunſt, Th. 8. S. 490 f.. An eine Blume (Aiſts 

vet. Schauplatz S. 267 f.) mit Weglafjung einer Strophe und 

inen Yenderungen. 

2. in Naſſers Vorlefungen Äber die Befchichte der 
deutfchen Poefie, 30 2. S. 388 f. daS Lieb mit der Ueber⸗ 
fchrift: Es mangele nur an den Menſchen Giſts Poet. 
Schauplatz ©. 35 f.) 

3. in Bruns Verſuch einer Geſchichte der deutfchen 
Dichtkunſt zc: &. 160. Ode auf die nunmehr angelommene 
kalte Winterszeit. | . 
4. in den Meiſterſtuͤcken der vortreflichſten deutfchen 
Poeten zc. Std 4. 8.31—-56. . 

5. in Brambergs Blumen deutfcher Dichter aus der er- 
Sen Hälfte des 17. Jahrhunderts S. 54 f. An eine Blume. 

6. in Mattbiſſons Lyrifcher Anthologie, Tb. 1... 107 
120, Das Hofleben; Orpheus; Germaniend Klage; Helden⸗ 
ſtaͤrke; Winterluft. Th. 18. S. 308-311. An eine Blume; 
Hochzeitliched Herbftlied. 5. 

7. in Saugs Epigrammen und vermifchten Gedichten, 
Bd 2. S. 412 f. Das Staͤrkſte. 

8. in Saugs und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Tb. 1. &. 235— 242: Der Tugend Toͤchter; Der befte Spiegel; 
Attalud Teſtament; Wechfel; Wechfel; Avars Beſorgniß; Wahl; 
Vaterland; Bis dat, qui cito dat; Lehre. 

Erklärungen geiftlichee Lieder von Rift in Babriel 
Wimmers Ausfübrlicher Liedererklärung, Th. I. Num. 22. 
5.288. (D Traurigkeit, o Herzeleid xc.) Th. 2. Ylum. 15. S. 
241. (D Ewigkeit, du Donmerwort x.) Tb. 3. Num. 11. ©. 
:387. Num. 39. ©. 532. Er 


Robert Roberthin 


wurde 1600 zu Koͤnigsberg in Preußen geboren, und ſtarb da⸗ 
felbft 1648 ald Ghurfürftlich Brandenburgiicher Rath und Oberſe⸗ 
Pretär bei der Preußifchen Regierung. Er lebte mit Simon Dach 
(f..den Art. Sim. Dach im 1. Bande dief. er.) und Zeinrich 
‚Albert (f. den Art. Heine. Albert im Suppl. Bande dief. 2er.) 
in vertrauter Freundſchaft, und gehörte, wie diefe, zu ben vorzuͤg⸗ 
lichſten Preußiſchen Dichteen im fiebzebnten Jahrhunderte. 
Bon feinen Bedichten iſt und übrigens nichts weiter bekannt, als 
was Aeinrich Alberr in feine Arien erlicher theils geiftlicher, 
tbeils weltlicher Kieder zum Singen und Spielen. Koͤnigs⸗ 
berg 1646. Sol, mehrentheild unter dem Rahmen Derintbo, 
: oder 
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oder auch R. RX. als feinen Anfangsbuchſtaben, einchdlen laffen.. . 
Auf feinen Tod verfertigte Sim. Dach daß fchöne £iedb:. Ich bin 

ja, Herr, in deiner Macht zc. und Raldenbach eine lateini⸗ 
fhe Ode (Tumulo Roderti Robertini, praefeftina morte ex- 
füncti: Huc o citatis, lilia cum rofis etc.) welche in feinen Ge⸗ 


dichten (Braundberg 1651.) p. 107 befindlich ifl. 


Kobertbins Gedichte, wie fie ſich in ber fänften Auflage 
I Zeinrich Alberts Arien (Leipzig 1657. 8.) befinden, find 
olgenbe : 
Erſter Theil (welcher die geiftlichen Kieder enthält) S. 4. 
Ihr, die ihr elich Chriften nennet, zeiget mit den Werken an, wei 
fi) einer troͤſten kann, der den Glauben recht befennet ıc. &. 18. 
Geſpraͤch einer Jungfrauen mit.einem verbürreten Rofenftod. Aus 
dem Franzoͤſiſchen. Jungfe. Du vormald grüner Stod, wie 
ftebft du iet fo wüfle? Roſenſt. Gedachteſt du denn nicht, daß 
ih auch duͤrren müßte ꝛc. S. 26. Daß alle Menfchen ſterben muͤſ⸗ 
fen, befremdet unfer feinen mehr ꝛc. S. 39. Rede einer verſtor⸗ 
benen Sungfrai aus dem Grabe. Nach dem Holländifchen. Wie, 
lieg ich hie ! wie muß ich flarren ohn Leben, ohn Verſtand, ohn 
Sinn. Ach dag doc) die der Welt nachnarren, ist lernen, was 
ih nunmehr bin x. S. 132. Maienlied. Aus Jirck Camphuy⸗ 
fen Hollaͤndiſchem. Der Meifter ift ja lobenswerth, der alles hat 
gebauet, und väterlich erhält und nährt, was unfer Aug ans 
fhauet 0. S. 186. Nichts Neued unter der Sonne. Aus dem 
Holländifchen. Menfh, wig kommt «8, daß dein Sinn immerhin 
fih auf Neuheit läffet treiben ıc. | 

weiter Theil (melcher die weltlichen Lieder enthält) S. 
20. Mein liebftes Seelchen, laß und leben, fo lang wir noch im 
Leben ſeyn. Bald bricht der fchlimme Tod herein x. &.38. Die 
Sonn’ ift abgegangen von ihrer hohen Bahn, und fihielet das Ver⸗ 
langen ber Welt nur feitwärtd an ꝛc. (Nahahmung eined Gedi 
von Sim, Dach: Die Sonne rennt mit Prangen durch he Fruͤh⸗ 
lingsbahn, und lacht mit ihren Wangen den runden Weltkreis 
an ıc) S. 83. Als Damon lang geplaget in ſchwerer Liebes⸗ 
brunfl ze. &, 112. Die Liebe läßt den harten Baum nicht gehen, 
fie tränfet mir die Luft fo bitter ein. S. 114. In Bieb halt ich 
dad größte Gluͤck, in einer Schönheit Dienfte flerben c. S. 122. 
Beil doc im Reben als im Schweiged fi) unfrer Liebe Hindrung 
findt, fo laßt und mit Geberden zeigen, was unfer liebreich Herz 
empfindt 2c. (aus dem Franzoͤſiſchen) &. 128. Ich kann hinfort bie 
barten Plagen, damit mich euer Grimm beſchwert, wo ihr mich 
keiner Gunſt gewährt, wie gern ich will, nicht Länger tragen ac. - 
&. 188. Vorjahrs⸗Liedlein: Ihr Water aller Lieblichkeit, o Fruͤh⸗ 
ling, Kleinod unfrer Jahre, bekramt bie Erde weit und breit mit 
eurer fchönften Blumenwaare ꝛc. S. 242. Seeldhen, habt ir 
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nicht gefehen, wie ber Wald und alles Feld ſich fo traurig hat 
verflellt ıc. . 


NMachrichten von Robertbins Lebensumftänden und Bes 
Dichten befinden fich unter andern: Ä 

1. in bem Neuen Bhcherfanle der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und freien Rünfte, 85 4. Std 4.&. 374-370. 
: 2. in Bruns Verſuch einer Befchichte der deutſchen 
Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerke von ihrem Urfpruns 
ge bis auf Bodmer und Lreitinger (Danzig 1782.) .S. 151 
153. nebft dem Liebe von Roberthin: Vom LTunen des 
Todes Ges alle Menſchen ſterben muͤſſen, befremdet unſer keinen 
mehr u.) - ' 


. Proben von Robertbins Gedichten findet man: _ 

1. in Bottfr. v. Herders Saͤmmtlichen Werken zur ſchoͤ⸗ 
nen Literatur und Kunſt, Tb. 8. &. 488 f. Wettftreit des 
Frühlings (vorher in ben Volkaliedern, Th. 2.) 
‚ 2 im Deutfchen Merkur 1770: Mai &. 112 f. Fruͤh⸗ 
lingslied (E83 koͤmmt in feiner Herrlichkeit der holde Lenz here 
nieder zc.) Sn 

3. in Brambergs Blumen deutfcher Dichter aus der er- 
ften Hälfte des ı7. Jahrhunderts &, 205 f. Wettflteit des 
Srühlinge. 

4. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie Th. 18. S. 1I— 
30. Wettfireit des Frühlings (Du Vater aller Lieblichkeit, o Fruͤh⸗ 
ling, Kleinod unfrer Jahre ıc.); Mailied (Der Meifter, traun! ift 
lobenswerth, der alled.hat gebauet ıc.); Todesgedanken (Daß alle 
Menfchen fterben müffen, befrembdet unfer feinen mehr c.); Win⸗ 
terlied an die Liebfte (Seelchen, Haft du nicht gefehen, wie der 
Wald und alled Feldıc.); Nichts Neues unter der Sonne (Menfch, 
wie kommt ed, baß dein Sinn ꝛc.); Zuruf an die Liebfte (Mein 
liebſtes Seelchen, laß uns leben, fo lang wir noch im eben find ıc.); 
Die Jungfrau und der Rofenftod Sungfr Du vormald grüner 
Stod, wie ftebft bu jetzt fo wuͤſte?); Bitte um einen Kuß (Ich 
kann hinfort die harten Plagen, womit nur Kaltfinn mich bes 
[wert ıc.). . Ä 


- Georg Rollenhagen 


wurde ben 22. April 1542 zu Bernau, einem Städtchen in ber 
Mittelmark Beandenburg, drei Meilen von Berlin, geboren. 
Sein Water war ein Tuchmacher, Bierbrauer und Aderdmann, 
welcher fchon ein Jahr nach der Geburt ded Sohnes farb, Diefer 
wurbe darauf von’ feinem Großvater mütterlicher Seite ergogen, 
zum Studiren angehalten, adoptirt und zum Erben eingeſetzt. Se 

a) 
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Jahre 1556 wurde er auf die Schule zu Prenzlau gefchidt, welche 
er drei Jahre frequentirte. Im Iahre 1558 wollte er die Schuke 
zu Magdeburg beziehen, und reiſte in der Abficht Über Keipzig, 
uber Halle, und nach. Mannsfeld, wo er aber von dem Kanzler 
ded Grafen von Mannöfeld, Dr. Beorg Müller, zum Lehrer und 
Aufſeher feiner Kinder angenommen wurde. Bier fcheint fidy der 
junge Menfch geregt zu haben. Der ‚dortige Schulreftor, Joſias 
Seidel, follte von dem Superintendenten Coͤlius abgefebt wer⸗ 
den. Rollenhagen kam mit einem Antercefliondfchreiben für Sei⸗ 
bel ein, und bewirkte dadurch, daß biefer beim Rektorate gelaſſen 
wurde, „ Rollenbagen kam aber barüber gleichwohl in Gefahr, 
und man mußte ihm vathen, fich zu entfernen. Er gieng baher im 
Jahre 1559 nach Magdeburg, wohin er Empfehlungen mitbrach- 
te, und wo er bald Freunde und Unterftügung fand. Er befuchte 
die bafige Schule, und wurde 1560 Kehrer bei den Söhnen- eines 
Herrn Ebrifiopb Werner in “elberftadt, die gleichfalld in 
Magdeburg fludirten. In eben dem Jahre gieng er nad; Wit⸗ 
tenberg, und wurde unter Dr. Peucers Rektorate Student. Im 
Jahre 1563 wurde er von da aud zum Rektor der Jobanniss 
fhule in Zalberſtadt befördert, und fieng daneben ˖ auch an zu 
predigen und fich zu Sirchengefchäften brauchen zu laſſen. 

Jahre 2565 gieng er mit den genannten jungen Seren Werner 
wieder nach Wittenberg zurüd, wo er 1567, in feinem fünf und 
zwansigften Jahre, bie Magifterwärde erlangte. Hierauf 
zeifte er mit: einem feiner alademifchen Freunde nah Brauns 
ſchweig und Boßlar, bei welcher Gelegenheit er fich bie Bes. 
kanntſchaft der dortigen Gelehrten erwarb, und fi) dann wieder 
nad) Wittenberg zurüdbegab. In eben bem Jahre 1567 wurde 
er Prorektor der Wingdeburgifhen Schule, neben welchem 
Amte er feit 1573 auch noch eine Stiftöpredigerftelle, arifangd zu 
St. Sebaftien, nachher zu Sr. Vicolai, verwaltete, und im 
Jahre 1575 Rektor. Er flarb den 18. Mai 1609, im fieben und 
ſechzigſten Jahre feined Alters, nachdem er 34 Jahre Rektor, und 
überhaupt 42 Jahre Lehrer der Schule zu Magdeburg geweſen. 


Rollenbagen war für feine Beiten ein Mann von vielen Kennts 
niffen, und dabei von fröhlicher, munterer Laune, obwohl er fein gans 
Leben hindurch mit Krankheiten und Leiden mandjerlei Art zu 
aͤmpfen hatte. Unter fein Bildniß fegte er folgende Verſe: 
Ingenio facilis, morbofus corpore, pauper, 
Sacra docens pueros, invidiamque ferens. 
Agnofco propetae toleranda pericula mortis. 
Quid faciam? Credam, Chrifte benigne, tibi * je 
ußer 


*) Mach der Verdeutſchung des Pfarrers Burckhart, welcher Rollen 
hagen die —— Diele" Lauten Diefelben ; ' Bon 
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Außer verſchiedenen Luftfpielen, Gedichten u. ſ. w. ſchrieb 


er auch ein komiſch⸗ epiſches Gedicht: Der Froſchmaͤuſeler, oder 


die wunderbare Hofhaltung der Froͤſche und Maͤuſe, eine 
wunderbare Mifhung von theil8 launigten, aͤußerſt intereffanten 
und glüdlich gerathenen, theild hoͤchſt unbedeutenden, leeren und 
unbefchreiblich langweiligen Stellen. Dad Gedicht entfland,. wie 
Tollenhagen felbft in feinee Vorrede erzählt, auf folgende Art. 
Während feined Aufenthaltd in Wittenberg hörte er die Vorle⸗ 
fingen des damaligen Wittenberger Profefford, Dr. Veit Ortel 
von Winßbeim, über die Barrachomyomachie. Der Lehrer 
hatte geäußert, es wäre in diefem Gedichte „eine folche Lieblichs 
keit, ein folcher Ausbund auderlefener Wörter und Reben, daß 
folche fchlechte Händel in keiner Sprache fo kuͤnſtlich, zierlich, praͤch⸗ 
tig und anmuthig fönnten vorgebradyt werben, wenn man gleich 
alle Poeten in der ganzen Welt follte darüber zufammenfeben.‘ 
Diefe Aeußerung wurde für einige feiner Zuhörer Veranlaffun 
das Gedicht zu überfeben. Einer übertrug es ind Kateiniſche, eın 
anderer ind Seanzdfifche, und ein dritter, Rollenbagen felbft, 
ind Deutſche. Winßheim nahm die Verfuche mit Beifall auf, 
gab aber zugleich Anleitung , „wie man bie Rathfchläge von Regi⸗ 
menten und Kriegen nüßlich hinein bringen, und alfo eine förmliche 
deutfche Lektion, gleichfam eine Kontrefaltur der damaligen Zeit 
daraus machen könne.” So entfland denn der Scofchmäufeler 
in feiner gegenwärtigen Geftalt. | 
Die erfte Ausgabe, welche Hr. Prediger Koch in Berlin 
befigt, erſchien zu Magdeburg 1595. 8. Sie wurde in dem fol⸗ 
enden Jahre Ebendaſelbſt 1596. 8. wiederholt, unter dem 
itel: Seofchmeufeler, Der Froͤſch und Meuſe wunder 
bare Koffbalsunge. Der frölichen auch zur Weyßheit und 
Regimenten erzogenen “Jugend zur anmutigen, aber febe 
nuͤtzlichen Leer, aus den alten Poeten und Reymdichtern, 
vnd infonderbeit aus der Naturkundiger, von vieler zab⸗ 
mer und wilder Thiere Vatur vnd SKigenfchafft bericht. 
In dreyen Büchern auffs newe mit Sleiß befchrieben, Zus 
vor in Drud nie außgangen. Hr, Prof. Vaſſer in Ziel bes 


fitzt von dieſem Gebichte zwei Ausgaben, eine vom Jahre 1600, 


und eine vom Jahre 1621. Die erftere hat den Zitel: Froſch⸗ 
meufeler. Der Froͤſch vnd Meuſe wunderbare Hoffbal⸗ 
tunge. 


Bon Kopf geſchwind, doch krank vom Leib 
n ich, und arm baneben bleib. 

.Die Jugend werd’ ich möüflen Ichren, 
Der Abgunſt auch nicht koͤnnen mehren. 
och wenn der Tod mich greiffet an, 
Weiß 3— ne wen Fa por. 

ma nun? Herr Jeſu Chr 
Ich glaub’, daß du mein Seiland bIE, 
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sunge. Der Sedlichen, und zur Weyßheit und Kegimenten 
erzogenen “Jugend, zur anmutigen aber febe nuͤtzlichen 
Lehr, aus ‚den alten Poeten und Aeymdichtern, vnd ins 
fonderbeit aus der Naturkuͤndiger, von vieler zabmer vnd 
wilder Thiere Llatur ond eigenfchafft, bericht. In dreyen 
Buͤchern auffs newe mit Fleiß befchrieben, Zuvor im Drud 
nie außgangen. Gedruckt zu Magdeburghk, durch Ans 
dream Dunkler, Im Jahr 1600. 8. Auf einem Holzſchnitto 
iſt dad Heer der Seöfche und Maͤuſe mit den Anführern an der 
Spige abgebildet. Bei der Audgabe vom Jahre 1621, die gleich, 
fallö zu Magdeburg durch Andreas Bentzel gebrudt und von 
Ambrofius Rirdhner verlegt iſt, if der Titel ganz fo, wie bei 
der vorhergehenden, Nur ftatt der Worte: Zuvor in Drud ze. 
liefet man bier: „ond io nach des Autor feligen Eorrigirten 
alten Exemplar auffs new gedruckt.“ Webrigend bemertt man 
in diefer Ausgabe mehrere Drudfebler, ald in der erſteren, audy 
ift fie nicht fo fauber gebrudt. Hin und wieder mögen einige Zu⸗ 
ſaͤtze ſeyn. So fehlen z. B. in der Ausgabe von 1600 zwölf 
Bere aud dem funfzebnten Kapitel .ded zweiten Theils des 
erften Buchs. In der Bibliotheca Jo. Chriftoph. Adolungii 
werden ©. 102. noch folgende Magdeburger Ausgaben, eine 
vom Jahre 1608. 8. und eine vom Jahre 1627. 8. dedgleichen eine 
Frankfurter vom Jahre 1683 erwähnt. Die neuefte Ausgabe 
des Srofchmäufelers ift folgende: Sinnreicher Stofchmäufes 
ler, vorfiellend der Froͤſche und Maͤuſe wunderbare Hofs 
beltung, der fröhlichen, zur Weisheit und Kegimenten 
erzogenen “Jugend, Zur anmurbigen und nuͤtzlichen Kebre, 
aus den alten Poeten und Neimdichtern, wie auch infon- 
derheit aus der Naturkuͤndiger Bericht von vieler zahmen 
und wilden Thiere Natur und Eigenſchaft in Dreien Büs 
chern mit Fleiß befcbrieben, und bei Diefer neuen Auflage 
mie einem vollentommenen Regifter verfeben. Frankfurt 
und Leipzig 1730. 8. mit viersehn eingebrudten Holzſchnit⸗ 
sen. Auf der Rudfeite des Zitelblatted fliehen, wie auch in ben 
übrigen Ausgaben, die Verſe: | 
Wer gern wollt als im Spiegel ſehen, 
Wie's mit der Welt Lauf pflegt zu gehen, 
Der fiehtd allhie. Drum lied mit Fleiß, 
Frofchmäufeler behält den Preid. 
&. © M. 


&. 9. WM. 
Nach einem Vorberichte an den geneigten Kefer von dem, wel⸗ 
cher biefe Auögabe beforgte, folgt fodann Rollenhagens Kurzer 
Inbalt und Zebr des Froſchmaͤuſelers in Werfen, und diefem 
eine poetifche Iateinifche Zueignungsſchrift nebft ihrer Ueberfets 
zung in deutfchen Werfen an den edlen, bochgelabrien Fr 
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febe wohlverdienten Seren Zeinrich Rantzawen, Königl. 
Dänifchen Statthalter ꝛc. welche unterichrieben ift: E. Bes 
ſtrengen Dienftwilligee Marcus Supffinsbolsg von Maͤuſe⸗ 
bach ‚, der jungen Froͤſch Vorſinger und Aaimäufer im als 
ten Maͤſchenwigk. “Im Jahr M.D.XCV. den 21. Martü, als 
am S. Benedicti Tag, dieß Jabr unfer Seöfch ihr erftes Be- 
nedicamus’ anfiengen. Naͤchſtdem kommt Rollenbagens Vors 
rede an den günftigen Zefer, und alödann die LZabmen, fo 
im Froſchmaͤuſeler vorfallen, beögleichen ein Verzeichniß dee 
Bücher und Kapitel. 

Das Gedicht felbft beftcht auß Drei Büchern, deren jebeö 
wieber feine befonberen Abtheilungen hat. Den weitläuftigen Gang 
ber Erzählung lernt man am beften aus bed Verfaſſers eigenen 
Worten fennen. 

Erftes Buch. Vom Hausſtande, und Privat einfamen Les 
ben, auch von verfchmigter Leute Hofpraktiken, alled in der Maͤu⸗ 
fe, Kasten und Fuͤchſe Sachen vorgebilbet. Sehbold Baußback, 
der Fröfche König, und feine Hofdiener, halten an ihrem See 
einen froͤhlichen Maitag mit allerlei Ritterfpiel und Kurzweil. Und 
weil Broͤſeldieb, ded Maͤuſekoͤnigs Parteckenfreſſers, und ber 
Königinn Ledimällen einiger Sohn, aus feiner Jagd ungefähr 
anlanget, dafelbft in der Hige feinen Durft zu loͤſchen, von ihnen 
erfehen, zu ihrer Gefellfchaft genöthiget , von dem Könige und feis 
nen Hofleuten ftattlich empfangen, auch um fein Geflecht und 
feinen Stand gefraget wird, ruͤhmet er fein koͤniglich Herkommen, 
und daß er zwar weile, großmütßig und ſtark, aber dennoch ben 
Mäufefallen, Katzen und Kalten zu einfältig, und mit feinem 
Stande wohl zufrieden bleibe. Welches denn dem Froſchkoͤnige 
wohl gefällt, und fagt, es fei eine: fonderliche Tugend, daß man 
fich feinen Beruf gefallen laffe, erpahle auch, wie Ulyſſes Diener 
das nicht haben’ thun Tönen. auf Bröfeldieb ferner der 
Stabt- und Feldmaus Gaftung erzählt. Und ald der Froſchkoͤnig 
ausführlichen Bericht von der Mäufe Feinden begehret, fagt Broͤ⸗ 
feldieb erft won den betruͤglichen Mäudfallen, und moͤrderlichem 
. Gift, infonderheit aber Magt er über Murner, die Katze, wie er 

unwiſſend ehemals ber in die Klauen gerathen wäre; wo ihn feine 
Frau Mutter nicht verwarnet hätte, welche denn unter andern ihn 
berichtet, wie Murner wäre aud einer untreuen Menfchenbuble- 
rinn zur Katzen worden, und den Haushahn Riechwetter hätte 
frefien wollen. Und obgleich Reineke Suche fi) von taufendb 
Künften rühmete, und von niemand, denn von den Bergemſen, 
* und Darthythändeln ‚ item von bem alchymiſtiſchen Goldkaͤ⸗ 
er und Schaßgräber aus Geiz betrogen ‚ und von der Bäuerinn 
wegen der Hühnerluft bei Nacht erfchlagen wäre, fo wäre ihm doch 
der Murner mit Verflande, Lift und Kunft in vielen Stüden 
‚überlegen. Alfo, daß er aus Argliftigkeit ſich auch todt gefelet, 

un 
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unb feinen Bruder Säumeseit, und Schweflern, ſammt andern 
PMäufen ermordet und gefrefien hätte. Bulekt fagt er auch von 
dem Wieſel- und Falkengeſchlecht, was ihnen die zu Leibe thun, 
und wie er fich in ſolchem Unglhe teöfte. 

Zweites Buch. Von Beſtellung des geiftlichen und weltli⸗ 
chen Regiments, in der Froͤſche Rathſchlaͤgen vorgebildet. Im an⸗ 
dern Buch ſaget der Froſchkoͤnig Baußback des Maͤuſekoͤnigs 
Sohne Broͤſeldieben von ſeinem Koͤnigreich, was es damit 
einen Zuſtand habe. Daß ſie anfaͤnglich ihren Eltern, und keinem 
Koͤnige ſeyn unterworfen geweſen. Als aber die Welt boͤſer wor⸗ 
den, ihr Prieſter Beißkopf ſich fuͤr einen Koͤnig aufgeworfen, und 
ſie um Freiheit, Guͤter und Seele bringen wollen, daruͤber ihm 
der Elbmarx aus Gottes Wort widerſprochen, haben fie aus 
Noth von Beſtallung ber Regierung im weltlichen Regiment einen 
Reichſs⸗ und Rathstag halten müflen. Damals fei Fuͤrſt Krumm⸗ 
vuckers Bedenken geweſen, man follte feinen König wählen, dies 
weil die Könige gemeiniglich auf Pracht und Tyraͤnnei fielen. Es 
wäre beſſer, daß man zu Wiederbringung und Erhaltung voriger: 
Freiheit den Beißkopf der weltlichen Herrichaft entfehe, ımb ein 
jeder Fürft, Graf oder Herr nad) feinem eigenen Recht und Will⸗ 
kuͤhr regierete, DaB auch eine jede Stadt und jeded Dorf feine eige⸗ 
ne Obrigkeit wählete, und fierauf den Nothfall alle mit gefammter 
Hand den Feinden wiberflünden. Welche Art des Regiments bie 

riechen Demokratiam, das ift, Allenrannd Regiment nennen. 
Fürft Graukopf will auch zu feinem Könige rathen. Daß aber 
derhalben Feine hohe allgemeine Obrigkeit feyn folle, ‚Iäffet er fich 
nicht gefallen, darum, daß der gemeine Mann fich ſelbſt nicht regie- 
ren und rathen Fönne, viel weniger gutem Rath folge Es fei 
beffer , Daß man etliche wenige der allerweifeften Männer ermähle, 
und ihnen dad allgemeine Regiment ded Landes vertraue. Bon 
denen fei mehr Raths und Hülfe zu hoffen, wenig Unrichtigfeit und 
Tyrannei zu befürchten. Diefe Form bed Regiments nennen die 
Griechen Ariſtokratiam, das ift, der beften Männer Regiment. 
Fuͤrſt Wohlgemurb hält beiven Widerpart, und beweiſet, daß es 
beffer fei, wenn man einen König habe. Welches die Griechen 
Monarchiam, ba ift, eined Manned Regiment nennen. Und 
als dieſer Rath von allen Reichsſtaͤnden für ben beften geachtet 
wird, und man fich der Wahl nicht vergleichen kann, bitten die - 
Froͤſche ſaͤmmtlich Gott um einen König, verachten aber dennoch 
den Bloch , den ihnen Gott erſtlich zum Könige verordnet. Dar⸗ 
auf ſchickt Gott ihnen den Storch zum Könige, vor dent fie aufs 
Land nicht treten dürfen, und berwegen endlich im See ihren ciger 
nen König erwählen, und den Beißkopf in die offenbare Suͤ⸗ 
derfee verweifen. Nach diefet Unterrebung ſetzt der Froſchkoͤnig 
des Maͤuſekoͤnigs Sohn auf den Rüden, und: will ihn mit fich in 
fein Schloß zu Gaſte führen. Weil ex aber unterwegens oo: * 
aſſer⸗ 
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Waſſerſchlange, fo ihnen begegnet, fich ind Waffer tauchet, muß 
des Maͤuſekoͤnigs unfhuldiger Sohn daſelbſt ertrinken, im See 
fterben und. umkommen. 

Drittes Buch. « Bon Kriegdfachen, was babei zu berath- 
ſchlagen und vorzunehmen fei, in der Froͤſche und Mäufe Krieges⸗ 
helden vorgebilvet. In .diefem dritten und lebten Buche hält der 
Mäufelönig Parteckfreſſer Rath mit allen Reichöfürflen, wie er 
feines Sohnes Tod an den Kröfchen mit gewaltiger Hand rächen 
wolle. Das läffet ſich Fürft Rarbbälffer wohlgefallen, fagt fein 
Bedenken von fremder Hülfe und Beiflande, fo man dazu gebrau= 
chen folle. Fuͤrſt Xeißmehlſack aber warnet vor fremden Bei⸗ 
flande, meinet, fie wollten allein den Zröfchen ſtark genug feyn, 
wofern man einig bleibe, eilend zur Sache thue, und die Fröfche 
unverfehend überfalle. Vorkiug lobt den Rath, jedoch 
daß man fich nicht unbedaͤchtig übereile. Diefen breien wiberfeßt 
ſich Friedlieb, und wiberräth den ganzen Krieg. Welchen doch 
ein junger verwegener Mann Milchrahmlecker verlacht, und den 
König in feinem Vorhaben beftätigt. . Darauf der König den Froͤ⸗ 
ſchen entfagt, die gleichergeftalt Kriegsrath halten, darin Fuͤrſt 
Quadrath audy für gut und rathfam anfiehet, daß man fich ohne 
Krieg mit den Mäufen vergleiche. . Fürft Watarachs aber meinet, 
fie ſollten fich Tieber belagern, denn zur offenen Feldſchlacht aufs 
bringen laffen, dawider doch Fürft Mordachs bie Felbfchlacht zus 
träglicher achtet, wenn man fremden Beiſtand haben koͤnnte, das 
aber Fürft Rana, genannt Padderan, fich nicht gefallen läßt, 
fondern hofft, die Zröfche follten für fich felbft allein den Sachen 
wohl ratben. Nach .diefem Rathſchlage rüften fich beide Haufen, 
‚ beftellen ihre Ordnung, und ziehen zu: er und zu Zande fo er= 
fchredlich gegen einander, daß die Geifter in Bergen und Waſſern, 
item bie Engel im Himmel darüber ihre Rathichläge halten. ° Und 
haben erft Die Sröfche, hernach die Mäufe uͤberhand, bis endlich 
Gott die Krieger mit einem Donner erfcyredt, und bie Krebfe aus 
ber See hervorbringt, den Froͤſchen zum Beiſtande, dadurch die 
zräufe. Friagt/ und die Feldſchlacht zuletzt getrennt und geen⸗ 

igt wird. 
Maan ſieht aus dieſer Inhaltsanzeige des Verfaſſers, daß bie 
Nachahmung des griechiſchen Stoffs, oder der eigentliche epiſche 
Theil des Gedichts, ſich nur auf den Anfang des erſten Buchs und 
auf den letzten Abſchnitt begraͤnzt, in welchem der Dichter den 
Brieg der Froͤſche und Maͤuſe erzaͤhlt. Das Übrige enthaͤlt Epi⸗ 
ſoden, die zum Theil zu einer ſolchen Laͤnge ausgedehnt find, daß 
man ben Gang ber Erzählung darlıber aus den Augen verliert. 
So entftand denn leicht aus der kurzen, nicht volle breihundert 
Verſe langen, Batrachomyomachie des Homer, ober welcher 
fpatere Dichter ſonſt ihr Verfaſſer feyn mag, ein Gebicht, welches 
mehr ald zehntaufend, Verſe enthält. Ungeachtet diefer gewaltigen 
| us⸗ 
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Ausdehnung wide doch der Froſchmaͤufeler ein ſehr intereflantes 
Gedicht geworden ſeyn, menn dad Ganze mit der Sorgfalt aus⸗ 
gearbeitet wäre, bie man in einzelnen Theilen wahrnimmt. Rol⸗ 
enbagen befist ungemein viel &aune , feine Schilberungen haben 
Wahrheit und Leben, und feine Sprache iſt, im Ganzen genom- 
men, ziemlich korrekt. Nur geht er gar zu ſehr ind Detail, ver⸗ 
liert ſich in unbedeutende Kleinigkeiten, und ſchweift von einer Epi⸗ 
ſode zur andern, ſo wie ihm ſein reiches Gedaͤchtniß irgend einen 
‚abnlichen Stoff darbietet. . " 

Eine freie, ‚gelungene VANachbildung des Rollenhagenſchen 
Froſchmaͤuſelers erhielten ‘wir unter dem Titel: Der neue 
Froſchmaͤuſeler. Ein Heldengedicht in drei Büchern. Er⸗ 
‚fies Buch. Koͤln, bei Peter Fammer 1796. 'gr. 8: (18 Gr.) 
mit eingedruckten Zolzſchnitten. „Es feheint von jeher, lautet 
‚bie. Vorrede des Herausgebers, Deutfchlands Schidfal und 
Deutſchlands Unehre-gewefer zu ſeyn, Schäße zu beſitzen, ohne fie 
zu kennen, alſo auch, ohne fie zu benutzen. Ein folder Schatz iſt 
Das alte Bollögeniht, der Froſchmaͤusler genannt; ein Buch, 
welches mehr, als irgend ein anderes mir befannted Werk in irgend 
‚einer Sprache, wahre Bollöweisheit in wahrer volksmaͤßiger Dar- 
ftellung enthält, nur daß freilich das Deutſch, welches man im 
ſechzehnten Jahrhunderte redete und fehrieb, nicht das heutige if. 
Dieſes goldene Buch nun ift allen denen, für Die es gefchrieben 
‚ward, und denen: ed uͤberſchwengliches Vergnuͤgen, wie über- 
ſchwenglichen Ruten verfchaffen fönnte — dem deutichen Wolle — 

aͤnzlich unbekannt. Es lebt nurnoch hie und da in irgend einem 
Faubigen Winkel einer, ‘auch über Seltenheiten fi) auöbreitenden, 
Buͤcherſammlung; und wird aus demfelben nur dann und wann 
bei einer Berfteigerung gezbgen,, um fofort in’ einen ähnlichen Win- 
tel einer. aͤhnlichen Sammlung fi wieder zu verkriechen. Aber 
„Freilich dürft’ es auch, fo wie es iſt, ſich jetzt nicht zeigen. Man- 
‚würde es, troß feiner urfprünglichen Gemeinverſtaͤndlichkeit, nicht 
:mehr verfichen, troß feiner großen Weiöheit, es verlachen und 
verſpotten, und trog feiner herrlichen Darftellungsart, es in hohem 
Grade geſchmacklos und langweilig, mit einem Worte, ungenieß- 
bar finden. Das bebachte ein Ramler des fiebzebnten Jahr⸗ 
-hunderts, und verfuchte, dieſem koſtbaren Werke den nemlichen 
Dienft zu erweifen, den der Kamler des achtzehnten Jahrbun⸗ 
derts unfern meiften ‚neueren Dichtern erwiefen bat. Er änderte 
die veraltete Sprache bed Buchs, aber nur-da, wo dad Veraltete 
unverfländlid war; er fchnitt einzelne Werfe und Stellen weg, 
aber nur folche, welche muͤßig, leer oder geſchmackwidrig waren; 
er verbeflerte hie und da die Bilder und Darftellingen, aber 
ohne fie zu verheutigen. Er hätte, fcheint es, lieber die Finger 
. fi verbrannt, ald diefem ehrwärdigen Denkmale altdeutfcher 
Art und Kunft feine altdeutfche Geſtalt, Diene und Kleidung 
zu 
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vorzufeßen.” ‚Leider! iſt es bei dieſem 
Bedauern ded Publikums geblieben. Auf die Vorrede folgt, wie 
bei Xollenbagen, ein Derzeichni Der Perfonen,, welche Ai 


Veberfchriften der einzelnen EA folgende: * 1 dur 
i erufthaften Alten) A. 


zen Broͤſeldiebs Ankunft a ae Seöfche Kun 


fein Geſchlecht und feine große 
Mäufeprinzen an; Der Mäufeprün giebt Kundſchaft von feinem 
lechte; Bröfe 


*) Hier iR noch folgendes nachzutragen: „Von einer neueren Hand 
(wie die (chwärzere Tinte und die Werichichenbeit bee Gihrifipige vers 
riethen) waren einige ditere Nahmen und Umkände ausgeftrichen, 
und neuere, die der Ramler des fliebzebnten Jahrhunderts un? 
möglich ſchon kennen konnte, an die Stelle merfelben gefetzt.“ 
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bahn; Ulyſſes Koch, ein Schwein; Kluger und geſchickter Leute 
Magen; Ulyſſes Bauer, ein Maulwurf; Gludfeligkeit der 
Bauern; Ulyffes Lautenift, eine Nachtigall) &. 7. Ulyfie- laßt 
feine Diener wieder Menfchen werden (Ulyſſes Dofgefinde; Ulyſſes 
Diener werden wieder Menfchen) K. 8. Bröfeldieb erzählt, wie die 
Stadtmaus fei zur Feldmaus gekommen (Die Stadtmaus geht 
aufs Land; Dee Feldmaus Ehrenmahl; Junker Krummſchwanz 
rühmts Stabtleben; Warnefriedd Gegenrebe ;- Gutes Weib, großer 
Segen; WBarnefried mag nicht Junker werden) RK. 9. Wie die 
Feldmaus in die Stabt zu Gafte geht (Die Zeit der Mitternacht) 
3. 10. Pausback fpricht von der Fröfche Keinden (Der König bläs 
fet fih auf) K. 11. Prinz Broͤſeldieb klagt über die Maufefallen. 
%. ı2. Bon Murnern,, der Maͤuſe Zodtfeinde (Murners Vorzuͤge 
vor dem Mannthiere; Broͤſeldieb erblidt die Katze; Dann den 
Haushahn) K. 13. Wie der Murner aus einer ſchoͤnen Jungfrau 
iſt zur Kate wörben (Der Jungfrauen Kalfchheit; Empuſa, die 
Schlange , fängt mäßige Geſellen; Strafe der falfchen und buhle⸗ 
riſchen Jungfrauen) 3. 14. Murner wird Reinekens Gevatterö« 
mann, und offenbaret ihm feine Nothkuͤnſte (Frau Reineke -im 
Kindbett; Murner zeucht mit Reineten auf Abentheuer; Murners 
Lebendart und Weltklugheit; Der Katzen einzige Nothkunſt) K. 15. 
Reineke ſpottet des Murners Klugheit und ruͤhmet die feinige (Reis 
neke ruͤmpft die Nafe; Reineke ſpricht ruhmredig; Keineke gaͤngelt 
Die Koͤnige; Und macht fie ſchlummern; Reineke ſchmeichelt den 
Koͤnigen) K. 16. Reineke betreugt Hippofrad, den-Raben, um 
einen Kaͤſe. K. 17. Reineke erwuͤrgt den Hauspropheten Kides 
riki ( Reineke verſtellt fich in einen Herrenhuther; Der Hahn ruͤhmt 
ſeine Prophetenkuͤnſte; Erhebt ſich uͤber den dreizehnten kleinen 
Propheten; Heiligkeit ſchuͤtzt nicht vor Eitelkeit) K. 18. Reineke 
bringt Petz, den Bären, mit dem Mannthiere zum Kampfe (Reis 
netend Hauptkunſtſtuͤk;; Des Manntbierd Kennzeichen) 2%. 19. 
Wie Reineke aud) einmal betrogen ward von einem Widder, ber 
ein Wundermann war (Des Wundermannes Geftalt und Sinnes⸗ 
art; - Seine Wunderthaten; Er nimmt die Weiblein gefangenz 
Reinekens Glaubensbekenntniß; Daß man müffe die Vernunft 
erſticken) &. 20. Der Wundermann offenbaret Reineken bie edle 
Goldmacherkunſt (Der. Wundermann bewährt feine Kunſt; Der 
Stein ver Weiſen; Wie der Wundermann ihn machen lernte; Der 
Wundermann ereifert fih;: Der‘ Hammel: Bellin iſt Großinquifis 
tor; Wie der Stein der Wellen gemacht wird) : K. 21. Wie der 
Bundermann läffet Geifter erfcheinen (Borbereitungen zum Geis 
fierfehen; Der Geift des alten Reineke erfcheint) K. 22. Der 
Wundermann trifft Anftalten zum Schaßgraben und bringt einen 
Aufflärer zur Rube (Wie der Wundermann die Schäge hebt; Wie 
der Aufklärer Srimmbart es treibt; Des Wundermanned Genoffen) 
K. 23. Der Wundermann macht fein Meiſterſtuͤck (Einweihung 

zum 
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um Geiflerfeben; Man fchreitet zur Hebung bed Schatzes; Des 
Ssernleins Venus mächtiger Einfluß; Reineke wird ungeduldig ; 
* ar von hi —— BR. 24. ie ein —— 
entſponnen zwiſchen der Schlange und dem Bauer nz⸗ 
ler von —— in großen Nöthen) K. 25. Wie Reineke zum 
Schieberichter ernannt wirb und am Ende den Lohn ber Welt em⸗ 
prängt. 3. 26. Hiſtoria vom Prokurator Balderjahn. und von 
m dummen Michel. 2. 27. Prinz Bröfelvieb bemerkt jett erſt, 
daß König Pausbad fon lange eingeichlafen ift, und enbet Die 
—— — Eine Ankuͤndigung und Probe des neuen 
Srofchmäuslers fland vor ber Herausgabe deffelben m Benzens 
VNener Deusfchen Monatoſchrift 1795. December 3. 346 


3 ® 

Bergl. Teuer deurfcher Merkur 1796. December. 5. 
409-414. (Das einft ald Volksbuch von unfern Borfahren fo. 
hochgeſchaͤtzte Rollenbagenfche Spottgedicht: Dee Froſchmaͤuſe⸗ 
ler, ift bier nur ald Rahmen und Einfaffung folcher Wahrheiten 
gebraucht, die gerade jetzt nicht oft genug wiederholt werden koͤn⸗ 
nen, ob fie fchon nichts weniger als neu And, und mit den Sprüs 
chen, bie an den gopenen Thoren bed Gottes zu Delphi von Gries 
chenlands weifen Männern angefchrieben flanden, einerlei Jahrzahl 
und Alter haben. Um den Zufchnitt und bie Manier des neuen 
Froſchmaͤuslers zu zeigen, werden zwei Proben auß bemfelben 
mitgetheilt) Allgem. Lit. Zeit. 1797. 8d 2. Num. 144. 5. 331 
— 335. (von Aug. Wilb. Schlegel, wieberholt, aber abgekürzt 
in den Charakteriſtiken und Kritiken von Yuguit Wilhelm 
und Friedrich Schlegel, 38 2. &. 349-353. „Die Klage 
über Vernachlaͤßigung des Einheimifchen und Sucht nach benz 
Fremden ift fo hergebracht unter unferm Volke, dag fchon der Urs 
heber des alten Scofchmeufelers in feiner Zueignungsſchrift 
die Unvollkommenheit feiner Schreibart dadurch entfchuldigt. Auch 
der Deraudgeber ded neuen Froſchmaͤuslers wiederholt fie, und 
wer nicht bei müßigen Vorwuͤrfen ftehen bleibt, fondern felbfl Hand 
an dad Werk legt, um bie vergeflenen Denkmäler deutfcher Art 
und Kunft aud ihrem Dunkel hervorzuziehen, iſt allerdingd am ers 
fien dazu berechtigt. Mit bloßen unveränderten Abbrüden alter 
Gedichte hat es bid jest nicht ſonderlich ‚giüden wollen; dergleichen 
Unternehmungen find faft immer aus Mangel an eiebpabenn bald 
liegen geblieben. Es bleibt alfo fürs erſte nur der Weg der Er⸗ 
neuerung und Verjuͤngung übrig, um fie einem größeren Kreife 
von Leſern genießbar und annehmlich zu machen. Reineke Suche 
ift und vor einer Anzahl Jahre, obgleich in einer treuen Nachbil⸗ 
dung, doch fo leicht und zierlich behandelt, wiedergegeben, daß ſich 
ſchwerlich ein Fabelbuch auffinden läßt, das für Kinder und Er⸗ 
wachfene ergößlicher wäre. Der Dichter bed Srofchmeufelere 
verhehlt es nicht, daß er jened Ältere Meifterftüd fehr vor en 
gehabt, 
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gehabt, und damit zu wetteifern gefucht. Wie ber Reineke Suchs, 
fagt er in ber Vorrede, aljo iſt dieß Buch auch gefchrieben und 
emeint. Was die Anlage des Ganzen betrifft, hat er fein Vor⸗ 

ild freilich bei weitem nicht erreicht. In Reineke Suche geht die 

Handlung mit leiten Schritten immer fleigend fort, - die liebliche 
Fuͤlle der Erfindung ordnet und rundet ſich in einfache Umriffe, 
und die Charaktere der eingeführten Perfonen find felbft in den ge= 
tingften Reden und Handlungen meifterhaft gehalten. Um den 
Iuftigen Scherz, womit ein griechifcher Dichter nur einige hundert 
Verſe hindurch —8 hatte, zu einem großen Buche zu erweitern, 
und alles hineinzubringen, was er hineinzubringen wuͤnſchte, mußte 
TKollenhagen feine Zuflucht zu der epiſchen Freiheit der Epiſoden 
in einer Ausdehnung nehmen, wodurch alles Verhältnif der heile 
in feinem Werke aufgehoben wurde. Erſt im dritten und letzten 
Buche geht der Krieg der Sröfche und Maͤuſe vor fih, und 
bier fängt auch der Dichter eigentlich erfi an zu bomerificen; das 
erfte und zweite Buch ift ganz mit den unendlichen Geſpraͤchen 
ded Königs der Froͤſche Baußback, und bes Kronprinzen ber 
Mäufe Bröfeldieb auögefüllt, die nicht fo Lange dauern könnten, 
wenn nicht dabei eine beftändige Einfchachtelung von Fabeln und 
Erzählungen in einander Statt fände, fo daß man:oft nicht mehr 
weiß, wer der Erzählende ift. Halt man fich indeffen an das Ein- 
zelne, fo findet man überall eine für den Gefchmad unfers Zeital⸗ 
ters zwar etwas derbe, aber kräftige, oft fedde und in hohem Gras 
de lebendige Darftellung, einen Schab von gefunden Verſtande, 
Big und Erfahrung, von gutgemeinten, gebiegenen Lehren und 
Sprüchen, um bie ed dem Verfaſſer hauptfächlich zu thun war. 
Ton und dichterifche Weiſe find im Ganzen die des Sans Sachs, 
obgleih Rollenbagen ein paar Zeitalter nach ihm lebte, und fein 
Berk zu den Spätlingen der Meifterfängerkunft gehört. Denn es 
erihien gegen das Ende des fechzehnten Jahrhundertd, und ſchon 
im erften Biertel des folgenden wurden durch Opitz und andere 
ganz neue Formen und eine ganz verfchiedene Art bed Ausdrucks in 
die Dichtkunft eingeführt, „Der Herausgeber ded neuen Scofchs. 
mäuslers, oder „ber Ramler des fiebzehnten Jahrhunderts” dem 
in der Vorrede dad Werbienft der Arbeit zugefchrieben wird, hat 
die Eigenthümlichkeit der Urfchrift zu bewahren, ihr den altbeuf- 
ſchen Schnitt zu laffen gefucht, indem er in der Sprache bad bis zur 
Unverftänblichkeit Weraltete, in der Ausführung das Weitfchweifige, 
idrige oder fonft Fehlerhafte wegraumte. inige Kapitel 

des bier in der Umarbeitung gelieferten erften Buch find ganz 
weggeblieben,, andere verkürzt, und hiefe Auslaffungen find durch 
eine Menge eingeftreuter Züge, die zum Theil fehr treffend und 
drollig find, mehr ald vergütet worden. Da fhon Rollenbagen 
fich €8 Hatte angelegen feyn laſſen, fein Bud zu- „einer förmlichen 
deutfchen Lektion und Kontrafaktur feiner Zeit zu machen, fo hieß 
Seren d. D. u. De, 4. Band. Sb‘ ed 
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der laffe von Leſern, für deren Unterhaltung ımd Be 
vorzuͤglich gelorgt if, und denen zu lieb der 
ausgeber dem Buche durdy die beibehaltenen Ueberſchriften 
der Bapitel, durdy die Angaben des Inhalts am Rande, und 
durch die fauberen Holzſchnitte ganz daS Aeußere einer Volks⸗ 
ſchrift gegeben zu haben ſcheint, möchten wohl aus den Neugea⸗ 
delten und den Kandidaten Des Adelftandes m Dem vorausge⸗ 
fchikten Perfonenverzeichnifie nicht zu machen wiffen, wenn ſie 
auch etwa erriethen, wer unter Frau Reinbart, Der klugen 
Stchfinn im Norden gemeint fei. Für foldye Leſer muß alfo ein 
Theil des Salzes, womit dieſe n gewürzt find, feine Kraft 
verlieren. Raglioſtro hingegen, ein Suchs, angeblidy ein 
Widder, der zum großen Gewinn des Gedichts an die Stelle des 
im Driginal befindlihen Goldkaͤfers und des Meeraffen getreten 
tft, der flr XReinekens rau Schäße graben will, wird auch fol- 
hen behagen, bie mit dieſem berüchtigten Wunderthaͤter bier erft 
Bekanntſchaft ſchließen. Seine Sefchichte ift fo vorgetragen, daß 
“Pe für ein allgemeines Bild magifcher Vorfpiegelungen und bethoͤr⸗ 
ter Leihtgläubigkeit gelten fann. Nur ift ed ein Uebelſtand in dem 
alten Froſchmaͤusler, der auch hier nicht geboben worden, daß 
Teineke in diefem und andern Fällen der betrogene Theil if. Es 
widerfpricht nicht nur feinem Charakter, wie ihn dad Werk Tchil- 
dert, woher er biefen Rahmen erhalten hat, fondern audy dem feit 
den aͤlteſten Zeiten angenommenen $abelcharafter des Fuchſes. 
Weberdieß erzählt er fo wohl diefe Gefchichten, die feinem Berflande 
nicht viel Ehre machen, ald was er von feinen Kiften und Unthaten 
ruͤhmt (und auch dieß ift der ihm zugefchriebenen Feinheit nicht an⸗ 
gemeflen) ohne rechten Beweggrund. Eben das läßt fih gegen 

Zufag zu der aus dem Reineke entiehnten Fabel einwenden, 
wie der Fuchs zwifchen einem Bauer und einer Schlange Richter 
tft; im Froſchmaͤusler nemlich fpricht er fein weiſes Urtheil aus 
eigennägigen Abfichten, und wird dafür am Ende ſchmaͤhlich hinter 
gangen. Gluͤcklicher find die fonftigen mit diefer Babel vorgenom⸗ 
menen Veränderungen, wie überhaupt Rollenbagen feine Erfins- 
dungskraft hauptfächkich dadurch zeigt, daß er fchon bekannten Ges 
Fichten eine neue Wendung zu geben, und eine andere Deutung 
hineinzulegen weiß. Zum Beifptele kann dad Abentheuer des 
Alyſſes mit der Eirce dienen. eine in verfchiebene Thiere vers 
wanbelten Gefährten werden hier zuvor befragt, ob fie zur Menſch⸗ 
heit zuruͤckkehren wollen, und verweigern ed insgeſammt, indem fie 
ihren ehemaligen Stand mit fehr dunkeln Farben ſchildern. Beſon⸗ 
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ders artig vergleicht die Wachtigall DaB Ungemach, welches fie - 
ald Aausenift am Hofe außgeflanden, mit ihrem jebigen freien 
Sängerleben in den Lüften. In Anfehung der Art, wie Ulyſſes 
eingeführt wird, gilt das über bie innere Einrichtung des Gebichts 
ſchon Geſagte. an findet noch ſonſt gar vieles, was ſich unter 
Froͤſchen und Maͤuſen nicht erwarten läßt: Der Biſchof Satto 
von Mainz mit feinem Thurm durfte freilich in einer Maͤuſe⸗En⸗ 
cyklopaͤdie nicht fehlen (B. 3. Kap. 13.) aber auch der Agnptifche 
König Amaſis, der Philofoph Demonar u. drgl, mehr. kommen 
bor. Ein befondered Interefie kann der Sprachforfcher und Ken⸗ 
ner, für den der urfprüngliche Froſchmaͤusler ein Schag iſt, auch 
bei dem neueren befriedigt finden, indem der Bearbeiter theils alte 
Wörter Und Redensarten mit Wahl gebraucht, theils bie und da 
neue zu bilden verfucht hat.“) 


Außer dem Seofchmänfeler fehrieb Rollenbagen noch: Bi⸗ 
florie von dem berrlichen Triumph und Himmelfahrt Ebris 
fi, beftebend in einer Predigt.‘ Magdeburg 1593. 4 
Wabrhafte Ligen von geifts und natuͤrlichen Dingen (von 
feinem Sohne Babriel herausgegeben) Magdeburg 1603. Helms 
ſtaͤdt 1687. Frankfurt und Leipzig 1717. 12. Eben dieſer 
Sohn uͤberſetzte unter feiner Auffiht: Vier Bücher wunderbar . 
licher, unerbörter und unglaublicher indianifcher Reifen 
Alexandri Magni, Plinii Secundi, Luciani Oratoris und 8. 
Brandani durch die Luft, Wafler, Land, Hölle, ——e 
und Himmel. Magdeburg 1603. 8. Ebendaſ. 1682. 
Frankf. und Leipzig 1717. 12. 

In Iateinifcher Sprache ſchrieb er: Paedia, quo pacto 
fcholaftica juventus fine taedio, fine multo labore ad erudi- 
tionem manuduci poſſit. Desgl. De ſtudiis recte inflituendig 
fcholaftica admonitio pro iis, ‚qui in Schola Magdeburgenfi 
primam clallem occupant. Deögl. Altrologia judiciaria I. ge 
nethliacum. Deögl. Dialogus de verfutia rullicorum. Aateis 
nifche Bedichte von ihm gab fein Sohn theils unter, dem Zitels, 
Juvenilia, id eft, rheda amorum, f[ylvula epigrammatum 4 
plauftrum carminum mifcellaneorum zu Magdeburg: 1606. 8. 
theil8 unter dem Titel: Novorum epigrammatum libellus ngup 
laris zu Wittenberg 1619. 4. heraus. 


Nachrichten von Rollenbagens Lebensumfländen und 
Schriften, deögleihen Ursbeile über den Werth feined Scofche 
mäufelers findet. man: oo. 

1. in Bragur, einem literarifchen Magazin der deut 
fhen und nordifchen Vorzeit, Bo 3. 8. 427—452.. unter 
der Aufſchrift: Notizen zu einer Biographie Georg Kollena 


gen 
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gen aus der zu Kollenbagens Gebächtniß gehaltenen Zeichen⸗ 
predigt gezogen, welche unter dem Zitel erfhien: Avakvazs 
Rollenhagianum. Das ift: Seliger Abfchiedt, Deß Wey⸗ 
lande Ebhrwürdigen und Hochgelarten Serm, M. Georgü 
Rollenhagii, Aanggedienten Schull Rectoris diefer löblichen 
Alten Stade Magdeburgk. Perfaffer: In einer kurzen 
Keichpredigt, Ober den Spruch Philip. L. So an unfers 
„Seren Himmelfabrıs Tage, An welchem er in der Pfarr 
Bircben zu S. Vlrich in fein Rubebertlein gefeuert, gebal⸗ 
ten worden. Durch M. Aaronem Burdharr, Prediger zu 
S. Vleih. Gedruckt zu Magdeburgk, Durch Ebriftoff 
Nacken, In Verlegung Ambrofij Kirchners. Anno MDC. IX. 
4. Neun Bogen; am Ende mehrere Lobgedichte von verſchiedenen 
Berfafiern. „Die Prebigt felbft, fagt Hr. Reinhard, iſt ein fpres 
chendes Denkmal des verwahrlofeten Geſchmacks ihrer Zeit; ein 
abentheuerliched Gemifch von Sinn und Unfinn; ein Produkt des 
Annatürlichften Pedantismus. Die theologifchen Trbärmlichkeiten 
abgerechnet, bie man einem Prediger zu St. Ulrich in Magdeburg 
im erflen Decennium des fiebzehnten Jahrbunderts wohl überfes 
hen kann, möchte man ſich' billig mehr tiber die präfumtive Gelehr- 
famkeit der Zuhörer als des Redners wundern müffen; benn die Pres 
bigt ift mit griechifchen und Tateiniihen Wörtern und Sprüden, 
init Anfpielungen auf alte Mythologie u. ſ. w. uͤberladen. Befons 
vers reich ift tie an Belegſtellen aus römischen Dichtern, Die der 
Verfaſſer gewöhnlich in zierliche Teutiche Reime zu überfeen pflegt. 
Doch vielleicht müßte es und noch mehr auffallen, wenn das alles 
anders wäre; wenigſtens in Hinficht auf dad Zeitalter des Verfaſ⸗ 
ferö, wenn mich nicht bei Erwägung bed Umſtandes, daß derſelbe 
ein Schuler und Freund von Rollenbagen geweſen ift, wie er ſich 
ſelbſt charakterifirt.” Burckharts Gedächtnißpredige befindet 
ſich auch hinter Rollenbagens Indianiſchen Reiſen (Aug. 
Ftankf. und Leipz. 1717.) 
2 in LNaſſers Vorleſungen über die Geſchichte der 
deutſchen Poefie, Bd 1. S. 352—369. 3. 373 f. mit mehre⸗ 
zen Proben aus dem Srofchmäufeler. 
“3. in ben Oldenburgiſchen Blättern vermifchten “ins 
bales, BD 5. Heft 6: Ein intereffanter Auffaß vom dem Kanz 
leirath und Hofmedikus Bramberg, ber, wie die Allgem. Lit, 
Zeit. 1798. BD 1. Num. 82. fagt, eine befriedigende Kenntniß 
kon Rollenbagens Froſchmaͤusler verfchafft. Die Lirerarifchen 
Slorisen ‚heißt ed, empfehlen ſich dem Literator durch den Fleiß, 
womit fie gefammelt find, eben fo fehr, als die Darftellung des 
Inhalts dieſes vortreflichen Gedichts und die Fuge Mittheilung 
der fchönften Stellen einem jeden willkommen feyn müffen. Solche 
hohe Einfalt und deutfche Kraft in Sprache, Scherz und tabelnber 
Lehre dringt dur) Mark und Bein. — Ich muß es fehr bes 
“ " dauern, 
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dauern, baß ic) bis jetzt das erwähnte Heft der Oldenburgifchen 
Blätter noch nicht habe erhalten koͤnnen, um daffelbe zu benutz 
n. Ich werde indefien, was ich hier habe verfäumen muͤſſen, 
Unftig noch nachzubolen ſuchen. Ä 
4. in Leonard Meiſters Eharakteriſtik deutſcher Dich⸗ 
ter, Bd 1. S. 136— 244. mit drei feinen Proben. Desgl. in 
Kbendefl. Beiträgen zur Befchichte der deutfchen Sprache 
und Kiarionalliterarur, Tb. r. &. 375—283. und in den 
Schriften der Kurfuͤrſetlichen deutſchen Geſellſchaft in 
Mannheim, Bd 2. &. 97—1Ioo. 0 
5. in (Rüttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften ©. 1057 108. Homers Batrachomyomadhie gab 
Rollenbagen ben Stoff zum Froſchmaͤusler; aber bloß der Sto 
ift des Griechen, Bearbeitung und Ausführung find ganz ein We 
des deutfchen Poeten. Er hat die einfache Geſchichte ded Griechen 
mit mandyerlei Dichtungen und Epifoden durchftochten, und eine 
Menge bebächtlicher Sittenlehren und leichtfertiger Züge mit einge- 
webt, die dem Ganzen felbft ein gemifchted Anfehen von Scherz 
und Emfthaftigkeit geben. Nicht fehlt es ihm an Weltkenntniß 
und gefunder Politit, nicht an fatirifchen Einfällen und Bildern, 
nicht an wahren fomifchen Talenten. In einer Reihe wunderbarlis 
cher Erzählungen, Betrachtungen und Neben, bie er Thieren groß 
und Mein in den Mund legt, trägt er, nicht ohne poetiichen 
Schmuck, die gemeinnuͤtzigſten Grundfäge der praßtifchen Philofos 
phie vor; er flraft Die Laſter der großen Welt, bie Thorheiten und‘ 
Irrthoͤmer der herrfchenden Stände, in ungezwungenen Allegorien 
und Sleichniffens er fpottet mit Bitterkeit, vder unterrichtet in 
dem gefaͤlligſten Zone des Scherzed. Witz und Laune machen im 
feinem poetifchen Charakter einen Hauptzug. Sein Gedicht ifl nicht 
ohne Plan, voller Handlung und Lebhaftigkeit. Vor andern Gno⸗ 
mologen feined Jahrhunderts hat er die äußere epiſche Zorn, Iro⸗ 
nie, Munterkeit und den Reichtum feltfamer Exeigniffe voraus. 
Bon dem gemeinen Meifterfängertone weicht er ruͤhmlich ab: durch 
Fülle des Ausdrucks und wahre Poefie des Styls. Sein Srofchs 
mänsler ift ein Magazin Iehrreicher Bemerkungen, brolligter. 
Schilderungen und kurzweiliger Spöttereien , in der Sprache nett, 
fließend gereimt, und voller MWwechſelung. Viele feiner ſelbſt ge 
wagten Woͤrter find in ihrer Zufammenfegung und Bebeutfamteit _ 
unvergleichlich *); nur ift überhaupt feine Weitfchweifigkeit tadelns⸗ 
werth. Andre Fehler find Fehier bed Zeitalterd, hie fein. billiger 
Kichter ihm zurechnen darf.“ 6 


) Mehrere griechiſche Nahmen bat er gluͤcklich Abertragen 3. B. Yuı- 
vuso⸗ Baußback, nregvoreussns Schiukenklauber, wregvoyAu- 
3 Xggint, qßBacaxęrros Topffriecher, zugoyAugos Schrot- 
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: 6. in’ Wachlers Verſuch einer aligemeinen Geſchichte 
der Literatur, Bo 3. Abth. 2. &. 648 f. (Rollenbagen war 
ein denfender Paͤdagog und liebreicher Schulmann , wie feine lateis 
nifche Schulfchriften beweifen; ein beiterer Mann, ein beller Kopf, 
und ein glüdlicher Sittenmaler, wie feine beutichen Gedichte be= 
weifen. Scherz und Emfl, Laune und Würde, : hohe Einfalt und 
deutſche Kraft find in ihnen gefchwifterlich vereinbart; feine Sprache 
ift rein, fließend und gehaltreich; feine Darftellung oft ächt dichtes 
riſch, nur gewöhnlich zu gebehnt) desgl. in Ebendeſſ. Handbu- 
che 67 allgem. Geſchichto der literar. Kultur, Abth. 2. 
693. 

7. in dem Leipziger Muſenalmanach auf das Jahr 1777- 
S. 18—23. mo zugleich die Erzählung, wie Bröfeldieb, des 
Maͤuſekoͤnigs Sohn, die Kabe kennen lernt, als Probe des 
Froſchmaͤuſelers mitgetheilt wird. 
- 8. in Ludovici Hit; fcholaft. IV, 48. 09 

9. in dem Zedlerſchen großen Univerfalleriton aller 
wiſſenſchaften und Kuͤnſte, BD 32. S, 616 f. 
& 10. in Joͤchers Allgemeinem Belebrtenleriton, Th. 3. 
. 2104. 

ıı. in Gellerts Differt. de poeſi Apologorum, beutfdy 
Leipzig 1773: 5. 91 f. „Man findet in Rollenbagens Froſch⸗ 
mäusler viel Artiged und Geſundes, aber auch, wenn man ihn 
nach den Regeln der Babel beurtheilt, vieles, bad ohne Grund, 
und nicht an dem vechten Orte gefagt worden if. Denn man darf 
es fi) gar nicht befremden lafien, wenn 3. B. Bausback, ber 
König der Fröfche, in einer langen Rede alled, was den Beglei- 
tern des Ulyſſes von der Eirce. angethan worben, hererzäplt; denn 
biefer Jüngling hat die alles , wie er felbft geſteht, aus den Buͤ⸗ 
dern genommen. Sp darf man ſich auch’ nicht uber die fromme 
Gewohnheit der Landmaͤuſe wundern, die bei dem Schmaufe mit 
hen Stabtmänfen vor und nach ber Mahlzeit beten.” 

12. in Bruns Verſoch einer Geſchichte der deutſchen 
Dichttunft,, Dichter und Dichterwerke von ihrem Urſprun⸗ 
ge bis auf Bodmer und Breitinger &. 103 f. Zur Probe 
wird der Anfang des Srofchmäufelers mitgetheilt. . 

13. in der Olla Potrida 1783. Std 1. ©. 131 f. Skize 
zen einer Geſchichte der deutfchen Dichtkunſt von Ebrfin. 
Kein. Schmid. " . 

: 14 in. Sriedeiche von Blankenburg Kitexarifchen Zu⸗ 
ſaͤtzen * Zolzers Allgemeiner Theorie der ſchaͤnen Kuͤnſte⸗ 
1. &. 62. | 
15. in Kochs Kompendium der deutlichen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795:) Bd 1. &. 161. u 
“,.. 16. in‘ Richters Allgem. biographiſchen Keriton alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter ©. 312, 
17. 
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17. in Franz Borns Geſchichte und Kritik. der Deuts 
feben Poefie und Beredſamkeit S.84—86. 
Sentenzen aus dem Froſchmaͤuſeler, von Jälleborn, in 
Braga und Hermode, Bd 1. Abth. 2. S. 68—72. 
ntereſſante Auszüge aus dem Froſchmaͤuſeler in ben 
Ephemeriden der Menſchheit. 


Hans Roſenplut 
(Xoſenpluet, Roſenbluͤt, der Schnepperer genannt) 


ein Meifterfänger, aus Nuͤrnberg gebürtig, welcher in ber Mitte 
des funfsebnten Jahrhunderts lebte. Won feinem Stande und 
feiner Lebensart ift die beſte Nachricht in einem feiner Gedichte auf 
den Herzog Ludwig von Briern- Landebur zu finden, aus 
welchem man fieht, daß er an den mannigfaltigen beutfchen Fürs 
flenhöfen herumgereift, fich mit Heraldik befchäftigt, und Wappen 
gemalt habe; eine Kunfl, die in der damaligen Zeit noch mehr, 
als jest, galt *). Wie lange er gelebt, ob er reich ober arm ge 
weien, und dergleichen mehr , ift unbefannt. Nur bavon find Des 
weife vorhanden, daß er ſchon 1431 und noch 1460 dichtete. Sons 
derbar ift der Zunahme Schnepperer, ber ihm beigelegt worden, 
und deſſen er ſich zuweilen felbft bedient. Schnappern heißt aber, 
wie es der Spate in feinem deutfchen Sprachfchag (Nuͤrnberg 
1691.) erflärt, fo viel als lingua celedri et exercitata, ventola 
et enormi loguacitate elle, und Schnapper ober Schnäppess 
ting fo viel als nugator. Wahrſcheinlich heißt daher der Schnäps 
perer fo viel, als der Schwäner; unb diefe Wahrſcheinlichkeit 
wirb zur Gcwißheit, da Roſenplut eind feiner Gedichte: Spruch 
von den Handwerkern ſelbſt folgendermaßen fchließt: 
„Alfo redt Aanns ARofenplur der Schwerer.” 

Ob übrigens diefer Beinahme ihm wegen feined. Schnatterns im 
Sprechen, wegen feiner —— greie im gemeinen Beben, ober 
wegen feiner Fruchtbarkeit ald Schriftftellee gegeben worben, 
darüber läßt fich nichts mit Gewißheit beflimmen. Daß Rofens 

lut diefen Titel indeffen nicht für ſchimpflich gehalten haben müf 
e, fieht man daraus, weil er fich fonf deſſelben nicht eben 


*) Die Stelle iR folgende: 
— %b bin kein ungehewer 
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haben wuͤrde. Doch mag er für einen halben Spisnahmen gegol⸗ 
ten haben, weil er ſich deffelben nie in feinen ernfthaften Stüden 
tent. 

Roſenplut ift, wie ſchon Bottfched gefagt Hat, ber The⸗ 
ſpis unſerer Bühne; ober gilt wenigflend dafür, indem er der 
erfte ift, von dem wir ordentlich bialogirte Saftnachıfpiele bes 
fiten. Doch bat er folche ficherlich nicht zuerft erfunden, denn er 
ſpricht von ihnen als laͤngſt bekannten Sachen, ba er fonft fi) 

wahrſcheinlich als den —2* — ſelbſt geprieſen haben wuͤrde. Der 
Ton in dieſen Faſtnachtſpielen iſt uͤbrigens aͤußerſt roh und ungezo⸗ 
n. Es find plumpe Schilderungen der Sitten feiner Zeit. Au⸗ 

m bat er noch biftorifche, movslifche, febersbafte und 
zeligisfe Bedichte verfertigt. 

Es giebt in vielen Öffentlichen und Privat: Bibliothelen Ma⸗ 
nuffeipte von biefem Dichter. Eins der vollftändigften ſcheint die 
Königliche Bibliothek zu Dresden zu befiten. Es enthält fol- 
gende ſechs und vierzig Stüde: Der Kunig im Bade; Der clug 

arre; Won der peicht; Der müßiggener; Von den foben Tagen; 
Bon dem Priefter und der Framen; Das fruchtbar lobe; Won ber 
Keyferin zu Rom; Won dem Eynſydel; Bon den ſechs Erzten; 
Der ſpruch von Nurmberg; Won dem Knecht im Gartten; Vom 
Kriege zw Nurmberg; Die Zurteltawmb; Vnnſer Frawen Wap⸗ 
penredt; Vnnſer Frawen ſchon; Aber unnfer Frawen ſchon; Won 
der Huſſen Flucht; Ein ſpruch von Beheym; Von dem wolff; 
Von den Hantwerken; Von der Stiefmuter vnd Tochter; Von 
dem farenden Schuler; Von dem ſpigel mit dem pech; Von dem 
edelman vnd dem Pfaffen; Von dem Hoßgeyer; Von dem maler 
zu Wirtzpurg; Von Hertzog Ludwigen von Beyern; Der calender 
von Nurmberg; Die XV. clage; Die kurtzen Preambel; Wein⸗ 
gruß; Der ſpruch vom pfennig; Aber kurtze Preambel; Ein Faß⸗ 
nachtſpil vom Koͤnig von Engellant; Desgleichen von dem geiſtli⸗ 
chen Gericht; Desgleichen von den ſyben Meiſtern; Desgleichen 
von dem iürgins, Desgleichen von dem Bawern mit dem Fleiſch⸗ 
aden; Deögleichen von der Kuchenfpeis; Des Tuͤrcken Jaßnacht⸗ 
8 il; Ein Lyet von den Tuͤrcken; Die Predig; Daß Helle nicht 
elle gefchaffen were zc.; Won dreyen jungen Frawen; Won ber 
werlt. Auch Gottſched befaß ein Manuſkript, welches fechs 
Faſtnachtſpiele enthielt, und fich jebt ebenfald in Der Dresdener 
Bitbliothek befindet (vergl. bed verfiorbenen Hofrath Adelungs 
Vorrede über Sandfchriften von altdeutſchen Bedichten in ber 
Churfürftlichen Bibliothel zu Dresden, zu Sriedrich Adelungs 
Altdeutfchen Gedichten in Rom oder fortgeletzten Nachrich- 
ten von Heidelbergifchen Handlchriften in der Vatikanifchen 
Bibliothek &. 18. 25.) In einem Wolfenbättler Zoder ber 
Bonerſchen Sabeln befindet fi ald Anhang eine poetifche 
Sammlung mit folgenber Ueberſchrift: Hie heben fich Rn ep 
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luſtig und kurtzweyllig priamell geyfilich und weltlich von 
‚eswen vill mayfteen tichtern die die hernach Egefchriben 
priamel geticht vnd ymaginire baben. Als der ſchneprer 
‚freydank palbirer ze. Vnd ander meyfter mer die man bers 
nach in den getichten woll gefchriben finde vnd beben fich 
an zum erſten xix priamel geyfilich Schneprers gedichtt zc. 
Sn einem andern Kodex biefer Sabeln befinden ſich zwölf Saps 
nachtfpiele, unter welchen drei zu den von Gottſched heraudge: 
gebenen Saftnachtfpielen ded Schnepperers gehören. In der 
Willich⸗Noriſchen Bibliothek zu Lrärnberg befindet fih im 
Manufkript von Rofenplur: in fehönes altes (Bedicht von 
der Stadt IThenberg. “Im prediger Elofter gefunden wors 
den. Am Ende ſteht: Er fchlabe in dann daß ef in mutt 
So bare gedicht der Hann Roſenblutt. Sol. 4 Bogen. 
Desgl. Memorial der Tugend. Ein loͤblicher Spruch von 
der Keichs » Stade Nuürnberg durch bruder Roſenpluͤtt, 
Peior in dem Prediger Kloſter. A. 1447. Dieß Gedicht 
fchließt fich mit folgenden Worten: Solchs bar gedichte mit Ders 
nunfft gut Prediger ordens Hañs Rofenplur. 


Durch den Druck find biäher folgende von Roſenplut hand: 
fchriftlich hinterlaffene Gedichte bekannt gemacht worden: | 
1. Schneppers, “ans Roſenpluͤts ſechs Schaufpiele 
aus dem 1450. und folgenden Jahren: in vaßnnacht Spil 
von den Syben Meiftern; Des ‚Turden vaßnnadırfpil; 
Fin vaßnnacht Spil von dem Jungling; in vaſinnacht 
Spil (vom Ehebruh); Die Kuchenſpeiſe; Ein vaßnnacht 
Spil von dem pawern ond dem Bod, in Bottfcheds Noͤ⸗ 
tbigem Vorrathe zur Befchichte der deusfchen Dramatifchen 
Dichtkunſt zc. Tb. 2. S. 43— 80. mit Erklärungen der ſchwie⸗ 
rigſten alten Wörter und Ausdruͤcke. 

2. Vom. Eihig. i. pad. dk fei. gewalt. gkumk. wa (vom 
Könige im Bade, dem feine Gewalt genommen war) Am Ente: 
Getruckt zu Bamberg „inter. ſant Merty. von “Aanfen 
puoch Druder. “Im. iij. und xE. (1493) Jare. an fans Ko 
zengen. Aber. In Quart. Ein Bogen, mit einem Aolsfchnits 
te auf dem Titel, und noch vier kleineren in dem Werkchen felbft. 
— Der Runig im Bad, eine Befhichte von Hanns Roſen-⸗ 
plur, im Deutfchen Muſeum 1782. '30 2. Oktober ©. 344 
—352. mit Aenderung der alten Orthographie, und einem Aus⸗ 
zuge der Erzählung in Profa, von Meißner. Ein König, def. 
jen et alle deutfche und welfche Rande unterthban waren, 

rhob fich feined Reichthums und feiner Gewalt; meinte, daß 
niemand auf Erben und im Himmel ihm glei) fäme, und rühmte 
fih fogar defien oft mit Worten. Eines Tages, ald er in ber 
‚Befper war, hörte er in ihe Gott einen Herrn aller Herren nens 
nen, 
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nen, hörte auch, als man das Magniſtkat fang, in ihm die Worte 
sei Daß Gott die Demäthigen erhöhe, und die ſich ſelbſt erhöheten, 
demäthige. Beides gefiel ihm übel; es ließ bie Prieſter rufen, 
und verbot ihnen, dieß kuͤnftig je wieber, wenn fie anberd dem 
Tode entgehen wollten, zu fingen und zu fagen. Vergebens zeigte 
ihm ein alter Priefler die Stellen in Gottes Worte felber; ber K 
wieberholte feinen Spott und feinen Befehl, und jene, die den 
na mehr ald Gott fürdyteten, geborchten. Einige Zeit darauf 


; 9 der König ind Bad; bg jet ſich neben ihn ein Engel, der 
6 gan; feine Geftalt , baß ipn alle für den König felber 
anfahen, daß der Bader fofort zu diefem lebten hinlief, und ihn 
fragte , ob er unfinnig fei, fich bier fo nahe zu dem Könige hinzus 
feßen? und fid) en befahl. Dan Tann ſich leicht dens 
Ten, mit welchem ſtolzen Zorne diefer ed ihm erwieberte. da 
das Sefinde herzulief, fo wurde bald ein dgemenge 
* in weichem der arme Fuͤrſt ſich aufs grauſamſte gemißhan⸗ 


It fahe, bis der Engel ſelbſt aus Mitleid dazwiſchen trat, und 
ibm geben zu laſſen befahl. Auch dieß befolgte man ziemlich uns 
buchſtaͤblich, denn man fließ ihn hinaus, gab ihm ein ſchlechtes Ges 
wand, und rieth ihm, fich fortzupacken, che der Zorn des Königs 
ſich anhebe. Mittlerweile erhub fidy der Engel immer noch in der 
erborgten Geſtalt aufs Schloß, und an die Abenbtafel, neben ſich 
die Königinn, die ihn gleichfalls für ihren Gemahl hielt. Gegen 
dad Ende der Tafel meldete ihm ein Thorwaͤrter, es fei ein armer 
Mann da, ber behauptete, er fei der König, und bereingelafjen 
u werben verlange, Zu nicht geringer Werwunberung der 5 

mn gebot ber Engel wirklich, ihn herbeizuführen, nahm ihn mit 
ins Schlafgemach „ gab ihm einen karten Verweis, fragte ihn⸗ 

ob er nun einfähe, daß Gott wirklich ein Herr aller Herren fei? 
befahl, ihm feine Ehre wiederzugeben , und verſchwand, indem er 
dem genug gefränkten Monardyen wieder feine alte Geflalt und 
uͤrde zuruͤckließ. Es verſteht ſich, daß eine.foldhe Schule ben 
Stolzen zur Selbſterkenntniß brachte, und daß die Priefter den 
Befehl erhielten, die Wefper und dad Magnifikat wieber nad; 
erfier Art zu feiern. — Auch in Bruns Beiträgen zu den 
deusfchen Rechten des Mittelalsers aug den Handſchriften 
und alsen Druden der akademiſchen Bibliothek in» Helms 
ſtaͤdt, Std 2. wieder abgenrudt. — Von dem Bänig im 
Dad. Nuͤrnberg durch sector Schäffler (Ohne Druckjahr) 
3. Von dem mah im garten. Am Ende: Bedrudt zu 
Bamberg. Im rEiii (1493) Jare. In Quart. Ein Bogen, 
mit einem Holsfchnitte auf dem Titel. (vergl, Panzers Annalen 
der älteren deutſchen Kiterarur &. 208.) Ein Knecht hat ſich 
in die Frau ſeines Herrn verliebt. Nach mancher Weigerung 
giebt fie ihm endlich Gehör. Um ihren Mann, fiher zn machen, 
e | ien 
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bedient fie fich folgender Lift. Sie fagt ihm, ber. Anexht, den er 
biöher für fo treu und ehrlich gehalten, fuche fie zu verführen. 
Damit er fich davon felbft überzeugen koͤnne, habe fie dem Knechte 
verfprochen,, in der Nacht im Sarten zu feyn, und ihn bort zu 
erwarten. Er folle nun weibliche Kleider anziehen, und im Gar: 
ten ihre Rode ſpielen. Dieß gefchieht. Der Knecht erfcheint dar⸗ 
auf im Sarten, bringt aber, wie ed ihm bie Frau geheißen hatte, 
einen derben Prügel mit, und güchtigt in ber Perfon des Deren die 
untreue Ehehälfte deſſelben, als die er nur auf die Probe habe ftel- 
len wollen. Der Herr gewinnt nun ben Knecht feiner Treue we⸗ 
gen um deſto lieber und empfiehlt ihn felbft feiner Frau aufs befte, 
ohne etwas Davon zu merken, baß er der betrogene Theil ifl. 
Bolzſchnitt bildet ein mit einer gefchnürten Wand umzaͤumtes 
Stuͤck Feld ab, auf welchem ber Knecht feinen verfleideten Herrn 
abprügele. Der Knecht hat eine Art von Wolkenperuͤcke auf, den 
Hals bloß, einesum die Hüfte gefchnürte Iade mit weiten Aer⸗ 
mein, übrigens Huſarenbeinkleider und fpige Pantoffeln, der Herr 
aber eine BSeiberhaube, die unter dem Kinne zufammengebunden 
ift, und einen Weiberrod, den er in der Mitte, weil er zu lang 
iſt und fchleift, in die Si hält. Dem Geſchichtforſcher deutfch 
Dichtkunſt kann dieß Stuͤck ein Beweis feyn, wie viel natürliche 
Anlage ber Deutfche von je ber zur komiſchen Erzählung gehabt, 
und wie ſich diefe Dichtart fchon vor Jahrhunderten in Deutichland 
zu bilden angefangen. Nach Hans Roſenplut haben Lafontais 
ne, Burkard Waldis, und zulebt Zangbein (der Kammer, 
Diener in ven Schwänken) dieſen Gegenftand bearbeitet. Uebri⸗ 
gens mögen alle vier Dichter auß einer und der nemlichen Quelle 
d. h. amd ihrem allerfeitigen Worgänger Bocaz geſchoͤpft haben. — 
Der Mann im Garten, eine komiſche Erzaͤhlung von Hans 
Roſenplut, in Braga und HBermode oder Neuem Magazin 
fuͤr die vaterlaͤndiſchen Alterthuͤmer der Sprache, Zunft 
und Sitten, BD 2. Abth. 1. ©. 78 — 90. ein genauer Abdruck 
ber Audgabe von 1493, mit Erklärung ber alten unverflänblichen 
Wörter und Redendarten. | 

: 4. Banns Kofenplur der Schnepperer vom Kriege zu 
Nurnberg 1450, in Eanslees und Meißners Uuartalfchrift 
fur ältere Literatur und neuere Aekthre 1785. Beft 7. ©. 
27=57. mit Erlaͤuterungen von Meißner. in früherer Ab⸗ 
druck dieſer poetifchen Beſchreibung ded Krieges, welchen die Stadt 
VNuͤrnberg in den Jahren 1445 und 1450 mit dem Markgrafen 
Albrecht gefuͤhrt hat, und der Schlacht bei Zempach, beſfin⸗ 
det fi in Job. Panl Keinbards Beiträgen zur „iftorie 
Frankenlandes xc. Th. 1. Std 7. S. 225—242. (vergl. das 
Veueſte aus der anmutbigen Belebrfamkeit 1760. Weins 
mond. KTum..6. &. 766-769. wo audy der Anfang bed Ger 
dichts ald Probe mitgetheilt wirb; beögl. bad Schweizeniine 
u⸗ 


er 
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Mufeum 1787. ©. 711.) Ferner in Waldau's Vermifchten 
Beiträgen, 30 4. ©. 83— 107. | 
47 kluge Varr und der Maler zu Würzburg, zwei 
alte Bedichte von Hanns Rofenplur dem Schnepperer, iR 
Conzlers.und Meißners Quartalſchrift für ältere Literatur 
- und neuere Aektüre 1783. Std I.“S. 51—75. 8. 76—87. 
mit zur Seite ſtehendem profaifchen Auszuge der Erzählung , vo: 
Meißner. « 

6. Ein geyſtlich Gedicht Schneprers in dem Sünften 
Beitrage zur Befchichte und Literatur aus den Schätzen der 
Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbättel 5. 191. 

7. Drei Weingräße mit eben fo viel dazu gehörigen Abs 
fbieden vom Wein, im Deutfcben Miufeum 1780. 35 2. 
December &. 483—487. mit Abänderung der alten Orthogras 
phie und Erklärung der fchwierigften Wörter, von Herder. Sie 
gehören zu den ſechs fogenannten Weingrüßen und Weinfegen, 
die unter dem Lite: Rebhenßlins Seegen, im ſechzehnten 
Jahrhunderte, ohne Sahrzahl und Drudort, gebrudt worden find, 


Vachrichten von Rofenplur und feinen Bedichten, eds 
gleichen Urtheile über diefelben findet man: 
1. in WilPs KTörnbergifchem Belebrtenleriton , Th. 3- 
©. 396 f. Th. 7. ©. 309—313. (Nachtrag von Nopitſch⸗ 
bauptfächlicy nady Meißner) desgl. in Bibliotheca Norica oder 
kritiſchem Verzeichniß allee Schriften, welche die Stads 
Stürnberg angeben, Th. 3. 5. 771. Tb. 7. S. 157 f. : 
2. in Bottfcheds Noͤthigem Vorrathe zus Befchichte 
der deutfchen Dramatifchen Dichskunft x. (Th. x. S. II- 
28. mit Proben und Auszügen aus breien von Roſenpluts 
Gaſtnachtſpielen. Gottſched fagt hier unter andern> „Man 
weiß, daß in Griechenland die Bakchanalien oder die Weinlefefefte, 
bie dem Bakchus zu Ehren gefeiert wurden, ben erften Anlaß zur 
Srfindung dDramatifcher Spiele gegeben haben. Die ſchwaͤrmenden 
Luftbarkeiten diefer Herbflfreube brachten die munterften Köpfe auf 
die Gedanken, ihren verfammelten Dorfnachbaren ein. Vergnügen 
zu machen, und fie theild mit Liedern, theild mit Erzählung klei⸗ 
ner Fabeln & beluſtigen. Ein Thefpis that fich unter diefen erften 
und rohen Schaufpielern hervor, machte feinen mit Brettern bes 
legten Wagen zur Bühne, überftrich feinen Gehuͤlfen dad Geficht 
mit ben Weinhefen, um fie unfenntlic zu machen u. ſ. w. wie 
Ariſtoteles und Horaz und lehren. Dieß war die ſchwache Grund: 
legung berjenigen erhabenen. Bühne, die nachmald einen Aefchis 
nes. Sopbofles und Euripides, einen Philemon und Mies 
nander — hat. Faſt gleichen Urſprung haben die 
Schaufpiele in Deutſchland gehabt. Um die Faſtnachtszeit, wo es 
erlaubt war, ſich mit allerlei Luſtbarkeiten, Taͤnzen und Dummes 
reien 
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reien zu vergnügen, zogen zuweilen verfleibete Perfonen aus einem 
Haufe ind andre, um ihren Freunden und Bekannten eine Luft zu 
machen. Eine Iuflige Gefellfchaft diefer Art kam auf den Einfall, 
in diefer Verkleidung etwas vorzuftellen, und eine diefer- Kleidung 
gemäße Unterredung zu halten. Diefer Werfuch gelang ihr. Man 
lobte die anbefannten Schaufpieler, man bewirthete fie wohl, ober 
beſchenkte fie ger. Diefer Beifall munterte fie zu mehrerm auf. 
Ihre Bande verftärkte fih, ihre Kabeln und Gefpräche wurden laͤn⸗ 
er. Endli wurden ordentliche Rachahmungen menſchlicher 
Sandlungen daraus, die theils fatiriih, theild aber auch wohl 
fhlüpfeig wurden, und ben guten Sitten eben feinen Vortheil _ 
brachten. Denn ed ift nicht zu leugnen, daß zuweilen auch eine 
Felconnina licentia, wie bei ben alten Römern, mit untergelaus . 
fen. Nachdem folche Spiele nun, vielleicht hundert und mehr 
Sabre» im Schwange gegangen feyn mochten, fand fich. unfer 
Schnepperer oder Kofenplur, ald ein deutfcher Thefpis. Was 
andere vielleicht vor ihm aus dem Stegreife 'gefpielt Haben mochten, 
dad hub er an, in ordentlich audgearbeitete Gedichte zu bringen. 
Es wurden gleichfam Fabulae Atellanae auf LTärnbergifchen 
Fuß. Denn man muß wiffen, daB Nuͤrnberg damals gleichſam 
ber Mittelpunkt, wie des deutfchen Handels, alfo auch des Weber« 
fluffed, Sefhmades und Witzes geweſen. Ehe Amfterdam empor 
kam, unb ehe Hamburg fein Haupt erhoben hatte, war ed gleich⸗ 
fam ba3 deutfche Venedig. Kein Wunder, daß auch Reichthinmer 
und eine gewiffe Ueppigkeit der Sitten, die allemal die Mütter der 
ihönen Künfte werden, Gefährten dieſes Wohlſtandes waren. 
Bertigitend ift es gewiß, daß die Schule der Meiſterſaͤnger, bie 
Malerfünfte, die Kupferftechertunft, und fo viele andere Nürns 
bergifche Kunflarbeiten , die Früchte diefed vormaligen Wohlftandes 
diefer Republif geworden. Uebrigens ift Kofenplus gewiß nicht 
der erſte, der ſolche Schaufpiele verfertigt dat. Er Tagt nirgends, 
daß er der Erfinder dieſer Art von Gedichten fei, fondern feßt fie als 
eine bekannte und gewöhnliche Faſtnachtsluſt für bekannt voraus. 
Ber weiß nun, wie alt diefelbe fehon zu Nuͤrnberg, oder in ans 
dern Stäbten geweſen feyn mag? Die Zeit bat und nur biefe eine 
Probe des damaligen Tomifchen Witzes aufbehalten, die indeflen 
zureichend iſt, den Vorzug ber Deutichen vor allen ihren Nachbarn 
in diefem Stuͤcke zu zeigen. Der Seanzofen geiftliche Paſſions⸗ 
fpiele aus eben dem Jahrhunderte, die fie Myſteres nennen, klin⸗ 
gen noch viel einfältiger. Die Italiener, Spanier und Eng» 
länder aber haben nichts gleich altes aufzuweiſen.“ 
3. in Cheiftian „Heinrich Schmids Ehronologie des 
Deutfchen Theaters S. 18 ff. 

4. in dem “iflorifch »diplomatifchen Magazine für das 
Vaterland und angrenzende (Begenden (Nürnberg 1780. 
1784.) Bd 1. Std 2. Num. 8. S. 208 f, , 

5. 
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57 m Zeflings und Eſchenburgs Sünftem Beitrage zur 
Geſchichte and Kiterasur aus den Schaͤtzen der Zerzogli⸗ 
chen Bibliothek 3u Wolfenbüttel S. 187 ff. = 

6. im Deutſchen Muſeum 1782. 30 2. - Öltober ©, 


344 f. von Meißner. 


7. in Eanzlers und Meißners Uusrtalfchrift fuͤr Alters 
Aiterarur und neuere Lektüre 1783. Stck 1. S. 52—57. von 
Meißner. | 

8. in Waldau's Permifchten Beiträgen zur Befchidhte 
der Stade Klbrnberg, 30 4. ©. 83. 

9. in Slögels Befbichte dee komiſchen Kiteratur, Bd 4: 
&. 291-2093. nad) Gottſched. | 

Io. in Kochs Kompendium der deutlichen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Bo 1. &. 137 f. ©. 262. ' 
"12. in Sprengers Aelteſter Buchdrudergefchichte von 
Bamberg ©. 60. 

12. in Stanz Horns Befchichte und Kritik Der Deuts 
fchen Poefie und Beredſamkeit S. 69 f. | 


Bon Hans Rofenplur und deffen Befchreibung eines Zus 
gc8 wider die Huſſiten fteht ein Auffag von Johann Adam 
Späth, Ehurfürflichem Hoflammerrath zu München, in dem 
fogenannten Muſenberge, welchen die Acad. Carolo-Albertina 
oder die fogenannte. Muſengeſellſchaft 1720 heraudgegeben hat. 

Wagenſeil führt in feiner Commentatione de civitate No- 
rimbergenli p. 9. einen Rofenblät an, der Prior in dem Dos 
miniEanerflofter zu Nuͤrnberg gewefen, und 1447 Berfe ges . 


macht habe. 


Johann Chriſtoph Roſt 


wurde ben 7. April 1717 zu Keipsig geboren. Sein Vater war 


Küfter an der Chomaskirche dafelbft, und die einträgliche Stelle, 
welche er bekleidete, feßte ihn in den Stand, feinem Sohne eine 
fehr gute Erziehung zu geben, und ihm nicht allein ben Öffentlichen, 
fondern auch den Privatunterricht ber beften Schullehrer ertbeilen 
zu laſſen. oft erwarb fich daher auch frühzeitig ganz gute Kennts 
niffe in den Schulwiflenfchaften und alten Sprachen.” Als er feine 
afademifchen Studien anfieng, wählte er fich vorzüglich den bes 
rühmten Erneſti zum Lehrer und Rathgeber. Er batte ſich der 
Rechtsgelehrſamkeit gewidmet, und erwarb ſich auch eine grünb- 
liche Einfiht faft in alle Theile derſelben. Doch hatte er dabei 
mehr feinen glüdlidien Talenten, als feinem anhaltenden Fleiße 
zu danken. Geine Lebhaftigkeit und ein überwiegender Hang zunt 
Vergnügen machten ihn oft den beften Vorfaͤtzen wieder nen 

" r 
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Außer dem Studium ber Rechte befchäftigte vr fich mit ber Phi 


Lofopbie und den fchönen Wiflenfchaften. Die Liebe zur 
Dichtkunſt, die ſich früh bei ihm dußerte, war Urſach, daß er 
GBortfcheds Unterricht fuchte, und nach feinem Beifalle ſtrebte, 
da man in Sachen bed Geſchmacks Gottſchedens Ausſpruͤche das 
mals beinahe für Orakel hielt. Roſt lernte indeffen bald einfehen, 


daß die Poefien feined Lehrers nichts weiter, als waͤſſerigte Keime 
wär 


en, und gieng feinen eigenen Weg. Mit Gluͤck begann er 
ein Feld zu bearbeiten, das damals nody ganz ungebaut und voller 
Difteln war, die Schäferpoefie.e Von Leipzig begab er fich 
1742 nad) Berlin, wo jet feine Schäfererzäblungen zum ers 
flenmäle gedruckt wurden. Bon Berlin kehrte er nach — 
zuruͤck, und gab daſelbſt ein Schaͤferdrama „Die gelernte Liebe, 
in einem Aufzuge“ heraus. Von nun an wendete er ſich zur 


Satire, und der erſte Gegenſtand berfelben war fein ehemaliger‘ 


Lehrer Gottſched. Diefer war feit 1739 mit ber bamaligen Prin⸗ 


pipalinn des Leipziger Theaterd, der KReuberin, mit welcher er 
isher gemeinfchaftlich an der Reformation der deutſchen Schaus 


bühne gearbeitet hatte, zerfallen. Die erfte Gelegenheit dazu war 
gewefen, daß die Neuberin eine Ueberfegung der Alzire, welche 


der Sicentiat von Stuͤven verfertigt, einer ſchlechteren Ueberſezung 


deſſelben Stüds von der Gottſchedin vorgezogen hatte. Seit der 
Zeit fuchte Gottſched in feinen Schriften bei aller Gelegenheit bie 
Ehre der VNeuberin zu ſchmaͤlern. Da aber fein Ruhm fchon da⸗ 
mals fehr zu finfen angefangen hatte, fo fchente fie feiner nicht, 
rächte‘fich mit den Waffen, die fie in Händen hatte, und fuchte ihn 
vom Theater herab lächerlich zu machen. Der Streit wurde enb- 
lich fo heftig, daß die Lleuberin 1741 fogar ein fatirifches Vor⸗ 
fpiel: Der ullerkoftbarfte Schatz, verfertigte,” in welchem ein 
Tadler erſchien, der, zugleich phantaftifch gekleidet, Gottſcheden 
vorſtellte. Als Gottſched von ihrem Vorhaben benachrichtigt 
wurde, ſuchte er es bei dem Leipziger Rathe dahin zu bringen, DaB 
bie Borftellung ded Stuͤcks verboten werben folltee Da aber der 
Hof gerade vamald zu Keipsig anwefend war, bei weichem Gott⸗ 


ſched wenige Freunde hatte, fo gelang ed der KZeuberin, befons 


derd durch Unterflüßung des Grafen von Bruͤhl, ihren Plan 
durchzuſezen. Dad Vorſpiel wurde nicht allein aufgefuͤhrt, fons 
dern au) bald Darauf mit befonderer hoher Erlaubniß zum zweitens 
male wiederholt, und das Gelächter war jegt um befto allgemeiner, 
je mehr Gottſched vorher ſchon dad Publikum darauf aufmerkſam 
gemacht hatte, Diefer Heine, an ſich bloß komiſche, Vorfall 
wurde dadurch merkwürdig, daß Gottſched nunmehr allen Eins 
fluß auf dad deutfche Theater verlor. Nicht genug indeffen, baß 
Gottſched Öffentlich auf dem Theater verhöhnt worden war, feine 


Schande follte auch noch verewigt werden. Roaſt ſchrieb jetzt, nicht. 


bloß durd) eigene Petulanz dazu angetrieben, fondern au durch 
ver⸗ 
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ſchiedene Perſonen des Hofes ermuntert, eine witzige Satire‘ auf 
jene Begebenheit, unter dem Titel: Das Vorſpiel, ein ſati⸗ 
riſch⸗ epiſches Gedicht in fünf Geſaͤngen, welches auch dieje⸗ 
nigen unterhielt, die an dem perſoͤnlichen Inhalte keinen Antheil 
nahmen. Die Neigung zu reiſen, und die vereitelte Ausſicht zu 
einer Befoͤrderung in ſeinem Vaterlande bewog Xoſten, abermals 
nach Berlin zu gehen. Hier ſchrieb er jetzt die ſogenannte Haude⸗ 
und Spenerſche politiſche Zeitung. Nach Verlauf eines Jah⸗ 
res aber kehrte er dennoch wieder zuruͤck, worauf ihn der Graf 
von Bruͤhl im Jahre 1744 zu feinem Sekretaͤr und Bibliothekar 
annahm. Im Jahre 1752 wurde Weißens fomilche Oper: Der 
Teufel ift los, zum erfenmale von der Aochfchen Schaufpie- 
lergefellfhaft auf die Leipziger Bühne gebracht, und machte un» 
gemeined Auffehen. Der Beifall, den fie fand, erregte die ganze 
Gottſchediſche Schule, und jeder von Gottſcheds Anhängern 
beftrebte ſich, die Unregelmäßigkeit diefer. Oper zu zeigen. Gott⸗ 
fched felbft fchrieb in der Dige feines Fritifchen Eiferd einen franzoͤ⸗ 
fifhen Brief an den damaligen Maitre des Plailrs, den Herrn 
von Dieskau, worin er, Kraft feined Funftrichterlichen Amtes, 
fowohl gegen diefe Operette, ald gegen die Furien in den Dredbener 
Dpernballetten fehr bittere Klagen führte. Allein zum Unglüd 
war ber Herr von Dieskau ein Gönner der Rochifchen Gefell 
ſchaft, und ließ es alfo gefchehen, daß von diefem Briefe eine Menge 
Abfchriften genommen wurden, bie Gottſcheden zugleich wegen 
der franzöfifchen Schniger deſſelben feine Ehre machten. Gottſched 
glaubte, Koch: und feine Schaufpieler hätten diefe Abſchriften vers 
‚breitet, und fieng deöwegen einen Proceß an. Diefe Händel ver- 
anlaßten Koften im Sabre 1753 ein Schreiben des Teufels an 
„eren ©. Runfteichter der Leipziger Bühne in Rnirtelver- 
fen druden zu laffen. Gottſched hatte damals gerade eine Reife 
vor, und fo wurde es veranflaltet, daß er auf allen Stationen, mo 
er einkehrte, diefed Schreiben vorfand *). Im Sabre 1760 erhielt 
— oſt 

*) Ein Epigramm bei Gelegenheit der Epiſtel des Teufels an 
—E— welches die FEN HR aue — ae foß, 

f. in den 2. Bande Ddief. Ler. Art. Luife Adelg. Vikt. Bortichenin 

'&, 24% Der Anfang des Aoftifchen burlesten Gedichte felbf Lauter: 


Here Profelfor, bir’ Er doch an! 
Was hab’ ich armer Teufel gerhan ‚ 
Da ich jüngft einmal los geweſen, 


Wie 
) Borıfched war von großer, anfchnlicher Leibestdnger 
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Roft endlich bad eintraͤgliche Amt eined Oberſteuerſekretaͤrs zu 
Dresden, und erwarb ſich durch bie Einfiht und Zreue, mit 

er er daſſelbe verwaltete, die Hochachtung aller derer, welche 
Verdienſte zu fchähen wußten, fo wie bie Negelmäßigkeit und Ord⸗ 
nung, die er als Mann ik feinem — ewies, die Ausgelaſ⸗ 
ſenheiten des Juͤnglings allmählig in Wergeflenbeit brachten. Er 
ſtarb 1765, im acht und vierzigſten Jahre ſeines Altets. Zu 
feinen vertrauteſten Freunden gehoͤrte Gaͤttner, deſſen Schweſter 
er heirathete, Gellert und deſſen Beuder, der Poſtkommiffaͤr, 
Seraube, Kiscov; Rabener. Auch mik Bodmern unterhielt 
er einige Zeit einen Briefwechſel. | 


Roſts Schäfermufe, fagt Hr. Kuͤttner in den Charakteren 
Deutfcher Dichter und Proſaiſten S. 258 f., gleicht art Unfchulb 
und fanfter Empfindung ber Goßnerfasen mit; fie iſt freier, Sole 
ker Muthwillen und Leichtfinn. oßner fehildert meiſt Ideale 
tier Menfchen aud der gelbenen Hirtenzeit; Rofts Schäftt 
d luflige , zuftievene Kinder ver Natur, bie den Reizungen ber 
finnlichen Liebe bei jedem Antafle felgen. In den hlungek 
ſelbſt herrſcht mehr Wis, als Einbildungskraft; die Erfindungen 
find neu und dem Dichter eigen; bie naiven Schetze, die munter& 
und ſchalkhaften Einfälle, die natuͤrliche Sprache und eine fließende 
WVerſifikation geben ihnen Vorzlige, deren auffallende Groͤße nıit 
duch die Menge leichkfertiger Bilder und Ioerer Gemaͤlde vet 
Wolluſt gemindert wird. Bein Vorſpiel, ein Gedicht von bet 
kontifchen Sattıng, voll von feinem, beißenden Witze, Törinte dab 
Meifterivert des Dichters ſeyn, wenn die Satire nicht fo ganz pers 
förlich und weniget boshaft wäre. . 
Sechr richtig charakterifirt Bodmer in ſeinem Aebgedichte 
auf die Drollingerſche Muſe (J. J. Bodmers Gedichte in 
gereinen Verfen, Iheih 1754. S. 70.) Roſts Schalkheit 
und fatiriſche Laune m folgenden Verſen: 
Ein Schaͤfer, jung an Jahren, 
An Witz and Liſten alt, an Schalkheit wohlerfahren, 

Der in der Schönen Herz derwegne Blicke ſchickt, 

In finfise Gründe bringt, und was er be erblidt, 


Wie ed nlich in unfern Tage 
e, Der: n will machen erde, 
Tu mieberdringen vergangne ET 
Oder ſchneewelß mafchen den Bohren, 
Der bat Dräb’ umd Arbeit verloren. 
rum hab’ ich noch zu guter feet 
eimweis dieß an Ihn aufgefent , 
ne Kolh Ihm einmal zu laufen, 
on sh komm Ihn recht zu jgukn u... w. 
Leriton d. D. u. Dr, 4. Band, c 
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Durch einen Buſch verbirgt, woran die Blaͤtter weichen⸗ 

Und einen vollen Blick dem kuͤhnen Auge reichen. 

An feinen Verſen ſtroͤmt der Jugend friſches Blut, 

Und jede Zeile brennt mit unbewachter Glut. 

Ihr ſproͤden Schoͤnen flieht, flieht zarte Schaͤferinnen, 

Sonſt wird euch dieſe Glut in Mark und Adern rinnen. 

Satyr koͤmmt mit ihm, der eine Geißel traͤgt, 
jomit er peitſchend ſpielt, und lachend Wunden ſchlaͤgt. 

Der Dummheit Patriarch hat feine Streich’ empfunden, 

Doch, flatt ded Blutes, floß nur Schande von den Wunden. 


Roſts, überhaupt nur weniger ſchriftſtelleriſche Arbeiten 
find folgende: " 

ı. Schäferersäblungen. Favete linguis. Carmina non 
prias audita, Mularum facerdos, Virginibus puerisque canto. 
Horatius. (Berlin) 1742. 8. wieberholt (Ebendaſelbſt) 1744 
8. d4 Gr.) : In der Zueignung an den Sächfiichen Hofrath und 
KReſidenten von Siepmann, tinen von Roſts vornehmften Goͤn⸗ 
nern in Berlin, jagt er felbft von feinen Hirtengefchichten : „Ich 
babe mich bemüht, dad Schalfhafte mit dem Unfchuldigen und Uns 
gezwungenen zu verbinden, und da meine Abficht nur zu belufligen 
geweſen ift, fo wird es mir fehr gleichgültig feyn, wenn mid) einige 
noch bier und da feufzende Tartuͤffen verdammen follten” Dens 
noc nennt er fi) weder auf dem Titel, noch unter ber Dedikation, 
wie denn mit feinem. Wiſſen und Willen nie etwad unter feinem 
Nahmen erfchienen iſt. Man findet bier folgende Stüde: 1. Die 
eilfertige Schäferinn S. 6—ı2. (Ein Schäfer, der Gelegenheit 
findet, feine Liebe zu erklaͤren, und eine Schäferinn, die immer 
eilt , und immer bleibt, mädchen die beiden naiven Situatidnen dies 
fer Erzählung aus) 2. Die besauberte Pbyllis S. 13—Ig. 
(Der Zauberer ift von der Art, wie ihn Weiße in dem Liebe 
(Bleine lyriſche Bedichte, Bo 1. &. 18 f.): Ihr Mädchen, 
flieht Damoͤten a. f. w. befchreibt. Nur flieht hier dad Maͤd⸗ 
chen nicht, und ed koͤmmt auch feine Mutter dazwiſchen) 9. Der 
blöde Schäfer S. 20—24. (Eine von mehreren Dichten beats 
beitete Idee) 4. Die gepruͤften Mutterlebren S. 25—33. 
(Eine der beften Erzählungen; der Vorwitz der Kesbia macht fie 
unterhaltend) 5. Das Zeifigneft ©. 34-42. (Bon Seiten ber 
Moral die berüchtigtfte Erzählung. Weil fie aber vorgüglich leicht 
erzählt iſt, riethen, fo lange der wahre Verfaſſer unbekannt war, 
die damaligen Seler Iogar auf Bellert) 6. Die Schäferfiunde 
S. 43—53. (An Schönheiten des Details iſt diefe Erzählung bie 
reichſte; tuch iſt fie die einzige, die eine malerifche Stelle hat) 7. 
Die gewillenbafte Schäferinn S. 54—62. (Sie laͤßt fih aus 
Gewiſſenhaftigkeit von ihrem Schäfer alles wiedergeben, was er 
von ihr erhalten hat) 8. Der verliebte Alte S. 63—70. (ir 

ur . w 
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wird verlacht und verſpottet) — In der Folge beſorgte Koſt eine 
neue Ausgabe ſeiner Erzaͤhlungen unter dem Titel: Verſuch 
von Schaͤfergedichten und andern poetiſchen Ausarbeitun⸗ 
gen. Neue vermebtte Auflage. (Dresden) 1744. 8. (8 Gr.) 
welche nachher oͤfters, zuletzt 1778 wiederholt worden. Die Ver⸗ 
mehrungen beſtehen zwar aus fittlidern, aber auch an poetiſchen 
Verdienſten aͤrmeren Stuͤcken. Es find folgende: 1. An die Dos 
ris S. 3—B. (eine matte Elegie) 2. An die Doris S. 14—17i 
(ober die Flucht aufs Land, ein Lied, dad nur ein paar erträgliche 
trophen hat) 3. An die Boris S. 25 f. (eine kalte Verſiche⸗ 
zung der Liebe) 4. An die Doris S. 33—3$. (auch der Ton 
dieſes Gedichts ift matt) 8 Die Jugend S. 45—48. (eine Er⸗ 
munterung zum Gebrauch derſelben. So Iange dad Gedicht bloß 
didaktiſch iſt, ſchleicht es matt dahin, aber der Dichter lebt auf 
fobald ex Auf feine eigene Phyllis fommt) 6. Thyrſis und Kori⸗ 
don S. 58-64. (ein Schäfergefpräch, oder vielmehr nur ein 
Ländlicher Dialog, der nut einige wenige Raivetäten bat) 7. An 
die Dosis &.65—67. (in den Gedichten, welche Zärtlicheit 
auddrüden follen, fehlt ed Roften an Phantafie und Pathos) 8 
An die Pbyllis S. 78-80. (der Dichter fagt zwarı ,Sptich 
was du wilfft, von mie, nur nicht, daß meine Liebe Zu weni 
euer hat, und allgufchläfrig if“ aber in dem Gedichte felbft m 
man nicht von euer) 9. Die Tugend S. 88- 91. (dieß Lied 
iſt Roften beffet gelungen, als alle Die Gebichte an Doris. Es hat 
viele ſtarke Stellen) ro. Thyrſis &. 92—96. (oder bie graufäs 
me Schäferinm , ganz ernfthaft, aber in der ernflhaften Poefie iſt 
Roft nut mittelmäßig) ıt. An die Doris ©. 104 f. (untet 
den Gedichten an Doris dad befle) 12. Schäferlied &. 106 
8. 13. Bin Schäferfpiel S. 109—135. (v8 iſt dad Schäs 
ferbrama , welches Roſt unter dem Titel: Die gelernte Airbe. 
Ceipzig 1743. berausgab, und Schoͤnemann unter beim Titel: 
Der verftedte Hammel auf die Bühne brachte, wo es in feiner 
Neuheit fechzehnmal hinter einänder gefpielt wurde. Es iſt übris 
gend nichts, als eine Reihe von Sch fergefpräthen, die ganz guk 
dialogirt find, in denen aber bie Sprache Öfterd zu matt wird, 
Handlung fehlt ganz, und ber verftedte Hammel intereffirt nichk 
Titel „gelernte Kiebe’' ift fehr willführlich, weil er fich nur 
auf eine Stelle bezieht, wo eine Schäferinn eine Befchreibung von 
der Liebe verlangt, und der Schäfer, nachdem er ſich vergebend be⸗ 
muͤht hat, fie recht zu befchreiben, feinen Vortrag burch Küffe uns 
terftügt. Es wurde, mit noch einem anbern, unter bem Zitel 
wieder aufgelegt: Zwei. Schäferfpiele. Doris oder die zaͤrt⸗ 
lihe Schaͤferinn. Der verfiedte Hammel. Von R. Neus 
verbeſſerte Auflage. Kempten, Frankfurt und Zeipzig 1775. 
6. [8 Gr.] Die vorgegebenen Verbeſſerungen find ein bloger 
Kunftgriff des Verlegers) 14. Schäferlied S. 136-138. 15 
| ca yr⸗ 
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Chyefis und Sylvander S. 139 — 148. (ein Gefpräch, dad aber 
vo etwa Handlung hat) 15. Schäferlied ©: RN — 
Huber hat in feiner Choix de PoëknBes Allemandes das Schicht 
an Doris (Verf. in Schäferged. S. 14.) und Die bejauberse 
Pbyllis (ebendaf. S. 18.) überfest. 

23. Das Vorſpiel. Lin faririfchs epifches Gedicht in 
fonf Befängen. Dresden 1742. 4. Es wurde, ſogleich nach 
feiner Erſcheinung, auf Gottſcheds Anſuchen konfiscirt. Als eb 
Dadurch felten geworben, ergriffen bie Schweizer die Gelegenheit, 
und ließen ed zu Bern 1743. erfl in Quart, dann in Oktav un: 
ter dem Titel wieder auflegen: Kritiſche Betrachtungen und 
freie Unterſachungen sum Zufnebmen und zur Derbefferung 
Der deutſchen Schaubähne, mit einer Zufchrift an die Srau 
XIeuberin, dem verfchnittenen Kato, und der genothzuüch⸗ 
sigten Ipbigenie. Gie hatten nemlich dem Vorfpiele Kritifche 
Betrachtungen über Gottſcheds Iphigenia, Lob ber Nachlaͤßig⸗ 
keit im derſelben, Kritik des fünften Aufzuges derſelben, und kriti⸗ 
ſche Unterfuchungen der innerlihen Beſchaffenheit ded Kato von 
@ottfebed beigefugt. Zu den inmerkungen, in welchen Xofft 
einige Anfpielungen ſeines Gedichtd erläuterte, ſetzten fie auch noch 
andere bittere Erfläsungen hinzu. Weil diefe mit $. und R. un: 
terzexchnet waren, fagte Bortfched, nachdem er fie gelefen, fie 
sisdrten von einem Flegel ımd einem KRedei ber. (Vergl. Breifss 
wald. Eritifhe Verſuche, Bo 2. Std ı1. S. 450 ff.) - Eim 
Ungenannter , welcher Dermifchte Bedichte von Sertn J. €. 
Aoſt (ohne Berlagbort) 1769. 8. (6 Gr.) herausgab, ließ auch 
S. 1-90. dad PDorfptel wieder abbruden, fehte eine Zufchrift 
an Bodmer und eine fatirifche Vorrede vor; die Noten dagegen 
wurden abgekuͤrzt. Die neueſte Ausgabe des Vorfpiels bat bean 

Titel: Das Vorfpiel. Fin epifches Bedicht in fünf Befäns 
gen. Von dem Verfafler des Perfüchs in Schäfergedidys 
ven. Bern 1772. & (6 Gr.) 

: 3 Die ſchosas Nacht. (Berlia 1763.) 8. (12 Gr.) Diefe 
Beruͤchtigte Erzaͤhlung fchrieb Xoſt ungefaͤhr im Sabre 1754, bei 
enheit der Hochzeit eined feiner Kollege Sie wurde ohne 
fein , gan in Rupfer geflschen und mit neun größeren 
und vier Heineren,, übrigens fchlechten, Vignetten begleitet, her⸗ 
ausgegeben. Mit einigen Aenderungen firdet man fie in dem 
won einem Ungenannten herauögegebenen’ Dermifchten Bedidhr 
sen von. J. €. Roſt &. 110— 120. unter dem Titel: Die 
Besumadıt *,. Der Dichter ruft bier nicht den Mufen, wie 
Katull, zu: Claudite ofia, virgines, ſondern bringt, gleich 
dem Aufon, in das Brautgemach ein. “ 
4 
©) Zwei andere Gedichte, welche der Herausgeber mit aufgenommen 
Pet Der fröhliche ee A ale A Die a &. 
M109. haben Roſten nicht zum Berfaffer. 
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"7 & Briefe, nebff einer vorläufigen Abhandlung von 
deutſchen Briefen. : Von Dem Verfaſſer des Verſuchs in 
Schäfergedichten. Frankfurt und Aeipsig 1766. 8. (6 Er.) 
Roſt unternahm es, eine Sammlung von Briefen mehrerer Bers 
faffer als Muſter des Briefſtyls beraudzugeben, und ließ auch wirk⸗ 
lich fünf Bogen davon druden, hielt aber hernach inne, weil er 
fi) felbft von der Entbehflichkeit einer folhen Sammlung übers 
—— Es war daher unbillig, daß man jene Bogen nach ſeinem 
ode herausgab, und fie mit Zufaͤtzen von einer anderen Hand 
unfeitee. Die meiften Briefe find aus dem Zranzöfiichen 
üͤberſetzt. 
Roſts Epiſtel des Teufels an Gottſched findet man unter 
ver Auffchrift: Der Teufel an Herrn G. Runſtrichter deu 
Leipziger Schaubuaͤhne, Utopien 1755. . in: Chriſtian „Heinz 
rich Schmids Anthologie der Deutſchen, Tb. 1. S. 213— 
918. Minen rishtigern Abdrud, nach einer, von. bem gebrudten 
Driginalegemplar (Dresden 1754. El. Sol.) genommenen, ges 
nauen Abfchrift, lieferte Dr. Fricolai .in der LIeuen Berlin. 
Monatsſchrift 1805. Januar S. 31—41. mit einigen Anmers 
tungen. „Gottſched, fagt Hr. Yricolai, dem bloß dad Ver⸗ 
—A— daß er ſich zuerſt um die Reinigkeit der deut⸗ 
ſchen Sprache bekuͤmmerte, zu einer Zeit, wo eben ſo ſchlechte 
Schriftfteller, als er, die Sprache durch fremde Wörter verhunz⸗ 
ten, war übrigend ein Manrı ohne alled Zalent, fchrieb weitſchwei⸗ 
HB» latt, und gab die elenbeften und abenteuerlichfien Reimereien 
für Soefie aus. Dennoch hatte er .eine ziemliche Zeit ben aͤrgſten 
Defpotismus über die deutſche Literatur ausgeuͤbt, ımd bie beften 
deutſchen Dichter, welche ſich nach und nach zu zeigen anfiengen, 
verachtet, Sein Anfehen ſank aber damals fchon fehr, indem theils 
die Streitfchriften der Schmeizer, Bodmer und Breitinger,, dem 
deutfchen vernünftigen Publikum die Augen öffneten, theild Maͤn⸗ 
ner, wie Haller, Hagedorn, Bellere, mehrere Berfafler der 
Bremifchen Beiträge, Job. Elias Schlegel, Koft, Kiscov, 
Rabener u. a. aufſtanden, woburd; ein befferer Geift in Die deut⸗ 
fche Poefie und Profa kam. Er wollte indeß feine Herrfchaft über 
bie Eiteratur noch durchaus emporbalten , unb gebrauchte dazu bloß 
leere und meift fehr ungefchliffene Machtſpruͤche in feinen Journa⸗ 
len, und in manchen Meinen Schriften feiner Juͤnger. Dieß zog 
ihm von den damaligen beſten Koͤpfen mancherlei Satiren zu, worin 
ſeine duͤnkelvolle Eitelkeit bloß geſtellt wurde. Darunter gehoͤrt 
hauptſaͤchilch auch Roſts witzige Satire bei Gelegenheit des ⸗ 
lichen Zorns, welchen Gottſched uͤber die —2 Operette 
„Der Teufel iſt los herausgeſprudelt hatte *). Sue 
i 


%) Zugleich erzählt Hr. VNicolai folgende Meine Geſchichte, wodurch 
biefe Satire zufälliger IBetfe dem ehrlichen Profeſſor eine noch et 
rs 
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Zwei geiſtliche Kieder, welche Roft kurz vor feinem Tode 
verfertigte und auf zwei Quartblaͤttern drucken ließ: File, Here, 
Mein Herz zu ſtaͤrken! zc. und Errette mich, mein Bots, aus 
meiner LNoth zc. befinden fi in Cbrſin. Heinr. Schmids Bio⸗ 
grapbie der Dichter, Th. 2. 5, 432 —435. desgl. in Job. 
Be. Schelhorns Sammlung geiftliher Lieder aus den 
Schriften der beſten deutſchen Dichter zur. Beförderung 
der Hausandacht. Zweite Auflage. Memmingen 1780. 8. 
« Ein Lied von Roſt mit ber Ueberſchrift: Kalliſte (Ihr deut 
chen Mufen, nehmt die, Flöten ıc.) befindet fich in dem Taſchenbu⸗ 
che für Dichter und Dichterfceunde, Abth. 6.5. 119-118, 
Dreei: Briefe um Not an Bodmer, in den Briefen bes 
vhhmter und edler Dentfchen an Bodmer, herausgegeben 
von Bowbold Sriedrich Siräudlin (Stuttgart 1794) ©. F 3 


dartere und in est Net einzige Strafe Bereitete. Roſt war damals 
Sekretaät des Premierminiſters Grafen von Bruͤhl, welcher gewwöhns 
ich in jeder Meſſe mit dem Koͤnige von Polen nach Leipzig kam. 
Ein paar Wochen van. der. Meſſe wurde die Satire zu Dresden ges 
druckt, dafelbE und in Keipzia unenrgelblich ausgegeben, ging aus 
Sand in Sand, wurde alfgemein belacht, “und — beachte Goteſched 

vor Zorn außer fih. Er eilte, ſobald der Minißer in Bir anges 
femmen war, Kbon.am andern Morgen zu de iielben ; um feine Ger 
ſchwerde über Roften anzubringen, ben er fpfort —E erra⸗ 
then hatte. Dieſer war indeſſen fa vorſichtig geweſen, ſein Gedicht 
denm Grafen ungedruckt vorzuleſey, und hatte von ihm F Kills 
ſchweigende Erlaubniß erhalten, es drucken zu laffen. Als ich Gott⸗ 

: ſched melden ließ, arbeitete dee Miniker eben mit feinem Sekretar, 
und bieß dieſen bleiben , weil er hop vermu 6 ihm vorgetra⸗ 
‚gen werden ſollte. Gottſched, da er Aof en m Zimmer erblickte, 
Bericth noch mehr in Wutb, und fort außer Faſſung. Der Miniſter 
empfieng ibn, febe freundlich, und Bi bie 5 bed ii aus giae 


Ball batte —5 — die Zire zu und Zee fie, 
le F Nas Ding doch vor, 

ched traf Schritte aurfd, 
an Bat & eher) te eb damit — „mein Ges 
frctäg, verfegte der Miniker, eönnte es auch wohl vorleſen; aber ce 
HleR nicht fo aut, wi .Leſen Gie nur, Herr Profeſſor.“ Der 
arme Mann teauete ch nicht, dem alfgebietenden erften Mini Ice uns 
gehorſam zu ſeyn, und las alfo die Satire auf ſich felb dem DBerfats 
fer derſelben mitt verbiſſener Wuth, aber mit größter Emphaſe vor, 
um die ſtarkſten Stellen dem Miniſter recht merklich zu machen. Die 
Eituation fonnte uicht omifcher feyn. Als die Lekmre 'geendigt war, - 
‚fügte der Graf [ Dropt dans | 8 2 I ja te f * eine Voſſe. 
elle wäre, Herr Profeſſor, fo als wenn 
id I nlipıd davon müßte.“ Und das war. der ganze Beſcheid. 
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Noch ein Brief von XRoſt an Bodmer (welcher eiwas · zur 
Geſchichte des Roſtiſchen Vorfpiels enthält) in den Titerari⸗ 
ſchen Pamppleten (1781). - J 


Proben Roſtiſcher Gedichte findet man: 

x. in Eſchenburgs Beiſpielfammlung zur Theorie und 
Aisesatur der fchönen MWiffenfchaften, 39.1. &.205— 208. 
die Erzählung: Der blöde Schäfer. " 

2. in Matthiſſons Lyrifcher Antbologie,. Ch. 2..&. 12 
— 140. folgende ſechs Lieder von Roſt: Tugendlohn (Verſu 
in Schaͤfergedichten &. 88.) Dad Hirtenleben (Verſ. in Schaͤ⸗ 
ferged. &. 13.) An. Dorid (Perf, in Schäferged. ©. 104.) 
Schaͤferlled (Verſ. in Schäferged. S. 106.) Wechſelgeſang 
(Verſ. in Schaͤferged. S. 143.) An die Entfernte (Verſ. in 
Schaͤferged. S. 25.) mit Abkuͤrzungen und Aenderungen. 


Lachrichten von. Raſts Lebengumſtaͤnden und Geiſtes⸗ 
produkten, desgleichen Urtheile über dieſelben, befinden ſich: 
. 2. inGEhrefin. Heinr. Schmids Biographie der Dichter, 
Th. 2. &..412—436. und Ebendeſſ. VNekrolog oder Nach⸗ 
richten von dem Aecben und den Schriften der vornebmfien. 
verſtorbenen deutfchen. Dichter, BA 2. &. 435—463. (die 
vorige Biographie gedrängter und mit den nöthigen Derbefferuns 
en) Roſts Schäferersäblungen- wurben bei ihrer erſten Ers 
*— mit der größten Begierde geleſen. Inhalt und Faßlich- 
eit empfohlen ſie auch denen, die ſonſt poetiſche Lektüre nicht ach» 
teten. Gang, Dialog und Ausdruck haben dad Natürliche, das 
fo leicht ſcheint, und doch. fo fehwer. if. Nur fparfame Reflexid⸗ 
nen hemmen den Lauf der Erzählung, aber fie find allemal paſſend. 
Roft erzählt fimpel, leicht, und vertraulich, nicht gedrängt, aber. 
doch nicht plauderhaft. Es fehlt ihm nicht an naiven Zugen, und 
an ungezwungenen Scherzen. Der Schmud: feined Styls ift maͤ⸗ 
fig, feine Beſchreibungen gar nicht. malerifh, und überhaupk 
Rheint er mehr Witz, ald Phantafie befeffen zu haben. Erfindun⸗ 
m und Wenbungen finb ihm eigen;. die Verftfitation fließt ohne 
nftoß. fort. — Der ächte, reiche: und feine Wis in dem Vor⸗ 
Wiel müßte auch denen gefallen,. die gar nichts von Gottfcheden, 
wüßten. Es iſt eine von den wenigen perfänlichen Satiren, welche, 
bie. individuelle Gelegenheit, durch. weiche fit veranlaßt murben, übers 
lebt haben. Roſt hätte unfer Boileau in ber. Satire werden Fönnen, 
wenn. er in dieſer Sphäte geblieben wäre, Zugleich gehört dieß 
Gedicht in Anſehung des Plans, der Charakteriſirungen, der Na⸗ 
rodirung ernfihefter- Heldengedichte, der Ironie, der Maſchinen, 
und der Verfifilation zu unſern beſten komiſchen Epopoͤen. Will 
man das Vorſpiel ein Pasquill nennen, ſo iſt wohl nie ein Pas⸗ 
quill mit mehr Genie geſchrieben worden.“ Desgl. in Mbenzeil 
‚ ne 
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Anpeifung zur Kenntniß Der vornehmften Buͤcher in allen 
Theilen der Dichtfunft 5. 143 f. &. 648 f. und in der Chro⸗ 
nologie Des Deutfchen Theaters S. 108. 113. 162. 308. 352. 

2. in Aeonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dich⸗ 
F Perf S. 223-231. (Auszug aus Schmids Biographie 

er Dichter oo 

3. in Floͤgels Geſchichte der komiſchen Kiterasur, 8 3. 
5. 511—514. (nach Ichmids Biographie der Dichter) 

4. in Seerwagens Kiterssurgefcbichge dev evangelifchen 
Rirchenlieder, Th. 3. S, 351. | 
. 5. in Rochs Kompendium der deutlichen Literajurge- 
ee (Berlin 1795.) 89 1. ©, 178. 136. 189. 300. DD 2. 

‚ı77f 215 
“ [x in Birſchings Hiſtoriſch⸗ literarifchem Kandbuche 
ber&bmter und denkwürdiger Perfonen, welche- in dem 
gebsebneen ‚Jabrbunderte gelebt baben. 38 10. Absb. 1. 
. 173— 183. (mörtlicher Abdruck der Nachricht in Schmids 
Biographie der Dichter) 

7. in Sam. Baurs Gallerie Der beruͤbhmteſten Dichter 
des achtzebngen Jabrbunderts 5, 148— 154. (nah Schmids 
Nekrolog, Kuͤttner u. ſ. w.) 
to 8. Ri dem len biffozifchen Sandlexikon (Mm 1786.) 

® Ar . 2792 . . 
9. in Wanfo’s Heberficht der Befchichte der dernfchen 
Porfie ſeit Bodmers und Breitingers Eritifchen Bemuͤbhun⸗ 
gen, in ben Charakteren der pornebmfien Dichter aller Nae 
gionen (Vachtraͤgen zu Sulzers allgem. Theorie der fchönen 

uͤnſte) BD 8. HE 1.8. 54 f. (In feinem Vorſpiel erzählte 
oft in drolligen Alerandrinern Die Geſchichte ber zwiſchen Botte 
ſched und ber KYeuberin vorgefallenen Streitigleit von ihrem 
erften Entftehen an, und perwundete Gottſcheden durch ben las 
enden Spott weit tiefer, als Kiscov durch ernflhafte Rüge) S, 
100 f. (Den Epehlungen Bagedorns und Bellerss fehr unaͤhn⸗ 
lich find die Schäfgrerzählungen Roſts. Wenn fich die Sagedor⸗ 
nifchen durch ihre, oft nice ohne Mühe errungene, Leichtigkeit 
empfehlen ,,- fo ift in den Roſtiſchen die Nachläßigkeit nur allzu⸗ 
fichtbar, und wenn die Bellertfchen die Beförderung ber Sittfich- 
feit zu ihrem vornehmflen Entzwede machen, fo wirten bie Xoſti⸗ 
fchen der Erreichung deffelben obfichtlich entgegen. Dennoch, ſind 
fie als die erften Verfuche, der deutfchen Sprache flr die Darftel 
lung uͤppiger Scenen und muthwilliger Gefhichtchen Ausdruͤcke 
‚und Wendungen abzugewinnen, merkwuͤrdig genug) &. 162 f. 
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wurde den 5. Rovember 1494 zu Nornberg geboren. As er 
fieben Sabre alt war, fchidte ihn fein Water, ein Schneiber, in 
die Iateinifche Schule diefer Stabt, welche er bid zum funfzehn⸗ 
ten Jahre befuchte. Jetzt widmete er fi dem Schubmachers 
handwerke. Nach vollbrachter Lehrzeit trat er im fiebzebnten 
Sabre feine Banberfchaft an. Diefe benugte er nicht nur zu befles 
rer Erlernung ded Handwerks, dad ihn einft ernähren ſollte, ſon⸗ 
dern auch zur Erweiterung feiner Kenntniffe in der MTeifterfän- 
gerkunſt, zu welcher er ſchon den erfien Grund. bei Leonhard 
VNunnenbeck, einem Leinweber und Meiſterſaͤnger in Nuͤrnberg, 
gelegt hatte. Er durchreifte einen großen Zheil von Deutfchland. 
ber Regensburg, Paſſau und Salzburg gieng er nach Eee 
Zu Infprud wurde er Kaiſer Maximilians des fErfien $ id⸗ 
mann *). Im der Folge gieng er durch Baiern Über Muͤnchen 
nah. Sranten.. In Wirzburg und Frankfurt hielt ex fich vor⸗ 
üglih auf. Won da begab er ſich in die Gegend des Xheins, 
Ib Koblenz, Koͤlln und Aachen. Hauptfärhlich richtete er 
in Augenmerk auf die Städte, wo er wußte, daß der Meiſter⸗ 
gefang blühte; da lernte er Bar und Töne in großer Zahl, Nach⸗ 
dem er noch Aeipsig, Albed, Annaberg, Üfnabräd, Wien, 
Erfurt und manche andere Staͤdte geſehen, machte er fih, dem 
Verlangen feines Waters zufolge, auf den Ruͤckweg, und traf 1516, 
im zwei und zwanzigfien Jahre feined Alterd, wieber in feiner 
Vaterſtadt ein. Er wurde jetzt Bürger und Meifler in Nuͤrnberg, 
und verheirathete ſich 1519 mit Kunigunde Kreuzerin, die er 
fo zärtlich liebte, daß er noch im fünf und zwanzigſten Sahre 
feined Ebeſtandes mit ihr ein Kiebesgedicht auf fie verfertigte, 
Eine ziemliche Reihe von Jahren hindurch befand er ſich in ganz 
gutem äußeren Wohlſtande, in der Folge aber kam feine Nahrung 
in Berfall, fo daß er im Alter fich nur. kuͤmmerlich behelfen mußte 
8 


.7) Man flieht dieß aus feinem Gedichte: Die unnäge frau Sorg. 
. Ein auberes Gedicht: Burze Lebre für sigen Weidmann zeigt, 
daß er In deu Willenfchaft des Weidwerfs nicht unerſahren geweſen. 





Sans Sade 


Als ihm feine erfte Frau 1560 ſtarb, verheirathete er ſich noch im 
ſechs und fechyigften Jahre zum zweitenmale. Bei herannas 
bendem höheren Alter wurde er ſehr ſchwach, und der Gebrauch 
feiner Sinne, befonders des Geſichts und Gehoͤrs, verließ ihn *). 
Da behielt er bis auf den legten Augenblid feines Bebeus bie 
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— iche Gelaſſenheit und Heiterkeit, die ihm won jeher eigen war. 
farb den 25. Januar 1576, fm wei und achtzigften Jahre 


feined Alters, 


ans Sache war-einen ber feinflen und witzigſten Köpfe fei- 
ner. Zeit, und wenn man auf die große Menge einer Gedichte 
fieht, vielleicht das fruchtbarfte Digtergeie aller Jahrhunderte. 
Schon. früh. zeigte fich bei ihm bie Neigung zur Wichebunft. Geis 
ne erften poefifchen Arbeiten fallen in die Jahre 1514 und 1525. 
Sie verrathen fein. großes Dichtertalent zur Gnüge; zugleich. muß 


. 9 Sche 


Id befchreibt uns dieſen Zuſtand des würdigen Alten eine 


feiner Schüler, Adam Puſchmann, in folgenden Steopben eines, 


um Andenken feines Lehrers verfertigten, Meiltergefauges. 
r tömmt untce — Traum von Qürnberg und 


fem Gefange 
Hans Sach ſen dach vor: 


Mich daucht, ich reift aus ruſtis 
Bad fam im Meyens Zeit 
gu ein, Rat groß, fbön,. fig; 
Don fon Helfern bereit 
Wie Wonung. der gedürften 
Keichsfückten. 
Mitten in diefer Stat. 
War ein bober Berg grüne „ 
Darauf ein fchöner Gart, 
m Freuden wart ich küne, 
eil darin gepflanset wart _ 
Manche Baum voll Früchte 
Gezüchte 
Bomann. Mufcat, 
Mebr fand ich fein 
Auch Rofinlein 
Mandeln, engen, allerfei gein 
Wol ſchmeckend gr als groß 
und Fein 
Der aenoße vet Dolls gemein, 
gie Darin anti Bat, re 


n.Aundı 
in —T —A 
PH Pi ein fal funde: 
Marmor pflafert fin in 
Bir an lleblichen Schliden- 
FH Bilden, 
Figuren frech und kan. 
Rings — . ‚Sal datte 


— niet aus 


Mean as char 


An dies 


Sehen Im Garten draus. 
EC Sal Rund opnedet: 


Ein Di mit feiben grün. 


an, felben faß 


Ein alt Man nr pas 
Grau 1 dr Taub⸗ 


t en et fürbas, 
n 34 Br en a — 
J — Fr N. 


ld een. 
FR ihm auf bem —8 ai kin 
Die alle wol’ beichlagen 


Da 
Die Der ale alt Herz —8 
Ber zu 


dem alten. Herren 
om in ben (dhönen Gal, 
Und ihn grüßet von fersen, 
"Den fach er an dismal, 
Sau ukbts, fondern tet neigen 


„era ine fein Haupt ſchwach⸗ 


Gehör Bean 

am abgeben, auch Sinnes Grund. 
[6 ih nun da in dem Sal Br 

* Bad fein alt iehlich Aogeicht rund 

Yordayıı ul m 5 
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man den Reichthum von Kenntniſſen bewundern, den er ſich ſchon 
damals erworben hatte. Indeſſen beginnt doch feine ſchoͤnere Pe⸗ 
riode erſt mit dem Jahre 1530. Von dieſem Jahre an bis zum 
Jahre 1558 hat er ſeine meiſten Gedichte geſchrieben. Ihre Anzahl 
beträgt mehr als fünf tauſend. Jetzt beſchloß er, zwar nicht 
ganz feine Mufe ruhen zu laflen, aber doch weniger Zeit.auf Ge⸗ 
dichte zu wenden, und nur bei befonderen Veranlaffungen feine 
„Luft mit Doeterei zu büßen.““- Mehrere hundert mögen noch in 
ben fpäteren Jahren feines Lebens verfertigt feyn, denn im Jahre 
1567 giebt er felbft die Summe aller feiner bis dahin gefchriebenen 
. Gedichte auf 6048 anı Von diefer überaus großen Menge enthält 
die gedruckte Sammlung feiner Poefien faum ben vierten Theil. 
Mehr ald viertaufend find alfo entweder noch hie und da in Hands 
Schriften befindlich ,. oder auch verloren gegangen. 


Ohngefähr zweihundert feiner Gedichte Heß Sans Sachs 
erft nach und nach einzeln bruden, ehe er an eine Sammlung ders 
felden dachte *). Wie vielen Beifall fie bei den damaligen Pefern 
fanden, fieht man daraus, daß fie oͤfters nachgedruckt worden. 
Nicht alle von diefen einzelnen Gedichten find nachher in feine Wer⸗ 
fe gefommen, einige find in die Schriften anderer eingeruͤckt wor⸗ 
den. Endlich beforgte Hans Sachs felbft eine Sammlung feiner 
dorzüglichflen Gedichte. Sie erfchien im Verlage Beorg Willers, 
Buchhändlerd zu Augſpurg, unter folgendem Titel: Sehe 
Herrliche Schöne und warbaffte Gedicht. Geiſtlich vnnd 
Meltlich, allertey art, als ernfllidhe Tragedien, liebliche 
Comedien, felgame Spil, Eursweilige Befprech, ſebnliche 
. Rilagreden, wunderbarliche Jabel, ſampt andern lecherli- 
den ſchwenken vnd boffenze. Welcher ſtuͤck feynd drey- 
bundert vnnd fechs vnnd fibengig. Darundter Hundert 
ſind fibengig ſtuͤck, die vormals nie im truck außgangen 
find, yetzund aber aller welt zu nutz vnnd frummen inn 
Truck verfertigt. Durch den ſinnreichen vnd weyt beruͤmb⸗ 
ten Hans Sachſen, ein liebhaber teudſcher Poeterey, vom 
M.D.XVI. Jar, biß auf dig M.D. LVVIII. Jar, zuſamen ge 
tragen vnnd volendt. Gertrude zu Vuͤrnberg bey Chriſtoff 
Beußler. Im Jar 1558. Fol.) Die voranſtehende Zueig⸗ 

nungs⸗ 


*) Zu den einzelnen Gedichten des Jane Sachs, welche von Kar 
nifch und andern angeführt werden, kann noch: Das fchedlidy Thier 
F Eygennuß s mit gi aa ame 384 —S 

ne HHrt und Sabrzah ) 4. mit einem Solzfchnitte, welcher den 
ehe —X ai füht, gefegt werden. ’ 

“) Menn fih Sans Sachs hier auf dem Zitel einen Liebhaber der 
deutſchen Poererei nennt, fo muß man zum Derftande dieſer Bes 
nennung wiſſen, daß, wie Wagenfeil in feinem Buch von der 
Meifterfinger boldfeligen Kunſt S. 5o2. fagt, aus Veſcheidendenn 
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nungsſchrift des Verlegers, welche an Chriſtoffen Weſtmoſer 
zu Windel Roͤm. Koͤn. Way. Kath, Bergk Zerren in der 
Gaſtein und Rawris gerichtet iſt, enthält nicht g Lobfprüs 
he des alten Hans Sachs und feiner Gebidhte. ruͤhmt, daß 
darin die deuffche Sprache flattlidy gehandelt und kunſtreich trakti⸗ 
J— in ab * einem a ——— ae hret worden 

i. Er urtheilt von ihm in Anfehung der Sprache nicht geringer, 
als bei den Griechen vom Homer, ımd bei ben Römern em Pirs 
gil geurtheilt worden ift; er nennt fie ganz lieblich und artig, und 
Jans Sachſen einen Mann, der nicht allein mit feinen Reimen 
und Verfen fleißig, fondeen auch toohlbebächtig, und lange Zeit mit 
dieſem Werke umgegangen fei, daß er fie oft überlefen, an vielen 
Orten gebeffert und vermehret babe. Er gedenkt, bag ee, außer 
vielen andern Gelehrten, den Philipp Melanchtbon beffelben 
Emſigkeit einmal yabe fehr loben, barzu groß und wichtig achten 
bören. Er empfiehlt diefe Reime, die mit aupern nicht zu vergleis 
hen , noch fo hoch zu achten wären, dadurch, daß darinnen alle 
Tugend gehandelt und der Menfchen Wefen und Handel ſolcherge⸗ 

It gelehret werde, wie es dem gemeinen Manne, unb dem Bas 
terlande deutfcher Nation fehr bienftlich und Iöbliy fe. Endlich 
nennet er biefe Sammlung ejn trefliches Werk voller Wahrheit, 
Lieblichkeit unb ſchoͤner Hiftorien, welche holdſelig zu lefen und kürze 
weilig zu hören wären. In der darauf folgenden Vorrede Jans 
Sachſens felbfi an den gerbernigen Leſer legt Diefer ben Aude 
ſpruch des Seneka zum Grunde, daß Fein fihänblicher Schabe fei, 
als der aus Fahrlaͤßigkeit verwahrlofet were. Damit nun bie 
langwierige Arbeit feiner Gebichte nicht nach feinem Tode zerſtreuet 
vergienge und verloren würde, fo habe er, um ſolchem Schaden zur 
vorzulommen, feined Alters im drei und ſechzigſten Jahre, alle 
feine Gedichte. welche er in zwei und vierzig Jahren neben feiner 
Handarbeit vollendet hätte, in feinen. Büchern befichtiget, und aus 
denjelben die vornehmiten erwählt und nach dem Öfteren Begehren 
pieler ehrbaren Leute zum Drude gefertiget. Gr. giebt hiernaͤchſt 
von ber Abtheilung feiner Gerichte Rechenſchaft, daß in dem 
erften Theile die Gedichte aus der heiligen Schrift, in dem ans 
dern die weltlichen Hiſtorien, in bem dristen bie moralifchen , im 
dem vierten mancherlei Stüde ungleidher Materien, In dem fünfs 
ten bie Faftnachtöfpiele, Zabeln und gute Schwänfe begriffen wäs 
ren. Er entfchulbigt feine Kuͤhnheit, weil er Bedenken getragen 
babe, das ihm von Bott .verliehene Pfund gleichfan zu begraben, 
und fehmeichelt ſich mit der tröftlichen Hoffnung, daß die Leſung 
feines Werks nicht ohne Nutzen feyn werde. Endlich verthedigt Fi 

i 


ch auch die foͤrderſten und gefrenten d. t. öffentlich crefrten Meifters 

- Sänger ſelbſt nach uralten Gebrauche keine Yileifter nennen, noch 

An Schriften unterfchreiben, Tondern bloß ald Liebhaber des deut 
ſchen Meiftergefanges qualificiren, 
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ſich im’ soramß gegen die Spötter , die überall Meifter ſeyn wollen, 
daß ed viel leichter und geringer feir zu tadeln, als ed nachzuthun, 
und beruhigt fi damit, daß auch vortrefliche und bochgelehrte 
Männer Spöttereien erdulden müßten. Rad) zwei Jahren 1560 
erihien dad zweite, und 1561 das dritte Buch feiner Gedichte 
unter faft gleicher Aufichrift bei ebendbemfelben Verleger und aus 
ebenderfelben i, fo wie in ebendemfelben Formate, des 


men zu biehten, begabt babe, und unter ihrer Herrichaft diefer 
herrliche Schaß erſtlich hervorgebracht ſei. Da ber Verfaſſer fein 
Lob nicyt leiden wolle, fo füge er nur, noch diefed Spruͤchwort bei, 
daß dad Werk feibft den Meiſter toben: werde, auf deffen Befehl er 
Die Ehre,der Zueignung feinem andern ats feiner Obrigkeit erzeige. 
An Hans Sachfens eigener Vorrede diefed Buchs, welches, die 
Wittenbergiſch Nachtigall, welche vorher ſchon gebrudt war, 
abgerechnet) dreihundert und zehn lauter neue Stüde enthält, 
wird die Weranlaffung der Herausgabe defielben angegeben. Er 
erzählt, daß er von der erfien Sammlung viele Gedichte übrig ber 
halten, und auch in den zwei Jahren, die nad; Geraudgabe der 
Sammlung verfloffen, neue verfertigt habe, welche er ihrem 
Untergange entreißen wolle. Er rühmt ed, daß viele ehrbare, ver 
ftaͤndige Leute fein erſtes Buch mit Dante und gutem Gemüthe an« 
genommen hätten, und hofft, daß diefe Bortfegung dem Lefer auch 
nicht unangenehm feyn werde, weil ed nicht geringer, und mit 
lauter neuen Gedichten verfehen fei., Nach einer kurzen Anzeige 
der, auch bei Diefem Buche beibehaltenen, Ordnung flellt er dieß 
fein Ber? wegen bed verſchiedenen Nusend unter dem Bilde eines 
an offener. Straße ſtehenden Kuſtgaͤrtleins vor, barin man theild 
frudyttragende Bäume, theild wohlriechende Blumen, theilß auch 
lechte Gewächfe, jedoch von lieblihen Farben, finden merbe. 
ie Sueignungsfcheift des dritten Buchs ift an Huldrich 
Suggern, Grafen 33 Rirchberg and Weißenborn gerichtet, 
der als ein befonderer Liebhaber poetifcher Arbeiten geruͤhmt wird. 
Die Vorrede ded Dichters ift faft gleichen Inhalts mit den vors 
bergehenben. Cr legt abermals einen weifen Ausſpruch des Eyes 
neta von der Bemüchseube zum Grunde, und bezeigt fein Ders 
langen, bei zunehinendem Alter fich in Ruhe zu feßen und fich fels 
ber zu leben. Da aber aller guten Dinge Drei zu feyn pflegten, fo 
wolle er lieber noch bei feinem Leben den übrig gebliebenen Schatz 
feiner Gedichte zum öffentlichen Gebrauche and Licht ftellen, * 
na 
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nach feinem Tode ber Zerſtreuung uͤberlaſſen. Nach ertheikter 
Nachricht von der Eintheilung, und von den zuruͤckbehaltenen 
Meiſtergeſaͤngen, nimmt er hietauf im: ſechs und ſechzigſten 
Jahre ſeines Alters von dem gutherzigen Kefer Abſchied, mit 
der aufrichtigen Bitte, ſein drittes Buch, welches hundert und 
zwei Gedichte in ſich begreife, mit gutem, geneigten Herzen aufzu⸗ 
nehmen. Die drei Bände dieſer erſten Ausgabe der Zans 
Sachſiſchen Bedichte find verfchiebentlich wieder aufgelegt wors 
den, Webrigend wird fie nach dem Nahmen ihred Werlegers ges 
wöhnlich die Willerfche genannt. | 
Kaum waren zehn Jahre verflöffen, als man für nöthig fand, 
des Beifalld wegen, den Hans Sachſens Bedichte erhielten, 
eine neue Ausgabe zu veranftalten, und der Dichter hatte dad 
Vergnügen, den erften und-zweiten Theil aus eben ber Drudes 
rei Chriftopp Heußlers, obgleich bei einem andern WBerleger, 
Joachim Kochnern in Nuͤrnberg, in gleichem Formate, 1570 
bervorgeben zu fehen. Weil er aber zu fchwächlich wurde, feine 
Papiere zu ordnen, fo erfchien der Dritte Theil erft nach feinent 
Tode 1577, weldyem 1578 noch ein viersee, und 1579 ein fünfs 
ger zugefeltt wurde. r allgemeine Titel diefer Ausgabe ift: 
Mancherley Artliche Neur Stuͤck ſchoͤner gebundener Keis 
men u. ſ. w. Das vierte Buch enthielt wiederum Tragoͤdien, 
Komoͤdien, wahrhafte ſchoͤne Hiſtorien geiſtlichen und weltlichen 
Inhalts, desgleichen Geſpraͤche, merkliche ritterliche Shaten hoher 
Perſonen, gewaltige Kriegsuͤbungen, Siege und Niederlagen gros 
Ber Potentaten und auch Furzweilige Spiele und Sprüche, Luſtre⸗ 
den und Kabeln, tarinnen ganz höflich dad Gut und Loͤblich, auch 
dad Arg und Schänblich erfannt werden, und nuͤtzlich ohn alles 
Aergerniß zu lefen feyn ſollte. Das fünfte Buch begreift ven gan» 
am falter, das ganze Buch Jeſus Sirachs, die Sprüche und den 
vediger Salomons, beögleichen Tragoͤdien und Komödien, Spiele, 
wahrbafte Hiftorien, geiftliche und weltliche , —— auch kurz⸗ 
weilige Fabeln und Schwaͤnke, doch ohne alle Aergerniß nuͤtzlich 
und kurzweilig zu leſen. Auch dieſe Ausgabe wurde, wenigſtens 
die erſten Theile derſelben, wieder neu aufgelegt. 

Endlich beſorgte der Buchhaͤndler Johann Kruͤger zu Auges 
burg eine nochmalige Ausgabe der Hans Sachſiſchen Gedichte, 
welche in der Reichsſtadt Kempten bei Chriſtoph Krauſen in 
den Jahren 1612 — 1616 in Quart gedruckt wurde. Sie iſt in 
fünf Bücher eingetheilt, und jedes Buch hat drei Theile. Das 
erfte Buch erfchien 1612, das zweite 1613, dad dritte 1614, 
das vierte und fünfte 1616. Jedes Buch enthält, außer den 
ſchon erwähnten Vorreden „Hans Sachfens, aber mit Weglaf: 
fung der merkwürdigen Zueignungsſchriften ber erften Verleger 
und Druder, eine befondere Dedikarion, Die Iueignung des 
erften Buchs iſt von dem Buchdruder Krauſe an den “2 ber 

tadt 
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tobt Bempten gerichtet, Das zweite Buch If don dem Buch 
händler Krüger, als dem Verleger, Franz Ritteen, bed gehei⸗ 
wen Raths der Stadt Ulm Mitgliede, zugefchrieben. Das Dritte 
Buch*) ift David Biengern, Kaufheren zu Augfpurg, dab 
vierte dem edlen Junker Sans Ulrit Defterreichern, das fünfte 
endlich den Gebrübern Sofern zugetignet worden. In.ber vor dem 
erſten Buche befindlihen Dedikation fagt der Buchdrucker 
Braufe unter andern, er babe ſich auf ben Rath eined guten 
Freundes Zu dem neuen Abdrade ertfchloffen, ‚weil bie früheren 
Ausgaben ſchwerlich mehr zu befommen , vnd daß fonderlichen nuͤtz 
dich vnd gut feyn möchte, diefelbige Durch ein folche Form in Truck 
zu bringen, die bequemer were daheim, oder ober Feld, zum ſpat⸗ 
giexen oder raiſen zu gebrauchen.“ Aber auch diefe Kruͤgerſche 
Ausgabe hat fich fchon längfl, fo wie die vorhergehenden Ausgaben, 
felten gemacht. ' | 
RBWegen ver Seltenheit aller dieſer Ausgaben nun **), und aus 
Eifer fir die Ehre des fo lange verfannten und zum Theil fo ans 
verdient herabgewuͤrdigten Dichterd, entſchloß fich vor etwa nun⸗ 
mehr dreißig Jahren Dr. Legationdrath Bertuch in Weimar, eine 
meue Ausgabe zu veranftalten, weiche in acht Bänden gr. Quart 
die vorzuͤglichſten, gebrudte und ungedrudter Bedichte Sans 
Sachſens enthalten follte Dem erfien Bande follte Hans 
Sachfens Leben, und eine Abhandlung über bie Periode der 
Mieifterfänger in unferer deutfchen Dichtkunft vorgeſetzt, dem 
Zerte kurze erlaͤuternde Noten alter Wörter und Sachen unterges 
legt, an hans Sachfens alter charakteriflifcher Sprache unb Or⸗ 
shographie nicht dad geringſte verfehnigelt oder verneuert, Die verfifi⸗ 
cirten biblifchen Bücher (weil fie eigentlich nichts als Meifterfänges 
zei, nicht Gedicht, find, zu Beflimmung von Aans Sachfens 
poetiſchem Werthe nicht dad Mindefte beitragen, und bad Ganze 
ohne Noth nur um einen Band vermehren und vertheuren würden) 
te , weg, 


i d wei S ig Liebhader 
—— Poettey, in Difem einem beiten uch, mit feiß 


**) Schwerlich wird man ale Theile einer einzigen Ausgabe zuiammen 
Antreffen. 
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weggelaſſen, dem erfien Bande bad Bildniß Hans Sachſens, 
ns einem guten und gleichzeitigen Originale geflochen, jedent ber 
übrigen aber ein Tiselfupfer in Doppeldendimanier von Rraus 
beigefügt werden. Ex ließ zu dem Ende eine Ankündigung feines 
Anternehmens (f. Deutfches Iufeum 1778. 80 2. Julius. 
&. 91-95. Stage an das deurfche Publiftum hber die Ex 
balsung der poetifchen Werke des alten deutſchen Meiſter⸗ 
füngers Hans Sachfens. Vergl. Neue Bibliorbel der ſchoͤ⸗ 
nen Wiftenfcheften, Bd 22. Std 1. &. 172 f.) drucken. Ze 
gleich erfchienen: Proben aus des alten deutſchen Meifterfän- 
gers Sans Sachſens Werken, sum Behuf einer neneh Aus⸗ 
gabe derſelben ausgeftellet von $. I. Bertuh. Weimar 
1778. de. 4. in gefpaltenen Kolumnen, mit ganz neuen Schriften 
(4 &.) mit einem Titelkupfer „Der Narrenfreier” in Doppel⸗ 
druckmanier von B. M. Rraus, die ſich durch alle —— — 
fe Schoͤrrheit empfiehlt. Dieſe Proben enthalten: Der l 
nahm ein alt Weib zur Eh. Ein Faßnachtsſpiel S. 3—ıo. Der 
Rarrenfrefier, eit Schwan! S. 10—ı2. Gefpräcd mit ber Ka 
nacht von ihter Eigenſchafft S. 12—ı4. Sanct Peter, mit ber 
Geh, ein Schwant S. 14-16. Sanct Peter mit dem faulen 
Bauernknecht, Gefpräh S. 17 f. Der Walbbruder mit dem Eſel. 
Der argen Welt thut niemand recht. Babel &. 18 f. Die ger 
martert Theologie &. 19 f. Klagred der neun Mufe ober Kin, 
ober gant Zeutichland &. 22 f. Die drei wunderbaren Fiſchreu⸗ 
Sen ©. * (Vergl. Borb. gel. Zeit. 1778. Std 8. Beil. S. 
393 f.) Indeß vermochte weder Hrn. Bertuchs wacherinklichfte 
Empfehlung des alten Dichterd, noch die abgedruckten Proben 
deffelben das Puablitum in dem Grade zu erwärmen, daß eine bins 
reichende Anzahl von Subflribenfen gefammen gelorknien wäre, 
und die Hoffnung, ben alten Aans Sachs in einer neuen ſchoͤne 
ren Geflalt wieber aufleben zu ſehen, verſchwand. 
Da foldergeflalt eine neue Ausgabe bed ganzen Sans 
Sachs unmoͤglich fchien, wagte ed der Rugamtsfelretär Johann 
Heinrich Haͤßlein in Nuͤrnderg (fl. 1790.) Eine Auswabl von 
Hans Sachſens Gedichten zu veranflalfen. Der Anfang erſchien 
unter dem Titel: Hanns Sachfens ſehr berrliche ſchoͤne und 
wahrhafte Gedicht, Sabeln und gute Schwent. In einem 
Auszuge aus dem erften Buch, mit beigefügten Worterklaͤ⸗ 
rungen von I. %. %. Nuürnberg 1781. gr, 8. (1 Thlr.) mit 
Hans Sachfens Bildniffe von Tyroff ald Titelkupfer, und 
einer Titelvignette. Diefe Sammlung enthält, wie fhon der 
Titel angiebt, nur einen Auszug aus dem erfien Buche der 
Fans Sachfifben Bedichte. Die Hortſetzung würde erfolgt 
ſeyn, werm es dem Herausgeber leider! auch hierbei nicht an der 
gehörigen Unterſtuͤtzung des Publikums gemangelt hätte. In feis 
nem Vorberichte fagt Dr. Haͤßlein unter andern: „Die unferm 
ravem 


Hans Sachs 417. 


Dravem Hans Sachs Dichtergenie abfprechen, mögen ed mit 
Mieland, Böcbe, Bertuch, und andern aufnehmen — Maͤn⸗ 
nern, die, wie mich dünft, voiffen, was fie fagen, und warum 
fie es fagen. Ich finde in feinen Schriften Gebichte, die Tein ges 
meines Genie verrathen, und aller Orten, wo ich herum blättere, 
koſtbare Beiträge zum deutfchen Sprachfchag, deren Sammlun 
und Aufbewahrung den Deutfchen feither nicht fo nee als 
ihre Sodtigieit und der Nutzen fuͤr die Germaniſche Sprache er⸗ 
e. Ein Grund, warum Hans Sachſen nur ſelten Gerech⸗ 
tigkeit wiederfaͤhrt, iſt dieſer, daß man auf den Genius der Zeiten 
keine, oder nicht genug Biükficht nimmt, fich nicht in Die Lage 
verſetzt, in der ſich der Dichter befand, unter Zeitgenoffen , wo die 
Barbarei triumphirte, wo ein Laie für einen Gelehrten galt, wenn 
er leſen und feinen Nahmen fehreiben Eonnte, wo man KAomers 
Iliade, und andere Meiſterſtuͤcke des Alterthums noch in keinen 
kraͤftigen Ueberſetzungen leſen und ſich dadurch bilden konnte, wo 
Privatbibliotheken noch nicht, oder ſehr ſelten, anzutreffen waren, 
und zu den Bibliotheken der Klöfter, außer dem Klerus, ber es 
durfte, und nicht mogte, Niemand Zutritt Hatte, in bem Zeitpunkt, 
wo eine Periode von hundert Jahren nicht fo viel dichteriſche Pros 
dukte and Licht der Welt brachte, als jekt eine Meſſe. Hans 
Sachſen gebrach ed an allen folhen Huͤlfsmitteln. Alles, was 
ihn zum Dichter bildete, war, außer feiner unglaublichen Beleſen⸗ 
beit , fein offener Kopf, ſchlichter Menfcyenverfiand , tieffchauender 
Blick, fruchtbare Einbildungskraft, und ein edled Herz, das ihm 
aus jedem, auch noch fo entfernt fcheinendem Süujet, für feine 
rohen Zeitgenofien Sittenlehren ziehen ließ, für Beitgenoffen, . bei 
denen der Hammer eines Grobſchmieds faum fo fühlbar. war, als 
bei unfern aufgeflärten, taͤndelnden Zeiten der fanfte Schlag einer 
Eventaille. Kann ed nun wohl anders ſeyn, ald ed bei der groͤße⸗ 
zen Hälfte des Publikums iſt? Gewoͤhnt an den fanftfäufelnden, 
obhrfchmeichelnden Ton -unferer neueren Sänger, an gefchmeidige, 
runde Schreibart, an füße, fehmachtende Empfindeleien, oder aß 
den Domerton aufbranfender Wuth und Raferei im etſchuͤtternden 
Drama, fällt Sans Sachfens Monotonie und Ausdrud widerlich 
auf, fhwächt Dadurch den Eindruck, umd verleidet die nähere Be⸗ 
tanntfchaft mit ihm — ihm, der aus jedem Hundert modifcher 
Schriftſteller und Dichter neun und neunzig würde hinter fich gelafe 
fen haben, wenn er in der letztern Hälfte unfers Jahrhunderts 
lebt hätte, Wahr ed, Hans Sache ift ſich nicht immer fe 
ge, und bei Beurtheilung einiger aus Zabelfucht ausgehobenet 
uͤcke muß ec zuweilen verlieren, Aber welcher Leiermann auf 
Gottes Erdboden würde fih auch in fechötaufend und mehreren Ge⸗ 
fängen immer gleich ſeyn koͤnnen? Werbient ein Main bewegen 
Verachtung, weil er unter taufend großen uad ſchoͤnen Handlungen 
zuweilen. folche mit unterlaufen laſſen, welche die firengfle Probe . 
"geilen d. D. m. Pr, 4. Bam. Dd nicht 
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nicht aushalten, und eben beöwegen nicht auf die Nachwelt 
gebracht zu werben verdienen? Noch ein Dura ‚ warum 
„Bans Sachſens Berdienfte um die Dichtlunft fo ſehr verlannt 
werden , ift Unbefanntichaft mit unferer Mutterfprache, fobald fie 
über unfer Jahrhundert hinausreicht. Und duch verleihen eben dieſe 
ſchaͤtzbare Ueberbleibfel der alten deutſchen Volksſprache auch ſolchen 
ichten, die das Gepraͤge ſeltener Dichtergaben nicht an. der 
tien führen, ein Verdienſt, das ihnen noch niemand ſtteitig ges 
macht hat, ob «8 fchon 
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zung des Raum, der moͤglichſten Kürze bedient, und fie gleich aus 
Ende jedes Blatts beigefügt, um das Auffuchen zu erleichtern. 
Dem —— Theile des Publikums zum Beflen, und 
ihm die Einficht von dem Grunde und der Michti 

erfiäsungen zu erleichtern, die nicht Togleich sinleuchten,, ober we⸗ 
gen ihrer vielfachen Bebeutungen anftößig fcheinen, wurde am Ende 
ein Fleined Gloſſar beigefügt » welches die augegebene Bedeutung 
rechtfertigt. - Vor den Gedichten felbft befindet fich auf. vierzehn 
Geiten eine Kurze Nachricht von Bans Sache und feinen 
Schriften. Die aufgenogunenen Gedichte find: Hiſtoria der 
ſchoͤnen Magellona, eines Königs Tochter zu Reapolid S. 1. Hi⸗ 
ſtoria, Uriprung und Ankunft des Thurnierd, wie, wo, wen 
und wie viel deren in Deutfchhand find gehalten worden S. 12. Hi⸗ 
ſtorxia all Roͤmiſcher Kaifer nach Ordnung, wie lang jeder geregie 
get, zu welcher Zeit, wad Sitten dar gehabt, und mad Todes er 
geſtorben fei, von dem Erſten an, bis auf den jetzigen i 

gen Kaifer Karl 5. 5.25. Kaiſerlicher Maieſtaͤt Karl 5. Eiarei⸗ 
Sen zu, Nürnberg, in des heiligen Reichs Stadt, den 16. Zebruar 
200 ©. 48. Hiſtoria der Zürkichen Belagerung der Stabt 

Nr 


Ä lun 
begriffen S. 69. Ene ſchoͤne Comedia mit breien Perfonen, nem⸗ 


Ä Big.gum Zuchtlehren auß den Poeten Aeſopus . 
261. ‚Kin Kobſpmich der Stadt Mürntarg S. 163. . De * 
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Ankunft und ‚beffeiben Bedeutung SS. 174: Der 
echtipruch , Ankunft und Freiheit ber Kunſt &. 183. Bon dem 
veriornen redenden Gulden S. 190. Die wunberbarlich gut und 
böfe Eigenſchaſt des Gelded 5.203. Die wunderbare Wi 
des Weind im Menſchen &. 206. Die vier wunberbarlihen Eis 
genfeaften und Wirkungen ded Weind, ein kurzweiliger Spruch 
. 212. De —— Kargmann Kalandrin, ein Schwank 
S. 219. Der Bau t mit dem gerfömittenen Kittel, ein 
Schwank S. 222. Der üubelhörende Bauer, ein Schwan & 
225. : Der Pfarrherr mit dem ehebrecherifchen Bauer S. 227. 
Der Köhler mit dem Spulweck, ein Schwank S. 230. Der 
Waldbruder mit dem Efel S. 232. Das Heilthum für dad unfleie 
Bige Haushalten &. 237. Gefpräch der Mutter mit ihrer Tochter 
von ihrem Eidam S. 245. Das Manndlob, eines Biedermanns, 
Geſpraͤch S. 253. Dad Frauenlob, eines Biederweibs, Geſpraͤch 
©. 259. Die geſchwaͤtzige Rockenſtube S. 265. Das Narren⸗ 
ſchneiden, ein luſtig Faßnachtſpiel mit drei Perſonen S. 275. Ein 
ſchoͤn kurzweilig Faßnachtſpiel mit dreien Perſonen, nemlich ein 
Kellner und zwei Bauern S. 303. Dad Zipperlein und die Spin 
ne, eine Fabel S. 317. Die Ameife mit der Grille,- wider die 
Zaulen, eine Kabel S. 324. Die Loͤwinn und ihre Zungen, eine 
Fabel S. 326. Ein jeder fehe für fih, und verberge ch hinter 
feinem Schmeichler, eine Babel S. 328. Bon dem Neidiſchen um) 
bem Geizigen, eine Babel S. 331. in jeder trage fein Joch dieſe 
Zeit, und uͤberwinde fein Uebel mit Geduld, eine Fabel S. 333. 
Der einfältige Müller mit den Spisbuben S. 336. Sankt Peter 
mit der Sch, ein Schwan? &. 341. Sankt Peter mit bem faulen 
Bauerknecht, ein Geſpraͤch S. 346. Der Kabenklrämer, ein 
Schwank S. 348. Wer erfllih hat erfunden Bier und der vollen 
Brüder Thurnier S. 351. : Der fhönen Frauen Kugelplak S. 
4 Zweierlei ungleiche Ehe, ein Schwank S. 357. Der alten 
eher Rogmarkt, ein Schwank S. 359. Ein Klaggeſpraͤch 
dreier Kläger mit dem Manne ob feinem verftorbenen böfen Weibe 
&. 364. Der Bauern Aderlaß, fammt einem Zahnbrecher ©; 
ve Ein wunderlich Geſpraͤch von fünf Unholden & 373. Ein 
Geſpraͤch mit der Faßnacht von ihrer Eigenfhaft S. 376. Dee 
Narrenfreſſer S. 381. Das Narrenbad 3.386. Das Schlarafe 
— S. 391. Die drei guͤldenen Lehren Chilonis des Philoſo⸗ 
PAS. 394. 


HAandfcbeiften von Hans Sachſens Gedichten befinden 
fi) in der Schufbibliothel zu Zwickau, in ber Bibliothek 
Alumnei zu Alcorf, in der Bibliothek der Jenaiſchen deutſchen 
Geſellſchaft, in der Bibliothek der St. Sebaldsſchule zu 
Köärnberg, auf der Schufterzunft zu Colmar, in der Roͤnigl. 
Diblionbek zu Dresden u, ſ. w. Vergl. Ranifch Kebensbeer 
2 Ä do ſchrei⸗ 
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ſchreibung Hans Sachſens S. 172—174. Rochs Kompen- 
dium der deutfchen Sprache und Literatur (Berlin 1795.) 
Eh. 1. ©. 131. Braga und Aermode, 303. Abıh. 2. &. 
"152 ff. Wiedeburgs Nachricht von altdeutſchen Manus 
ſtripten x. ©. 148 ff. in Srör. Adelungs Alideniſchen Ge 
dichten in Rom,  neblt Vorrede des Hrn. Hofr. Adelungs, 

Yore. S.q f. 
" $ans Sachs hat fich in fehr vielen Dichtungsarten gezeigt. 
Bir haben von ihm geiftliche und weltliche Komödien und Tra⸗ 
goͤdien (die ımterfhiedene Benennmg von Romödie und Tra⸗ 
Sdie bezieht fich übrigens nur ‘auf den froͤhlichen ober traurigen 
nsgang des Stuͤcks, vb jemand darin flirbt oder niht. Seinen 
Mutius Scavola 5. B. nennt Hans Sachs eine Bomödie, weil 
fid) der Held des Stuͤks — nicht erſticht. Sonſt if in Behand» 
lung und Sprache Fein Unterfchied. Hans Sachſens Schau- 
fpiele find alle ganz kurz, obgleich. manche derſelben fünf, ſogar 
fieben Akte haben) Faſtnachtſpiele (fie find weit unterhaltender 
als feine Komödien und Tragoͤdien. Bans Sachs war hier mehr 
in feinem Elemente, und-fein Big, der dort oft durch Stoff und 
Zorn begränzt war, fand bier einen freieren Spielraum. Befon« 
ders zeigt ſich feine große Menſchenkenntniß, die ihn in jener Fremden 
Sphäre oft im &tiche ließ, hier in ihrer ganzen Fülle. Biele von 
Dielen Faſtnachtſpielen kann man ats Iebendige Gemälde von den 
Sitten feines Zeitalters anfehen) poetifche Befpräche , moralifcbe 
Bedichte, Kabeln (fheild äfopifche, theils Erzählungen aud der 
—— Erzaͤhlungen (wo er nach dem Vortrage ber Bea 
benheit gleichfallß cine U binzuzufegen pflegt) Schwäne (Er- 
lungen komiſchen Inhalts) Sprüche (einzelne moraliſche Ges 
anken) u. ſ. w. Ben Stoff zu diefen Getichten nahm er fheild 
aus der biblifchen, theild aus der profanen Geſchichte, theils aus 
den Eegenden, theils aus der Geſchichte feiner Zeit, oder feines 
eigenen Lebens. Einige find bloß Dichtungen feiner reichen Man⸗ 
taſie. Unter den Sabeln find viele aus alten Zabeldichtern 3. B. 
dem Aeſop, Avianus u. f. w. unter den Erzaͤblungen, die uns 
ter 'der KRubrik „Hiftori and Geſchichte votkommen, die mei⸗ 
ſten ˖ aus alten Chroniten, andere aus den Novellen bed Boccaz, 
oder aus einem ältern Geſchichtſchreiber entlehnt. Bei den Schwäns 
gen iſt oftmals -ein witziger Eigfall Sebaſtian Brants und ſeines 
Kommentators, ober auch irgend eine Anekdote, eine Sage, ein 
Volksmaͤ 2. ſ. w. benuti. Man erſtaunt, wenn man feine 
Gedichte lieft, über fein großes Gebähmiß, und feine ausgebreitete 
elctenheit. Die beruͤhmteſten Schriftfteller des Alterthums kannte 
er aus ben Ueberfegungen derſelben. Auch in der Geſchichte war er 
fehr bewanbert, — hatte er eine Menge von Chroniken gele⸗ 
ſen. Jedes feiner Gedichte ſchließt er mit feinem Nabmen, wel 
per, den legten Reim, macht z. B. das wuͤnſcht Hans, Sachs, 
das 
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Bas ſagt Zans Sachs, Das raͤth Hans Sachs u. ſ. w. Auch 
ſetzt er unter jedes das Jabr und den Tag, an welchem er es 
verfertigt 3. B. Anno Salutis M.D. LVIII. Am. 7. Tage 
Januarii. rn , 
Uebrigend behandelt Hans Sachs alle Arten von Bedichten. 
in Einem Zone. Wer aljo eind gelefen hat, bat fie alle gelefen, 
Ein gewiſſer tseuhergiger Humor, eine gewiſſe lebhafte Energier. 
ein gewiſſer Fluß der Rede beweifen , daß er in andern Zeiten, und 
bei anderer Bildung etwas beffered gelciftet haben. wuͤrde. Sein 
beſtaͤndiges Sylbenmaaß find bie fogenannten, Anisselverfe ‚ das. 
beißt, Berfe, wo man auf. die Zahl der Sylben, nicht. auf ihre, 
Quantität fieht, wo der Dichter auf ſechs Bid neun Sylben einge 
fchräntt ift, und wo Zeile auf Zeile reimt. Die leieynde Einförs 
migfeit folder Verſe beleidigt freilich neuere Ohren, und ift der. 
Wuͤrde der Gegenſtaͤnde oft zuwider. Das viele müßige Geſchwaͤtz, 
welches mitunter läuft, die platten Einfälle, die binfchreibenhe 
Gufertigkeit, ber niebrige Ausdruck, die Zlidwörter und Yro⸗ 
binzialrebendarten wurden zu feiner Zeit überfehen; jetzt ur 
theilt man anders Darüber. Oft iſt in feinen Schaufpielen gar kein 
Aufammenhang, viel weniger ein Überbachter Plan. Der Herr 
rich, wie des Knecht, und bie unanfländigften Handlungen ges 
heben vor den Augen ber Zuſchauer. Wie wenig es ihm un 
bricheinlichfeit zu thun gewefen, fieht man z. B. daraus, daß 
ex in einem und bemjelben Stude dieSemiramis und Kleopatra, 
die Agrippine und Klytemnaͤſtra auftreten laͤßt. Er verfiank 
weder Lateiniſch, noch Griechiſch, wie er felbft ſagt; und kannte 
die Schriftſteller beider Sprachen nur aus Ueberfekungen. Auch 
beweiſen bie Sehler, welche er bei Worten aus biefen Sprachen. fich 
je Soyutben kommen läßt, feine Unkunde derſelben zur: Genüge. 
jel geleſen hat er immer. wenn gleich nicht. in den Urſprachen, 
und. Bei einem Mannd von feinem Stande war-eine folche ausgebrei⸗ 
tete Beleſenheit ein nicht geringes Verdienſt. . 
Er zeichnete: fi aber nicht nur durch ſein Dichtergenie unter‘ 
feinen Beitgenoffer aus, fondern auch durch Rechtichaffenheit und- 
Bieverfinn. Von feinem edlen, für jeden Eindrud des Schönen und 
Guten fo. empfänglicyen Herzen, von feiner warmen Liebe für Tu⸗ 
Ir and Religion, von feiner feohen, durch feinen Wechſel des Schick 
(8 getrübten Laune, geben feine Gedichte binkänglichen Beweis. 
Schon 1522 fieng ran, Authers Schriften zu lefen, und, weil 
fie Iym gefielen, zu.fammeln, anbern zu leihen, und fie Daraus woir 
der Thorheit des Pabſtthums zu belehren. Bald hernach bekannte 
er fich oͤffentlich zur peoteflantiichen Religion, bie ſich damals in 
Yrhunberg auszubreiten anfieng. Im Jahre 1523 verfertigte er- 
ein —A— auf Aushern und die Reformation. beffelben unter 
dem 
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— "Die man yet boͤret Äberall. 
uf dem Aolsfchnitse :k { 
Mond und allerlei Thieren zu fehen; oben auf einem Berge ein 


VNachtigall, fieben Dialogos herauszugeben, worin er die bama= 
udecken bemüht gütbers Bei: 


Trauergedicht unter der Auffchrift: Ein Epitaphium oder 
Klagred ob der leicb D. Martin CLuthers. 


Nachrichten von hans Sachſens Arbensumfiänden und 
poetifchen Werken, desgleichen Urtbeile über feinen dichteri⸗ 
ſchen Werth ertheilen, außer einer Erzaͤblbung in Verſen von 
Hans Scachfen felbit, welche ſich unter der Aufſchrift: Summe 
all meiner sBeRiche,. vom M.D.XIUE Jabr an, bif ins 1567. 
Jahr, am Ende. ded fünften Buches feiner gebrudten Bedichte 
befindet, bedgl. einem Gedichte won feinen Schüler Puſchmann, 
welches unter ber Xuffchrift: Elogiapa reverendi viri Johannes 
Sachfen Norinbergenfis, darinnen begriffen feine Geburtt 
Heben vnd Finde, auch die anzal aller feiner Bericht, die 
ve an Befprechen, Spielen. und Kiedern, Beiftlidı vnd 
Weltlich, in allen feinen Büchern gefchrieben. In dreyen 
Intterfchiedlichen Kiedeen vnd Toͤnen, gleichen einem 
Meifterlidyen Hordt re. ÜBetichter durch Adam Puſchmann 
32 Börlis; ad hanorem Jo. Sach. Preceptoris [ai. Anno 1576. 
Yen Monat Juny.. ald Anhang zu Ranifch Kebenabefchreis 
bung Sans Sachfens abgedrudt worden iſt, unter andern fols 
gende Schriften: . FB 
I. Wagenſeils Buch von der Meiſterſinger boldfeligen 
Aunft zc. bei deſſen Commentatio de Civitate Norimbergenl, 
8.517 f. 2 
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8. Der vortreflichfien deutfchen Poeten Wieifterfiüde 
wobei jedesmal das Keben eines folcben Dichters (Mo 
1721.) Std 3. S. r—30. (mo mar auch S. 9-17. Hans 
Sachſens Erzählung: Summa all meiner Bedidst zd,  abges 
druck findet). Als Proben Aans Sachfifcher oche metben —* 
gende Gedichte mitgetheilt: Die Wittenbergiſch Nachtigall, die 
man jetzt hoͤret überall S. 30-54 Neun Stüde bringen in Ar: 
muth &. 54—60. Die neun laͤſterlichen Sthd; die einem Dank 
übel anftehen &. 60-64. Ob einem weiſen Mann ein Weib zu 
nehmen fei ober nicht S. 64—69. desgl. Bragmente auß der Kos 
möbie von Hiob &. 70. aid der Komödie: Das Iudicium Pari- 


dis &, 70 f. | 

3. B ⸗ Hymnopoeographis oder bhiſtoriſche Lebens⸗ 

gefbreibung der berübmteften Kiederdichter, Th. 3. &. 
- 13.. 

4. Das Zedlerſche große Univerſalletikon aller Wiſſen⸗ 
ſchaften and Rünfte, Bd 33. S. 2334f. 

5. Birſch's Sendfchreiben von Zans Sachfens Leben, 
—— mburgiſchen Briefwechſel 1751. Std 36. S. 
501-509. Mn . 
“6. Litzels Beweis, daß Hans Bachs kein Schulmei 
—A in Biedermanns Nov. Act. Scholaſt. 80 2. St — 

.615f. Es iſt ungegrimbet, wenn einige haben behaupten wo 
fen, daß Hans Sachs in feinem fpäten After den Dienft eined 
Schulmeifters verrichtet habe. Der Irrthuim entſtand daher, well 
man fich durch den Auöbrud, daß er Schule gehalten, verfühten 
ließ, eß ift aber vom Yinterrichte im Mieiftergefange zu vers 
ſtehen, den er, und zwar unentgeldlich, ertheilte. 
2. Dunfels biftorifch » Eritifche KTachkichten von verſtor⸗ 
‚benen Belebtten, 88 1. &. 297-311. ©. 751. . \ 
8. Wills Sißenbergifches Gelehrtenlexikon, Th; 3. ©. - 
439-445. - - . — , 

4 ? 9. Rortſcheds Noͤtbiger Vorrath zur Geſchichte KEY 
deutſchen dramatiſchen Dichtlanft, Th. 1. 8. 47-114. Th. 
2. ©. 198—207. BE, J 
Io. Ehe. Aymnopbili Verſuch einer unpartheliſchen 
Liederpruͤfung und hiſtoriſchen Abhandlung von dem er⸗ 
dichteten Habakuk S. 1. &. 100—103, 

1m Alftoeifh = kritifche Kebensbefchreibung Haus 
Sachſens, ehemals berkbmten Meiſterſaͤngers zu Ylücns 
‘berg, welche zut Erlaͤuterung der Befcbichte der Kefocmks 
tion und detiefchen Dichtkunſt ans Licht geftelldt hat M. 
Salomon Raniſch, erſter Prof. des Sriedrichsgymnafidiis 
zu Altendutg ꝛc. Altenburg 1765; 8. (to Gr.) mit Haps 
Sachfens Bildniſſe nat) Hetneyſen don Meil. Dre Verfaffer 
hat die Nachrichten von sans Sachs forgfältig gefammelt ; ein 
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cine Lebensbefchreihung ermüdet wegen ihser Weitfchmeifigkeit und 
In fchlechten Rafonnementd. Der Inhalte ift folgender: Erſter 
Theil. Sauptſt. 1. Von den Quellen diefer Lebensbefchreibung. 
Aaupıfl. 2. Won ‚Hans Sacfens Geburt und Kindheit. 
Sauptſt. 3. Von Sans Sachſens Jugend, wo zugleich von ber 
erlernten Meiſterſaͤngerkunſt überhaupt, und infonderheit von ih⸗ 
ver Bluͤthe zu Nuͤrnberg gehandelt wird. Hauptſt. 4. Von 
Hans Sachfens Wanderſchaft und mehreren Uebung der erlernten 
Wieifterfängerkunft. Haupıfl. 5. Bon Hans Sachfens Nies 
berlaffung in Nuͤrnberg, getriebenem Handwerke, geboppelter 
Che, und übrigen Lebendgefhichte. Zweiter Theil, Hauptſt. 1. 
Bon den Umftänden der Zeit, darinnen Hans Sache von 1494 
bid 1576 gelebt hat. Sauptſt. 2. Bon Hans. Sachſens Euthers 
thume. „aupıfl. 3. Won Hans Sachſens Gedichten überhaupt 
(von der Zeit ihrer Verfertigung, von ben verfchiebenen Arten 
derfelben,, von ihrem Inbalte, von ihrer AIenge, -von ben Mies 
Lodien feiner Bar und Lieder, von ihren Quellen, von der Aus⸗ 
gabe einzelner Stuͤcke, von ihrer volfländigen Sammlung und 
eren neuen Auflagen, von den eigenen Handſchriften derjekben, 
von ihrem Gebrauche, von ihren Zugenden und Fehlern) Haupefk. 
4 Von Hans Sachſens Liebe: Warum botruͤbſt du -Dich, 
mein Herz ꝛc. “Aaupefl. 5. Bon Hans’ Sachſens Verbienften 
um die Meifterfängertunft. Hauptſt. 6. Bon feinen Abbil⸗ 
dungen, nebfl ben Auffchriften und Kuͤnſtlern. Hauptſt. 7. 
Bon feinen Verehrern. Hauptſt. 8. Von feinen Veraͤchtern. 
Hauptſt. 9. Won der Anwendung diefer Gefhihte. Im Anhan⸗ 
‘ge folgt da8 ſchon erwähnte Elogium Adam Pufchmanns auf 
Hans Sachſen. Wegen ihrer Vollſtaͤndigkeit ift diefe Kebenss 
befchreibung die Quelle der meiften folgenden geworden. Vergl. 
Neue Bibliorbek der. Schönen Willenfchaften, Bd ı. SE 
2 S: 3517356. "Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 10. Stck 
1. ©. 259 f. J 
123. Chrſtn. ‚Heine. Schmids Chronologie des deut⸗ 
‚en 1 nänsers S. 20—22. (von Hans Scchfens Faſtnacht⸗ 
pielen).. 

13. Einige Lebensumftände Jans Sachfens, von Wies 
land, in dem Deutſchen Merkur 1776. April 8.9097. Es 
beißt bier unter andern: „Hans Sachfens alte, rohe, aber. ware 
me und. fräftige Sprache, dad Ungefeilte feiner Verſe und. Reime, 
feine holzſchnittmaͤßige Dürerifche Manier, und was ihm fonft 
aud feiner Zeit Fehlerhaftes anflebte, darf und nicht verhindern, 
‚den Geiſt, dad Herz, bie in allen feinen Werken leben und weben, 

"zu fühlen, zu erfennen, und zu lieben.” Als Proben werden 
. ebendafelbft S. 86—89. die beiden Gedichte: Der Kiebe Zank 
. und Sankt Peter mit der Geiß mitgeteilt, 


14 
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14 Leonard Meiſters Beiträge zur. Befchichte der: 
deutfiben Sprache und Yationalliterarur (Heidelberg 1780.) 
Th. 1.9. 171177. mit einer Probe: Der verkerte Sirfch.- 

15. (Rürtners) Charaktere deutfcher Dichter und Pros 
faiften, 80 1. 8. 81-84. „Bei vieler Reimfliderei, bei viel 

emeinem und unpoetifchen Geſchwaͤtze haben die Gedichte dieſes 
eifterfängers doch auch viel Neues, gie Mannigfaltigfeit 
und wahren Ueberfluß des Genied. Zum Dichter war er vor Tau⸗ 
fenden geboren, und ohne Ausnahme dad mürbigfte Mitglied, der, 
alten Meifterfingerzunft.. Seine Verſe engen von unglaublicher 
Delefenheit und feltnen Dichtergaben. eine alte, raube,. aber, 
Warme und fräftige Sprache gefällt, fo fonberbar fie Elingt. In 
feinen ungefeilten und flüchtigen Reimen liegt mancher feine Zug, 
manch neued und entzüudended Bild, manch Ichöner Gedanke, dar⸗ 
um wir den beften Kopf unfrer Zeit beneiden würden. . Belonders, 
Et ift er in gewiflen luſtigen Erzählungen, bie er nach feiner 
pradhe Schwäne betitelt, ſtark im Naiven und Komifchen, und 
in ber Babe des leichtfertigen Spotted. Auch feine Oramatifchen 
Stöde find in der Anordnung und Bearbeitung fonderbar und 
von ächtem deutſchen Driginalgeifte befeelt. Ex. befigt eine Kunſt 
im Dialogieen, eine Kunft im Charakterzeichnen, die Fein mittel» 
mäßiger Dichter S erreichen vermag. An drolligten, poſſenhaften 
und laͤcherlichen Stellen iſt er bis zum Ueberfluß reich; und ſie ſind 
ſein und nicht von fremden entlehnt. Seine Schriften verdienen 
den Fleiß eines deutſchen Scholiaſten, der ihre Reichhaltigkeit durch 
Kritik gemeinnuͤtziger mache. — Manchmal ſcheint fein Witz poͤ⸗ 
belhaft und plump. Dann denken wir nach unſrer verzaͤrtelten 
Delikateſſe ſogleich an den Handwerker und Zunftſaͤnger, und rech⸗ 
nen den unzierlichen Ausbrud ihm als Fehler der Erziehung an; 
und wir follten Doch willen, daß in jenen Sagen felbft unter Leuten 
von Stande biefer derbe Geſchmack, dieſe Vernachlaͤßigung bed 
Berfeinerten Sittlihen , allgemein war. An andern Stellen fcherzt 
er mit anmuthiger Zeinheit, mit einer Laune, die nichtd Gemeines 
denfen läßt. Die ungeheure Menge feiner Verſe ermuͤdet doc) nie, 
Die Neuheit der Gedanken und des Ausdrucks koͤmmt ihrer Einförs 
wigfeit überall zu Hülfe.“ 
. .. 16. Rurze Ylachriche von Hans Sachs und feinen 
Scheiften ‚in Bspleins Auszuge aus Hans Sachſens ‚Bes 
dichten. . 

17. Glla Potrida 1782. Std 1. &. 06-08. Skizzen 
einer Befchicdhte der deutſchen Dichtfunft von Chrſtn. Heine. 
Schmid. „Die Kraft, Natur, zuftrömende Leichtigkeit, und 
das Charakteriſtiſche in verfchiedenen Reden, was wir bei Hans 
Sadıs antreffen, wird immer noch denen gefallen , die fich in jene - 
Zeiten verfeßen Eönnen. Die Gewalt, die er der Sprache anthut, 
die Vernachläßigung der Quantität, die Menge Zlickwoͤrter, bab 

oe viele 
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Niedrige und Profaifche, die Beleidigimg alles Koflumd (fo b 
3 3. neben der Königinn Jokaſta ein Zwerg und Marfchall aufe 
tritt) der Mangel an Plan, find Fehler, die er mit feinen Zeitges 
noffen gemein hatte.” Ebendaſ. 1789. Stck 3. &.72 f. (Zufäge) 
17. Bruns Verſuch einer Befchichte der deutfchen 
Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerle x. S. 63 —71. mit 
einer Probe: Onterfcheidt zwifchen Tugend und Gluͤck. 
2 Leipziger Muſenalmanach auf Das Jahr 1782. S. 
—2 


22—28. 

19. Ebefin. Seine. Schmids Vekrolog oder Nachrich⸗ 
teri von dem Leben und den Schriften Der vornebmften 
verfiorbenen deutfchen Dichter, 30 1. &. 20—34. € 

ißt bier unter andern: „Schon im zwanzigſten Jabre zeigte 

ch feine Liebe zur Dichtkunſt. Da damals die Liebe zur Poeſie 
von den Edlen bed Volks zu den Zünften der Handwerker herabges 
ſunken wat, und befonders in Nuͤrnberg viele folche poetifche,, im 
Jahr 1378 von Kalfer Karl 4. privilegirte, Zuͤnfte blüheten, fo 
konnte e8 einem jungen Schuhmacher, der dazu Luft hatte, nicht 
an Gelegenheit fehlen, feine Zalente zu entwideln. sans Sadys 
fens Lehrmeiſter in der pocle war der Leinweber Leonhard Nun⸗ 
nenbeck, der zugleich ald Meifterfänger in Anfehen fand, und 
jenen in der ſogenannten Tabulatur (den Regeln dee Meifterfäns 
erpoefie) unterrichtete. Wieifterfänger hießen zuerft bie, weiht 
erfe der Meiſter, das heißt, berlihmter Dichter abſangen, ob 
ablafen.  Allmählig fiengen fie an, auch etwas von ihrem Eigenen, 
felbft aud ben Sieger y binzugufegen. Diblifche Hiftorien zu 
reimen, und nach allerlei von ihnen erfundenen Melodien abzuſin⸗ 
gen wurde in ber Folge ihr vornehmſtes Gefchäft. Durch die 
enge von Gedichten, Die Hans Sachs verfertigte, und durch 
den Beifall, den fie erhielten, erwarb er fich ein großes Anfehen, 
und, weil anbre mit ihm wetteifern wollten, kam die fchon in Vers 
fall getathene Zunft der Meiſterſaͤnget ju Nuͤrnberg wieder fo 
empor, daß ſich ihre Zahl bid auf zweihundert und funfzig Vers 
mehrte. Hans Sachs erfand fechzehn neue Töne oder Melo⸗ 
dien zu Liebern und dreizehn nette Bar in den Meiftergefängen; 
übrigens ftellte er Reibi, Zufammenkünfte an, und ertheilte Unter 
richt. Einer feiner Schüler var Adam Puſchmann, welder 
1572 einen Brändlichen Bericht des deutſchen Meiſterge⸗ 
fange x berausgab.” S. den Art. Wieifterfänger im 3. Ban⸗ 
de diel. Lex. 
& 20. Siögels Geſchichte der Eomifchen Literatur, Bö 4. 
—2 2 —300. 
2. Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dichter, 
Vd 1. S. 75—93. (nach dem Deutſchen Merkur und Mills 
Tıbenbergifchem Belebrtenleriton) mit folgenden, aus dem 


Deutſchen Merkur entlehnten zwei Proben ven: Hahn nn 
—_ ens 
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fens Sprache und Manier: Der Liebe Sant und Sankt Peter 
mit der Geiß. | 0 

— 22. Schroͤckbs Chriſtliche Kirchengeſchichte, Tb. 30. 
0 %ochs Kompendium der deutfchen Literaturgelchich- 
te (Berlin 1795.) 8d 1.8, 131. 228. 249. 264. 275. 80 2 
©. 15. 80 f. 196f. 354 oo —— 

24. Roths Lebensbeſchreibungen und Vachrichten von 
merkwuͤrdigen Nuͤrnbergern und Vürnbergerinnen aus al 
len Ständen zut Beförderung patriotiſcher Geſinnungen 
und buͤrgerlicher Tugenden. VNurnberg 179606.8. 

33 Braga und Hermode Oder Neues Magazin für die 
veterländifchen Altertbämer der Sprache, Zunft und Site 
ten, 3d 1. Abth. 2. &. 177. 35 3. Abth. 2.8. 155. 

26. Vaſſers Porlefungen uͤber die Geſchichte der deut 
feben Poefie, Bd 1. &. 257—3006. &. 301 — 324. mit folgen 
ben Proben: Tragebia vom Alerander Magno dem König Mack 
donie, fein Geburt, Leben und End (im Aussuge); Comoͤdia von 
ber peher (ebenfalls im Aussuge); Der tobt Mann (Faſtnacht⸗ 
piel, im Auszuge); Die Lafer Arhney (Baflnachtfpiel im Aus⸗ 

ei Der Pawr im Fegfewr (Beftnachtfpiel, im Auszuge); 
Der Buhler mit ber rothen Thür (eine Erzählung); Des Königs 
Som mit ben Teuffeln (eine ——— Der einfeltig Müller 
zit den Spigbuben (ein Schwank); Der Schneiber mit dem Pa- 
nier (ein Schwank). „Welch eine ehrenvolle Ausnahme Sans 
Sachs von dem gewöhnlichen Schlage feiner Zunftgenoffen machte, 
jest Hr. Prof. Ylaffer unter andern, und wie ungerecht man gegen 
iefen Dichter verfuhr, wenn man ihn zu der Klaffe anderer elen⸗ 
der Reimer feined Zeitalterd herabwuͤrdigte, koͤnnen fthen diefe 
Proben hinlänglich zeigen. Daß übrigens unter ber großen Men: 
ge feiner Gedichte nicht alle von gleichem Werthe find, daß fi) 
manche kaum Über dad. Mittelmäßige erheben, manche, bloß von 
Seiten ihres puetiichen Verdienſtes betrachtet, nicht des Aufbewah⸗ 
gens werth find, darüber darf man ſich nicht wundern, wenn nian 
auf den Geiſt und die Beduͤrfniſſe feines Zeitalters Ruͤckſicht nimmt. 
Beſonders mögen fich.feine Meiſtergeſaͤnge, dergleichen er mehr 
als viertaufend verfertigt hatte, welche aber auf fein ausdruͤckli⸗ 
ches Verlangen nicht gedruckt werden follten,. wenig vor den Arbei⸗ 
ten feiner Zunftgenoffen auögezeichnet haben, Aber welches Senie 
hätte auch nicht unter dem Druck ſolcher Zeffeln erliegen. muͤſſen, 
mie fie die Gefeße diefer Zunft erfunden hatten— Hans Sachs 
Yat feine vielen und großen Pebler, aber wer vergißt fie nicht gern 
bei den überwiegenden Schönheiten feiner Gedichte? Bu welcher 
Höhe wiirde er fich empor geichwungen haben, wenn er auch nur 


‚ein halbes Jahrhundert fyäter, oder unter guͤnſtigern Zeitumſtaͤn⸗ 
den gelebt hätte! ' | Bra j 


27. 


28. Wachlers Verſuch einer allzem. Geſchichte der Li⸗ 
teratur, BD 3. Abth. 2. ©. 643-645. „Hans Sachſens 
Gerichte find ein lebeadiger Abbrud jeined Charakters, in welches 
Sicderſinn ınd Gefühl für das eochöne. ber porReiben. Bei ner 


tendem Umfange, hatte er eine fruchtbare Einbilbungäfraft, unb 
eine ungewöhnliche Leichtigkeit, die Echöpfungen derfelpen glüstlich 
darzußellen. Reicher Bis, hohe Einfalt, Frohſinn und drollige 
Same wissen die meiften feiner Produkte. Seine Gebidste find, 
wie bei der großen Menge nicht zu verwundern iſt, von ungleishens 
Berthe, aber i in fehr vielen zeigt ſich Dad große Genie dei Dichters, 


noch wenig gebildete Sprache, die Zartbeit ber 
Neuheit ber Wendungen, bie Kraft und Raivetät des 
if fein Berl. Seine dramstifchen Verfuche enthalten mitunter 
ſehr gelungene Charaktergemaͤlde, der Dialag iſt natürlich 
führt, mancher Einfall ift uͤberraſchend und verfehlt feine 
nicht. In Erzählungen iſt er am gluͤcklichſten; feine reiche Phanta⸗ 
fie giebt dem unbeveutendften Gegenflande Intereſſe und Leben; 
befonders gilt die von den Schwanken, welche aud heute nob 
den unverwoͤhnten Geſchmacke behagen.“ 

29. Kichters Allgem. biographiſches Cexikon alter und 
neuer geiſtlicher Ciederdichter S. 318 — 320. 

30. Franz Horns Geſchichte und Tritik der deutſchen 
Poefie und Beredſamkeit, S. 71—77. nter Hans Sach⸗ 
ſens Tragoͤdien find beſonders „Die ungleichen Rinder Evaͤ⸗ 
ferner die „Von der Schoͤpfung, Fall und Austreibung 
Adams aus dem Paradies“ desgleichen „Von Alexander dem 
Großen" merkwindig, fo wie fi unter den Faſtnachtſpielen 
bie Barce „Vom Doktor und dem KTarrenfchneiden“ ruͤhmlich 
auszeichnet. — Der ältern Ausgaben von Hans Sachſens By 
dichten giebt e& ziemlich viele. Die von Hans Sache felbft be 
ſorgte hat den Zitel: Summa all meiner Gedicht vom 1514. 
Jabe bis 1567. Jahr (Nun, das ift wahr! Hr. Frz. vn 
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iſt ein Eiterator ohne Gleichen!) Vergl. Bibliothek der reden. 
den und bildenden Zünfte, Bd 1. Std 1. &. 105, 

31. Ronverfationsleriton mir vorzäglicher Nädfichr 
auf die gegenwärtigen Seiten, Th. 5. Heft 1. S. 4f. j 
32. Bibliorbek der redenden und bildenden Rünfte, 
35 1.Std 1.8. ro1 ff. 


Ein ſchoͤnes Denkmal errichtete Hr. v. Goethe Hans Sach⸗ 
gen in dem Gedichte: Erklärung eines alten Holzſchnittes, 
vorfiellend Hans Sachfens poetifche Sendung, welches zus 
erſt im Deutſchen Merkur 1776. April. Num. 3. &. 75—82. 
fodann in Goethe's Schriften Bd 8. S. 259—270. abgedruckt 
wurde, und ſich jet in Boerbe’s Werten, Bo 8. ©. 307—31$. 
befindet. a ip Diele in der Manier des alten Sinnen 
verfertigten, Gedi 1 : 

8 . Wie er fo heimlich gluͤcklich lebt, 
Da droben in den Wolfen fchwebt, 
Sin Eichkranz ewig jung belaubt - 
Den feht die Nachwelt ihm aufs Haupt, 
In Frofchpfuhl all dad Volk verbannt, 
Das feinen Meifter je verfannt. . u 
M In Wernike’s fogenanntem „Heldengedichte Hans Sachs 
(T. den Art. Wernike in dieſ. Ler.) ift nicht ſowohl der alte Mei⸗ 
flerfänger, der, wie Wernike fi) ausbrüdt: . 

„Rach der Füße Maaß bald Schuhe macht', bald verſchte⸗ 
der eigentliche Held, fondern vielmehr der Hamburgifche Licentiat 
Pofiel (f. den Art. Poftel in ut £er.) den Wernike feierlich von 
Fans Sachfen zu feinem Nachfolger Trönen läßt. Denn Hans 
Sachs und ein elenber Reimer Biden in jenen Zeiten, da man bie 
— Nachfolger dieſes Meifkerf, gers nicht von ihm ſelbſt umter- 

ied, einerlei. - 

An (Denis) Lefefoüchten, Th. 1. S. 1693 — 165. befindet 
ſich ein Artikel: Hans Sachs, ber aber bloße Beſchwerden wider 
den alten Poeten enthält, 

Zwei Schwäne von sans Sachs: Was Unhulden (Bes 
ven) Bannen und Der Bauer mir dem Zopfy befinden fich als 
LIochlefe zu HZaßleins Auszuge aus Hans Sachfens Bebichten 
in Bragur, einem literariſchen Magazin der dentſchen und 
nordifchen Porseit, Bd 1. &. 339-354. mit Erklaͤrungen 
der alten Wörter und Redensarten von Baͤßlein. Dedgl. noch 
en Schwant von Hans Sachs: Der Teufel nahm ein altes 
Weib zur Ebe, fEbendaf. Bd 2. S. 298 - 303. mit Worter⸗ 
klaͤrungen von Haͤßlein. 

In Voits Auswahl deutſcher Fabeldichter mic erklaͤren⸗ 
den Anmerkungen fuͤr die Jugend und Erwachſene find S. 
1- 32. folgende drei Fabeln von Hans Sachs abgedruckt und 
erläutert: Das Zipperlein und die Spinne (in alsdeusfcher 

u 
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und. gegenuͤberſtehender neudentfcher Sprache); Mer Maller 
und fein Eſel; Das Maulthier. der Fuchs and der WolE 

In Gabriel Wimmers Ausfübrlicher Kiedererklärung, 
Ch. 4. Ylum. 10. &. 125—147. befindet fi eine Erflärung 
des Liedes: Warum beirbbfl du dich, mein Herz ıc. 

Kine anmurbige Tragddia, entbaltend felıfamen 
Schwank, Eurzweilig Geſpraͤch, febnlidye Rlagreden, wuns 
Derbarliche Gabel, allerlei Art, geiſtlich und weltlich, maͤn⸗ 
niglich zu Nutzen und Srommen, zuerff im Druck verfertigt 
durch den finnreichen und welsberäbmten Hans Sadıs 
Anno Sakıtis MCCCCCLVIIL. Jetʒt in einem freien Auszu⸗ 
ge, in Falks Tafchenbuche für Freunde des Scherzes und 
der Satire 1799. $. 161— 192. (Der Schwank: Die ungleis 
chen Kinder der Boa) — Eine neue anmurbige „Hifforia 
balbweltlih, balbgeifflih, von einem gortlofen Vormun⸗ 
de, genannt KRips, item einem Mändel, und einer alten 
Bafe. Kin Schwanf frei nadı Hogarıb Durch Hans Sachs 
den jängern, Ebendaſ. S. 1— 15. (in Hans Sadıs Manier). 

Späne aus der Werkſtatt Meifter Sachſens, eines uns 
mittelbaren Abtömmlings des berühmten Wieifterfängers 
„ans Sadıs, von Rupert Becker. Leipzig 1793. 8. Mei⸗ 
ſter Sachs, von deſſen Werkſtatt die Hier gefammelten Späne 
abgefallen ſeyn follen, bat mit dem berühmten Wieifterfänger 
Hans Sachs nichts ald den Nahmen gemein. KBergl. Allgem. 
Lit Zeit! 1796. Bd 2. Ylum. 145. ©. 325 f. 

Zans Sachs (ein Gedicht: von Sander, im Deutfchen 
Muſeum 1784. 385 ı. April S. 330-332. 


Johann Gaudenz Freiherr von Salig - 


wurde den 26. December 1762 zu Seewis in Graubuͤnden ge⸗ 
baren. Nachdem er bis zur Kevolusion in’ Frankreich Haupt⸗ 
mann ber Schweizergarde zu Verfailles gewefen war, auch unten 
dern franzöfifchen General Montesqui ou bei der Eroberung Sas 
voyens gedient, und darauf zu. Chur privatifirt hatte, lebte ex 
feit 1798 als Generalinfpektor des Militzweſens in Helvetien bald 
In diefer, bald in jener Stabt. Jetzt hält er fich, ohne Öffentliches 
Amt, zu Malans in Braubönden auf. 


Satis gehört, wie Hr. Prof. Poͤlitz in dem Praktiſchen 
Bandbuche zur Lelthue der deutſchen Klaſſiker, Tb. 1. S. 
135 —ı138. fagt, zu den Lieblingsdichtern der Deutfchen aus der 

oche der modernen Poefie. Seine Sprache iſt ebel und größs 
tentheils korrekt. Selten erinmern Helvetismen daran, daß er, ſei⸗ 
nes Geburt nach, einem Lande zugtbört, wo dad Hochdeutſche ims 
mer 
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mer ſich einige provingielle Gigenheiten und Härten gefallen Jaffen 
muß. Produkte aud der Iyrifchen Gattung der Poefie gelingen 
ihm am meiſten, und zwar trifft er den Ton der genften mpfin⸗ 
dun „ ald den Flug der Ode und Hymne. Die meiſten ſei⸗ 
ner Gedichte haben Zartheit und athmen fanfte Melancholie. Die 
Außere Form derſelben; die Wendungen, die er fich eigen gemacht 
bat; die Raturbilder, auf welche man bei ihm flößt, zeigen, daß er 
in Matthiſſons Manier arbeitet, zwar an Driginalität, Mannig⸗ 
altigkeit und Reichthum der Bilder, fo wie an tiefeingreifenbes 

mpfindung bdiefen Dichter nicht ganz erreicht, es aber boch bei der 
Lieblichkeit feiner Dichtungen vergeffen läßt, daß er ſich eine entlehns 
te Manier angebildet bat.. 

Seine Gedichte, die anfangs von Hm. Matthiſſon heraus⸗ 
gegeben wurden, haben bis jetzt vier Auflagen erlebt; ein Be⸗ 
weis, daß die Nation feinen Darflelungen Geſchmack abzugewin⸗ 
nen wußte, . Die erfie Ausgabe erfchien unter bem Zitel: Ge- 
gichte von I. G. vox Salis. Gelammelt durch feinen Freund 
Friedrich Matilii[jon. Zürich 1793. 8. (10 ®r.) mit einem Ag» 
pfer. „Schon ſehr früh, fagt Dr Matthiſſon in feiner Vorres 
de, rief den Dichter feine Bellimmung zum Kriegsbienfte nach 
Frankreich, und verfegte fein keimendes Talent in einen Boden, 
der, gleich dem feftgeflampften Erdreich einer Heerſtraße, weder 
Lebenskraft, noch Gedeihen zu verfprechen fehien. Aber die Schim⸗ 
mierfcenen der Tippigen Hauptſtadt und des glänzenden Hofes hate 
ten für ihn hoͤchſtens den flüchtigen Reiz einer Feenoper, und die 
feine Weit, die fonft dem Neuling in zauberifchem Helldunkel zu 
erfcheinen pflegt, zog feine Blide kaum fo lange an, ald nöthig 
wer, um, nach dem Ausdruck eined weifen Britten, auch dieß Has 
pitel des Buchs ber Atenfhbeit im Original zu lefen. Schon das 
mals leitete bie Ländliche Mufe den Juͤngling aus den Schloßhallen 
und dem Thiergarten von Verfailles in die geweiheten Schatten 
sinfomer Wälder; fie blieb in den sven Moorgegenden von Slans 
dern, wie an bem maleriichen Geſtade ber Seine, in den friebli= 
chen Hirtenthälern der Xhaͤtiſchen Alpen, und zulegt auch im 
Heergetüummel des Krieges feine unzerttennliche Gefährtinn, In 
diefer, nur Außerft felten abgebrochenen Abgefchiebenheit von deut⸗ 
ſcher Literatur und deutfchem Umgange hat ber Dichter mit der 

prache gerungen, wie Winkelmann und „Haller, und gleich 
ihnen dadurch an Kraftfülle des Ausdrucks gewonnen.“ Die zweite 
Auflage erfhien unter gleichem Titel: Zürich 1794. 8. bie dritte 
unter dem Titel: Gedichte von J. G. Salis. Herausgegeben 
von F. Matthilfon, Dritte vermehrte Auflage. Zürich 1797-8. 
(Belinp. ı Thir. 12 Gr. Schreibpap. ı Thlr.) mit Kupf. und 
Vignetten von Lips, Die vierte unter gleichem Zitel: Zürich 
1800, 8, beögl. unter dem Zitel: Gedichte von I. G. Salis. Vier-. 
1q vermehrte Auflage. Zürich 1803. ı2. (16 Gr.) er 
upfer 
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kupfer und Titelvignette von $. V. Koͤnig. Hinten befinden 

_ fi Anmerkungen und ein Inbaltsverzeichnif, in welchen zu⸗ 
— bie mufitalifähen Kompofitionen einzelner Lieber nachge⸗ 
wiefen werben. 


Beurtbeilungen biefer Bedichtg findet man: 
1. in der Allgem. Lit. Zeit. 1794. Bd 2. Num. 175. &. 
.523—528. (Rec. der erften Ausg.) „Die Mufe des Hrn. von 
Salis iſt diejenige, unter deren Leitung die Denbam, Thomſon, 
aller und Aleift die Natur in ihren geheimften Binkeln befchli- 
den, und dann in größeren malerifchen Gedichten verriethen, was 
‚fie gefehen hatten. ‚ ihnen glei) an Originalität und Empfin- 
dung, ſchraͤnkt ſich auf Fleinere Lieder ein; eine Form der Darſtel⸗ 
‚Uumg, welche den Vorzug hat, daß der Dichter jeder einzelnen, aus 
der Natur gehobenen Scene mehr den Ton feiner augenblidlichen 
Gemuͤthsſtimmung geben, und durch diefe Indiviualifirung um fo 
fiherer hoffen kann, der bei befchreibenden Gedichten fo ſchwet zu 
vermeidenden Ermübung auszumeichen. Indeß geſchmackloſe Berds 
ler alles, was ihnen in der Natur vorfommt, kalt inventiren, unb 
natürlich auch ihre Leſer Falt laffen, weiß Salis durch den Stand⸗ 
"punkt, aus welchem er zeichnet, und durdy die allenthalben ſichtbare 
moraliſche Tendenz feinen Naturgemaͤlden Einheit, Charakter und 
Intereſſe zu geben. Die Korrektheit feiner Zeichnung, und die Leb⸗ 
haftigkeit ſeines Kolorits feſſeln unmwiderftehlih. Kraft if mit 
Grazie verbunden.“ | 

2. in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
Bd 55. St 2.8. 108 — 111. (Rec. der sweiren Aufl.) „Ue- 
berall vernimmt man in ben Gedichten bed Hrn, von Salis den 
Zon Achter und warmer Empfindung, die Sprache des Herzens, 
und Gefinnungen eined edlen, freien, heiteren Geiſtes. Seine Ras 
turgemälde haben meiftend ein lebhafte, reizenbed Kolorit, ſeltner 
zeichnet fich ihre Kompofition durch Neuheit aus, bisweilen find 
die einzelnen heile zu verbraucht oder unbedeutend. So hat auch 
mitunter feine Sprache und Berfififation eine gemiffe Rauheit, oder 
etwas Abgebrochened, Schwerfällige und Dunkles, das ſich felbft 
‚auf die Ideen und die Verbindung derfelben verbreitet.“ 

3. inder Goth. gel. Zeit. 1796. Std 79. S. 706-700. 
(Het. der zweiten Aufl.) und Überdeurfchen allgem. Kit. Zeit. 
1793. 88 2.9. 81—84. 

4. in dem Beurfchen Merkur 1789. Januar S. 11of. 
„Dr. v. Salis ift einer von denen Dichter, die und unvermerkt 

das Herz abgeroinnen, indem fie Empfindung und Imagination 
durch die füßefte Harmonie naiver Gefühle, wahrer Bilder und 
ſchoͤner Gedanken bezaubern. Die Abendſebnſucht, im fhönften 
borasifchen Metrum, ift ein Mufter von Wohlklang in diefer lyri⸗ 
ſchen Versart, fo tie das ſchoͤnſte Abendſtuͤck unmittelbar nach 
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der Natur gemalt; vielleicht daB. einzige feiner Art in unſerer 
Sprache, dad durch ıfeine Wabrbeit einnimmt, das Bild alle 
deffen,. was ber Dichter felbft gefehen und empfunden hat, wieder 
beinahe eben fo rein und lebhaft, wie es feiner Seele ſich eindruͤckte, 
in der Imagingtion des Eeferd wicberfcheineu macht, und durch die 
erfte und. lebte Strophe über dad Gange ein Intereffe des Herzens, 
eine füße olie der Sehnfucht verbreitet, die ſich auch dep 
Lefer mitteilt, und den Zauber diefer Art von Gedichten vollkom⸗ 
men macht.” Ebendaſ. 1790. Februar S. 206 — 21p. pr 
merlungen über dad Gedicht: An die Erinnerung, dad GSyls 
benmwah, beffelben ;betreffend) Ebendaſ. 1791. Sebr. S. 
21 — 221. .74 
Mit Anmerkungen begleitet findet man in Poͤlitz Praktj⸗ 
fchem Handbuche zur Kektuͤre der deutſchen Klaſſtber, Th. 
I. S. 135 — 138. dad Lied mit der Ueberſchrift: Ermunterung. 
Ch. 2.5. 214f. Das Grab. Tb. 3. &. 39f. Morgenpſalm. 
S. 144f. Sebnfucht nad Mitgefühl. ©. 145 — 148. Der 
GBortesader im Voxfruͤhlinge. 
In der Praftifchen, Anſeitung,! Geiſt ynd Herz durch 
Die Lektüre der Dichter zu bilden, Tb. 2. S. 217— 
220. ift dad Gedicht mit der: Auffchrift: Die ZRinderzeit, 
durch einige Bemerkungen über die Schönheiten deffelben em⸗ 
pfohlen worden. a 
Hr. Matthiſſon nahm folgende fieben und zwanzig Bes 
Dichte von Salis in feine Lyrifche Anthologie, Ch. 15. S. 
3 — 80. auf: Berenice; Das Mitleid; Die Wehmuth; An bie 
Erinnerung; Die Kinderzeit; Ermunterungz Der Gottesacker; 
en on ei Abwefenden; —* un s ai Pr Bebend; 
die edlen -Unterbrüdten; Sehnſucht a itgefühl; Erge⸗ 
bug; Die Hrebfinadt; Das Grub? Ser Gerbffabenb, Letzier 
Wunſch; Das Abendroth; Fiſcherlied; Pfluͤgerlied; Winterlied; 
Lied im Freien; Die Einſiedelei; Lied zu fingen bei einer Waſſer⸗ 
—5 — Banbtieh für Mädchen; Lieb beim Rundetanz; Ent⸗ 
zogenbeit. . » | Ä 
.. ‚Die Bedichte ded Hrn. von Salis erfchienen größtentheils 
anfangs in Tem Samburgifben Muſenalmanache, desgl. im 
Doeutſchen Muſeum 8 . 30 2. December, ©. 481 — 483. 
Blumen am Wege (fleine epigrammasifche Gedichte, we 
fich nicht ig der Sammlung befinden) 1787. Bo ı. Januar. S. 
48 f. Am Abend (in der Sammlung umgearbaitet unter der 
‚Auffhrift: Abendwehmuth) April S. 369f. An die Erin⸗ 
nerung (in der Sammlung umgearbeitet) 1788. Bo I. Fe⸗ 
bruar ©. 205f. Betrachtungen (in der Sammlung nicht bes 
findih) Mai S. 450— 454, An die Unfebuld (nit. in der 
Sammlung befindlih). Nur wenige berfelben aber kamen in ber 
Folge ‚wieder in ihrer erfien Geflalt zum Vorſchein. Man ben aller, 
Sort 3. D. u. Pr. 4. Band, Ee mei⸗ 
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meiften damit Veränderungen läßt ſich jedoch 
fogen , a6 fi wahre Derbefferungen find. 

Lieder von Salis mir Begleitung Des Sortepiano, von 
Stans Teyber. Wien 1802. 

Auswahl der auserlefenften Gefänge von Schillee, 
Börhe, Pop, Tiedge, Matthiſſon, Sclis u. ſ. w. in Mus 
ſck geſetzt von Mosarı, Haydn, Reichard, Gimmel, Aurfe 
n.f.w. Sürs Sortepiano arrangirt von Bornhardt. Aams 
barg 1808. 4. 

VNachrichten von dem Frh. von Salis und ſeinen Gedich⸗ 
ten findet man: in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 

) 80 7. ©. 15.35 10. S. 535. 3 II. S. 656. desgl. m 

der Frau von Ra Roche “Journal einer Keife durch Frank⸗ 
‚weich, fo wie in Hrn. Matthiſſons Lyrilcher Anıhologie, Th. 
15. S. 4. J 


Paul Shede 
— S. den Art. 
Pausi Welifgfeos 
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wurbe den 25. März 1741. zu Zamburg geboren. Den erflen 
Unterricht erhielt er von Privatlehrern, und zeigte Ichen in feinen 
"jüngeren Jahren vorzügliche Talente, einen richtigen d, 
viel Scharffinn und Wißbegierde, ein gluͤckliches Gedaͤchtniß, und 
eine lebhafte Einbildungskraft. Gluͤcklich wäre er geweſen, h 
‚ feine Lehrer diefe Talente zu pflegen und ihnen die gehörige ich 
tung zu geben verflanden. Aber bald verfahen dieſe ed darin, baß 
"fie, auf Koſten der Bildung des Verſtandes, feiner an fidy ſchon 
Tehr lebhaften Einbildungsfraft zu viele Nahrung gaben. Schau: 
‚spiele und Romane waren fchon im Knabenalter feine liebfte Sek⸗ 
re. Es war ein Gluͤck für ihn, daß feine oft erhitzte Phantaſie 
der guten Anlage feined Herzend und den ihm eingeprägten Grund⸗ 
ſaͤtzen der Religion keinen Eintrag that. Indeſſen hatte dieſe übel- 
geleitete:Befeluf boch auch einen zufälligen Ruten fürihn. Seine Be- 
gierde, die neueren auslandifchen Sprachen zu lernen, wurde da⸗ 
Durch angefeuert, fo daß er fon im zwansigfien Jabreder Frans 
söfifchen, englifchen, italienifdben und fpanifcben Sprache 
Fundig- wer ; fo wie er in ber Folge auch ſelbſt ben Verſug made: 
nes . . dr te 
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: Bedichte'in diefen Sprachen zu verfertigen. Der meitere Unters 
richt , den er in dem Zortgange feiger Jugend auf dem Hambur⸗ 
gifchen Jobanneum und Bymnafium erhielt, war der Ausbil 
dung feined moralifchen und poetifchen Charakters in vieler Rüds 
ficht zuträglicher. Er genoß hier in der Religion und in den alten 
"Sprachen die Unterweifung, und zugleich die Aufficht eines fehr 
zechtfchaffenen und verehrungsSwürdigen Manned, ded Subkonrek⸗ 
tors Volkmann; ferner des Rektor Muͤllers, der fi) überhaupt 
viele Mühe gab, hoffnungsvolle Sünglinge zu ermuntern und zu 
bilden. Auch von dem als Dichter bekannten Prof. Richey wurde 
en Genie durch den liebreichften Umgang und oͤftere Unterredung 
ber beyder Lieblingsſtudium immer mehr erwedt. Auf den Tod 
dieſes Manned verfertigte er 1761 ein Gedicht, welches in ber 
Aamburgifchen Zeitung oder dem fogenannten Rorrefpondens | 

sen Öffentlich erfchien. Ueberhaupt verfertigte er fchon damals, 
als er fih noch auf dem Johanneum und Bymnafium aufhielt, 
eine ziemliche Anzahl von Belegenbeitsgedichten, welden es 
nicht an fchönen Stellen fehlte. Für die bamald in Hamburg 
"fpielende Rochifhe Schaufpielergefellfchafe fchrieb er in dem 
Jahren 1761 und 1762 fechs Thesterreden in Verfen, welche 
man in der zu Leipzig 1776 erfchienenen Sammlung 'tbeasralis 
ſcher Gedichte S. 70 ff. findet. ‘ Auch fchrieb er für diefe Geſell⸗ 
ſchaft ein Porfpiel: Der Schatten Karls des Zwölften. Aus 
ßerdem gab ihm der Rektor Müller bei angeftellten Redeüͤbun⸗ 
gen zu verfchiedenen feinzenen dramatiſchen Ausarbeitungen 
-Gelegenbeit. Die eine diefer Ausarbeitungen, eine: Scene zwi⸗ 
fchen einem Märsyrer und feinem Sobne, verwandelte er in ber 
Folge in eine Heroide, und ließ ‘fie zu Göttingen 1764 unter 
dem Xitel: Elemens an feinen Sohn Theodorus drucken. 
Einige gute Köpfe, die mit ihm zugleich auf dem Gymnafium ftu= 
dirten, vereinigte feine Ermunterung zu einer Befellfcbaft mit 
ihm, die wöchentlich einander ihre Arbeiten vorlad und ſich durch 
gemeinfchaftliche Krititen zu vervollfomnmen ſuchte. An einen 
von diefen Freunden richtete er ein Engliſches Gedicht, welches 
er 1762 druden ließ. Im Jahre 1763 gieng er auf die Univerfis 
tät Böttingen, um die Rechte zu fludiren, wozu er ſich weniger 
aud Neigung, ald vielmehr aus der einmal bergebrachten Noth⸗ 
wenbigfeit, fich zu einer der drei Fakultaͤtswiſſenſchaften zu befens 
nen, entſchloß. Auch wendete er dafelbft faſt alle Zeit auf fein 
Lieblingsſtudium der ſchoͤnen Kiterarur. Die berrlihe Bücher 
fammlung diefer Akademie, in welcher auch die ausländifchen Pros 
dukte des Geſchmacks in ihrer erften Neuigkeit herbengefchafft wers 
den, war ihm zu feiner Lektuͤre eine angenehme Hülfe, und den 
Gebrauch derfelben erleichterte ihm die Freundfchaft des Prof. Dies 
3e , deffen Bilfährigkeit fo wohl, als feine Vorliebe für die Spas 
nifche ‚Aiterasur- tb mit Schiebelern immer vertraufer mache. 
e 2 r 
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Er ſchaͤtzte tie in feiner Befelifchaft zugebrachten Stunden um befio 
höher , da fie ihm faſt allein ben Mangel alles übrigen Umganges 
erfesten. Nicht, als ob e& ihni in Goͤttingen an eaheit zu 
freundſchaftlichem Umgange gefehlt hätte, ſondern fein Eränklicher 
Zuflend, und die Leiden der Hypochondrie, welchen er ſchen um 
diefe Zeit feinet Lebens unterworfen war, machten ihm alle Zet⸗ 
fireuung unfhmadhalt, und winden ihn vielleicht bis zur fürfer: 
fen Ungefelligfeit gebracht haben, wenn ihm nicht Die Ber 
ded Orts, vielleicht in ſolchen Fällen das ‚dienfanfle Mittel, zu 
Hülfe gelommen wäre. Er gieng nemlih im Jahre 1765 nad 
Leipzig, fand hier einige feiner alten Freunde wieder, und erwarb 
ſich neue. Umgang, Annehmlichkeit des Orts, ımb der Grad von 
Vollkommenheit, auf dem er bier Muſik und Theater fand, tru⸗ 
en viel dazu bei, ihn aufzuheitern. Seine Liebe zur Muſik gieng 
bis zur Leidenſchaft. Wornemlich war bie bedeutendere Singemu⸗ 
ſik ſebr anziehend für ihn, und die Wahl, bie fein Beifall traf, 
gemeiniglic fehr richtig. Kleinere Stüde, die etwas Gefaͤlliges und 
usbzudendes hatten, Bonnten ihn oft dergeflalt einnehmen, daß 
er fie ganze Wochen lang im Sinne hatte und Stunden lang ſpiel⸗ 
te. Keine Battung ber Poefie hatte fo viel Reiz für ihn, als die 
mufitalifche, Aus Mesaftafio wußte er ganze Scenen auswen⸗ 
dig, und wünfchte nichts mehr, ald etwas Achnliched liefern zu 
koͤnnen. Birtuofen fonnten ficher auf feine Freundfchaft und Uns 
terflügung, mehrentheils auch auf feine poetifchen Lobſpruͤche rech⸗ 
‚nen. Eben fo eifrig war feine Liebe zum Theater, und fein 
Wunſch, für daffelbe zu arbeiten. Schon in feinem früheren Al: 
ter hatte er zu Hamburg die Rochſche Schaubuͤhne fleilig be⸗ 
ſucht, auch, wie fchon bemerdt worden ift, einige gelegentliche 
Heinere Stüde für diefelbe verfertigt. Unter den Mitgliedern diefer 
Geſellſchaft war ihm beſonders die nähere Belanntichaft mit Star 
ke und feiner würdigen Gattin fchägber. Der Umgang mit biefer 
Frau, deren. edie Denkungsart und fanfte Güte des Herzens den 
Vorzügen ihrer Talente vollkommen entſprach, trug ohne Zweifel 
viel Dazu bei, die Gefinnungen der Achtung und Ehrerbietung ge⸗ 
gen das andere Geſchlecht bei Schiebeleen zu unterhalten, welche 
ihm in vorzüglichem "Grabe, oft bid zum Romantiſchen, eigen 
maren, und die ihn von jeder -Niebertrachtigkeit zurädhielten. Geis 
ne Neigung für die Muſik, verbunden mit: ber für das. Theater, 
erregte befonderd das Beſtreben bei ihm, etwas Muſtkaliſches 
für Die Bühne zu liefern, indem fie zur damaligen Zeit. an mufl 
kaliſchen Stuͤcken noch Mangel hatte, uud. Hrn. Weiße’s Verfuche 
in dieſer Gattung fo viel Beifall erhielten, daß die Schaufpieler 
Mehreres von der Art zu haben wünfchten. - Er machte zuerf einen 
Werfuch, die Operette des Favart: La Fde Urgelle, unter dem 
Titel: Liſuart und Dariolette, auf die Bähne zu bringen. 
Das Stud wurde 1766 zum erſtenmale von bes a 
(4 t 


Dan. Schiebeler. 497 


ſellſchaft geſpielt. Urſpruͤnglich war det Entwurf nur zu einem 
Meinen Nachfpiele ohne Muſik gemacht, und fo wurde es fchon 
während feine® Aufenthalt3 in Goͤttingen von der Ackermann⸗ 
ſthen Befellfchafr daſelbſt aufgeführt. Nachdem ed Arien erhal: 
ten batte, wurde es in zwey Aufzuͤge abgetheil. Da einige aber- 
glaubten, eine Operette in zwey Aufzügen thue eine eben fo uͤble 
Wirkung, ald eine Symphonie in zwey Sägen, fo behnte Schie⸗ 
beler fein Stud kurz darauf, aber nicht zum Vortheil beffelben, 
in drei Aufzuͤge aus. Das Spiel ded Fomifchen Akteurs, der den- 
Waffentraͤger machte, und Hillers vortrefliche Muſſk, die ſich 
der großen, ernſthaften Oper näherte*), erwarben dieſer Operette 
mehr Beifall, als ihr innerer Werth, der, wenn man fie als- 
Drama betrachtet, gering ift, obgleich nicht geläugnet werben 
Tann, Daß bie Arien viele Leichtigkeit haben. - Schiebeler arbeis 
tete an allen feinen Schaufbielen mit Mühe und Aengftlichkeit, und: 
dad fieht man ihnen an. Beſonders fehlt ed dem Dialog an der 
erforderlichen Gefchneidigkeit, und der ganzen Oekonomie feiner, 
Stüde an jener natürlichen leichten Folge, wobei fich immer eins 
aus dem andern zu entwideln fcheint.. Im Jahre 1767 ließ er 
folgende drei Nachſpiele auf der Kochſchen Bühne aufführen, 
und alddann druden. Das erfie war: Die Schule der Jüng- 
linge, in liederlicher Student wird durch eine erbichtete Rach⸗ 
richt Yon dem Tode eines feiner Freunde auf beffere Gedanken ges 
bracht. Das Stüd ift ganz ohne weibliche Rollen. Das zweite: 
Die Muſe, hat eingefireute Geſaͤnge. Die Scene Tiegt im alten 
Griechenlande . Eigem Sünglinge, den der Water nicht bewegen 
farn, zu heirathen, und ber nur allein für bie Bücher lebt, muß 
ein Mädchen als Mufe erfcheinen, und in biefer Rolle erobert fie - 
fein Herz. Dad dritte Städ ift: Die wahre Kiebe. Eine ers 
bichtete Krankheit, und ein erbichteter Bankerot geben einem Maͤd⸗ 
Chen Gelegenheit, den wahren Liebhaber von: dem falſchen zu une 
kerſcheiden. Won biefen Stuͤcken gefiel nur die Hufe wegen ber 
Geſange auf der Bühne. Schiebeler empfand ſelbſt die Maͤn⸗ 
el feiner Schaufpiele. Hätte fein Genie theatralifche Anlage ges 
bi, fo müßte 88 durch feine große Belefenheit bald die gehörige 
Richtung und Nahrung erhalten häben. In ebendemfelben: Jahre 
1767 ließ er zwei größere Kantaten bruden: Die Iſraeliten in 
der Wäfte ımd Die Großmuth des Scipio. Affektvolle, Stel» 
len geben dem Tonkuͤnſtler in Schiebelers Kantaten viele Gele 
Er bie Größe feiner Kunft zu zeigen, weni gleich feine Spra⸗ 
e nicht fo dichteriſch iſt, als Die von Ramler. Auch brachte ee 


‘ 


*) Lifnert und Dariolette, oder die Srage und bie Antwort, 
sine romantiſch⸗ Fomifche Oper, in Witefl Beier om Jobann 
am di ipsi . 


dam ‚iller. KAripsig 1768. EI. ol. (ı Zhle. 12 Br.) 
Dersl. „gem. Deurfihe Bibliothek, Bd 10. St 2. 8 
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die befannte Epifode in Eamoens Helbengebichte von ber Ines 
von Caſtro in eine Iyrifche Erzaͤhlung oder in eine ernfihafte Ro⸗ 
manze. Aber dad Wichtigfie, was von ihm in diefem Schre er- 
f&ien, und was unter allen feinen Gedichten ven meiflen Beifall 
erhielt, waren Romanzen mit Melodien von „Hiller. Bor jebt 
waren ed nur noch folgende fünf: Apollo und Sedera; Der 
Messftreic des Rönigs Pierus mit den Muſen, Pygmalion, 
Pın und Syeinr, Phaeton. Zu einer Zeit, wo mir noch we⸗ 
nig Xomanzen in unferer Sprache hatten, gefiel an den Schie⸗ 
belerſchen bie Peichtigleit der Verfififation, das Ungezwungene ber 
Einfälle, der Kontraji. des Wunderbaren in ber logie mit 
den komiſchen Zügen, und des Lächerlichen mit ver klagenden Mies 
ne , die der Verfaffer annimmt. Uebrigens findet man bei ihm 
mehr Naivetät, als flarfe Laune. Als er im Jahre 1767 Gele 
genbeit hatte, Dresden zu beſuchen, genoß er dad Ber en, 
zum erfitnmale der Vorſtellung italieniſcher Opern beizumohnen. 
Zugleich wurde er durch den Legationsrath, Hrn. von Hagedorn, 
der verwittweten Chinfürflinn von Sachfen vorgeftellt. Dieß vers 
anloßte ihn, eine iralienifche Kantate auf ihre damalige Gene: 
fing zu verfertigen und zu überreichen. Ungeachtet ber mannigfals 
tigen Befriedigung , die feine Wuͤnſche in Leipzig fanden, hatte 
er doch nux felten eine heitere Ruhe des Geiſtes. Zum heil lag 
die Urfache davon in dem Fränklichen Zuftande feined Koͤrpers, ber 
bei einem äußerft feflen und flarfen Anfehen dennoch Zeineg ficheren 
Gefundheit genoß, und durch eine zu zärtliche Diät, durch hypo⸗ 
— Vorſtellungen, und Mangel an Berpegung immer mehr 
geſchwaͤcht wurde. Nur felten war feine Setle frei genug, bie 
. Bergnügungen bed Lebens, den Heiz ländlicher Gegenden, vie 
Freuden einer gemählten Gefellfchaft ganz zu genießen. Unzufrieben« 
beit mit fich felbft, ‚oft mit der Wahl feiner Studien, und mit feis 
ner Abneigung von ernfihaften Wiffenfchaften „ oft mit feinen poetis 
fben Arbeiten, oft mit ben Dinderniffen, welche fich der Ausfuͤh⸗ 
sung Eleiner tomantifcher Entwürfe in den Weg legten, oft mit eis 
ner gewiſſen Unbehulflichkeit, die er an fi mwahrnahm, gab jener 
grämlichen Gemüthöverfaffung inmmer neue Nahrung. Dabei war 
fein Herz zu weichen Empfindungen geichaffen, Törperliche Reize, 
Vorzuͤge ded Geifles und Herzens ruhrten feine Einbildungäkraft 
aufs lebhaftefte. Perſonen des andern Gefchlechtd, denen die Na- 
tur bei einer angenehmen Bildung Talente, beſonders zur Muſik 
und Schaufpielfunft, verliehen hatte, ermwedten in ihm einen 
Beifall, der bald in die innigfte Zuneigung übergieng. Diefe Zu: 
nejgung blieb meiftend unerklärt, und müßte daher für fein empfind- 
liche8 Herz defto peinlicher werben. Im Jahre 1768 verließ Schie- 
beler feinen. biöherigen Aufenthaltdort Leipzig, nachdem er da: 
felbft Durch eine juriftifche Differfation de modo poenarum die Dok⸗ 
sorwärde erhalten hatte, und gieng wieder nach BSamburg, im 
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ibm. ein RKanonikat bei dem Domkapitel zu Theil. geworben war. 
«Bier verlebte er feine übrigen Zage, beglüdt durch den Umgang 
feiner Freunde, unter denen Ebeling und bee Buchhandler ode 
die vornehmſten warn. Er fammelte jest, diejenigen feiner ge : 
druckten und ungedruditen Bedicdhte, von welchen er glaubte, 
daß fie dem Publikum nicht gleichgültig feyn würden, und gab fie - 
mit vielen Verbefferungen unter dem Titel heraus: Muſikali⸗ 
ſche Gedichte von &. Hamburg 1770. 8. (6 Sr.) Hier ſin⸗ 
Det man: Die Iſraeliten in der Wuͤſte; Kiſnart umd Dariolet⸗ 
se; Die Muſe; Scipio; Baſilio und Quiteria; Poelies (itas 
lienifche Gedichte, die vorher auch einzeln gebrwdt waren. Me⸗ 
zaftafio,. dem fie gewidmet ſind, - machte dem Verfaſſer viele. Lob» 
ſpruͤche daruber); Glumdalklitſch an Grildrich, (eine komiſche 
Beroide, die ſich auf, Gullivers Reiſen bezieht); Elemens an 
feinen Sohn Theodorus; Sechs geiſtliche Kieder nach bekann⸗ 
ten Melodien; Bermifchte Lieder; Romanzen (ſechzehn an der 
Zahl. Es kamen nemlich zu den ſchon angeführten „fünf. Roman⸗ 
zen, weiche in einer Zweiten, verbeſſerten Auflage. Ham⸗ 
burg #768. 8. erſchienen, hier noch drei aus ber Gefchichte bes 
Midas, ferne Pandore, Ipbis, ırificbebon, Python . 
Sginhard und Emma, Alcindor, Parodie einer Stelle im 
Virgil, Roderich und Ehimene hinzu). Im Jahre 1777 ließ. 
:3u Hamburg abermald. Romanzen drucken, welche bewielen, 
daß ar: in diefer Gattung der Poefie der Vollkommenheit immer, nd>: 
bes zu kommen ſuchte. Es find folgende, ſechs neue Romanyenz. 
Reiſe nad) dem Pgrnaß*t); Die Gefcpichte der Ariadne; Vul⸗ 
kans Fall; Die platoniſche Kiebe; Rübesabl;: Bieb, eine: 
Vachtwaͤchters. Sein kraͤnklicher Geſundheitszuſtand napın: in- 
5— jcet immer mehr zu, und gieng zulest in eine Art von Aus⸗ 
üben, , Gr felbft hatte ſchon geraume Zeit eine ahndungs⸗ 
8* Beſorgniß ſeines baldigen Todes gehabt, ohne ihn jedoch 
ſtlich zu fuͤrchten oder ungeduldig zu wuͤnſchen. Er ſtarb in ber. 
igſten Gemuͤthsfaſſung den 19. Augufl-3771, im ein und. 
dreißigſten Jahre ſeines Alters, — 


oo. due 


bungen, befonderd, dar ‚Zärtlichkeit, barf man ihm einen geroiffen 
* ur Er LE BE : Ofa 


a an 
| g . Be und- - . .- 
Be he lacht” ihr Kofenmund, 
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Vorzug. und Stärke bellegen. Nur nianhiit Ihnen’ Orleinalität 
und der Gebanfen; Jette wurde vurch feine Beleſenheit ge⸗ 
hindert, und dieſe erfordert mehr philoſcphiſches Stubium "And 
praktiſche Weltkenntniß, WE &Schiebeler ſich zu erwerben Neigung 
und Gelegenheit hatte. Erſt in den letzten Jahren feintd vebens 
traf et auf diejenige Dichtungsart, die ihm am beſten gegluͤckt Hi, 
und den meiſten BER erworben hat.: Seine Romanzen, meh⸗ 
rentheils uythologiſchen Jnhalts, haben viel Eigenthoͤmliches, eine 
ſehr geſaͤllige Laune, mehr drollig als munter. Schade, daß er 
nicht allemal ves Ausvrucks mächtig genug war, um einen gluͤckli⸗ 
chen Einfall gefömerbigen uıte leichter einzukleiden. 
Nach feinem Tode erſchienen: Daniel Schiebelers, Dok⸗ 
sörs der Rechte, und E. Hochehrw. Domkapitels zu Ham⸗ 
burg Kanonici, Ausetlefene Gedichte. Serausgegeben von 
Iohann Joachim Eſchenburg, Profeſſor am Kollegium Karo⸗ 
Limnuri zu Braunſchwesg. Zamburg 1773. 81:8. (16 Gr.) Vordn 
geht eine Nachricht des Herausgebers von dein Leben und Cha⸗ 
rakter des Dichters. Ich habe, fagt Übrigens Hr. Eſchen⸗ 
burg/ Biopbiejerigen ORT. gewählt, vie dem Dichter ſelbſt, wie ich 
weiß, die meiſte Befriedigung gaben, und, wo nicht durchgehende, 
doch wenigſtens ihren meiſten Stellen nady, "die Probe der Kritik 
auszuhalten vermögen.  - Man findet Her: 
v2 ein Aehrgedicht (über die morelifchen Pflichten des 
Sichters): Poetik des Serzens &. 1 — 11T. Dieß Gedicht wür⸗ 
de 1766 verfertigt und zuerft in den Bamburgiſchen Anterbal⸗ 
tungen, Bo 2.:&tE 9. S. 387 394 geörudt. Bulegt ers 
fehler es einzeln, Itzebos 177%. 8. ' erfte Entwurf deffels 
ben dar von größerent Umfangs, und auf drei Gefänge angelegt. 
Es follte Bie Weberfchrift hakkeıt: Ueber den richtigen Gebrauch 
des Sichterifcheni nenies Ein poetiſcher Brief von Perrrault 
an Fontenelle unter Ver Auffchrift: Lo Genie, gad Schiebeleen 
die erfte Idee dazu. Engels Moral des Dichter, wovon ber’ 
erfte (und einzige) Soeſang um ebert dieſe Zeit erichien, und mit 
dem Inhalte bed Schiebelerfchen Gedichts zuſammentraf, mach 
te ihn gegen Die weitere Ausführung gleichgültiger. Er zog viels 
muht jene drei Gefaͤnge, bie wirklich diel matte Verſe hatten, ins 
38 und nach dieſer Veraͤnderung If dad Sebicht Bier abgebruckt 


2. zwei Zeroiden (de eine ernflhaftet ; die andere ſcherzhaf⸗ 

ten Inhalte): Clemens an feinen Sohn Theodorus &, 12— 18. 
Der erfiere ermahnt als ſterbender Maͤrtyrer den ledteren zu gleis 
chem Heroismus. Angehaͤngt iſt S. 19— 26. Theodorus an 
feinen Vater Clemens, von J. I. Eſchenburg. ee 
toide, eihe, Antwort auf die vorhergehende, .tourde im re 
1765 verfertigt und einzeln zu Zeipsig in Quart abgedrudt. 
Dad Schiebelerſche Gedicht erfchien zum gefienmale onen 
. ins 
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Goitingen 1764.)Glumdalklitſch an Grildrich S. 27 
34 (Zemuel Gulliver kam in Jahr 1703 in ein Sand, mo alle 


mge von ungewoͤhnlicher Größe waren. Die Menfchen von ber 


Laͤnge eine® unferer Glodenthürnte, die Hunde, wie Efephanten 
u.f.m. Die Einwohner diefed Landes Brobdignag gaben But 
Uvern den Nahmen Grildrich, welches in ihrer Sprache fo viel 


als Männchen bedeutet. Glumdalklitſch, die Tochter eined 
Vaͤchters, weiche Gullivern im Felde fand, eine junge Schöne,’ 


von ohngefähr vierzig Fuß, und einem fehr guten Herzen, vers 
egte ben vembilng und ward feine Lehrmeifterinn. Als fie ein⸗ 


mal trank lag, und fhn folglich nicht bitten konnte, entwich er auß- 


dieſem Eande, und kehrte wieder nach Europa zuruͤck. Dieſer 
Verluſt brachte das arme Mädchen zur aͤußerſten Verzweiflung. 
In diefer Verfaſſung des Gemuͤths ſchrieb fie den hier herleiten 


Brief an ihn. Der Veberfeger erhielt das Original davon von ei⸗ 


stem englifchen Schiffefapitän, an den es die Erben des beruͤhm⸗ 
ten Bullivers, nebft einer Brobdignagfeben Brammatif ; vers 


kauft hatten, die Bulliver einft zu feinem Wergnügen verfertigte. 


Der Ueberfeßer lernte mit Huͤlfe dieſer Grammatik in Purzer Belt‘ 


fö viel, als dazu gehörte, diefen Brief zu verdeutſchen. Das Ori⸗ 
ginal mar im Brobdignagfchen Quarto, ohngefähr fiebzehn Fuß 
ang, und zehn breit, und die Verſe hatten reichlich drei Braban⸗ 
Der Elfen in der Breite. Mas kann hieraus fihließen, wie ſchwer 
— fei, biefelben in unfere Alersndriner zu bringen, die, 
ht mehr ald vier Zoll halten). an 
3,.Drei Singgedichte: Die Iſtaͤeliten in der XDäfte, 
* geiſtliches Singgedicht S. 35 — 46. (wurde zum erften⸗ 
hale 1767 einyeln, alsdann in den Muſikaliſchen Gedichten 
gebruckt) Scipis, ein dramatiſches Singgedicht S. 47 — 
66. (Scipio giebt dem Celtiberiſchen Prinzen Allucius feine "ger 
farigene Braut wieder. - Zuerft einzeln 1767, hernach in den 
Muſikaliſchen Gedichten) Baſilio und Quiteria, ein dra⸗ 
matiſches Singgedicht S. 67 — 90. (Der Stoff iſt aus dem 
Don Uuirdte'genommen. Es ſtand dee in den Unterhaltun⸗ 
gut /: hornach in den Muſikal iſchen Gedichten, umd ift von dem 
Kapellmeifter Telemann komponirt worben). | 
45. Ayrifche Bepichte geiftlichen Inhalts (neun an ber 
Zahl, alfo drei mehr, wie in den Muſikaliſchen Bedidhten): 
Bußlied Genug! es ift genug gefungen von ſchnoͤden Weizen 
teb’fcher Luſt ꝛc.) Koblied (So lang ich athme, Gott! .will 
ich dein Lob verbreiten ı6,) Troft im Leiden (Wenn glei ‚aus 
tiefer Mitternacht Gewitter um mich bliten cc.) Am Kommus 
niontege (Xag, den mir bet Herr gemacht, fei eye, Tag 
. ber Freude 1 Die‘ Bebürt des Erloͤſers (Er koͤmmt, er 
kammt, der große. Held voll göttlich ſtarker Macht ıc.) Die Keis 
den des Erloͤſers (Erhebe von Geraͤuſch bes Welt, o Seit, 
ne 


\ 
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beine Slögel ac.) Die Auferſtebung des, Erloͤſers (Triumph! 
Zriumph! und Lob und Dank dem, ber des Todes Macht be⸗ 
zwang.2c.). Mider die Furcht vor dem. Tode (Warum erbebſt 
Du, meine Seele, bei dem Gedanken an bein Grob w. S. 
I— 110. 
® 5. CLyriſche Bedichte vermifchten. Inhalts (von benen 
mehrere vorher in den Unterbaltungen und in den Muſikaliſchen 
Bedichten flanden. Die meiften find gluͤckliche Nachahmungen 
En und feanzöfifcher Kieder und Sonnette, in wels 
chen fanfte Empfindungen in fließenden, wenn gleich nicht fehr poes 
tiichen Verſen auögedrudt. find) S. 111 — ı78, 
. 6. Romanzen (zwei und. Dreifig an der Zahl: Ines be 
Caſtro; Der Prinz und die. Schäferinn (aus der Fomilchen Oper: 
Ciſuart und Darioleste); Honefla (aud Kiſuart und Dario⸗ 
lette); Apollo und Hedera; Wettſtreit der Toͤchter des Königs 
Pierus mit den Muſen; Pygmalion; Pan und Syrinx; Phae⸗ 
ton; Midad (in drei Liedern) Panbore (bie bekannteſte von Schies 
beiees Romansen); Iphis; Erifihthon; Python ; Leander und. 
gen; .Die Reife nach dem Parnafjus; Ariabne und Theſeus; 
VYyreneus und bie Muſen; Der Flötenfpieler Agamemnond; Pro⸗ 
ſerpina; Narciſſus; Tantalus; Der Fall des Vulkanus; Ruͤbe⸗ 
zahl; ‚Lieb eines Nachtwaͤchters an ein allerliebſtes Maͤbchen von 
vier Jahren; Eginharb und Emma; Altindor; Roderich und Chi- 
mene; Harlekin und Kolombine, eine Geſchichte, die fich in eingng ı 
Thal ohnweit Bergämo zugetragen (eine Parodie von Raſpens 
Romanze: Zermin und Buynilde, eine Befchichte aus. den 
itterzeiten, die fich zwiſchen Adelepfen und Uplet am 
Scöäferberge zugetragen. Leipzig. 1766. 8,); Siegmar unb 
Adelheid; Der Hppochonbrift; bie Entftehung bed Kartenfpield; 
Das. Bauermaͤdchen und ber Edelmann &.. 179 — 292. . 
7. Epigramme (vier und zwanzig an der Zahl) S.293- 
-302.*) : Sie ftanden. vorher in den Unterbältungen. 8 
ergl. 


60). Das Sinugedicht S. 294. mit der Ueberſchrift: Sochzeitearmen, 
:...gehört nicht Schiebelern, ſondern Zeuelern :dem; Jüngeren au, 
‚Der Einfall zu einem andern ©. 293. mit der lcbesfchrift: 5 
Unter Daphnens ildniß. RE 
Seht diefe Augen, den Mund, fchön mie die fächelnde Kol _ 
und diefes Wuchſes bezauberude Pracht! . no 
Dies it das Mädchen, das mich aus einem Narren in Beofe. 
Zu einem Nareen in Berfen gemacht. | 
iſt aus einem poetiſchen Briefe des diteren Corneille entlehnt. ©, 
deſſen Deuvres diverfes (Amflerd. 1740. 12.) p. 99. . 
Par 1a je m’'appris à rimer; ' 
‚ Par la je fus laus autre chole 
J Un [ot en vers d'un [ot en prole etc. Bu 
Im Mercure de Frauce, Decemb. 1772. p. 199. bat das Schieber 
lerſche Epigramm'folgenbe Anekdote und Veberfegung veranlaßt: 
Ua j sune dtourdi demanda un jour à un poöte Allemand des „ers, 


pour 


⸗ 
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 Beasl.Borb. gel. deit. 1774. Std 3. S. 23 f. (Anzeige 
ber Auserlefenen. Gedichte) Klotz deutfche Bibliothek der. 
Schönen Wiffenfchaften, 38 4. Stck 13. S. 184f. Allgem. 
Deutfche Bibliothek, Bd 14 Std 2. S. 437 — 449. (An⸗ 
zeige und Beurtheilung der Mufitslifchen Gedichte) Weue 
Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, Bd 6. Std 1. S. 
133 — 138. Rlotz deutfehe Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bd ı. Std 4. ©. 167— 171. (Beurtheilung der 
erfien Ausgabe der Romanzen) Klotz deutſche Bibliorbef xc. 
30 2. Stck 7.8. 520— 522. (Beurtheilung der zweiten Aus⸗ 
gabe der Komanzen), 


Beiträge hat Sschiebeler geliefert: 
1. zu den (Aamburgifcben) Unterbaltungen, von wels 
Gen fein Freund, Hr. Eſchenburg, die vier erfien Bände bes 
forgte. Was von diefen Beiträgen nicht in bie Auserlefenen 
Gedichte gekommen, befteht in folgendem: Bd 1. Klagen eined 


Schaͤfers, ein Lied, an Eckhof, Auszug aud einer fpanfichen Abs 


bandlung über den Einfluß der Muſik auf dad Herz, Liſuart und 
Drriolette. 30 3. Der Hahn und der Fuchs, ein Mährchen 
aus Ebaucer, Leben des Englifchen Dichters Gottfried Chau⸗ 


cer, der Tag des Gerichtö, die Schule der Sünglinge, Zuſaͤtze 


zur Operette Kiſuart, Lieb an Antoinettens Geburtötage. 58 
4 Iſmene, eine Elegie. | j 
2. zu der Neuen Bibliothek dev fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten. 3d-1. Std 2. S. 209— 234. . Emige Nachrichten, ben 
Zuſtand der fpanifchen Poefie betreffend. 89 3. Sed-ı1. S. 1— 
12, -Ueber die Laune. _ 


Urtheile über Schiebelers poetifchen Wertb findet -manr 

1. in (Rörmers) Charakteren deutfcher Dichter’ und 
Proſaiſten S. 475 — 477- j | 
3. in den Charakteren der vornebmſten Dichter aller 
Nationen (ITachträgen zu Sulzers allgem. Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Kunſte) Bd 8. Std 2.5. 250. Be 
37 in poͤlitz Praktiſchem Sandbuche Zur Kektäre der 
Deutschen Rlaffkker, Tb. 2. &. 379. . 


Aachrichten von &chiebelers CLebensumftaͤnden und 
dichteriſchen Arbeiten befinden ſich: Be 


I. in- 


— 
our mettre ſons le portrait de [a belle. Le contend devoit 
tra, que l’amour l’avoıt fait poete malgré [on talent; yoici com- 
ne le ppoëte s’acquita, et comme cela a &ı& traduir de l’Allemand; 

En admirant ce teint et ces levres .de role, ° 

La douceur de ces yeux, et ces appas divers, 

Tu connois la beautd, qui, du plus ſot en prole 

M'a renda le plus for en v-:;. 


/ 
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com bon dem Reben und Den Schriften Der sormebeufien 


igan 
Deusfchland 1792. Jahrg. 9. Si 8. &. 648. uns Stiyen 
einer Goſchichte der deucſchen Dichtkunſt in ber Ola Poswid« 
1794, Std 2. ©. 68. 

3. iR n. seine. Schmids Ebeonologie des detit- 
ſchen Theaters ©. 248 f.- 

4 in Vetterleins Sandbudre der poetiſchen Kiterstue 
der Deutſchen 5. 484—490. nad) Eſchenburg mb Schmid⸗ 
mit eigenen Sufäsgen. „Scriebelers Nebenbuhler in der Romans 

war Löwen. Dieler nahm größtentheild feinen Stoff aud ber 
abentheuerliden Ritterwelt, Schiebeler aus der Mythplogie, aud 
yazobiste den Ovid. Löwen if komiſcher und flärker im Ausdruck; 
Sciebeler naiver , drolliger, fließender , in Zıltion und Plau 
bat ex den Worzug. 

. in Sam. Baurs Intereſſanten Lebensgemälden der 
Denhoßrdigfien Perfonen des achtzebnten Jabrbunderts, 
Tu 35. S. 573 — 560. 

‚6. in geerwagens Eiserarurgefiähte der evangelifchen 
Rirchenlieder ch. ı. 277f. 

7.in Richters Algen. biograpbifchen Aeriton alter und 
yeuter geiftlicher kiederdichter ©. 335. 

8. in Floͤgels Geſchichte des Burlesten S. 218 f. Desgl. 
— ‚210; (Bon Schiebelern haben wir ein fehr gutes fomifcheß 

ebicht, Lyſander und Alceft, ein Trauerſpiel in. einem Auſ⸗ 
fritte, worin der Atreus im Kleinen parodirt if. ©. Unterbals 
wingen, 38 8. Std 4.) 8. 215. und , Ebendefl: Befchichte 
der komiſchen Kiteratur, Bo 4. S. 329f. 

9. in dem Neuen — E olexikon rc. (Ulm 
1784f eb. 2. &. 2841 — 2843. ſummauiſch. 

N a Thießens Aamburgifchen Gelehrtenlexikon, Ch. 

.zı 
1m in dem Jouenal aller Journale 1786. Std 4 (einige 
Anekdoten). 


Pro⸗ 
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Proben Schiebelerfcher Gedichte befinden ſich; 

1. in Efchenburge Beifpielfammlung 3ur Theorie und 
Citeratur der fchönen Wiffenfchaften, Bd 2. S. EB. Das 
Sonner (Schiebelers Auserlef. Bed. S. 175 f. eine Nachah⸗ 
mung des Lope de Vega. Dad fpanifche Driginal und bie fran- 
zöfifche Ueberfegung defielben von Desmarais theilt Hr, Eſchen⸗ 
burg S. 79 f. mit. Der deutſche Dichter fcheint. der Wendung 
des Sanzen durch Angabe des Eohnd, der ihm für feine Mühe ver⸗ 
heißen ift, für fich und den Leſer mehr Intereffe gegeben gu aber) 
Bd 5. 5. 188—190. Die Romanze: Pandore. 35 06. 5, 
902 — 306. Die Geroite: Elemens an feinen Sohn Theodo⸗ 
rus (Die erfie Veranlaffung zu diefer Heroide, fagt Hr. Eſchen⸗ 
burg, gab eine von dem verflorbenen Hamburgifchen Rektor Joh. 
Sam. Muͤller um dad Jahr 1760 angeflellte Redeäbung, weis 
che die vormehmften Seenen aus LTero’s Geſchichte zum Inhalt 
hatte. Schiebeler arbeitete dazu eine Scene, zu eigener Vorſtel⸗ 
lung, us, worin ein Ehrift, von dem man,- bei der über feine 
Religiondgenoffen verhängten —— Abſchwoͤrung feines 
Glaubens forderte, wozu der Sohn faſt ſchon entichloffen wer, da 
hingegen der Vater lieber den Maͤrtyrertod wählte, und ehs er den⸗ 
felben litt, feinen Sohn dringend und wirkſam zu gleicher Stands 
haftigfeit ermunterte. Diefer Dialog wurde in ber Folge von dem 
Verfaſſer in die Form einer Heroide umgearbeitet, worin er ſich 
Sohn und Water in zwei verfchiedene Kerker eingefchloffen 
denft. Hr. Eſchenburg verfatigre Darauf ebehfallß nk Heroide 
als Antwort ded Sohned, welche aud) bier &. 306 — 310. beige 
$hgt worden if) S. 406 f. Die beiden kleinen Kenteten: In 
Dapbnen, nach dem Italieniſchen des Zappi (dab Original 
wid S. 342.. mitgetheilt) und: Die Menuet. 

9. in den, Nomanzen der Deutſchen, Abth. 1. S. 34. 
SPoreneud und die Mufen. &. 44. Der Fall des Vulkanus. ©. 
$: malion. &. 53. Ruͤbezahl. &.63. Pandere. ©. 8ı. 

er Klötenfpieler Agamemnond. S. 90. Ariadne und TDheſeus. 
©. 96. Altindor. &. 112. Apollo und Hedera. ©. 333. Hong 
flo. 8.147. Die Töchter des Pierus, 

3. in Xamlers Lyrifcher Bluhmenlefe, 3. 2. Num. 5. 
Das Geſtaͤndniß. B. 3. Num. 17. Honefla.. Num. 43. Py- 
xeneus und die Mufen. B. 4. Num ı5. Phaeton. Num. 47- 
„Klagen einer Schäferinn. LLum. 48. Die ſchwere Frage. 2.5. 

rum. 7. Pandore (mit Aenderungen). Er 
4 in Matebiffons Lyrifcher Anthologie, Th; 6.8. 171 — 
‚198. folgende fieben Romanzen: Die Reife nach dem Parnäffuss 
ie Toͤchter ded Pierus; Pyreneus und die Muſen; Apollo und 

Hedera; Phaeton; Ariabne und Theſeus; Narciſſus. 
"8, in Jrdens Blumenlefe’deutfcher Sinngedichte G. 414. 
die beiden Epigramme: Guter Rath; Unter Daphnent Bil. 
N . in 
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6. in Saugs und Weißers Epigrammatiicher Anıhologie, 
Cb.4 9.25 — 21. folgende elf Sinnze dichte: — 
rertiebte 


7. m Vetterleins Chreſtomathie deurfcher Gedichte, 
38 1.8.360— 371. Die Romanze: Pandere, mit Anmers 


Eungen. 

8. in Poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lelrhre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 2. ©. Sof. Das Sonne, mit 
Unmerkungen. 


Bon Schiebelers geifflichen Liedern find einige in unfere 
Öffentlichen Gsefangbächer aufgenommen worden 5.3. in bes 
Zollitkoferſche Geſangbuch, in das Berlinifche —— 


nach des Beränderung, 

im Original eigentlih: Triumph —— und Lob und 

Dank x.) in as Dresdener e Gefangbuch (Num. 110. 240. 

ER: ) in Dad m jerie Geſangbuch für hoͤhere Schulen 
u. ſ. w 


Friedrich von Schiller 


wurde den 10. November 1759 zu Marbach im Wirtembergi⸗ 
ſchen geboren. Sein Vater war damals Lieutenant in Herzogli⸗ 
hen Dienſten, flieg nachher bis zum Major, wurde Kommendant 
auf dem Herzoglichen Luſtſchloſſe, der Solichde, und Infpektor 
der Baumfehalen des Landes ). Er mar-ein Mann von beilem 
und lebhaften Geiſte; die Mutter eine von Seiten des Herzens 
und @eiftes gleich achtun würbige Frau. Schon ald Knabe zeichs 

de ſich Schiller durch eine ungemein feurige Phantafie aus. 
Seine liebfte Lektüre waren die prophetifchen — * — des alten 
‚Bundes. Hauptſaͤchlich entzuͤckten ihn die Geſichte Ezechiels 2 


*), Baumzucht war fein Bieblingsgefchäft, und er hat ‚feine * 
— darin ſelbſt ls Schri a km iefen. Sen W 
die Baumzucht im Beoßen —— he 
eeihien, wurde nachber unter ben. 33. Fe Baumzudt im Bros 
n. Aus 3wansi Japrigen en Erfahrungen in Aüdfiche auf ihre 
ebanblung, R Bolten ugen und ihren Ertrag. ur 3wei 
ione. VNeue unver nderte Ausgabe. ‚Bießen 1806. 8. wie⸗ 


olt. 
ben Ceinhexe fi, dee furchtbar erhabenen Stelle (Sup. 37.) wo 
sopbet eu über den vermoderten Scheinen der Todten 
—* die rd yr ffnen, die modernden Gebeine dervorgehn, — 
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Als der Knabe dem Sünglinge entgegenzeifte ‚ glaubten die Eltern 
nicht beffer für fein zeitliched Wohl forgen zu koͤnnen, als wenn fie 
feine kuͤnftige Bildung einem Inftitute anvertrauten, beffen Ein- 
vihtung damals fehr gepriefen wurde. Die Militäratademie 
“(nachher Hobe Karls Schule) in Stuttgart mar damals wegen 
"Der herrfcheriden Ordnung, wegen ber pünftfichen Genauigfeit, und 
wegen mancher wiffenfchafflithen Kenntniffe, welche dort den Juͤng⸗ 
Eingen auf bie Präftigfte "Art beigebracht murben, als eine ausge⸗ 
"zeichnete Erziehungsanſtalt bekannt. Schiller trat im Jahre 1773 
un diefelde. Was er Flr den Anfang hier lernen Tonnte und follte, 
waren die lateinifche und griechifche Sprache, die Grundlehren bes 
Chriſtenthums, und die Anfangdgrände der Erbbefchreibung, der 
Geſchichte und Groͤßenlehre. er dem lateiniſchen, worin er 
fich ziemliche Fertigkeit erwarb, lernte er von allem biefen beinahe 
nichts, denn er widmete alle feine Zeit, ſelbſt auf Spabiergängen, 
ausfchließlih dem Studium — poetiſcher Werte. Biopftiod's 
"Dichtungen waren ed zunaͤchſt, welche ihn anzogen, beſonders der 
Meſſias. Diefe Lefebefchäftigung war aber keinesweges nur ein 
. Flüchtiged „“gleichfam nafdyendes Genießen; nein, ed war ein em. 
fled, tagtäglich fortgeſetztes Aufmerken, Empfinden, Betrachten, 
Vergleichen, Forſchen, Aneignen*). Waftteitig iſt es, daB viefe 
"warme, volle Einfaugung der Klopſtockſchen Anfchauungen, 
‚Gefühle, Bilder und Borftellungen die beftimmtefte Wirkung auf 
Schillers dichterifhe Bildung hatte: Sie war ed, die feine Em⸗ 
pfänglichtei für das Große und Erhabene, wie für dad Weiche 
"und Zarte, und zumal dad Innige und Geiftige weckte und belebte; 
fie befruchtete die Keime der fchönften Eigenthlimlichkeiten, bie 
uns in feinen gefungenften Arbeiten der fpäteren Jahre fo gabe 
riſch anziehen. Klopſtocks Gedichte wirkten mit ſolcher Stärke 
auf ihn, daß fich eine Beitlang veligiöfe Gefühle feines Bemuͤths 
bemaͤchtigten, und er in diefer Stimmung geneigt und entichloffen 
war, fid) den peiftlichen Stand zu feinem kuͤnftigen Berufe aus; 
zuwaͤhlen. Doch Tieß er nachher dieſen Entfchluß wieder fahren, 
und beftinmmte fich für die medicinifcben Wiſſenſchaften. Aus 
"Ber den genannten Klopftockſchen machte fih Schilfer jegt mit 
teinen’andern dichteriſchen Schöpfungen vertraut, als mit Virgils 
Aeneide, und den herrlichen Liedern und Hochgefangen des aiten 
. Mor⸗ 


niue Schodpfung ſich erbeit. Man leſe dieſe Stelle, und dann Kranz 
Moors Traum in den Raͤubern, und man wird eine unverkenn⸗ 


bare Aehnlichkeit finden. 
») In feinem Exemplare von Klopſtocks Oden durchſtrich er In ber 
Dde: 85 ſchweigt der Juͤngling lang u. f. w. nad den Wörten: 

. : I liebe did, mein Vaterland!“ die uͤbrigen Stropben, weil 
. fle den gepben Eindruck nur ſchwaͤchten. Die Genefung durchſtrich er 
"dans, „der Sapalt, trog der pompöfen Worte, Doch nur ſei: 
Wgre Ich nicht Herfeleni‘. fo mdre ich geſtorben, und hätte meine Meſ⸗ 


Gr : fiade nicht vollenden Fönnen. 
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einzelnen i 
rühreubfien, erhabenfen und erfhütternbfien Auftriten von feinem 
andern bebentend übertroffen wird, Scillern aidıt nur 
auf das tieffle, es machte einen itkenden Eindru auf ihm. 


raume Zeit bin alle anbere Dichter aus Schillers Geife. 
Stubium beffelben war lange feine alleinige Belchaftigung , Erteis 
hung dieſes Urbildes ganze Jahre hindurch fein einziges Sinnen 
und Trachten. Bon neueren deutſchen Dichtern zogen ihn, außer 
ben genannten, nur wenige an. Unter feine damaligen Liebling& 
e gehörten aber Leſſings Schaufpiele, bie Gedichte des viel⸗ 
‚ verfprechenden Friedrich Müllers, ded Malers, und vornehm⸗ 
li Leifewigens Julius von Tarent. . Wie fehr jene und biefe 
Schriftfteller auf Schillers Ausdrud, Sprache und ganze Dax 
ſtellungsart gewirkt haben, muß dem vergleichenden Leſer jeiner 
früheren, felbft feiner fpäteren Werke einleuchtend ſeyn *). Sail 
' s B 


af) Julius von Tarent mußte er zum Theil auswendig, und nugte 
einige Stellen ſehr gluͤcklich in feinen —— an denke 3. 
&. nur an Nfpermonte, der dem Todten ins Ober fchreit: Blan⸗ 
fa! Blanfa! — Da er das nicht hört, wird cr nie ivleder dren.“ 
und an ben Rauber, welcher dem Franz Moor Ins Ohr ruft: 
„He bu! Es giebt einen Vater gu ermorden.” und als er das nicht 
st: „Er iſt maus tobt. * P man denke an das Leifewigifche 
Slelhnie: ‚In einem Jahrhunderte bift du der Fuͤrſt, der einzige 
von allen deinen Tarentinern, ben man noch kennt, wie eine Stadt mit 
der Entfernung verſchwindet, und bloß noch die Thuͤrme berporragen.. 


t 
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lers erfier dramatiſcher Verſuch war eine Tragoͤdie: Der Su 
dent von Liaffau, ‚auf eine wahre Anekdote eines ſolchen jungen 
Menfchen gegründet. Ein anderes Schaufpiel, Eosmus von Me⸗ 
Dicis, an dem er lange mit angeflrengten Kräften arbeitete, hatte 
viel Achnlichleit mit dem Inlius von Tarent. Indeß verwarf 
and vernichtete Schiller in der Folge dad Ganze; nur einiges vers 
pflanzte er daraus in feine Räuber. Faſt noch unvolllommener 
waren feine gleichzeitigen Iyrifcben Verſuche. Sein erſtes Ges 
bicht in dieſer Gattung, welches er der Lefewelt gebrudt vor Aus 
gen legte „dee Abend’ ifk blos mittelmäßig; es zengt von weiter 
nichts, ald daß Schiller fih die. Empfindungen Alopfiode, 
Eramers, Uzens und anderer In etwas zu eigen gemacht hatte *). 
Im Grunde betrachtet, entwidelte er fich erſt par, und nur theil⸗ 
weile. Theodor Beza, “Hugo van Brot, Pope und mehrere 
andre lieferten theils in ihrem achten, theild zwölften Jahre befs 
fere Gedichte, als er im feinem fechsebnten und fiebsebnten. 
Nicht früher als im Jahre 1777 brach fein Geiſt mit viel verfüns 
Dender Kraft in ben Räubern hervor, die jedoch erſt fodter in 
Sruck erſchienen. Schiller hatte nunmehr feinen Kurſus der: 
Medicin auf der Akademie zu Stuttgart vollendet, und würbe 
förmlich auch als Doktor promovirt worden feyn, wenn Stutt⸗ 
gart damals fchon Univerſitaͤt geweſen waͤre. So aber gab er, 
nad) der damaligen Gewohnheit, am Schluß feiner medicinifchen 
Studien nur eine deutfche Probefchrife über den Sufammenbang 
der tbierifchen Natur des Menſchen mit der geiffigen her⸗ 
aus ®) Sein Aufenthalt in ber Militaͤrakademie, wo bie- 
| fireng» 
d an die Gele bes Chors in ber Braur von Meſſing: „Yölke- 
—ã —33 ve ingen, —* g eſuc ee 
felnachtenden Schwingen über ganzen Beichlechtern aus: aber ber 
eften einſame Sdupter glänzen erhellt, und Aurora berührt fie mit 
n ewigen Strahlen als die eagenden Gipfel * Welt.“ 

*) Es befindet ſich in Balthaſ. S bi m in v 
— hen 1 ge & Sande ———— —* —* 
dem Dichter indeffen dr die Zußunft ein os magna fonaturum. (ine 
im Sabre 1777 eben babin eingefanbte Dde: Der Eroberer, zeugt 
von größerem Feuer, tft aber zu überfpanne. Im Jahre 1780 lieferde 
er in das Magazin eine Ueberſezung aus dem erften Buche ber Ae⸗ 
neide mit der Iicherfchrift: Der Sturm auf dem Tyrrbener Misere. 
**) Der vollſtaͤndige Zitel ik: Verſuch über den Zuſammenhang der 
thieriſchen Natur des Wienichen mie feiner geifligen, von J. 
. €. 5. Schiller, Randidat der Mebicin in der berzoglichen Mi⸗ 
Urde's Akademie. Stuttgart 1780, 4. Bergl. Bord. gel. Zeit. 
1781. Std ı5. Beil. S. 124 f. mo der Inhalt der Abhandlung im 
Auszuge mitgetbeilt wird. — Als Beleg zu pſochologiſchen Bemer⸗ 
kungen in biefer Abhandlung citirte er eine Stelle aus feinen damals 
noch ungebrudten Räubern, die er bier aber nicht als eigene Arbeit, 
fondern nur als Ueberſetzung aus einem Engliſchen Original ans 
führte. Im einer Note ſteht nemlih: Life of Moor. Trasgdy by 
Lexikon d. D. u. Ps, 4 Dend, x Ff ake. 
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ſtrengſte Subordination herrſchte, mochte wohl freilich manche auf⸗ 
firebende Kraft in ihm zuruͤckgedraͤngt haben, doc ohne fie deswe⸗ 

en gänzlich zu unterdrüden. Der eifrige Fleiß -in allen Gegen» 
Anden des gelehrten Wilfend, der die Lehrlinge jener- Anftalt aus⸗ 
zeichnete , übte feine Geiſteskraͤfte auf Die mannigfaltigfte Art, und 
gerade bie ſtrenge Einzwängung. erzeugte einen Korporationdgeift- 
unter den vereinigten Sünglingen, der ein Ideal von Freiheit in ih⸗ 
nen wedte, fie zu manchen großen, oft fchwärmerifchen Ideen ers 
hob, eben deöwegen aber einem dichterifchen Genie nicht ungünftig 
war. Auch Schiller felbft geftand in fpäteren Jahren, er habe in 
der Akademie zu Stuttgart feine gluͤcklichſten Lage verlebt *).- 
Zu feinen Schulfreunden gehörte beſonders Zumſteeg, der nachhe⸗ 
rige berühmte Tonkuͤnſtler, deſſen lebte Kompofition Johannens 
Kebewohl aud Schillers Jungfeau von Orleans war. Auch 
mit Schubart hatte er um die damalige Zeit Belanntfchaft. Nach 
feinem Austritte aus der Akademie wurde er im Jahre 1780 Regi⸗ 
mentsarzt in Stuttgart, und ließ jest fein Schaufpiel: die Raͤu⸗ 
ber, druden **). Es follte bald darauf in Mannheim aufgeführt 
werben. Schiller wünfchte bei der Aufführung zugegen zu ſeyn, 
und bat um Urlaub, der ihm aber verweigert wurde. Ge machte 
inbeffen heimlic, Die Reife, doc) ohne etwas im Dienfle zu verſaͤu⸗ 
men, und war, als feine. Gegenwart erforbert wurde, wieder in 
Stuttgart, fo daß ihm nichts deshalb zur Laft gelegt werben. 
Fonnte, Aber ein angefehener Braubändner führte bei dem Her: 
209 von Württemberg Beſchwerde wegen einer Stelle in den- 
Kaubern., mo von den Braubändneen. ald von gemeinen. Stra⸗ 
Benräuhern gefprochen werde; eine in Schwaben nicht gewöhnliche: 
Art, über die Graubuͤndner ſich audzubrüden. Der Herzog 
wurbe barüber fo'ungehalten, daß er Schilleen, fernetgin etwas 
" | zu 


Krake. Act, V. Se. 1. Es hatte damit folgende Bewandtniß. Weil 
kein Zoͤgling der Akademie ohne erhaltene Erlaubniß bei ſchwerer Ahn⸗ 
dung etwas drucken laſſen durfte, ſo verſprach Schiller ſeinen Freun⸗ 
den im Scherz, gewiß eine Stelle gus ſeinen Raͤubern in ſeine Diſ⸗ 
— einflichen.zu laffen, und hielt mittel des erwähnten Kunfts 
- greie DEE, . 
” Eine fonderbare Auszeihnung wurde ihm in ber Akademle su Theil, 
| gieiafen ald Worbedeutung feined nachher erhaltenen Adels. Er 
hatte röthlihed Haar, und trug dich, mie alle bürgerliche Eleven, 
imgepudert. Denn gepudertes Haar zu tragen, war, damals wenig⸗ 
tens, ein Borrecht der Adeligen. Dem Herzoge Rarl war aber ror 
thes Haar fo zumider, daß er Befehl gab, Schiller ſolle, obgleich 
ein Bürgerlicher, künftig gepudert erfcheinen. 
**) Die Kritik feiner Freunde bewirkte j daß er beim Druck des 
Stüäds manche zn grefle und ſittenloſe Scene wegließ ober milderte. 
Deer Auftritt, mo die Rauber mit Karl Moor ind Nonnenftift, mo 
Amalia war, mit Gewalt der Waffen eindringen, und der Geliebte 
im Sotreshaufe, mo die Bekalinnen beten, die Geliebte zum Eigenr 
tbum fordert, ober,.im Zal der Weigerung, die Kische auf einen 
Wink zum Bordell umzufchaffen droht, war araßlich. 
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zu fehreiben, verbot *). Schiller fahe fich hierdurch veranlagt 
um feinen Abfchied anzufuchen. Won Stuttgart gieng er nach 
Mannheim, wo er durch die Verwendung mehrerer Freunde 1782 
Theaterdichter bei der dortigen Schaubuͤhne wurde, die Damals 
unter die glänzenbften in Deutfchland gehörte, und einen Iffland, 
Boͤck, Beil, Baroline Bed und andere zu ihren Mitgliedern 
zählte.  Bugleich wurbe er Mitglied der Aurfürftlichen deut: 
ſchen Befellfhaft in Mannheim. Sebt ließ er feinen Fiesko 


druden,, deögleihen Kabale und Kiebe, und fieng an, bie- 


Kheiniſche Thalia herauszugeben. In der Ankündigung Dies 
fer letztern erklärt er fich felbft auf eine merkwuͤrdige Art 


fagt er, ‚verlor ich mein Vaterland, um ed gegen die große Welt 
auszutaufchen, die ich nur eben durch die Fernröhre kannte Ein 
feltfamer Mißverfiand der Natur hatte mich in meinem Geburts⸗ 
orte zum Dichter verurtheilt. Neigung für Poefie beleidigte die 
Sefebe ded Inftitut3, worin ich erzogen ward, und widerfprach 
dem Plan feines Stifterd. Acht Jahre rang mein Enthufiasmus 
mit der militaͤriſchen Regel; aver Leidenfchaft für die Dichtkunſt 
ift feurig und flark, ‚wie die erfte Liebe. Waß fie erftidlen Sollte, 
fachte fie an. Verhaͤltniſſen zu entfliehen, die mir eine Folter wa⸗ 


zen, ſchweifte mein Herz in eine Idealenwelt aus, — aber unbes - 


kannt mit der wirklichen, von welcher mich eiferne Stäbe-fchieden — 
unbelannt mit den Menſchen, — denn bie vierhundert, die mich 
umgaben, waren ein einziged Geſchoͤpf,“ der getreue Abguß eines 
und eben dieſes Modells, -von weldyem die plaftifche Natur- fich fei⸗ 
erlich Tosfagte, — unbekannt mit den Neigungen freier, fich felbfl 
Hberlaffener Wefen, denn hier kam nur Eine zur Reife, Eine, die 
ich jest nicht nennen will; jede übrige Kraft des Willens erfchlaffte, 
indem eine. einzige fich fonpulfivifch fpannte; jede Eigenheit, jede 
Auögelaffenheit der taufendfach fpielenden Natur gieng in dem res 
gelmäßigen Tempo der herrfchenden Orbnung verloren; — unbes 
annt mit dem fchönen Gefchlechte — die Thore dieſes Inſtituts 
oͤffnen fi), wie man wiffen wird, Frauenzimmern nur, ebe fie and 
fangen, intereffant zu werden, und wenn fie aufgehört haben, es 
zu ſeyn; — unbefannt mit Menfchen und: Menfchenfhidfal mußte 


mein Pinfel nothwendig die mittlere Linie ziwifchen Engel und Zeus 
fel verfehlen, mußte er ein ungrheuer hervorbringen, das A 
— 2 uͤck 


*) In I. M. Armbruſters Schwaͤbiſchen Magazin (Kempten 
1785,.) 80 1. ©. 225 —- 228. find unter ber Auſſchrift? Beitrag zu 
einem Schwäbiichen Martyrologium, einige Aktenfücke über dies 
- fen Vorfall abgedruckt. Diefe Aktenſtuͤcke hat Hr. Nicolai im Okto⸗ 
berbefte der Neuen DBerlinifchen Monatsſchrift vom Jahre 1805. 
mit Demerkungen wieder abdrucken laſſen. ‚Umftändlicher handelt 
auch von diefem zen Be ein Artikel in Beckers deutſcher Zeitung 
Jahrg. in ie Stelle ſelbſt, welche Schillern ſo viel Berdruß 
dJuzog, befindet fih in dem Theater von Schiller, 3d 2. &. 8ı. 


ber feine: 
Jugendjahre und feine erfte fchriftftellerifche Arbeit. „Brühe, 
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annheim. In Mainz, wohin er kam, hatte er bad 

Glüd, dem er der Wiſſenſchaften und Kunfle, 

von Weimar, befannt zu werden. Er las ihm bie 

erften Alte feines, angefangenen, Don Barlos ver. 
wo 


feyn (dien. Je grollender der Donner, deſto lieber ihm. Wenn 
der Donner mit dem wildeſten Schmettern in ben @ebirgen Made, 
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der Sturm den Strom in hoben Bogen aufpeitfchte, dann warb 
er fo entzuͤckt, daß er der furchtbar großen Natur ein jauchzendes 
Bravo! zurief. Der Winter raubte ihm diefe Freuden, und gab 
ihn dem gefelligen Leben. Sein ganz für die Freundfchaft gefchafs 
fenes Herz fchloß fich gern an Menfchen an. Er öffnete ſich gern, 
und mar einer von den Wenigen, die, ohne Furcht Dabei zu verlies 
ren, ihr ganzes Derz eröffnen bürfen. Im Kreife ber Sreundfchaft, 
beim fr hlicden Becher ließ er gern die Mitternacht vorüberfliehen. , 
Seine Hymne an die Sreude wurde in Dresden gedichtet. Don 
Barlos Dingegen, an welchem er hier fort arbeitete, wurde ziem⸗ 
lich bald unterbroden. Er fing an, alled zu lefen , was nur auf 
Philipp Beziehung hatte. Die Dresdner Bibliotbek bot ihm 
ziemlich viel dar, und unvermerkt war er davon fo ind Intereffe ges. 
zogen, daß er die Dichtkunſt eine Zeitlang gen vergaß, und nur 
mit der Mufe der Befchichte vertrauten Umgang pflegte So 
entfland fein Abfall der vereinigten Niederlande von der 
Spanifchen Negierung, in welchem der Süngting dem erflaune 
ten Deutichlande zeigte, daß fi muͤhſames Studium und hiſto⸗ 
riſch⸗ philofophifcher Scharfblid mit allem jenem Glanze der Datz 
ftellung verbinden laffe, welcher und aus den Werfen ded Thucy⸗ 
dides, Kivius und Tacitus fo harmonifch anſpricht. Erſt in 
Leipzig, oder vielmehr in dem ſchoͤnen Dorfe Goblis bei Leip⸗ 
zig, wo Schiller einen Sommer uͤber bei dem Buchhaͤndler Goͤ⸗ 
ſchen auf dem angenehmen Landhauſe deſſelben lebte, ſetzte er den 
Don Rerlos fort, und brachte ihn zu Ende. Jünger, dieſer 
für die komiſche Bühne zu fruͤh geflorbene Dichter (|. den Art. 
Jaünger im 2. Bande dieſ. Lex.) wohnte damals ebenfalls in Gob⸗ 
lis, und beide wurden Freunde. Die oftermaligen Unterbrechuns 
gen indeffen, mit melden Don Barlos auögearbeitet wurde, hats 
ten auf das Stüd einen eigenen Einfluß. Weder Don Zarlos, 
noch der Markis von Pofa wurden genau das, was der Dichter 
anfangs aud ihnen zu machen Willend war, mie er felbft in der 
Vorrede befennt. Bon Leipzig gieng Schiller im Jahre 1787 
nad) Weimar. Hier lernte er Wieland und Goͤthe kennen, bier 
erwarb er fi) auch die Freundfchaft bed Herrn von Wollzogen, 
auf deffen Yute Bauerbach im Meiningiſchen er einige Jahre 
lebte, und deffen Schwefter nachher Schillers Sattinn ward. Auf 
Goͤthe's Veranlafſung trat Schiller endlich im Jahre 1789 als 
außerordentlicher Profeffoe dee Philofopbie in Jena zuerft 
in ein beſtimmtes gefehrted Verhaͤltniß, ud Ichrte mit dem audges 
zeichnetflen Beifalle Befchichte, fo wie In der Folge auch Aeftbes 
sie. Hier war ed, wo er feine Memoires heraudzugeben an⸗ 
fieng, von benen er aber nur bie Hälfte des erſten Theils ſelbſt 
uͤberfetzte; bier, wo er ſich in die Tiefen der Kantiſchen Philoſo⸗ 
pbie ſenkte; hier endlich, wo er feine Geſchichte des dreiſtig⸗ 
jährigen Arieges heraudgab, ein Werk, das Deutſchland mit 
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dem allgemeinften ‚Enthufiadmus empfing. Durch. biefe häufigen 
aidanſtzengunge aber, ſo wie durch ſeine, die Geſundheit zer⸗ 
ruͤttende, Art zu ſtudiren, zog er ſich eine gefaͤhrliche Krankheit zu, 
von der er nur erſt ſehr langſam wieder geneſen konnte, und ei⸗ 
gentlich nie ganz ſich wieder erholte*). Im Jahre 1796, im fies 
ben und dreißigfien feined Alterd, wurde er zum ordentlidyen 
Profeflor der Befchichte in Jena, mit einer Penfton von zwei⸗ 
hundert Thalern ernannt , welche ihm der Herzog von Weimar 
eaud noch, nachdem er “Jena wieder verlaffen hatte, bis zu feinem 
Zode auszahlen ließ, und welche in der Folge noch erhöht wurde. 
Schon feit dem Jahre 1784 hatte er den Xitel ald Herzoglich⸗ 
Scachfen s Weimarfcher Rath, fo wie feit 1788 als Heſſen⸗ 
Darmſtaͤdtiſcher Rath. Im Jahre 1790 ertheilte ihm der Her⸗ 
zog von Meiningen den Charakter ald Hofratb. Börbe indef- 
fen, welcher Schillers Freund geworben war, bemühte ſich, feis 
nen Freund dem Leben und der Lebendfreude wieder zu fchenfen. 
“Jena, fah er ein, war hierzu nicht der Ort, er mußte in eine 
freiere Region sezegen werden. Er wuͤnſchte ihn ganz in ſeiner 
Nähe zu haben. Schiller zog alſo nach Weimar. Hier, im 
Umgange mit Börbe, Wieland, und andern waderen Männern, 
deren mehrere damals diefe Stadt zierten, gluͤcklich durch geliebte, 
gutgeartete Kinder, und durch feine vortrefliche Sattinn, gewann 
er einen großen Theil feiner Heiterkeit wieder, von der er durch 
fein vorhergehendes befländiged Kraͤnkeln viel verloren hatte. Das 
Ausland indeffen, wie fein Vaterland, hatte fchon längfl feine 
Werdienfte anerkannt. Bald im Anfange dere Xevolution in 
vanfreich wurde er zum franzöfifchen Bürger aufgenommen, 
m Jahre 1802 ertheilte ihm ber deutfche Kaifer ven Reichsadel- 
fand. In Weimar ſchuf er jest die vollendetern. Werke feiner 
legten Periode, die Jungfrau von Oeleans *), ben Wilhelm 


’ 


The 
ternacht fand ihn in tiefer Thatigkeit. Das Geprdge der Mitternacht 


+») Als das Städ zum erftenmale in Leipzig aufgeführt wurde, war 
Killer daſelbſt anweſend. Das likum bewies feine Theilnahme 
.gegen ibn auf eine, In den Annalen der deutfchen Bühne vielleicht 
einzige , Urt. Das Haus war, ungeachtet des heißen Tages, zum 
Erdrüden vol, bie Yufmerffamteit bie gefpanntele. Kaum raufchte 
aber nach dem erſten Akte der Borbang nieder, als ein tanfenbkiman, 
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Tell, und ſchien für kuͤnftige Arbeiten neue Kräfte zu ſammeln. 
Im Sonmmer 1804 wohnte er in Berlin ber Aufführung des Wil⸗ 
beim Te bei, und kam kraͤnklich von da zurüd. Er erbolte fich 
indeffen wieder, und feine Familie und Freunde hatten die beften 
Hoffnungen gefchöpft, als plößlich und wider alle Erwartung den 
9. Mai 1805 der Tod ihn, im fechs und vierzigften Jahre feis 
ned Alters, dahinraffte. Ex felbft hatte verorbnet, daß man feine 
Leiche ohne alled Gepränge, ganz in der Stille und aufs einfachfte, 
zur Erde beflatten folle. Und fo ward der Sarg in-feierlicher , tie= 
fer ‚Stille der Nacht zwifchen zwölf und ein Uhr von einigen juns 
gen Gelehrten und Künftleen zu Grabe getragen. Der ganze Him⸗ 
mel war ummöllt und drohte Regen, fchaurig durchzog der Sturm 
die alten Dächer der Grabgemwölbe, und die Fahnen Achzten. Aber 
ald eben der Sarg vor ber Gruft niedergeftellt wurde, da zerriß 
der Sturm ploͤtzlich die dunkle Wolkendede, der Mond trat hervor 
mit ruhiger Klarheit, und warf feine erften Strahlen auf den 
Sarg mit den theuren Ueberreften. Man brachte den Sarg in die 
Gruft, der Mond trat wieber hinter die Wolfe, und der Sturm⸗ 
wind braufte heftiger. 
„Wir dürfen ihn wohl glüdtlich preifen, dag er von dem 
Gipfel ded menfchlichen Daſeyns zu den Seligen empor geflies 
gen, daß ein fihneller Schmerz ihn von den Zebendigen hinwegge⸗ 
nommen. Die Gebredyen bed Alters, die Abnahme der Geiſtes⸗ 
kraͤfte bat er nicht empfunden; — er hat ald Dann gelebt, und 
ift als ein vollfiändiger Mann von binnen gegangen... Nun genießt 
er im Andenken der Nachwelt den Vortheil, ald. ein ewig Tuͤchti⸗ 
er und Kräftiger zu erfcheinen. Denn in der Geftalt, wie der 
enfch die Erde verläßt, wandelt er unter den Schatten, und fo 
bleibt und Achill ald ewig frebender Juͤngling gegenwärtig! Daß 
er früh hinwegſchied, kommt auch und zu Gute. Bon feinem 
Grabe her flärkt auch. und der Anhauch feiner Kraft, und erregt 
in und ben lebhafteften Drang, dad, was er begonnen, mit Eifer 
und Liebe fort und immer fortzufegen.” v. Goͤthe. 


Scils 


es „Es lebe Friedrich Schiller!” wie aus Einem Munde ericholl, 
n welchen allgemeinen Yubelruf die Pauken mirbelten , die Trompeten 
ſchmetterten. Der befcheidene Dichter dankte aus feiner Roge mit eis 
ner Berbeugung ; aber nicht allen mar es gelungen, den Allbewunders 
ten zu feben. Nach Beendigung des Stüds firömte daher alles aus 
dem Haufe, um ihn zu erbliden. Der weite Plas vor bem Schau⸗ 
fptelhaufe an_bis zu dem Kanfddter Thore Hand dicht gedrängt voll 
Menfchen. Jetzt trat er heraus, und im Nu war eine Gaſſe gebils 
det, Stimmen geboten, das Haupt zu entblößen, und fo gieng denn 
ber Dichter durch bie Menge feiner Bewunderer, die alle mit'unbes 
decktem Haupte da fanden, hindurch, während hinten Vater ihre 
Kinder in die Höhe hoben umd tiefen: Diefer ih es! 


456 ärhe. m Gäiller. 







ganzes Bra 






41 
A 
n 
1 
{ii 
hy: 
il} 


a 
J 
IH 
R 
| 
R 
R 


ib 
Heu 
Ir 
! 
H 
Dar 
p 
| 
fi 







SEREN 





Natur 

ruͤckt/ i 
je bloͤde, bieikt, 
aber es if dei Weges nicht 
kennt, den weö er ufiellen ſich vorge 
nommen voͤllig im and, che er eine 
Seile niederſchrieb· Sertig war ihm ein Werk, weiches fein voͤlli⸗ 
Daſeyn in feinem Geifle hatte, unb daher mochte ed wohl 
‚ daß oft im Publikum bad Berüct erſcholl, ald wenn er 


er 

häufig ‚ daß er unvermerkt nicht bloß zu lefen, fon 
—Se anfieng. Ein Beweis, daß er ſein Ohr 
um Bichter tiber Rhythmus und Harmonie machte, nicht aber 
„Die feltenfien Talente,“ fagt Hr. Michaelis in ber Vor⸗ 
rede zu feiner Chreſtomathie aus Schillers Werten, deren jes 
des ſchon eingeln ibn unter den vorzüglichflen Scheiftftelleen hätte 
audzeichnen Tönnen, „hatten fih in ihm vereinigt, und gten 
Werke von fo ma iger Art, von fo reichen und tiefen Ge⸗ 
te, und von fo eig icher und ſchoͤner Form, ald bie 
utfchen nicht leicht von einem andern ihrer Elaffifchen Profais 
fer und Dichter allein aufzuweiſen haben duͤrften, und vielleicht 
Beine andere Nation einem einzelnen ihrer Genies zu verbanten hat. 
Selbſt das große Publikum, das ihn faft nur als lyriſchen und 
dramatiſchen Dichter bewundert, würde feine Zalente un —* 
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dienfte ungleich mehr bewundern und ſchaͤtzen, wem es nicht nur 
alle die mannigfaltigen Kenntniſſe und tiefen Einſichten, welche 
ſeinen beruͤhmten poetiſchen Werken zum Grunde liegen, deutli⸗ 
cher erkennte, ſondern auch in dieſem Dichter den tiefdenkenden 
Weltweiſen, den ſcharfſinnigen Aeſthetiker und Kunſtkenner, 
den geiſtvollen, lehrreichen Geſchichtſchreiber, den ſeinen Men⸗ 
ſchenkenner, und den erhabenen Moraliſten, kurz den Mann 
von gleich gebildetem Geiſte und Herzen, zugleich in lebendiger 
Wahrnehmung zu faſſen und zu wuͤrdigen wuͤßte. Genaͤhrt durch 
die Klaffiker des Alterthums, vertraut mit griechiſcher Weisheit 
und nheit, erhoben durch Shakeſpeare's allumfüffende, ſchoͤ⸗ 
pferiſche, erhabene Einbildungskraft, verfeinert ımb bereichert 
durch die beſten Proſaiker und Dichter neuerer Zeiten, erleuchtet 
und erwärmt befonderd durch die Philofophie, womit ein Rant,' 
Reinhold und Sichte dad Gebiet ded menfchlichen Wiſſens und 
Handelns erhellten und belebten — kehrte und ergößte und rührte 
fein Genius die Menfchheit, er mochte ihre Schidfale und Thaten 
ſchildern, oder ihre Natur und ihre Geftalten zeichnen, ex mochte 
Wahrheit entwideln und mittheilen, oder in der Kunſt des Schoͤ 
nen und Erhabenen feine reiche, edle, eben fo zarte und liebliche, 
als kuͤhne, große und erfchütternde Phantafie fpielm und walten 
laffen. Die Talente, welche in andern außgezeichneten Köpfen 
entiveber nur einzeln glänzten, ober oft einfeitig und mit wechfelfeis 
tigem Abbruch gegen einander wirkten, burchdrangen in Schillers 
Geiſte ich fo harmoniſch, daß feine verfchiebenften Werke faſt im- 
mer den gemeinfchaftlichen Einfluß feiner hoben und auögebildeten 
Fähigkeiten verrathen. Wärme und Energie ſtroͤmte aus feiner 
durch erhabene Ideen begeifterten Einbildungstraft, und aud ber 
Fülle feed für Wahres und Goͤttliches glühenven, nicht minder 
als männlich fühlenden Herzend. Licht flo aus feinem tief⸗ 
enden, aufgeflärten Geiſte. Seine Poefien athmen in hohen 
trade eine erhabene Philoſophie. Seine. Philofopbie ift befeelt 
vom dichterifchen warmen Gefühl. Seine meifterhaffen hiſtori⸗ 
ſchen Darftellungen verfihönert fein poetifcher Sinn in der Form, 
fo wie fein philofophifcher Tiefblick ihrem Inhalte Kraft, Leben: 
und Einheit giebt. Kein Geiſt zeichnete ſich ſchon anfangs aus 
durch kuͤhnen Schwung und große Energie. Bald Iäuterten fich: 
feine Produkte immer mehr zur Maren Schönheit durch Geſchmack 
und philofophifche Reflerion. Seine lebendige Imagination ſchuf 
erhabene; Gemälde, worin das Zarte eben fo fein und lieblich ge= 
zeichnet , als das Starke und Harte mit kraͤftigen, tiefeingreifens 
den Zügen auögeführt war, und Ein ſchoͤner oder großer Gedanke 
lebte. Er war nicht nur Dichter im Kleinen und im Großen, und 
* den edelſten Gefuͤhlen und Ideen den edelſten, mannigfaltig⸗ 
en, bedeutungsvoliſten Ausdruck, ſondern er philoſophirte auch 
mit gruͤndlicher Kunſtkenntniß, mit Scharffinn und feiner —— 
ung 
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warmen Lo ‚ er dem Raiven, dem Naturſinn, der 
@itteneinfalt und Unſchuld hält, nicht weniger als fo manche ruͤh⸗ 
rende Sentenzen und Scenen, die feine Schaufpiele zieren, und 


amts zu Jena mit Recht Aufichn erregte , wußte er durch feine 
eiftreiche Einkleidung allgemeiner und Fräftiger zu verbreiten. Als 
bilofoph erwarb er ſich überhaupt Durch folgende Vorzüge große 
oa. Sein feines fittliches und aͤſthetiſches Gefühl und 
ein heller Geiſtesblick führten ihn, ohne tieffinnige Unterfuchuns 
gen , ſchon zu manghen Andeutungen und Behauptungen bin, wel 
che in der Folge durch die erften Denker fuftematifch bewährt und 
beftätigt wurden. Er enthielt ſich in feiner Art zu philofopbiren 
abſchreckender, zu Nichts führender Spisfindigkeiten und barbaris 
ſcher, geheimnißvoller Formeln, durch welche andere Philoſophen 
ſich vielleicht dad Anſehen einer wichtigen Originalitaͤt geben wollen. 
Er benugte dafür vielmehr den Reichthum der deutſchen Sprache 
zum 
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zum Horflen. und bebeutendften Ausdruͤcke auch der abgegogenften 
-Begriffe und der erhabenften Ideen. Er verfolgte die Wahrheit 


mit unbeforgter Gründlichkeit, und führte oft durch feharfe Gegen 
fäße zur umwiberftehlichen Weberzeugung. Er feßte nicht nur durch 
präcife Darftellung die wichtigften Philofopheme feiner Zeit ind 
hellſte Licht, ſondern belebte auch mittelft feines ſchoͤnen und kraͤf⸗ 
tigen Vortrages ihr Intereffe, und fuchte mit vielem Gluͤck, bes 
fonderd in praßtifcher Beziehung auf Sittlichkeit und Kunft, fie 


‚noch weiter zu entwideln. und audzuführen. Kurz, Simpficität 


und. Kraft, Schönheit und Würde, äfthetifches und moralifches 
Intereſſe lag in feiner Art Ei pbilofopbiren,, wie in feiner pros 
faifchen und poetifchen Darſtellung. Seine Kritiken zeichnete 
nicht weniger männliche Zreimüthigkeit und Wahrheitöliebe, als 
gerechte Beſcheidenheit aus, und man erfannte aus denfelben feine 
tiefe Seelenkunde, feine klaſſiſche Beleſenheit, die Liberalität ſei⸗ 
ned Geſchmacks, und die eble Richtung feined Geiſtes.“ 


Anderweitige Urtheile über Schillers Benie und Beiftes 
produfte findet man: | - 
ı. in der Neuen Leipz, Lit. Zeit. 1805. Std? 92.&. 1457— 
1470. Stck 93. ©. 1473 — 1482. Std 113. ©. 1792 — 1708. 
Ueber Schillers Benie und Schriften. 
- 2. in dem Intelligenzblatt der Allgem. Lit. Zeit. 1808. 
Vum. 08. &. 785 —806. Weber Sriedrich von Schiller. 


N 3 . in der Schrift: Ueber Friedrich von Schiller und 


feine poetifchen Werke. Von F. Schwaldopler (ft. 1808. als 
Kriegäbeamter zu Wien) Leipzig 1806. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) mit 
einem Titelkupfer von J. Blaſchke. Die S. IT — 30. voran 
ſtehenden Lebensumftände unter der Auffchrift: Biogeapbifche 
Skizze von Friedrich Schiller, find größtentheild aus der weis 
terhin ansuzeigenben Schrift: Friedrich Schiller, Skizze einer- 
Biographie fl. Leipzig 1805. gezogen. Die übrigen Rubriken 
des Schwaldoplerfhben Werks find: Friedrich Schiller als 
dramatiſcher Schriftfiellee S. 31 —ı40. (Die Räuber S. 
3. Kabale und Liebe &. 47. . Die Verſchwoͤrung des Fiesko zu 

nua S. 49. Don Karlos S. 51. Wallenſteins Lager, die 
beiden Piccolomini und Wallenſteins Tod S. 67. Maria Stuart 
&. 89. Die Jungfrau von DOrleand S. 104. Die Braut von 
Meffina S. 118. Wilhelm Tel S. 131.) Friedrich Schiller 
als Lebrdichter S. 141— 208. (Die Künftler S. 146. Das 
Gluͤck S. 157. Der Spaziergang S. 166. Die Ideale S. 174. 
Das Eleufiiche Feſt S. 177. Poefie ded Lebens S. 183. Das 
Ideal und das Leben [ ober wie e8 vorher hieß: Dad Reich: der 
Formen, und noch früher: Das Schattenreih] S. 185. Das 
Lieb von ber Glocke &. 195. Shakeſpeare's Schatten S. 203. 


Pegaſus im Joche S. 205. Die berühmte Frau; bie Beet 
’ 
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S. 230.) Weber Schillers Komansen und Bellzden ©. 


— Bibliothek der redenden und bildenden Röns 
fie, 35 1. SıE 1.8.73 —79. Schillers Verdienſt um das 
Biere Erweiterung unferer Ayeil durch 


7. in Merkels Briefen an ein Srauenzimmer über die 
wichrigften Produkte dee ſchoͤnen Kiterarur, „Heft 1. Br. 5. 
— 80. „eft 2. Br. 6.5.81 — 91. Paralide zwiſchen 

Si und Böchers Gedichten 

8. in Engels Magazin der Prilofophie und ſchoͤnen 
Literame, Heft 25. 199 —ı62. Beft 3. S. 245 — 256. 
Ueber die Schillerſchen Trauerfpiele (die Räuber, Fieslo, 
Kabale und Eiche). 

9. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fbönen Wiflenfchaften, 35 7. ©. 642 f. 
38 8. Abb. 2. 

10. in Pils Praftifchem „Handbuche zur Lektuͤre dee 
en, CT. 1. S. 242 f. Th. 2. S. 18 f. S. 
2 

a IL. In achlera Handbuche der allgem. Gelchichte der 
literariichen Kultur, Abth. 2. ©. f. „Schiller iſt ein 
Baffifher Dichter durch volle und lebendige — durch 
Fruchtbarkeit an neuen Anſichten und Ideen, durch Wuͤrde, Ener⸗ 
gie und philoſophiſche Grazie; Sprache und Verſiñfkation haben 

eine hohe Vollendung. In der dramatiſchen Poecfie macht er 

Epoche. Alb Geſchichtſchreiber zeichnet er fich Durch dramatiſche 

Kompoſition, lebendige Gharakterififen, und malerifche 

lung aus. In dem Roman, ber (Beifterfeber, erregt und uns 

— * das geſpannteſte Intereſſe. Seine aſibetiſchen Auf⸗ 
nd voll feinften hilofopbifigen Beiftes und in einer mus 


33 en Sprache abgefaßt.” 
12. 


Frdr. v, Schiller. . 461 


22. in Franz Korns Befchichte und Kritik der deut 
ſchen Poefie und Beredfamteit S. 215— 225. 

13. in der Zeitung für die elegante Welt 1805. Klum, 
65. ©. 513—517. Friedrich von Schiller, von Aug. Blin- 
gemann. 

14. in der Schrift: Zwei Epochen der modernen Poefie 
in Dante, Petrarka, Boccazzio, Goͤthe, Schiller und Wie⸗ 
land, dargeftelle von Adolf Wagner. Leipzig 1606. 8. 

15. in dem @uropäifcben Auffeber 1805. Num. 41. ©. 
324 f. einige unbedeutende Bemerkungen über Schiller. 

16. in Eichhorns Geſchichte der Kiteratur von ihrem 
Anfange bis auf die neueſten Zeiten, Bo 4. Abth. 2. ©. 
794 837. 875. 880. 885. 990. 993 f, 1112. 


Die beiden Hauptfanumlungen von Schillers Iyrifchen und 
Dramatifchen Bedichten find: 

1. Bedichte von Seiedrich Schiller. Erſter, weiter 
Theil. Deitte von neuem durchgefebene Auflage. Leipzig 
1807. 1808. 8. (Drudp. 2 Thlr. 8 Gr. Schreibp. 2 Thlr. 16 Er.) 
jeder Zheil mit einem Titellupfer von 3. W. Boͤhm nad 
Schnorr, Die erfie Ausgabe des erſten Theils erſchien Eben⸗ 
daſelbſt ı800. 8. mit einem Titellupfer von Boͤhm nach . 
Meyer (zu ber Erzählung: Der Handſchub) des zweiten Theils 
Ebendaſ. 1803. 8. die Zweite verbeflerse Yuflage beider Theis 
le Ebendaſ. 1804. 8. In der Porerinnerung bed wweiten 
Teils jagt Schiller: „Vielleicht hätte bei Sammlung biefer Ger 
dichte eine firengere Auswahl ‚geroffen Werben follen. Die wilden 
Produkte eines jugendlichen Dilettantism, bie unfichern Verſuche 
einer anfangenden Kunſt und eines mit fich ſelbſt noch nicht einigen 
Geſchmacks finden fih hier mit folchen zufammengeftellt , die das 
Berk einer reiferen Einficht find. Aber bei einer Sammlung von 
Gedichten, welche ſich größtentheild fchon in ben Händen des Pu⸗ 
blitumd befinden, konnte der poetifche Werth nicht allein in Bes 
trachtung.fommen. Sie find ſchon ein verjährted Eigentyum des 
Leferd, der fih oft auch das Unvolllommene nicht gern entreißen 
läßt, weil es ihm durch irgenb eine Beziehung ober Erinnerung 
lieb geworben ift, und felbft daß Fehlerhafte bezeichnet: wenigfien® 
eine Stufe in der Geiſtesbildung des Dichterd." 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1802. 39 4. Num. 366. ©. 705 
—712. Num. 367. 8. 713-718. XZeue allgem. densfche 
Bibliothek, Bd 61. Std 2. &. 297—303. Erlang. Lit, Zeit. 
1801. 80 1. &. 993-008. GBorb. gel. eis. ı8oo. Bd 2. 
S. 652— 654. Geb. b. 3. 1800. S. 369 — 375. Neue Dis 
bliocbet Der Schönen Wiflenfcbaften,. BD 65. Std 1. & 
80— 124. (Man findet hier unter andern kritiſche Bemerkungen 
über folgende einzelne Gedichte: Das Maͤdchen aus ber ir 
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[.Diefe Heine Alegorie vol Anmuth dient der Sammlung flaft 
einer Vorrede. Die Klarheit und Heiterkeit der Darftellung, die 
zartefte Anſpruchsloſigkeit und der geheimnißvelle Schleier ſelbſt, 
welcher den Sinn umbullt, gewinnen biefem Gedichte obnflreitig 
jeved Herz. Das Mädchen aus der Fremde iſt die Poefie. Herz 
beigerufen durch die Innigkeit ded Gefühle, welches die Blüthe und - 
Anmuth der Ratur zu weden pflegt, tritt fie zuerfl unter den eins 

fachften und unfchuldigften Kindern der Natur auf, die fie durch 
ihre Gegenwart beglüdt und über die enge Sphäre ihres Dafeyns 

erhebt. Niemand weiß, von warnen fie koͤmmt, oder wohin fie. 
geht, und ihr geheimnißvoller göttlicher Urfprung kuͤndigt ſich durch 

die edle Wuͤrde an, mit der fie fi) von allem, was gemein und 

fterblich ift, entfernt... Sie beglüdt die Menfchen durch ihr heiteres 
Daſeyn und durch die Gaben, die fie ihnen mittheilt; Gaben, bie 

fie felbft in überirbifchen Gegenden , in dem Lande der Ideale, ges 

fammelt hat. Sie find von der mannigfaltigften Art, obgleich alle 

erfreulich und ſchoͤn. Die einen, reizende Spiele der Phantafie 

und — gleihfam diẽ Blumen der Dichtkunft — ergögen durch ihre 

Anmuth; die andern find -von ernflerer Art, und den Früchten 

vergleihbar, nad; denen dad Alter vorgugeiveife greift, während 

die Tugend fih mehr an jenen erfreut. Jeder bat Anfpruch auf 
ihre Gunſt; aber vor allen der Liebende. Denn die Liebe ift die 

Poeſie ded Lebens, und es giebt Feine Poeſie ohne Liebe!] S. 85. 

Der Tanz 3.87. Die Theilung der Erde S. 88. Die Poefie 

bed Lebend S. 89. Die Klage der Ceres; Das Eleufinifche Feſt; 

Das Reich ber Formen [ Dad Ideal und dad Leben] S. 90. An 
Goͤthe 5.95. Shakeſpeare's Schatten S. 96. Epigrammatifche 
Gedichte &. 9% Dad Gluͤck S. 98. Der Genius S. 100. Der 

Spaziergang ©. 101. Das Eleufifche Feſt S. 107. Das Lied 
von der Glocke S. 2 Pompeji und Herkulanum S. 113. Die 

Naboweſſiſche Todtenklage S. 113. Hoffnung S. ır3. Hektors 
Abſchied S. 114. Klage der Ceres S. 114. Der Kampf mit 

dem Drachen S. 115. Die Kraniche des Itdykus S. 116. Der 

Gang nach dem Eiſenhammer S. 117. Die Götter Griechenlan⸗ 
bed &..119. u. f. w.) 

Weber Schillers Lied an die Sreude (eine Vorlefung im 
Zirkel einiger Freunde gehalten) von X. St. (Barl Stille d. i. 
Demme) im Teuen deutfchen Merkur 17937 Mai S. 21 — 
37. — Eine Parodie auf Schillers Lied an die Sreude, in 
ber Eamera obfcurs von Berlin, “Heft 1.9.25. 

Weber die Kuͤnſtler, ein Bedicht von Schiller, in Bür- 
gers Akademie der [chönen Redekünfte, Bd I. Std 2. 
VNum. 2. vergl. Neue Bibliorbek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten Bd 50. StE 1. &. 72—77. — Die Beieger, Parodie 
von Schillers Rünftlern, in den Beiträgen zur Geſchichte 
der franzoͤſiſchen Revolution, Std 2. = ieh 
BE eber 


,Ueber die Wärde des Schriftfiellers und über ein Ber 
dicht von Schiller (Refignation) von Benkowitz, in des Hrn. 
v. Archenbolz Tleuer Kiterame und Voͤlkerkunde 1790.. 
Std 12. 8. 577—590. 

Fragment eines Briefes an einen deutfchen Schriftſtel⸗ 
lee über Schillers Götter Griechenlandes, in dem Deut⸗ 
fben Merkur. ... — Gedanken über Schillers Gedicht: 
Die Götter Briechenlandes, von Sriedr. Leopold Brafen 
zu Stolberg, in dem Deutfchen Mufeum 1788. BD 2. Aus 
guſt S. 97—105. — Ueber Polyıbeismus, veranlaßt durch 
Schillers Gedicht: Die Bötter Briechenlandes, im Deuts 
fben Wierkur 1788. April &. 293—300. — Die Götter‘ 
Griedhenlandes (ein Gedicht) ah Schiller, von Ch. in dem 
Neuen deutfeben Merkur 1802. März — Ein Gegenſtuͤck 
zu Schillers Götter Briecyenlandes (f. Deutſcher Merkur 
1788. Maͤrʒ S. 250—260.) von Benkowitz, in ded Hrn. won 
Achenbolz Kiterarur und Völkerkunde 1789. September 
8.262 ff. — Das Lob deg einzigen Bottes, ein Gegen⸗ 
ſtuͤck zu den Goͤttern Briechenlandes, von Franz von RKleiſt, 
in dem Deutſchen Merkur 1789. Auguſt ©. 113— 129. — 
Die Götter Griechenlandes von Friedrich Schiller, zum Be- 
huf der Deklamation herausgegeben, und mit. mythologi-- 
fchen Anmerkungen begleitet ven X. F Soldrig. Leipzig. 
1804. 8. (Zum Behuf der Deklamation iſt weiter nichts geſche⸗ 
ben, al& daß nach beflamatorifchen Regeln diejenigen Wörter und 
Saͤtze auszeichnend gedruckt worben find, die ihrer Qualität nach 
beraußgehoben werden muͤſſen. Die Anmerkungen find für Lefer 
beftimmt , welche fich mit der griechifchen Mythologie nicht genauer 
befannt gemacht haben). 

: Zu dem Gedichte: Die Worte des Blaubens, dichtete 
Niemeyer noch eine vierte Strophe Hinzu. ©. Viemeyers 
Briefe an cbriffliche Religionslebrer (Zweite Auflage. lle 
1803.) Th. 2. Br. 24. ©. 332 f. ) — Eine Parodie des 
Scilleefchen Gedicht von Bittermann unter der Aufichrift: 
Kin Wort, keins von Schillers drei Worten , befindet fi 
in Poͤlitz Praftifchem Handbuche zur Kebtäre der deusfchen 
Alsfiiker, ch. 3: S. 495 f. 
*) Dieſe ſehr gelungene Strophe iſt folgende: 
iertes ort. 
Und Leben bleibt und Unſterblichkeit, 
’ auch, mad Staub if, vermodert, 
Die Alpe veralinm’ in die Lüfte gerfireut, -— 
Die bimmliide Zlamme doc lodert; 
Was denket und liebet und foefchet und ſpaͤht, 
Der Bott in dem Menſchen nicht untergebt. 
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Epilog su Schillers Glocke, in Boetbe’s Werken (Tuͤ⸗ 
bingen 1808.) 385 8. S. 351-350. — Vorfchlag zu einer 
Verbeflerung in Friedrich Schillers vortreflichem Kiede 
von der Blode, in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1801. 
Ylum. 152. &. 1461— 1463. — La Cloche, poäme, traduit 
de,’Allemand de Mr. Schäller. Zurie et Paris 1808. 8. vergl. 
Neue Leipz. Lit. Zeit. 1808. Std 4. &.63 f. 

gridolin oder der Bang nach dem Skifenbammer, dras 
matifches Gedicht in fünf Akten, nach Schillers Ballade 
gleiches Nahmens von Sriedrich Waltber.. Böttingen 1807. 
8. — Seidolin. Schaufpiel von Sranz von Holbein, nach 
Der Schillerfchen Ballade. Berlin 1808. 8. 

Britifche Bemerkungen Über folgende Gebichte: Der 

Tanz; Die Ideale; Die Macht des Befanges; Würde der 
Srauen, in der Neuen Bibliothek ſchoͤner Wiſſenſchaften, 
Bd 58. Std 2. S. 288- 298. 
Den Plan des Gedichts: Das Reich der Formen (das 
Seal und das Leben) giebt Fuͤlleborn in feinen Fragmenten 
über Friedrich Schiller S. 35 f. alfo an: „Es if dem Mens 
ſchen nicht verliehen, auf Erden finntichsglüdtich und tugendhaft 
zugleich ; beides im höchften Grabe zu feyn; das ift nur ein Vor⸗ 
et ber Bötter. Will der Sterbliche fich Diefer Goͤttervollkommen⸗ 
beit nähern, fo entfage er dem finnlichen Genuffe der Wirklichkeit 
und erhebe fich in Die Welt der Ideen und Ideale. Das Ideal ber 
Humanität, dad Ideal ber Schönheit, dad Ideal der Wahrheit — 
dad erfülle feinen Geift und erhebe fein Herz! In ber wirklichen 
Belt nach Macht und Ehre fireben, ift muͤhevoll und gefährlich; 
faufter und feliger lebt ber Freund des Schönen in ber idealiſchen 
Welt. Dort koſtet jeded Produkt Arbeit und Ausdauer, hier iſt 
alles leicht und wie son felbft entflanden. Dort ift lauter moralis 
fihe Unvollkommenheit und Sichmachheit, hier wird burch das Ideal 
ber Freiheit und Gottheit alle zufammenhängenb und erreichbar. 
Dort iſt viel des Leidens und des Mitleidens, ‚bier ift lauter Friede 
und Ruhe. Des Alciden Schickſale ſind Symbole dieſer beiden 
Welten; feine. Arbeiten und Muͤhen der materiellen Sinnenwelt, 
feine Vollendung ber idealiſchen.⸗ | 

Muſikaliſche Kompoſitionen Scillerfcber. Bedichte: 
Dde an die Srende von Sriedrich Schiller, mit Mufif von 
Job. Abraham Peter Schulz. Berlin 1791. 4. (2 Gr.) Sries 
drich Schillers Ode an die Freude, in Muſik gefegt und der ges 
rechten und vollfommenen. Loge zu ben drei Flammen in Goͤrlis 
gewibmet von J. Ch. Möller. Leipzig. 1786. Fol. (vergl. All⸗ 
gem. deutfche Bibliothek, 30 80. Sud ı. S. 22:1.) Schils 
lees Ode an die Freude, komponirt von Setrer. Berlin 1793. 
2. 4 (3 ir Dpe an die Freude von Schiller, fomponirt von 

umfteeg. Leipzig 1894. Dusrfol. (4 Gr.) Schillers Ode a 
ie 
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bie Freude für bad Klavier und zwei Flöten. Hamburg 1806. — 
Der Taucher, Ballade von Schiller, für bad Fortepiano gefeßt 
von Seiedrich Auguft Kanne. Penig 1803. Kol. (1 Zhle.) — 
Des Maͤdchens Klage, ein Gedicht von Schiller, in Muſik ge- 
fest von Bottlob Bachmann. Augsburg 1799. Des Maͤd⸗ 
chens Klage, ein Gedicht von Schiller, fürd Klavier gefeht von 
Friedrich Adolph von Lehmann. Leipzig 1802. Querfol. 
— Sehnſucht von Sriedrih Schiller, mit Begleitung des 
Pianoforte, in Muſik gefebt von Auguft Harder. Berlin 1805. 
(8 Gr.) Die Sehnſucht, Tomponitt von Weber, in Jfflands 
Chesteralmanach für 1808. — Die Erwartung von Schils 
ler, in Muſik gefegt von Sriedrich Auguſt Kanne, Komponift 
in Leipzig. Leipzig 1802. Bol. (12 Gr.) Die Erwartung, in 
ben Gefangen beim Klavier von J. R. Zumfteeg, Num. 2, — 
Die Blode, ein Gedicht von Schiller, in Muſik geſetzt von 
„urke. Berlin 1801. Fol. — Das Bebeimniß von Schiller, 
mit Begleitung ded Pianoforte, von 5. &. Seidel, Berlin 1808. 
Duerfol. — Der Rampf, ein Gedicht von Sriedrich Schiller, 
in Muſik gefegt von Scanz Xaver Kleinhirz. Wien 1805. — 
„Hoffnung, ein Gedicht von Sriedrich Schiller, für eine Baß⸗ 
flimme mit Begleitung ded Klavierd von Nikolaus Freiherrn von 
Brufft (Tonkünftler zu Wien) Wien 1804, — Das Mädchen . 
aus der. Sremde, von Grosheim für die Guitarre, desgl. für 
das Pianoforte. — Ritter Toggenburg, Ballade von Schil- 
ler , mit Begleitung der Guitarre, Violine und Violoncello, von 
5. R. Zumfteeg. Braunfchweig 1803. — Sriedrich von Schils 
lers Punfchlied im Norden zu fingen, für Gefang, Klavier und 
zwei Flöten, von Mutzenbecher und Zelser. Mainz 1804. Fol. 
— Schillers Lied: Der Jüngling am Bache, desgl. Thekla's 
Beifterftimme, in ben Liedern mir Begleitung des Pianos 
forte, in Muſik geſetzt von $. £. Seidel, Rönigl. Preußis . 
ſchem Muſikdirektor (Berlin 1808.) "Heft 1. — Hektors Abs 
fcbied; Die Erwartung; Der Handſchub, von Friedrich 
Schiller, in Muſik geſetzt von Stanz Xaver Kleinheinz. 
Wien 1802. — Sieblingsgefänge von Schiller, Goͤthe, 
Bonebue, für die Buitarre von Himmel, Keichard, Hurka. 
„Hamburg 1806. Querfol. — Auswahl der auserlefenften 
Befänge von Schiller, Bötbe, Voß, Tiedge, Matthiſſon, 
Salis zc in Muſik geſetzt von Mozart, “Haydn, Keichard,, 
„immel, „Aurka x. fürs Pianoforte arrangiert von Born⸗ 
bardt. Hamburg 1808. 

Eine unächte Ausgabe von Schillers Bedichten erfchien 
unter dem Titel: Saͤmmtliche Gedichte von Friedrich Schils 
ler. Erſter, zweiter, dritter Band. “Jena und Weimar 
1800. 1801. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) mit Schillers Porträt. Vergl. 
Keipz. Jahrb. der neueften Kiteraruc 1800. Bo I. ©. 200. 

Lertten d. D. u. de Gg 24 
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2. Theater von Schiller. Erſter, zweiter, dritter, 
vierter, fuͤnfter Band. Tübingen 1805. 1806. 1807. gr. 8. 
( Prachtausgabe, Velinpap. 22 Thlr. mit folgenden Kupfern: vor 
dem ı. Bande das Bildniß der Johanna d'Arc nach einem alten 
Bildniſſe auf dem Rathhaufe zu Orleans, gezeichnet von Gerd. 

agemann, geflochen von Authenrieth; vor dem 2. Bande bad 
Bilniß ded Stesto von Ausbenrierb; vor bem 3. Bande Wals 
kenfteins Bildniß von Wurbenrieeb; vor dem 4. Bande das 
Bildniß der Maria Stuart von Authenrieth nad) van der 
Wexift; vor dem 5. Bande Schillers Bildniß nach Danneber’s 
Zoloffalenm Marmorbilde — Schreibpap. 13 Thlr. mit. denfelbigen 
Kapfern — Drudpap. 5. Thlr. ohne Kupfer.) 


Der erſte Band enthält: 

1. Die Huldigung der Kuͤnſte. Ein Iyrifches Spiel, 
Ihrer Baiferlicben Hoheit der Frau Erbprinzeſſinn von 
Weimar Maris Paulowna, Broßfärftinn von Rußland in 
Ehrfurcht gewidmet, und vorgeftellt auf Dem Hoftheater 
zu Weimar am ı2. Klovember 1804. S. ı—ı16. Die erfte 
Ausgabe erſchien zu Tübingen 1804. 4. die zweite Yuflage 
Ebendaſ. 1805. gr. 8. 

Bergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805. Std 113. &. 1792 
— 1798. Elyſium und Tartarus 1806. Febr. Klum. 11. 

Ar. | | 

2. Don Rarlos, Infant von Spanien. Ein Dramatis 
ſches Gedicht S. 17—354. Fragmente des Don Karlos flan- 
den vorher in den erften fünf Heften der Thalia. Darauf erfchien 
dad Ganze unter dem Titel: Dom Karlos, Infant von Spas 
nien. Von Seiedrich Schiller. Leipzig 1787. 8. mit Kup⸗ 
fern, und’ auch ohne Kupfer, bloß mit einem von Verelft fehr 
fauber geftochenen Medaillon der Königinn Eliſabeth, Gemah⸗ 
linn Philipps des Zweiten, Königd von Spanien. Eine neue 
umgearbeitete Auflage erfhien Ebendaſ. 1802. gr. 8. (Velinpap. 
mic tateinifchen Lertern 6 Thlr. 16 Gr.) mit ſechs Rupfern 
nad) Tifchbein und Katel geflocdyen von 3. Schmidr und W. 
Böhm [diefe Kupfer befonbers 2 Thlr. 8 Gr.] Schreibpap. mit 
Deutfchen Kettern und zwei Zupfern von Bolt) und Ebendaſ. 
1804. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) mit einem. Rupfer. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 35 2, Num. 139. 8.529, 
—536. Num. 140. S. 537—542. Goth. gel. Zeit. 1787. 
St 83. S. 673-076. Görting. gel. Anz. 1788. 30 1. S. 
173. ITürnb. gel. 3eit. 1788. ©. 309. Britifche Ueberſicht 
der neueften ſchoͤnen Literatur der Deutſchen, BD I. Std. 
2. &. 9—62. (Auszug und Beurrbeilung bed Stuͤcks) Deuts 
ſcher Merkur 1787. September. Anz. &. 123—125. 

Briefe bber Don, Karlos (von dem Verfaffer) in Schik 
lers Kleineren profaifchen Schriften, Th, ı. ©. 163— 262. 

ie 
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Sie flanden vorher in dem Deutſchen Merkur 1788. Julius 
S. 35—61. December 9. 224—267. Ihrer find zwoͤlf. I 
dem erſten biefer Briefe fagt Schiller umter andern: „Es Tann 
mir begegnet ſeyn, daß ich in den erften Aften andere Erwartungen 
erregt hade, ald ich in den lebten erfuͤlte. St. Reals Novelle, 
vieleicht auch meine eigene Aeußerımgen darüber im erften Stuͤck 
der Thalia, mögen dem Eefer einen Standpunkt angemwiefen has 
ben, aus dem es jet nicht mehr betrachtet werden Fan. Während 
der Zeit nemlich, daß ich e3 ausarbeitete, welches mancher Unter: 
bredyungen wegen eine ziemlich lange Beit war *), hat fich — in 

g 2 mit 





Birkfehrift eines niedergefchlagenen Trauerfpielbichtere an die 
. Ru ride Waſchdeputation. 
Dumm iſt mein Kopf, und ſchwer wie Blei, 
.Die Tabacksdofe ledig, 
Der Diogen leer — der Himmel ſei 
Dem Trauerſplele ndig!  — 
gen’r fol Ich gießen aufs Papler 
Mit angefrornem Finger. — 
D Phöbus, haſſeſt du Geſchmier, 
‚So mdrm’ auch deinen Jünger. . 
Die Waſche Haticht vor meiner Thür, 
Es (charrt die Küchensoft ; 
Und mich — mich ruft das Blügelthier 
Nach König Philipps Hofe. 
3% fieige müöthig auf das Roß. 
HZ Sekunden 
Seh’ ich Madrid; om Koͤnigsſchloß 


\ 
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dung uͤber die Kuͤnſte. Ideale ſchwebten ſeinem emporſtrebenden 
Geiſte vor, Ideale weckte in ihm die Geſchichte der beſchraͤnkten 
Wirklichkeit, er ſchrieb und dichtete nach Idealen, und ſuchte bei 
Kuͤnſtlern und Kunſtfreunden das Streben nach dem Idealiſchen 
qufzumuntern. Alles bloß Gemeine, Niedrige, Unedle verſchmaͤhte 
fein Geſchmack. Er ſchwang ſich zum Schoͤnſten, Erhabenſten 
und Edelſten hinauf, ſo fremd es dem Zeitalter geworden ſeyn 
mochte, und, anſtatt die Kunſt zur ſtlaviſchen Nachahmerinn des 
Wirklichen zu erniedrigen, erhob er mit hoher Originalitaͤt ſie zur 
Höhe des Ideals, und entlehnte aus Griechenlands ſchoͤnen For⸗ 
men manchen Schmuck feiner Werke. Seine Stimmung war zu 
ernft, der Flug feiner Phantafie zu hoch, fein Scharfſinn zu herr⸗ 
ſchend, um fein Talent in tändelnden Spielen ded Wied beſonders 
Hlänzen zu laffen. Mehr zum Tragifchen ald zum Romifchen 
neigte fich fein Dramatifched Genie. Für feinen humanen, kindli⸗ 
Sinn — zeugte davon aud) nicht fehon der ehrenvolle Ruf ſei⸗ 
ned, wiewohl etwas in ſich gekehrten, doch menfchenfreundlichen 
Charakters, feines flillen, wohlwollenden, uneigennuͤtzigen Wirs 
kens in den Verhältniffen des Lehrerd, des Freundes, des Gefelle 
ſchafters, des Familiengliedes, ded Gelehrten und des Bürger — 
ſuͤr ſeinen humanen, kindlichen Sinn ſprechen die wiederholten 
warmen Lobreden, welche er dem Naiven, dem Naturſinn, der 
Sitteneinfalt und Unſchuld haͤlt, nicht weniger als ſo manche ruͤh⸗ 
rende Sentenzen und Scenen, die ſeine Schauſpiele zieren, und 
die herrliche Tendenz ſeiner meiſten Gedichte und Abhandlungen 
uͤberhar Hochachtung und Bewunderung floͤßt der Eifer und 
die Geiſtesgewandheit ein, womit ein Dichter, in ſich ſelbſt ſchon 
reich und groß genug und unſterblichen Ruhmes voll, die tiefſin⸗ 
nigfle Dhilofopbie der neueren Zeiten fich zu eigen mächte, und 
ihre Lehren auf Kunft und Menſchheit anzuwenden verfland. Seine 
Wißbegier und Wahrheitsliebe leiteten ſein Studium und ſeine frei⸗ 
muͤthigen Mittheilungen. Er gewann und vermehrte ſich die Hoch⸗ 
ſchaͤtzung und Freundſchaft der erſten Selbſtdenker feiner Zeit. Die 
lehrreichſten Refultate jedes Syſtems, dad während feines Lehrs 
amts zu Jens mit Recht Auffehn erregte, wußte er durch feine 
—5 — Einkleidung allgemeiner und kraͤftiger zu verbreiten. Als 
hiloſoph erwarb er ſich uͤberhaupt durch folgende Vorzuͤge große 
— Sein feines ſittliches und aͤſthetiſches Gefuͤhl und 
fein heller Geiſtesblick führten ihn, ohne tieffinnige Unterfuchun⸗ 
gen , ſchon zu manchen Andeutungen und Behauptungen hin, wel⸗ 
che in der Folge durch die erften Denker ſyſtematiſch bewährt und 
beftätigt wurden. Er enthielt fich in feiner Art zu philofophiren 
abſchreckender, zu Nichts führender Spisfindigkeiten und barbaris 
ſcher, geheimnißvoller Formeln, durch welche andere Philofophen 
ſich vieleicht dad Anfehen einer wichtigen Originalität geben wollen. 
Er benugte dafür vielmehr den Reichtyum ber. deutichen Sprache 
zum 
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zum klarſten ımd bedeutendften Ausbräde auch ber abgegonenfien 
Begriffe und der erhabenften Ideen. Ex verfolgte die Wahrheit 
mit unbeforgter Gründlichkeit, und führte oft durch feharfe Gegen- 
fäße zur unmwiberftehlichen Ueberzeugung. Er fegte nicht nur durch 
praͤciſe Darftellung die wichtigften Philofopheme feiner Zeit ind 
hellſte Licht, fondern beliebte auch mittelft feines fchönen und kraͤf⸗ 
tigen Vortrages ihr Intereffe, und fuchte mit vielem Gluͤck, ‚bes 
fonderd in praßtifcher Beziehung auf Sittlichkeit und Kunft, fie 
‚noch weiter zu entwideln. und auszuführen. Kurz, Simpficität 
und. Kraft, Schönheit und Würde, Afthetifched und moralifches 
Intereſſe lag in feiner Art zu pbilofopbiren, wie in feiner pros 
faifchen und poetifchen Darftellung. Seine Kritiken zeichnete 
nicht weniger männliche Freimuͤthigkeit und Wahrheitöliebe, als 
gerechte Befcheidenheit aud, und man erfannte aus denfelben feine 
tiefe Seelenkunde, feine Maffifche Beleſenheit, die Liberalität ſei⸗ 
ned Gefhmadd, und die edle Richtung feines Geiſtes.“ 


Anderweitige Urtheile über Schillers Benie und Beiftess 
produkte findet man: | | 
ı. in.der Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1805. Std 92.8. 1457— 
1470. Std 93. ©. 1473 — 1482. Std 113. ©. 1792 — 1798. 
Ueber Schillers Benie und Schriften. — 
- 2. in dem Intelligenzblatt der Allgem. Lit. Zeit. 1805. 

Zum. 98. S. 785 — 806. Weber Sriedrich von Schiller. 
N 9. im ber Schrift: Ueber Friedrich von Schiller und 
feine poetifchen Werke. Von F. Schwaldopler (ft. 1808. als 
Kriegebeamter zu Wien) Leipzig 1806. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) mit 
einem TitelEupfer von J. Blaſchke. Die S. 11 — 30. vorans 
ſtehenden Lebensumftände unter der Auffchrift: Biographiſche 
Skizze von Sriedrich Schiller , find größtentheild aus der weis 
terhin ansuzeigenben Schrift: Friedrich Schiller, Skizze einer- 
Biographie fl. Leipzig 1805. gezogen. Die übrigen Rubriken 
des Schwaldoplerfchen Werks find: Sriedrich Schiller als 
dramatiſcher Schrififiellee S. 31 — 140. (Die Räuber S. 
3. Kabale und Liebe S. 47. . Die Verſchwoͤrung des Fiesko zu 
nua S. 49. Don Karlod S. 51. Wallenſteins Lager, die 
beiden Piccolomini und Wallenſteins Tod S. 67. Maria Stuart 
5.809. Die Jungfrau von Orleand S. 104. Die Braut von 
Meffina S. 118. Wilhelm Tel S. 131.) Friedrich Schiller 
als Lebrdichter &. 141 — 208. (Die Künftler S. 146. Das 
Stud S. 157. Der Spaziergang S. 166. Die Ideale ©. 174. 
Das Eleufiihe Feſt S. 177. Poefie ded Lebend S. 183. Das 
Ideal und das Leben [ oder wie e8 vorher hieß: Das Reich:der 
Formen, und noch früher: Das Schattenreih] S. 185. Das 
Lied von der Glocke &. 195. Shakeſpeare's Schatten S. 203. 
Pegaſus im Ioche S. 205. Die berühmte Frau; die Be 
n; 
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ſen; Schillers Sinngedichte S. 206.) Friedrich Schiller als 
Iyeifcher Dichter. (Die Blumen S. 213. Das Geheimniß S. 
214. Klage der Ceres &. 216. Erwartung S. 219. Dithy⸗ 
tambe &. 222. An die Freude &. 227. Abfchieb an den Leſer 
S. 230.) Neber Scillers Romanzen und Balladen &. 
232 = 256. (Hero und Leander S. 238. Der Taucher S. 
242. Die Kraniche des Ibykus S. 246. Die Buͤrgſchaft S. 
350. Der Kampf mit dem Drachen &. 252.) Den Beſchluß 
mad ein Seriät von Schwaldopler: Schillers Todtenfeier 
. 257 — 3 3+ 

4. in dent Steimätbigen 1804. Num. 20. 21. 24. He 
ber Schiller, bei Belegenbeit des zweiten Theils feiner Bes 
dichte (Lob, aber auch mannigfaltiger Tadel ). 

5. in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſfenſchaf⸗ 
ten, 2 53. Std 2. 9. 298— 308. Bo. 71. Std 2. S. 
359 — 302. I J 

6, in der Bibliothek der redenden und bildenden Kuͤn⸗ 
fe, 89 1. Stck 1.8.73 —79. Scillers Verdienſt um das 
Trauerfpiels 8.93 — 100. Erweiterung unferer Kyrik durch 
Bötbe und Schiller. 

7. in Merkels Briefen an ein Srauensimmer &ber die 
wichtigen Produkte der fchönen Literatur, „Heft 1. dr. 5. 
&.67—80. #eft 2. Br. 6.8.81 —gr. Parallele zwifchen 
Schillers und Bötbe’s Gedichten. . 

8. in Engels Magazin der Philofopbie und ſchoͤnen 
Literatur, Heft 2.59. 19 —ı62. „Heft 3. S. 245 — 256. 
Weber die Schillerfhen Teauerfpiele (die Räuber, Fiesko, 
Kabale und Eiche ). | 

9. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Kiteratuer der fchönen Willenfchaften, Bd 7. S. 642 f. 
30 8. Abth. 2.8.4890. Pan 

10. in Pälig Praktifchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutfchen Klaſſiker, Ch. 1. ©. 242 f. Th. 2.8. 18 f. S. 
277 f.%6. 3. ©. 383. | 

ı1. in Wachſlers Handbuche der allgem. Geſchiehte der 
literarifchen Kultur, Abth. 2. ©. f. „Schiller ift ein 
Haffifcher Dichter durch volle und lebendige Phantafie, durch 
Sruchtbarkeit an neuen Anfichten und Ideen, durch Würde, Eners 
gie und philofophifhe Grazie; Sprache und Verſifikation haben 
eine hohe Vollendung. In der Dramatifchen Poefie macht er- 
Epoche. Als Befchichtfchreiber zeichnet er fich durch dramatiſche 
Kompoſition, Icbendige Charakteriſtiken, und malerifche Darſtel⸗ 
lung aus, In dem Roman, ber Beifterfeber, erregt und un⸗ 
terhält er das gefpanntefte Interefie. Seine aͤſtbetiſchen Aufs 
fine in voll des feinften philofophifchen Geiſtes und in einer mus 
ſterhaften Sprache abgefaßt.“ 

12. 
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22. in Seans Hoens Befchichte und Kritik der deut⸗ 
ſchen Poefie und Beredſamkeit ©. 215— 225. 

13. in ber Zeitung faͤr die elegante Wele 1805. Klum, 
65.8. 513—517. Friedrich von Schiller, von Aug. Klin⸗ 
gemann. 

14. in der Schrift: Zwei Epochen der modernen Poefie 
in Dante, Petrarka, Boccazzio, Goͤthe, Schiller und Wie 
land, dargeſtellt von Adolf Wagner. Leipzig 1606. 8. 

15. in dem Europaͤiſchen Auffeber 1805. Num. 41. ©. 
324 f. einige unbedeutende Bemerkungen über Schiller. 

16, in Eichhorns Geſchichte der Literatur von ibrem 
Anfange bis auf die neuellen Zeiten, Bo 4. Abth. 2. ©. 
794 837. 875. 880. 885. 990. 993 f. 1112. 


Die beiten Hauptſauunlungen von Schillers Iyrifchen und 
dramatiſchen Bedichten find: 

1. Bedichte von Seiedrich Schiller. Erſter, zweiter 
Theil. Dritte von neuem durchgefebene Auflage. Leipzig 
1807. 1808. 8. (Drudp. 2 Thlr. 8 Gr. Schreibp. 2 Thlr. 16 @r.) 
jeder Theil mit einem Titelkupfer von 3. W. Boͤhm nad 
Schnorr. Die erfie Ausgabe des erſten Theils erfchien Eben: 
daſelbſt 1800. 8. mit einem Titellupfer von Boͤhm nach . 
Mexyer (zu ber Erzählung: Der Handſchub) des zweiten Theils 
Ebendaſ. 1803. 8. die zweite verbeflerse Yuflage beider Thei⸗ 
le Ebendaſ. 1804 8. In der Porerinnerung bed weiten 
Tbeils jagt Schiller: „Vielleicht hätte bei Sammlung diefer Ges 
Dichte eine flrengere Auswahl ‚geroffen werben tollen. Die wilden 
Produkte eines jugendlichen Dilettantiöm, die unſichern Verſuche 
einer anfangenden Kunft und eines mit fich ſelbſt noch) nicht einigen 
Geſchmacks finden fich hier mit folchen zuſammengeſtellt, die bat 
Berk einer reiferen Einficht find, Aber bei einer Sammlung von 
Gedichten, welche ſich größtentheild ſchon in den Haͤnden bed Pu⸗ 
blikums befinden, konnte der poetifche Werth nicht allein in Ber 
trachtung. kommen. Gie find fchon ein verjaͤhrtes Eigenthuem des 
Leſers, der ſich oft auch daS Unvolllommene nicht gern entreißen. 
laͤßt, weil eB ibm durch irgenb eine Beziehung ober Erinnerung 
lieb geworben ift, - und felbft das Fehlerhafte bezeichnet: wenigfien® 
eine Stufe in der Geifteßbildung des Dichterd." 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1802. 32 4. Num. 366. ©. 705 
—712. Zum. 367. 8. 713—718. Vexue allgem. deutfche 
Bibliorbet, 35 61. Std 2. &. 297—303. Erlang. Lit, Zeit. 
1801. Bo 1. &. 993 - 998. Goth. gel. eis. 1800. 3 2. 
S. 652 - 654. Geb. b. 3. 1800. &. 369— 375. Neue Dis 
bliothek der fchönen Wiſſenſchaften, BD 65. Std 1. ©. 
80—ı24. (Man findet bier unter andern kritiſche Bemerkungen 
über folgende einzelne Gedichte: Das Maͤdchen aus ber En 
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[Dieſe Heine Allegorie voll Anmuth dient der Sammlung flaft 
einer Vorrede. . Die Klarheit und Heiterkeit der Darftellung ; die 
zartefte Anfpruchdlofigkeit und der gehtimnißvolle Schleier ſelbſt, 
welcher den Sinn umhuͤllt, gewinnen diefem Gedichte obnftreitig 
jedes Herz. Das Mädchen aus der Fremde ift die Poefie. Herz 
beigerufen durch die Innigkeit des Gefühls, welches die Blüthe und - 
Anmuth der Natur zu weden pflegt, tritt fie zuerfl unter den eins 
fachften und unfchuldigften Kindern der Natur auf, die fie durch 
ihre Gegenwart beglüdt und über die enge Sphäre ihres Dafeyns 
erhebt. Niemand weiß, von wannen fie koͤmmt, oder wohin fie 
geht, und ihr geheimnißooller göttlicher Urſprung kuͤndigt ſich Durch 
die edle Würde-an, mit der fie fich von allem, was gemein und 
fterblich if, entfernt... Sie beglüdt die Menfchen durch ihr heiteres 
Dafeyn und durdy die Gaben, die fie ihnen mittheilt; Gaben, die 
fie felbft in.überirdifchen Gegenden , in dem Lande der Ideale, ge⸗ 
fammelt hat. Sie find von der mannigfaltigften Art, obgleich alle 
erfreulich und ſchoͤn. Die einen, reizende Spiele der Phantafie 
und — gleihfam die Blumen der Dichtkunſt — ergögen durch ihre 
Anmuth; die andern find -von ernflerer Art, und den Früchten 
vergleichbar, nach denen dad Alter vorzugsweiſe Areift, während - 
die Jugend ſich mehr an jenen erfreut. —* hat Anſpruch auf 
ihre Gimſt; aber vor allen der Liebende. Denn die Liebe iſt die 
Doefie ded Lebens, und ed giebt Beine Poefie ohne Liebe!} S. 85. 
- Der Tanz 3.87. Die Zheilung der Erde S. 88. Die Doehe 
des Lebend S. 89. Die Klage der Ceres; Das Eleufinifche Feſt; 
Dad Reich der Formen [ Das Ideal und das Leben] S. g0. An, 
Goͤthe S. 95. Shakeſpeare's Schatten S. 96. Epigrammatifche 
Gedichte S. 97. Das Gluͤck S. 08. Der Seniud S. 100. Der 
Spaziergang ©. 101. Das Eleufifhe Fe S. 107. Das Lied‘ 
von der Slode S. 19 Pompeji und Herkulanum ©. 113. Die 
Nabowefiifche Todtenklage S. 113. Hoffnung S. 113. Hektors 
Abichied S. 114. Klage ber Ceres S. 114. Der Kampf mit 
dem Drachen S. 115. Die Kraniche des Ihykus S. 116. Der 
Gang nad) dem Eifenhammer S. 117. Die Götter Sriechenlan-' 
bed S. 119. u. f. w.) ' 

: Weber Schillers Lied an die Freude (eine Borlefung im 
Zirkel. einiger Freunde gehalten) von X. St. (Karl Stille.d. i. 
Demme) im Teuen deutfchen Merkur 17937 Mai S. 21— 
37. — Eine Parodie auf Schillers Lied an die Sreude, in 
der Eamera obfeurs von Berlin, “Heft 1.9.25. 

‚Weber die Kuͤnſtler, ein Bedicht von Schiller, in Buͤr⸗ 
gers 1Akademie der fchönen Redekünfte, Bd I. Std 2. 
VNum. 2. vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten BD 50. Std 1..&.72—77. — Die Krieger/ Parodie 
von Schillers Kuͤnſtlern, in den Beiträgen zur Befchichte: 
der franzöfifchen Revolution, Std 2. on. M b 
eber 


Frdr. v. Ediller. 463 


Neber die Würde des Schriftſtellers und über ein Ber 
dicht von Schillee (Kefignation) von Benkowitz, in ded Hrn. 
v. Acchenbols Teuer Kiteratur und Voͤlkerkunde 1790.. 
Std 12. S. 577—590. | 

Fragment eines Briefes an einen deutfchen Schriftſtel⸗ 
ler über Schillers Götter Griechenlandes, in dem Deuts 
fben Wierkur. .. — (Gedanken Gber Schillers Gedicht: 
Die Bötter Griechenlandes, von Sriedr. Leopold Grafen 
zu Stolberg, in dem Deutfchen Muſeum 1788. 88 2. Aus 
guft S. 97 —105. — Ueber Polyıbeismus, veranlaßt durch 
Scillers Gedicht: Die Götter Briechenlandes, im Deuts 
ſchen Merkur 1788. April &. 293—300. — Die Götter 
Griechenlandes (ein Gedicht) ah Schiller, von Tb. in dem 
Neuen deutfcben Merkur 1802. März, — . Ein Gegenſtuͤck 
zu Schillers (Bötter Briedyenlandes (f. Deurfcher Merkur 
1788. Wär; S. 250—260.) von Benkowitz, in ded Hrn. won 
Achenbolz LKiterarur und Voͤlkerkunde 1789. September 
S. 262 ff. — Das Lob deg einzigen Bottes, ein (Begens 
ſtuͤck zu den Böttern Briechenlandes, von Stanz von Rleiſt, 
in dem Deutſchen Merkur 1789. Auguſt ©. 113— 129. — 
Die Götter Griechenlandes von Friedrich Schiller, zum Be- 
huf der Deklamation herausgegeben,. und mit. mythologi-. 
fchen Anmerkungen begleitet von X. F Soldrig. Leipzig- 
3804. 8. (Zum Behuf der Deklamation ift weiter nichts gefches 
ben, als daß nach deflamatorifchen Regeln diejenigen Wörter und 
Saͤtze anszeichnend gedruckt worden find, die ihrer Qualität nach 
beraußgehoben werden muͤſſen. Die Anmerkungen find für Lefer 
beftimmt,, welche fich mit der griechifchen Mythologie nicht genauer 
befannt gemacht haben). 

- Bu dem Gedichte: Die Worte des Blaubens, bichtete 
Niemeyer noch eine vierte Strophe Hinz S. Niemexyers 
Briefe an cbriftliche Religionslebrer (Zweite Auflage. Halle 
1803.) Ch. 2. Br. 24. ©. 332 f.*) — Eine Parodie de 
Schillerſchen Sedihts von Gittermann unter der Aufichrift: 
Ein Wort, Feins von Schillers drei: Worten, befindet ſich 
in Poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Kebtäre Der deutſchen 


Klaſſiker, Th. 3. S. 495 f. 
Epi⸗ 
*) Diele ſehr gelungene Strophe iR folgende: 
iertes Wort. 
Und Leben bleibt und Unſterblichkeit, 
Ob auch, was Staub if, vermodert, 

- Die Ufpe verafinim’ in ‚die Lüfte zerſtreut, 

ie bimmliiche Flamme doch Iodert; 
Was denket und liebet und forſchet und ſpaͤht, 

- Dee Gott in dem Menfchen nicht untergeht. 
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Epilog zu Schillers Glocke, in Goethe's Werken (Tuͤ⸗ 
bingen 1808.) 30 8. S. 351-356. — vorſchlag zu einer 
Verbeſſerung in Friedrich Schillers vorsrefliddem Kiede 
von der Glocke, in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1801. 
Ylum. 152. &. 1461—1453. — La Cloche, poöme, traduit 
de:l’Allemand de Mr. Schöller. Zuric et Paris 1808. 8. vergl. 
Neue Lelpz. Lit. Zeit. 1808. St 4. ©. 63 f. | 

Kridolin oder der Bang nach dem fEifenbammer, dra⸗ 
matifches Bedicht in fünf Akten, nach Schillers Ballade 
gleiches Nahmens von Stiedrich Waltber.. Böttingen 1807. 
8. — ‚Seidolin. Schaufpiel von Sranz von Yolbein , nach 
der Schillerfchen Ballade. Berlin 1808. 8. 

Britifche Bemerkungen über folgende Gedichte: Der 
Lenz; Die Idealez Die Macht des Befanges; Würde der 
Srauen, in der LIeuen Bibliothek fchöner Wiſſenſchaften⸗ 
25 58. Std 2. ©. 288—208. | 
Decn Plan.beb Gedichts: Das. Reich der Sormen (das 
Real und das Leben) giebt Sülleborn in feinen Scagmenten 
über Friedrich Schiller S. 35 f. alſo an: „Es iſt dem Men⸗ 
ſchen nicht verliehen, auf Erden ſinnlich⸗gluͤcklich und tugendhaft 
zugleich, beides im hoͤchſten Grade zu ſeyn; das iſt nur ein Vor⸗ 
recht ber Goͤtter. Will der Sterbliche ſich dieſer Goͤttervollkommen⸗ 
heit naͤhern, ſo entſage er dem ſinnlichen Genuſſe der Wirklichkeit 
und erhebe ſich in die Welt der Ideen und Ideale. Das Ideal der 
Humanitaͤt, dad Ideal ber Schönheit, dad Ideal der Wahrheit — 
dad erfülle feinen Geiſt und erhebe fein Herz! In ber wirklichen 
Welt nach Macht und Ehre fireben, ift muͤhevoll und gefährlich; 
fanfter und feliger lebt ber Freund des Schönen in bee ibenlifchen 
Welt. Dort koſtet jedes Probuft Arbeit und Audbauer, bier iſt 
altes leicht und wie von: felbft entflanden. Dort iſt lauter moralis 
fche Unvollkommenheit und Schwachheit, hier wird durch das Ideal 
ber Zreiheit und Gottheit alled zufommenhängenb und erreichbar. 
Dort ifl viel des Leidens und des Mitleivend, bier ifl lauter Friede 
und Ruhe. Des Alciden Schisffale find Symbole Biefer beiben 
Welten; feine. Arbeiten und Muͤhen ber materiellen Sinnenwelt, 
. fine Vollendung ber ivealiichen. oo | 

Muſikaliſche Kompoſitionen Schillerſcher Bedicdhte: 
Ode an die Freude von Friedrich Schiller, mit Muſik von 
Joh. Abraham Peter Schulz. Berlin 1791. 4. (2 Gr.) Frie⸗ 
drich Schillers Ode an die Freude, in Muſik geſetzt und der ge⸗ 
rechten und vollkommenen Loge zu den drei Fiammen in Goͤrlis 
gewidmet von J. Ch. Maͤller. Leipzig 1786. Fol. (veral. A 
gem. deutſche Bibliochek, Bo 80. Sur. &, 22:.) Schil⸗ 
lers Ode an bie Freude, komponirt von Betrer. Berlin 1793. 

r. 4. (3 Gr.) De an bie Freude von Schiller, komponirt von 
umfteeg. Leigzig 1804. Querfol. (4 Gr.) Schillers Ode an 
ie 
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die Freude für bad Klavier und zwei Flöten. Hamburg 1806. — 
Der Taucher, Ballade von Schiller, für dus Kortepiano geſetzt 
von Sriedrich Auguft Kanne. Penig 1803. Kol. (1 Zhle.) — 
Des Mädchens lage, ein Gedicht von Schiller, in Muſik ge- 
fest von Gottlob Bachmann. Augsbur 1709- Des Maͤd⸗ 
chens lage, ein Gedicht von Schiller, fürs Klavier geſetzt von 
Stiedrih Adolph von Lehmann. Leipzig 1802. Querfol. 
— Sebnſucht von Sriedrih Schiller, mit Begleitung des 
Pianoforte, in Mufit gefebt von Auguft Harder. Berlin 1805. 
(8 Gr.) Die Sebnſucht, Tomponirt von Weber, in Ifflands 
Chesteralmanach für 1808. — Die Brwartung von Schils 
ler, in Muſik gefegt von Friedrich Auguſt Kanne, Komponift 
in Leipzig. Leipzig 1802. Fol. (12 Sr.) Die Erwartung, in 
ben Sefängen beim Klavier von J. R. Zumfieeg, Num. 2. — 
Die Blode, ein Gedicht von Schiller, in Muſik geſetzt von 
Hurka. Berlin 1801. Hol. — Das Geheimniß von Schiller, 
nit Begleitung ded Pianoforte, von 5.2. Seidel. Berlin 1808. 
Duerfol. — Der Aampf, ein Gedicht von Sriedrich Schiller, 
in Muſik gefett von Franz Xaver Kleinhirz. Wien 1805. — 
“Hoffnung, ein Gedicht von Sriedrih Schiller, für eine Baß⸗ 
flimme mit Begleitung des Klavierd von Nikolaus Freiheren von 
Beuffe (Zonkünftler zu Wien) Wien 1804, — Das Mädchen 
aus der Fremde, von Brosbeim für die Guitarre, desgl. für 
das Pianoforte. — Ritter Toggenburg, Ballade von Schil- 
ler , mit Begleitung der Guitarre, Violine und Wioloncello , von 
F. R. Zumfteeg. Braunfchweig 1803. — Sriedrich von Schils 
lers Punfchlied im Norden zu fingen, für Gefang, Klavier und 
zwei Slöten, von Mutzenbecher und Zelter. Mainz 1804. Fol. 
— Schillers Lied: Der Jüngling am Bache, deögl. Thefla’s 
Beifterfiimme, in den Liedern mit Begleitung des Pianos 
forte, in Muſik gefege von $. L. Seidel, Aönigl. Preußis . 
fhem Muſikdirektor (Berlin 1808.) Heft 1. — Heftors Abs 
fchied; Die Erwartung; Der Handſchub, von Friedrich 
Schiller, in Muſik geſetzt von Franz Xaver Aleinbeinz. 
Wien 1802. — Hieblingsgefänge von Schiller, Bötbe, 
Bonebue, für die Buitarre von Himmel, Keichard, Hurka. 
„amburg 1806. Uuerfol. — Auswahl der auserlefenften 
Befänge von Schiller, Bötbe, Voß, Tiedge, Matthiſſon, 
Salis zc in Muſik gefege von Mozart, Haydn, Keichard,, 
„immel, Burka zc. fürs Pianoforte arrangiert von Born⸗ 
hardt. Hamburg 1808. 

Eine unaͤchte Ausgabe von Schillers Gedichten erſchien 
unter dem Titel: Saͤmmtliche Gedichte von Friedrich Schil⸗ 
ler. Erſter, zweiter, dritter Band. Jena und Weimar 
1800. 1801. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) mit Schillers Porträt. Vergl. 
Zeips. Jabeb. der neueften Kiterarur 1800. Bd 1. ©, 200. 

, Lextkon d. D. u. BE. 4. Bant, j —_ Gg 21 
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2. Theater von Schiller. Erſter, zweiter, deitter, 
vierter, fünfter Band. Tübingen 1805. 1806. 1807. ge. 8. 
(Prachtausgabe, Velinpap. 22 Thlr. mit folgenden Kupfern: vor 
dem ı. Bande das Bildniß der Johanna d'Arc nad einem alten 
Bildniſſe auf dem Rathhauſe zu Orleans, gezeichnet von Serd. 
Jagemann, geftochen von Auchenrierb; vor dem 2. Bande dad 
Biltniß des Fiesko von Authenrieth; vor dem 3. Bande Wal⸗ 
kenfteins Bildniß von Authenrietb; vor dem 4. Bande das 
Bildniß der Maria Stuart von Authenrieth nad van der 
Merift; vor dem 5. Bande Schillers Bilbniß nad) Danneber’s 
koloſſalem Marmorbilde — Schreibpap. 13 Thlr. mit: denfelbigen 
Kapfern — Drudpap. 5. The. ohne Kupfer.) 

Der erſte Band enthält: 

I. Die Huldigung der Kuͤnſte. Sin Iprifches Spiel, 
Ihrer Baiferlihen Hoheit der Scau Erbprinzeſſinn von 
Weimar Maria Paulomna, Broßfürftinn von Rußland in 
Ehrfurcht gewidmer, und vorgeftelle auf dem Hoftheater 
zu Weimar am 12. LIovember 1804, S. ı—ı6. Die erfte 
Ausgabe erfihien zu Tübingen 1804. 4. die zweite Yuflage 
Ebendaſ. 1805. gr. 8. 

Bergl. Neue Leipr. Lit. Zeit. 1805. Std 113. &. 1792 
5 198. Elyſium und Tartarus 1806. Febr. Klum. 11. 

. 41 ff. | 

*. Don Rarlos, Infant von Spanien. Ein dramatis 
ſches Bedicht S. 17—354. Fragmente des Don Karlos flan- 
den vorher in den erften fünf Heften der Thalia. Darauf erſchien 
das Ganze unter dem Titel: Dom Karlos, Infanı von Spas 
nien. Yon Sriedrich Schiller. Leipzig 1787. 8. mit Kup⸗ 
fern, und’ auch ohne Kupfer, bloß mit einem von Verelft fehr 
fauber geflochenen Medaillon der Königinn Eliſabeth, Gemah⸗ 
linn Philipps des Zweiten, Königd von Spanien. Eine neue 
umgearbeitete Auflage erfhien Ebendaſ. 1802. gr. 8. (Velinpap. 
mit. tateinifchen Lettern 6 Thlr. 16 ®r.) mit ſechs Aupfern 
nad) Tifchbein und Katel geflohen von 3. Schmidt und W. 
Böhm [diefe Kupfer befonberd 2 Thlr. 8 Gr.] Schreibpap. mit 
Öeutfchen Lettern und zwei Zupfern von Bole) und Ebendaſ. 
1804. 8. (1 Thlr. 8 &r.) mit.einem. Kupfer. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 35 2. Num. 139. 8.529 
—536. Num. 140. 8. 537—542. Goth. gel. 3eir. 1787. 
St# 83. &. 673-0676. Börting. gel. Ans. 1788. 80 1. S. 
173. Nurnb. gel, Zeit. 1788. ©. 309. Rritiſche Weberficht 
der neueften fehönen Literatur der Deutfcben, BD 1. Std. 
2. &. 9-62. (Yuszug und Beurtbeilung des Stuͤcks) Deut⸗ 
fcher Merkur 1787. September. Anz. ©. 123—125. 

Briefe tiber Don, Karlos (von dem Verfaffer) in Schik 
lers Kleineren prolaifchen Schriften, Th, 1. ©, 163—262. 

te 
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Sie ſtanben vorher in’ dem Deutſchen Merkur 1788. Julius 
S. 35—61. December 9. 224-267. Ihrer find zwölf. In 
dem erften diefer Briefe fagt Schiller ımter andern: „Es kann 
mir begegnet feyn, dag ich in den erften Akten andere Erwartungen 
erregt hade, als ic) in den legten erfülte. St. Reals Novelle, 
dielfficht auch meine eigene Aeußerungen darüber im erſten Schd 
der Thalia, mögen dem Leſer einen Standpunkt angewiefen has 
ber, aus dem ed jegt nicht mehr betrachtet werden kann. Mührend 
ber Zeit nemlich, daß id) e3 ausarbeitete, welches mancher Unters 
bredyungen wegen eine ziemlich lange, Beit war +), hat fih — ih 

| Gg 2 mir 


*) Wahrend Schiller an dem Don Barlos arbeitete, hielt er 
1735 emige Wochen bei ſeinem Freunde B..r su Lolhwig b 
Dresden auf. Weil damals im Wehnhauſe aebanut werben mußte, 
zog er nach dem Hduschen des Winzers, moielbf lich zugleich dag : 
afhbaus befand, durch welches ber Eingang in Schillers Stube 
war. inf wurde geoße Waſche angefcht. Die Waſchweiber mußs 
ten nice, daß irgend jemand, geichmeige daß ein Dichter In dem 
"Stäbchen wohne. Sie handthierten und fchwagten alſo ganz unbe⸗ 
kümmert, und hatten fogar feine Thuͤre mit ihrem Gerdthe beſetzt, 
fo daß er nicht einmal herausfommen konnte. Diele Art von Belags 

“rung veranfäßte folgendes ſcherzhafte Gedicht, das er am folgenden 
Tage der geilreichen Frau vom Haufe überreichte: 
- Birkfhrift eines nieder Th aaenen Trauerfpieldichters an die 
R..rihe Waithdeputation. 


i es warst die Küchenzoft 
Reach König Philipps Hofe 
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Hab’ ih ed angebunden. 
Ich eile durch die Gallerie, 
Und fiese dat. belamice 
Die junge Farfinu Cbolt 
Im fügen PFichesraufcht. | 
Jetzt finkt fie an des Prinzen Bruf 
Mit monnewofent Schauer; 


a ib 
nd In dem feinen Trauer: 
Schon ruft das fehbne Meib: Triumph! 
Schon bör ih — — Tod und Hölle! 
Mas hör ih? — einen naſſen Strumpf 
» Geworfen in die Welke, und 
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mir felbft vieles verändert. An den verſchiedenen Schidfalen, bie 
während diefer Zeit über meine Art zu denken und zu empfinden 
ergangen find, mußte nothwendig auch dieſes Werk Theil: nehmen. 
Was mich zu Anfang vorzüglic in demfelben gefeflelt hatte, that 
biefe Wirkung in. ber Folge fchon fchwächer, und am Ende nur 
kaum noch. Neue Ideen, bie indeß bei mir aufkamen, verbräng« 
ten die frühern; Karlos felbft war in meiner Gunſt gefallen, viels 
leicht aus keinem andern Grunde, als weil ich ihm in Jahren zu 
weit voraus gefprungen war, und aus der entgegengejeten Urfache 
hatte Markis Pofa feinen Dh eingenommen. So kam es denn, 
daß ich zu dem vierten und fünften Akte ein ganz anderes Herz 
« mitbrachte. Aber die erften drei Alte waren in ben Sänden des Pu⸗ 
blikums, die Anlage des Ganzen war nicht mehr umzuſtoßen — 
ich haͤtte alſo das Stuͤck entweder ganz unterdruͤcken muͤſſen (und 
das haͤtte mir doch wohl der kleinſte Theil meiner Leſer gedankt) 
oder ich mußte die zweite Haͤlfte der erſten ſo gut anpaſſen, als ich 
Ionnte. Wenn die nicht überall auf die gluͤcklichſte Art gefchehen 
ift, fo dient mir zu einiger Beruhigung, daß ed einer geſchicktern 
amd, als der: meinigen, nicht viel beffer wuͤrde gelungen ſeyn. 
er Hauptfehler war, ich hatte mich zu lange mit dem Stüde ge - 
tragen ; ein dramatiſches Werk aber Tann und fol nur die Bluͤlhe 
eines einzigen Sommers ſeyn. Auch der Plan war für Die Gren⸗ 
zen und Regeln eined dramatifhen Werks zu weitläuftig angelegt. 
iefer Plan 3. B. forderte, daß Markis Poſa dad uneinges 
fchränktefte Vertrauen Philippe davon trug; aber zu diefer außers 
orbentlichen Wirkung erlaubte mir die Oekonomie des Stüds nur 
eine einzige Scene. In dem erſten Sthd der Thalia S. 96. 
erklärt ſich Schiller über feinen Don Rarlos auf folgende Wei⸗ 
fe: „Don Rarlos Joll Fein Thenterftäd feyn. Der Berfaffer 
» bat ſich die Freiheit genommen, jene Grenze zu überfihreiten, und 
wird alfo nad) jenem Maaßſtabe auch nicht beurtheilt werden, Die 
dramatifche Einfleidung ift vor einem weit allgemeinern Umfange, 
alö die theatralifche Dichtfunft, und man würbe ber Poefie eine 
‚große Provinz entziehen, wenn man ben handelnden Dialog auf 
die Gefege der Schaubühne einfchränten wollte. Die Regeln der 
Sattung entflanden aus ihren erften Muftern. Derienige, ber fich 


und hin IR Traum and Feerel. 
‚Beinse inn, Gott befoblen! — 
ee Henker mag die Dichterei 
Belm Hemdewaſchen holen! Ss 
er, 
Baus⸗ und Wirt tebichter. 
©, Yieue Berliniſche one 1804. —— S. 90 94. 
wo das Gedicht nach einer richtigern Abſchrift gedruct worden if, als 
in ber Rheinländifchen Zeitung 1803. YFum. 89, und in dem Srei« 
ebigen 1805. Vum. 201. S. 299, 


Fror. v. Schiller. 469 


der dramatiſchen Form zuerſt bediente, verband ſie mit theatrali⸗ 
ſcher Strenge; aber was macht dieſen Gebrauch zum Geſetz fuͤr die 
Dichtkunſt? Dem Dichter koͤmmt es darauf an, die hoͤchſte Wir⸗ 
kung, die er ſich denken kann, zu erreichen. Liegt dieſe innerhalb 
ber Satlung, fo iſt abfolute und relative Vollkommenheit eins — 
aber wäre eine von biefen der andern aufzuopfern, fo möchte bie 
Gattung wahrfcheinlich das Fleinere Opfer ſeyn. Don Rarlos iſt 
ein Samiliengemälde aus einem Eöniglichen Haufe.” In der 
Verbindung ber Begebenheiten bleibt Schillee der Gefchichte treu, 
aber in ber Behandlung von König Philipps Charakter fand er es 
für noͤthig, von ihr abzuweichen, ihn nemlich nicht zu einem fol 
chen Ungeheuer zu machen, als er in der Geſchichte erſcheint, um 
die Ruͤhrung mehr zu befördern. Dad Stud iſt in reimfreien 
Jamben abgefaßt, weil Schiller der Meinung derjenigen beis 
ar die die Verfififation zur Vollkommenheit eined Zrauerfpield 
rdern. 
Don Karlos, Infant von Spanien. Ein Trauerſpiel 
in fünf Aufzuͤgen von Friedrich von Schiller. Sür die 
Bühne in Profa bearbeiter vom Verfaſſer ſelbſt, und bers 
ausgegeben von Dr. Albrecht. Mir dem Porträt Fror. v. 
Schiller. Hamburg und Altona 1808. 8. (18 Or.) In der 
Vorrede fagt der Heraudgeber unter andern: „Schiller beflimm- 
te feine Arbeit nicht für die Bühne; nur erfl auf Zureden einiger 
Freunde gab er den Don Karlos fo für bie Bühne, als er hier 
erfcheint, und ift auch fo auf verfchievenen Bühnen gegeben wor⸗ 
den, anflatt daß Andre aus dem Schillerfchen Gedichte felb 
einen Auszug machten, und flrichen, wie es ihnen gerade gut duͤnk⸗ 
te. Der Derausgeber erhielt von Schillern ein Eremplar, und 
glaubte, daß die von dem Verfaſſer felbft gemachten Abfürzungen 
und Aenderungen nicht für die Nachwelt verloren gehen dürften.’ 

Don Carlos, Prince Royal of Spain, from the German 
of F. Schiller, by ıhe Transl. of Fiesco. London 1798. 8. 
(vergl. Allgem. Lit. Zeft. 1800. Intelligenzbl. &. 1347.) Don 
Carlos, a Tragedy by F. Schiller. London 1798. 8. (vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1800. Intelligenzbl. &. 1347.) Hollaͤndiſch, 
für das Theater verkürzt von Weſtermann (vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1802. Intelligenzbl. &. 854.) 

(Ronverfstionsleriton mit vorsäglicher Rüdfiche auf 
die gegenwärtigen Zeiten, Tb. 1. S. 232—234.' Befchichte 
des Spanifchen Infanten Don Barlos, mit dem Porträt 
deſſelben von Kips geſtochen. Hof 1795. 8. (16 Gr.) Dom 
Karlos Leben und Ende nach der wahren Befchidhte. Wien 
1795. 8. (10 ©.) Der unglädliche Don Carlos; eine 
wahre Befchichte zur Warnung für Hoͤflinge. Nach dem 
Sranzöfifchen frei bearbeitet. Keipsig und Wien 1787. 8.) 


q 3. 
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3. Die Jungfrau von Orleans. Eine romantiſche Tra⸗ 
goͤdie S. 355- 55 Sie wurde zuerſt ais Kalender auf das 
Jabr 1802. Berlin 1801. kl. 8. gedrudt; ſodann bearbeitete 
Schiller dad Stuͤck noch näher fürd Theater unter dem Titel: Die 

Jungfrau von Orleans, eine romantifche Tragsdie von 
Schiller. Berlin 1802. 8. (1 Zhlr. 12 Gr.) und nad) diefer 
Umarbeitung wurde dad, vom Könige von Preußen, Friedrich 
Wilbelm dem Dritten, neu erbaute Schaufpielhauß in Berlin 
am ı. Januar 1802. bamit eröffnet. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801, 3 4. Num. 312. ©. 
249 f. 1802. Bd ı. Num. 14. ©. 105 - 111. Num. 15. S. 
113—120. Num. 16. 8. 121 - 127. Merkels Briefe an ein 
Frauenzimmer über die wichtigfien Produfte der frbönen 
Aiterarur, Heft 15. Br. 62. &. 168—190. Heft 16. Br. 64 
S. 209—232. Neue Bibliorbef der Schönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd 66. Std 1. &.135— 170. (Briefe über Die Jungfrau 
von Orleans) Bibliothek der rvedenden und bildenden 
Rünfte, Bd 4. Std 1.5. 74-80. (Ueber bie Vorftellung der 
: Jungfrau von Orleans auf dem Doftheater zu Weimar). 


Sreimüth. 1804. Num. 93. 
Weber Schillers Tragödie: Die Jungfeau von Ur: 
leans, von Yuguft Klingemann. Keipsig 1802. 8. (6 Gr.) 
enthält kritifche Bemerkungen über den Gegenfa& der antiken und 
modernen Tragsdie,: über dad Romantijche, über die Anwen⸗ 
dung des Wunberbaren in der Poefie, und zuletzt eine Beurthei⸗ 
lung der Schillerfchen Tragoͤdie, wobei zugleich Mierkels Raͤ⸗ 
fonnement über Poefie ip den Briefen an ein Srauenzimmer zc, 

geprüft wird. | ‘ 
Eine franssfifche Ueberſetzung in Profa erfchien unter dem 
Zitel: Jeanne d’Arc, ou la Pucelle d’Orleans, Tragedie en 
ging Actes. Auteur, Frederic Schiller, Poete Allemand. 
Traducteur, Charles Frederic Cramer. Editeur, ZL. S. Mer- 
cier, de l’Inflitut national. An X. Paris 1802. gr. 8. (16. Gr.) 
Zur Herausgabe dieſer Ueberſetzung fcheint Mercier eben fo fehr 
durch feine Vorliebe für die Heldinn des Stuͤks, und die Art, wie 
ihr Charakter in der romantiichen Tragoͤdie behandelt worden, als 
durch den Werth ber letztern felbft bewogen worden zu feyn. Gr 
habs, fagt er, die Heraußgabe derſelben mit deſto größerem Eifer 
übernommen , je treuer ber beuffche Dichter der Gefchichte gefolgt, 
und jemehr bad Andenken ver Beten Frankreichs —8 eigen 
unfittlichen und zu beruͤhmten Dichter (Voltaire) befchimpit wor- 
ben ſei. Am Schluß der Yorredp theilt Mercier einen Original: 
brief Johannens mit, worin fie den Herzog von Burgund 
gemghut, die Waffen gegen Frankreich niederzulegen, und fich 
if bem Köni e zu —2 Den Reiz des Rhythmus und der 
—** des Originals darf man freilich in einer franpöfffeen, 
un 
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und noch dazu profaifchen Weberfegung nicht -fuchen, wäre fie nur 

nicht fo oft weitichweifig, matt, und zuweilen felbft unrichtig. 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1802. 85 2. Num. 154. ©. 449— 

252. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1803. Std go. S. 908-910. — 
uch ind Hollaͤndiſche wurde dad Stud uͤberſetzt. 

Monolog aus Friedrich. Schillers Jungfesu von Urs 
leans, mit einer harmonifchen Begleitung im Klavierauszuge vom 
€. Schulz. Leipzig 1802. gr. 4. (6 Gr.) Johannens Lebe⸗ 
wohl aus Schillers Jungfrau von Orleans, mit Begleitung 
des Fortepiane von Zumſteeg. Leipzig 1804. Fol. Mufffbegier 
tung zu dem Monolog aub dem Frauerfpiele: Die Jungfrau 
von Ürleans, von Schiller, komponirt vom Kapellmeifter We⸗ 


ber. Im Klavieraudzuge. Merlin 1804. Fol, 


: Der Reönungssug in dem Schaufpiele: Die Jungfrau 
von Ürleans, gezeihnet von Däbling, geſtochen von Juͤgel, 
21 Zoll hoch, 26 Zoll breit. 

(Ronverfarionsleriton mie vorzuͤglicher Rädficht auf 
die gegenwärtigen Zeiten, Th. 3. Heft 2. 8. 314 f. Sam. 
Baurs Neues biftorifch - biogeapbifch =literarifches Hands 
wörterbuch von der Schöpfung der Welt bis zum Schluffe 


des achtzebnten Jahrhunderts, 388 1. &: 152 f. Befchichte 


der Jungfrau von Orleans. Aus altfeansöfifchen Quellen, 


nebft einem Anbange aus HBume und einer Vorrede von 


Stiedrich Schlegel. Berlin 1802. 8. Die Jungfrau von 


‚Orleans. Die wahren Begebenheiten derfelben, aus Ächten 


Quellen gefhöpft und bearbeitet, nebſt Einigem über die 
Tragsdie gleiches KIabmens von Schiller. Mit Kupfern 
und Muſik. Breslau 1803. 8. (14 Gr.) vergl. Allgem. Lit. 


‚Zeit. 1805. 30 2. Num. 174. ©. 727 f. — Die traveflirte 


Jungfrau von Orleans, mit Prolog und Epilog. Lufffpiel 
in zwei Aufzuͤgen. Mit einem Kupfer. Berlin 1803. 8. 


Der zweite Band enthält: . 

1. Die Räuber. Ein Schaufpiel S. 1—202. Die erfie 
Ausgabe erfhien unter dem Xitel: Die Räuber. Ein Schaus 
fpiel. Frankfurt und Leipzig 1781. 8. mit einer Titel- und 
Schlußvignette. Ebendaſ. 1782.8. Eine sweite unter dem 
Titel: Die Näuber, ein Trauerfpiel von Friedrich Schiller. 


‚XTeue für die Miannbeimer Bühne verbeflerte Original- 


Auflage. Wannheim 1782. gr. 8. Ebendaſ. 1784. gr. 8. 
(in den Trauerfpielen von Sriedrich Schiller. Mannheim 
1784. gr. 8.) Ebendaf. 1788. gr. 8. Ebendaſ. 1199. gr. 8. 
8) mit Abkuͤrzungen. Die neuelle Tübinger Ausgabe ift 
nach der erſten vom Sabre 178} abgedrudt worden, und hat 
auch die Vorrede berfelben, bie in ben Hiannbeimer Ausga⸗ 
ben fehlt. - _ 2 , 
| Eine 
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Eine firenge Selbſtkritik feiner Räuber nach ber Mans 
beimer Tbeaterausgabe von 1782. ‚lieferte Schiller in dem 
Wörtembergifchen Xepertorium der Literatur, Std I. 
Num. 9. S. 134 -164. Den Inbalt des Stuͤcks erzählt er mit 
folgenden Worten: „Ein fränlifher Graf, Wiarimilien von 
"Moor, ift Water von zwei Söhnen, Karl und Scans, bie fich 
an Charakter fehr unähnlid find. Karl, ber altere, ein Juͤng⸗ 
ling von Talenten und Edelmuth, geräth zu Zeipsig in einen Zir⸗ 
kel liederlicher Brüder, ſtuͤrzt in Exceſſe und Schulden, und muß 
zulegt mit einem Trupp feiner Spießgefellen aus Aeipzig entflie- 
ben... Unterbeffen lebte Franz, ber jüngere, zu Haufe beim Va⸗ 
ter, und da er von heimtüdifcher , fchadenfroher Gemuthdart war, 
mußte er die Zeitungen von den Lieberlichleiten feines Bruberd zu 
feinem eigenen Vortheile zu verfchlimmern, die reuvollen und ruͤh⸗ 
renden Briefe. deflelben zu unterbrüden , andere nachtheiligen In= 
halts unterzufchieben, und den Water dergeftalt gegen den Sohn 
zu erbittern, daß er ihm den Fluch gab und ihm enterbte. Karl, 
durch diefen Schritt zur Werzweiflung gebracht , verwidelt fih mit 
feinen Gefährten in ein Räuberlomplott, wird ihr Anführer, und 
begiebt fich mit ihnen in die Boͤhmiſchen Wälder. Der alte Graf 
hatte eine Nichte zu- Haufe, die den jungen Grafen Karl ſchwaͤr⸗ 
merifch liebte. Dieſes Maͤdchen kämpfte mit allen Waffen der 
Liebe gegen den Zorn ded Vaters, und hätte auch durch zudringli= 
ches Bitten zuleßt ihren Zweck erreicht, wenn nicht Franz, der 
von diefem Schritte alled zu beforgen hatte, der neberi dem noch 
Abfichten auf Amalien hegte, durch eine erfonnene Lift alled verei- 
telt hätte. Er unterrichtete nemlich einen feiner Vertrauten, ber 
noch einen Privatgroll gegen den alten und jungen Grafen gefaßt 
hatte, unter dem vorgeblichen Nahmen eined Freundes von Karln, 
die erbichtete Zeitung vom Tode dieſes letztern zu bringen, und vers 
ſah ihn hierzu mit den tüchtigften Dofumenten. Der Streich ges 
lang, die Zrauerpoft Überrafchte den Vater auf dem Kranken, 
bette, und wirkte jo ſtark auf den gefchwächten Körper, daß er in 
einen Zuftand verfiel, den jedermann für den Tod erflärte. Aber 
ed war nur eine tiefe Ohnmacht. Franz, ber fi durch boshafte 
Streiche zu den abfcheulichften Verbrechen abgehärtet hatte, benug- 
te diefen allgemeinen Wahn, vollzog bad Leichenbegangniß, und 
brachte den Water, mit Hülfe feines gebungenen Gerdingen in 
einen abgelegenen Thurm, um ihn bort fern von Menfchen Hun⸗ 
—* ſterben zu laſſen, und trat ſobann in den vollkommenſten Beſitz 
einer Gütet und Rechte. Unterdeſſen hatte ſich Karl Moͤor an ber 
Spitze feiner Rotte durch außerordentliche Streiche weit und breit 
suchtbar und furchtbar gemacht. Sein Anhang wuchs, feine Güter ftie- 
gen, fein Dolch fchredte die kleineren Tyrannen, und authorifirten 
seutelfchneider, aber fein Beutel war der Nothdurft geöffnet, und 
fein Arm zu ihrem Schuße bereit. Niemals erlaubte er-fich ae 
' ifche 
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bifche Dicherei, fein Weg: gieng gerabe, er hätte fidh cher jehn 
Mordthaten, als einen einzigen Diebftahl vergeben. Das Gerücht 
feiner &haten forderte die Gerechtigkeit auf! Er wurde in einem 
Walde, wohin er fi) nach einem Hauptſtreiche mit feiner ganzen 
Bande e geworfen hatte, umringt, aber der zur Verzweiflung ges 
beste Adentheurer ſchlug fich mit wenigem Verluſte herzhaft durch, 
und entrann gluͤcklich aus Böhmen. Lest verband fich ein fluͤchti⸗ 
ger edler Böhme mit ihm, den fein widriges Geſchick mit der buͤr⸗ 
erlichen Geſellſchaft entzweit hatte, deſſen unglüdliche Liebesge⸗ 
chichte die ſchlafende Erinnerung ber feinigen wieber weckte, und 
ihn zu dem Entfchluß bewog, Waterland und Geliebte wieder zu 
fehen, welchen ex auch fchleunig ind Werk fehte. Hier eröffnet da 
sine zweite Epoche der Geſchichte. Franz Moor hatte unterdeß 
ig aller üppigen Ruhe die Frucht feiner Büberei genofien. Nur 
Amalia ſtemmte fich ſtandhaft gegen feine wollüfligen Beſtuͤrmun⸗ 
gen, Karl erſcheint unter einem vorgeblichen Nahmen; wilde Les 
Bart, Leibenfchaft, und Inge Trennung hatten ihn unfenntlich 
gemacht, nur die Liebe, die ſich niemals verleugnet, verweilt über 
dem fonderbaren Fremdling. Sinnliched Anſchauen uͤberwaͤltigt 
bie Erinnerungen, Amalia fängt an, ihren Karl in dem Unbes 
Zannten zu lieben — und zu vergefien , und liebt ihn doppelt, eben 
da fie ihm unteren zu werben fuͤrchtet. Ihr verraͤth fich dem 
feinigen, das feinige dem ihrigen, und der. fcharffichtigen Furcht - 
entrinnt Feind von beiden. Franz wird aufmerkfam, -vergleicht, 
erräth, überzeugt ſich, und befchließt. das Verderben des Bruders. 
Zum zweitenmal will er den Arm ſeines Handlangers dingen, der 
aber durch ſeinen Undank beleidigt, mit angedrohter Entdeckung 
der Beheimniſſe von ihm abſpringt. Franz, ſelbſt zu feige, einen 
Mord auszufuͤhren, verſchiebt die unmenſchliche That. Unterdeß 
war ſchon der Eindruck von Karl ſo tief in das Herz des Maͤd⸗ 
chens gedrungen, daß ein Heldenentſchluß von Seiten des erſten 
vonnoͤthen war, ihn zu vertilgen. Er mußte ſie verlaſſen, von der 
er geliebt war, die er liebte, und doch nicht mehr beſitzen konnte. 
Er floh, nachdem fie ihn erkannt, zu feiner Bande zuruͤck. 
traf dieſe im nächfigelegenen Walde; ed war ber nemliche, wo fein 
Vater im Thurm verzweifelte, von dem reuigen und rachſuͤchtigen 
„Aermann (fo hieß Franzens Vertrauter) kuͤmmerlich genaͤhrt. 
Er findet ſeinen Vater, den er mit Huͤlfe ſeiner Raubwerkzeuge 
befreit. Ein Detaſchement von Raͤubern muß den abſcheulichen 
Sohn herbeiholen, der aus- dem Brande ſeines Schloſſes, worein 
er ſich aus Verzweiflung geſtuͤrzt hatte, muͤhſam erreitet wird. 
Bart läßt ihn durch feine Bande richten. Ex wird verurtheilt, in 
dem nemlichen Thurme zu verhungern. Nun entdedt fih Karl 
feinem Water , doch feine Lebensart nicht. Amalia war dem flies. 
benden Geliebten in den Wald nachgeflohen, und wird hier von ben 
fireifenden Banditen aufgefangen und vor ben Dauptmazn fe 
va ® j 
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bracht. Karl ift gezwungen , fein Handwerk zu verrathen, wobei 
der Water vor Entiegen flirbt. Auch jest ift ihm feine Amalia 
noch treu. Er ift im Begriff der glüdlihfte gu werden, aber bie 
(hwierige Bande fteht wider ihn auf, unb erinnert ihn an feinen 
feierlich gefchworenen Eid. Karl, aud im’ größten Bedraͤngniß 
noch Mann, ermorbet Amalien, die er nicht mehr befigen kann, 
verlaͤßt Die Bande, die er durch diefed unmenichliche Opfer befriedigt 
Bat, und gebt hin, ſich felbft in die Hände der Juſtiz zu überliefern.“ 

Vergl. Züricher Bibliothek der, neueften tbeologifchen, 
»bilofopbifchen und fchönen Kiteratur, Bo 1. Std ı. ©. 
29— 48. . Allgem. dentſche Bibliothek, BD 49. Std ı. 


S. 127. 

Die Räuber. Teauerfpiel von Friedrich Schiller. 
Foͤr die Berliner Bühne bearbeitet von €. 13. Plümide. 
| Derlin 1783. 8. Vergl. Allgem, deutfche Bibliothek, Bd 
50. ©. 124 f. | 
’ Robert, Chef des Brigands; Draeme en cing Actes en 
profe, imit& de l’Allemand (de F. Schiller) par le Cit. La 
Marteliere. Paris 1793. 8. (Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. 
Bd 1. Num... ©. 543. Nexue Bibliorbef der ſchoͤnen 
Miffenfchafsten, 8d 71. Std ı. S. 171.) Le Tribunal ré- 
doutable ou la Suite de Robert ete. par le Cit. Za Martelie- 
re. Paris 1793. 8. (Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1794. Bd ı. 
VNum. .. S. 543. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Willen, 
ſchaften, 89 58. Std 1. S. 128 f.) — The Robbers, a 
-Trag. transl. from the German of F. Schiller. London 1792. 
8. GVergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bd 
50. Std 2. &. 358—362.) — by Benj. Thompfon, in The 
German Theater, translated by Benj. Thompfon. London 
1800. . 

Die Muoſik zu ben Befängen in ben Riubern verfertigte 
Schillers Freund Zumſteeg, welche auch gebrudt worden ift. 
Weber Jfflanda Spiel als Srans Moor in den Räubern 
f. Baͤttigers Entwickelung des Iflandifchen Spiels in vierzehn 
Darftellungen auf dem Weimarfchen Hoftheater 1796. (Leip- 
zig 1796.) ©. 290329. Neue Bibliorbel der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, 35 71. Std. 1. S. 167— 172. f&urop. 
Yuffeber 1805. Num. 53. &. 423 f. Iffland in Hamburg, 
nebſt Sergliederung feiner bier gefpielten Rollen &. 383—41. 
2. Die Verfchwörung des Siesko zu Benus. Ein re- 
publikaniſches Trauerfpiel S. 203—376. Die erſte Ausga⸗ 
he erſchien unter dem Zitel: Die Verſchwoͤrung des Fiesko zu 
Genua. SEin republitanifches Trauerfpiel non Sriedrich 

GSciller. Nam id facinus inprimis ego memorabile exiltimo 
[celeris atque periculi 'novitate. Sallufl. Car. Mannheim 
1783. gr. 8. ſſtbendaſ. 1785. gr. 8, (in den Trauerfpielen 
von 
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von Friedxich Schiller. Mannbeim 1784. gr. 8.) Ebendaf. 
1788. gr. 8. Ebendaſ. 1796. gr. 8. Ebendaſ. 1802. gr. 8. 
(12 Gr.) Inder Vorrede fagt Schiller: „Die Geſchichte Dies 
fer Verſchwoͤrung babe ich uprzüglich aus des Karbinald von Rez 
Conjuration du Comte Jean Louis de Fiesque, ber Hiftoire 
des Conjurations, der Hiltoire des Genes, und Kobertfons 
Geſchichte Karls Des Sünften, Ib. 3. gezogen. Freiheiten, 
weldye ich mir mit ben Begebenheiten herausnahm, wirb der Ham⸗ 
burgifche Dramaturgift entfchuldigen, wenn fie mir geglüdt find; 
find fie bad nicht, fo will ich doch lieber meine Phantafien, als 
Fakta verborben haben. Die wahre Kataftrophe ded Komplotts, 
worin der Graf durch einen unglüdlichen Zufal am Ziele feiner 
Münfche zu Grunde geht, mußte durchaus verändert werden, denn 
die Natur bed Drama duldet den Finger des Obngefährs oder ber 
unmittelbaren Borfehung nicht. Es follte mich fehr wundern, war⸗ 
um noch Fein tragifcher Dichter in dieſem Stoffe gearbeitet hat, 
wenn ich nicht Grund genug in eben diefer undramatiſchen Wen⸗ 
bung fände. Höhere Seifter fehen die zarten Spinneweben eiger 
zug durch bie ganze Dehnung des Weltſyſtems laufen, und viel 
leicht an die entlegenften Grenzen der Zukunft und Vergangenheit 
anhängen — mo ber Menſch nichts, ald daB in freien Lüften 
fchwebende Faktum ſieht. Aber der Kuͤnſtler wählt für das kurze 
Beficht der Menfchheit, die er belehren will, nicht für die fcharffiche 
tige Allmacht, von der er lernt. Sch habe in meinen Raͤubern bab 
Opfer einer ausſchweifenden Empfindung zum Vorwurf genom- 
men. Hier verfuche ich das Gegentheil, ein Opfer der Kunft und 
Kabale. Aber fo merkwürdig ſich auch dad unglüdliche Projekt 
bed Siesko in der Geſchichte gemacht hat, fo leicht kann ed doc) 
biefe Wirkung auf dem Schauplag verfehlen. Wenn ed wahr ift, 
dag nur Empfindung Empfindung weckt, fo müßte, däucht mich, der 
politifche Held in eben dem Grade kein Subjekt für die Bühne feyn, 
in welchem er den Menſchen hintenanfegen muß, um ber politifche 
Held zu feyn. Es fland daher nicht bei mir, meiner Zabel jene 
Iebendige Gluth einzuhauchen, welche durch dad lautere Produkt 
der Begeifterung herrfcht, aber die kalte, unfruchtbare Staatsaktion 
aus dem menfhlichen Herzen herauszufpinnen, und eben babur 
an dad menfchliche Herz wieder anzufnupfen — den Mann dur 
ben ſtaatsklugen Kopf zu verwideln — und von ber erfinderifchen 
Intrigue Situationen für die Menfchheit zu entlehnen — das fland 
bei mir. ‚Mein Verhaͤltniß mit der bürgerlichen Welt machte mich 
auch mit dem Herzen befannter ald dem Kabinet, und vielleicht ifl 
gben dieſe politische Schwäche zu einer poetifchen Tugend geworben.‘ 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bd 56. Stck 1. ©. 
122 f. — Dlautus, eefüng, Schiller (Bemerkungen über Ka⸗ 
bale und Liebe) vom Rektor Schmieder in Halle, in ben Annalen 
des Theaters, Heft 15. Rum. 2. p 
N Rum. 2. ER ie 


or 
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Die Verſchwoͤrung des Siesto. Kin republilanifches 
Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen von Friedrich Schiller. Sür 
die Buͤhne bearbeitet von C. MI. Plümide. Berlin 1784. 
8. (12 Gr.) Vergl. Goth. gel. Zeit. 1785. SIE 8. &. 59 f. 

Fiesco, or ıhe Genoefe Confpiracy, a Tragedy, transl. 
from the German of F. Schiller by G. H. N. (Nöhden) and 
2.$. London 1796. 8. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. In- 
telligenzbl. S. 297. Neue Bibliorbek der fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, 8060. Std ı. &. 152.) 

Die Verſchwoͤrung des Siesto zu Genua, dramatifch 
besrbeites von A. Schreiber. Zuͤrich 1804. 8. (9 Br.) 

 (Ronverfationslerifon mit vorsäglicheer KRädfichs auf 
die gegenwärtigen 3eiten, Th. I. &. 359. Art. Doria. Yis 
ſtoriſche Klachricht von der beräbmten Verſchwoͤrung des 
Siesto in Benua im “Jahre 1547. von St—I, im deutſchen 
Merkur 1785. Oktober &. 29— 47. December S. 236 — 
250. Sam. Baurs Neues biftorifch - biograpbifch » Literaris 
fches Handwoͤrterbuch von der Schöpfung der Welt bis 
zum Schluffe des achtzebnten Jahrhunderts, Bd 2. &. 189. 
Art. Siesko). 

3. Babale und Liebe. Kin bürgerliches Trauerfpiel 
&. 377-538. Die erfte Ausgabe erjchien unter dem Titel: 
Kabale und Liebe, ein bürgerlidhes. Trauerfpiel in fünf 
Aufzuͤgen von Stiedrich Schiller. Mannheim 1784. gr. 8. 
(und in den Trauerfpielen von Sriedrich Schiller. Ianns 
beim 1784. gr. 8.) fEbendaf. 1786. gr. 8. Ebendaſ. 1788. 
gr. 8. Ebendaſ. 1802. gr. 8. (10 ©r.) 

Bergl. Borb. gel. Zeit. 1784. Std 43. &. 361 f. 

Veber die Porftellung des bürgerlichen Erauerfpiels: 
Kabale und Liebe, in Engels Magazin der Pbilofoppie 
und fchönen Literatur, "Heft 2. S. 162—ı65. 

Cabal and Love, a Tragedy translated from ıhe German 
of Frederic Schiller, Author of the Robbers, D. Carlos, 
Conlp. of Fiesco etc. London 1795. 8. — (by J. Jac. . 
Timaeus). London a. Leipz. 1796. 8. (Bergl. Goth. gel. 
deit. 1796. Std 47. &. 422f. Neue Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wilfenfchaften, Bd 56. Std 2.9. 367 f. Allgem. Lit. 
Zeit. 1797. Bo 1. Num. 4.8.82.) — The Miniller, a Tra- 
gedy in 5 A. transl. from the German of F. Schiller, by Lew- 
is. London 1797. 8. (vergl. Kfeue Bibliothek der fchönen 
Miffenfbaften, 35 60. Std 2. S. 349.) 

(Babale und Kiebe, eine Hofbegebenbeit, von einem 
Ungenannten. Frankfurt am Main 1790. 8. Diefer Roman 
hat mit dem Schillerfchen Trauerſpiele nichts als den Titel ge- 
mein. Die Kabale, die hier vorgeht, wird aus guten Abfichten 
gefpielt. Die Ausführung ift mittelmäßig, und ſehr oft Bebehnt.) 

4 De 
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4. Der Paraſit oder die Kunſt fein Bläd zu machen, 
Bin Zufifpiel. Vach dem Seanzöfifchen S. 539—65 1. 
Vergl. Freimuͤth. 1804. Num. 208. 


Der dritte Band enthält: 

1. Wallenftein, ein. dOramatifches Gedicht. Erſt 
Theil. Wallenſteins Lager 5 —68. Die Piccolomini, 
in fünf Aufsbgen. S. 69 — 218. Zweiter Theil. Wallen⸗ 
Reins Tod, ein Trauerfpiel in fünf Aufsägen &. 219452. 
Die erſte Ausgabe erfchien Thbingen 1800. gr. 8. Die zweite 
Ebendaſ. 1801. gr. 8. Kbendaf. 1802. gr. 8. (2 Thlr.) 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 4801. Bd 1. Num. 34. &; 
265 — 271. Num. 35. 5. 273 —279. Oberdeutſche allgem. 
Kit. öeit. 1800. Bo 2. ©. 201—206. (Bosb. gel. Seit. 1800, 
©. 337 = 341. ©. 345—349. Bötting. gel. Anz. 1800. 80, 
2.9. 12773 — 1279. SKeips Jabrb. der. neueften Literatur 
1800. 2, 2..&. 169— 179: Nurnb. gel. Zeit. 1800..&, 

77584. Würsb. gel. Ans. 1801. 8, 41 - 45. Werkels 
riefe an ein Stauensimmer. bber die wichtigften Produfte 
der fchönen Kiteratur, Heft 5. Big. 21.5. 333-348. Veft 
6. Br. 24. ©. 381 — 396. ‚Yieue Bibliothek der ſchoͤnen 
miffenfibeften, Bd 71. Std 2. &. 261. I 

Ueber Schillers Wallenſtein in infiche auf griechiſche 
Tragödie, „Von W. Süvern. Berlin 1800. 8. (1 Thle.4 
Sr.) . Berge, Keipz. Jahrb. der neuefien Kiteratur 1800, 
, Bd 2. S. Ya. 0" . 

Kritiſche Bemerkungen uͤber Schillers Wallenſtein, in 
der Eunamia von Feßler und Rhode 1801. Januar. Num. 3. 

Vorſtellung von Wallenfteins Lager auf dem Weimars 
ſchen Hoftbeater, in der Bibliothek Der vedenden und bil- 
Denden Küaſte, BD. 3. Std 2.9. 416 — 418. 
Wallenſtein, hiſtoriſches Schaufpiel nach Schiller fürs 
Thrater bearbeitet von R. F. Sleifcher. Glogau 1802. 8. — 
Wellenftein ,. ein Trauerfpiel in fünf Aufsägen von Srieds 
rich Schiller, sur Aufführung eines Abends fr die Bühne 
bearbeiten: MWiannbeim 1802. 8. KEbendaf. 1804. 8. (12 Cr.) 

Schillers Soldaten= und Keiterlied fürd Klavier und die 
Flöte. - Hamburg 1806. — Monolog der Thekla aus Wallen⸗ 
fleins Tod von Friedrich Schiller, in Mufil gefebt von Hoin⸗ 
rich Barl Ebel. Berlin 1801. _ . 

Vier Scenen aus Schillers Wallenftein, in dem Tas 
febenbuche für Damen auf das Jahr 1808, berausgegeben 
von Auber, Kofontaine, Pfeffel und andern. Dieſe vier, in 
Bupfern dargeftellte Scenen find: Der Rekrut S.80. Der muß 

umeln! &. 96. Der Aftrolog Seni S. 112. Thekla's erſte 

Zufammentunft mit Friedland S. 128. Auch. wird eine Strophe, 

die Schiller noch zu dem Keiterliede hingubichtete, aber, nicht 
gedru 
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gedruckt worden iſt, deögleichen ein Brief von Schiller, worin 
er fidy ſelbſt über einige Hauptcharaltere feined Wallenſteins er> 
klaͤrt, mitgetheilt. 

Das Reiterlied von Friedrich Schiller. Steindruck. Tü- 
bingen ı808, fol. 
. The Piccolomini, or the Arlt part of Wallenftein, a Dra: 
za in 5 A. Transt. from the Gerinan of F. Schiller by Cole- 
ridge. London ı800. 8. (Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1802. 
Intelligenzbl. &: 1342.) The Death of Wallenfein, a Tra- 
gedy transl. fram the German of F. Sohllier by Coleridge: 
London .28ov. 8: (Bergl. Allgem, Lit, Zeit, 1802. Intelli- 
genzbl. &. 1342.) — Wallenftein. Tragedie par Frederia 
Schiller; imitee en vers francois par Berj. de Conflent. & 
Amflerdih 1808. 8. . et . 
(Wallonſtein von Woltmann, in dem bifforifäßen: Ka⸗ 
lender auf. das Bemeinjabr 1803, mit Kupfern von Daniel 
Ebodowieli und fieben Bildniffen. Die Küpfer haben fols 
gende Unterſchriften: Wallenſteins Verabſchiedung; Wailen⸗ 
kein und:ver Fuͤrſt von Eggenderg; Maximilian von Baisen 
une: Wallenßein; Wallenſtein und Seni; Wallenſtein durch 
die Sternkunde verblendet; Wallenſteins Tod. Die Bitöniffe 
find: Wallenſtein; Kaifer Ferdinand; Maximilian, Kurfuͤrſt 
von Baiern; Axel Oxenſtierna; Derzog Bernbatd von Wei⸗ 
mars Ottavio Piccolomini; Johann Orenſtierna. — Als 
brecht von Wellenftein, “Herzog von Sriedlnd. Wabre, 
bisher immer verfälfchte Lebensgeſchichte, von einem RKoͤ⸗ 
nigl. Preußiſchen Beneral. Berlin 1797. 8. (6 Gr.) mit Wal⸗ 
lenſte ins Bildniſſe = Albrecht [Wallenſtem] der Fried⸗ 
Hinder, Sochverrächer durch Kabale. Halb Geſthichte eis 
ner mißlungenen Xevolation des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
deris‘, halb Romdn (vom Rebmann.) Keipsig. 1754. 8. 
(148) vergl. Kritiſche Bibliothek der‘ ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften 1795. 80 1. S. 391 — 397. — Wallenſtein [erfle, 
zweite, dritte, vierte Scene] vom Reg. Rath von. Salem ir 
Oldenburg, im Deutſchen Maſeum 1785. 238 1: Mai S. 

06-417.) _ u | 
‚” 2 Die Braut von Meſſina oder die feindlichen Bruͤ⸗ 
der. Ein Trauerſpiel mir Choͤren S. 453 — 604. Boran 
ſteht S. 457 — 470. eine ahharbkung über den Gebrauch des 
Ebors:in der Tragodie. Die erſte Ausgabe erſchien unter bem 
Titel: Die Baur von Meſſina oder die feindlichen Bru⸗ 
der xc. von Schiller. Thbingen 1803. gr. 8. (1 Thir.) . 
Vergl. Jemuilche Allgem. Lit. Zeit. 1804. 35-2. Zum. 
29.8. 1—8. Num. So. 8. 9-16. Steimätb. 1803. Klum. 
117. Ernſt und Scherz zc. von Merkel 1803. Blatt . 
I . 


Briefe 
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Briefe über die Nachbildung der griechiſchen Tragoͤ⸗ 
die in Schillers Braut von Meſſina (vom Prof. Moͤrlin.) 
Altenburg 1804. 8. (6 Gr.) 


Der vierte Band enthält: 

1. Maris Start. Kin Teruevfpiel S. 1— 216. Die 
erfte Ausgabe erfhien Tübingen 1800. ge. 8. Die zweite 
Ebendaſ. 1801. gr. & Die dritte Ebendaſ. 2802. gr. 8. 


20 Gr.) 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit: 1602. 8d 1. Num. 1.&. 1-=8. 
LIum. 2.5. 9— ı6. Merkels Briefe an ein Frauenzimmer 
über die wichtigften Produlte Der fchönen Kiteratur, Seft: 
9. Br. 35. ©. 553 — 570. Heft I0. Dr. 39. &. 617-636. 

Neben Schillers Marie Stuart. Bin Gedicht von J. 
B. Vermebren. Jena 1900. 4: (8 Gr.) VBergl. Veue all⸗ 
gem. deutfche Bibliosbet, 80. 60. Std 1.&. 99 f.. Goth. 
gel. 3eit. 1801. Bd 1.3.94. Keips. Jahrb. der neueften: 
Literatur 1800. 30 2. S. 184. oo. 

Eine englifdye Ueberſetzung erichien zu Tabingen 1801. 


«8. 
er (Bonverfationsterifon mis vorsäglicher Kuͤckſicht auf 
die gegenwärtigen 3eiten, Tb. 3. "Heft 1.8. 71 — 75. Att. 
Maris Stuart. — Sam. Baurs Neues biſtoriſch⸗biogra⸗ 
phiſch⸗ literariſches Handwoͤrterbuch von der Schoͤpfung 
der Welt bis zum Schluſſe des achtzehnten Jahrhunderts 
35 3.8. 516. Art. Maria Stuart. Leden der ungluͤckli⸗ 
chen Maria Stuart, Aöniginn von. Frankreich und Scot⸗ 
land, nach den glaubwürdigften LTachrichten, die Davon. 
vorhanden find. Von Sriedrich Samuel Murſinna. in 
drei Theilen. Mit einem Kupfer. Weißen 179.:8.) 1 

2. Macbeth. Ein Trauerfpiel von Shatcfpear, zur 
Vorftellung auf dem Hoftheater 3u Weimar eingerichter &.: 
217— 354. Die erffe Ausgabe erfhien Täbingen 1801. gr. 8. 
Die zweite Ebendaf 1802. gr. 8. ( 14 Gr.) B* 

Vergl. Dramaturg. Journal für Deutſchland Wo2. 
Mai. Prometheus, eine Zeitſchrift, B. I. Heft 2,0 Anz. 
f. CLiteratur, Kanſt und Theater. 

3. Turandot, Prinzeſſinn von China. Ein tragikomi⸗ 
ſches Maͤhrchen nah Gozzi S. 355 — 498. Die erfie Aus⸗ 
gabe erſchien Tübingen 1902. gr. 8. 

Berl. Merkels Briefe an ein Srauensimmer &ber die 
wichtigfien Produkte der fchönen Kireratur, Heft 23. Br. . 
93. S. 649 — 662. | — 

Turandot von Schiller, in Muſik und fuͤrs Fortepiano mit 
Begleitung einer Violine von Franz Destouches, Concertmeiſter 
der Herzogl. Sachſen⸗ Weimarſchen Hofkapelle. Augsburg 1806. 


4. Ipbi⸗ 
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4 Ipbigenie in Aulis. Ueberſetzt aus dem Euripides 
S. 499 — 604. . 
| Der fünfte Band enthält: 

1. Wilhelm Tell. Schaufpiel S.1— 188. Die erfie 
Ausgabe erihien Eibingen 1804. 

Vergl. Freimuͤth. 1804. Vum. 135. 137. 207. 

Wilhelm ‚Tell von Schiller, beuerbeilt von einem der 
Ylachtommen Tells, in ber Iſis, einer Mlonatsfchrift von 
deutfchen und fhweizerifchen Gelehrten (Züri 1805.) Ste 
1. Num. 3. — Bonverfationsleriton mit vorzuͤglicher Rüd; 
ficht auf die gegenwärtigen Zeiten, Th. 6. Heftt. &.84—86. 

. Ouverthre und Befänge im Klavieraudzuge aus Schillers 
Mitbelm Tell, in Muſik gefest von Haßloch. — Desgl. vom 
. Kapellmeifter Weber. — Wilhelm Tell, Schaufpiel von Schile 
ler, mit Muſik und fürb Pianoferte eingerichtet von Scans Des⸗ 
touches x. Augsburg 1 . 

Heinrih von Wolfenfchießen. Kin Trauerfpiel in 
fünf Aufsögen. Von Yug. Alingemann. Zifforifches 
Seitenftäd zu Schillers Wilhelm Tell. Keipsig 1806. gr. 8. 
(18 &.) Vergl. FI. Europ. Univerf. Anz. f. Wilfenfch. u. 
Zunft 1806. Num. 10. S. 76 — 79. 

wilbelfh Tell, der Taufendkänftler, oder der traves 
fliete Tell, Schaufpiel in drei Akten, von A. €. Niemann. 
Uri 1805. 8. (16 Gr.) 

2. Phaͤdra. Trauerfpiel von Racine 5. 189 — 278. er⸗ 
ſchien zuerſt ald Taſchenbuch Tübingen 1805. 12. (1 Thir. 8 Gr.) 
mit beigefügten franzsfifchen Original. J 

Vergl. Neue Leipr. Lit. Zeit. 1806. 3d 2. Std 75.&. 
1190 — 1193. $reimötb. 1805. Num. 200. S. 280. 

3. Der Lleffe als Unkel. Kuſtſpiel in drei Aufzügen. 
Aus dem Franzoͤſiſchen des Picard S. 279 — 352, einzeln 
Thbingen 1808. gr. 8. 

4. Der Mienfchenfeind, Kin Sragment S. 353 — 388. 

5. Semele, in zwei Scenen &. 389 — 420. 


Das Uebrige, was Schiller herauögegeben , if folgendes: 
1. Anthologie auf das Jahr 1782. (Tobolsko) Stutt⸗ 
art) 1781.8.(14 Cr.) Mitherausgeber war Staͤudlin. Man 
nbet bier einige von Schillers Gedichten, die er nicht in die nach⸗ 
berige Sammlung feiner Poeften mit aufgenommen, fo wie von 
andern, welche er nicht verworfen, bie früheren, nachher geänbers 
ten Lefearten. 

2. Thalia, herausgegeben von Schiller. Erſter Band, 
welcher Das erfte bis vierte „Heft enthaͤlt. Zweiter Band, 
welcher das fünfte bis achte Heft enthaͤlt. Dritter Band, 
welcher das neunte bis zwölfte Heft enthält. Aeipsis 
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1785 — 1791. ge. 8. (5 Thlr. 21 Br.) Die erſten drei Hefte 
erichienen anfange unter dem Zitel: Rheinifche Thalia, biß fle 
in der Folge, gleich den übrigen, unter dem Zitel Thalia ausge 
geben wurden. J 

Erſtes Heft: 1. Was kann eine gute ſtehende Schaubuͤhne 
eigentlich wirken? Eine Borlefung, gehalten zu Mannheim in 
der oͤffentlichen Sitzung der kurpfaͤlziſchen deutſchen Geſellſchaft 
1784 von $. Schiller, Mitglied dieſer Geſellſchaft und Herzogl. 
Weimarſchen Rathe S. 1-25. — 2. Merkwürdiges Beiſpiel 
einer weiblichen Rache ( aud einem Manuffript des verfiorbenen Dis 
derot gezogen) S. 20 —g90. — 3. Dom Karlos, Infant von - 
Spanien S. 9T— 175. — Briefe eines reifenben Dänen ( über 
ben Antifenfaal zu Mannheim) S. 176 — 184. — 5. Reper⸗ 
torium ded Mannheimer Nationaltheaters S. 185 — 191. — 
6. Wallenſteiniſcher Theaterkrieg S. 192 — 194. — 7. Dramas 
turgifche Preiöfragen S. 195 — 200. 

Zweites Heft: 1. An die Freude S.1—5. — 2, Ueber 
moderne Größe S.6— 20. — 3. Verbrecher aus Infamie, eine 
wahre Geſchichte &. 20— 58. — 4. Freigeifterei aus Leidens 
Tchaft von Schiller S. 59 — 63. — 5. Refignation, eine Phans 
taſie von Schiller S. 64—68. — 6. Morgenlied, von So⸗ 
pbie Albrebt S. 69 f. — 7. Philipp der Imeite, König von 
Spanien, von Wercier ( Precis hiftorique zu feinem Portrait 
de Philippe fecond ) 8. 71— 104. — 8. Dom Karlos (Forts 
fesung) S. 105— 128. — 9. Vermiſchte Kleinigkeiten (ein 
Fragment aus dem noch ungebrudten dritten Theile des Wurm⸗ 
faamen von Wurmfeld von Jünger; Ankuͤndigung von Schus 
barts muftlaliichen Rhapfodien; deögl. von Schubarts Gedichz 
ten) S. 129— 136. 

Drittes Heft: 1. Dom Karlod ( Fortfekung) S. 1 — 58. 
— 2, Den Manen der Katherine Jacquet von Fanger ©... 
— 3. Philefophifche Briefe. Raphael an. Julius S.... 

Viertes Heft: ı. Der Vorſatz, von Reinwald S. ı f. — 

2. Epiftel an das Leben, von A. K. Karſchin ©. Er 6. 
3. Dom Karlos (Fortſetzung) S.6—67. — 4. Der Gei 
feber, aus den Papieren ded Grafen von O. &. 68 — 96. 
5. An den Verfaſſer ded Hartknopf S. 97— 99. — 6. Ho⸗ 
angti oder der unglüdliche Prinz, eine Gefthichte, nicht ganz im 
Geſchmack ver Scheherazade &. 100— 135. 1 

Sänftes Heft: 1. Das heimliche Gericht, einige Scenen 
S. 1—66. — 2. Der Geifterfeher ( Fortfegung) 8.67 ff. ' 

Sechstes Heft: 1. Iphigenie in Aulis, uͤberſetzt aus dem 
Euripides, S. 1 — 8 — 2. Ueber die Freiheit des Dichters 
bei der Wahl feined Stoffe, von K.S. 59 — 71. — . 3. 
heimliche Bericht ( Kortfebung) S. 7283. — 4. Der Geiſter⸗ 
feher ( Kortfegung) &. 84-164. 

ESertton d. D. u. Pr. 4. Band, Hh Sie⸗ 
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Siebentes Heft: 1. Iphigenie in Aulid (Fortſetzung) S. 
1 — 69. — 2. Der Geifterfeher (Fortfegung) S. 70 — 109. — 
3. Raphael an Julius (Fortſetzung) S. 1IO— 120, — 4 Ges 
dichte (An die Wohlthätigkeit, von Guſtav Schilling; Ode an 
Gott, von 5.) &. 121 — 128. 

Acbtes Heft: 1. Die Hhoͤnizierinnen aus dem Euripides 
uͤberſetzt, einige Scenen S. 1 — 41. — 2. Des G Grafen Camo⸗ 
ral von Egmont Leben und Tod S. 4 - 83. — 3. Der Abe 
fhied, ein Sragment aus dem zweiten Bande des Seifterfehers S. 


84— 96. 
+7 KTeuntes Heft: 1. Das heimliche Gericht (Fortſetzung) 
©. ı . — 2. Anelvote 8.51 —50. — 3. Scenen aus 
einem Zrauerfpiele: Matpilbe von Gießbach, von F. W. Ziegler 
©. 51—90 4 Die Kunft und das Zeitalter S. ga — 109. 
— 5, Suliane, ein Luſtſpi piel (von sauber) € S. 140 - i43. 
Zebntes Heft: 1. Die Sendung Moſes S. ı -- 37. 
2. Die enthuͤllte Baſtille se Sammlung glaubwuͤrdiger Auffäge 
zum Behuf ihrer Geſchichte, aus dem Franzoͤſiſchen S. 38 — 57- 
— 53 Berfhobrung bed Doge Marin Falier gegen Venedig 
8— 71. — 4 Scenen aus bem Sakontala oder bem un⸗ 
3 lichen Ring⸗ , dien Indischen, zweihundert Jahr alten, Dra⸗ 
ma S. 72— 88. — 5. Eine neue Hier zur Auflöfun ‚bes 
Geheimniffed der eifernen Maske, aus den Memoired bed 
von Richelieu 8. 89 — 124. — 6. Eine Mohrinn, auch ein ein 
Geheimniß aus Ludwigs des Pierzebnten Regierung, aus den 
Memoired des Herzogs von St. Simon ©. 125 — 127. — 
7. goetagerung ber —28 in Rhodus durch die Tuͤrken S. 
128—1 
Elftes Heft: 1. Etwad über die erſte Menſch ſelſchaſt 
nad) dem Leitfaden der Moſaiſchen Urkunde S. ı a — 
‚Die Geſetzgebung des Aykurgus und Selen S. 30 - 82. — 
3. Ueber die Humanitaͤt des Kuͤnſtlers von Georg Sorfier ©. 
23, > — 4 Im Öftober 1188. 8.95 5. Aus ei- 
tiefe S. 97 — 99. — 6. Der hut Menfchenfeind, 
einige Scenen S. 100— 140. — 7. Bei Frankreichs Feier den 
24 | Junius 1790. S. 141 f. — Erklärung des Herauögebers 


143 f. 

Zwoͤlftes Heft: a. Probe einer metrifchen Ueberfegung der 
Elektra ded Euripides, vom Prof. Naſt S. 1—29.— 2. Ue⸗ 
berficht einiger vorbereitenden Urjachen der franzöfifchen Staatsver⸗ 
Anderung &. 30—77: — 3. Suliane (Bortfegung ) vom Ver⸗ 
fafler ded heimlichen Gerichts S. 78 —97. — 4. Mimer und 
feine jungen Zreunde S. 98 — 142. — 5. Die Zukunft S. 


143 
3. Neue Thalia, herausgegeben von Schiller. _ Erfier 
Band, welcher das erfle bis dritte Stück enthält. Zweiter 
.. Band, 
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Band, weicher das vierte bis [echste Stück enthält. Leipzig 
1793. 8. Dritter Band, welcher das hebente bis neunte 
Stück enıhäal. Vierter Band, welcher das zehnte bis zwölfte ' 
Stück enthält. Leipzig 1793. 8. ( 6 Thlr.) 

Erſtes Stuͤck: 1. Die Zerftöhrung von Troja im zweiten 
GBefange der Aeneide, von Schiller S. 1 — 78. — Ogier 
von Dänemark, von 9. p. F. Hinze S.79 — 91. — 3. Ue⸗ 
ber den Grund des Vergnuͤgens an tragiſchen Gegenſtaͤnden, von 
Schiller S. 92 — 125. — 4. Erinnerung an die Schweiz, 
von einem jungen Maler S. 126 — 128. 

Zweites Stuͤck: 1. Dido, vierter Gefang der Aeneide S. 
131-172. — 3. Der erfie Mai, nach Buchananus, vom 
Prof. Heydenreich &. 173-175. — 3. Weber die tragifche 
Kunft, von Schiller S. 176— 228. — 4. Guflan Adolph 
von Schweden vor feiner Theilnehmung an dem beutfchen Kriege 
S. 229— 3275. — 5. Der Rheinfall, von einem jungen Maler. 
©. 2706 — 280. Ä 

Drittes Sthd: 1. Dido (VFortſetzung und Beſchluß) S. 
283 — 306. — 2. Guſtav Adolph (Fortſetzung) S. 307 — 374. 
— 3. Sonnette von $. Wertbing S. 375 — 384 — 4. Das 
Bildniß S. 385 — 387. — 5. An M. S. S. 388 — 390. — 
6. An meinen Freund St. S. 391 f. — 7. Kaifer Ötto der 
Dritte, von Woltmann S. 393 — 412. — 8. Ritter. von 
Bayonne an Emma von Lader S. 413 — 420. 

Viertes Stuͤck: 1. Gedichte (An die Liebe, von Were 
sbing; An meine Freunde, von Karl Muͤchler; An eine fchöne 
Schlummernde; Epiftel an einen mißmüthigen Sreund; An Mas - 
dame Engſt; Die Seele, von Conz; Abichieböfchreiben, von 
Seume; Prometheus in Feſſeln, nebfl Bemerkungen über bie. 
erfte Scene ded Prometheuß, desgl. Über die zweite Scene) S. 
1—093.— 2. Der Geift Samueld ded Propheten &. 94— 128. ' 

Sönftes Sthd: ı. Wie weit darf ſich die Sorgfalt bes 
Staats um dad Wohl feiner Bürger erfireden? von W. von 
„umbold &. 131 — 169. — 2. Dad Saftmahl von Plaro 
oder Gefpräc über die Liebe S. 170— 228. — 3. Der Orla⸗ 
bad, von m. Sin! &. 229 — 234. — 4 An ** wegen eines, 
Vorwurfs über die Liebe &. 235 — 240. — 5. Der leukadiſche 
Fels, ein Schaufpiel S. 241 — 266. — An Wilhelm D, von 
Wertbing &. 267 — 270. — 7. Als ich fie Abends nach Haufe: 
geführt hatte, von W. Fink S. 271- f. 

Sechstes Stuͤck: 1. Der leufabifche Feld, ein Schaufpiel 
(Fortſetzung) S. 275 — 297. — 2. Die Seefahrt von Troja: 
nach —5 im dritten Geſange der Aeneide &. 298 — 323. 
— 3. Das Saftmahl von Plato (Beſchluß) S. 324 — 386. — 
4. Die Minneldniginn und die ſchwarzen Sthweftern, Bruchflüde 
aus einer abentheuerlichen Geſchichte S. 387 — 410, _ 

Hh 2 Sie 
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Siebentes Sch: 1. Reife anf ven Möntanvert , zu dem 
Eiſsmeer, und zu der Quelle ded Aveiton in den Savoyen Alpen 
S. 3 — 46. — 2. Die griechiſche Tonkunſt S. 47 — 50. — 
3. Mimer und feine Freunde , ein Dialog (Bortfegung) S. 51 — 
74. = 4 Dee Abfchieb des Leonivad, aus Blovers Keonis 
das, B. 1. (nach der nemeflen Sonder Ausgabe) von W. SinE 
8.75 - 82. — 5. Arioſts raſendet Roland, neme Ueberfetz 
zung, erfter Geſang S. 83 — 107. — 6. Die lebte Nacht S. 
108 f. — 7. Abſchied von Famy S. 110 — 1183. 

Achtes Stuͤck: 1. Der Einfiebler an die Fuͤrſtinn von Deſ⸗ 
fan, von Matthiſſon S. zız f£ — 2. Ueber Anmuth und 
Würde &. 115-230. — 3. Ueber Schönheit, ein Fragment, 
von W. Fink &.231— 233, — 4. Nachruf an Seume, von 
Wändbaufen S. 234 238. ' 

VNeuntes Schd: x. Reiſe auf den Veſuv S. 247 — 254. 
— 2. Der Bilde, von Seume &. 255 — 260. — 49. Schwaͤr⸗ 
mereien und ernfthafte Launen, aus dem Zagebuche eines einfamen 
Wanderers S. 261 = 283. — 4. Ueber Gefuͤhl 5, 284 f. — 
5. Die Andfichten des verflärten Kleiſt in die Schöpfung ober 
achter und neunter Geſang der Boruffins, von Jeniſch S. 286— 
319. :- 6. Vom Erhabenen, vom Schiller S. 320 — 394. 

SZehntes Stud: 1. Scene aus dem Leben Kalfer Hein⸗ 
richs Des Vierten, von J. von Kalchberg S. 3 — 15. — 
2. Das Schlachtfeld auf Mons, zweite Rhapſodie, von Falk 
&. 16-33. — 3. Die Seele, ein philofophifched Gedicht, von 
Cons (Zortfegung) S. 34—51r. — 4. Vom Erhabenen (Fort: 
fegung) S. 5273. — 5. Probe einer neuen Weberfegung bes 
Petrarch 5. 74-00. — Den Über Deflamation S. 101 — 
33 


Elfres Stuͤck: 1. Zerſtreuete Betrachtungen über verſchie⸗ 
bene aͤſthetiſche Segenſtaͤnde, von Schiller S. 116 — 180, — 
2i Fragment von Hyperion, von Hslderlin S. 18I— 221. — 
3 Dad Schickſal, von Hoͤlderlin & 222 — 224. 

3Zvwolftes Schd: 1, Der fiebente Gefang ber Aeneide 
(bis B. 285.) von Neuffer S. 227253. — 2. Die Wittne, 
em Buffpiz S. 254-330. — 3. Gedichte von Hölderlin S. 
331 — 330. | 

Vergl. Nene Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
28. 32. St: 2. S. 289-323. Allgem. Lit. Zeit. 1785. Bd. 
2. Num. 117. ©. 175 fı 1788. 80 3. um. 186. &. 931 f. 
1791. 8Dd 3. Num. 192. S. 109-112. Botb. gel. Seit. 1786. 
Stck 29. 9. 242. Ste 80. S. 667—66g. 1787. Std 49. ©. 
404 f. 1788. St 70. ©. 575 f: Allgem. deutfche Biblio⸗ 
tbet, 39 103. Std 1. S. 285.85 114. St 1. S. 92 f. — 
WHeue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 3d 47. Std 
2. ©. 238— 370. 58 50, St 2. S. 251—258. 90 51, 

| St 
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Std 2. &. 256-265. Ba 56. Std 2.5. 335— 343. Bork 
gel. Seit. 1792. Std 32. &. 298— 300. Std? 96. &.889 f. 
Veue allgem deutfebe Bibliothek, Ba 19. Stk 1.5. 260— 
263. — Ankuͤndigung der Xheiniſchen Thalia im Deutfeben 
Mufeum 1784. 38 2. Deceinber 5. 564— 570. im Deutſch 
Merkur 1787. Januar. Anzeiger &, T— 3. u, 
4. Siſtoriſcher Ralender für Damen auf. das Jabr 
1791. won Stiedrich Schiller. Eutbaltend die Geſchichte 
des Dreißigjährigen Krieges. Aeipzig 1790. I2. mit Kup⸗ 
fern — auf das Jabr 1108. enthaltend die. Sortſetzung 
der Geſchichte des dreißigjäbrigen Krieges. Hbendaf. 1791. 
12. mit Aupfern. — auf das Jabr 1793. Entbaltend des 
Beſchluß der Befchichte Des dreifigiäbrigen Krieges, Eben⸗ 
daf. 1792. mit Kupfern (die Zeichnungen von Chodowiecki, 
der Stich von Penzel) — befonderd abgebrudt unter dem Pitch: 
Friedrich Schillers Befchichte des Dyeißigfährigen Krieges. 
Erſter, zweiter, dritter Theil. Aus dem Zalender für 
Damen 1791. 1792. 1793. abgedindt, Keipzig 1793. 12 
(3 Thlr.) mit acht und vierzig Kupfern. — neue verbeſſerte 
Auflage, in zwei Theilen. Leipzig 1802. 8. ( Schreibpap. 3 
Thlr. Drudpap. 2 Th. 12 Gr.) — aus dem Biſtoriſchen 
Tafchenkalender nachgedruckt zu Frankfurt und KCeipzig⸗ 
desgl. zu Srankencbsel. oe . 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bd 4, Num. 339. 9. 
417—421. 1792..80 ı. Num. 66.8. 422 — 523,-1794. BP 
1. Num. 96. ©. 164 — 766. Goth. gel. 3eit..1790. St 99. 
©. 909 f. 1798. Std 12. & ı13 f. St 101. 8.931 
Eine feanzöfifche Weberfegung erfhien unter dem Bitch: 
Hifoire de.la Guerxe de trente. ans par Mn, Schiller , twad. 
de PAllemand. ä Berne 1794. 8. (2 Eh.) Eine.englifche 
AUeberſetzung von dem Irlaͤndiſchen Artillerie - Kapitain Zlaquiere 
erfchien zu London 7799. 8. die indeffen nicht überaß vollkommen 
richtig, und.nicht in den korrekteſten Style abgefaßt ifl. j 
5. Allgemeine Sammlung biftorifcher Memoires Dom 
zwölften Jabrhundert bia auf die neueflen Zeiten durch 
mehrere Verfaſſer überfert, .mit den. noͤthigen Anmerkun⸗ 
gen verfeben und jedesmal ‚mit einer univerflbiftorifchen 
Weberficht begleitet, herausgegeben ven Srirdrich Schiller. 
Erſte Abtheilung, erfier bis vierter Band. weite Abtbeis 
fung, erſter bis neun und zwanzigſter Band. Jena 3790 
1806. 8. (43 Thir.) Ein Wert, wozu ‚Schiller den Plan 
entwarf, einen Theil deffelben ſelbſt bearbeitete, ben uͤbrigen 
Theil aber, unter ſeiner Beitung, einem Woltmann und. Paus 
(us anvertraute. ine befonvere Zierde hat dieſe Sammlung 
durch Die Portraͤts der merkwuͤrdigſten -Perfonen der Zeitalter, 


über welche. fi. dieſe Memoires ‚ausbreiten, . erhalten, * 
i 
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rn von guten Meiftern nach den befieren Originalen in Kupfer 
et wen. . nn 

8 Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1792. Bd ı. Vum. 52. ©. 
412 — 416. 1794. Bd ı. Num. 106.8, 841 — 843. 1795.80. 
1. Num. 8. &. 59 — 61. 1799. Bod 3. Num. 291. S. 665 — 
669. 1801. Po 2. Klum. 156. &. 457-459. 1803. BD 3. 
Num. 250. ©. 499— 503. | 

6. Die Horen, eine Monatsichrift, herausgegeben von 
Schiller. ‘(Drei Jahrgänge, jeder aus zwölf Stücken belte- 
hend.) Tübingen 1795 — 1797. gr.8. Im Jabrgange 1795 
find, außer mehreren Gebichten,. folgende anonymifche Auflage 
von Scillee: Std 1. 2. Briefe über die Äftberifche Erzie⸗ 
bung ded Menfchengefchlechtd. Ste 4. 5. Belagerung von Ant- 
werpen in den Jahren 1584. 1585. Std 6. Schmelzende Schön- 
beit. Std 9. Das Reich der Schatten. Ebendaſ. Bon den 
nothwenbigen Grenzen des Schönen, befonberd im Bortrage phi⸗ 
Kofophifher Wahrheiten. Std 11. Gefahr äfthetifcher. Sitten. 
Ebendaſ. Ueber dad Naive. Std ı2. Die fentimentalifchen Dich⸗ 
ter. — Im Jahrgang 1796. Std? 3. Ueber den moralifchen 
Nuten äfthetifcher Sitten. i 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. Bd 1. Num. 28. 8.217— 
323. Num. 29. ©. 225— 227. 1796. 85 1. Zum. 4.8. 25 — 
32. Num. 5. &. 33 — 38. Num. 6. 8.41 — 47. Neue Bis 
bliochet der fchönen Willenfchaften, Bd 55. Std 2. 5. 
202, -330. Oberdeutſche allgem. Lit. Zeit. 1796. Bd 1. Ste 
2 . 17 — 22.- . 

7. Mufenalmanach für das Jahr 1796. Herausgegeben 
von Schiller. Neuftrelitz 1795. ı2. (I Thlr.) mit der Buͤſte 
des Vatikanifchen Apollo als Tireltupfer von Bolt, und Muſi⸗ 
alien. — für das Jahr 1797. Tübingen 1796. ı2. mit einem 
Anhange von mehr als vierhundert Epigrammen, welche ſich auf 
den neueſten Zuſtand ber deutſchen Literatur bezogen (1 Thlr.) 
Dritte Aufl. Ebendaſ. Die Xenien &. 197- 302. — für das 
Jahr 1798. Ebendal. 1797. ı2. (1 Thlr. 8 Gr.) — für das 
Jahr 1799. Ebendaf. 1798. ı2. (1 Thlr. 8 Gr.) — für das 
Jahr 7800. Ebendaf. 1799. za. (1 &hle. 8 Gr.) — für das 
‘“ Jahr 1801. Ebendaf. 1800. ı2. (1 Thlr. 8 Gr.) m. 8. 

Bergl. Allgem. Lit, Zeit. 1796. Bd 2. Ylum. 167. ©. 
497 — 501. Neue Bibliothek der ſchoͤnen MWiflenfchaften, 
Bd 58. St 1.8. 285 —317. Oberdeutſche allgem. Kir. 
Beit. 1796. Bd 1. Std 15. ©. 234 — 238. 80 2. S. 879 — 
888. 1797. 82 2.5. 1II01 — 1104. 1798. Bd 2. 9.1238 — 
1240. Neue allgemeine deutſche Bibliothek, Bo 31. St 
I. &. 235 — 240. 

Durch die in dem Muſenalmanache für des Jahr 1797 
enthaltenen Xenien wurden unter andern folgende en 
| anlapt: 
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anlaßt: Gegengeſchenke an die Sudelkoͤche in Jena und 

eimar, von einigen dankbaren Gaͤſten. 1797. 8. Urians 
Vachricht von der neuen Aufklärung nebſt einigen andern 
Rleinigteiten. Von dem Wandsbecker Borben (Matthias 
Claudius). „Hamburg 1797.8 Urians Klacdhricht, nebſt 
Antwort. ÖBermanien 1797. 8. Berloden an den Schil- 
lerfhen Wiufenalmanach von 1797. Jens und Weimar 
(1797.) 8. Parodien auf die Zenien. Ein Rörbchen voll 
Stachelrofen , den “Herren Bötbe und Schiller verebret, 
mit erläuternden Anmerkungen zum Verfiande der Xenien. 
(Ohne Drudorst) 1797. 8 Aeakus. Bder Seagmente aus 
den Berichtsatten der Hölle über die Kenien. Zum Beften 
eines Seldlazarerbs für Gelehrte, herausgegeben von “Job. 
Adolph Kebenflod. Deutſchland (Leipzig) 1797. 8. Muͤk⸗ 
Fenalmanach für das Jahr 1797. Peft, El. 8. (auch unter 
dem Titel: Leben, Thaten, Meinungen, Schidfale und ler 
tes Ende der Kenien im Jahre 1797.) Trogalien zur Ver⸗ 
dauung der Xenien. Kochſtaͤdt 1797. 8. Kraft und Schnelle 
des alten Peleus (von Sleim). Halberſtadt 1797. 8. Dornen 
ffüde. Nebſt einem Memento mori für die Verfafler der Xe⸗ 
nien. Mannheim 1797. 12. (Zweite unveränderte Auflage 1798. 
8.) Kiterarifche Spießruthen oder die bochadeligen und 
berüchtigten Zenien. Mir erläuternden Anmerkungen ad 
modum ‚Minellii et Ramleri. Weimar, Jena und Leipzig, 
im eifernen 3eitalter der Aumanität, 1797. 12. An die Xe⸗ 
nipboren. fin Eleines Meßpräfent. 1797. 8. Die Uchfiade, 
oder freundfchaftliche Unterbaltungen der Herren Schiller 
und Bötrbe, mit einigen ihrer Herren Rollegen. Von A. 
$. Cranz. (Altona) 1797. 8: Ein Past Worte zur Ehren⸗ 
rettung unferer deutfchen Martiale. 1797. 8. Anbang zu 
Friedrich Schillers Muſenalmanach für das Jahr 1797. 
von Sriedrich Nicolai. Berlin 1797. 8. | 

Vergl. Neue allgem, deutſche Bibliotbek, Hd 34: Stck 
1. S. 146 — 155. Recenſion der Xenien, nebſt den dazu 
gehoͤrigen Gegengeſchenken, Anhaͤngen u. ſ. w. von Janus 
Eremita, im Leipæ. allgem. liter. Anzeiger 1797. Num. 55. 
S. 577 — 584. Klum. 56. &. 593 — 600. Qum. 57. &.601 — 
607: Aum. se. S. 609-616. Num. 59. &.625—632. Num. 

o. 8.633 — 640. - 

8: Geſchichte des Abfalls der vereinigten Niederlande 
von der Spanifchen Regierung. Herausgegeben von Schil 
fer. Erſter Band, enthaltend die Geſchichte der Rebellion 
bis zur Utrechtiſchen Verbindung. Keipsig 1788.8. Er⸗ 
ſten Theils erfier und zweiter Band. VNeue, ganz umge, 
arbeitete und vermebrte Auflage. Aecipsig ı8or. 8. (Schreibs 
yap. 2 Thlr. 12 Gr.) mit Aupfern. — Öweiter Tbeit. Se 

gefesst 
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geferst von C. Curth. LKeipsig 1808. 8. auch unter deni Sitel: 
Der niederländifche Revolutionskrieg u. f. w. 

Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1789. Bd 1. Num. 53. ©. 

417-424 

Geſchichte der merkwuͤrdigſten Hebellionen und. 
Verfchwörungen aus den mittleren und neuern Zeiten, ber 
arbeitet von verfcbiedenen Verfaſſern, gefammelt und ber 
ausgegeben von Sriedrich Schiller. Erſter Sand. Leip⸗ 
3ig 1788. 8. (18 Gr.) 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bd 4. Num. 367.&. 501 f. 

10. Der ÜBeifterfeber; eine Befdhichte aus den Me⸗ 
moires des Brafen von O**. Von Friedrich Schiller. 
Leipzig 1789. 8. (nachgedrudt unter dem Zitel: Der Geiſter⸗ 
feber. Kine Befchichte aus den Papieren des Brafen von 
O ** von Friedrich Schiller. Keipzig 1789. 8.) Veue, vers 
befferte und vermebrte Ausgabe. Leipzig 1792. 8. Eben⸗ 
daf. 1799. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) mit einem Zupfer. — Srieds 
rich Schillers GBeifterfeber. Aus den Miemoires des Gra⸗ 
fen von O**. Zweiter, Dritter Theil. don Er* 2 ** 
3** Ernſt Friedrich Sollenius, jekigem Hofgerichtöratb zu 
Infterburg in Oftpreußen.) Straßburg 1796. 1797. 8. (2 Thlr.) 
jeder Theil mit einem Aupfer. | 
Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1790. Bo 3. Num. 260. ©. 
617—622. Allgem. deutſche Bibliorbef, Hd 109. Std ı. 
©. 147— 149. — Allgem. Lit. Zeit. ıy97. Bd 3. Zum... . 
©. 385 f. Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bo 29. Stk 
2. S. 320 f. — Bergks Runft Bücher zu lefen, nebft Bemer- 
Eungen über Schriften und Schriftfiellee S. 286 f. S. 328. 

The Gloß Seer or Apparitionift; an interefting fragment 
found among the Papers of Count O** from the German of 
Schiller. London 1795. ı2. The Armenian, ortbe Gholi 
Seer, a Hiltory founded on facıs etc. transl. from the German 
of F. Schiller. London ı800. ı2. F. Schäller’s Andellada- 
ren. Stockholm 1788. 8. — bolländifch. 

„Barum Schiller feinen Beifterfeber nicht fortiegte? Ich 
denke aud guten Gründen. Gerade fo wie er da ift, unaufgelöft 
und unerklärt, if der Geifterfeher ein vortreflihed Stüd. Ein 
zweiter Band voll Erklärungen und Aufichlüffe würde ſchwaͤcher 
und “matter auögefallen feyn, und wenig gewirkt haben” fagt der. 
verftorbene Fuͤlleborn in feinen Seagmenten über Friedrich 
Schiller S. 36 f. — Ebendaſ. heißt ed: „Wenn eine ges 
ſpannte Aufmerkſamkeit aller Leler, verbunden mit ängftlicher Neu⸗ 

ierbe, wenn Nachahmungen über Nachahmungen, wenn Ueber: 
"ungen und unerbetene Fortiegungen für den Werth eined Ro⸗ 
mans enticheiden, fo iſt der Werth ded Schillerſchen gewiß vor 


zuͤglich groß. 
Su 
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Zu den durch Schillers Geiſterſeher veranlaßten Nachab⸗ 
mungen gehören unter andern: Geſchichte eines Beifterfebers, 
aus den Papieren des Mannes mit der eifernen Maske, 
berausgegeben von Cajetan Tſchink. SErfier, zweiter, drit⸗ 
ser Band. Wien 1790. 1791. 8. (vergl. Allgem. deutfche 
Bibliothek, Bo 105. Std 1. ©. 133. 35 114. Std 2. S. 
395. Neue allgem. deutfche Bibliothek, Bd 9. Std 1. S. 
197: Goth. gel. 3eit. 1793. Std 34, ©. 297 ff. Stck..S. 
537.) Der Benius. Aus den Papieren des Marquis C** 
von B** von Große. Erſter, Zweiter, dritter, vierter 
Tbeil. „Halle 17971 — 1795. 8. (vergl. Allgem. deutfche Bis 
bliotbet, Bo 112. Std 1. S. 107— 110. Yieue allgem. 
dentfche Bibliorbef. Bd 1. Std 2. &. 548 f. 0 5. Std 2, 
©. 454 f. 88 18. Std r. S. 58— 060. BB. 24. Std 2.65. 
530.) Die febwarsen Brhder , eine abentbeuerliche Bes 
fhichte von M. 3. &. (Sfchofle) Erſtes, zweites, drittes 
Bändchen. Frankfurt an der Oder 1791 1795. 8. (vergl. 
Allgem. deutfche Bibliothek. BD 110. Std 2. ©. 435. Neue 
allgem. deutfche Bibliorhet, Bd. 9. Std 1. S. 272. Bd 
24. Std ı. ©. 272.) SEntbüllte Beiftergefchichten zur Be⸗ 
februng und Unterbalsung für Jedermann. Ein Pendant 
zu Schillers Beifterfeber. Leipzig 1797. 8. (vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1797. 80 3. Num... S. 389. Neue Allgem. deut 
fche Bibliotbek, 88 34. Std 1. S. 170 f.) 

11. Was beißt und su welchem Ende ſtudirt man Unis 
verfalgefbichte? Eine akademiſche Antritgsrede von Jrieds 
rich Schiller. Jena 1790. 8. (3 Gr.) fland vorher im deut⸗ 
(ben Wierkur 1789. November S. 105 — 135. 

- 12. Kleinere prolailche Schriften von Schiller. Aus 
mehreren Zeitichriften vom Verfaller felbft gefammelt und 
verbeflert. Erfier, zweiter, dritter, vierter Theil. Leipzig 
1792. ı800. 1801. 1802. 8. (Drudy. 4 Thlr. 8 Gr.) „Beiden 
mehreften der hier abgedrudten Aufſaͤtze, fagt Schiller in dem 
Vorberichte zum erften Theile, möchte, wie ich gar wohl eine 
ſehe, eine ftrengere Zeile nicht überflüffig gemefen feyn, und es war 
auch Anfangs meine Abficht, Ton und Inhalt meiner gegenwärtis 

Borftellungsart gemäßer zu machen; aber ein veränderter Ges 
mad ift nicht immer ein befferer, und vielleicht hätte die zweite 

and ihnen gerabe dasjenige genommen, wodurch fie bei ihrer ers 
en Erfcheinung Beifall gefunden haben. Sie tragen alfo auch 
noch jetzt das jugendliche Gepräge ihrer erſten zufälligen Entfehung 

und bitten dieſer Urfache wegen um bie Nachficht des Leſers. Nich 
immer ift es der innere Gehalt einer Schrift, der den Leſer feffelt; 
umeilen gewinnt fie ihn bloß durch charakteriftifche Züge, in denen 
ch die Individualität ihres Urheberd offenbart; eine Eigenfchaft, 
die oft gerabe.die vollendetfien Werke eines Autors Be \ 
Erſter 
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Erſter Theil: xꝛ. Die Sendung Moſes (aus der Thalia) 
&.1-53. — 2. Was heißt und zu welchem Ende fludirt mari 
Univerfalgefchichte? Eine —E —* (aus dem Deut⸗ 
ſchen Merkur) S. 54—98. — 3. Philoſophiſche Briefe (aus 
der Thalia) S. 99-162. — 4. Briefe über Don Karlos (aus 
bem Deutſchen Merkur) S. 163 — 262. — 3. Spiel de 
Schickſals, Bruchſtuͤck aus einer: wahren Geſchichte (aus dem 
Deutfchen Merkur) S. 263-290. 6. Verbrecher aus vers 
Iorener Ehre, eine wahre Gefgiäte (u der Thalia) S. 291 
345. — 7. Etwas über die erfle Deenfchengefellfichaft (aus der 
Thalia) ©. 346-385. — 8. Ueber Völferwanderung,, Kreuz⸗ 
züge und Mittelalter. (aus der Sammlung biftorifcber Me⸗ 
moires) &. 386 — 410. 

Sweiter. Theil: r. Ueber naive und fentimentalifche Dich» 

ung (aus den Horen) &. ı—216. — 2. Weber Anmuth und 
—5 (aus der Neuen Thalia) S. 217—35 — 3. Ue⸗ 
ber die nothwendigen Grenzen des Gebrauchs She Formen (aus 
den Horen) ©. 355—485. 

Deister Theil: x. Weber dad Erhabene S. 1-43. — 2. 
Ueber die äfthetifche Erziehung: des Menfchen ; in einer Reihe von 
Briefen (aus den Horen) S. 44-309. — 3. Keber das Pa⸗ 
thetiſche (aus der Leuen Thalis) 5. 310—372. 

Pierter Theil: . x. Die Schaubühne, ald eine moralifche 
Anftalt betrachtet. Auszug aus einer Borlefung, in ber beuts 
ſchen Geſellſchaft zu Mannheim gehalten im Jahre 1784. (aus 
der Xheiniſchen Thalia) S. 1—27. — 2. Berfireuete Bes 
trachtungen über verſchiedene aͤſthetiſche "Gegenflände (aus ber 
Neuen Thalia) S. 28—79. — 3. Ueber den Grund des Vers 
gnügens an tragifchen Segenfländen (aus der Neuen Thalia) S. 
80— 107. — 4 Ueber bie tragſche Kunſt (aus der Neuen 
Thalia) S. 108— 163. 5. An den Peraußgeber der Pro Pros 
pylaͤen (aus den Propyläen) S. 164—192. ber Büro 
gers Gedichte (aus der Allgemeinen Literaturzeitung) &, 

193 — 224. — 7. Ueber den Sartenkalender des Jahres 1795. 
(aus der Allgem. Kit. 3eit.) S. 225 —242. — 8. Ueber Eg⸗ 
mont, Trauerſpiel von Bötbe (aus der Allgem. £it. Zeit.) S. 
243 — 267. — 9. Ueber Matthiſſons Gedichte (aus der All⸗ 

gem. Kit. Zeit.) S. 268— 309. — 10, Gedanken über den 
Sebraud) des Gemeinen und Niedrigen in der Kunfl S. 310— 

325. — 11. Der Menfchenfeind. Ein dramatifches Bragment 

(aus ber Thalia) S. 326 — 388. 


Antbeil 


“ ) ) Einem ı ein erjhlen 6 biefe Abbandlung unter bem Titel: Ueber Anmuth 
ürde an Karl von Dalberg in Erfurt. Leipzig 1793. 8. (Bes 


linpap, 12 Gr, Drudpap. 8 Gr.) 
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Antbeil hatte Schiller: an dem Wärtembergifchen. Res 
pertorium der Kiterarur; an dem Detirfchen Merkur; an 
Bötbe’s Propyläen. 

Vorreden fihrieb er: zu dem erffen Bande ber Befchichte 
Des Maltbeſerordens nach Vertot, von M. LT. (Niethams 
mer) bearbeiter (Jena 1792. 8.); zum erften Theile der 


Merkwuͤrdigen Recıtsfälle, nach dem feanzöfifchen Werte _ 


des Pitaval durch mehrere Verfaſſer ausgearbeiter (Jena 
1 792. 8.) ’ ' 


Chreſtomathien aus Schillers Werken erſchienen unter 
folgenden Titeln: J — 

1. Shakeſpears und Fr. Schillers Fruͤchte des Geiſtes 
von Gottfried Brun. Wien 1788. 8. (5 Gr.) eine Excerpten⸗ 
ſammlung, der es ganz an der noͤthigen Auswahl fehlt (vergl. 
Allgem: Lit. Zeit. 1789. Bo ı. Num. 57. S. 456. Allgem. 
deutfche Bibliothek, Bd 89. Std 2. S. 440. Überdeutfche 
allgem. Lit. Zeit. 1788. 88 2. Stck... &. 1149. Zeitifche 
Weberficht der neueften ſchoͤnen Kiterarur der Deutfchen, 
Bd 2.Std ı. ©. 26 f.) | 

2.. Sammlung einiger 3erffreuten Bedichte von Frie⸗ 
drich Schiller. Erlangen 1793. gr. 8. für einen freundfchäft- 
lichen Zirkel abgedrudt (vergl. Öberdeurfche allgem. Kit. Zeit. 
1794 80 1.Std... S. 826.) “ 

3. Geiſt aus Sriedrich Schillers Werken, gefammelt 
von Ebriftian Friedrich Michaelis. Nebſt einer Vorrede 
über Schillers Benie und Verdienſt, und zwei nach feiner 
ABandfchrift in Aupfer geftochenen Briefen. Grſte) zwei⸗ 
te Abtbeilung. Keipsig 1805. gr. 8. (3 Thlr.) mit Schillers 
Bildniffe von Sriedrich Auguft Bruͤckner. Bei der erfien 
Abtheilung liegen Schillers Kleine profsifche Schriften, die 
Philofopbifcben Befpräche, und einige andere Stellen aus dem 
GBeifterfeber, bei der zweiten Abtbeilung, außer den profais 
ſchen Schriften, und dem Beifterfeber, bie Befchicdhte des 
Abfalls der vereinigten LTiederlande von der Spanifchen 
Regierung , die Befchichte des Dreißigjährigen Krieges, Ka⸗ 
bale und Kiebe, Siesto, Don Rarlos, die Jungfrau von 
Orleans, Maria Stuart, bie Braut von Meſſina, und 
Milbelm Tell zum Grunde. Aus den Gedichten wurden bloß 
einige, den im Profaifchen ausgedruͤckten Gedanken großentheils 
analogen Inhalts, theils ihrer eigenen Schönheit wegen beigefligt. 
Aus den Schaufpielen find nur folche Stellen aufgenommen 
worben, die ohne dramatifche Beziehung verſtaͤndlich, allgemein 
intereffant, und vorzüglich fchön ſchienen. Die Rubriken der 
erften Abebeilung find: Menſchenlehre S. 3— 78. Aeſthe⸗ 
tie S. 79 — 260. Sittenlehre S. 261— 323. Pbilofopbie 

- ; » der 
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der Befchichte S. 324—332. die Xubriken der zweiten Ab⸗ 
tbeilung find: Aeftberit S. 3—18. Xeligion S. 19—43. 
Rechtslebre, Politit und Befcbichte überhaupt ©. 44—74. 
Geſchichte insbefondere S. 75—r31. Antbropologie, Mo⸗ 
ral, Kosmologie S. 122—154. Auswahl von Gedichten 
©. 155— 240. Ein Anbang enthält nody ungebeudte Fragmente 
aus Schillers äfthetifchen Vorleſungen &. 241— 284. 
4. Schillers Apborismen, Gentenzen und Maximen 
&ber Natur und Kunſt, Welt und Menſchen. Leipzig 
1806. 81.8. (12 $r.) mit Schillers Bildniffe von Sriedr. 
Aug. Bruͤckner. Die Rubriken find folgende: Welt: und Mens 
ſchenkunde S. 1. Das weibliche Geſchlecht S. 33. Geſchmack, 
Genie, Kunſt, Schönheit S. 35. Liebe S. 45. Menſchen⸗ 
freundlichkeit ; Verträglichkeit, Vertrauen, Berföhnlichkeit, Arge 
wohn, Race, Verlaͤumdung S. 52. Die Tugend 9. 57. Sitt⸗ 
kiche Lehren und Marimen S. 6r. 


Proben von Schillers Poefie und Profe befinden ſich: 

. 1. in &fchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fchönen Wilfenfchaften, BD 7. ©. 043 —654 
(Die zweite Scene des zweiten Akts aus dem Don Aarlos, wo 
der Infant mit vieler Unterwerfung vor flinem Water erfcheint, 
und ihm zaͤrtliche Vorwuͤrfe darüber. macht, daß er ihn fo lange 
von fich entfernt hat. Philipp ann ſich, feinen argmöhnifchen 
Charakter gemäß, von der Aufrichtigkeit diefed Betragens nicht fo 
leicht überzeugen) Bd 8. Abtb. 2. & 489-502. (Schilderung 
von der Einfchließung Antwerpens, und ber Schlacht bei Oſtev⸗ 
weel im Jahre 1567. Fragment aud der Befchichte des Abs 
falls F vereinigten Niederlande von der Spaniſchen Mo⸗ 
varchie). . 

22 in Poͤlitz Elementarbuche des Wiſſenswuͤrdigſten 
und Unentbehrlichſten aus der deutſchen Sprache, S. 439 
—441. (Abſchied der Johanna d'Arc von ihrer Geburtsgegend, 
Bragment aus der Jungfrau von Orleans). 

3. in Rambachs Odeum, Th. 2. (folgende Romanzen 
und Balladen: Der Handſchuh S. 3. Die Kraniche ded Ibykus 
&. 12. Der Kampf mit dem Draden &. 40. Der Gang nady 
dem Eiſenhammer &. 69. Der Ring des Polykrates ©. 103. 
Der Taucher &. 130. Monologen:. Wallenſtein, aus den Pics 
eolomini, At & St. 3.9. 355. Aus dem Don Rarlos, Alt 
4 &c. 6. &. 307. Wallenſtein [überiegt, ob er dem Kaifer treu 
bleiben, oder zu den Schweden übergehen fol] aus den Piccolos 
mini, Alt 4. Sc. 4. &. 3%.) Th. 3. (Don.Rarlos, Alta. 
&. 12—15. S. 33. Don Rarlos, Alt 2. &.2. ©. 83. 
Marie Stuart, A 3. Sc. 1. &. 193. Wellenfeins Tod, 
it 1.8.2, 9.217. Maria Stuart, At 5. Sc. 6. S. 225 

on 
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Don Karlos, Utz. Sc. 12. S. 058. Wallenſteins Tod, 
Alt 2. Sc. 7. &. 294. Die Räuber, Alte. &.r. ©. 311. 
Die Räuber, Alt 4. Sc. 6.,9. 328.) Tb. 4. (Das Rei) det 
Schatten S. 351.) . 

4 in Wattbiffons Lyrifcher Anthologie, Th. 14... 3 
— 150, Klage ber Ceres; Die Ideale; Der Spazi ung; Ritter 
Toggenburg; Das Eleuftfche Feſt; Die Kraniche des 8; Die 
Erwartung ; Das Reich ber Formen; Kaſſandra; Die Götter Srie⸗ 
chenlandes; Der Tanz; Dad Lieb von der Glocke; Pompeji und 
Derkulanum; Refignation; Hero und Leander; Die vier Weltals 
fer; An die Freunde; Würde der Frauen; An die Freude; Der 
Handſchuh; Die Kuͤnſtler. 

5. in der Ueberſicht der ſchoͤnen Kiteratur der Deut⸗ 
ſchen in auserleſenen Beiſpielen (Straßburg und Puris 1808.) 
S. 121 — 124. Einfluß der —* und der Kunſt auf den Men⸗ 
ſchen. S. 127—134. Charakteriſtiſche Züge Walienſteins. 


Erlaͤuternde Anmerkungen, Anweiſung zur Deklama⸗ 
tion Schillerſcher Gedichte u. ſ. w. befinden ſich: 

1. in Poͤlitz Praktiſchem Bandbuche zur Kektuͤre der 
deutſchen Klaſſiker, Tb. 1. S. 1—8, An die Freude, S. 243 
— 245. Die Worte des Glaubend. S. 399 f. Abfchied vom Les 
er. Th. 2. ©. 18-30. Der Abfall der Niederlande von ber 

panifchen Regierung. &. 132— 136. Beruf des Dichterd. S. 
277— 292. Die Künftler. Tb. 3. &. 49-62. Die Thellung 
der Erde; Die Worte des Wahns; Die Macht ded Gefahged; 
Licht und Wärme; Die Ideale. S. 127 —140. Elegie. &.230 f, 
Dithyrambe. &. 306-313. Die Götter Griechenlanded. S. 

3—393. Die Bürgfchaft; Der Taucher. ©. 4997301. Abs 
chied der Johanna d'Arc von ihrer Geburtögegend, . 506— 
508. Drei Räthfel. Tb. 4. &. 110 - 120. Ueber. Völferwandes 
zung, Kreuzzüge und Mittelalter. &. 153—149. Uebet das ger 
Se Verhaltniß der geiftigen und -finnlichen Anlagen des 

enſchen. 

2. in Poͤlitz Vorleſungen über Fragmente aus deutſchen 
Autoren, als Verſuche in der Interpretation (Verſuch 
eines Syſtems des deueſchen Sıyla, Tb. 23 S. 85- 103. 

Fragment (deſſen Hauptgedanke iſt: Es iſt ein großer Unterſchied 
zwiſchen dem Studiren des Brodtgelehrten und des philoſophiſchen 
Kopfes) aus Schillers akademiſchen Antrittsrede: Was heißt 
und zu welchem Ende ſtudirt man Univerſalgeſchichte? (Kleine 
prof. Schriften, Th. 1. 5. 54 ff.) S. 433 —440. Die Ideale 
(Bedichte, Keips. 1800. S. 42 ff.) S. 487—491. Brutus 
und Cäfar (aus den Räubern, Ausg. 1781. 3. 168.) 5.498 f. 
Sragment (Hauptgedanke: Die Menſchenliebe ift der ſicherſie 

uͤrge unferer Annäherung an Vollkommenheit) aus den Kleines 
j sen 
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sen proſaiſchen Schriften (Tb. 1. S. 129 f.) S. 499 - 501. 
Fragment (Hauptgedanke: Die großen Abſichten des Schoͤpfers 
werden durch keine Verirrung des Menſchen aufgehalten, ja dieſe 
Verirrungen muͤſſen jene Abſichten nur noch befördern) aus 
Schillers kleinen Schriften, Th. 1. S. 149 f. 
3. in Poͤlitz Elementarbuche des Wiſſenswuͤrdigſten 
and Unentbehrlichſten aus. der deutſchen Sprache S. 466 
—468. Fragment aus Schillers akademiſcher Antrittsrede 
(Hauptgedanke: Weil die Geſchichte dad wahre Verdienſt belohnt, 
ſo find wir verbunden, unferm Dafeyn Werth zu geben). 
4 in den Beifpielen von allen Arten des deutfchen pros 
faifchen Styls aus den beften Schriftftellern gezogen (Leipzig 
1799.) &. 159-174. Fragment aus der Befcbichte des drei⸗ 
eig brigen Krieges. ©. 224— 227. Amalia Elifabeth, Land⸗ 
gräfinn von ‚Deflen = Kaflel, aus Schillers biftorifchem Taſchen⸗ 
buche für Damen auf das Jabr 1792 
da m. 3. Schreibers Deutſcher Beifpielfammlung 
fe Schulen zur Bildung und Veredlung des Geſchmacks 
S. 72—99. Die Künfller. : 
6. in Rambachs Sragmenten Aber Deflamstion, “Heft 
2.6. 57=59. (Don Karlod, Alt 2. Sc. 12 f.) S. 63 f. (Don 
Karlos, Alt 2. Sc. 2.) S. 73—76. (Don Karlos, Alt 3. Sc. 
10.) S. 8i—83. (Marin Stuart, Akt 3. Sc. 1.) 5. 85—87- 
(Wallenfteind Tod, Alt 2. Sc. 2.) &. 87—89. (Maria Stuart, 
Akt 5. Sc. 6.) ©. Fb f. (Don Karlos, Alt 5. Sc. 10.) &. 96— 
8. (Wallenfteind Tod, Alt 2. Sc. 7.) S.99— 102. (Die Räus 
er, At 2. Sc. 1.) S. 117 fi (Die Räuber, Alt 4. Sc. 6.) S. 
153—-170. (Die Jungfrau von Orleans, Aufz. 4.) 
7. in Wiedemanns Uebungen im Deklamiren für Ana» 
ben und Juͤnglinge mit begleitenden Hälfsrtgein, 30 2. 
S. 125—133. Die Buͤrgſchaft. | 


Klachrichten von Schillers Sebensumftänden und Schrifr 
ten befinden ſich: 
1. in Bradmanns Gelebrtem Schwaben S. 560-569. 


. 870. 

2. inder Schrift: Friedrich Schiller. Skizze einer Bio- 
graphie und ein Wort über feinen und feiner Schriften Cha- 
rakter. Leipzig ı805. 8. (13 Gr.) in Briefen (Br. LI. 2. 2. 
Schillers äußere Schickſale. Be. 4. 5.6. 7. 8. Schillees Cha: 
rakter ald Schriftfteller. Schillers eigene Belenntniffe über vers 
fchiedene feiner Schriften. Es werden vier Perioden in Schillers 
Schriftftellerleben unterſchieden: Periode ded Naturalismus bis 
1783. der welthiftorifchen Anſicht bis 1789. der Philofophie und 
Kritik 1799. der Bollendung 1805. ' der Süngling ftand in der 
Periode des Naturalismus &. 75; der reifende Mann ftand H ber 
4 erio⸗ 
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Periode der welshiftorifchen Anficht S. 82. der Mann fland in ber 
Deriode der Philofophie und Kritit S. 89. der gereifte Mann 
fland auf dem Gipfel menſchlicher Vollendung: S: 110. (vergl. 
‚Tübinger gel. Ans. 1805. Stck 66.) 

3. indem Muſeum deurfcber Belebrten und Zünftler 
in Rupfer und fchriftlichen Abriffen (Breölau 1800.) Num. 
4. Friedrich Schiller, nebſt einigen Sragmenten über ibn, 
von Sälleborn. 

4. in dem Aonverfationslerilon mit vorzuͤglicher Kuͤck⸗ 
ficht auf die gegenwärtigen Zeiten, Ch. 5. Seft.1. S. 98 
— 103. i 

5. in-Schiller der Jüngling oder Scenen und Charskter- 
züge aus ‚(einem früheren Leben. Stendal 1806.,8. (16 Gr.) 
und Schiller oder Scenen und Charakterzüge ans feinem [pä- 
teren Leben, nebſt Bruchllücken einer künftigen Biographie 
dellelben. Stendal 1805. 8. (16 Gr.) 

6. in bes Allgem, Lit. Zeit. 1805. Intelligenzbl. VNum. 
134 S. 1089 - 1091. Beiträge zu einer Biographie Schils 

ers. . 

7. in dem Sreimbshigen 1805. NVum. 107. S. 435 ff. 
VNum. 220. ©. 462 f. Num. 221. ©. 466 ff. Fragmente, 
Schillers Jugendjahre betreffend, 

8. in dem Morgenblatte für gebildete Stande 1807. 
Vum. 181. ©. 721. Num. 182. ©. 725 f. Schiller im 
zweiten Zeitraume feiner Entwickelung vom Jahre 1773 
—1777. Ä 
9. in der Seitung für die elegante Welt 1805. Zum. 61, 
©. 487. Num. 99. ©. 788—792. 

10. in Meuſels Gelehrtem Deuufchlande (Alueg. 5.) 808 
7. ©. 121-124 Bd 10. ©. 573 f. 85 ı1. 8.060. 88 12, 
©. 377- ' 


\ 

Schillers Seier. Seinen Manen Durch feinen Beift. 
Mit einem Berichte vom Sortgange des Plans, dem vere⸗ 
wigten Schiller ein Denkmal der Nationaldankbarkeit zu 
ſtiften. Botba 1806. 8. (16 Gr.) Der Verfaſſer dieſes Ge⸗ 
dichts, der Braf von Benzels Sternau , hat lauter Stellen aus 
Schillers Werken ohne alle weitere Iufäbe fo an einander gerei⸗ 
bet, daß fie eine Darftellung feiner hohen fchriftftellerifchen Ver⸗ 
dienfte mit feinen eigenen Worten bilden. Der angehängte Be⸗ 
richt iſt vom Hrn. Rath Weder in Borba. 

Schillers Todtenfeier, gebalten auf dem Hamburger 
Chester 1805. in der Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1805. Intelli- 
genzbl. Std 34. ©. 553—556. Verfaſſer biefes Gedichtd if 
Hr. Schink. 
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Schillers Todtenfeier, ein Prolog von Bernhardi und 
Pellegrin. : Berlin 1806. ge. 8. BE 

Der erfta Morgen an Sehillers Grabe. Eine Dichtung 
allen feinen Verehrern gewidmet‘ von ‚Friedrich Hermann, 
Lübben 1805. 8. ' 

Schillers Brab, in ber Zeitung fuͤr die elegante Welt 
1805. Num. 64. 8. 505-507. von Jriedrich Rind. 

Die Blumen auf Schillers Grabe (von Heinrich Seidel 
uud Tauban, einem jungen talentvollen Manne, deſſen Bedichte 
Ceipʒig 1808: 8. erfchienen find) für -das Pianoforte kompo⸗ 
nirt von Sriedricy Schneider. Leipzig 1808. Sol. 

Schillers Bildnif von Kirſchner; von Muͤller in Stutt⸗ 
Hart nad) Graf (1794); Bor Lips in Zuͤrich, von Schreyer vo® 
dem 44. Bande der Neuen Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 
fehaften (1791) Yon W. Kerterlinus nach Graff vor Kang's 
Almanach und Tafchenbuch für -bäusliche und gefellfchafts 
liche Freuden; vor Franz Horns Luna, einem Taſchenbuche 
auf Das Jahr 1805.3; vor dem Lesen deutſchen Merkur 
1805. Junius; vor dem 101. Bande der Neuen allgem. deut⸗ 
ſchen Bibliorbek, von Kaurens, Kupferſtecher zu Berlin; vor 
dem Taſchenbuche fuͤr Freunde der Deklamation, nach einem 
Gemälde von Tiſchbein; in der Zeitung fuͤr die elegante Welt: 
— Ghhillers Denkmal in Aquatinta, erfunden und gezeichnet 
von Mechau und. Klinsty, geflechen von X. Haldenwang, 
Hofbupferftecher. zu Karlöruhe, 1907. Fol. — Schillers Buͤ⸗ 
fte von Alauer; beögl, von Joh. Heinrich Danneker, Koͤnigl. 
Würtembergifchen Hofbilbhauer und Prof. zu Stuttgart. 

Ein Bruder von Sriedrich Schiller ift Jobann Sriedrich 
Schiller, Buchhändler zu Mainz, und befannt ald Weberfener 
folgender . Engliſcher Werke: Hawkesworth Geſchichte der 
Seereiſen und Entdeckungen im Suͤdmeer, welche auf 
Befebl des Königs von. Broßbritannien ausgeführt wors 
den find. Drei Bände. Berlin 1774. 4. Pier Bände, 
Ebendaſ. 1775: gr. 8; mit Kupfern. Wilhelm Robert⸗ 
fons Befebichte von Amerika, Aus dem Englifchen. Zwei 
Bände. Keipzig 1777..gr.8. Adam Smiths Unterfuchung 
der Natur und Urſachen von Llationslreichihümern. Aus 
dem SEnglifchen. Drei Binde. Keipsig 1777. 1778. 1792. 
gr. 8. Milbelm Kobertfons Geſchichte von Altgriechen⸗ 
land. Aus dem Engliſchen. Aeipsig 1779. gr. 8. W. Penns, 
GStifters und ÜBefenngebers der Kolonie Penfploanien, 
Schchte der Einſamkeit in Gedanken und Maximen über 
den menfchlichen Zebenswandel. Aus dem SEnglifchen. 
Tübingen 1785. 8. Anthologie, oder Sammlung auserle- 
fenee und lebrreicher Sabeln und Erzählungen, Gefpräche 
a. f. w. zum VNutzen der Jugend aus den beften — 

rift⸗ 
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Schriftfielleen. Frankfurt 1786. 8. “Johnfons Prinz von: 
Ybiffinien. Aus dem fEnglifchen. Mainz 1786, 8. Die 
Aaushaltungstunft des menfchlichen Lebens, Aus. dem 
Engliſchen. Neue und ſebr vermehrte Ausgabe. Mainz 
und Frankfurt 1786. 8. Moraliſche Verſuche und Erzaͤh⸗ 
langen. Aus dem Engliſchen. Zwei Bände, Mainz und 
Frantkfurt 1785. 1787. ge. 8. 


Johann Elias Schlegel 


wurde ben 28. Januar 1718 zu Meißen, im damaligen Churs. 
fürftentbume Sachfen, geboren, wo fein Water Appellationsrath 
und Stiftsſyndikus war. Bid in fein fanfsebntes Jahr wurde 
ber junge Schlegel durch Privaslehrer unterrichtet. Schon im. 
zwölften Jabre, da ihm Hankens und VNeukirchs Gebichte in 
die Hände fielen, fieng er an, beutfche Verſe zu machen. Als er 
fab, daß einer feiner Lehrer in Nebenflunden den Plautus las, fo 
reizte ihn die frühzeitige Begierde zur Poefie, dieſed Buch gleich. 
falls für fich zu lefen, und fich bei den großen. Schwierigkeiten deſ⸗ 
ſelben, fo gut er fonnte, mit den Taubmennifchen Roten fortz. 
zubelfen. Mit einer Kenntniß in den Schulwiffenfchaften, bei 
welcher manche fich für die Akademie reif achten würden, kam er. 
‚auf die Churfächfifche Landſchule Pforte, und wurde fogleich in. 
die Mitte der daſelbſt Studirenden, nemlich in Die zweite Ördnung. 
der zweiten Klaffe geſezt. Bon den fechd Jahren, die gewoͤhnli 
jeder Schüler hier zubringen mußte, war er vier Jahre in ber ober- 
fen Klaffe, wobei er fletö, nach der dortigen Einrichtung, die. 
ufficht über einen aus den untern Klaffen, und unter andern 
über feinen eigenen Bruder, Johann Adolpb, führen mußte, 
und in ben lesten beiden Jahren war er der erfte in der ganzen 
Schule. Seinen Lehrern auf diefr Schule, und befonderd dem 
damaligen Rektor Freytag, verdankte er eine vertraute Belannts 
ſchaft mit der-Haffiichen Eiteratur ber Alten. Dazu kamen wuͤrdi⸗ 
ge Freunde, die er bier fand, mit benen er wetteifern, unb deren 
Kritik er benugen konnte, 3. B. Zraufe, Beyer, Schröter, . 
und vornemlich ber, ald Direktor bed Gpmnafiumd zu Weimar 
1790 verftorbene, Johann Michael Heinze. Doc den meiften : 
Nuten brachten ihm bie Erinnerungen feined eigenen Waters, eines 
Mannes, der gute natürliche Fähigkeiten mit einer freien Den» 
kungsart und gefunden Begriffen über alle Theile der Gelehrſam⸗ 
keit verband, der die Doch liebte, felbft Verſe machte, und bei 
allen feinen vielen Arbeiten ſich mit nichtd Lieber befchäftigte, als 
mit den Stubien feiner Kinder. Früh fuchte er die Talente 
ben zu erfennen und zu entwideln. Beſonders pflegte er von feis - 
nen älteren Söhnen Öfterd Rechenfchaft über ihre Befchäftigungen, 
Leziton d. D. u. Pr. 4. Band. Ji mei⸗ 
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meiftend in lateinischen Briefen, zu fordern, und ihnen ausführ- 
lich, zumeilen in ganzen Abhandlungen, zu antworten. Er gab 
ihnen, nad) ihren Kräften, allerlei Arbeiten auf, ımb beurtheilte 
die überfendeten Proben. Er überließ ed ihnen, felbft Entwürfe 
über die Eimrichtung ihres Studirend zu wachen, warnte fie aber 
vor den dabei gewöhnlichen Fehlen. Weil fein’ Water die Bie⸗ 
nenzucht fehr liebte, jo unternahm. ber junge Schlegel ſchon im 
Jahre 1735 eine poetiſche Ueberſetzung ded vierten Befanges 
von Virgils Georgikon, die er aber in den folgenden Jahren ime 
mer wieder umarbeitete, fo wie er mit feinen zunehmenden Einſich⸗ 
ten die Mängel der vorigen Arbeit erfennen lernte. Diefer fruͤhzei⸗ 
tigen unverbroffenen Bemuͤhung feheint er vornemlich die gefchmeis 
dige Verfifitation zu danken zu haben, welche ıhm die Kumftrichter 
in der Folge ald einen befondern Vorzug nachruͤhmten. Sein Va⸗ 
ter ermahnte ihn, die Soraziſchen Briefe zu flubiren *). So⸗ 
gleich machte er fich an bie Ueberſetzung mehrerer derſelben, und 
verbefierte nachher diefe Meberfekung da, wo es fein Water nöthig 
fand. Auf den Rath deffelben überfehte er auch in Jahre 1737 
Die Eyropädie ded Kenopbon. Kon der Lektüre der griechifchen 
Dichten befeuert, machte er fchon auf der Schule eine profaifche 
Weberfegung ber Elektra des Sophokles. Kaum hatte er den 
Euripides gelefen, fo verfertigte er nach bemfelben, unb mit 
Huͤlfe der Bottfchedifchen Dichtkunſt, ein eigened Zrauerfpiel 
heluba, dem er im ber Folge den Zitel „Die Trojanerinnen” 
gegeben. So veranlaßte ihn ferner die Iphigenia bed Euripi⸗ 
des Ein Zrantrfpiel „Die Befchwifter in Tanrien” au free 
ben, daß er hernach „Oreſt und Pplades/ nannte. e diefe 
Berſuche wagte er ohne den Beiſtand, ja ohne bad Vorwiſſen feis 
ner Lehrer. Sein Bruder, Johann Adolph, befchreibt übrigens 
den Enthufiasmus, mit welchem er feine Trauerſpiele ausarbeitete, 
in einer Anmerkung zur Ueberfetimg von Batteux Einſchraͤn⸗ 
tung der ſchoͤnen Kuͤnſte auf einen einsigen Grundſatz 
(Leipzig 1770.) Th. 1. S. 50. auf folgende Weiſe: „Zieffinn 
amd Feier blidten alddanıı aus feinen Augen. Seine-ganze Bruft 
war in Arbeit, fie athmete fehneller, und ihr Athmen gieng in ein, 

obwohl nicht wildes, doch lebhaftes Schnauben über. In bi 
Suflende goß er feine Berfe in vollem Strome oft pP t bin. 
ie Hälfte durch, 


, fo ſuche dann und wann eine I aus dem 
berſetzen. —8 wirſt du er en Ri Berfe un "Pen 
aus ben beigelesten Broben deiner Poeſie ich zwar, dab du eine 
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+ vierzigen wieder umzufchmelzen, und zwar in'gleicher Begei⸗ 
rung, Die fih im Durchlefen, wenn ihm bier und ba eine neue 
Idee auffließ, ſchnell wieder entzuͤndete. Denn auch für fich allein 
durchlas er feine Werte mit eben dem Feuer, mit welchem er fie 
sieberfchrieb, und im Ausbeflern war er unermübdet. In der That 
wird fich unter feinen Tragoͤdien faft Feine finden, die er nicht ſtuͤck 
weife zu mehreren Malen fa ganz umgegoffen.” Trauerſpiele 
eined Khngtin 8 von noch nicht zwanzig Jahren waren eine außers 
ordentliche Erſcheinung. Stolz bat und auf diefen ihren Mit⸗ 
ſchuͤler, vereinigten fich ſeine Kommilitonen, dieſe Stüde unter 
fich aufzuführen. Wegen der Berfaflung der dortigen Schule aber 
mußte dieß fo heimlich al& möglich gefchehen. Ganz verftohlen 
wurben die weitläuftigen Vorbereitungen angeorbnet. Der eine 
mahlte die Scenen, der andre pappte einen Himmel zufammen, 
ber dritte verfertigte aus alten Schlafröden u. |. w. die Kleidungs⸗ 
ſtuͤckke und Vorhänge. Die Vorſtellung felbft gieng in einer abgele⸗ 
enen Zelle, unter der größten Verſchwiegenheit, vor fih. Die 
re, welche Schlegeln dadurch wieberfuhr, reizte einen von feis 
nen Schulfreunden, ebenfalld einen dramatifchen Verſuch zu wagen, 
und eine Dido zu fihreiben. Da dieß Stud aber ſchlecht außfiel, 
fo veranlaßte dieß Schlegeln, noch in feinem legten Schuljahre 
ſeibſt ein Trauerſpiel dieſes Rahmens zu verfertigen. Auch fchrieb 
er jetzt ein kleines epifche8 Gedicht: Bemuͤhungen Irenens und 
der Kiebe. Obgleich dieß letztere, fo wie wir ed jetzt gedruckt 
haben, allerdings große Mängel bat, und auch die erwähnten 
Srauerfpiele, ehe fie in den folgenden Jahren and Licht traten, 
um vieled verbeffert wurden, fo gereichten diefe Arbeiten doch ihrem 
damals noch fo jungen Verfaſſer zu _befonderer Ehre, und zeugten 
von ſeinem Fleiß und ungemeinen Zalenten. Ueberhaupt aber bes 
wies Schlegel fchon in feiner früheren Jugend ein.gefehted, männs 
liches Weſen über feine Jahre. Selbſt in feiner Freundſchaft 
herrſchte ein gewiſſer Ernſt. Wenn ihm aber gleich ein gewiſſer 
Grad von Zärtlichkeit zu fehlen ſchien, fo fehlte es ihm darum nicht 
an Güte ded Herzend. Seine dramatifchen Arbeiten wurden, che 
er noch bie Schule verließ, auch außerhalb befannt, und vie Bes 
fchwiftee in Taurien im Anfange des Jahres 1739 zu Leipzig 
aufgeführt. Doch Fannte er ſchon damals die Unvolllommenheiten 
Diefer jugendlichen Verſuche fo fehr, und hatte bie in diefen Jahren 
fo feltene Strenge gegen ſich ſelbſt, daß er am Ende feiner Schul⸗ 
jahre die Hekaba ganz vernichtete. Er feßte ſich auf die Art außer 
Stand, fie umzuarbeiten, bis er erfuhr, daß ein Freund eine Abs 
ſchrift davon behalten, die er in der Folge bei feinen Trajanerin= 
nen zum Grunde legte. Zu Oſtern im Jahre 1739 gieng er auf 
die Univerfität nach Zeipsig. Hier hörte er unter andern den gros 
Ben Philologen Ebrift den Plaurus erflären. Indeſſen hatte er 
auch jetzt feinem Privatfleiße dad ur zu verdanken. j * 
12 er, 
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tee, der den gemeinen Fehler witiger Koͤpfe kannte, gruͤndliche 
Kenntniffe und Verufögefchäfte den weit angenehmeren Befchäftis- 
ungen mit den ſchoͤnen Wiffenfchaften nachzufegen, hatte ihm das 
erfprechen abgenommen, wenigſtens im erften akademiſchen Jahre. 
die Poefie ruhen zu laffen, und fi) ganz der Philofophie, ber 
Rechtögelehrfamteit und Gefchichte zu winmen. Diefem väterlichen 
Willen fügte er fi) auch aufs genauefte, und ſtudirte mit allem 
Fleiße beſonders die juriftifchen Werke, deren Lektüre ihm fein Bas. 
ter angerathen hatte. Doch Eonnte er ſich nicht enthalten, mituns, 
ter zur Lektuͤre der Alten zuruͤkzukehren. Und fo verfertigte er jetzt 
eine Ueberfeßung ber, dem Cicero beigelegten, eberorifchen 
Schriften an den Herennius. Sein Vater erließ ihm noch vor 
Ende ded Jahres 1739 die Bufage in Anfehung der Poefle, und er 
verbefferte daher noch in diefem Sabre fein Zrauerfpiel, Die Bes. 
ſchwiſter von Taurien, dad er nun Oreſt und Pylades. nannte. 
Im Sahre 1740 wurde er mit Gottſcheden genauer befannt, den 
er bereitd über die Philofophie gehört hatte. Bortfched genoß 
damals noch den vollen Ruhm, ben ihm feine für diefe Zeiten gut 
gefchriebenen Lehrbücher über die Redekunſt, Dichtkunft und Philos 
fophie, fo wie fein lebhafter Eifer für Die Ehre der deutfhen Spras 
che und Poeſie zumege brachten. Nichtd war ihm angenehmer, als 
junge Dichter mit fich zu verbinden, und da er gerabe damals feine 
deutfche Schaubuͤhne herauszugeben Willen! war, fo mußte 
ihn Schlegels Belanntfchaft fehr erwünfcht feyn. Er wollte feis. 
ner Schaubübne eine Ueberfegung von Axriſtoteles Dichtkunſt 
voranfchiden, und zur Erläuterung ein griechifches Trauerſpiel 
beifügen. Da er nun hörte, daß Schlegel ſchon ſonſt an einer 
Veberfegung der Elektra ded Sopbofles gearbeitet Habe, fü Wels 
langte er von ihm eine Ueberſetzung dieſes Stuͤcks in reimlofen 
Berfen. Schlegel verfertigte fie aber dennoch in gereimten, theils 
weil die reimfreien damals noch wenig Beifall fanden, theild weil 
er felbft den Reim liebte. Gottſched behielt dieſe Ueberfegung, be 
dad Vorhaben mit dem Ariftoreles unterblieb, lange bei fih, bis 
ihre Verfafler diefelbe 1747 zuruͤckforderte, um fie —* herauszu⸗ 
geben. Es waren um dieſe Zeit Mauvillons, eines befannten 
franzöfifchen Sprachmeifter in Leipzig, Lettres [ur les Francois 
et les Allemands erſchienen. Die darin enthaltenen unbilligen Uxe. 
theile über dad Genie und den Wit der Deutfchen hatten alle Lieb: 
haber der deutfchen Literatur aufgebracht. Schlegeln reizte die 
Liebe zu feinem Vaterlande, ein poetifches Schreiben hierüber an 
Gottſched aufzufeßen, welches in den Beiträgen zur Eritifcben 
iftorie der deutſchen Sprache, Poefie und Beredſamkeit, 
286. St 23.5.515—-521. gebrudt wurde. Er unterfchied uͤbri⸗ 
gens bei biefer Eteinen Zwiſtigkeit den Menſchen von dem Schrift 
fieller jo wohl, daB er mit demſelben Mauvillon, ben er mit fo 
vielem Rechte widerlegt hatte, . nachher Umgang und hr gen 
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Briefwechſel unterhielt. Als er fich einft mit Gottſched über ein 
Trauerſpiel Aukreria unterredete, welches Koppe, ber fchlechte 
Ueberfeger des Taſſo, an Gottſcheden geſchickt hatte, und worin 
Beufche Ohren fehr oft beleidigt wurden, behauptete Bottfcbed, 
die Schuld läge an dem Suͤjet, das fich ſchwerlich anders behan⸗ 
bein lafle. Um dad Gegentheil darzuthun, machte Schlegel felbft 
einen Entwurf zu einem Trauerfpiele über die nemliche Geſchichte. 
So zeigte er fi) gegen Bortfcheden gefällig, und ehrte feinen 
Eifer für die deutſche Poefie, ohne fein Lehrling zu feyn. Er hörte 
nicht einmal Vorleſungen über die fhönen Wiſſenſchaften bei ihm, 
ob er gleich Mitglied der, unter Gottſched fich Übenden, Redner⸗ 
eſellſchaft war. Roc) in dem Jahre 1740 machte Schlegel den 
ntwurf zu einem Trauerſpiele aus der deutſchen Geſchichte. 
Denn ſchon damals fühlte er es, daß die deutfche Gefihichte für 
Deutfche mehr Intereffe haben müßte, als bie griechiſche ober roͤ⸗ 
miſche. Ex mählte die Geſchichte Hermanns, nannte dad Stüd 
aber bamald noch Arminius. Sein Water ermunterte ihn um 
Diefe Zeit zu dem pragmatifchen Studium der Gefchichte, und ents 
warf felbfl einen Plan zur beſten Betreibung deſſelben, welchen ber 
Sohn fi) auch zur Richtſchnur wählte. hirte bei Maskow 
die Reichögefchichte, und las für fich die beften Werke daruͤber, ja 
er machte fogar in einem Auffage äber den Charaktor Zaifer 
Bonrads des Dritten einen eigenen Verſuch, die Triebfedern 
menfchlicher Handlungen zu beurtheilen.-. AI er in Konrads Ges 
ſchichte auf feinen Nachfolger Friedrich kam, wählte er fich dem 
berühmten Gegner beffelden, Heinrich den Köwen, zum Ge: 
enftande eines epifchen Gedichtd. Diefes Gedicht begann er im 
ahre 1742 und fam auch in bemfelben Jahre bamit bis in den 
zweiten Geſang. Mancherlei Umftände indeffen hinderten ihn fort« 
zufahren, und nur erft in fpäterer Beit wurde: ber zweite Geſang 
von ihm vollendet , doch ohne damit das Ganze zu beendigen. Im 
Jahre 1741 hatte er fich fchon zum erftenmale an eine Komödie 
gewagt, und ein Nachfpiel, Die entführte Dofe, gefchtieben, 
welches zu Ceipzig nicht ohne Beifall aufgeführt wurde, bad. er 
aber gleichwohl bei einer genaueren Revifion des Drudes unwuͤrdig 
fand. Bald hernach arbeitete er ein größeres Luflipiel auf: Der 
gefchäftige Muͤßiggaͤnger, das aber erſt 1743 im vierten. dans 
de der Gottſchediſchen Schaubuͤhne im Druck erſchien. Eine 
andere Komoͤdie: Die Pracht zu Landbeim, verfertigte er im 
Jahre 1742. : Als er fie aber feinem Water, wie gewöhnlich, zur 
Kritik übergab, befuͤrchtete dieſer, nach feiner Abneigung gegen 
alle Satire, daß man bei der Schilderung der Charaktere in dieſem 
Stüde irgend eine perfönliche Abficht vermuthen möchte; und 
Schlegel faßte fogleih den Entfchluß, das Euflfpiel zu unterz 
druͤcken. Auch arbeitete er noch zu Keipzig an einer Komöbie: 
Die drei Philoſophen, bie aber immer Fragment geblieben Al, 
ie 
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Die Hahdfchriften von den erwähnten Stuͤcken waren in bie Hände 
mehrerer Perfonen, und fo auch der damaligen Prinzipalian bed 
Leipziger Theaters, ber KZeuberin, gerathen. Sie führte 
daher, fo wie den Oreſt und Pylades, au den Hermann auf, 
noch ehe er gebrudt wurbe, welches erſt 1743 geichah, ba ex in 
dem vierten Bande von Bortfcheds deutſcher Buͤhne erichien. 
Sie war aber zugleich nicht übel Willens, dieſe Stüde, fo roh, 
wie fie bei der erfien Ausarbeitung geweſen, und mit den Veraͤn⸗ 
derungen, welche die Schaufpieler eigenmächtig damit‘ vorgenoms 
men batten, zugleich mit ihren cigenen und Anderer Stüden vers 
miſcht, in eine deutſche Schaubühne nach ihrem Gefchmade zu 
beingen. Dieß veranlaßte Schlegeln fchon damals zu dem Ent⸗ 
ſchluſſe, feine theatraliſchen Werke felbfi gu fammeln, und nur die 
Begierde, fie zu venbeffern, verzögerte noch für jegt bie Ausfuͤh⸗ 
‚rung. Außerdem lieferte Schlegel in feinen Univerfitätdjahven 
auch noch verfchievene Boitraͤge zu Gottſcheds Kritiſchen Bei⸗ 
traͤgen, zum Buͤcherfaale deſſelben u. ſ. w., welche ſich in die⸗ 
fen Journalen vortheilhaft auszeichneten. So nahm er ebenfalls 
an ben, feit dem Jahre 1741 von Schwabe herausgegebenen, 
Beluftigungen des Verflandes und Witzes Antheil, ohne 
übrigens ſich für die Gottſchediſchen Streitigfeiten, welche barin 
erſchienen, zu intereſſiren. Poetifche Briefe und anakreonti⸗ 
ſche Lieder waren ed vorzüglich , was er zu biefer Monatsichrift 
beitrug. Auch fchrieb er für Diefelbe den jungen Herrn, eine Art 
zon moraliſchen Blättern, die, nebft -einer munteren Schilderung 
jugendlicher Thorheiten, einige feine Tritifche Anmerkungen ent⸗ 
bielten. Mit fo vielfältigen Arbeiten brachte er die kurze Zeit ſei⸗ 
ned alabemifchen Lebens bin. Denn er war nicht tiber viertehalb 
Jahre in Leipzig, und doch lad er, außer den juriftifchen und au⸗ 
deren Vorleſungen, weldyen er beimohnte , Die beften Bücher in der 
Geſchichte und —— und trieb die franzoͤſiſche, eng⸗ 
liſche und italieniſche pradhe. Dieß alled konnte er nur dadurch 
leiten, baß er, um ungeflört alle Stunden zu benuben, Herr feis 
ner Zeit zu bleiben fuchte. Nur im legten alademifchen Jahre, wo 
ed feine Umſtaͤnde erforderten, nahm er eine Art von Hofmeiſter⸗ 
ftelle an, der er fich jedoch wieder, ſobald als müglich, zu entledigen 
fuchte. Gegen bad Ende des Jahred 1742 that er nach alles, mas 
erfordert wurde, um mit ben gewöhnlichen Proben ded Fleißes in 
ber Rechtsgelehrſamkeit die Univerfität zu verlaffen, und ſich zu 
einer Beförderung in feinem Vaterlande den Weg zu bahnen, als 
ihn die Worfehung andere Wege leitete. Der & fofiiee geheime 
Kriegörath von Spener, ber zum Geſandten am Dänifchen 
ofe ernannt war , verbeirathete fi) Damals mit ver Wittwe eines 
aterbrubers von Schlegel. Diefe Verwandtſchaft, und bie Ge⸗ 
ſchicklichkeit des jungen Schlegels bewogen den Geſandten, ihn als 
feinen Privatfelretär mit nach Kopenhagen zu nehmen, welches 
im 
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‚Unfange :bed Jahres 1743 geſchah. Auf ber Beife nach Dina 
mark lerate Schlegel mehrere Dichter kennen, befonberd aber den 
von Hagedorn zu Hamburg, mit.welchem ex in ber Kols 
ge einen vertrauten Briefwechſel unterhielt. In Bopenbagen 
beſchaͤftigte er fich fogleich nach feiner Anfunft mit Erlernung ber 
dänifchen Sprache , worin er bald Die beträchtlichfien Fortſchritte 
machte. Er erwarb fi) dad Vertrauen verfchiebener würdigen Ge⸗ 
lehrten dafelbft, und den Zutritt zu vortreflichen Bibliothefen, Die 
er hauptſaͤchlich dazu benußte, alled zu leſen, was die Geſchicht⸗ 
fhreiber des mittleren Zeitalterd. von Heinrich dem Köwen mel- 
Den, weil er immer noch den Vorſatz hatte, ihn zum Helden einer 
Epopoͤe zu machen. Bei allen Gefchäften, bie ihm fein Beruf 
auferlegte, und bei den Zerſtreuungen, "Die eine fo. große, und ihm 
fo neue Stadt, wie Aopenbagen, verurfachte, blieb er body der 
Vyoeſie getreu. Als fi ——— im Jahre 1744 die, in der 
BGeſchichte unſerer Dichtkunſt fo merkwuͤrdige, Geſellſchaft verei⸗ 
nigte, die die Bremiſchen Beitraͤge zum Vergnuͤgen des Ver⸗ 
ſtandes und Witzes herausgab, wurde Schlegel, ungeachtet 
der weiten Entfernung, zur Theilnahme eingeladen, und er 
Ichickte auch verſchiedene Gedichte und proſaiſche aͤtze dazu ein. 
demſelben Jahre wagte er es, nachdem er in Daͤnemark Spra⸗ 
he, Verfaſſung, Geſchichte, Menſchen und Sitten durch Lektuͤre 
und Umgang kennen gelernt hatte, ſeine Anmerkungen daruͤber in 
einer Wochenſchrift Der Fremde“ betitelt, vorzutragen. Ein 
Aühnes Unternehmen, das aber wohl gelang, und ihm, da ſonſt 
ſchon der Rahme eined Fremden unter den meiften Nationen eine 
Abneigung erregt, in Dänemark Liebe und Ruhm zumege brachte. 
Der Styl iſt indeflen nicht der korrelteſte, fo wie ed überhaupt 
ihm fchwerer wurde, in Proſa, ald in Werfen zu fchreiben. Bei 
einer Reife, die.er in Begleitung bed Dänifchen. Hofes im Jahre 
1745 nad) Holſtein that, hatte er Gelegenheit, den Herrn von 
Hagedorn nochmald zu fprechen, und eine noch engere Freund, 
ſchaft mit demfelben zu Inüpfen. Durch Hagedorns Vermitte⸗ 
lung fieng fi Yamald ein Briefwechſel zwifchen Schlegel unb 
Bobmer an, ber bid dahin alle, bie an den Beluffigungen 
Theil genommen, für Anhänger Gottſcheds gehalten hatte. 
Schlegel überfchichte ihm jetzt einige ſeiner Trauerſpiele, und bat 
fih feine Bemerkungen: über biefeiben aud. Sonft vollendete er 
in diefem Jahre eine von Bärtner angefangene poetifche Ueber⸗ 
fegung von dem Glorieux des Destouches. Im Jahre 17 
kehrte Schlegel mit neuem Eifer zur dramatiſchen Poefie zurud. 
Mit der Dänifchen Geſchichte nunmehr genugfam bekannt, 
waͤhlte ex ſich aus berfelben den Stoff zu einem Xrauerfpiele, bie 
Geſchichte ded Könige Canut. Er arbeitete.cd aud, ald er fich im 
Sommer.auf einem Landgute bei Kopenhagen aufhielt, und ließ 
ed mit einer Anrede an König Sriedrich Den. Fuͤnften, Ben 
oo. ama 
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damals ben Thron beflig, bruden. Mit Giſeke gab er gemein⸗ 
fchaftlih heraus: Semmlung einiger Schriften zum 3eitvers 
treib des Befchmads , worin folgende Schaufpiele überfebt ſtan⸗ 
ben: Der Zlätfcher von Voltaire; Deukalion und Pyrrha 
von Seintfois; Die Muͤndel von Fagan; und die Melanide 
ded la Chauſſee (die beiden legten find von Giſeke). Endlich 
führte Schlegel fein langft gehegted Vorhaben, eine eigene 
Sammlung dramatifcher Schriften herauszugeben, aus. Gie er⸗ 
fhien unter dem Zitel: Johann Elias Schlegeis Tbeatralifche 
Werke. Bopenbagen 1747. 8. und enthielt den Canut, bie 
Trojanerinnen, die Elektra des Sophokles, und ein neue 
Luftfpiel: Der Geheimnißvolle. Zu Ropenbagen, wo mar 
eine lange Reihe von Jahren kein Schaufpiel gefehen hatte, wurde 
unter Friedrichs des Sünften Regierung die Liebe zum Theater 
auf neue rege. Es kamen nicht allein franzöfiiche und beutfche 
Schaufpieler nach Kopenbagen, fondern ed bildete ſich auch eine 
daͤniſche Geſellſchaft. Dieb veranlaßte Schlegeln, ein Schrei⸗ 
ben über die Errichtung eines Dänifchen Theaters, und Ges 
danken zur Aufnahme deffelben zu entwerfen, indem er nis 
‚gende gleichgültig bleiben konnte, wo von ber Bühne die Rede 
war, und fi ın Dänemark fchon wie nationalifirt betrachtete. 
Er arbeitete auch felbft für diefed neue daͤniſche Theater. Denn vie 
erfte Vorſtelung auf demfelben im Jahre 1747 wurde mit einem 
Boripiele von ihm, Die Langeweile, eröffnet, das aud feiner 
deutſchen —I ind Daͤniſche uͤberſetzt worden war. JIn 
gleicher Abſicht ſchrieb er bald hernach zwei Luſtſpiele: „Die ſtum⸗ 
me Schoͤnheit“ und „Der Triumph der guten Frauen“ wo⸗ 
‚von jeboch nur dad letztere ind Dänifche überfebt wurde. Beide 
:Stüde, nebfl dem Vorfpiele: Die Langeweile, erfchienen zu⸗ 
fammen unter dem Zitel: “Job. Elias Schlegels Beiträge sum 
Dänifchen Theater. Aopenbagen 1748. 8. Im Jahre 1747 
wurde bie Kitteralademie zu Soroe erneuert. Der Freiherr 
von Bolberg, welder zur Erweiterung diefer Akademie feine zwei 
in der Gegend liegende Rittergüter beflimmte, * hatte viel Einfluß 
‚auf die Belebung der Rehrämter bei verfelben. Er, ber die deufs 
ſche Literatur wenig kannte und achtete, hatte dennoch viel Zu⸗ 
neigung gegen Schlegeln, der fich durch einen Brief an ihn felbft 
bie Bekanntſchaft mit ihm erworben hafte, und feit der Zeit man⸗ 
che Gefaͤlligkeiten von Holbergen erhielt, weil diefem fein Fleiß in 
der bänifchen Sprache und Gefchichte gefiel. Zolberg gerieth da⸗ 
ber bald nach Einweihung ber Akademie von felbf auf den Gedan⸗ 
ten, ihn zu einem Lehramte auf derfelben vorzuſchlagen. Aber die 
Stelle, bie er ihm zudachte, war bereitd einem andern verforochen, 
und. Schlegel hatte damals gute Auöfichten zu einer Beförderung 
in feinem Waterlande, indem er zum Saͤchſiſchen Gefandtfchaftöfee 
Iretär ernannt wurde." Aber gleichwohl. wurde im Jahre 1748 ber 
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wolbergifehe Vorſchlag wieder in Anregung gebracht, und Schle⸗ 
gel erhielt mit Genehmigung des Sächfiichen Hofes eine außeror- 
dentliche Profeflur in Soroe, weil nemlich die geftifteten 
Stellen ſchon alle befeht waren. Gr follte über bie neuere Ge 
ſchichte (für die ältere war ſchon ein Lehrer beftimmt) über das 
Staatörecht, und über die Handlungswiſſenſchaft leſen; zugleich 
erhielt er die Aufficht über die alademifche Bibliothek. leich 
bie Akademiſten anfangs in kleiner Zahl, und feine Einkünfte dabei _ 
ing waren, fo arbeitete er doch mit einem Eifer, als ob er aufs 
zeichlichfte belohnt würde, Der Lehrvortrag wurde ihm ſauer; 
dennoch las er nicht allein über die ihm aufgettagenen WBiffenfchafr 
ten, fondern arbeitete auch an Kebrbüchern über die Handlung 
und über bie ſchoͤnen Wiffenfchaften. Um den Geſchmack feiner 
Zuhoͤrer zu bilden, errichtete ex eine Uebungsgeſellſchaft. In Ne 
benftunden arbeitete er an einer Befcbichte Zeinrichs Des Ads 
wen, ber er bei Gelegenheit bed Heldengebichtd, welches er vor⸗ 
dem unternahm, fehr muͤhſam nachgeforfcht hatte. Als eine Pro- 
befchrift feines Fleißes in der dänifchen Gefchichte ließ er 1749 Con- 
jecturas pro conciliando veteris Danorum hiftoriae cum Ger- 
manorum geftis confenfu druden. Ferner arbeitete ev an einer 
Ueberfeßung von der trauernden Braut ded Congreve, und an 
einem Zrauerfpiele aus der aͤltern bänifchen Gefchichte, bad Bor 
thrika heißen follte. Er fammelte Materialien zu einer Wochen⸗ 
fchrift , die er in Gefellfchaft anderer Gelehrten herauszugeben Wil⸗ 
lens war, und worin hiftorifche mit wigigen Auffägen abmechfeln 
foliten. So viele Arbeiten in einem Jahre, mit Rahrungsſorgen 
verbunden, erfchöpften feine Geſundheit, die an fich nicht die flärks 
fie wer. Er verfiel in ein hitziges Fieber und flarb den 13. Augufl 
1749, im ein und dreißigſten "Jahre feines Alters. | 


Ein Bildnig von Schlegeln ift nicht vorhanden. GBellert 
befchreibt und fein äußere Anfehen (Bellerts ſaͤmmtl. Schriften, 
Ceipʒ. 1784. Th. 10. &. 42.) auf folgende Beife: „Ex war 
blond. in paar hellblaue, denkende, halbtraurige, halbfrohe 
Augen, bald muthwillig , bald ernfthaft, lagen tief in feiner breis 
ten und hohen Stime. Sein Mund, bie Oberlippe etwas aufges 
worfen, unb feine Fe gaben feinem Gefichte ein eben fo 
edles Anfehen, als fein beredted Auge daffelbe angenehm machte.“ 


Erſt nach feinem Tode erfchien zu Keipzig 1750 ber erfle 
und zweite Band einer Ueberſetzung von den Zuftfpielen des 
Seintfoir, die er hinterlafien hatte. Ein dritter Band von 
Widmann erfchien Ebendaf. 1768. 8. 

Eine Sammlung feiner fämmtlichen Werke unternahm 
einer feiner jlingern Brüder, “Johann Yeinrich Schlegel, unter 
folgendem Titel: Johann Elias Schlegels Werke, werans« 

gegeben 
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gegeben son “Johann heinride Schlegel, Profeſſor dee 
Pbilofopbie bci der Univerfitit Ropenbegen und Gehratke 
der Böniglidy Daͤniſchen Banzlei. tier Theil Ropen⸗ 
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Der erfie Theil enthält — ſecos Trauerſpiele in ge⸗ 
reimten alexandriniſchen Berfen: 1. Oreſt und Prlades, ein 
Trauerfpiel in fünf Aufsägen &. 1-69. (Einer der erſten 
Herſuche des Berfafiers. Er hatte Taum * 
ruͤckgelegt, als er es 1737 in der Schulpforte verfertigte und 
einigen feiner jungen Freunde aufführte. x hatte damals 5 
keine andere Anleitung, als dad Kapitel von ber Tragoͤdie in (Bosse 
Scyeds keitifcher Dichtkunft,, aber feine Bufter waren Sopbos 
kles und Euripides, die ar itig las mb verfiand. Er ber 
ſchloß, des Ichteren “Ipbigenia bei den Eauriern fir das dent 
ſche Theater feiner Beit auszuarbeiten, unb nannte feine Arbeit, 
in welcher bie Rollen des Pylades und Gxeft wenigſtens eben fo 
wichtig find, als die der igenia , anfänglid die Bafi 
in Taurien. Einige ahre nachher, che nod) "@chlegel bie 

verließ, wurde es in Keipsig auf dem Theater mit 
falle gefpielt. Allein Schlegel empfand je mehr und mehr, wie 
viel dieſem Stüde noch zur Vollkommenheit fehle, und machte ba; 
ber von Zeit zu Zeit Berbefferungen, fand aber immer noch meh⸗ 
rere nötbig, unb wuͤrde es Daher auch felbft in ber jetzigen Geflalt 
wicht haben abvruden laffen. Der —— — —— ind ar 
daß «6 aus einer Sammlung feiner 
bis da es ihm body auch nicht an —— ron — 2. 
ido, ein Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen ©. 70— 136. as 
tuͤck wurde noch auf der Schule 1739 verfestigt. 
Pr Aufzug .ericheint aber hier um vieled beſſer, ald man ihn * 
mals im fünften Theile ber Bortfchedifchen -Schaubäbne 
laß. Gleichwohl iſt der Ausdruck dieſes Trauerſpiels minder kor⸗ 
zeit, als in paͤtren Stüden des Verfaſſers, und zuweilen etwas 
yu weitſchweifig. Ohne Zweifel wuͤrden dieſe Fehler verbeſſert 
worden ſeyn, wenn das Stuͤck durch die Haͤnde des Dichters aufs 
neue 
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neue zum Drud gekommen wäre) — 3. Die Trojauerinnen, 
ein Trauerfpiel in fünf Aufsigen S. 137—188. Es gehört 
unter die allererfien, und auch faft unter Die lebten theotralifchen 
Arbeiten ded Berfafferd. Er verfertigte es ſchon in feinem nachts 
zebnten Jabre, auch noch auf der Schule, unter dem Zitel; 


Bekuba. Doc, noch ehe er diefelbe verließ, hatte ex Strenge 


und Kritif genug gegen ſich ſelbſt, um ed zu fuͤhlen, daß bie Ver⸗ 
fiftfation diefes Studs zu ſchwach und zu eilfertig war, und bag 
es auch im Innern feine großen Mängel hatte, und kaſſirte ed, Im 
Sahre 1742 arbeitete er es faſt ganz um, und gab ihm ben Nah⸗ 
men ber Trojanerinnen. Einige Jahre nachher machte er aber⸗ 
mals ſo viele Verbeſſerungen, daß ſie fuͤr eine zweite Umarbeitung 
gelten konnten. Ex ſpricht von dieſen Bemi n felbft in ber 
Dorrede u feinen theatraliſchen Werten nom Jahre 1747, und 
iſt noch fo wenig bamit zuftieben, daß, wenn er eine neue Auflage 
feines Werke hatte veranftalten können, fein Fleiß gewiß nod) wei: 
fer gegangen ſeyn würde. Der Stoff diefes Zrauerfpield iſt in 
zweien griechifchen und einem römifchen enthalten, den Trojaner 
sinnen und der Hekuba des SEuripides, und ben Arojanerim 
nen, die man dem Seneka zuzueignen pflegt) — 4. Canut, 
ein Erauerfpiel in fünf Aufsigen S. 189-—282. (Unter dem 
Mahmen dieſes daͤniſchen Königs wird Dad Ideal eines verehrungs⸗ 
würbigen Fürften gezeichnet. Der Dichter Iegte babei Die Ends 
lung ded Saxo Grammatikus zum Grunde. Nicht nur in Daͤ⸗ 
nemark, fondern auch in Deutfchland trug dieß ‚Stud, welches 
anfangs einzeln erſchien, einen allgemeinen Beifall. davon. In 
Hrn. Yicolai’s Abhandiung vom Trauerfpiele im erfien 
Stüde bed exfien Bandes ber Bibläotbel der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften wurde Schlegels Canut ald ein Muſter in Ausbil⸗ 
dung und Abflehung der Sharaltere, und im. wahren tragifcheg 
Ausdrude vorgeftelt. Nur in Abficht auf die Mifchung der Cha⸗ 
raktere wurde ed ald eine Unvollfommenheit angezeigt, daß Ulfo 
eigentlich die Hauptperfon fei, da es doch Canut ſeyn folle und zu 
feun-fcheine. Ulfo fei das ganze Stud hindurch in Bewegung, 
auf ihn allein beziehen fich Die Handlungen aller übrigen .Perfonen, 
und mit der Entſcheidung feined Schrefeld endige ſich Die ganze 
Handlung. Canut hingegen fei eben deswegen, weil ex der gie 
Sigfte, der vortreflihfle Mann ift, Fein Charakter einer tzagifchen 
Dauptperfon; weil er nicht ungluͤcklich ift, errege er kein Mitleid, 
und weil.er in beftändiger Ruhe bleibt, falle die ganze Aufmerk 
ſamkeit, die ganze Bewegung des Zufchauerd nicht auf ihn, ſon⸗ 
dern auf den Ulfo. Canut würde erft alsdann bei feiner moralis 
{hen Vollkommenheit, bei feiner Güte, die Hauptperſon eines 
Trauerſpiels feyn koͤnnen, wenn er in biefer Ghte fehlte, und durch 
den Fehler unglüdtich wuͤrde. So richtig auch dieſe Kritik ik, fo 
wenig benimmt fie, da fie, wo nicht. ganz allein, doch hauptſaͤchlich 
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nur auf die Benennung bed Trauerſpiels fällt, feinem wahren Wer⸗ 
the, auch nach dieſes Kunflrichters Urtheile. Ylır dieſe Unvolle 
kommenheit find auch ganz erhebliche Entfchulbigungen vorhanden, 
an weiche der Kunftrichter gleichfal ſchon gebacht hat. Der Dich 
ter konnte fich ein billiged Bedenken machen, dad Stud nicht fo 
gern von einem fo verabfcheuungdwiirbigen Charakter, wie Ulfo in 
der That ift, zu benennen, ald von einem fo großen und vereh- 
vendwerthen Könige, wie Canut ift, zumal wenn man hierbei auf 
die Zeit und auf die Umflände zurüdfieht, in denen der Canut ver- 
fertigt werben. Und von einer fo befannten Geſchichte allzuſtark 
abzumeichen, einen ver glüdlichfien Könige von Dänemark, aus 
ben angeführten Betrachtungen, im-Schaufpiele unglädlich wer⸗ 
den zu laffen, war auch fein leichter Entfchluß für einen Dichter, 
der in Dänemark und für die daͤniſche Nation fchrieb, Einige 
haben den Gharakter des Ulfo für viel zu übertrieben gehalten. 
Kenner der nordifchen Alterthuͤmer werben diefer Meinung nicht 
ſeyn. Auch über die erſte Scene bed dritten Aufzugs hat man 
eine ganz fcheinbare Kritik gemacht. Eſtrithe bittet den Eanut, 
dem Bweilampfe zwifchen dem Ulfo ımb Bodewin Einhalt zu 
thun. Ihre Bitte und die Unterredung darüber fcheint längere 
Zeit wegzunehmen, ald ed die Größe und die Nähe ber Gefahr er⸗ 
duldet. Vielleicht wird diefe Antwort darauf hinlaͤnglich feyn, daß 
bei den norbifchen Völkern ein Zweikampf etwas fo erlaubtes, fo 
pflichtmaͤßiges war, daß ein König nöthig hatte, (Brände ver fich 
zu feben, unb abzumägen, ehe er fich entichließen konnte, einen 
‚ Schritt zu thun, ber der hergebrachten Gewohnbeit fo fehr zus 
wider wer. Die Sweilämpfe waren auch damals fo feierlich und 
von ſolchen Vorbereitungen begleitet, daß man annehmen Tann, 
Eſtrithe habe die Gefahr für fo nahe nicht gehalten. Eine daͤni⸗ 
ſche (ſchlechte) Meberfezung des Canut wurde erſtlich, bald 
nach der Bekanntmachung des Originals, beſonders gedruckt, und 
nachher 1751 von dem UÜeberſetzer Jakob Graab feinen übrigen 
poetiſchen n beigefügt.) — 59. Hermann, ein Trauerſpiel 
in fünf Xufsögen 5. 282— 384. (Als Schlegel nod} in Deutfche 
Sand war, wollte er, überzeugt, daß ein Trauerſpiel aud der eins 
heimiſchen Geſchichte flärker intereffire, einen Brafen von Wit⸗ 
telsbach, und mehrere vaterländifche Stüde fchreiben. Er vollen. 
bete aber nur ben Hermann, ein Stud, das wegen ber Mühe, 
die er darauf verwandt, fein Lieblingeftüd war. Es erfhien zum 
erſtenmale 1743 im vierten Theile der Borttfchedifchen deuts 
fben Schaubuͤbne; ift aber hier von dem Herausgeber ber 
Sclegelfchen Werte in einem korrektern und verbefferten Ab⸗ 
drude geliefert worden. In einem Vorberichte erzählt er die 
ganze fchichte dieſes Trauerſpiels, und führt zugleich die fammts 
ichen hiſtoriſchen Stellen aus dem Dio Caffius, Vellejus und 
Slorus, Tacitus und Sueronius nach ber Reihe in ei ep 
tigen 
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fältigen Ueberſetzung an, aus denen der Dichter den Stoff zu fein 
sem Zrauerfpiele genommen. Als im Jahre 1766 die neue Keips 
ziger Bühne mit Schlegels Hermann eingeweiht wurde, ließ 
man ihn-mit einer Beſchreibung diefeß Theaters, und einem von 
Clodius dazu verfertigten Prolog in Quart von neuem abdruden. 
Bauvin Überfehte das Stud fehr frei ind Franzoͤſiſche unter dem 
Titel: Arminius, on eflai fur le theatre Allemand 1769. Ebens. 
derſelbe Bauvin franzöfirte das Std nody mehr, indem er. 3. B. 
eine Liebe des Slavius zu Thusnelden einflocht, und fo wurde 
ed 1773 unter dem Zitel Les Cherusgues zu Paris nicht allein 
gebrudt, ſondern auch aufgeführt. Vergl. Weber die verfchies 
denen deutfchen Bedichte, die fich auf Die (Befchichte von 
Bermann oder Arminius gründen, von CEhrſtn. Heinr. 
Schmid, in dem Journal von und fuͤr Deutſchland 1792. 
Jahrg. 9. Std 9. S. 765 ff.) — 6. Elektra⸗ ein Trauer⸗ 
ſpiel des Sophokles in fünf Aufzuͤgen S. 385 — 484. (Die 
Berfaſſer der Bremiſchen Beitraͤge, deren Kritik Schlegel dieſe 
Weberfegung unterwarf, fanden fie zwar für die Zeit, in welcher 
fie verfertigt worden war, ganz gut, aber doch feinen übrigen Ar⸗ 
beiten nicht gleich. Er fchrieb daher an den Verleger, fie aus ſei⸗ 
nen tbeatralifchen Werken wegzulaffen, aber fte war fchon ab⸗ 


gebrudt. Die Anmerkungen, welche Schlegel beigefuͤgt, find 


für Leſer, die mit den Gebräuchen deö Zeitalterd, in welchem 
Zrauerfpiel verfertige worden, unbefannt find) , . 
Der weite Theil enthält: 1. Lukretia, ein Trauerſpiel 
in fünf Aufsögen S. 1—44. (88 ift in Profa gefchrieben. Da 
Schlegel aber die Verſe dem Trauerſpiel für unentbehrlich hielt, 
fo betrachtete er daB Stüd immer nur ald einen bloßen Entwurf, ob 
8 gleich bei der völligen Ausführung der Scenen, und bei ber 
Gorgfalt, die auf den Ausbrud verwendet worden, etwas mehr 
als diefen Rahmen verdient, und fieng daher auch wirklich in. der 
Folge an, daffelbe zu verfificiren, wovon hier ein Fleined Fragment. 
beigefügt worden ift) — 1. Der gefchäftige Mäßiggänger, 
ein Zuftfpiel in fünf Aufsbgen S. 45 — 183. (Es iſt in Profa 
geldzieben ‚ und des Dichters erſter, wenigftend geößerer, Verſuch 
m Komifchen. Er hatte dabei Die Idee, ein Stud mit —4* 
fitten zu liefern, welche, wenn fie fruͤhzeitig mehrere gehabt hätten, 
unferer Bühne großen Wortheil gebracht haben würde. ° Aber 
Schlegels Stand und Alter fchrankten feine -Kenntniß noch zu 
fehr ein, ald daß er.in feinem Unternehmen haͤtte glüdlich ſeyn 
Tonnen. Sie erfivedte fich nicht Über den Buͤrgerſtand, und nicht 
wiel über Zeipsig hinaus. Ueberdieß verfeinerte der Dichter feine 
Charaktere nicht genug, und ließ ihnen die Schläfrigkeit, welche 
den deutichen Mittel» und nievern Ständen anzufleben fcheint) — 
3. Der Bebeimnißvolle, ein Auftfpiel in fünf Aufsägen ©. 
183—322..(Sn Proſa. Die Veranlaſſung dazu gab bem Ver⸗ 
Q 
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Proſa. Ein gutes Intriguenſtuͤck, nur daß bie Charaktere an ſich 


Ehefrau bringt ihren lenhefinnigen Mamr zur Extenatuiß, indem 
fie feinen Rebenbubler macht, und öffnet zugleich einem andern 
tyrannifchen Ehemanne die Augen, daß er von der feiner 
Fran Iberzeugt wird. Ein Nachdruck dieſes Stuͤcks erſchien unter 
dem Zitel: Schaufpiele. Breslau 1762. wo man den Eriumpb 
der gusen Hrauen, ohne den Verfaſſer zu nennen, mit einem aus 
dem ! Zrauerfpiele Semira, und einem Luft: 
fpiele, Dee Zweifler, zufannmengebracht hat.) = 5. Der gute 
RKath, ein Auftfpiel in Einem Nufzuge &. 449— 468. (Im 
Profa. Eigentlidy mehr eine Reihe von Gefprädeen, als ei 
ma. Der Berfafler hatte es ſeiner Wochenfchrift: Der Fremde, 
eingeſchaltet, und dabei zur Abficht, die Thorheit derjenigen zu 
ſchildern, Die ihren guten Rath andern Leuten aufbringen) — 6. 
Die ſtumme Schönheit, ein Lufifpiel in Einem Aufsuge 5. 
469-520. ( In alerandeinifchen Berfen. Es macht die Maͤd⸗ 
chen lächerlich, deren Schönheit alle Reize verliert, ſobald fie den 
Mund zum Sprethen öffnen) — 7. Die Langeweile, ein Vor⸗ 
fpiel bei Eroͤſfnung des dänifchen Theaters &. 521—544. 
(Ss wurde 1747 bei dem Krönungöfefle Hriedrichs des Sänften 
nach einer Dänifchen Meberfersung aufgeführt. Außer der Zan= 
genweile tweten noch folgende allegorifche Derfonen, bie Sreude, 
Die Komsdte, der Scherz, der Verfiand, der Wienfchenbaß, 
der Unverſtand, auf) — 8. Unvollendeter Entwurf der 
Gothrika, eines Trauerfbiels in drei Aufzuͤgen ©. 34 
s68. (In Proſa. Gochrika, von welcher dad Stüd den Nah⸗ 
men bat, iſt eine verwitiwete Königin im Eimbrien) — 9. Die 
Braut in Trauer, Fragment eines Treauerfpiels, aus dem 
Engliſchen Des Eongreve nachgeahmt &. s69—598. (Im 
fünffüßigen reintfreien Jamben) — 10. Die Drei Philofos 
phen, Fragment eines Zuftfpiele in Derfen S. 599-618. 
(Plato, Ariſtipp und Diogenes am Hofe ded Dionyfius zu 
Syrakus) — 11. Die entfährte Dofe, ein LLachfpiel S. 
619-635. (Rur Proben aus diefem, in reimloſen Alexandri⸗ 
nern geſchriebenen Stuͤcke, das der Werfaffer ſelbſt als feiner uns 
würdig verwarf) — 12. Der Bärtnerföntg, eine Tragikomoͤ⸗ 
die S. 635—638. (Ebenfalld nur eine Probe daran, um des 
Sylbenmaaßes willen, welchesd das vorhergehende ift, reimlofe 
Alexandriner, bei Denen aber die Caͤſur in. bie fünfte Eye. genkt 
. if). 


N 
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iſt. Der Gaͤrtnerkoͤnig ſelbſt iſt der aus Juſtins Geſchichte 
genugſam bekannte Abdolonimus). 

Der dritte Theil enthaͤlt folgende profaifche Aufſaͤtze: 1. 
VNachricht und Beurtheilung von Zerodes, dem Kinder⸗ 
moͤrder, einem Trauerſpiele des Johann Klaj S. 1—26,. 
(Sie ſtand vorher in den Beitraͤgen zur kritiſchen Hiſtorie der 
Dentfchen Sprache, Poefie und Beredfamteir, Bo 7. Std 


27. S. — 57 Mehr die Regeln, welche Schlegel bei ſeiner 
Beurthei 


zum Grunde legt, als die Zergliederung des elenden 

Stuͤckes ſelbſt, machen dieſen Auffa wichtig. ©. den Art. Job. 
Slajus im 1. Bande dief. 2er.) — 2. PVergleichung Shake: 
fpears und Andreas Gryphs bei Belegenbeit einer Weber; 
ſetzung von Shakeſpears Julius Eifar, Berlin 1741. ©. 
37564. („Bu einer Zeit, fagt-der Herausgeber, da ed für die 
beutfche Schaubühne am meiften auf eine richtige Beurtheilung 
von dem Werthe der Regeln, und von den Borzügen ber beruͤhm⸗ 
teften englifchen und franzoͤſiſchen Dichter ankam, erfchien eine 
—— vom Julius Caſar des Shakeſpeare, welche den 
Geheimen Rath von Bork zum Verfaſſer hatte. War es an ſich 
ein lobenswuͤrdiges Unternehmen, die Deutſchen auf einen Sha⸗ 
keſpear aufm zu machen, ſo war hingegen die Ausfuͤhrung 
deffelben geſchickter, den größten Theil der Leſer von der Bekannt⸗ 
ſchaft mit Shakeſpear abaufchreden, Dieß bewog Schlegeln zu 
einer etwas genauen Beurtheilung, worin gleichwohl der Ueber: 
ſetzer, fo viel eö fich immer thım ließ, gefchont wurde. Bei diefer 
Gelegenheit wollte Schlegel auch ein Beifpiel geben, wie man 
fremde Poeten gegen einheimifche abmeſſen fole. Man weiß, wie 
oft zu hoͤchſt unrichtigen Abmeflungen von biefer Art ein übelverflan« 
dener patriofifcher Eifer verleitet. Dan weiß aber auch, daß bicje 
nigen am allerficherfien auf innmer unter dem berihmten Auslaͤn⸗ 
dern bleiben werben , die bloß, ben Ausländern zum Trotze/ dad 
Einheimifche zu erheben fuchen. Andreas Gryph wird mit einer 
gewiffen Hochachtung unter den Vätern ber deutfchen Schaubühne 
genannt, Er iſt freilich kein Shakeſpear, aber er hat gewiſſe 
ängel und Sugenben mit ihm gemein, und er ift nicht unwürs 
dig, mit ihm verglichen zu werden. Obgleich bie gegenwaͤrtige 
Vergleichung zum Wortheile ded Engländers ausfällt, fo nröchten 
doch diejenigen, die dieſen fchöpferifchen Dichter kennen, nicht gen 
damit zufrieden feyn, daß fie Brypben nicht in eine größere Ent 
fernung von ihm gefebt fehen. muß aber bedenken, Daß diefe 
Bergleichung eingewurzelte Vorurtheile zu beflreiten hatte, und 
daß damals, als fie gemacht wurde, die meiften Liebhaber der deut 
ſchen Poeſie Gryphen nicht fonderlich geehrt fanden, wenn man 
ihn nicht über einen fo unregelmäßigen und feltfamen Schriftfteller 
erhöhte, ald ihnen Shakeſpear abgemalt wurde.” Gchtegels 
Vergleichung Rand zuerfi in den Beitraͤgen zur kritiſchen Hiſto⸗ 
sie 
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rie der Deutfchen Sprache. Poeſie und Beredſamkeit, Bd 7. 
Std 28. ©. 540-572. ©. den Art. Andre. Geyph im 2. Bande 
bief. er.) — 3. Schreiben über die Komödie in Verfen 
&.65—094. (€3 if gegen Gottlob Benjamin Straubens Vers 
ſuch eines Beweifes, daß eine gereimte Bomödie niche gur 
feyn Eönne, in den Beiträgen zur Erisifchen Hiſtorie der 
deutfchen Sprache, Poefie und Beredſamkeit, Bo 6. Std 
23. &. 466-485. gerichtet. Straubens Hauptbaveis beruhete 
darauf, daß es unnaturlidh fei, die Leute in Werfen fprechen zu 
Lofien. Schlegels Schreiben erichien zuerſt in den Beittaͤgen zur 
Eritifchen Hiſtorie zc. BO 6. Std 24. &. 624—651. Eine tier 
fer gehende Unterfuhung über diefe Materie befindet fih in J. I. 
Engels "Ideen 3u einer Mimik, Th. 2. Br. 34) — don 
der Nachahmung S. 95—ı62. (Auch diefe Abhandlung ift gegen 
Straube gerichtet, ber — nicht fuͤr unden hielt, ſon⸗ 


ein Trauerſpiel nothwendig in Verſen geſchrieben ſeyn 
möfle, in den Beiträgen zur kritiſchen Hiſtorie zc. Bd 7. 
Std 28. G. 647--656. abbruden ließ. Da fih Straube auf 
die Nachahmung, der —* berief, ſo wird hier unterſucht, wie 
weit man darin zu gehen habe. Schlegels Abhandlung erſchien 
zuerſt in den Beitraͤgen zur kritiſchen Hiftorie zc. Bo 8. Sıd 
29. S. 4675. Std 31. S. 371—394. und in dem Veuen 
Buͤcherſaale der fchönen Wiſſenſchaften und freien Kuͤnſte, 
28 1. Std 5. &. 415—432. aljo fünf Sabre früher, als bie 
Werke ded Batteur, in welchen die Klachabmung zum hoͤchſten 
Grundſatze der fhönen Rünfte gemacht wurde) — 5. Von der 
Unaͤhnlichkeit in der Nachahbmung ©. 163— 176. (fland vors 
ber in den LTeuen Beiträgen sum Vergnügen des Verfiandes 
und Witzes) — 6. Demokrit, ein Todtengefpräch S. 177 
202. (Kritik über das beleidigte Koſtume in Regnards Luft: 
fpiele, welches diefen Titel führt. Zuerſt wurde dieß Todten- 
gefpräch in den Belufligungen des Verfiandes und Witzes, 
3 1. Auguſt 1741. ©. 101— 126. abgevrudt) — 7. Aus 
zug eines Briefes, welcher einige Eritifche Anmerkungen 
&ber die Trauerfpiele der Alten und Veuern enthält S. 
203—212. (Beſonders find gute Bergleichungen zwiſchen den 
Griechen und Franzoſen angeftell!) — 8. Von der Wörde 
und Majeſtaͤt des Ausdruds im Trauerfpiele S. 213 —240. 
DT Abhandlung macht den größten Theil der Vorrede auß, wel 

e Schlegel feinen 1747 zu Ropenbagen erfchienenen Theatra⸗ 
Lifchen Werken vorfebte. Sie betrifft die wichtigſten Regeln eined 
dramatifchen Dichters, und folche, die am meiften ven Mißdeutuns 
gen unächter Runftsichter unterworfen waren) — 9. Gedanken 
über das Theater und infonderbeit das dänifche S. 241. 
258. (Um das Jahr 1746 geſchrieben. Es wird bie Migliäteit 
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eines guten Theaters in Ropenbagen gezeigt) — 10. Gedan⸗ 
Een zur Aufnabme des daͤniſchen Theaters S. 259-208. 
(bei Eröffnung beffelben 1747 gefchrieben) — 11. Reden. von 
den Vortheilen der Beredſamkeit &. 299-320. (Die erſte 
bandelt davon, daß die Berebfamkeit felbft einen gefchidten Stoff 
ur Berebfamleit giebt, die zweire von dem Nußen ber fchönen 
SBiffenfhaften im gemeinen Leben und in Gefchäften) — 12. Mo⸗ 
raliſche Reden S. 321-356. (Sie find in ber Bostfchedifchen 
Rednergeſellſchaft abgelefen worden, und in derjenigen Samms 
lung gedrudt, welche Köfchenkobl von diefen Uebungsreben bes . 
forgt bat. Die erfte zeigt, daß die Belohnung der Verdienſte das 
wahre Kennzeichen einer löblichen Regierung fei; Die zweite, daß 
niemand von feinen Volllommenheiten gänzlich verfichert feyn koͤn⸗ 
ne; die dritte, daß die Berficherung von feinen Vollkommenheiten 
die befte Belohnung berfelben fi) — 13. Zweierlei Geſtalten 
in Einer Perfon S. 357—370. (Ein moralifcher Aufſatz, wels 
cher zuerfi in den Beluftigungen des Verfiandes und Witzes, 
Bd 3. Weinmonat 1742. ©.314—327. abgedrudt wurde, und 
bier mit einigen nöthigen Veränderungen erfcheint) — 14: Dee 
junge Herr S. 371—420. (Diefe fatirifche Schrift in Form eines 
Wochenblattes wurde zuerft 1741 und 1742 in den Beluftigungen 
des Verfiandes und Wirges gebrudt) — 15. Schreiben von 
Den finnlichen Ergoͤtzlichkeiten, beſonders vom Tanzen S. 
420—-448. (Diefer Aufſatz wurde zuerft in den KIeuen Beiträgen 
zum Vergnügen des Verftandes und Witzes gedrudt, erfcheint 
hier aber mit beträchtlichen Veränderungen) — 16. Woralifche 
Aufſaͤtze S. 449 - 474. (Es find folgende: Betrachtung über den 
Charakier Joſephs in Anſehung feiner Aufrichtigkeit; Won der Ach⸗ 
tung fuͤr die Urtheile der Welt; Vom Beifalle der Welt, die ein 
Schriftſteller hofft; Von der Höflichkeit, vorſaͤtzlich im Spiele zu 
verlieren; Vom aufgeräumten Weſen, ein Gefpräh) — 17. Die 
Prinzeffinn Zartkinda und Prinz Typbon, aus dem Sranzds 
ſiſchen uͤberſetzt, nebfl einer Zueignungsfchrift des Ueber⸗ 
ſetzers an die. Eigenliebe S. 475 —522. "(Ein artiged und 
lehrreiches Feenmaͤhrche) — 18. Die Pracht zu Landbeim, 
ein Zuftfpiel in fünf Aufzͤgen ©. 523-598. (Bruchſtuͤcke 
des auf Verlangen feines Vaters unterbruüdten Luſtſpiels). 
Der vierte Theil enthält folgende Gedichte: I. Heinrichs 
Der Löwe, erſtes und zweites Buch S. 1—40. (Diefe unvolls 
endete Nationalepopde iftin gereimten Alerandrinern geſchrie⸗ 
ben, und hat allegorifche Mafchinen) — 2. Bemühungen res 
. nens und der Liebe S. 41—6o. (Ein allegorifch = epifched Ges 
dicht bei dem Beilager König Karls von Sicilien mit einer fäch- 
fifhen Prinzeffinn. Die Erfindung beruht auf der damals wahr⸗ 
feheinlichen Vermuthung, daß diefe Vermählung die Ruhe von 
Europa dauerhaft machen werde) — 3. Briefe und vers 
Lexiton d. D. u. Pr. 4. Band, Kt mifchte. 
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miſchte Gedichte S. 61- 160. (3. B. Ueberfehung des ſteben⸗ 
ten Briefs aus dem erſten Buche ber Briefe des Aoras S. 8o 
—85. Schreiben an den Profeſſor Gottſched über Mauvillons 
zehnten Brief in den Lettres fur les Francois et les Allemands 
S. 86-91. Krug der Schönheit und des Verſtandes, auf bie 
ochzeit des Oberpoſtlommiſſarius Geller S. 9298. An ben 
ofeffor Kaͤſtner, daß die Mathematik einem Dichter nuͤtzlich fei 
S. —— An den Herrn von Hagedorn S. I1116. 
Weber die Kiebe des Vaterlandes S. 117—ı124. Ueber 
ſetzung der erften Ekloge Virgils &. 152— 155. Die Briefe 
Ind in dem Zone des Horaz, und flanden horher zum heil in den 
iteägen zur Eritifchen „ifforie der deutſchen Sprache, 
Poefie und Beredſamkeit, in den Beluſtigungen des Verſtan⸗ 
des und Witzes, umb in den Bremiſchen Beiträgen) — 4 
Erzaͤblungen S. 161—170. (vier an der Zahl, bie vorher in 
periodiſchen Blättern landen) — 5. Oden S. 170—202. (ms 
vollfommener als feine Übrigen Gedichte, beſonders ift in feinen 
füngeren Berfuchen der Art eine Bufammenhäufung von Bildern, 
die nicht immer am redhten Dite Jen) — 6. Rantsten ©. 
203—226. (fieben an der Zahl z. B. Pygmalion &. 208—210, 
fand vorher in den Beluffigungen; Proftis und Cepbalus 
&S: 310— 213. wurde von dem Kapellmeifter Scheibe zu Ros 
penhagen in Muſik geſetzt; Amymone, aus dem Franzoͤſiſchen 
des Rouſſeau uüberſetzt &. 214—216. ſtand ehemals in den 
» Beiträgen zum Verghügen des Verfiindes und Witzes; 
Der Triumpb der Ebre, aus dem Metaſtaſio &. 220— 223. 
Als frühe Verſuche unferer muſikaliſchen Poefie verdienen fie bei 
wllen ihren Unvolllommenheiten bemerkt zu werden) — 7. Ana⸗ 
Treontifche Oden &. 227—272. (in gereimten Werfen, größe 
tentheild an ein paar wißige und artige Mäbchen in Zeipzig gerich- 
tet. Verſchiedene derfelben flanden vorher in den sen) 
— 8. Aleinigkeiten &. 273—284. (darunter befindet ſich au 
win Aufteitt aus einem Auftfpiele mit dem Titel: Die größte 
Derwegenbeit) — 9. Biſtoriſche Abhandlungen S. 285— 
330. (E8 find folgende zwei: Gedanken über die Achtserklaͤrung 
inrichs des Löwen; Anmerkungen über die vorgegebene Aus- 
ſchließung der Prinzeffinn Blanka, Semahlinn Ludwigs des Ach 
sen, Königs in Frankreich, von der Thronfolge in Kaſtilien). 
Der fünfte Theil enthält: 1. Keben Johann Elias 
Schlegels, von dem jüngern Bruder deflelben, Johann 
KH Sclesel S. 7-52. — 2. Rlagen bei dem Brabe 
obann Elias Schlegels, von Johann Adolph Schlegel &. 
53-64. — 3. Der Fremde, eine Wochenfchrift S. ı— 
446. (einzeln in zwei heilen, Zopenbagen 1770. gr. 8. 
1 Thlr. mit erlauternden Anmerkungen des eranögeber, Die 
vrfle Ausgabe erfchien in den Jahren 1745 und 1746. 
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Vergl. Bibliothek Dee ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 33 8. 
Stq 1. ©. 101 - I10. 889. Std ı. ©. 59- 75. Neue 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſch. BD 1. Std 1. S. 36— 
54. Bd 2. Stck 2. ©. 323—327. Allgem. deutſche Biblio⸗ 
sbei, Bo 5. Std. S. 165 — 175. Bd 15. Std 1. ©, 


Außerdem befindet ſich nod) in ber Sammlung einiger augs 
gefuchten Stöde der Befellfchaft der freien Rünfte zu Zeip- 
zig, Th. 1. S. 272—285. Johann Elias Schlegels Rede, 
Daß die vortbeilbaftefien Umffände der Beredſamkeit alle. 
mal mit einem verwirrten Zuffande des gemeinen Wefens 
verknüpft find (daB die Beredſamkeit mit dem Berfall des gemei⸗ 
nen Weſens verfnäpft ſei). Schlegel hielt diefe Rede bei einem 
Eintritt in die Gottſchediſche Reönergefellfchaft. 

Briefe von Schlegel an Hagedorn findet man in Sries 
drichs von Hagedorn - Poetifchen Werken, berausgegeben 

von Job. Joachim Eſchenburg, Ch. 5. &. 2842909. 
„Unter Schlegels Werken, fagt Der verftorbene Chrſtn. 
„Yeinr. Schmid in feinem LTetrolog, find die rbeatralifchen, 
und inöbefondere die Trauerfpiele, diejenigen, denen er die Uns 
fterblichkeit feined Rahmens zu danken hat. Er trat zu einer Zeit 
auf, als dad Trauerfpiel unter ben Händen Gottſcheds und ſei⸗ 
ner Juͤnger armfelige Plane, unwuͤrdig geftitberte araftere, 
und eine platte Sprache erhalten hatte. v gab der Handlung 
einen natürlich fortfchreitenden Gang, und einzelne intereflante Si⸗ 
tuationen , er behauptete feine Charaktere, und zeichnete fie durch 
einzelne ſtarke Züge aus, ließ feine Helden mit Würde fprechen, 
und gab feinen gedanfenreichen Berfen eine beneidendwürbige Leich⸗ 
tigkeit und Harmonie. Seine Plane waren freilich nach Art der 
Stansofen, und befonderd ded Racine, angelegt, feine Erfins 
dungen von der Art, wie fie jedem, der Belefenheit in franzoͤſi⸗ 
ſchen Trauerfpielen hatte, geläufig waren, feine Handlungen nicht 
reich und mannigfaltig, feine Helden zu ſehr Theaterhelden, in 
der Entwidelung der. Eharaktere findet man zu wenig Darftellung 
der Natur, in feiner Sprache zu viel leere Deklamation und zu. 
wenig wahres Pathos, mehr poetifche Phrafeologie, ald Ausdruck 
der Sentiments, feine Sentenzen, fo ſchoͤn fie gefagt werben, ſind 
u haufig. Aber nach dem Begriffe, der damald vom Zrauerfpidl 
chte, leiftete er allem dem Genüge, was man von der Oeko⸗ 
nomie und dem Mechanismus deffelben forderte. Er kannte und 
fchägte die Engländer, aber er hielt die Franzoſen für nachah⸗ 
mungswuͤrdiger. Die Trojanerinnen find in Plan fein vor« 
nehmſtes Trauerfpiel. Canut iſt am fleißigften aufgeführt wor⸗ 
ben, weil die Schaufpieler Hier Gelegenheit hatten, fich in den 
Rollen des ungeſtuͤmen Ulfo, und ber zaͤrtlichen Eſtrithe zu zei⸗ 
. 2 gen. 
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gen. Den Hermann zog er felbft vor, aber die Handlung in 
bemfelben ift zu Talt, und das Stüd verliert zu viel, wenn man 
es gegen das lebendige Heldengemaͤlde von Zlopftod hält. Im 
der Komoͤdie hatte er bei ſeinen erften Verſuchen, wo möglich, 
noch. fchlechtere Worgänger, ‚als im Zrauerfpiele. Muthig wagte 
er ſich fogar an Charakterftüde, und faßte den patriotifchen Bor⸗ 
ſatz, deutfche Charaktere gu fhilden. Allein ed gebradh ihm an 
Kenntniß der feineren Welt, und in der Schilderung beutfcher 
Bürgerfitten blieb er oft der Natur zu getreu. Sein Dialog hatte 
mehr Einfälle, als charakteriftiiche Büge, zu wenig euer und Ge- 
fhmeidigfeit.. Dem Plane nach iſt der Triumpb der guten 
Srauen fein befted Stud, welches nebft der ſtummen Schönheit, 
unfrer einzigen Damaligen guten Komödie in Verſen, auch am mei- 
fen gefpielt worden ifl. Der gefchäftige Mibßiggänger bat ſchlaͤf⸗ 
rige Handlung, und matt nahe Charaktere. Gebeims 
nißvolle erfcheint mehr abgeichmadt, als lächerlich; übrigens hat 
dieſes Stuͤck ſchon eine beffere Sprache.“ _ 


Anderweitige Urtheile über Schlegels Verdienſte ald Dich⸗ 
ser findet man: 

r. in den Briefen die neuelle Literatur betreffend, Th. 
21. Br. 311. ©, 107— 128. (Bon der Bortreflichleit der Schles 
gelfhben Trauerfpiele, der Trojanerinnen und feined Her⸗ 
manns; Lob bed erfleren fo wohl in Anfehung der Sachen, als 
auch ber Verſe; des legteren Stuͤcks Vorzuͤglichkeit in Betrach⸗ 
tung der Deutſchen, und des Verfaſſers eigenes Urtheil von dem⸗ 
ſelben. Die Schoͤnheiten des Trauerſpiels Hermann werden 
durch ein Beiſpiel erlaͤutert, und, was in demſelben fehlt, gezeigt. 
Die Beurtheilung iſt von Moſes Mendelsſohn) Br. 312. S. 
329—138. (Bon Schlegels Luſtſpiele: Der Triumph der 

uten Srauen. Warum das tragifche Genie bei einer fich bilden⸗ 
n Nation weit eher ald dad komiſche reif wird, mit Anwendung 

auf die Deutfchen. Kritik über dad Schlegelſche Zuftfpiel, 
nebft Urtheil von des Verfaſſers ſaͤmmtlichen profaifchen Arbeiten. 
Bon Moſes Mendelsfohn). | 

2. in (Leffings) bamburgifcher Dramaturgie, Std 
13. (Urtheil über das Luflfpiel: Die ſtumme Schönheit) Std 
52. (Urtheil über ben Triumpb der guten Frauen, den geſchaͤf⸗ 
sigen Mauͤßiggaͤnger, und den (Bebeimnißvollen. Leſſing 
fügt zugleich Mendelsfobns Urtheil über den Triumpb der gus 
zen Frauen in den Kiterarurbriefen auszugsweiſe mit bei, und 
fest am Ende hinzu: „Ich freue mich, daß die befte deutſche Ko: 
mödie dem richtigften deutichen Beurtheiler in, die Hände gefallen 
ift. Und doc war es vielleicht die erſte Komödie, welche diefer 
Mann beurtheilte.”) 


. 


3. in 
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.. 3. in Ebrſtn. Heinr. Schmids Theorie der Poefie nach 
Den neueſten Grundſaͤtzen S. 379 f. S. 486. f. S. 400 ff. 
in Ebendeſſ. Chronologie des deutſchen Theaters &. 83 f. 
8.093. &. 103 f. & 107 f. S. ı11f..&. 122. ©. 126. &. 
129f,. &. 137. ©. 215. S. 219 f und in Ebendeſſ. Anweis 
fung zur Kenntniß der beften Bücher in allen Cheilen dee 
Didnkunft 8.592. ©. 615 f. | 
4. in (Sohls) Kurzem Unterricht in den ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften für Srauenzimmer, Th. 3. &. 424—442. mit die 
nigen. Proben. ..  . . 
& in Stögels GBefchichte der Eomifchen Aiteratur, 350 
4. ©. 322 f. 
u... 6. in Eſchenburge Beifpielfammlang sur Theorie und 
Aiteratur der ſcꝛoͤnen Wiſſen ſchaften/ 58 7. &. 328—331: 
(über Schlegels Auftfpiele, wobei zugleich Mendels ſohns Ur⸗ 
heil aus den Citeraturbriefen, fo wie dad Keffingifche aus der 
hamburgifchen Dramaturgie mitgetheilt wird) S. 594 f. (über 
die Schlegelfhen Trauerfpiele), . 
7. in (Kuͤttners) Ebsralteren deutfcher Dichter und 
Profaiften S. 262—264. . 
ı... 8. in Vetterleins Ehreflomatbie deutfcher Bedichte, 
Fr 2. ©. 459 464. vergl. Bd. 3. Zuſaͤtze und Verbef 
erungen. 
9. in den Charakteren der vornebmfien Dichter aller YZa» 
sionenzc. ( VNachtraͤgen zu Sulzews allgem. Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Rünfle) Bd 8. Std? x. (Weberficht der Gefchichte der deut⸗ 
ſchen Poeſie, von Manſo) S. 97 f. („Wenn irgend ein Dichter 
. der damaligen Zeit fich ruͤhmen darf, die Aufnahme der deutſchen 
Baͤbne gefördert zu haben, fo ift ed unftreitig Job. Elias Schles 
gel. Bei allen Unvolltommenheiten, welche eine nicht uͤberſchaͤz⸗ 
gende Kritik, auch in feinen beffern Stüden, dem Canut, Ben Tros 
janerinnen, und den Hermann, anerfennen muß, offenbart ſich 
dennoch überall der günflige Einfluß, den die Griechen, mit denen 
er ſich frühzeitig befreundete, auf ihn hatten. Seine Plane find 
ade nicht auf die. Hervorbringung einer theatralifchen Wirkung 
net, aber einfach und in einander greifend; feinen Charakte⸗ 
sen und ben Verhältniffen, in die er fie verfegt, fehlt dad Große 
und Leidenfchaftliche, welches die Erwartung fpannt und die Eins 
bildung aufregt, aber die erfleren find gut gehalten, und die an⸗ 
dern natürlich herbeigeführt; feine Sprache ermangelt noch des noͤ⸗ 
thigen Feuers und ber tragifchen Kraft, und erinnert zumeilen 
durch die abgemeffenen Gegenfäge und die gebäuften Sittenfprüche 
an Euripides ſchlimme Manier, aber fie ift durchgängig wahr, 
ungezwungen und. ebel; fein Werd endlich fließt nicht bloß rein, ſon⸗ 
dern leicht und zierlicd) dahin. Eben fo wenig mißlang ihm daS 
Auſtſpiel, ſelbſt da nicht , ald er noch ben. Gebrauch der Reimer 
j en 
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Den er als Theoretiker vertheibigt hatte, praktiſch geltend und all⸗ 
gemein zu machen verfuchte. Seine ſtumme Schoͤnbeit erflärte 
Leſſeng noch im Jahr 1767 fuͤr das befte beutfehe Luflfpiel in Ver⸗ 
fen, und dem Teiumpbe der guten Scauen, der in Profa gefchries 
Jen if, gefland Mendelsſohn Leben, aͤchten Wit, unb ben Ton 
der feinen Welt zu.) 9. 103 fe. 
10. in Franz Horns Geſchichte und TKritik der Deuts 

ſchen Poeſie und Beredſamkeit S. 188 f. 

12. in Eichhorns Geſchichte der Kitsearur von ihrem 
Anfange bis auf die neueſten Seiten, Bd 4. Abtb. 2. S. 786. 
“ 18 f. 868. 87 L, . 


: KIochrichten von Schlegels Tebensumſtaͤnden und 
Schriften, eriheilen, außer der Biographie von Johann “eins 
rich Schlegel, ber Quelle aller übrigen: 

ı. Chriſtian Heinrich Schmid In den Liekrolog odes 
Nachrichten won dem-Aeben und Schriften der vornehm⸗ 
ften verfiorbenen deutfchen Dichter, Bd ı. S. 231— 206. . 
2. Leonard Meiſter in der Charakteriſtik deutſcher 
Dichter, Bd 1. ©. 231-250. — 
33. Sam. Baur in der Ballerie der beraͤhmteſten Dich⸗ 
ver des achtzehnten Jabhrbunderts 5, bo - 166. 

4 Job. Andr. Cramer in Gellerts Leben (€. $. Gel⸗ 
lerts Saͤmmtl. Schriften, Leipzig 1784. Tb. 10.) 8. 39 — 
43. „Bellerts zaͤrtliche und vortrauliche Iteundſchaft mit Jobann 
Elias Schlegeln, gründete ſich auf die Talente und moraliſchen 
Vorzuͤge dieſes Dichters , der zuerſt die tragiſche Muſe nach Deutſch⸗ 
band rief. So lange er in Deutſchland lebte, war er Gellerts bes 
ſtaͤndiger Umgang, eben fo bewundert ald geliebt von ihm: Denn 
wie gern auch biefer ſelbſt eachtet zu werben wlınfdhte, fo konnte 
er doch Anderer Gaben und erbienfe über ſich erhaben ſehen, Oder 
er ſchaͤtzte fie oiefmehn. aleyeit höher, als die feinigen. Dieß beweifi 
die Schilderung, die er ſelbſt von feinem geliebten Sreunde entwors 
fen hat. „Sobald ich Johann Elias Schlegeln Tennen lernte, 
fagt er, waren wir auch Freunde. Er übertraf mich an Gelehr⸗ 
ſamkeit, Kritit und Genie, damals und ſtets; ein Mann von uns 

Imlichen Talenten, einer ſehr gefallenden Bildung, und einer 

ſt zu arbeiten, die nie ermuͤdet werben konnte. Die fehönen 
Wiſſenſchaften waren feine Freude und fein Fleiß. Gleichwohl ſollte 
er nach dem Verlangen feines würdigen Waters ſich zum Juriften 
geſchickt machen, um eine Öffentliähe Prüfung aushalten und Doktor 
der Rechte werden zu können. Er haßte beinahe die Pandekten, 
Hatte die Rechte nur im Worbeigehen gebirt; aber feinem Water zu 
gefallen, zwang er ſich ungefähr ein Vierteljahr lang, trieb fie mit 
einem Gifer, als wenn er ein zweiter Eujaz werben wollte, unters 
warf ſich einer Öffentlichen Prüfung feiner juriſtiſchen Keanteife 
% i un 
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unb ber bamalige Debanus wolite ihm aus Bewunderung berfelben 
zu einer Öffentlichen Unterflügung verhelfen, um bie böchtte Wuͤrde 
in den Rechten erlangen zu koͤnnen. So wahr iſt es, daß ein 
Dann, welcher der alten Sprache mächtig iſt und Geiſt hat, in 
Burger Zeit mit feinem Fleiße in den höheren Wiffenfchaften mehr, 
ald glaublich zu feyn fcheint, audrichten kann. Die Griechen und 
Römer hatte er bereits auf der Schule mit großem Fleiße gelefen, 
und las fie noch. Er verftand zugleich die franzöfifche, italienifche 
und euglifche Sprache gut, Tannte die beiten Schriftfleller darin, 
und hatte diefe Kenntniſſe fich foft ganz allein zu danken. Da ex 
bei feinem Netter, dem Saͤchſiſchen Geſandten an dem Dänifchen 
Hofe, ald gefandtfchaftlicher Sekretär gebraucht werden, und zu 
diefer Abficht Branzöftich fo wohl gut zu veden, als gut zu fchreis 
ben wiſſen ſollte, gieng er einige Monate zu dem Herrn Mauvil⸗ 
lon ımd lernte beide fo gut, daß ihn dieſer als einen feiner geſchick⸗ 
teften Schüler zu ruͤhmen pflegte. Ex konnte ganze. Tage arbeis 
ten, ohne audzufeßen; bazauf aber gieng.er meiftend einen Ta 
berum, ohne ſich zu beichäftigen, und erholte ſich in Sefellfchaften, 
Schlegel fritt von Herzen, wenn man feine Gedichte tadelte, 
eng mit bem Trotze eined Poeten hinweg, der, was gut wäre, 
—* als ſeine Kunſtrichter, zu empfinden glaubte, kam in einigen 
Stunden demuͤthig zuruͤck, und hatte die mit großer Hitze ver 
digten Stellen alle glüdlich geändert. In feinen Tragoͤdien konnte 
er ganze Aufzüge umarbeiien, ohne darüber zu Flagen. Ein Ente 
wurf zu einem Trauerſpiele war ihm eine. fehr angenehme Beſchaͤf⸗ 
tigung, und er pflegte ihn, wie Racine, oft fait ge proſaiſch 
ri Er las feine Berfe gern vor, um zu hören, was er 
zu hoffen hätte, doch deklamirte er fie nicht zum Beſten,. Ah weiß 
niemanden, ber diefen Dann gebildet hätte; fein eigened Genie und 
Leſen that ed. Er flarb in Soroe, wo er bei der Ritteralades 
mie, als öffentlicher Lehrer, wit großem Beifalle gelehrt hatte, 
Ehre denfelben, junge Nachwelt, und lerne von ihm; denn er lern⸗ 
de von den Alten! “) in 
5. Chriſtoph Daniel Ebeling in ben Hannoͤver ſchen Ma⸗ 
gazin 1768. Std 27. &. 417—419. 
BG. Gfr. Brun in dem Verſuch ginse Geſchichte der 
deutſchen Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerke S. 240 
—243. wo zugleich die Ode: Der Tempel des Gluͤcks, alb 
Probe mitgetheilt wird. Ä | 
7. Erduin Julius Koch in dem Kompendium der deutr 
Tchen Literaturgelchichte (Berlin 1795.) 5 I. &. 235. 242. 
255. 273. 284. Bd 2. ©. 108. 148. 163. 


Proben von Schlegels Dichterifchen Arbeiten befinden ſich: 
I. in Eſchenburgs Beifpielfammlung sur Theorie. und 


Kiternsur Der. ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 20 x. ©, 289- 33 
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Krieg der Schönheit und des Werſtandes. 35 7. S. 331—335. 
die Erfennungsfcene aus dem Luflfpiel: Der Triumph der gus 
ten Srauen. &. 595 — 601. Die zweite Scene bes erſten Auf: 
zugs aus dem Trauerfpiele: Hermann, wo der alte Sigmar mit 
feinem zweiten Sohne Flavius, der den Römern guͤnſtig ifl; über 
den Werth der römifchen Sitten, und ber Künfte und Wiffenichafs 
ten, welche die Deutfchen von ihnen erlernen könnten, wenn fie ihr 
Koch ertragen wollten, flreitet. 

2. in Xamlers Lyrifcher Bluhmenlefe, 3. ı. Num. 16. 
Die beflrafte Verflelung (Schlegels Werte, Tb. 4. S. 262. 
Liebe im Herzen) 8.2. XZum. ı. der Befang der Vögel (Schles 
gels Werte, Tb. 4. &. 256.) 8. 4. Klum. 29. Wahrzeichen 
der Liebe SSchlegels Werke, Tb. 4. &. 250.) Num. 30. Abs 
ſchied von Ehloen (Schlegels Werke, Tb. 4. ©. 257: Der Res 
benbubler) Num. 31. Der wiederkehrende Liebhaber (Schlegets 
Merte, Th. 4. S. 265. Gleichniffe auf die Liebe) 3. 5. Vum. 
24. Herrſchſucht der Liebe (Schlegels Werte, Th. 4. S. 243.) 
mit Yenderungen. 

3. in Matebiffons Lyrifcher Anthologie, Th. 2. S. 

157-170. Beſtrafte Berftelung (Schlegels Werte, Tb. 4. 
S. 262. Liebe im Herzen) Wahrzeichen der Liebe (Schlegels 
Merte, Tb. 4. &. 250.) Die Liebe (Schlegels Werke, Th. 4. 
©. 248. An den Maler) Der Lieblingshund (Schlegels Werke, 
Th. 4. 8.245. Der Schoßhund) Erklärung, an Doris (Schles 
gels Werte, Th. 4. S. 201 f. An Chlorid) Poetifcher Nachruhm 
(Scylegels Werte. Th. 4. ©. 233.) Ideal (Schlegels Werke, 
Ch. 4. & 253.) Gleichniſſe der Liebe (Schlegels Werke, Tb. 4. 
3.205.) Die Weinleſe (Schlegels Werte, Tb: 4. &. 260.) 
‚mit Aenderungen und Abkürzungen. 
4. in Duſch Briefen zur Bildung des Geſchmacks an 
einen jungen Seren von Stande, Th. 6. &.517—539. Schles 
gels Brief an ben Herm von Hagedorn (Behlegels Werte, 
TH. 4. S. 114 ff.) mit Britifchen Bemerkungen über denſelben. 
5. in Xambachs Fragmenten bber Deklamation, Heft 2. 
S. 1c4 - 116. Aus dem Canut Akt 3. &c.3.4. 5. 

Parodie, den Marſchall von Sachſen betreffend, auf 
ein paar Auftritte, aus des verſtorbenen Prof. Schlegels 
Trauerfpiele SBermann ‚in der deutſchen Schanbäbne, in - 
bem Neueſten aus der anmurbigen Belebrfamkeis 1751. 
Ed 1.) Brachmonat ©. 439-444: 

-. Bo wie man in Deutfchland immer gern von einem Eyrtrem 
auf das andere fiel, .fo gieng man auch von dem Rorurtheil, als 
wenn jedes Zrauerfpiel verfificier feyn müßte, auf dad entgegen- 
ftebende über, als wenn alle Schaufpiele in Profa abgefaßt wer- 
Den müßten. Man verfinhte es daher auch, Schlegeis Stüde 
in Prof aufzulöfen. Ein Verſuch, den man mit dem ae 

machte, 
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machte, erſchien in den Schauſpielen für die deutſche Bühne 
von Buͤſchei, Leipzig 1780. Im erfien Theile des Komiz 
ſchen Theaters der Deutfcben älterer und mittler 3eiten, 
weiches Wilb. Ebriffbelf Siegm. Mylius 1783 beraudgab, 
findet 'man die ſtumme Schönheit unter dem Zitel: Der gluͤck⸗ 
liche Taufch, von Cotich in Profa überfett. In eben diefer 
Sammlung hat CLotich den Triumph der guten Srauen unter 
dem Titel: Selme Treue, oder, giebt es viel foldye Weis 
ber? abgekürzt, und den Dialog hier und da modernifirt. 


Johann Adolph Schlegel 


wurde ben 18. September 1721 zu Meißen, im Churfürftenthus 
me Sachſen geboren, wo fein. Bater Appellationdrath und Stiftds 
fonditus war. Schwaͤchlich in feiner Kindheit, blieb er auch im 
Wachsthum zurid. So lange er im väterlichen Haufe erzogen 
wurbe, genoß er, gleich feinem älteren Bruder, Jobann Elias 
(f. den vorhergehenden Art.) den Unterricht von Hauslehrern. In 
feinem vierzebnten Jahre wurde er auf die Schulpforte ges 
bracht, und hatte fo. wohl hier, als auch nachher in Zeipzig, der 
Auflicht und Leitung feined Bruders Elias viel zu verdanken. Da 
ſich die Bedichte deffelben den allgemeinen Beifall feiner Mitſchuͤ⸗ 
ler erwarben, fo reizte dieß auch den jüngern Bruder, fich frühzeis 
tig mit der Poefie zu befchäftigen. - Gern und willig unterwarf er 
feine poetifchen Werfuche der Kritik des älteren Bruders; ja er 
ſchickte fie Diefem in ber Folge nad) Keipsig, und erhielt fie immer 
mit forgfältigen Korselturen zuruͤck. Sehr viel trug zu feiner und 
feiner Brüder Bildung, wie fhon in dem Leben Elias Schlegels 
bemerkt: worben ift, der thätige Antheil bei, den ihr aufgeflärter 
Vater an ihren Studien auf Schulen und Univerfitäten nahm, ins 
dem er ihnen Stoff zu Arbeiten gab, ihnen dann ausführliche Kris 
tiken über ihre Arbeiten mittheilte, ihnen weitläuftige und durch⸗ 
dachte Plane zum Studium einzelner. Wiſſenſchaften ſchickte, und 
von Zeit zu Zeit Rechenfchaft von ihnen über ihre Fortſchritte fors 
derte. Im Jahre 1741 gieng er auf die Univerfität nad) Leipzig, 
und lebte nunmehr wieder mit feinem Bruder Elias vereinigt. 
Diefer machte ihn bald mit einigen dortigen guten Köpfen, Gel⸗ 
lert, Xabener u. |. w. befannt, und der Umgang mit biefen 
Freunden entfchädigte ihn reichlich für alle Entbehrungen, die ihn 
ſonſt trafen. Ex mußte nemlich mit fehr geringer Unterftlügung bie 

Univerfität beziehen, indem gerade damals fein rechtfchaffener Va⸗ 
ter durch unverfchuldete Ungluͤcksfaͤlle fo fehr in feinen Vermoͤgens⸗ 
umftänden zurüdgelommen war, baß er wenig mehr für feine Kins 
Der thun konnte. Zum Glüd hatte ſich Schlegel auf der Fürftens . 
ſchule an eine harte Lebensart gewöhnt; es Tag nicht in feiner 
Den⸗ 
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‚ Dentungbart, ſich über Entbcheungen von Bequemlichkeiten ober 
uͤber trübe Ausfihten in die Zukunft zu grämen, ‚und der Ums 
ang mit feinen geiflreihen Freunden verſchaffte ihm viele reine 
Freuden. Reichte bad Geld nicht zu, um zu dem Speifewirtbe zu 
geben, fo murbe ein Weißbrodt auf einem Spaziergange im Ro⸗ 
ſenthal vergeht; und war aud dad noch zu koflbar, fo wurde 
Thee getrunten und babei feißig gebiet, Während feiner Unis 
verfitätsjahre wurde er von den Blattern befallen, und lag fo ge= 
fährlich darnieder, daß er ohne die forgfame Berpflegung feined 
Bruders ſchwerlich durchgelommen feyn würbe. Aber nad) den 
Blattern entwidelte fich fein Körper, er nahm ſichtbar an Wachs⸗ 
thum zu, und gelangte vollkommen zur. mittlern Groͤße. Gein 
Aeußered machte zuweilen, daß er von benen, welche ihn das er⸗ 
ſtemal ſahen, unrecht beurtheilt wurde, und dieß begegnete felbft 
Gellerten, ber ihm mit Elias bei feiner erſten Ankunft in Leip⸗ 
zig entgegen gegangen war. „Er gefiel mir, geſteht Gellert in 
feinen Saͤmmtl. Schriften (Keipsig 1784.) Tb. 10. ©. 43, 
damals gar nicht, hatte auch eine Miene, die dad Herz nicht ans 
kuͤndigte/ dad er hat; - und doch iſt diefer Schlegel ein Freunb 
mir geworben , für ben ich bis ind Grab die zärtlichfte Liebe, 
Hochachtung und Bewunderung haben werbe.” Mit Bostfched, 
deffen Anſehen fchon merklich gefunten war, hat Schlegel nie in 
befonderer Verbindung gellanden / und hielt ihn gleich anfangs für 
nicht mehr, als er wirklich war. Doch beſuchte er deſſen Red⸗ 
nergeſellſchaft, da dieſe zu jener Zeit die einzige Gelegenheit 
darbot, ſich im Gefchmad zu üben, indem die Mitglieder, unter 
denen einige gefchicte junge Männer waren, bie eingegebenen Auf⸗ 
fäge unter einander kritiſirten. Die Beluffigungen Des Der» 
ſtandes und Witzes, die damals in Leipzig erfchienen, wur⸗ 
den von guten Köpfen dazu gebraucht, ihre Werfuche befannt zu 
machen, obne daß dabei eine eigentliche Verbindung von Dichtern 
flott gefunden hätte. Da Schwabe, ein Gotſchedianer, Her⸗ 
Er berfelben war, fo blieb dieſe Schrift nicht ganz ohne 
Einfluß von Seiten Gottſcheds, der eine Zeitlang alle Leip⸗ 
ziger Buchhandlungen und Schriftfteller in einer Art von Abhaͤn⸗ 
gigfeit von fi zu erhalten wußte, obgleich die vworzüglichften 
ttarbeiter daran, Straube, Zäftner, Rabener, Elias 
Schlegel u. a. nichts weniger als feine Anhänger waren, unb 
ihn nicht felten die Geißel ihrer Satire empfinden ließen. Das 
Mifvergnägen über diefen Einfluß Gottſcheds auf die Beluflis 
gungen, die er einigemal zum Schauplage feiner Argerlichen 
Streitigkeiten mit den Schmeizerifchen Kunftrichtern mißbrauchte, 
und die fleigende Unzufriedenheit mit ded Heraudgeberd Wahl, 
der viele unreife Auffäbe aufnahm, veranlaßten die Bremifchen 
Beiträge zum Vergnügen des Verſtandes und Wines, 
welche von 1744 bis 1748 erſchienen, und -an denen Schlegel 
" einer 
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einer ber fleißigfien Mitarbeiter war. Gärtner, ber fi) zwar 
ſelbſt wenig ald Dichter bekannt gemacht hat (f. den Art. Karl 
Ebriftn. Gaͤrtner im 2. Bande dief. Lex.) aber ſchon einen ſiche⸗ 
ken Geſchmack hatte, und feine jungen Freunde in Abſicht auf 
Kritik alle überfah , war damals, nach Nieberlegung einer Hof⸗ 
meifterftelle, wieder nach Leipzig zuruͤckgekehrt. Ein Bremiſcher 
Buchhändler äußerte gegen ihn, daB er eine ähnliche gangbare 
Schrift als die Beluffigungen zum Verlage zu erhalten wuͤn⸗ 
ſche; daher der gewählte Zitel, der zugleich hazu dienen follte, 
fi) verborgen zu halten. Gaͤrtner entwarf den Plan; firenge 
Kritik follte die Seele des Inftituts fen. Er vertraute dieſen 
Plan zunaͤchſt feinem Freunde Adolph Schlegel, und bie erfte 
Abrede war, hitmanden anders ald Cramer und Mylius bazu: 
zuziehen. Aber bald kamen noch Rabener, Arnold Schmidt, 
#bert, Bifele, Sacbaris u.a. nebſt verfchiedenen Abwefenden bin» 
zu, und zuleßt auch Klopſtock. Diefe Gefellichaft hielt alle Mitt- 
woch ihre Zuſammenkuͤnfte, wo die eingegangenen Auffäge, nach: 
dem bie größeren fchon vorher cirkulirt hatten, vorgelefen und aufs 

€ beurtheilt wurden. Schlegel, der immer eine vorzügs 
kiche Stärke in der Deklamation hatte, und Ebert waren die Vor: 
Tefer. Dann wurde unter freundſchaftlichen Gefprächen, bei ei- 
"nem fehr frugalen Abendbrodte, ein glüdlicher, den Mufen und 
der Freundfchaft geheiligter Abend verlebt. Nachdem die Werfaf; 
fer der Beiträge Die Univerfität verlaffen und fich gerfireut hatten, 
ließ der Verleger der Beiträge, um feinen. bisherigen Vortheil 
nicht einzubüßen, biefelben durch den Sekretär Dreyer in Sams 
burg fortfegen. Dieſe Fortſetzung fiel indeffen ſchlecht aus, und 
jene Sreunde gaben in der Folge felbft eine Fortfekung unter dem 
Titel: Vermifchte Scheiften von den Perfaffern der Dres 
mifcben Beiträge heraus, woran eben diefelben Männer, mit 
Zuziehung noch einiger anderer 3.3. Cronegk's arbeiteten, und 
‘wovon in ben Jahren 1748—1757 drei Bände, anfangs unter 
Eramers Auffiht, und nachher von! Schlegel und Giſeke her: 
auskamen. Die Reize ber fehönen Wiffenfchaften feffelten indeß 
Schlegeln fo fehr, daß er dem Studium der Theologie, für 
"welches er ſich beflimmt hatte, nicht immer ganz ben gehörigen 
"Fleiß widmete; am meiften fcyeint er dad Studium der Philofo- 
phie und der Schriftaußlegung verabfäumt zu haben. Die Prä- 
cifton von Begriffen, die man hin und wieder in feinen Werken, 
beſonders im feinen Afthetifchen Unterfuchungen antrift, war viel- 
leicht mehr Wirkung einer natürlihen Anlage zur Ordnung, als 
Folge ded Studiums der Philofophie. Deftomehr zeichnete er fich 
durch feine Rednertslente aus. Weil fein Water die Unterwei- 
fung der Jugend fir eine vorzligliche Vorbereitung zum Predigt⸗ 
amte anfah, fo übernahm er, nach dem Rathe und Willen deſ⸗ 
felben, ‚beim Abgange von der Univerfität im Jahr 1146 dfe 
j telle 
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Stelle eines Hauslehrers in der kleinen Stadt Strehla in Chur⸗ 
ſachſen. Bald darauf lebte er wieder ein halbes ober ganzes Jahr 
in Leipzig, wo er ſich mit gelehrten Arbeiten befchaftigte, und 
insbefondere den fehr vollfländigen Inder zum beutichen Bayle 
verfertigte. Mit feinem Freunde Eramer hatte er die Verabre⸗ 
dung getroffen, daß, wer unter ihnen am erflen befördert würde, 
den andern zu fich nehmen folle, damit fie fo deſto befler ihren ges 
meinfchaftlihen Studien obliegen Eönnten. Als daher Cramer 
1748 in dem Dorfe Erellwir, zwifchen Magdeburg und „Halle, 
Prediger geworden war, zog Schlegel zu ihm, und verlebte ans 
derthalb glüdliche Sahre in ländlicher Einſamkeit. Cramer. übers 
feste jett den Choyſoſtomus, und Schlegel half ihm dabei; 
Cramer gab jetzt die Wochenfchrift: Der Jüngling, heraus, und 
Schlegel lieferte ihm fleißig Auffäbe dazu. Ueberhaupt befchäfe 
tigte fih Schlegel jebt am meiften, mit Ueberfegungen „ die ihm 
aber bei der Sorgfalt, mit welcher cr dabei zu Werke gieng, kei⸗ 
nen großen Erwerb bringen konnten. Ex wagte ſich an einige Mei⸗ 
ſterwerke des franzöfiichen Witzes, und leiftete, für die damalige 
Ausbildung der deutfchen Profe, in Feinheit und Naivetät nicht 
wenig. Der fprechendfte Beweis von feiner Genauigkeit bei Arbeis 
ten.diefer Art ift feine Ueberſetzung ber SEinfchränfung der 
ſchoͤnen Kuͤnſte auf einen einzigen Grundſatz von dem Abt 
Batteux. Geine Abficht war anfangs, diefen von ihm und feinen 
Freunden bewunderten Aefthetiter bloß zu überfegen, indem er an 
ber Nichtigkeit der Theorie deſſelben nicht im geringften zweifelte; 
aber während bed Ueberfegend entedte er mehrere Schwächen , die 
er Durch beigefügte Anmerkungen und Abhandlungen nach bes 
ſten Kräften zu berichtigen fuchte. Unterbeffen hatte er feinen 
treflichen Vater verloren. - Im Jahre 1751 wurde Schlegel als 
Lehrer und Diakonus an der Schulpforte angeftellt. Ungeach⸗ 
tet feiner überhäuften Gefchäfte machte er fich doch noch an eine 
‚ Neberfegung von Baniers Bösterlebre. Die Schwächen dieſes 
Werks Fonnten ihm nicht verborgen bleiben, und er fuchte ihnen, 
fo weit ed ihm der Mangel an vorbereitenden Kenntniffen geftattete, 
durch berichtigende Anmerkungen abzuhelfen, wobei er bie brauch- 
bare Schulbibliothek benußte. Aeſthetik blieb indeffen fein Liebe 
lingsfach, und durch einen kurzen und zwedimäßigen Unterricht in 
der Theorie der Dichtkunft fuchte er aufgeweckte und fähige Köpfe 
unter ben Schülern zu eben dieſer Liebhaberei anzuführen. Nach 
einer dreijährigey Verwaltung feines Amtes in der Pforte wurde 
er 1754 nad) Zerbſt ald Paftor Primerius an der Dreifaltigs 
keitskirche und Profefloe ber Theologie und Metaphyſik am 
dortigen Bymnafium, berufen. Bei dem “jegigen Mangel an 
Hulfömitteln mußte er feine Tritifche Bearbeitung ded Banier 
aufgeben, Er uͤberſetzte zwar noch die beiben folgenden Bände, aber 
die Anmerkungen wurden fparfam, und fein damals in —— 
— udi⸗ 
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ſtudirender Bruder, Johann Auguſt, mußte ihn dabei in Abficht der 
Titate unterftügen. Mit größtem Eifer richtete er aber nun fein 
Studium auf die Beredfamkeir, wovon feite Sammlung von. 
Predigten, welche er in den Jahren 1754— 1764 heraudgab, ein 
Beweis iſt. Der darin herrfchenden, etwas beflamatorifchen, aber 
feurigen Beredſamkeit, von der Schlegel in höheren Jahren 
merklich abgieng, fieht man es an, daß fie hauptfächlich nach 
tömifchen und frangöfifchen Muftern, und unter den deutfchen 
nad) Mosheim, gebildet if. Sie mußte bei feiner äußerft leb⸗ 
haften Deflamation und Aktion große Wirkung hervorbringen. Er 
fand auch damit befonderd am Hofe fo vielen Beifall, daß er 
fterd im Kabinette predigen mußte. Während feines Aufenthalts 
im Zerbſt beforgte er eine zweite verbefferte Auflage ‚feiner Ue⸗ 
berferzung des Batteux. Im Jahre 1759 erhielt er den Ruf als 
Paftor an die Marktkirche zu Sannover. Diefe Stelle ges 
währte ihm nicht allein ein hinlängliches Einfommen ,  fondern 
auch, da feine Amtöverridhtungen bloß in Predigergefchaften be⸗ 
ftanden ‚eine glüdliche Muße, Die er zu gelehrten Arbeiten anwen⸗ 
ben Fonnte. Er gab daher in den Jahren 1765 bis 1772 drei 
Meine Sammlungen von neuen und verbefferten Kirchenliedern 
heraus, von denen viele in die beften neuen Sefangbücher aufges 
nommen worden find. Es war dieß von nun an fein Lieblingdfach, 
für dad er auch bei feiner nachherigen Ueberhäufung von Geſchaͤften 
noch immer Kräfte und Munterfeit genug übrig hatte. Beſonders 
hatte er viel Belefenheit in den alten Kirchenliedern, und einen 
luͤcklichen Blick, um unter einem altmodifchen Gewande den edlen 
eift eined Liebes zu erfennen, und zu enticheiben, ob ed einer 
Werbefferung fähig oder würdig fei. Das Spielende, falſch Schim⸗ 
mernde, und Allegoriſche wurde mit uͤberlegter Kritik ausgemerzt, 
und meiftend fehr glücklich in natürliche und empfindungsvolle Ges 
danken vermandelt. Nebenbei feilte er feine, in ven Bremiſchen 
Beiträgen erſchienene Fabeln aus, die Gärtner 1769 heraus⸗ 
gab, und beforgte 1770 die dritte und vermehrte Auflage feines 
Batteux. Nebft einer Sammlung von Paffionspredigten , bie 
er in den Jahren 1769 bi8 1773 berausgab, verfaßte er zugleich 
eine harmonifch und -eregetifch bearbeitete Zeidensgefchichte uns 
fers Herrn, hauptſaͤchlich zum Gebrauch für Prediger, denen ed 
an gelehrten Hülfsmitteln fehlt. Weil ed damald noch fehr an 
Büchern zum Unterrichte der Jugend, befonders in der Gefchichte, , 
mangelte, fo glaubte Schlegel, ein nütliches Buch dieſer Art in 
dem Auszuge aus der alten Befchichte von ber Frau von 
Beaumont zu finden, überfeßte denfelben in Gemeinfchaft mit feis 
nem Bruder Johann Auguſt, und feßte ihn bis in die roͤmiſche 
Kaifergefchichte fort, wobei ihn aber der Wunfch nach Gruͤndlich⸗ 
feit zu einer, für ein folched Werk unzwecmäßigen, Ausführlich. 
keit verleitete. Als er in diefer Arbeit bis auf die Zerſtoͤbrung 
Jeru⸗ 
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Jernſalens gekommen war, fo gab ihm dieß Veranlaffung zw 
einem mewen literarifchen Unternehmen. Er fchrieb eine — 
rung der Weißagungen Jeſu vom Untergange “Jerufalems; 
und ftellte eine Bergleichung berfelben mit der Sefchichte a. Nach 
Gellerts Zode beforgte es mit dem Magifter Heyer die 
gebe der moralifchen Vorleſungen deffelben, und einer Samm⸗ 
g von Briefen. Bald darauf wendete fich der reformirte Pre⸗ 
diger Kraft in Frankfurt am Main, der für feine Gemeine ein 
neues Geſangbuch herausgeben wollte, an Schlegel und bat ihn 
um ſein Urtheil über einige Lieder. Hier fah fi) Schlegel aufs 
neue in feinem Lieblingdfache; es entfland der lebhaftefle Brief⸗ 
wechfel; Kraft überfendete immer neue auögewählte Lieder, und 
erbielt fie mit beträchtlichen Werbefferungen züruͤck, fo daß Schles 
gel zulegt an dem 1772 berauögelommenen Scankfurter refor⸗ 
mirten (Befangbuche einen wichtigen Antheil-hatte. In eine ganz 
neue Sphäre fand ſich Schlegel verfeht, alder 1775 Konſiſto⸗ 
rialrath, Superintenden: und Paſtor Primarius an der Weu⸗ 
ſtaͤdter Hof⸗ und Stadtkirche wurde. Er ſtand jebt auf einem 
Plage, wo feine Tchätigfeit weit wirken und gemeinnügig werben 
konnte. Er, der in jüngern Jahren nicht felten über trodene Ak⸗ 
tenarbeit gefpottet hatte, wurbe nun der emſigſte Geſchaͤftsmann. 
Er legte alled Andere bei Seite, fludirte die Landesordnungen, 
gönnte ſich kaum einen Augenblid Zeit zur Lektüre eined Journals, 
und in Dede als einem halben Jahre hatte er fich mit feinen ganz 
neuen Gefchäften vertraut gemacht. „Wie ift ed möglich, wurde 
er einf gefragt, daß Sie an bergleichen Arbeiten Geſchmack fin« 
ben?‘ — „Ich habe mich immer bemüht, an meiner Pflicht Ges 
ſchmack zu finden‘ war feine Antwort. Zu den verdienftliben Uns 
ternehmungen Schlegels in diefem feinen leßten Amte gehört auch 
die Beforgung eined Anbangs zum Hannoͤveriſchen Befangbus 
che, zu dem er, mit einem für feine Sabre bewundernöwerthen 
euer mehrere neue Lieder verfertigte. Das erhabene Te Deum, 
weidyes er in feinem ein und fiebzigflen Fahre dichtete, verdient alle 
emein befannt zu feyn. Bei den vielfachen und befchwerlichen 
chäften, welche er zu beforgen hatte, heiterte ed ihn fehr auf, 
daß feine Berdienfte allgemein anerfannt wurden, baß fie ihm bie 
ausgezeichnete Achtung feiner Kollegen und Mitbürger, die aufrichs 
tige Schäßung ber Erlen ded Landes, und feldft Die Au am⸗ 
keit ſeines abweſenden Landesherrn erwarben. Er war gerührt, 
als ihm ganz unerwartet die Anwartſchaft auf ein buͤrgerliches 
Beben für fi und feine männlichen Erben in den ehrenvoliften Aus⸗ 
druͤcken zugefertigt wurde, und ed fchmeichelte ihn fehr, daß man 
ihn 1787 nebft andern verdienten Männern nach Börtingen zur 
“Jubelfeier eiglud, und die Doftorwürde ertheilte. Natürlich 
blieb ihm jeßt nur wenig Zeit zu gelehrten Arbeiten übrig. Seine 
Beredſamkeit hatte durch den Beifall, mit welchem er ps her 
eu⸗ 
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YLeofibdter Kirche gehört wurde, gewiſſermaßen einen neuen 
Schwung befommen und offenbar an innerem Gehalte gewonnen. 
Die beften feiner hier gehaltenen Predigten gab ee 1778—1786 
in einer neuen Sammlung berand. Bein Religionsunterridht, 
zunaͤchſt zum Bebrauche für feine, Aonfiemanten, erfchien 
mehrmals immer neu bearbeitet. Er beförberte zwei Bände von 
feines Freumded Giſeke Predigten zum Drud. Endlich 

er fidy noch zu einer Sammlung der beften feiner Bedichte. Der 
Plan dehnte ſich unter feiner Hand aus, und es entfland fall eine 
völlige Umarbeitung, ob er glei) nur einzelne verlorene Augen⸗ 
blicke darauf verwenden konnte. Er trug, bei feinen ernfihaften 
Geſchaͤften, ein Gedicht fo lange mit fich herum, bis ed ihn Ge⸗ 
nuͤge that. Allmaͤhlig näherte ſich indeß feine koͤrperliche Hülle 
ihrer Aufloͤſung. Er —* den 16. September 1793, zwei Tage 
vor feinem Geburtötage, mit welchem er dad zwei und fieben 
zigfte Jahr feine Alters vollendet Haben wuͤrde. _ 


Wenn man Schlegels Derdienfte ald Dichter richtig beur⸗ 
theilen will, fo muß man auf die Zeit Rüdficht nehmen, in wel. 
cher er den größten Theil feiner Gedichte verfertigte. Er gehört 
unter bie Reflauratoren unferer Dichtkunſt. In der Zeit, wo e 
mit feinen exften Iyrifchen Werfuchen und mit feinem Lehrgebicht 
‚Der Unzuftiedene‘ auftrat, erregten beive, und mit echt, 
Aufmerkfamkeit. Allein auch die fpäteren Verbeſſerungen des Dich⸗ 
ters konnten fie doch nicht zu Werken erheben, bie mar jeßt noch 
mit ungemifchtem Bergnügen und ohne Kangeweile leſen Fönnte. 
Beine geiftlichen Lieder find fchäybar, und durch mehrere der⸗ 
felben hat er in der That den Liederfchag der Nation bereichert. 
Eine reine Sprache und fließende Verſifikation machen indeffen ihr 
größtes Verdienſt aus. Bie haben weder den hohen Schwung 
der Phantafte, und die feurigen, kuͤhnen und glänzenden Züge, 
die Klopſtocks geiftliche Lieder, noch die Wärme und Wahrheit 
der Empfindung, die Gellerts Mufe charakterifiren, auch find fie 
nicht ganz frei von myftifchen , fleiforthodoren Begriffen und Aus- 
druͤcken. Als Sabeldichter ſteht Schlegel weit unter Lichtwer 
und Gellert. Cr erzählt weniger erfinderifch umb gebehnter al 
jene; doch geben die leichte Berfififation und die treffenden Sutiren 
feinen Sabeln einen Werth. Unter allen feinen Berfuchen in ver 
ſchiedenen Gattungen zeichnet fi) eine Bde an Klopſtock aus, 
von ber einige Strophen felbft diefem großen Dichter Ehre machen 
würden. Eigen war Schlegeln eine foldye Fruchtbarkeit der Darz 
flelung, daß er gleich im erſten Feuer der Ausarbeitung mehrere 
WBariationen entwarf, unter denen die Wahl feinen Freunden 
ſchwer, ihm felbft unmöglidy war. Immer war er daher der Kris 
tif bebürftig, und vorzüglich wichtig blieben ihm immer Gaͤrtners 
kurze, aber aͤußerſt treffende und feine Bemerkungen. Was in 
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den Sufängen zu an den? —* 
It, äftpetifchen ben Einfihen mb Grimdlihen Geihmade. Die 


Jahren war , findet fi) in einem Stüde des Juͤnglings, in wel 
chem der ganze eble Bund von feinen fchöngeifteriihen Jugend⸗ 
freunden unter fingirten Nahmen bargefiellt wird, unter denen 
Schlegels Charakter nicht zu verkennen if. Es iſt fonderbar, daß 
fi) von ber Lebhaftigkeit feines Geiſtes und dem feurigen Charaf- 
ter, den er nach biefer Schilderung hatte, fo ganz keine Spur in 
feinen poetifchen Arbeiten zeigt, bie burchaus das Werk eines kalt- 
blütigen Mannes zu feyn fheinen. Mit Lebhaftigkeit des Geiſtes 
ift zwar oft auch eine Weitichweifigkeit, die ans Ueberhäufung von 
Bildern und Ideen berrührt, immer aber zugleich eine gewiſſe 
Kürze und Präcifion im Ausdrucke verbunden, die man in Schle⸗ 
gels Poefien vermißt. 


Die von Schlegels Gedichten erfhimenen Sammlungen 
find folgende; 

1. Erſte Sammlung geiftlicher Befänge zur Befördes 
rung der Erbauung, von Johann Adolph Schlegeln, Pas 
ffor an der Marktkirche 3u Hannover. Zweite verbeflerte 
Ausgabe. Keipsig 1772. gr. 8. (Die erſte Ausgabe erſchien 
zu Keipsig 1760. gr. 8.) weite Sammlung geiftlidher Ge⸗ 
fänge zc. Ebendaſ. 1769. gr. 8. Dritte Sammlung geiftlis 
cher Befänge zc. Ebendaf. 1772. gr. 8. (alle drei Sammlungen 
ı Thlr. 8 Gr.) In den Vorreden der erfien und zweiten 
Sammlung hat Schlegel feine Gedanken von der geifflichen 
Poefie eing ‚ wie er fie ſchon ebedem in einer Yon den Ab» 
bandlungen, bie bed Abt Barteur Einſchraͤnkung der fchönen 
Büönfte auf einen einzigen Brundfarz beigefügt worben (Deit- 
te Auflage, Aeipsig 1770. Th. 2. Abhandlung Lo: 167— 
174.) vorgetragen. Man findet übrigens in dieſen Sammlungen 
weniger ganz neue Gefänge, als folche, die verbefiert, oder doch 
nad) e: Anleitung und nach dem Plan alter Geſaͤnge verfers 
tigt find. 

Vergl. Allgem, deutfche Bibliothek, 35 3. Std 2. ©. 
255—257. (Sohls Eurzer Unterricht in den fchönen Willen 
ſchaften für Srauenzimmer, Tb. 2. ©. 598—6oo.) Dr 4 
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Std 2. S. 478 f. Rlotz deutſche Bibliotbek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, 85 3. Std 12. S. 661. 669 - 671. Keips. 
gel. Zeit. 1766. ©. 224. Theolog. Annalen 1793. S. 650. 
Danziger tbeolog. Berichte, Th. 3. ©. 614. | 
2. »eren Jobann Adolpb Schlegels Sabeln und rs 
zäblungen. Zum Dreud befördert von Karl Chriſtian 
Gärtner. Leipzig 1769. 8. (16 Sr.) An der Zahl fees und 
vierzig, die in zwei Bücher abgetheilt worden find. Sie flans 
ben vorher in den Belufrigungen, in den Bremiſchen Beitraͤ⸗ 
gen, und in den Vermifchten Schriften von den Verfaffern 
Ver Bremifchen Beiträge, mwurben aber in ber. Folge von ihrem 
Verfaſſer aufs neue durchgefehen und verbeffert. Nur wenige Erz 
findungen find ihm eigen, der Stoff zu ben meiften iſt von andern 
entlehnt. Einige find zu lang gedehnt, zuweilen ift die Moral zu 
gefömägig, und der Vortrag bin und wieder etwas monotonifch. 
ergl. Klotz deutſche Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 50 2. Stck 8. ©. 735 f. W | 
- 3. Johann Adolph Schlegels Vermifchte Bedichte. 
Erſter, Zweiter Band. Hannover 1787. 1789. 8. (2 Thlr.) 
nachgedrudt. zu Karlsruhe 1788. 1790. 8. Mehrere diefer 
Gedichte ftanden vorher in verfchiedenen Monatöfchriften z. B. dem 
Bremiſchen Beiträgen, find bier aber verbeffert worden. Der 
bei weitem größere Theil war noch ungedrudt. Die Sammlung 
enthält geiftliche und moralifche Gedichte, Belegenbeitsges 
Dichte, Oden und Kieder, aud einige Nachahmungen des 
Zorezu.f. mw. Keinem Stüde fehlt es ganz an einzelnen poetis 
fehen und fhönen Zügen, aber auch Fein einziges faft kann für 
anz gut oder vorzüglich fchön gelten. Sie tragen unverkennbare 
uren, daß ihr Verfaſſer fich in einer Zeit bildete, wo der Ges 
ſchmack noch in der Wiege lag, und am poetifchen Himmel ber 
Deutfchen noch die erſte Morgenröthe daͤmmerte. Aus diefem Ges 
ſichtspunkte betrachtet, bleiben fie der Aufmerkſamkeit bed Kenner 
immer würdig, wenn fie gleich auf folche Leſer, denen bie Fort 
fehritte und Gefchichte der deutfchen Poefie gleichgüiltiger find, und 
die bloß zu ihrem Vergnügen lefen, wenig Eindrud machen duͤrf⸗ 
ten. Gegen die geiftlien Gedichte wird aud die firengfte 
Drthodorie nichts einzinvenden haben, aber mit unter wohl der 
Verſtand, und noch öfter dad Herz. Weit vorzüglicher find einige 
von den Oden und Liedern. Die choriambifhe Bde an Klop⸗ 
ſtock, Tb. 1.5. 281. ift viel zu lang, hat aber einzelne fchöne 
Strophen. Den größten Raum bed zweiten Bandes nimmt 
Der Unzufriedene, ein epifches Kebrgedicht in acht Befän> 
gen, ein. Es wurde von dem Verfaſſer ſchon im Jahre 1745 am 
Ende feiner afabemifchen Laufbahn in Leipzig verfertigt, und in 
den Neuen Beiträgen zum Vergnügen des Verfiandes und 
Witzes gebrudt, Es ift hier mit Mühe und Zleiß auögebeflert 
£eriten d. D. u. Vr. 4. Band, el . wor⸗ 
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worben; ob e8 indeffen gleich manche ſchoͤne Stellen und gluͤckliche 
Gemälde hat, fo ift doch im Ganzen auch bier die Sprache zu matt 
und profaifch, und der Vortrag hat zu wenig Wärme und euer. 
Ein einzelner Abdruck erſchien zu Hannover 1789. 8. (16 Gr.) 
Das Versmaaß ded Gedichtd ift Dad alerandrinifhe. Die Fa⸗ 
bel: Die Rräbe und der Reimer, die Engel in feiner Tbeos 
gie der Dichtungsarten mit Recht matt und langweilig erzählt 
fand, hat Schlegel hier auf eine doppelte Art umgearbeite. In 
der einen Form ift fie bloß länger, als vorher, in der zweiten zwar 
etwas beffer, aber immer noch nicht gut geworben. 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, 35 82. Std 1.6. 
. 113. 80.94. Std 2. &. 414. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 382 4. 
Vum. 249. ©. 146—ı50. 1791. 8d 2. Num. 128. &. 221— 
224. Goth. gel. Zeit. 1788. Std 9. S. 69—71. 1789. Std 
67. S. 586-588. Bötting. gel. Anz. 1787. 30 ı. S. 696. 
1789. 80 1. ©. 529% 


. Die neuefte Ausgabe von Schlegels Ueberſetzung bed 
Batteux hat folgenden Zitel: Herrn Abe Batteux, Roͤnigli⸗ 
chen Profeflors, Witgliedes der franzoͤſiſchen Akademie, 
such der Akademie der Infchriften und fchönen Willens 
ſchaften, Einſchraͤnkung der fhönen Rünfte auf einen eins 
zigen Brundfan; aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, und mit 
verfdyiedenen eigenen damit verwandten Abhandlungen 
begleitet von Johann Adolph Schlegeln. Erſter, zweiter 
Theil. Dritte, von neuem verbefferte und vermehrte Aufs 
Inge. LKeipzig 1770. 8. (ı Thlr. 12 Gr.) Die erſte Ausgabe 
erfchien in Einem Bande unter dem Zitel: Barteur, Profefs 
fors der Redekunft an dem Königlichen Rollegio von LIas 
varra, Einſchraͤnkung der fchönen Rünfte auf einen einzis 
gen Grundſatz; aus dem Scanzöfifchen uͤberſetzt, und mit 
einem Anbange einiger eigenen Abbandlungen verfeben. 
Keipzig 1751. 8. Der Abhandlungen waren hier‘ folgende fieben: 
Bon der Eintheilung der Kuͤnſte; Bon den Zeiten, in welchen die 
fhönen Künfte entfprungen find; Won dem böchflen und allge 
meinſten Grundfage der Poefie; Von der Eintheilung der Poeſie; 
Bon der künfllihen Harmonie des Verfed; Won dem Wunderba⸗ 
zen der Poelie, befonderd der Epopde; Bon dem eigentlichen Ge⸗ 
genftande des Schäfergedichtd. Die Zweite verbefferte und vers 
mebrte Auflage erfchien Ebendaf. 1759. 8. Der erfte Band 
ber dritten Auflage enthält die Ueberſetzung von dem Werke 
bed Barteur mit Schlegels Anmerkungen, der zweite Band 
enthält Schlegels Abbandlangen über verfchiedene Materien 
“us den fdhönen Rünften, die Durch des Herrn Batteux 
Werk veranlaffer worden, Es find folgende elf: Vom Genie 
in den ſchoͤnen Künften S. ı—52. Bon der Nothwendigkeit den 
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Geſchmack zu bilden S. 535—78. Bon ber frühzeitigen Bildung 
des Geſchmacks &. 79-130. Rom Urfprunge ber Künfte, be« 
ſonders der fhönen S. 131 —ı154. Bon der Eintheilung der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte nach ihrer verfchiedenen Abfiht S. 155—184. Ron 
dem höchften Srundfage der Poefie S. 185—248. Bon der Ein- 
theilung ber Poeſie S. 249—298. Bon dem Wunderbaren in ber 
Poefie , befonderd in der Epopde &. 299-342. Bon dem wah⸗ 


ren Gegenftande des Schäfergedichtd S. 343 - 430. Ron der 


Harmonie ded Verfed S. 431514. Bom Reime S.5is—586. 

Dad franzsfifche Werk des Batteux führt den Zitel: Les 
beaux arts reduits a un m&me principe. Paris 1755. 12. 
Deutfch erfchien daffelbe zum erftenmale durch P. SE. Bertram 
zu Borba 1751. 8. und in einem Auszuge von J. C. Gott⸗ 
fbed, Leipzig 1751. 4. Sehr erweitert und von feinem Verfaſ⸗ 
fer umgearbeitet erichien darauf das Original unter dem Zitel: 
Cours de belles lettres, ou Principes de la litterature. Paris 
1746. 1755. 1764. 12. uͤberſetzt, und auf deutfche Poefle anges 
wendet von Ramler, Keipsig 1758 ff.‘ So wenig aud immer 
die, in beiden Werfen ded Batteux aufgeftellten, Grundſaͤtze eine 
genauere Prüfung aushalten, und zu fo viel verfehrtem Geſchwaͤtze 
über Nachahmung fie auch immer Beranlaffung unter und gegeben 
haben, fo haben fie body zur Bildung bed Gefchmadd, und zum 
Nachdenken über dad Weſen der ſchoͤnen Kuͤnſte, nicht wenig beis 


gerragın. 

ergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
Bd 11. Std 2. ©. 255—3282. Bd 12. Std ı. S. . 
(Recenſ. der dritten Ausg.) Allgem. deutſche Bibliothek, 32 
16. Stck.. S... RKRlotz deutſche Bibliotbek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, Bd 5. Std 20. S. 577- 600. Briefe die 
neuefte Literatur betreffend, Tb. 5. Br. 82-87. S. 97— 
144. Eramers Nordiſcher Auffeber (Kopenhagen 1760 ff.) 
20 2. Std 110. &. 600-=620. 


Schlegels Predigten find in folgenden Sammlungen era 
fhienen: Sammlung einiger Predigten von Johann Adolph 
Schlegel. Erſter, zweiter, deitter Theil. Leipzig 1754 
1758. 1764. gr. 8. (2 &hle. 20 Gr.) Johann Adolpb Schles 
gels Predigten auf alle Sonn = und Sefttage im Jahre. Mrs 
fier, zweiter, dritter, vierter Theil. Keipzig 1773-1775 
gr. 8. (3 Thlr.) Jobann Adolph Schlegels, Ronfiftoria 
raths, Buperintendenten und Paft. Prim. der Neuſtadt 
Sannover , Yleue Sammlung einiger Predigten uͤber wichs 
tige Blaubens= und Sistenlebren. Erſter, zweiter, deier 
ter, vierter Band. Keipzig 1778— 1786. ge. 8. (3 Thlr. 
22 Gr.) Weißagungen Jeſu von der Zerſtoͤhrung Jeruſa⸗ 
lems, erlaͤutert und mit der Geſchichte verglichen von 
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Johann Adolph Schlegel. Leipzig 1775. 8. V. A. 1778. 8. 
(ı Thle. 6 Gr.) FJobann Adolph Schlegels Predigten über 
die ganze Keidensgefchichte Jeſu Chriſti, Denen diefelbe 
aus allen Evangeliſten sufammengesogen und mit Anmer⸗ 
Eungen erläutere beigeflgr if. Erſter, zweiter, dritter 
Band. Leipzig 1769—1773. gr. 8. (3 Thlr. 12 Gr.) Pre 
digten über den apoftolifchen Segenswunfcy: Der Sriede 
Bottes u. f. w. Keipsig 1769. gr. 8. (8 Gr.) Predigten 
Über die lebendige Erkenntniß in der Keligion. KAeipsig. 
1771. gr. 8. (10 &.) Drei Predigten bei feiner Amtsvers 
Anderung gebeten von Johann Adolph Schlegel. Han⸗ 
nover 1776. 8. (6 Sr.) 

Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 0 38. Std 2. S. 
380-384. Bd 44. Std 2. ©. 386 f. . 

.. Die Veberferzung der Mytbologie bed Banier erfchien un⸗ 
ter folgendem Zitel: Anton Baniers, Mitgliedes der Akade⸗ 
mie der Infchriften und fchönen Wiffenfchaften, Erlaͤute⸗ 
zung der Bötterlebre und Sabeln aus der Befchichte. Aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, in den Allegaren berichtigt, 
und mit Anmerkungen begleitet von Johann Adolph Schle= 
geln. Erſter Band. Keipzig 1754. gr. 8. Bweiter Band. 
Don Johann Adolph Schlegeln , Profeflor der lutberifchen 
Gottesgelahrheit und der Metaphyſik auf dem Hochfuͤrſtl. 
Anbaltifchen Befammtgymnafium zu Zerbſt, und Paſtor 
en der b. Dreifaltigkeisskirche dnfelbfi , und Johann Aus 
guſt Schlegeln. Ebendaf. 1756. gr. 8. BDeitter Band. Von 
Johann Adolph Schlegeln und Johann Matthias Schroͤckb⸗ 
der Philofopbie außerordentlichem Profeflor, des Eleinen 
Söeftencollegii Kollegisten, und Auffebee bei der Univer⸗ 

ſitaͤtsbibliothek zu Leipzig. Ebendaſ. 1764. gr. 8. (Nur die 
eberfeggung ift in diefem Bande noch von Schlegeln) Vierter 
and. Yon Jobann Matthias Schroͤckh zc. Ebendaſ. 
1765. gr. 8. (Auch in diefem Bande ift noch ein Theil der Webers 
ſetzung von Schlegeln) Sünfter Band, nebſt einem Regifter 
über alle Bände. Yon Johann Matthias Schroͤckh zc. 
FEbendaf. 1766. gr. 8. (11 Thlr.) Die neuefte Ausgabe bes 
franzoͤſiſchen Werks führt den Zitel: La Mythologie et les 
Fables expligquees par l’Hiftoire, par PAbbe Banier. Paris 
748. 1 2 VIII Voll, 


Werbeile über Schlegels literarifche Verdienſte findet man: 
1. in (Rürmers) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften S. 294— 206. 

2. in Manſo's Heberficht der Befchichte der deutfchen 
Poefie feit Bodmers und Breitingers Eritifhen Bemuͤhun⸗ 
gen, in den Charakteren der vornebmfien Dichter aller 
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nen (Nachtraͤgen zu Sulsers allgem. Theorie der fchönen 
Rünfte) 85 8. St 1. S. 104 f. S. 174 f. 

3. in Eichborns Befchidhte der Literatur von ihrem 
Anfange bis auf die neueften 3eiten, Bd 4. Abth. 2. ©. 


884. 886 


Vachrichten von “Job. Adolpb Schlegels Lebensums 
ffänden und Schriften werden ertheilt: \ 

I. in Schlidhtegrolle Nekrolog auf das Jahr 1793, 82.1. 
S. 71—ı21. Ald Quellen wurden Bei biejer Biographie genußt: 
Bialloblotzkys Bedächmißpredige und Eurze KTachricht von 
Schlegels Leben; beögl. Etwas über J. A. Schlegel in ben 
Kintelnfchen Annslen der tbeolog. Kiteratur 1793. S. 650.3 
dedgl. zerſtreute gedruckte Nachrichten über ihn; beſonders 
aber mehrere ſehr ſchaͤtzbare handſchriftliche Beitraͤge von ver⸗ 
ſchiedenen Verfaſſern. Eine ſummariſche Anzeige der Lebens⸗ 
umſtaͤnde nach dem Schlichtegrollſchen VNekrolog giebt bie 
Veue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 35 58. Stck 
1. ©. 89 f. 0 oo 

2.10 Sam. Baurs Bellerie der beräbmtelten Dichter 
des achtzehnten Jahrhunderts &. 198— 207. nad) Schlichs 
tegrolls VNekrolog. 

3. indem Lienen biftorifchen Handlexikon (Ulm 1785 ff.) 
Tb. 4. ©. 664 f. ſummariſch. Be 

4. in Beerwagens Kiteraturgefchichte der evangelifchen 
Aiechenlieder, Tb. I. 8. 214—218. Th. 2.98. 130. 

5. in Richters Allgem. biograpbifcben Kexikon alter 
und nener geiftlicher Kiederdichter S. 338— 340. 

6. in Bougine’s Handbuche der allgemeinen Kiterarges 


febichte, 230 4 ©. 681 f. 


Proben von Joh. Adolph Schlegele Bedichten fin⸗ 
det man: 

ı. in Ramlers Fabellefe, 35 ı. Num. 2. Der Pfau und 
der Storch (Schlegels Sabeln und Erzählungen ©. 123.Y 
YTum. 59. Die Taube, die Dohle und die Aelſter (Schlegels 
Fab. u. Erz. 5.193.) 30 3. Num. 2. Die Krähe und bie 
Nachtigall (Schlegels Sab. u. Erz. S. 144.) Klum. 22. Das 
audgerechnete Gluͤck (Schlegels Sab. u. Erz. &. 65. Diefe Er⸗ 
zahlung hat den Stoff zu dem ehemald berühmten Nachfptele Sets 
308 Michel gegeben. Vergl. Vetterleins Chreſtomathie deuts 
ſcher Gedichte, 30 1. S. 259— 262.) B. 4. Num. 23. Der 
Efel und der Hund (Schlegels Sab. u. Erz. S. 208.) Vum. 
so. Der Efel und das Schwein (Schlegels Sab. u. Erz. S. 
273.) 3. 6. Klum. 26. Der Wolf, der Fuchs und bad, wilde 
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2. in Eſchenburgs Beifpielfammiung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiffenfcbaften, 3. ı. 8.60 f. Die 
Krähe und der Reimer (Schlegels Gab. u. Erz. S. 104 Pers 
mifchte Bedidyte, Bd 2. VNum. 22. 33.) B. 4. S.219— 221. 
Gottes Größe in den Meeren (Schlegels Vermiſchte (Bedichte, 
Bd ı. Num. 6.) &.295— 297. Ajar Dileud  Schlegels Verm. 
Bed. 358 1. Num. 42. eine heroiſche Bde. Die Geſchichte, 
worauf fich diefelbe bezieht, ift Eüurzlich folgende: Ajax Oileus 
war einer von den griechiſchen Helden vor Troja. Bei Eroberung 
dieſer Stadt fand er die Tochter ded Priamus, Kaſſandra, im 
dem Tempel Minervend, riß fie von den Bilde der Söttinn, dad 
fie umfaßte, binweg, und entehrte fie. Diefer Zrevel wurde auf 
feiner Ruͤckkehr durch einen Schiffbrudy gerächt, und die Laͤſterun⸗ 
gen, die er aud) da noch auf einem Felſen, wohin er fich gerettet 
hatte, wider die Götter ausſtieß, wurden dadurch beſtraft, daß der 
Fels fich fpaltete, und ihn verfchlang). 

3. in Mattbiffons Lyrifcher Anthologie, Tb. 3. ©. 39 
76. Ajax Dileus (Schlegels Verm. Bed. Bo ı. Klum. 42.) 
Die Meere -(Schlegels Verm. Bed. Bd ı. -YTum. 6.) Die 
Sreundfchaft (Schlegels Verm. Bed. Bd ı. Num. 35.) Ans 
denken an die Jugendfreunde (Schlegels Verm. (Bed. 0 2, 
XZum. 6.) Die pfung (Schlegels Verm. Bed. Bd ı. 
LIum. 7.) mit Menderungen, Abkürzungen u. ſ. w. 

Einige intereflante Briefe von Rabener an Schlegel und 
von Schlegel an Rabener befinden fidh in Rabeners Saͤmmtli⸗ 
chen Schriften (Leipzig 1777.) Th. 6. S. 164— 189. 


Johann Heinrih Schlegel 


wurde 1724 zu Meißen geboren. Er genoß, gleich feinen Bruͤ⸗ 
dern Job. Elias und “Job. Ydolpb, im väterlichen Haufe Un: 
terricht von Privatlehrern, befuchte alsdann die Landfchule zu 
Pforte, und fludirte vom Jahre 1741 an zu Zeipsig.die Rechte, 
befchäftigte fich aber daneben mit dem Studium der Befchichte 
und fchönen. Aiteramır. Durch Wermittelung feines älteren 
Bruders Elias fam er nad) Ropenbagen, wo er anfang? Rös 
niglicher Sekretär in der Dänifcben Ranzelei war. farb 
dafelbft ald Profeffor der Befchichte bei per Univerfitär, und 
Bönigl. Dänifcher Hiſtoriograph, Bibliothekar und Juſtiz⸗ 
rath den 18. Oltober 1780, im fechs und funfzigfien Jabre 
feined Alter. 


Auch er hat ſich, ald ein Mann von Gelehrſamkeit und Ta⸗ 
lenten, wenn gleich nicht in gleichem Grabe, wie feine beiden ältes 
ven Brüder, doch ebenfalls einiges Werdienft um deutſche Sprache 
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und Kiterarur, theild durch feine Verdeutſchungen englifcher 
Trauerfpiele, theild durch feine gefchichtlichen Werke erworben, 
Zu den erfteren gehören: | 


1. Jakob Thomfons Sopbonisba, ein Trauerfpiel, 
aus dem IEnglifchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen erlaͤu⸗ 


tert, wie auch mit 3woen Abhandlungen von Numidien 


und andern Trauerfpielen, die von Sopbonisben bandeln, 
begleitet von Johann „Yeinrich Schlegeln, Zönigl. Sekre⸗ 
tär in der Daͤniſchen Kanzelei. Keipzig 1758. 8 (8 Gr.) 
Thomfon hat diefem Zrauerfpiele eine Vorrede vorgefeßt, aus 
welcher man fieht, daß dieß fein erfter Verſuch auf der Schaubuͤh⸗ 
ne gemefen. Schlegel kann fid) hierbei nicht des Ausrufs enthals 
ten: „Was für ein Genie, deſſen erſter Verſuch dieſes iſt!“ Die 
Ueberſetzung ſelbſt iſt in fuͤnffuͤßigen Jamben, der erſte Ver⸗ 
ſuch unter den Deutſchen, ſich dieſes Sylbenmaaßes im Trauer⸗ 
ſpiele zu bedienen. Auf das Trauerſpiel folgen zwei Abhandlun⸗ 
gen. Die erſte iſt hiſtoriſth, und handelt von Numidien, als 
demjenigen Reiche, wo die Begebenheit des Trauerſpiels vorgegan⸗ 
en, und der Schauplatz iſt der Palaſt zu Cirta. Zuerſt wird die 
rdbeſchreibung von Numidien, und alsdann die hieher gehörige 
Geſchichte vorgetragen. Die zweite Abhandlung beſchaͤftigt 
ſich mit den uͤbrigen Trauerſpielen, deren Gegenſtand ebenfalls die 
Geſchichte der Sophonisbe iſt. Neuere, in Deutſchland erſchie⸗ 
nene, Bearbeitungen dieſes Gegenſtandes ſind: Sophonisbe, 
ein muſikaliſches Drama, mit hiſtoriſchem Prolog und Choͤ⸗ 
ren, von A. G. Meißner. Leipzig 1776. 8. Sophonisbe, 
Trauerſpiel von Epheu. Deſſau 1782. 8. Sophonisbe, 
Trauerſpiel von Plämide. Berlin 1784. 8. Sophonisbe, 
Tragödie in fünf Akten von G. A. %. Gramberg. Olden⸗ 
burg 1808. 8. (vergl. Freimuͤth. 1808. Klum. 157. S. 625 f.) 
Vergl. Bibliothek der fhönen Wiflenfchaften, 88 5. 
Std 1.5. 117—143. (von Ebeiftian Felix Weiße). 


2. Agamemnon und Roriolan, zwei Trauerfpiele, aus . 
dem Engliſchen des "Jakob Thomfon, und die Befchichte 


des Roriolan aus dem Briechifchen des Dionyfius von Has 
likarnaß äberfent und erläutert von Johann „Heinrich 
Schlegeln, Sekretär in der Koͤnigl. Dänifchen Ranzelei. 
Ropenbagen und Keipzig 1760. 8. Auch die Ueberſetzung dies 
fer Stüde ift in fünffügigen Jamben. 

3. Treauerfpiele, aus dem Engliſchen uͤberſetzt Durch 
ob. Yeinrich Schlegel, Profeffor bei der Univerſitaͤt zu 
Kopenhagen und Sekretär in der Bönigl. Dänifchen Kan⸗ 
zelei. Zopenbagen und Keipsig 1764. 8. (16. Gr.) Die hier 
uͤberſetzten Stüde find Eduard und Eleonore (Gemälde eheli⸗ 
cher Liebe) desgl. Tantred und Sigismund«a (Kampf zwiſchen 
Vaterlands⸗ und Vaterliebe) beide von Thomfon, ferner bie 

. Br 


einigen 
und bie reinfle unb erhabenfle Gittlichleit ihre vorzuglihfien Ber 
dienſte. Aber man erkennt aud) in ihren Zrauerfpielen die didakti⸗ 
fhyen Dichter , die Berfoffer der Jahreszeiten und der Nachtgedan⸗ 
Ten, die oft den Affekt bilderreicher und foruchreicher reden laffen, 
als es wohl die Heftigkeit und die Situation verſtatten moͤchte. Ein 
nicht zu ieugnenber ebler, in den nur Männer, wie fie fallen 
Fonnten!’ Er ſucht ferner die Quellen auf, aus denen feine Dichter 
die Fabel ihres dramatiſchen Gedicht3 genommen; er weifl auf bie 
Stellen in der Gefchichte, die ihnen zur Ausbildung der Charak⸗ 
tere und zu den verſchiedenen Situationen Anlaß gegeben haben, 
und bie Dichter felbft Haben bei ihrer erfien Anlage wohl kaum eine 
forgfältigere Genauigkeit in Sammlung aller Heinen Umftände, bie 
u ihrer Sache dienen Eonnten , beobachten können, als der Ueber⸗ 
etzer; dieß beweifen die hiftorifchen Nachrichten , die er jedem feiner 
Stüde beigefügt hat. Fuͤr angehende dramatiſche Sanififeller 
kann dieß nicht ander& ald von großem Nusen ſeyn. Sie können 
daraus lernen, wie man zu Werke gehen müfle, wenn man aus 
der Gefchichte eine Zabel zu einer ſolchen Abficht anlegen will, wie 
man oft aus einem kleinen Zuge, den ber Hiftorienfchreiber gleich 
fam nur im Worübergehen zeichnet, die Charaktere ausbilden, wohl 
* untereinander Tontrafliren, und aus einem geringen Umflande große 
Situationen bervorbringen koͤnne. Die Ueberſetzung iſt treu, 
ohne der Sprache Gewalt anzuthun. Die fünffüßigen Jamben, 
deren ſich Schlegel auch hier bedient, find rein und wohlflingend. 
Vergl. Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaften, 80 12. 
Ste ı. S. 76-79. 


Zu den letzteren gehören: 

1. Geſchichte der Rönige von Dänemark aus dem OL 
denburgifchen Stamme, voniJobenn Heinrich Schle--L. 
fErfter, zweiter Band. Bopenbagen und Leipzig 1769— 
1777. Sol. (10 Thlr.) mit den Bildniffen der Dänifchen Koͤ⸗ 
nige, welche, außer dem erften, von 3. M. Preisler und fehr 
charakteriſtiſch geflochen find. Eine franzöfifche Weberfezung 
des Werks durch den Ritter von Champigny erfhien zu Amſter⸗ 
dam 1776. 1777. u 

6 Vergl. Allgem, deutſche Bibliotbek, Bo 14. Std 1. S. 
136- 141. 
2. Sammlung zur Dänifchen Geſchichte, Muͤnzkennt⸗ 
niß, Gekonomie und Sprache. Erſter, zweiter Band. 
Ropenhagen 1771—1775. gr. 8. (4 hr.) ; 
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3 . Daͤniſche Reiſebeſchreibungen und andere denkwuͤr⸗ 
dige Handſchriften. Keipsig 1776. gr. 8. (21 Gr.) 

4. Xtiels Slangen Geſchichte Chriſtians des Vier⸗ 
ten, Königs in Dänemark, aus dem Daͤniſchen mit Anmer⸗ 
tungen und Zufägen. Erſter, Zweiter Band, Kopenha⸗ 


gen 1757. 17T. 4 , 
Außerdem haben wir noch von ihm: Obfervationes criticae 


‚et hiftoricae in Cornelium Nepotem. Hafniae et Lipfiae 


1778. 4 maj. (16 Gr.) desgl. Abbandlang über Vortbeile 

und Maͤngel des Dänifchen. Schleswig 1767. 8. (6 Gr.) 
Auch ‚beforgre er nach dem Tode feines Bruders Johann 

Elias die Herausgabe der fämmtlichen Werke defielben. ©. 


den Art. Job. Bliss Schlegel in bief. Lex. 


Nachrichten von “Job. Zeinrich Schlegels Kebensum: 
ftänden und Schriften befinden fi) in Bougine’s Zandbuche 
der allgemeinen Kiterargefhichte, Bd 4. ©. 680 f. nad) 


Meuſels Gelehrtem Deuiſchlande, Ausg. 4. 


Johann Georg Schloffer 
wurde 1739 zu Frankfurt am Main geboren, flubirte ‚bie 


‚Rechtswiflenfchaften anfangs zu Gießen, hernach zu Alsdorf, 


wo er auch 1762 die Würde eined Doktors beider Rechte er= 
hielt. Er gieng.barauf in Dienfte des Prinzen Sriedrichs von 
Wuͤrtemberg nad) Wiömpelgard, von da nad) Rarlisrube, 


- wurde dafelbft Hofrath, ferner Amtmann zu Emmendingen im 


Hochbergiſchen, auch geheimer Hofrath, kam als ſolcher 1787 
nach Karlsruhe — und wurde daſelbſt 1790 wirklicher ges 
heimer Rath und Direktor des Hofgerichts. Er ſtand ſeinem jedes⸗ 


maligen Berufe mit großer Treue und vielem Nutzen vor. Im 


Jahre 1794 forderte er aus Redlichkeit und Gerechtigkeitsliebe ſei⸗ 
nen Abfchied , weil dad Geſetz nicht gelten follte, dad er zu Gun- 
fen armer Bürger hatte geltend machen wollen. Im Jahre 1796 
begab er fih, um dem Schauplage ded Revolutionskrieges zu ent- 


- gehen, in dad friedliche Holſtein, nad) Eutin. Im Jahre 1798 


wählte ihn feine Vaterſtadt Frankfurt zu ihrem Syndikus, wo er 
fi) aufs neue ald einen vielfach nüglichen und thätigen Geſchaͤfts⸗ 
mann zeigte, aber derfelben fchon den 17. Oft. 1799, im ein und 
ſechzigſten Jahre feined vielwirfenden Lebens, durch einen: uner⸗ 
warteten Tod entriffen wurde, 


Schloffer war ein feuriger Denker und Wahrheitäforfcher, 


der für Gott, Recht und Zugend eifrig fchrieb und handelte. Er 


fammelte die wohlthätigflen Wahrheiten aus bem Gebiete br 
. o 
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Politit, Geſchichte, Moral und praktiſchen Diilefophie überhaupt, 
und fpendete fie mit allen Blumen einer glänzenden Beretiamleit 
aus. Man mußte feine Talente bewundern, fein 


ihn gleich nidyt von einem gewifien Hange zur Parabeorie, und zum 
Ungewöhnlichen frei Pk fann. Bor eigentlichen 
Myflicismus bewahrte ihn fein heller Berfland , fo nahe auch feine 
Anfichten ber Grundſaͤtze ded Glaubens und Wiens, und ber Um- 
gang mit feinen Freunden Mash. Elaudius, F. 5. Jucobis 
und dem Grafen Sriedr. Leopold zw Stolberg darauf zu füh> 
ren fhienen. Er bat fich durch mehrere Auffähe um die praktiſche 
Dhilofophie fehr verdient gemacht. Da er gewohnt war, alled auf 
praktiſche Wirkſamkeit, auf dad Thun zurudzuführen, und da fem 
phantafiereiched Philofophiren nicht für trodine, abgezogene Spe⸗ 
Fulationen gemacht war, fo gereichte im Kants Eritifche Pbilo- 
fopbie mit ihren tieffinnigen Unterfuchungen zum Aergerniß, und 
er fchrieb mit einer Leidenfchaftlichkeit Dagegen, vie feine Kenner⸗ 
ſchaft verbächtig machte, und des praftifchen Weiſen nicht würdig 
war. Gein Seurbes oder der Monarch, und feine Schriften 
ber die Preufßifche Geſetzgebung, und über andere Gegen- 
flände bed Staats; und bürgerlichen Rechts zeugen von hellem 
Kopfe und warmen Eifer für Wahrheit und Recht. Er liebte und 
fludirte die Alten fleißig, und hat aus dem Aeſchylus, Plato, 
Ariftoteles, Thucydides und andern viel überfekt. Auch Bier 
waren ed hauptfachlicy praktifche Beziehungen auf Moral, oder 
Politik, die er in ihnen auffuchte und hervorhob.. Mit Wahrheit 
fagt einer feiner Bekannten von ihm folgendes: „Bor Schloflern, 
dem Populär -Philofophen und Menfcyen, dem Bürger und Ges 
fhäftemanne, dem Gatten und Water, dem warmen Freunde ded 
nahen und fernen Freundes, dem Lobrebner der Abweſenden, dem 
Ermunterer ieglihen Berdienftes, dem anfpruchlofen, traulichen 
Geſellſchafter, welcher für alled Gute Beruͤhrungspunkte hatte, vor 
feiner vollen, reichlihen und verborgenen Wohlthätigkeit muß auch) 
der ſchwaͤrzeſte Neid und der bitterfte Haß verftummen.“ 


Mehrere Auffänge und Ueberſetzungen von Schlofier, wel⸗ 
he £heils einzeln gebrudt, theild in periodifchen Schriften zerftreut 
waren, erfchienen in einer Sammlung unter folgendem Titel: 
Johann Beorg Schloflers Bleine Schriften. Erſter Theil. 
Baſel 1779-8. (Neue Auflage. Ebendaf. 1787. 8.) Zweiter 
Theil. Ebendaſ. 1780. 8. Dritter Theil. Ebendaf. 1783. 8. 
Vierter Theil. Ebendaſ. 1785. 8. Sünfter Theil. Ebendaſ. 
2.787. 8. Sechster Theil. Frankfurt am Main 1794. 8. 
(4 Thlr. 8 Gr.) 


2 . Der 
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Der erſte Theil enthält: x. Erſtes Schreiben an Hrn. 
Rathsſchreiber Ifelin über. die Philanthropine (zu Deffau und 
Marfchlins) S. 1-20. — 2. Zweites Schreiben zc. an eben 
denfelben S. 21-42. — 3. Dritted Schreiben ıc. an ebenden- 
felben &. 43—56. — 4. Biertes Schreiben ıc. an ebendenfelben 
S8.57-114. — 3. Heren Rathöichreiber Iſelins Antwort auf 
Hrn. Hofrath Schloffers Schreiben über die Philanthropifie (f. 
den Art. Iſelin im 2. Bande dief. ker.) S. 115—ı32. — 6, 
Weber das neue franzöfifche Syſtem der Policeifreiheit, indbefons 
dere. in ber Aufhebung ber Zünfte &. 133— 166. — 8. (7) Ue⸗ 
ber die Träume eines Menſchenfreundes (f. den Art. Ifelin 
im 2. Bande dieſ. Ler.) &. 167—ı86. — 9. (8) Antwort dar⸗ 
auf von dem Hrn. Rathsſchreiber Iſelin S. 187— 190. — : Io, 


(9) Bweite Antwort von ebendemfelben &. 191—194. — 11. 


(10) Dritte Antwort von ebendemfelben S. 195— 205. — 12. 
(11) Vierte Antwort von ebendemfelben S. 200—222. — 17. 
G12) Fünfte Antwort von ebendemfelben S. 223—234. — 14. 
(13) Sechete Antwort von ebendemfelben &. 235—245. — 15. 
(14) Ueber Spott und Schwärmerei &. 246 —250. 

Der zweite Theil enthält: 1. Plan und Fragmente einer 
MWeltgefcbichte fürs Srauensimmer &. 1— 146. *) — 2. Das 
verödete Dorf, aus dem Englifchen des Bolöfmitb (in Profa) S. 
147-165. — 3. Skizze einer Woral S. 166-203. — 4. 


Ueber die Toleranz ©. 204 f. — 5. Eine Eheſtandsſcens 
S. 206. — 6. Bom höheren Ehriftentbume S. 207—211. 


— 7. Ueber die Kultur des Menſchen S. 212— 216. — 8. 
Ueber die Befengebung der Duelle 8. 217— 220. — 9. Schrei: 
ben über die zu Straßburg errichtete Statue des Marſchalls 
von Sachſen S. 221—223. — 10. Politiiche Fragmente ©. 
224—260.*) — ı1. Prinz Tandi an den Verfaſſer Den neuen 

eno3g 


“*) Einzeln, Bafel 1780. 8.'(6 Gr.), Den Anfang macht eine allge⸗ 
meine Weberficht der @efchichte, die in einigen Stuͤcken zu weit⸗ 
lauftig, in andern dußerſt mager if. Am Ende derſelben verfpricht 
er die Geſchichte in folgender Ordnung abzuhandeln; Affprifche; 
Berfifche ; Roͤmiſche; Deutihe. Dann will er die Gricchifche und 
der übrigen uns intereſſanten Stgeten nachholen, und endlich Le⸗ 
bensgeſchichte einzelner grober Perſohen liefern. S. 23 ff. lieſt man 
nun Afiyrifche Geſchichte. S. 45 ff. Perſiſche, bis zu jener Revolu⸗ 
tion, welche den Darius auf den Thron bob. Wodurch diefe Ges 
febichte für Frauenzimmer vorzüglich brauchbar werde, laßt 

__ nicht fagen, mobl aber bemerkt man eine für dene unertedgliche 
Weitſchweifigkeit, und nirgends abfichtlich beſtimmte Erzählung; es 
kommen zugleich mehrere biftorifche Fehler vor, fo wie die Schreibs 
art an vielen Stellen nachlaßig if. 


**) Einzeln, epiiß 1777. 8. (3 Sr.) Vergl. Neue Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiflenichaften, 8d 24. Std 1. 8. 35—gı1. Both. gel. 
3eit. 1777. Stck 37. S. 217 f. 


% 
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Wienosa (Lens) &. 4161- 280. ) — 12. Sqhreiben über ben 

Siero des Xenopbon S. 281288. — 13. wiero über die 

Könige, aus dem Griechiſchen des Kenopbon S. frage. 

14. Plato’s Alcibindes. Zweite bene) über dad Ste 

©. 324—343. —_ 15. Her Regierungsrat) Muͤllers Anmer⸗ 
über Hrn. Hoftath Schloflers berlenung vs Sflemd 

von der 2x Policeiferibeie S. 344—366. 

Der dritte Theil kt: 1. Ueber die Seelenwanderung, 
erſtes S. 174.. — 2. Au Bodmern, bei Ucberfens 
dung der Befpräcye über die Seelenwanderung (in Werfen) S. 8 
50. — 3. Ueber Y ee ver © » zweites Geipräch 
8.512.) — 4 ver Söhhfung S. 3275: 
— 5. Ueber bie Seiten vom Genius des Sotkrates 5. 76 
83. — 6. Schreiben an Herm ©. Pfarrer u Pe über das 
Berl vom Zweck Jefa &. 84—ı13. — 7. Ueber Jobann 
waldmann, Buͤrgermeiſter ber Stadt Zürich &. 114—126. 
— 8. Die Seöfche, ein Eufifpiel aus bem Griechifchen des Arie 
Be &. 129 SEE ben 9 Anmerkungen dazu S. 240 

— 10 nußbraune Mädchen (ein Gedicht) * 
—— ã dem englifhen Original S. 267—304- 

Der vierte Theil enthält: 1. Die Wudbianer, eine nicht 
gekroͤnte Preisfchrift Über die Frage: Wie ift der Kindermord zu 
verhindern, ohne die Unzucht zu befirdern? S. 3—83. +) — 
2. Fragment über bie Aufklärung S. 84—147. — 3. Vorle⸗ 
fung über die Göttinn Aidos &. 148—ı71. — 4. Wabrbeit 
und Glaube S. 1732-176. — 5. Ueber Shaftesbury von 
der Zugend &. 177— 323. 1) : De 


*) Einzeln, 1776. 8. 

”*) Einzeln, erites und zweltes Geſprach, Bafel 1781. 1782. 8. (5 &r.) 
Deral, Both. gel. Zeit. 1781. &. 6 7u. Auligem. deutſche Bi⸗ 
bliothef, Bd 53, St 2. 8, 418, 

*.+) Einzen (ieberfesung und Annierfungen) unter dem Titel. Die 
Jröfche. (Ein Zufffpiel aus dem Briechifchen des Ariftophanes. 
Aufgeführe zu Athen, in dem dritten Jahre der drei und neuns 
sigiten Olympiade, am bſtbakchusfeſt, unter dem Archon 
Ballias, mit fo viel Beifall, daß es vom Volk noch einmal 
gefordert wurde, und Aeopbane ven Die is vor zweien fiir 
ner Bompetenten erhielt. Baiel 1783. 8. Die Ueberfegung iR 
und wieder etwas bart, in Anfehung der komiſchen Gpracde ai Kr 
giemtich mobl_gerathen. Die Chöre find mei und einige davon 
in gereimte ‚Berfe übergetragen. at Degens Literarır der 





— ———— Ge Nero Wehe 2 
ein, Bafel 1785. 8. (5 je erg en is 
bliorhef, BD 67. . Std . 91. Tübing. ge An 1786. ©. 


718. Allgem. juif. —ã,ùù” von zwei Altdorfer Profeſſoren 

li alblanc und 8 Siebentees) Bd 5. Std 1.8.1. — 

ianerne, et Preislkrift af J. G. Schloffer. Bopendag en 
1789. 8. vergl. Allgem. Lit. Zeit. > Intelligenzbl. &. 10 








""inzein, Baſel 1786. 8. (10 Gr.) ®ergl. Allgem. Lit. Zeit. 
281.6. 64t. Tübing, gel. Anz. 1786, &, Gt. 
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ı Der fünfte Theil enthält: 1. Eutyphron, „efed Geſpraͤch 
aus dem iedichen des Plato ©. 4 — 2. Eutyphron, 
zweite Geſpraͤch S. 49— 200. *) — Schreiben über die ka⸗ 
tholifche und proteftantifche Beifllichkeit S. 20I—224. — 
4 Bruchſtuͤck einer Vorleſung über Zweck, Bluͤthe und Verfall 
der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte S. a — 5. Uber 
Pedanterei und Pedanten S. 247—2 
Ä Der fechste Tbeil enthält: 1. Uber ern Garve's Abs 
anblung ber Frage: In wie fern ift es möglich, die Moral ded 
Privatlebend bei ber Regierung der Staaten &* obachten 
(f. den Art. Barve im 2. Bande bief. ker. S. 23 x S.5 
— 98. — 2. Von dem Adel, erſtes Stuͤck, ber eine 
Stelle aus Dupatıy Letires für P’ltalie &. 99-139. — 3. 
Bon dem Adel, zweites Stud, über ein Fragment des Ariſtote⸗ 
lea S. 140-208 — 4. Ueber Büchercenfur und Publicituͤt 
S. 209-230. — 5. Bom Gefchwind = Regieren, über eine 
Stelle des Ballimachus &. 331—247. — 6. Bon den Staats⸗ 
reformen, über eine Stelle des Ariftoteles S. 2 — nr 
Bon Handhabung der . Staatöverfaffung, über eine Stelle | 
Macinvell S. 275-2093. — 8. MWachiavells Sainerung 
von Deutfchland , is dem Stalienifchen überfebt.und mit Anmers 
Tungen verfehen &. 294— 337. — 9. Apologie des Thucydides 
gegen einen Zabel bed Dienys von Halikarnaß, und beiher 
etwas über Kriegsmanifeft S. 338-380. — 10, Weber bie 
Dichtkunſt S. 381 ff. 
Vergl. Neue Bibliorbel der fchönen Wiſſenſchaften, 
38 36. Std 2. S. 247—284. Allgem. Lit. Zeit, 1788. Bd 
3. Num. 179. ©. 241—248. Num. 180. S. 249 - 253. 
Schloſſers übrige fchriftftellerifche Arbeiten find: Hero 
und Leander, aus dem Briechifcben. Frankfurt am Mein 
1771. 8. (vergl. Degens Literasur der deusfchen Ueberſez⸗ 
zungen der Griechen, Bd 2. S. 127f.) — Ratechismus 
der Sittenlehre für das Landvolk. ankfure am Mein 
1771. 8. (vergl. Allgem. deutſche Bibliorbek, Bd 19. Std 
1. ©. 56-78.) Zweite Auflage. Ebendaf. 1773. 8. (6 ©r.) 
Kine anderweitige neue Auflage erfchien unter dem Titel: Rates 
chismus der Sittenlebre für den Börger und Landmann 
nach den Beduͤrfniſſen der Jeit; mit einem Anbange zur 
in⸗ 


*) Einzeln unter dem Titel: Eatyphron der Zweite über die Gott⸗ 
u nebft einer Weberiegung des Entyphron aus dem _ 
Briechifchen des Plaro. Da u 8. (12 r44 VPergl. Neue 
Leipa. gel. Zeit. 1787. 2424, 

NR Enge unter dem Titel: leder Pedanterei und Pedanten, als 
eine Warnung für die Bele rten dee ‚gebzebnten zu ahrhun⸗ 
* ra 1787. 8. @ Gr. Vergl. All som. ‚bir it. 17874 

d 3. 
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Rindererziehung und zur Bildung des Kandvolls, von J. 
%. M. Erneſti. Bobutg 1801. 8. (3. K. Lavaters [richtiger 
I. ©. Schloſſers] Sirtenbäcdrlein für die Rinder des 
CLandvolks. TLieue verbeflerte Auflage. Frankfurt am 
Main 1789. gr.8. Berg. Allgem. Lit. Zeit. 1790. BD 2. ©. 
318. [1790. Intelligenzbl. &. 851.) Allgem. deutſche Biblios. 
tbef, 30 99. Sick 1. S. 260. Oberdeutſche allgem. Kir. 
Seit. 1790. BD 1. ©. 297.) — Ratechismus der Religion 
für das Kandvolf. Keipsig 1776. 8. (6 Gr.) — Anti⸗Pope, 
oder Verſuch über den narürlidhen Menſchen; nebfi einer 
neuen profeifchen Heberfezung von Pope’s Verſuch bber 
den Menſchen. Keipsig 1776. 8. (14 Gt.) — Porfchlag 
und Verfuch einer Derbefferung des deutfchen bürgerlichen: 
Rechts obne Abfchaffung des römifchen Geſetzbuchs. Keips 
zig 1777 8. (20 Gr.) — Longin vom Erhabenen, mit An= 
merfungen und einem Anbange von Jobann (Beorg Schlof: 
fer, Martgraͤflich Badifchem Hofrath. Leipzig 1781. EL. 8. 
(20 ©.) Man findet in biefer Weberfegung die würbige und 
männlich(höne Spradye des Griechen, deſſen eigentliche Begriffe 
und feinen angenehmen und hellen Vortrag wieder, ob man gleich 
fagen muß, daß hier Feine ganz genaue Kopei, fondern mehr eine 
freie Nachbildung des theild auf Seite der Wortkritik noch nicht be⸗ 
rihtigten, theils fchon an fich hin und wieder ziemlich dunkeln 
Driginald geliefert if. Zum Verſtaͤndniß des griechifchen Theori⸗ 
ften bleibt die Schloſſerſche Uebertragung ein vorzüglidyed Huͤlfs⸗ 
mittel, indem der Deutfche den Griechen fo gründlich flubirt hat, 
und in deſſen Gedankenreihe fo tief eingedrungen ift, daß er, wo 
Die Kritiker oft durch alle Tertveränderung und Interpretation kei⸗ 
nen ertraglihen Sinn herauszuzwingen im Stanbe find, denfels 
ben durch feine vertraute Bekanntfchaft mit der Denkungsweiſe 
des Griechen glüdlich zu errathen vermag. Eine kurze Nachricht 
von dem Leben Longins geht voran, und am Ende folgt eine 
gründliche und genaue Entwidelmg des Begriffs vom Erbabe⸗ 
nen. Was die Anmerkungen betrifft, fo fagt Schloffer in ber 
Vorrede: „Ich habe mic, nicht nach den Beifpielen der übrigen‘ 
Weberfeger des Kongins gerichtet, welche meift fich nur bemühen, 
ihre Ueberfeßungen zu vechffertigen,, oder ben Kongin mit wörtlis 
cher Kritik zu erläutern. Da ich mehr fuͤr Liebhaber der Literatur,. 
als für die Gelehrten fchreibe, fo habe ich mich nur bemüht, ent⸗ 
weder zu den griechifhen Beiſpielen des Longins mobernere zu 
fegen, oder, welches noch Öfterer gefchehen, die Mißbraͤuche ber 
Beobachtungen ded Kongins in mißlungenen Beilpielen zu zeigen. 
Am meiften aber babe ich gefucht, die oft willkuͤhrlich ſcheinenden 
Bemerkungen meines Schriftftellerd durch pfochologifche Beobach⸗ 
tungen zu erklären.” (Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 
Anbang zu 80 3752. Abth. 2. S. 1251. Degens Kites 

ratur 
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ratur dee deutſchen Ueberfetzungen der Griechen, Bd 2. 
S. 10—13.) — Epilog zu Sbeflins Anrede an die Helve⸗ 
tifche Befellfchaft zu Olten (Züri 1782. 8.) — Rede auf 
Iſaak Iſelin, gebalten am 4. Jun. 1783. in der Helvetifchen 
Befellfchaft zu Olten von I. ©. Schloffer. Bafel 1783. 8. 
(3 &.) — Prometheus in Seffeln. Aus dem Griechiſchen 
des Aeſchylus Aberferze von J. G. Schloffer. DBafel 1784. 
8. (0 Gr.) — KXenofrates, oder Aber die Abgaben. An 
Goethe. Baſel 1784. 8. (10 Gr.) — Weber die Duldung 
der Deiften. Un „Herrn gebeimen Rath Dobm in Berlin. 
Bafel 1784. 8. (3 Gr.) — Schreiben an den HYeren Kath 
Ceuchſenring Aber Lavater. Leipzig 1787. 8. — Seuthes 
oder der Monarch. An Jacobi. Bon Job. Be. Schloffer, 
Markgraͤfl. Badifchem Beb. Hofrathe. Steaßburg 1788. 8. 
(12 ®r.) vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. Bo 3. Num. 180. S. 
253 f. Allgem. deutſche Bibliorbet, 88 91. Std 1.&. 131. 
Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1788. Bd 4. ©. 2037. Goͤt⸗ 
ting. gel. Anz. 1789. Bd 1. ©. 254. (Der entlarote Zwei⸗ 
zuͤngler, oder Widerlegung des Seutbes. An “Herrn J. G. 
Schloſſer. 1789. 8. vergl. Allgem deutſche Bibliorbef, 30 
9. Std 1. ©. 301.) — Briefe über die Befengebung 
überhaupt, und den Entwurf des Preußifchen Geſetzbuchs 
insbefondere. Frankfurt am Main 1789. 8. (1 Thlr.) — 
"Sünftee Brief Aber die Preußifche Befengebung, als ein 
Anhang zu den Briefen Aber die Gefengebung uͤberhaupt. 
Frankfurt am Wein 1790. 8. (12 Gr.) — 7. ©. Schloffer 
über die Apologie des Predigtamtes des Deismus in dem 
Braunſchweiger Journal 1789. Std 5. Dem „Herren Ronſiſto⸗ 
rialrath Jacobi in Celle gewidmet. Frankfurt am Main 1789. 
8. (9 Gr.) vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. 80 2. Num.95. S. 33 
>37. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 92. Std 2. ©. 423. 
Öberdeutfche allgem. Air. Zeit. 1790. 30 2. ©. 33. — Das 
Gaftmabl. Yon Schloffee. Bönigsberg 1794. 8. (12 Gr.) 
vergl. Rritifche Bibliorbek der ſchoͤnen Wiflenfchaften (Kös 
then 1795.) 8d 1. S. 274—277. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 
3» 2. Num. 153. &. 388-390. — Plato’s Briefe, nebfl 
einer biftorifchen Einleitung und Anmerkungen von J. G. 
Schloſſer. Bönigsberg 1795. kl. 8. (20 Gr) Diefe Briefe 
ſtanden, nebſt der Einleitung und den Anmerkungen, vorher in 
Schmids und Snells Philoſophiſchem Journale. Die Ueber⸗ 
ſetzung der Briefe iſt hier nur in Kleinigkeiten verbeſſert, und die 
Zahl der Anmerkungen durch einige neue vermehrt worden. Uebri⸗ 
gens war Schloſſer der erſte unter den Deutſchen, welcher eine 
Ueberſetzung dieſer Briefe unternahm, und es verdient daher ent⸗ 
ſchuldigt zu werden, wenn in dieſem erſten Verſuche Stellen vor⸗ 
kommen, wo man mehrere Richtigkeit und Genauigkeit mann. 





544 Joh. Ge. Schloſſer. 


Im Ganzen iſt die Ueberſetzung in dem edlen und wuͤrdigen Tone 
des Originals abgefaßt, ungekuͤnſtelt, deutlich und getreu, und. 
nähert fi nur bin und wieder ohne Moth der Umfchreibung. 
(Vergl. Neue Bibliorbef der fhönen Wiflenfchaften, Bd 
sg. Std 2. ©. 248—271. [Berfaffer.diefer gruͤndlichen Beur⸗ 
theilung ift Hr. Prof. Morgenſtern] Neue allgem. deutſche 
Bibliorbef, Bd 28. &. 289—294. Allgem. Lit. Zeit. 1798. 
35 3. Num. 271. ©. 483 Gberdeutſche allgem. Kit. 
Zeit. 1796. Bd 1. Std 3. &. 609-616. Degens Literatur 
der deutfchen Heberferzungen der Briechen, Bd 23: S. 271 
—275. wo zugleid) eine Probe ber Schlofferfchen Ueberfegung 
mitgetheilt wird) — Sortferung des Platonifchen Befprächs 
von der Liebe. Von I. B. Schloffer. Hannover 1796. 8. 
— Allgem. Lit. Zeit. 1800. Bd 4. Num. 355. S. 606 — 

.) — I. ©. Sclofferss Schreiben an einen jungen 
Mann, der die Eritifche Pbilofopbie ſtudiren wollte. Als 
bed 1797. 8. (14 ®r.) J. G. Schloffers Zweites Schreiben 
an einen jungen Mann, der die Eritifche Pbilofopbie ſtudi⸗ 
ren wollte, veranlafßt Durch Den Aufſatz des Herrn Prof. 
Bant über den Pbilofopbenfrieden. Ebendaſ. 1708. 8. 
(14 Sr.) vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. 95 4. Ylum. 299. &.. 
33—36. (Denkſchrift für Herrn Schloffer in Eutin 83* 
des Angriffes auf Kant] 1798.8.) — Homer und die Homer 
riden; eine Erzählung vom Parnaß. Aamburg 1798. gr. 8. 
— Ariſtoteles PolitiE und Fragment der Gekonomik. Aus 
dem (Briedyifchen uͤberſetzt, und mit Anmerkungen und 
einer Analyfe des Tertes verfeben von J. G. Schlofler. 
Erſte, zweite, Dritte Abebeilung. Kübel und Leipzig - 
1797. 1798. ge. 8. (2 Xhlr. 20 Gr.) Dieß ift die erfle im Gans 
zen gute, lesbare, mit angeftrengtem Fleiß gearbeitete und in einer . 
angenehmen Sprache verfaßte Ueberſetzung eines wichtigen griechis 
fchen Werts, Das bis dahin theild feiner inneren Schwierigkeiten, . 
theild feiner vorher noch nicht gereinigten Lesart wegen. für-fehr. 
viele Lefer verfchloffen geblieben war. . In den weitläuftigen Ans 
merkungen wird die Gefchichte erflärt, die Ueberſetzung gerechtfer- 
tigt, und der oft dunkle Sinn ded Originals in ein helleres Licht 
gefebt. Vergl. Allgem. Lir. Zeit. 1798. 35 2. Num. 195. &. 
733—728. 1799. Bd 3. Num. 209. &. 13—ı160) Neue 
allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 42. Std 2. ©. soo ff. Des 
gens Vachtrag 3u der Kiterarur der deutſchen Ueberſetzun⸗ 
gen der Briechen-S. 76. (Ueber dad Verhältniß der Schloffers 
ſchen Arbeit zu der Ueberſetzung der Politit ded Ariftoreles von 
Garve [Bredlau 1799. 1800.) (f. den Art, Garve im 2. Bande 
bief. Rex. ©. 24 f.) — 
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Beiträge hat Schloſſer zu folgenden periodifchen Schrif⸗ 
sen geliefert: 

1. zu Iſelins Ephemeriden der Menſchheit (Bafel 
17716. 170) er 

2. zu.der Iris (einer Quartalfchrift für Frauenzimmer) von 
Job. Be. Jacobi, 39 5 Stck. 3. S. 161—ı83. S. 206— 
228. 80 6. Std 2. ©. 307—380. 5. 384—398. 89 7. Std 
1. ©. 610—638. Std 3. S. 641—662. Bo 8. Std 3. 5. 925 
—0955. Weltgefchichte für das Seauenzimmer. (Sie erfchien 
nachher unter dem Zitel: Plan und Fragmente einer Weltges 
f&bichte für Sesuenzimmer, in den Zleinen Schriften, 330 2. 
und wurde aud dieſen auch einzeln abgebrudt). 

3. zu dem Deusfchen Muſeum 1776. 30 1. Mär; ©. 
213—2306. Skizze einer Wioral, von „Hieronymus Peter 
Schloſſer. 1777. Bo 1. Februar S. 97-120. Politifche 
Stragmente. 1778. Bd 1. Jannar S. 71—76. Weber die 
Streitigkeit vom Benius des Sokrates. März S. 213—228. 
Plato’s Alcibiades. Zweite Unterredung, über Das Geber. 
1780. Bo 1. Januar ©. 4—23. Schreiben an Herren ©. 
Pfarrer zu £. über das Werk vom Zweck Jeſu. 1783. 80 2. 
November 5. 389—398. Schreiben Über die Abfchaffung der 
Keibeigenfchaft im Badenfcben. ©. 417—449. Rebe auf 
Iſaak Iſelin, gehalten in der Helvetifchen Gefellihaft zu Olten. 
(Sie wird bier korrekter geliefert, als in dem vorhergehenden, 
durch viele Druckfehler entftellten einzelnen Abdrude) 1784. 82 2. 
Oktober S. 310—317. Schreiben an Herrn Prediger S. in P. 
über die Sceiburger Predigerkritik. 1787. 88 1. Januar S. 
3—23. Schreiben an den Herrn Rath Leuchfenring über Lava⸗ 
ser (Erflärung darüber von Fror. Nicolai, SEbendaf. März 
&..291—296. und von Leuchfeneing Ebendaf. Bd 2. “Julius 
©. 61-—-66., April S. 387—392. Schreiben an Deren V. über 
eine in dem Grauen Iingebeuer Num. 20. ©. 157. enthaltene 
Stelle vom Grafen Eaglioffro. 30 2. Oktober ©. 338 7344 
Schreiben an Herrn Geheimenrath “Jacobi in Düffeldorf über 
defien David Aume. 1788. BD 1. Januar 8. 5ı—60. Erklaͤ⸗ 
zung über die Aufforderung der, Berliner Monatsſchrift 1787. 
‚Xlovember &. 449. den Grafen Eaglioffro betreffend. MIärz 
S. 249-263. Ueber Büchercenfur und Publiciräke Mei S. 
385—426. Einige Gründe, warum die Abfchaffung der hriftliz 
‚hen Religion, wie die Sachen nun flehen, doch üble Zolgen has 
ben, und nicht ale die guten Wirkungen bervorbringen dürfte, 
welche man fi) davon verſpricht, aus dem Englifchen des D. 
Swift überfegt. Junius&.518 - 542. Schreiben an Herrn ***, 
worin einige Urfachen enthalten find, warum die Berliner Mo⸗ 
natsſchrift bisher in Bekämpfung ber Zauberer und des Aberglaus 
bens noch nicht fo glüclich gewefen ift, ald man zu hoffen Urfach hatte. 

£esiton d. D. u. Pr. 4. Bond, Mm 4 
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zu dem Neuen deutſchen Muſeum 1789. 259 ı. April 
&. 360” 405. Bon dem Adel. Mai S. 461—473. Vom Ges 
fywinderegieren , über eine Stelle des Kallimachus. Junius 
&. 573595. Ueber eine Stelle des Ariftoteles von Regierung 
formen. 1790. 328. 1. Januar S. 44—85. Machiavells 
Schilderung von Deutfchland,, aus dem Stalienifdyen uͤberſetzt und 
mit Anmerlungen begleitet. Sebruse S. 153— 190. Apologie 
des Thucydides gegen einen Zabel ded Dionys von Halikar⸗ 
naß, und beiber etwas über die Kriegsmanifeſte. Mai S... 
Weber Herrn Barvens Abhandlung der Frage: In wie fern es 
möglich fei, die Moral des Privatlebens bei der Regierung ber 
Staaten zu beobachten? 30 2. Oktober S.... Anzeige von 
Sertn Profeffor Jacobi’s zu Sreiburg Trauerrede auf den Kai: 
er Jofepb den Zweiten; fammt einem Borfchlage, wie die 
Trauerreden bei den Zodedfeierlichleiten verfiorbener Regenten am 
beften einzurichten ſeyn möchten. Ebendaſ. S. .. Das Gluͤd 
der Staaten. Llovember S.... Bon der Handhabung der 
Gtaatöverfaffung, uͤber eine Stelle ded Machiavells. 1791. 
23d 1. Januar S. 1—26. Sebruar S. 97— 114. Vom el, 
zweited Stud. März... . Noc etwas Uber die Deiftenpre 
Digten, bei Gelegenheit einer Recenfion in der Allgem. deutſchen 
Bibliorbef. " 
5. zu des Frh. Otto v. Bemmingen Magazin für Wiſ⸗ 
pnrbaten und Kiterarur. 1784. Bd ı. Th. 1. Fragmente 
r die Aufllärung. 1785. Bd 1. Tb. 2. Ueber Earbholifche 
u proteſtantiſche Geiſtlichkeit. Ebendaſ. Wahrheit und 
aube. 
6. zu dem Journal von und fuͤr Deutſchland 1785. Stck 
6. S. 559-562. Gegen einen Aufſatz uͤber die Answanderun⸗ 
en im Baden⸗Durlachſchen. — 1786. Std 2. S.... 
——8 an ** über n Schlettweins Etwas die Markgraf: 
haft Hochberg gluͤcklich zu machen, in deſſen Leueſtem Archiv, 
30 1. ©. 443. — Std 12. &.;.. Antwort auf die Anmer 
Zungen im Journal von und für Deurfchland 1786. Std 4 
©. 300, zu feinem Schreiben politifchen Inhalts in dem Jour⸗ 
nale von und für Deutfchland 1785. Std 6. S. 515. — 
1789. Std g. S. 197—203. Etwas zur Apologie des Meſtka⸗ 
talogus (ber Vielfchreiberei) gegen den Auffak FZum. 8. im 2. 
Std des 6. Jahrganges diefed Journals. 
7. zu Benedens Jahrbuche für die Menſchbeit 1788. 
Bd 2. St 1.8. 51—58. Ueber die Dichtkunſt. 
8. zu dem Braunfchweiger Journale pbilofophifchen 
pbilologikchen und pAdagogifchen Inhalts 1788. Std 1. 
... Ueber die Blaubenspflicht. Std 11. &. 333 —302. 
Stk 12. S. 398—456. Beantwortung der Einwendungen “ 
er” 
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4. Sthd des Braunſchweig. Journals gegen feinen Aufſatz: 
Weber die Ölaubenspflicht. 

9. zu Hugo’s Civiliſtiſchem Magazin 1790. 330 1. Heft 
x. &. 72—108. Ueber dad Studium der reinen römifchen Juris, 
prudenz. „Heft 2.5... . Prüfung der Theorie der Injurien⸗ 
procefle, fammt deren Anwendung auf den Sterkifchen Proceß 
gegen die Berliner Monatsſchrift. Ä 

10. zu Schmids und -Snells Pbilofopbifchern Journal 
für Moralitaͤt, Zeligion zc. 1793. 3d 1. Beft 1.8.5978. 
Plaso’s Briefe über die Syrakuſaniſche Staatsrevolution, 
aus dem Griechifchen überfebt und feinem Freunde Claudius ge⸗ 
wibmet. Beft 2. 5. 279 - 299. Beft 3. ©. 331—351. Hier 
riſche @inleitung zu Plato’s Briefen über bie Syrakuſaniſche 
Staatsrevokuion. Heft 4. 5. 60-79: Ein Gemälde de 
ebucrdides von den griechifchen Stantörevolutionen und politi⸗ 
ſchen Clubs zur Zeit des Peloponnefifgen Krieged. Heft 6.5. X 
141. Placonifche Briefe Über die Syrakuſaniſche Staats⸗ 
zevolution, überfegt und mit Anmerkungen begleitet. 

- 11. zu Ewalds Urania 1794. Std 2.9. 181—185. Ua 

ber die Apofalypfe und ihre Deutung. Std 3. S. 217—236, 
Krifid der Philofopbie und ber Mioral. Std 4. 5.307--318. 
Ein Mythos, nebit feiner Deutung. Stck 7.8... . Seltſame 
Todesart, mit ihrer Nutzanwendung. | 

12. zu Kuperti’s und. Schlichiborfts Magazin für Phi⸗ 
lologen 1797. Bd 2. Ueber bad befannte Problem in Plato’s 
Bedichte von Schloffer befinden ſich in den Muſenalma⸗ 
nachen z. B. in Anıfchly’s Wiener Wiufenalmanach fuͤr 1779. 

Kecenfionen in der Frankfurter gel. Seit. befonderd vom 
Jahre 1772. Ä an 

&r fammelte fünf und dreißig fchöne Lieder feined Freums 
des “Jacobi, welche theils zerſtreut, theils noch gar nicht gebrudt . 
waren, unter dem Zitel: Muserlefene Lieder von I. 5. Ja⸗ 
cobi, beransgegeben von Johann Beorg Schloffer. Baſel 
1784. 8 ©. den Art. Joh. Be. Jacobi im 2. Bande bief. Lep 

.500,  . 


Urtheile über ben Werth ber Schloſſerſchen Beiftespros 
dukte findet man: . 

ı. in (Rürmers) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten S. 473 f. „Wir verehren Schloffeern ald einem 
lehrreihen Schriftfteller für den gemeinen Mann, der durch feine. 
Batechismen ber Sittenlebre und der Religion viel Gutes ges 
fiftet, als einen feurigen Denker und Menfchenfreund ; der aus 
dem weiten Gebiete der Politik, Moral und Paͤdagogik die 
wohlthaͤtigſten Wahrheiten muͤhſam zuſammenlas, und mit allen 
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Blumen der Beredſamkeit verſchoͤnert ausſpendete. Wir lieben fein 
wohlwollendes und fühlbare8 Herz, feine Freimuͤthigkeit, und den 
edlen männlichen Zon in feinem Vortrage. Der nüsliche Welt. 
bürger, der Mann von Einfihten und Geſchmack, der feine Ken 
ner unferer Sprache verräth fich überall in feinen Schriften. Wit 

eben ihm gern. einen Pla& unter unfern beliebteften Autoren. Aber 

ie Traͤumereien feiner wunderlichen Saunen, die Webertreibungen 
in feinen politifchen und moralifchen Phantaſien, feine gewaltige 
Sucht , immer etwas Neues und Außerorbentlicheö zu fagen, und 
ſelbſi das ungriechiſche Gepräge feiner früheren deutſchgriechiſchen 
Ueberſetzungen verhindern es, daß wir unbedingt ihn den eigentlich 
klaſſiſchen Profaiften unferer Nation zuzaͤhlen.“ 

a. in der Charakteriſtik der Erziehungsſchriftſteller 
Deutfchlands (Leipzig 1790.) ©. 414—416. 

3. in Wachlers Handbuche der allgem. Gelchichte der 
literarilchen Kultur, Abth. 2. ©, 738. „Schloffer ftellte die 
frudhtbarften Wahrheiten aus dem Gebiete der Politif, Moral und 
Pädagogik freimüthig und geſchmackvoll, aber nicht ohne Uebertreis 
bungen und Paradorien, dar.“ 


YTachrichten über 3. G. Schloffers Lebensumftände 
und Schriften findet man: . 

1. in Weidlichs Biograpbifcher» Nachrichten von den 
jetzt lebenden (1781) Kechtsgelebrten in Deutfchland, Tb. 
2. ©. 287 f. und in den Nachtraͤgen, Sufänden und Verbeſſe⸗ 
rungen 3u dem erflen, Zweiten und dritten Theile der bio 
geapbifchen Klachridhten u. f. w. S. 255. 

2. in dem Neuen deutfchen Merkur I8oo. April &. 296 
- 300. von bem Deren Legationdrath Berning. 

3. in der Allgem. Lit. Zeit. Ergänzungsblätter. “Jahrg. 4. 
38 2. Klum. 87. 6,129 13 1. (Revifion der Savaterfchen Schule) 

4. inden Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeich- 
neter Deutfchen des achtzebnten Jabrbunderes S. 772— 774 

5. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 807. 
©. 172—177. 80 10. S. 585. 85.11. ©. 671. 80 12. ©. 378. 


Schloſſers Bildnif befindet fi vor dem 5. Stuͤck dei 
"Journals von und für Deutfchland 1788. nach einem Gemaͤl⸗ 
de ded Großherzogl. Badenſchen Hofmalerd Philipp Jakob 
Becker zu Karlsrube, geflochen von Chriftopb Wilbelm 
Bock, Kupferſtecher zu Nürnberg. 

Mirza, eine Erzählung, welche J. 5. Jacobi in feinem 
Almanach zur angenehmen Unterbaltung für Das Jabhr 1804. 
©. 156 f. aufgenommen, findet man in Poͤlitz Praktiſchem 
Bandbuche zur Lektuͤre der deurfchen Klaſſiker, Th. 1. ©. 
78—81. abgefürzt, mit erläuternden Anmerkungen. 


Johann 
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Johann Ludwig Schloffer 


murbe den 20. Dftober 1738 zu Hamburg geboren. Er befuchte 
die beiden Hamburgifchen Schulen, bad Jobanneum und Byms . 
nafium, und gieng von leßterem auf die Univerfität Jens, um 
die theologiſchen Wiffenfchaften zu fludirn. Als er, nach 
Bollendung feiner alabemifchen Laufbahn, ind Vaterland zuruͤckge⸗ 
kehrt war, erhielt er 1766 ben Ruf als erfler Prediger in Berges 
dorf, einem Beinen Städtchen, zwei Meilen von Aamburg, wele 
ches die beiden Städte Hamburg und Cauͤbeck gemeinfchaftlich 
beſitzen. Er bemühte ſich in Wereinigung mit dem damaligen Rek⸗ 
tor zu Bergedorf, Seiedrich Wilhelm Maſcho, feiner Ges 
meine geläuterte Begriffe von der Religion und dem Glauben - der 
Chriften beizubringen, und feine Bemühungen waren von dem 
beiten Erfolge. .. 

Er fchrieb ald Kandidat einige Zuftfpiele, und ließ diefelben 
als Prediger, Übrigens ohme feinen Nahmen, druden. Dieß erregte 
den 3eloteneifer ded Paftor Boese in Hamburg, welcher die Feder 
wider den unfchuldigen Schloffer ergriff, und biefen, ſich zu vers 
theidigen, nöthigte. Der Streit fam fo weit, daß auf Goeze's 
Verlangen eine hochwuͤrdige theologifche Fakultät zu Goͤttingen 
ihr Gutachten ftelen mußte. Endlich that der Magiſtrat in Zam⸗ 
burg bad Befle, was in der Sache zu thım war, verbot allen 
meet, und nahm Schloffeen gegen feinen Antagoniften 
in Schuß. 

Schloffers Zuftfpiele erfchienen unter bem Zitel: Weue 
Luftfpiele. 1. Der Zweikampf (in fünf Aufzügen) 2. Die Ros 
mödianten (in fünf Aufzügen) 3. Das Mißverſtaͤndniß (in 
einem Aufzuge) 4. Die Mafterade (in einem Aufzuge). Ham⸗ 
burg 1767. und mit neuem Titelblatte: Bremen (1768) 8. 
(10 Gr.) Alle vier Luftfpiele ſind deutfche Originale. Der Zweis . 
kampf wurde, noch vor dem Drude, in Hamburg, und, nad) 
dem Drude, aud in Zeipsig mehrmald nicht ohne Beifall aufge⸗ 
führt, wie man aus den Hamburgifchen Unterhaltungen, 32. 
3. Stif 3. &. 270. Bd 5. Std 1. S. 94. ſieht. Der Verfaſſer 
der Aamburgifchen Dramarurgie lobt es wegen der rührenden 
Geſchichte, deren intereffantefte Situationen der Dichter nicht übel 
sunußen verflanden. Nur den Dialog wünfcht er feuriger und 

ortreißender. Auch die Maſkerade iſt in Hamburg gefpielt wors 
den, und hat gefallen. 

In (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und Pros 
feiften wird S. 422 f. folgendes Urtheil über die Schloffers 
(chen Cuſtſpiele gefällt: „Dieſes Dichters Luſtſpiele find alle 
von bder-rührenden Art. Er gehört aber mehr in bie Klafie der 
brauchbaren, als der außerorbentlihen Köpfe. Er weiß ein Stud 


anzulegen, und verftößt fo leicht nicht wider bie Regeln ber dras 
j matifchen 
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matifchen Poefle. Die Gefchichte des Zweikampfs, feined vor⸗ 
zuͤglichſten Schauſpiels, iſt voll Intereſſe, voll anziehender Situas 
tioneh und Auftritte, nicht arm an Handlung und beweglicher 
Moral. Die feine Kunft, mit der er fie bearbeitet hat, leuchtet 
allenthalben hervdr. Selbft der Dialog, ob ihm gleich Feuer und 
wahre Stärke fehlt, ift weder fchleppend, noch fleif. In allen 
feinen Stüden verdient Erfindung und Ausführung Lob. Nicht 
eine Zweideutigkeit, nicht einen fchlüpfrigen Scherz erlaubt er ſich. 
Shge des Loaͤcherlichen, oder Wendungen und Einfälle des lufligen 
Witzes wagt er nie. Seine Stüde find daher eher Ichrreih, als 
ergoͤtzend, reich an ernſter Moral unb den ebelften fittlichen Em⸗ 
pfindungen. Defterer fallt er in den kalten homiletifchen Lehrton, 
der in der Sprache der Buͤhne -faft immer mißfaͤllt. Sein Aus⸗ 
druck iſt vein und watürlich. wu Ä 
Die Steeitfchriften, welche durch die Schlofferfchen Kuſt⸗ 
fpiele veranlagt wurden, find, außer ein paar ehrenrührigen: Auf- 
ſaͤtzen, die Goeze in die Ziegraiſchen Zeitungen einrüden laſſen, 
folgende: Theologiſche Unterſuchung der Sittlichkeit der 
beutigen deutſchen Schaubuaͤhne überhaupt, wie auch der 
Fragen: Ob ein Beiftlicher, infonderbeit ein wirklich im 
- Reedigtamte ftebender Wann, obne ein ſchweres Aergers 
niß zu geben, die Schaubühne befuchen, felbft Romödien 
fchreiben , nuffübren und druden lafien, und die Schaus 
kübne, fo wie fie iso ift, versbeidigen, und als einen 
Tempel der Tugend, als eine Schule der edlen Empfins 
dungen. und, der guten Sitten 'anpreifen Eönne? von 
Yobann Melchior Goezen, Paftor zu St. Rarbar. Se 
mior. Samburg 1769. 8. (vergl. Allgem. deutfche Biblios 
tbet, 30 12. Std 2. 8. 72—87.) Jobann Ludwig Sclofs 
- fees, Paſtors in Bergedorf, Vachricht an Das Publikum, 
„betreffend des Samb. 5. Paftors und Seniors, „eren I. 
m. Goeze, tbeologifche Unterſuchung der Sittlichleit Der 
heutigen deurfchen Schaubähbne, ſammt einigen Anmers 
Eungen Über den Wertb diefer Schrift. Hamburg 1769. 8. 
(vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo ı2. Std 2. S. .87 
89.) Vertheidigung deb Herrn Paſtors Schloffers wider 
einen Angriff, welcher in dem 102. Stuͤck der Hamburgi⸗ 
ſchen Nachrichten aua dem Keiche-der Gelehrſamkeit, vom 
Jahre 1768 auf ibn geſchehen iſt, von Johann "einrich 
Vincent Noͤlting, Profeflor in Hamburg. „Hamburg 1768. 
8. Zwdte und vermebete Auflage. Ebendaſ. 1709. 8 Ber 
fcheidene Prüfung der Verrbeidigung des ren. Prof. Voͤl⸗ 
ring den Schloſſeriſchen Streit berxeffend ‚(von Buchenroͤ⸗ 
der) Hamburg 1769. 8. Zugabe zu der Vertbeidigung des 
Herrn Paſtor Schloffers, in welcher die von. einem Unges 
nannten abgefaßte Prüfung derfelben beantwortet wird, 
; von’ 
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von oh. “eine. Vincent Noͤlting x. Bamburg 1769. 8, 
Swote Dertbeidigung des Seren Paſtor Schloffers, in wel 
cher des Herrn Senior Boese Unterfuchung mir Anmerkuns 
gen begleitet wird von Job. „eine. Vincene Noͤlting xc. 
Samburg 1769. 8. (vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 
12. StE 2. ©. 87—00.) Unterfuchung, ob Herrn Paſt. 
Schloſſers Nachricht ein Pasguill fei.. “Hamburg 1769. 8. 
Beckers Sendfchreiben an Herrn Prof. Lölting. Hamburg - 
1769. 8. Noéltings Zugabe zu feiner zwoten Vertheidigung. 
Hamburg 1769. 8. Einer bocdhwärdigen tbeologifchen 
Hakultaͤt zu Göttingen (b. i. Deren D. Leß) Beurrbeilung 
einer Schrift des „Hrn. Senior Bosse in Hamburg, welche 
den Titel fuͤhrt: Theologifche Unterſuchung von der Sittlichs 
keit xc. Auf Anſuchen des Verfaflers ausgefertiger. Hamburg 
2769: 8. (vergl. Allgem. deutfche Bibliosbef, Bo ı2. Std 2. 
&. 90 - 94.) Zum Beſchluß fchrieb Hr. Lricolai in Berlin als 
Vorrede zu dem fünften Theile deö Vademecums für luftige 
Beute: Lic. Simon Katgebergers jun. liebreicbe Anrede an 
alle feine Mirbärger in und außer Altona in Städten; Flek⸗ 
Een und Dörfern, S. 3—38. voller fatirifchen Laune. 


VNachrichten von J. X. Schloffers Lebensumftänden 
und Zufifpielen findet ‚man: . 
ı. in Jobann Otto Thießens Verſuch einer Belebrten« 
gefchichte von Samburg , Tb. 2. S. 167 f. 
— 2. in Meuſels Gelehrtem Dentſchlando (Audg. 5.) Bd 7. 


177. 

3. in Chrſtn. Beinr. Schmids Chronologie des deut⸗ 
ſchen Theaters S. 276. ©. 293 f. 

Das Schloflerfcbe Lufifpiel: Der Zweikampf, ift auch in 
dem beoter der Deutfchen, Tb. 10. S. 392, abgedruckt 
worden. 


Ehriftian. Heinrihb Schmid 


werde den 24. November 1746 au Eisleben in der Grafichaft 
MWiansfeld geboren. Sein Bater war Churfürftlich Sächfifcher 
Bergtommifftensrath , Berguoigt in Thuͤringen, Zehndner zu 
Sangerhaufen und Bottendorf, und Bergvoigt in der Grafichaft 
Mandfeln, Churfuͤrſtlich Saͤchſiſchen Antheild, Nachdem ihn dies , 
fer felbft im Lefen unterrichtet, wurde er vom vierten Jahre an 
nach einander durch fieben gausicheer gebildet und unterwiefen, 
bei deren Unterhaltung fein Water Feine Koften fcheute; außerdem 
wurde noch ein Schreibmeifter, Tanzmeiſter, fo wie eine Fran 
finn gehalten, Als er herangewachſen, kam Privatunterricht bei 
" einigen 





552 Ehrfin. Heine. Schmid. 


inigen Lehrern bed Sislebiſchen Gymnaſiums hinzu. Im 
Sabre 1762 bezog er die Univerfität Leipzig, und wurde theils 
wegen einer juriftifchen Bücherfammlung , die ihm fein Stiefgroßs 
vater mütterlicher Seite. prälegirt hatte, theil® weil er nach dem 
Wunſche feined Vaters ein Mitglied entweder ber Leipziger Juris 
ſtenfakultaͤt, ober des dafigen Raths werden follte, zur Rechtsge⸗ 
lebrſamkeit beftimmt. Doch wurde ihm, da er fehr jung bie 
alademifche Laufbahn betrat, erlaubt, länger ald gewöhnlich, fünf 
Sahre nemlich, zu fludiren, und zwar fo, daß er in den erften 
beiden Jahren die eigentlich juriftifchen Studien noch bei Seite 
feten, und fich bloß mit den philoſophiſchen und pbilologifchen 
Wiffenfchuften befchäftigen durfte. Dabei ließ er fich in ber englis - 
ſchen und italienifchen Sprache unterrithten, und fuchte ſich in 
ber franzoͤſiſchen zu vervollkommnen. Die Liebe zu den Studien, 
welchen er in den beiden erften Jahren feines Aufenthalts 35 Keip= 
zig oblag, fchlug aber fo tiefe Wurzeln bei ihm, daß er nachher 
mit einigem Widerwillen zum Studium ber MRechtögelehrfamleit 
Übergieng. Aus Gehörfam gegen feinen Water befuchte er zwar 
die —— Lehrſtunden ununterbrochen, und verkaufte ſo 
um ſich nicht dadurch zu zerſtreuen, ſeine belletriſtiſchen Buͤcher; 
allein außer dem Roͤmiſchen Rechte, und vorzuͤglich dem antiqua⸗ 
eifchen Theile deſſelben, gefiel ihm Fein —* der Jurisprudenz, 
und der praktiſchen Anwendung derſelben konnte er nie Geſchmack 
abgewinnen. Unter ſeine akademiſchen Freunde gehoͤrten haupt⸗ 
ſaͤchlich der Dichter Michaelis und der Magiſter Dyk. Dieſe wa⸗ 
ren es auch, die auf ſeine jugendlichen Arbeiten im Fache der ſchoͤ⸗ 
nen Literatur den meiſten Einfluß hatten. Im Jahre 1766 wurde 
er Magiſter zu Leipzig; doch hörte er noch ein Jahr lang juriſti⸗ 
ſche Kollegien fort. Im Jahre 1767 habilitirte er ſich ald Magifter 
durch eine Dißputation, welche unter dem Zitel: Simonides, five de 
theologia poetarum erfchien. Vorleſungen indeffen in Zeipsig 
anzufangen, wurde er durch eine gefährliche Krankheit feined Was 
ters verhindert, um berentwillen er auf einige Zeit nach Jena reis 
fen mußte. Hier lernte er die Herren Xiedel und oje zuerft 
berföntic formen. Im Yahre 1768: wurde er Kandidat der 
echte, und vertheidigte eine von ihm felbft gefchriebene Diſſerta⸗ 
tion .de vita Ulpii Marcelli. Im Jahre 1760 wurde er Doktor 
der Rechte, mit der Ariwartfchaft auf eine Stelle in der Leipziger 
‚Suriftenfatultät, nachdem er eine Streitfchrift de lege Ateria 
Tarpeja auf den Katheber gebracht hatte. In eben diefem Jahre 
‚1769 wurde er ald Profellor jurig elegantioris ordinarius, jedoch 
‚ohne Gehalt, nach Erfurt berufen, wo er dad Gluͤck hatte, mit 
‚Männern, wie Wieland, Riedel, Meufel, Herel in Berbins 
"dung zu fommen. Weil aber die Hoffnung zu einem Salar, wels 
che ihm ein Sterbefall im Jahre 1771 machte, vereitelt wurbe, fo 
‚folgte er in dieſem Jahre dem. Rufe als Lehrer ber Beredfambeir 
’ un 
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und Dichtkunſt nach Gießen. Im Jahre 1784 erhielt er daB 
Praͤdikat eines Hochfürftlih Heſſendarmſtaͤdtiſchen Regierungs⸗ 

raths. Nachdem er ſchon 1787 dem Geheimenrathe Boͤhm als 
zweiter Univerſitaͤtsbibliothekar beigegeben worden war, erhielt er 
nach dem Tode deſſelben im Jahre 1790 die alleinige Aufſicht uͤber 
die Bibliothek, und zugleich die erſte Stelle in der philoſophiſchen 
Fakultaͤt. Ex ſtarb den 22. Julius 1800, im vier und fünfsig- 
ften Jahre feined Alters. 


Es ift fchwer, den ſchriftſtelleriſchen Charakter diefed 
Mannes zu beftimmen, da er ſich zu abmechfelnd in fo viele und fo 
verfchiebene Fächer eingelaffen, und fie fämmtlich, bis auf wenige 
Ausnahmen, mit fihtbarer Fluͤchtigkeit bearbeitet hat. Nicht an 
Talent, an Kenntniffen und Belefenheit fehlte ed ihm, aber wohl 
an Stetigleit, Sorgfalt und Genauigkeit. Er fchrieb zu viel und 
zu vielerlei, um gründlich fchreiben zu koͤnnen. Sein Hauptver- 
dienft indefien ift das eines fleißigen Sammlers und Regiſtrators 
im Fache der poetifcben Literatur der Deutfchen. Seine 
Chronologie des deutfchen Theaters, feine Anweifung zur 
Benntniß der vornebmften Bücher in allen Tbeilen der 
Dichtkunſt, fein Llefrolog oder Llachrichten von dem Aer 
ben und den Schriften verfiorbener dentfcher Dichter, felbft 
feine Skizze einer Befchichte der deutſchen Dichtkunſt, ſo 
fehr fie von Druck⸗ und andern Fehlern wimmelt, Tonnten zu ihrer 
Zeit, bei Ermangelung bed Beſſern, und können auch jest noch, 
mit Worficht gebraucht, wenn gleich nicht dem eigentlichen Litera⸗ 
tor, doch dem Literaturfreunde in einer und anderer Ruͤckficht nuͤtz⸗ 
lich und brauchbar ſeyn. Auch feine Weberfezungen und Bear: 
beitungen englifcher und franzoͤſiſcher Schaufpiele u. f. w: 
waren zur Beit ihrer Erfcheinung nicht unverdienſtlich, und wurden 
daher größtentheild mit Beifall aufgenommen. 


Schmids literarifche Arbeiten find folgende: 

I. Steelen’s Aufifpiele aus dem SEnglifchen von M. 
Cheiftian Heinrich Schmid. Aeipsig 1767. 8. (16 Gr.) 
Vergl. Alotz deutfche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
sen, 50.1. Stck 3. ©. 171 f. 

2. Sir Phantaft, oder Es kann nicht feyn. Ein Aufl: 
fpie! en zen fenglifchen des John Erown. Bremen 1767. 

+. (3 Sr. ; 

3. Theorie der Poefie nach den neueften Brundfägen 
und Vachricht von den beflen Dichtern nach den angenom⸗ 
menen Ürtbeilen von M. Chriſtian Yeinrih Schmid. Keipr 
zig 1767. gr. 8. (1 Thlr.) M. Ebriftian Heinrich Schmids 
Zuſaͤtze zur Theorie der Poefie und Nachrichten von on 

‚ beiten 
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Denen Bichtern. te ur a vierte Sammlung. 
eipsig 1707— 1709. gr. 8. (1 Xhlr. 4 Gr. 

Die ſiebzehn Kapitel, in welche das Werk felbft eingetheilt 
tft, haben folgende Ueberſchriften: Aigemeine Anmerkungen; 
Etwas von der Geſchichte der Poeſie: Die Aeſthetik auf die Poefie 
angewandt; Gebrauch der rhetorifhen Regeln in der Poefie; 
GSGrammatikaliſcher Theil der Poetil; Won den Eintheilungen der 
Poefie, und von der Fabel; Won der Erzaͤhlung; Won dem Lehr⸗ 

edicht; Von poetifchen Briefen; Won der Satire; Von dem 

inngebichte; Won der maleriſchen Poefie; Bon dem Schaͤferge⸗ 

dichte; Won der Elegie; Won ber Igrifchen Poeſſe; Won der Epo⸗ 
poͤe; Von dem Drama. Jedes Kapitel enthält erſtlich Theorie, 
fodann Kiterarur. Die Theorien ſind aus den bamaligen beften 
Schriftſtellern unferer Nation gefammelt und ins Kurze gezogen. 
An der Literatur werben bie befannteften Dichter von ben meiften 
Nationen, welche ſich in ben fehönen Wiffenfchaften be 
‘haben, den riechen, Römern, Franzoſen, Engländern, 
nern, Deutfchen, angeführt, nicht felten mit eingeflreuten Urthei⸗ 
len und Proben ihrer Gedichte. | 

Bergl. RKlotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen 
ſchaften, Bo 1. St 1. S. 1ı—6. Stck 2. S. 160-162. Bd 
2. Std 5.9. 83—89. Std 8. &. 621 - 625. 85 3. Sick 11. 
S. 385—395. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
sen; 80 5. Stck 1.5. 117— 131. Sick 2. 9: 351 f. Allgem. 
deutſche Bibliorbef, Bd 11. Std 2.5. 93— 165. 

4. Englifches Theater von Ebriftian Heinrich Schmid, 
Doktor der Rechte und Profeffor zu Erfurt. Erſter, zwei⸗ 
ter, dritter, vierter Theil. Leipzig 1769-1771. 8. Sünf 
ser, fechster, fiebenter Theil. Danzig 1773 — 1777. 8. 
(6 Thlr.) Man findet hiermit Gluͤck und Fleiß ſolche Stüde aus⸗ 
gewählt und bearbeitet, welche Schmid für die deurfche Schau⸗ 
bühne brauchbar hielt. Der Inhalt der einzelnen Theile ift 
folgender: Die heimliche Heirath von Colman; Othello von Sha⸗ 
fefpear; Der Werbofficier von Sargubar; — Kleopatra von 
Deyden; Die aufgebrachte Ehefrau von Vanbrugh; Der befle 
Mann von Beaumont und Sietcher. — Das Mikverflänpnig 
bon Vanbrugh; Der Hageftol; von Eongteve; Kallifte von 
Rowe. — Entdeckung von Miftreß Sheridan; Der leichtfinni= 
ge Ehemann von Eibber; Die Waife von Otway. — Die Gunft 
der Fürften, nach vier Verfaffern; Der Landjunker von Vans 
brugb; Die Frau obne Nahmen von Renrid. — Der Mann 
von Sefchäften von Colman; Guſtav Waſa von Brooke; Dab 
Landmaͤdchen von WOhycherley. — Der Gutherzige von Bold« 
fmichb; Der Mann von Sefhmat von Miller; Die Braut in 
Trauer von Congreve. Die Vorrede jedes Theils enthält dad 
Leben eines Dichters. 

Bergl. 
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Gergl. Goͤtting. gel. Uns. 1769. Ste 107. &. 974; Std 
2143. ©. 1290. Klos deutfche Bibliothek der fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften, 89 3. Std 10, &. 377—380. Bd 4. Std 16. 
. &. 7142 — 749. 30 5. Std 18. &. 302 f. 80.6. Std 21.6, 
174-176. Allgem. dentfche Bibliorbel, Bo 23. Std 2. ©. 
500. 517. Bd 33. Stck 2. ©. 544—551. Aabang su Bd 25 
. 5. Biograpbien der Dichter von Chriſtian „Heinrich 
Schmid, Doktor der Rechte und Profeflor zu Erfure. Er⸗ 
fier Theil. v. Kleiſt. v. Cronegk. v. Brawe. Chaulien. 
Plautms. Raeine. Tbomfon. Keipsig 1769. gr. 8. Zweiter 
Theil. Shakeſpear. Spencer. Prior. Pyra. Uʒ. Pindar. v. 
„agedoen. Xoſt. Bay. Kichtwer, SEbendaf. 1770. ge. 8. 
(2 Thlr.) Es find hiſtoriſche Nachrichten mit audführlichen 
Krititen verbunden. Die Leben ber fieben hier befindlichen deut⸗ 
ſchen Dichter find nachher in den weit befler geſchriebenen Ne⸗ 
krolog bed Verfaſſers gefommen, wo man fie, gedrängter und 
. mit manchen Verbefferungen lieſt. 

Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Willens 
ſchaften, 8 4. Std 13. ©. 135— 151. Bo 5. Std 18. S. 
244-263. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bo 12. Std 1. S. 
27-34. Bd 20. Std 2. S. 580—582. (Bötting. gel. Anz. 
1770..Std 56. &. 490. 1771. Std 137. ©. 1174. Alma⸗ 
nady der deutſchen Muſen auf Das Jahr 1770. ©. 4547. 
G. Die Pavodie. Pour bien fentir le ridicule de nos de- 
fauts, il eft necellaire de les confiderer dans les autres. Fa- 
gan. Frankfurt und Keipsig 1769. 8. (4 Sr) Der Plan 
diefed Stuͤcks gehört eigentlich Dem Hrn. von Cronegk. Als dies 
fer fich in Paris aufbielt, faßte er den Entfchluß ein franzöfifche® 
Luſtſpiel zu fchreiben. Da es ihm aber an genauerer Kenntniß der 
franzoͤſiſchen Sitten fehlte, die zur Ausführung nöthig gewefen 
feyn würde, fo ließ er es liegen. Doc; bat man und im erfien 
Bande von Eronege’s Schriften ben Entwurf dieſes Stuͤcks, 
welches Cronegk Les defants copies betitelt hatte, aufbewahrt. 
Die Wahrbeit, die in bemfelben bargeftellt werben fol, ift, daß 
wir unfere Fehler nicht eher erfennen, bis wir fie von anbern pas 
rodirt fehen. Schmid benußte Cronegkes Entwurf zu einem 
KHachfpiele, und fuchte denfelben, mit einigen Abänberungen, 
weiter auszuführen. Es war, wie er felbft fagt, fein erſter Ver⸗ 
ſuch im dramatifchen Dialog, und diefer Werfuch ift ibm ganz 
gluͤcklich gerathen. Stark gezeichnete Charaktere, treffende Mo- 
ral, und gute Laune im Komifchen find demfelben nicht abzufpres 
Ken. S. den Art. v. Cronegk im ı. Bande dief. Lex. S. 361. 
Vergl. Schmids Zufäne zur Theorie der Poefie, Samml. 
4 S. 365 f. Rlotz deutfihe Bibliorbef der fchönen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, 30 3. Std 9. ©, 181 188. 
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7. Anthologie der Deutſchen. (Erſter) zweiter, dritter 
Theil. „Herausgegeben von Chriſtian Yeinrich Schmid, 
Doktor der Rechte und Profeffor zu’ Erfurt. Frankfurt und 
Leipzig 1770. 1771. 1772. 8. (2 Thlr.) Dan findet bier theils 
fliegende Gedichte und Stüde aus periödifchen Schriften, theils 
ungebrudte Pochen gefammelt. Nur ift zur wünfchen, daß der 
Herausgeber eine beffere Wahl und Ordnung beobachtet hätte. 

Berg. Goͤtting. gel. Ans. 1769, Std 154. ©. 1398. 1772. 
Zug. Std 43.5. 368. Leips. gel. Zeit. 17704. Std 3. Blor 
. deutfche Bibliothek der ſchoͤnen Willenfchaften, 30 4. Std 

16. &. 615—629. Bdo 3, StE 19. S. 509-526. Allgem. 
deutſche Bibliothek, 14. Std 2. ©. 552—554. 0 16. 
Std 1. S. 269. Bd 20. Std 2. S. 589-593. Almanach 
der deutfchen Muſen auf das Jahr 1770. &. 61—65. auf 
Das Jahr 1773. ©. 45 f. 

8. Almanach der deutſchen Muſen auf das “Jahr 7770 
—1781. Leipzig bei Schwidert 1769— 1775. 8. bei Wey⸗ 
gand 1776-1780. 8. (9 Thlr. 4 Gr.) So wie Boie und Bow 
gce 1770 zur Nachahmung des franzöfifhen Almanac de Mules 
den Böktingifchen Muſenalmanach ſtifteten, fo fliftete Schmid 
in ebendemſelben Jahre den Leipsiger Almanach der deurfchen 
Miufen, der übrigens von dem Leipziger Muſenalmanach aufs 
Jahr 1776— 1787. wohl unterfchieden werden muß. Statt der 
gewöhnlichen Ralendernahmen hat Schmid die Tage mit den Nah⸗ 
men verflorbener und lebender, eimheimifcher und ausländifcher 
Dichter befebt. Die befferen Dichter flehen an den Sonn⸗ und 
Sefttanen, die fchlechteren. an den Werktagen. Unter den Mona- 
ten feben kurze Verſe, die auf den eineri oder andern, in dem Mos 
nate vorlommenden, Dichter paffen. Auf den Kalender folgt eine, 
unter gewiſſe Rubriten gebrachte, Pritifche Notiz der im vorigen 
Jahre erfchienenen poetifchen Neuigkeiten. Ihr iſt eine, alphabe⸗ 
tifch geordnete, Tabelle unferer lebenden Dichter und fchönen Geis 
fter, nebft ihrem Charakter und vorjährigen Befchäftigungen in 
den fchönen Wiffenichaften beigefügt. Den Beſchluß macht ein 
Anhang von gedrudten und ungedrudten Gedichten. Die Bes 
fdyichte dieſes Almanachs hat der Herausgeber felbft in feiner 
Literatur Der Poefie S. 82 f. erzählt. 

Vergl. Klo deutſche Bibliothek der fhönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bo 5. Std 17. S. 32 - 40. Std 20. S. 708—715. 
Allgem. deutſche Bibliothek, Hd 14. Std ı. S. 211-213. 
Bd 21. Std 1.8. 191— 194. Goth. gel. Zeit. 1774. Std a. 
S. 13—15. 1775. Std 1.8.2 f. Sick 86. S. 706. 1776. 
Std 87. S. 713 f. 1780. Std 93. S. 760 f. Schirachs 
Magazin der dDeutfchen Kritik, BD 2. Th. 1. S. 280—282. 
Bd 3. Th.ı. S. 250 - 254. BD 4. Tb. 1. © 245249. 
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Deutſcher Merkur 1773. April S. 45—59. 1774. April S. 
39-51. (bon J. G. Jacobi). | | 

- 9. Brittifches Muſeum, oder Beiträge zur angeneh⸗ 
men Lektuͤre. Aus dem SEnglifchen. Erſter, zweiter, drit: 
ter Theil. Leipzig 1770. 1771. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) Die uͤbri⸗ 
gen Theile, vom vierten bis fechs und zwanzigſten, find von 
andern beforgt worben. Einzeln wurde aus dem Brittiſchen 
NMufeum abgedrudt: Charakteriſtik Der vornebmften euros 
päifchen Nationen. Aus dem Engliſchen. Keipsig 1772. 8. 

10, Sayel, ein Erauerfpiel in fünf Aufzögen, aus dem 
Stansöfifchen des. Herrn D’Arnaud zum Behuf der Keipzir 
ger Bühne. Keipsig 1771. 8. (6 Gr.) Durch die flärffte 

childerung der Eiferſucht iſt das Stud ſchrecklich. Sayel reicht 
feiner Sattinn dad Herz eines vermeinten Nebenbuhlers in einem 
Tranke dar. ‘ In einer langen Zufchrift an Bruͤckner liefert 
Schmidt eine genaue Bergliederung bed Stuͤcks, vergleicht es mit 
einem andern ähnlichen Inhalts von Belloy, und flellt eine allge- 
meine Betrachtung über den Zuſtand der franzoͤſiſchen Bühne 
an. Vergl. Klotz deurfche Bibliothek der fchönen Willens 
fchaften, BD 6. Std 21. ©. 176 f. 0 
II. Erſcheinungen. Gießen 1771. 8. 

12. Das Parterr, herausgegeben von Chriſtian Hein⸗ 
rich Schmid, Doktor der Rechte und Profeſſor der Dicht⸗ 
kunſt zu Gießen. Erfurt 1771. 8. (16 Gr.) Die Abſicht des 
Herausgebers war, Zergliederungen neuer Schauſpiele, und Nach⸗ 
richten von dem jetzigen Zuſtande unſerer Buͤhnen zu liefern. 
Beurtheilt werden in dieſer Sammlung unter andern: Walder, 
ein Nachſpiel von Weiße (ed wird mit dem ftanzoͤſiſchen Originale 
Syloain, einer Operette von Marmontel, verglihen); Sayel, 
aus dem Franzoͤſiſchen des d Arnaud; Das Roſenfeſt, eine Ope⸗ 
rette; einige Schauſpiele von Bock, desgleichen von dem aͤltern 
und jüngeren Stephanie; Engels dankbarer Sohn. Vergl. 
Allgem, deutfche Bibliothek, Bd 18. Std 2. &. 409-415. 
JLemgoer auserlefene Bibliorbef, Bo 2. S. 1. Schirachs 
Magazin der deurfchen Kritik, Bd 1. Th. 1. S. 271-274 
Altonaer Reichspoftreuter 1772. Beitr. W. 18. 

‚Durch dad Schmidſche Parterr wurben verfchiebene Streits 
fcheiften veranlaßt, 3. B. Beiträge sum Parterr des "Herrn 
"Doktor und Profeffoe Schmids in Bießen, nebff einigen 
Anmerkungen über die Doͤbbeliniſche Schaufpielergefell 
ſchaft. Frankfurt und Leipzig 1771. 8. Die Kogen. Ber⸗ 
lin und Leipzig 1772. 8. (von dem Hrn. v. Hagen) Vergl. 
Allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 18. Std 2. S. 415—418. 
Schirachs Wagazin der deutfchen Kritik, Bd 1. Ch. I. S. 
74— 76. 14 

® 
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13. Theaterchronit, erſtes Stuͤck. Herausgegeben von 
Chriſtian Heinrich Schmid, Doktor der Rechte und Pros 
feffoe dee Beredſamkeit und Dichtkunft. Biegen. 1772. 8. 
(8 Gr.) Diefe Theaterchronik ift nichts anders, als eine Forts 
fegung des Parterrs, unb enthält ebenfalld Beurtheilungen vor 


. Schaufpielen und Nachrichten von Schaubühnen. Zu den beurs 


theilten dramatifchen Stuͤcken gehören unter andern: Die Apos 
tbeke, eine komiſche Oper von Engel; Das Roſenfeſt, in Muſik 
gelest von Welf (ziemlih außführlih); Der Deferteur, ein 
ma von Mercier (wird nach feiner vierfachen Ueberſetzung ge⸗ 
prüft); Der Aerntekranz von Weiße; Des Dorfbarbier; Dat 
Böärtnermädchen von Muſaͤus; Graͤfinn Srevenbeoff, ein 
Euftfpiel des jängern Stephanie (wird mit dem Roman verglis 
den, woraus ed genommen if). , 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 20. Std 2. S. 
582 f. Erlang. gel. Zeit. 1773. W. 44. ©. 704. 
Gegen die Theaterchronik erfhin: An den vBerrn 
Schmid zu Bießen, den Verfaſſer und «Herausgeber der 
Chesterchronil! und des Almanachs der deutfchen Muſen. 
Frankfurt und Leipzig 1773. 8. Vergl. Allgem. deutfche Dis 
bliothek, Bo 21..St 1. ©. 195 f. Schirachs Magazin 
der deutſchen Kritik, Bo 2. Th. 2. ©. 342 f. 
14. Weber einige Schönheiten der Emilia Balorti. Un. 
Herrn Sriedrich Wilhelm. Botter, Acchivarius zu Gotha. 


 Keipsig 1773. 8. (4 Gr.) Keine eigentliche Kritik, ſondern 


vielmehr nur Bob und. nectfertigung des Keffingifcben Zrauers 
fpield. Webrigend enthält der Aufſatz manche gute Bemerkungen,. 
die zwar wenig Feines und Tiefgeſchoͤpftes haben, aber doch mans 
chen achtlofen Leſer auf die rechte Spur bringen Eönnen. Die &. 
39— 70. angehängten vier Briefe über Emilia Balotti, die auß, 
der hamburger Zeitung abgedrudt find, und einen jüdifchen Ge⸗ 
lehrten, Nahmend Baruch, zum Verfaſſer haben, find fehr uns 
bedeutend. Bagl Allgem. deutfche Bibliosbef, Bd 21. St: 
2. 8.529 f. 

15. Tofcbenbuch für Dichter und BDichterfreunde. 
Zwoͤlf Abtheilungen, Keipzig 31774—1781. 8. (Schreibpap.. 
4 Thlr.) jede Abtheilung mit einer fauberen Titelvignette. Es 
enthalt diefed Tafchenbuch, welches an die Stelle der Antholo⸗ 
gie der Deutſchen trat, gleich dieſer, flüchtige Poefien und Pros 

ftüde, alte und neue, feltene, und ungedrudte Gedichte. Die 

erſten ſechs Abtheilungen beforgte Schmid gemeinfchaftlich mit 

Job. Bonfried DyE, bie legten fechs Abrbeilungen wurben 
von DyE allein beforgt.“ 

ergl. Goth. gel. 3eit. 1774. Std 27. S. 209— 211. 

1775. Stck 8. 3. 57 f. Std 56. &. 459. 1776. Std 54. 


S. 437 f. Schirachs Magazin der deutſchen Rrii 
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35 3. Ch. 1. 8.:193—199. Ch. 2. S. 312—321. 8 4. 
ch. 2. 5. 113— 130. 

16. Ueber Gotz von Berlichingen. Eine dramaturgi⸗ 
ſche Abhandlung. Leipzig 1774. 8. (6 Gr.) Anflatt zu zei⸗ 
gen, mit welchem Geiſt Goͤthe in ſeinem Schauſpiel von den 
gewoͤhnlichen Regeln abgewichen, wodurch ſein 88 den faſt all⸗ 
gemeinen Beifall mehr, als andre noch ſo gute Schauſpiele, ſo 
ſchnell und ſtark ſich erworben, anſtatt über Goͤthe's Originali⸗ 
taͤt ſich auszulaſſen, dieſelbe kritiſch zu entwickeln, und durch eine 
ſolche des Goͤtz von Berlichingen wuͤrdige Kritik ſeiner Schrift 
einen Platz neben dem Schauſpiele zu verſchaffen, paßt Schmid 
ſeine Kritik ſo ſehr dem gewoͤhnlichen Leiſten an, als Goͤthe davon 
abgeht, und nimmt den nach dem Katechismus der dramatiſchen 
Theorie durch, der in der Abweichung davon ſeinen Ruhm ſucht. 
Erſt das Thema (der von einem Pfaffen und falſchen Freunde un⸗ 
terdruͤckte edle Ritter, Goͤtzens Fall) dann die Nebenumflaͤnde, 
Vergleichung mit Goͤtzens eigener Lebensgeſchichte, Epifopen, eine 
bis aufs Außerfte getriebene Vorſtellung der Charaktere, und eine 
kurze Erinnerung, daß Goͤthe die Sprache der Leidenfchaften ver⸗ 
ſtehe, das iſt der Inhalt biefer fogenannten Dramaturgifchen 
Abhandlung. | " 

Vergl. Borb. gel. 3eit. 1774. Std 95. S. 753 f. Schi⸗ 
zachs Magazin der deusfchen Kritik, 85 4. Th. ı. ©. 219 
SE Allgem. deutfche Bibliotbek, Bd 27. Std 2. ©. 

5 - 308. Ä 

17. Chronologie: des deutfchen Thenters. (Keipzig) 
1775. 8. (16 ©r.) mit einer Citelvignette. Die Befchichte 
Der deutfchen Schaubäbhne wird hier vom zehnten Jabrhun⸗ 
dert an, bi zum Jahre 1775 befchrieben. Unter der großen Ans 
yahl von Schaufpielertruppen findet man natuͤrlich viele fehr unbe» 
trächtliche ; Diefe werden nur obenhin berührt. Am weitlaͤuftigſten 
halt der Verfaſſer fich bei der Lleuberifchen, Schönemannis 
fben, Seylerfchen, Ackermanniſchen, befonderd aber ber 
Rochifchen Geſellſchaft auf. Es werden die Schidfale jeder 
Truppe, ihre vornebmflen Mitglieder, der Ab⸗ und Zugang der⸗ 
felben von einer Truppe zur andern, bie Stüde, womit fie debuͤ⸗ 
tirt haben, ihre Talente und vorzüglichfte Rollen befannt gemacht. 
Bei vielen kommt auch etwas von ihren Lebensumfländen und 
erfien theatralifchen Jahren vor. Zugleich findet man bei jedem 
Jahre, von den entfernteften Zeiten an, den Zortgang ber Dramas 
tiſchen Dichtkunft, die herausgekommenen Schaufpiele und ihre 
Werfafler angemerkt, und mas fonft einzeln oder in Journalen uber 
Die Bühne erfchienen war. 

Vergl. Gotb. gel. Zeit. 1775. Std 45. &. 363—365. 

18. William Richardfon uͤber die wichtigfien Tharak⸗ 
tere Shafefpears. Aus dem Engliſchen. Keipsig en 
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(9 Gr.) Außer einer Einleitung S. 1 —37. belebt das kleine 
aus vier Abſchnitten, welche folgende Ueberichriften has 
ben: Weber den Charakter bed Macbeth S. 38—72. Ueber den 
Charakter des Hamlet &. 73— 120. Ueber den Eharafter des 
melancholifchen Jaques &. 120—145. Ueber den Charalter ver 
Imogene 5. 145 - 168. 
gl. Schirachs Magazin der deutſchen Kritik, Bo 4. 
Th. 2. &. 140- 160. 

"19. Johann Benjamin Michaelis Leben von Chriſtian 
Zeinrih Schmid. Frankfurt am Wiain 1775. 8. (2 Gr.) 
befindet fidy auch vor dem erfien Bande der von Schmid (Gie⸗ 
en 1780) herausgegebenen Poetilchen Werke des Dichters. 

& Bergl. Allgem. deusfche Bibliothek, Bd 28. Std 2. 
543. 
IB Literatur der Poefie von Chriſtian „einricdh 
Schmid, Profeffor zu Bießen. Erſter Theil Leipzig 1775- 
gr. 8. (18 &.) Der Verfaſſer machte hier mit der Erfüllung 
des Verſprechens, feine Theorie der Poefie umzuarbeiten und ihre 
‚ bie durchgehend nöthigen Berbefferungen zu geben, ben Anfang. 
Umgearbeitet ift das Buch auch wirklich; ert, wenn man 
will, ebenfall®, doc) nur verhältnigmäßig gegen dad ältere Werk, 
denn dad neuere ift in eben dem Grade, wie dieſes, noch der Bers 
befferung fähig und bebürftig. Außer den Dichtern unferd Vater⸗ 
Landes ſchraͤnkt ſich der Verfaſſer auf diejenigen Nationen ein; wels 
he die Dichtlunft am meilten zur Vollkommenheit gebradyt 
haben, von denen wir dad meiſte wiffen, und die für unfere eigene 
Bildung die wichtigften find, auf die Griechen, Römer, Italiener, 
Spanier, Written, Rranzofen. Diefer erſte Theil (bei welchenz 
es geblieben ift) enthalt drei Kapitel. Das erfte liefert ein Ver⸗ 
zeichniß der biftorifchen Schriften über die Dichtlunfl; dad zweite 
ein Verzeichniß der theoretifchen Schriften über die Dichtkunſt; das 
Dritte handelt von den eeifcen Dichtern. Dad Buch enthält uͤbri⸗ 
gend mehr ald bloße Büchertitel, es iſt zugleich mit kritiſchen 
Urtheilen, Räfonnementd, Burgen Lebensbefchreibungen und hiſto⸗ 
zifhen Nachrichten aus diefem oder jenem Zweige der Literatur 
durchwebt. 

Vergl. Leips. gel. Zeit. 1776. Num. 75. &.608. Allgem. 
deutfche Bibliorbet, BD 36. Std 1. &. 144—ı50. Goth. 
gel. Zeit. 1776. Std 38. &. 301-303. Deutſcher Merkur 
1776. Junius &. 295 f.. 

21. Rübrende Erzählungen, aus dem (Englifchen und 
$ranzdfifchen. Gießen 1778. 8. (8 Gr.). Die Geſchichte der 
Pfyche, nad) dem Franzöfifchen ded Jobann Ludwig Aubert; 
Elvire, nah Sans Maria d'Arnaud u. ſ. w. Vergl. 
Schmids Anweiſung zur Kenntniß der vornehmſten Buͤcher 
in allen Theilen der Dichtkunſt S. 164. 166 f. 

22. 
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22. Der Preis der Gerechtigkeit und Menſchenliebe, 
von dem Verfaſſer der Senriade. Aus dem Franzoͤſiſchen 
überfent. LKeipsig 1778. 8. (6 ©r.) 

23. Üden der Deutfchen. Erſte Sammlang. Keipsig 
1778. 8. (7 Gr.) Die Dichter, von welchen hier Stüde aufges 
nommen worden, find: Zlopffod (An Cibli; Stintenburg; Uns 
fre Zürften; Kaiſer Heinrich; Wingolf) v. Cronegk (An bie 
Leier) v. Kleiſt (Hymne: Nicht niedre Luft, auch nicht Erobe⸗ 
rer x.) Bifete (An Damon) v. Ereun (Der od) Hartmann 
(Baterlandslien) Thomfon (Hymne: Groß ift der Herr des 
Belt! der Sphären Chor 2c.) Hoͤlty (An die Phantafie: Roſen⸗ 
wangige Phantaſie, die du Bilder ind Herz deiner Vertrauten 
maß x) Sacharid (An den Harz) Willamov (Bakchus Ruͤck⸗ 
zug aus Indien, eine Dithyrambe) v. Haller (Ueber die Ehre) 
EHarlorte Seidelin (Die Mufe Deutſchlands) Ramler (Auf 
einen Sranatapfel; An die Muſe) 13 (Mheodicee) Bebe (Ar 
Mendeiöfohn) Blum (Un Saufe) Denis (Auf Joſephs Krönung) 
Maſtalier (Auf die Wiederkunft des Kaifers aus Stalien) Eras 
mer (Melanchthen) Karſchin (An den Freiherrn von Spiegel) 


Graf Friede. Leopold zu Stolberg (An den Felfenfirom) Voß . | 


An Elifa) Schönborn (An Matthias Claudius) Lange (An 
lim) Withof (Der Sieg bed Heilanded) v. Anebel (An Roms 
ler) Friedr. Schmids (Stella) LTiemeyer (Die todte Mehala) 
Kretſchmann (An die Freude) Earl Serdinand Schmid (Fruͤh⸗ 
Iingötanz) — Alle diefe Oben find, bis auf einige wenige, mit 
kurzen Anmerkungen erläutert, bie aber freilich nur, und bei 
manchen nur kaum bad Nothduͤrftigſte zum Verſtehen derſelben 
enthalten. Eine zweite Sammlung ift nicht erfchienen. Be 
24. Verſuch bber die Anwendung der Vaturbiſtorie 
auf die Dichtkunſt, aus dem Engliſchen des J. Aikin, mie 
Zuſaͤtzen des Ueberſetzers. Keipsig 1779. 8. (5 GOr.) Es wird 
auf eine lehrreiche Weiſe gezeigt, was Die Dichter Durch Dad Stus 
dium ber Natur für neue Bilder erlangen koͤnnen. 

25. Weber die Sittlichkeit des Theaters, aus dem Fran⸗ 
söfifchen des Parlamentadvolats Desprez de Boify, nad 
der fiebenten Ausgabe, nebfi einem Anbange des Ueber⸗ 
ferzers. „alle 1780. gr. 8. (18 Gr.) Boifiy gehört unter die 
firengften Gegner der Bühne; aber man findet bier zugleich die 
Widerlegungen des Boify, und die volllommenfte Ehrenrettung 
des Schaufpield. Alles was fich für und wider fagen läßt, trefs 
fen die Freunde und Feinde der Bühne in Eind concentrirt an. 
Der Veberfeber nemlich liefert in einem Anhange S. 253—392. 
erftlich des Hagans neue Betrachtungen über bie gegen die Schaue 
fpieler außgefprochenen Verdammungsurtheile, dann feine eigenen 
ſehr gut auögeführten Anmerkungen über dad Wert des Boißy, 
und zulebt Zufaͤtze zu dem Verzeichniß ber Schriften.über die Sitt-- 
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lichkeit der Schaufpiele, wobei man den Fleiß des Berbeutkhers 
bewundern muß, ter dieſem Berzeichniffe die genaueſte Boliftaͤn⸗ 
digkeit zu geben wußte. . 

Vergl. Gorb. gel. Zeit. 1780. Stck 66.5. 547. Allgem. 
deuiſche Bibliorbef, BD 45. St 1. S. 87—89. 

26. Stiederife, ein Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen, nach 
Voltaire und Eolman. Gotha 1780. 8. ſieht auch in (Keis 
chards; Theater der Yusländer, Bd 2. . 

27. Das ſtumme Mädchen, ein Aufifpiel, nad dem 
Engliſchen des Johnſon fürs deutſche Theater eingerichtet. 
Erlangen 1781. 8. (8 Gr.) 

28. D. Chriftian Heinrich Schmids, Profeflors zu Gie⸗ 
fen, Anweifung (sur Kennmif) der vornebmfien Bücher in 
allen Thbeilen der Dichtkunſt. Leipsig 1781. 8. (1 Zhlr. 
12 Gr.) Statt einer Sortfezung der Titeratur der Poeſie 
lieferte der Werfafler hier cine Umarbeitung — 
Ganzen, um nicht, wie er in dem Vorberichte ſagt, die Druckffeh⸗ 
ler des erſten Theil, und Die ſeitdem erfchienenen Schuften noch⸗ 
tragen zu dinfen. Die Mängel jenes erfien Theils waren indeffen. 
etwas mehr als bloße Druckfehler. Bei allen dieſen 
fonnte man den Fleiß und die Fompilatorifche Geduld des Berfaf- 
ferd nicht verfennen, und diefe hat er auch hier in dieſer Umarbeis 
tung anhaltend und in noch reicherem Maaße bewielen.. Der vor= 
bin gelieferte Theil der Kirerarur der Poefie ift wirklich richtiger, 
brauchbarer und zweckmaͤßiger auögearbeitet, aber das Buch aufs 
neue Durch mandyerlei Unrichtigkeiten und nody mehrere Drudiehler 
entftellt worden, fo daß der Liebhaber unferer poetifchen Literatur ſich 
deflelben nur mit vieler Vorſicht, und gar nicht ald eined durch⸗ 
gängig ficheren Fuͤhrers bedienen fann. Das Ganze iſt in funf⸗ 
zebn Kapitel eingetheilt. Rap. 1. Verzeichnif der hiſtori⸗ 
fhen Schriften äber die Dichtkunſt. 1. Zur allgemeinen. 

Geſchichte dee Dichtkunſt: Abhandlungen; Allgemeine Biographie,. 
Charakteriſtik, Regifter. 2. Zur Geichichte der griechifhen Dicht⸗ 
Wunft! Biographie (der Griechen und Römer; der Griechen allein) 
Raͤſonnements. 3. Zur Gefchichte der römifchen Dichtkunſt: Bio⸗ 
graphien, Regiſter. 4. Zur Gefchichte der italienifchen Dichtkunft., 
5: Zur Geſchichte der ſpaniſchen Dichtkunſt. 6. Zur Geſchichte der 
ittifchen Dichtkunſt: Geſchichtsbuch; Raͤſonnement; Biographien. 
3 Zur Geſchichte der franzoͤſiſchen Dichtkunſt: Geſchichtsbuch; 
iographien. 8. Zur Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt: Ge⸗ 
ſchichte; Raͤſonnement; Materialien. 9. Journale; italieniſche; 
brittiſche; franzöfifche; beutihe S. ı—38 — Zap. 2. Vers 
3eichniß der theoretiſchen Schriften über die Dichtkunſt. 
1. Der äfthetiichen: Der Griechen; Italiener; Spanier; Britten; 
— Deutſchen. 2. Schriften uͤber den Werth und Nutzen 
der Dichtkunſt. 3. Schriften uͤber die Regeln der Digrtunft : 
. Lie = 


. 
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Griechen; Römer; Stalienerz; Spanier; Britten; Franzoſen; 
Deutfhe S. 33-00. — Rap. 3. Von epifchen Bedichten. 
2. Theoretiſche Schriften: Italiener; - Engländer; . Franzoſen; 
Deutſche. 2. Epiſche Dichter: Griechen; Roͤmer; Italiener; 
Spanier; Celten; Engländer; Franzoſen; Deutſche S. 90 — 
155. — Zap. 4. Von den poetiſchen Erzaͤblungen. 1 £heo: 
rie. 2. Dichter: roͤmiſche; italienifche; brittifche; franzoͤſiſche; 
deutihe S. 155—175. — Rap. 5. Bon Fabeldichtern. 1. Theo⸗ 


sie. 2. Dichter: Griechen; Römer; Staliener; Britten; Frans 


zofen; Deutfche S. 175—197. — Zap. 6. Vom Kebrgedidht, 
2. Sheoretifche Schriften. 2. Gedichte: Griehen; Römer; Ita⸗ 
liener; Spanier; Dritten; Franzoſen; Deutſche S. 197—269. 
— 7: Don der malerifchen Poefie. Dichter: Britten; Fran 
zoſen; Deutiche &. 269283. — Zap. 8. Von der Satire. 
1. Hiftorifche Schriften. : 2. Dichter: Griechen; Römer;- Italie⸗ 
ner; Spanier; Britten; Franzofen; Deutfhe &. 283304. — 
Kap. 9. Von der poetiſchen Epiſtel. 1. Theorie. 2. Gedichte: 
Römer; Italiener; Spanier; Britten; Franzoſen; Deutſche S. 
305—326. — Kap. 10. Vom Sinngedicht. 1. Theoretiſche 
und hiſtoriſche Schriften. 2. Dichter: Griechen; Roͤmer; Italie⸗ 
ner; Spanier; Britten; Franzoſen; Deutſche S. 326 — 340. — 
Kap. 11. Von der lyriſchen Poeſie. 1. Kritiſche Schriften 
2. Dichter: Griechen; Roͤmer; Italiener; Spanier; Britten; 
Franzoſen; Deutſche S. 341—435. — Kap. 12. Von des 
Elegie. 1. Theoretiſth⸗hiſtoriſche Schriften. 2. Dichter: Gries 
chen; Römer; Italiener; Spanier; Britten; Franzoſen; Deutſche 
S. 435—455. — Rap. 13. Dom Drama. 1. Theoretiſch⸗ his 
ſtoriſche Schriften: Italiener; Spanier; Britten; Franzoſen; 
Deutſche. 2. Dichter: Griechen; Römer; Italiener; Spanier; 
Britten; Franzoſen; Deutfhe S. 456-631. — ZBap. I 
dom Schöfergedichte. 1. Kritifhe Schriften. 2. Dichter: 
Griechen; Römer; Staliener; Spanier; Engländer; Franzoſen; 
Deutiche S. 631654. — Rap. 15. Don der Dichtkunſt 
verfcbiedener Nationen. 1. Orientalifche Dichter: Hebräerz 
Araber; Perfer; Türken; Chinefer; Indianer; Amerifaner. 2. 
Abendländer: Portugiefenz; Holländer; Dänen; Schweben; Poh⸗ 
len; Morladen; Ruſſen S. 654—69P. | Br 
Vergl. Erfurter gel. Zeit. 1781. Num. 84. 85. ©. 668. 


" (von Schmid felbfl) 1782. Num. 37. &. 295. Nurnb. gel. deit. 


1782. Std ı0. ©. 96. Bötting. gel. Anz. 1782. Std 29. ö. 
232. Aeips. allgem. Bücherverzeichniß, Bo 6. v. I. 1781. 
StE 8. S. 594 f. Erlang. gel. Ans. 1782. Std 29. S. 278. 
Aeips. gel. Seit. 1782. Std 30. S. 238. Allgem. deurfche Bis 
bliorbet, 88 54. Std 2.5, 410— 415. (mit Berichtigungen). 
Dr. v. Keger in Wien, dem Schmid die Anweifungx. - 
jugeeignet hatte, .gab heraus: Schrriben an Herrn Dr. a . 
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fiian Jemrich Schmid, Profeflor sa Gieſten/ j 

weifung der vornebmfien Bücher in allen 

Dichtkunſt. Wien 1782. 8. Schmid ſchrieb 
Streben 


Wien. Wien 1782. 8. Bergl. Erfurt. gel Ins. 1782. 
ı0. &.76. Keips. gel. 3eit. 1782. Std 41. ©. 330. 

Vekrolog/ oder VNachrichten von Dem Achern 
den iften Der vornebmfien verſtorbenen Deusf: 
Dichter. Befammelt von Chriſtian Heinrich Schmid, 
gierangsrash, Doktor der Aechte, und Profeſſor der De 
zedfamteit und Dichtkunſt. rfier, zweiter Band. Berlin 
‚785.8. (1 . 16 Gr.) 

in ich jähelt 


i 
1 


Die 


g 
{ 
N 


Pat 


deuffche 
hingegen auf die ganze Biteratur Rüdfidt ninmt, fo bat er auf 
der andern Seite fih mehr Ansfübrlichleit erlaubt, befonders im 
Anfehung der Schriften der mehreflen Verfaſſer. SBorgearbeitet 
war ihm zu feinen meiften Biographien durch Die ei ‚ oder 
bei den Ausgaben der Dichter befindlidyen Be gen ders 
ſelben; und Diefe hat er daher benutzt, auch fie, wie er ſelbſt ge 
ficht,, oft wörtlich beibehalten, und babei feine Quellen angezeigt. 
Benn alſo gleich der Literator nicht viel Neues und Ungelefened 
findet, fo muß es boch auch ihm angenehm ſeyn, fo manche hier 
and da zerfirente Nachrichten beifammıen zu haben; und manchem 
andern Befer wird manches auf diefe Beil zugefuͤhrt, was feiner 
Bemerkung ſonſt vielleicht ganz entgangen wäre. Die Dichter, 
deren Bebensumftände hier, nach Maaßgebung der Quellen, bald 
kuͤrzer, bald umfländlicher erzählt, und ihre Werke, gemeiniglich 
mit Bemerkung des Inhaltes und Werthe, angeführt werben, 
fire folgende vier und vierzig: Seh. Brant, Hans Sachs, Bur⸗ 
kard dis, Ge. Rud. Weckherlin, Opitz, Flemming, Andr. 
Iderig v. Logau, Andr. Gryph, Rachel, v. Lohenſtein, v. 
Canitz, Wernike, Zernitz, Pyra, Drollinger, Joh. Elias Schle⸗ 
gel, Joh. Chriſtian Kruͤger, v. Hagedorn , Chriſtoph Joſeph Sur 
cro, v. Cronegk, v. Brawe, v. Kleiſt, Giſeke, Roſt, v. Creuz, 
Gellert, Schlebeler, koͤwen, Michaelis, Hartmann, Raufseyſen, 
oͤlty, Zachariaͤ, Thomſon, Willamov, v. Haller, Sidonia 
oph Charl. Seidelin, Peter Wilh. Hensler, G. €. Leſſing⸗ 
Gotth. Sam. Lange, Joh. Nic. Goͤtz, Bodmer, Lichtwer. Sie 
find nach der Zeitfolge ihres Abſterbens geordnet, wie dieß die 
Abſtcht eines Nekrologs oder Sterbeverzeichniſſes zu fordern ſchien. 
Bergl. Erfurt. gel, Anz. 1785. Num. 42. S. 329. (von 
Schmid ſelbſt) Ertiang. gel. Any. 1785. Std 40. S 344 
oth. 
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Borb. gel. Seit. 1785. Std 93. S. 757. Allgem. Lit. Zeit. 
1785. 30 2. Num. 148. ©. 299 f. Allgem. deutfche Bis 
bliorbef, Bo 72. Std 2.8. 549 f. Meuſels lie. Annal. >. 
Befeb. Bunde 1786. Std 3.8.2711. . 

-  Zufäne und Berichtigungen zu dem Vekrolog oder 
VNachrichten von dem Leben und den Schriften der vow 
nebmfiın verfforbenen deutfcben Dichter, in dem Journal 
von und für Deutfchland 1791. Std 12. &. 1008—1023. 
1792. Std 8. ©. 647—656. von Chrſtn. Heine. Schmid. 


“ Anderweitige Literarifche Arbeiten von ihm find: 
| Bebensbefchreibung der roͤmiſchen Dichter von Aud« 
wig Erufius, aus dem Engliſchen mit Anmerkungen von 
Ebriftian Heinrich Schmid, Profeffor zu Gießen. Erſter 
zweiter Band. Halle 1777. 1778. gr. 8. (1 Thlr. 16 Gr. 
Der Engländer Erufius bemühte fi) in den Lives of the Roman 
poets mehr, den Charakter und Plan ber Gedichte zu analvfiren, 
als Eritifche Unterfuchungen über die Lebensumſtaͤnde der Dichter 
anzuftellen, und fo hatte fein Buch einer andern Entzweck, als 
viele andere, die von Ausländern und Deutfchen über die römifchen 
Dichter gefchrieben worden. Was feit der Erfcheinung des Werks 
von Cruſius neued und beffered gejagt worden, bat ber Ueberſetzer 
in den Anmerkungen beizubringen gefuht Der erſte Band 
enthält eine Einleitung, vom Urfprunge der Dichtfunft Gberhaun 
über den Urſprung, Fortgang und Verfall der Poefie bei den Nds 
mern, von der Verfifitation der Römer und ihrem Vorzuge vor 
der in ber neueren Poefie, von der Poefie des Styls bei den Rb- 
mern, pom Genie, dad ber Ausdruck fordert, ſodann die Leben 
des Lucrez, Katull, Tibull, Properz, Virgil, Horaz, Ovid, 
Phaͤdrus, Manilius, Lucanus, Perſius und Statius. Der zweite 
Band enthält die Lebensbeſchreibungen des Valerius Flaccus, bes 
Silius Italicus, des Martial, des Juvenal, des Auſonius, des 
Ktaudian. Sodann folgt eine kritiſch⸗hiſtoriſche Abhandlung als 
Einleitung zu den Leben der roͤmiſchen dramatiſchen Shriffielle, 
in welches vom Urfprunge und Zortgange des griechifchen Drama, 
von dem roͤmiſchen Drama, von einigen bad Drama ber Alten bes 
treffenden Stuͤcken, von ber bramatifchen Muſik der Alten, von der 
dramatifchen Fiktion und Nachahmung. vom Trauerſpiel nach dem 
Ariftofeled, von der Komoͤdie, von der Kraft der dramatifchen 
Poefie, Leidenſchaften zu reinigen u. f. w. die Rede iſt. Darauf 
folgt dad Keben bed Luc. Anndus Seneca, bed Plautus, ded Les 
zenz. Den Belchluß machen vermifchte Dichter 3. B. Livius An⸗ 
dronikus, Nävius, Ennius, Pacuvius, Attius u. f. w. 
Vergt. Goͤtting. gel. Anz. 1777. Stck 63.8. 503. Keipz 
gel. 3eit. 1777. Klum. 55. &. 437. Nuùrnb. gel. Seit! 1778. 
Std 80. 8.741. Allgem. deusfche Bibliothek‘, Anbang zu 
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Abrif der Belebrfamkeir für encyElopädifche Vorleſun⸗ 
gen von D. Chriſtian Heinrich Schmid, Profeflor zu Bies 
fen. Berlin 1783.8..(20 Gr.) Des Berfaflerd Abſicht war, 
eine ganz vollftändige Weberficht alled deſſen zu geben, was in uns 
fern Seiten auf irgend eine Art Theil oder Zweig der Gelehrſam⸗ 
keit, ober, -wenn man lieber. will, Gegenſtand gelehrter Unterfus 
chungen geworden iſt. Die Abhandlung diefer eingeinen Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kenntniſſe beſteht theils in ihrer Erklaͤrung, und 
Erlaͤuterung der techniſchen Benennung ihrer untergeordneten Thei⸗ 
le, theils in einer kurzen Geſchichte einer jeden, theils in einer 
Anzeige der Hauptwerke, welche daruͤber geſchrieben worden. 
‚Obgleich indeſſen dad Buch eigentlich zu akademiſchen Vorleſungen 
beſtimmt iſt, und daher die Skizzen der fo mannigfaltigen Diſci⸗ 

linen nur nach den darpdugen haben entworfen werden koͤnnen, 
find fie doch charakteriſtiſch genug gezeichnet, um wißbegierigen 
Leſern auch ohne weitere Beihuͤlfe eine richtige Idee davon beizu⸗ 
bringen; und uͤberdieß geben die, bei jedem Artikel angefuͤhrten, 
Schriften zureichende Nachweiſung zur weitern Belehrung. Uebri⸗ 
gens haͤtte der Verfaſſer das Gebiet der Gelehrſamkeit nicht in ſo 
gar viele Theile zerſtuͤckeln ſollen, wodurch die Ueberſicht erſchwert 
wird. Er bereichert die Wiſſenſchaften hier und da mit neuen 
Diſciplinen, die bis dahin nur als einzelne beinahe unbemerkte 
Theile andern untergeordnet waren, und denen vielleicht das Buͤr⸗ 
gerrecht in der gelehrten Republik ſobald noch nicht zugeſtanden 
werden duͤrfte, da ſie entweder nur einzelnen Gelehrten zu ihrem 
Studium gedient haben, oder uͤberhaupt noch nicht genugſam an⸗ 
gebaut und in formam artis gebracht worden ſind. | 

Vergl. Erfurter gel. Zeit. 1783. Num. 86. 8.681. Jen. 
gel. 3eit. 1784. Std 9. 8.69. „all. gel. Zeit. 1784. St 8. 
S Ceipʒ. gel. Zeit. 1784. Std 18: &. 116. Bötting. 
gel. Anz. 1784. Std 20. ©. 253. oth. gel. Zeit. 1784. 
Stk 18 S. 139f. Allgem deütſche Bibliorbet, 250 63. 
Std 2. S. 508. Nuùrnb. gel. Zeit. 1784. Std 7. S. 53. 
(Dagegen von Schmid in den Erfurt. gel. Anz. 1784. Zum. 18. 
©. 142. vergl. Num. 23. 5. 182. Num. 25. S. 199.) Deuts 
ſcher Merkur 1784. April. Anzeiger &. 51 - 53. 

Raommentar über Horazens Oden von D. Ebriffien 
Zeinrich Schmid, Kochfärfti. Heſſen⸗Darmſtaͤdtiſchen Re⸗ 
gierungsratb und Profeffor der Beredſamkeit und Dicht 
kunſt auf der Univerfisät Gießen. Erſter Theil. Aeipsig 
1789. ge. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) Diefer erfte Theil. Cbei welchem 
es geblieben ift) erläutert, mit ermüdender Weitfchweifigfeit, "bloß 
das erfie Buch ber Horssifchen Oden. Der Verfaſſer hatfe 
dabei die Abficht, ein Supplement zu Jani’s Ausgabe des o⸗ 
raz zu liefern. Da Jani, bei feiner Kürze, die feltfamen Ideen und - 
- Erklärungen der Ausleger'nicht alle angeführt, oder wenigftene nich 
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grünbfich und weitläuftig genug widerlegt hatte, fo wollte Schmid 
in feinem Kommentar die wichtigften Traͤumereien der Interpreten 
fammeln, und, wie er felbft fagt, das viele Unfinnige, Aben⸗ 
theuerliche, Geſchmackloſe und Unnatürliche, das fie hervorbrachten, 
betailliren, damit die Abwege, auf welche bie Daciers, Sana⸗ 
dons u.f. w. gerathen, anſchaulich erfannt, und die Vorzuͤge der 
beileren Erflärungsart einleuchtender werben möchten. Er benuste 
dabei feine vorher edirten Specimina polemicae Horatianae, wels 
che er hier.zu einem fortlaufenden Kommentar deutfch umarbeitete. 
Die Einrichtung. ift übrigend folgende. Vor jeder Ode fleht ein 
weitläuftig entwidelter Plan; bierauf folgen die noch weitläuftis 
gern Erläuterungen; zum Schluß wird von mehreren metrifchen 
oder profaifchen Ueberfegungen einer Ode die eine oder andere 
mitgetheilt und mit fritifchen Anmerkungen begleitet. 

Berg. Goͤtting. gel. Ans. 2789. Std 134. S. 1346. Borb. 
gel. 3eit. 1789. Std 67. &. 583—585. Allgem. Lit. Zeit, 
1789. 89 4. Num. 378. ©. 585. Allgem. deutſche Biblios 
tbet, 88 96. Std 2.68. 528. : Bötting. gel. Anz. 12789. 89 
2.8. 1346. Tübing. gel. Ans. 1789. ©. 708.- 

Die erwaͤhnten Specimina polemicae Horatianae erfchienen, 
vier und dreißig an der Zahl, ald alademifche Programme zu 
Gießen in den Jahren 1776— 1800. Vergl. Leips. gel. 3e:t. 
1776. Num. 58. &. 469. Erlang. gel. Anz. 1777. Std 18. 
©. 116. Erfurt. gel. Zeit. 1779. Klum. 104. 105. &. 840: 
1780. Num. 56. ©. 440. 1781. Vum. 7. 8. ©. 62. Num. 53. 
©. 424 1782. Num. 2. ©. 16. Num. 53. ©. 424. Num. 69. 
©. 552. Num 104. &. 832. 1784. Num. 80. ©. 639. 1785. 
Vum. 80. 8. 639. 1786, YTum.86. &. 688. 1787. Num. 78: 
©. 624. Srankf. gel. 3eit: 1779. Std 49. &. 403. Harleß 
Brit. Vachr. 80 1. Std2. 3. 20%—204. Allgem, Lit, 
Zeit, 1789. BD 1. Num. 46. &. 368. | | 


Beiträge lieferte Schmid unter andern zu folgenden. perio⸗ 
difchen Schriften: 

1. den. Unterbaltungen (einer Monatöfchrift, die im Jahre 
1766 ff. zu Samburg erfhien) 3. B. Ba 5. S. 308-316. 
ber dad bürgerliche Trauerſpiel. S. 317—339. Stadteflogen 
aus Dodleys Collection of Poems. Vol. I. 35 6. &. 406 ff. 
Geſchichte der dDramatifchen Form des poetifhen Styls. 

2. dem Gothaiſchen Wiagazin der Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
fchaften 1777. Bd 1. Std 3, Weber das Gluͤck der deutfchen 
Dichter. 1778. 80 2. Std 2. Klaffifilstion der Wiſſenſchaften. 

3. in dem ‚Chesterjournal für Meutfchland (von Heinr. 
Aug. Ottokar Reichard) Prologen und ein Epilog für dad algs 
bemifche Theater zu Gießen; Geſchichte des deutſchen Theaters; 
Veberfegung aus dem Engliſchen von der Abhandlung -über Fal⸗ 
ſtaffs Charakter (Jahrg. 1780. Stk 15. 16. 17.) 
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4. dem Deusfchen Merkur 1773. Mai S. 150—168. 
Kritiſche Nachrichten nom gegenwärtigen Buftande bed deutichen 
Parnaſſes. (S. 168-186. Zufage von Wieland) Junius S. 
195—207. Sortfegung der kritiſchen Nachrichten ꝛc. (S. 208— 
235. Fortfegung der Zufäge von Wieland) December S. 245 

275. Bortfegung der Eritifchen Nachrichten c. (S. 275 f. Zus 
fat von Wieland) 1774. Nopember S.164— 201. FSortſetzung 
der kritiſchen Nachrichten ıc. 1775. November 3. 173— 185. 

Theatraliſche Neuigkeiten. December S. 271-279. Fortiegung 

ber theatralifchen Neuigfeiten, 

| 5. der Olla Potrida 5. B. 1780. Std 4. ©. 86-96. 
Skizzen einer Geſchichte der Deutfchen Dichtung, Erſte 
Epoche, von Karl dem Großen bid auf die Minnefinger. 1781. 
‚Std 2. 5. 82-108. Zweite Epoche, von den Minnefingern 
bi8 auf die Meifterfänger. 1782. Std 1. 8.8698. Dritte 
Epoche, vom Verfall der Minnefinger hid auf die Erfindung bes 
Buchdruckerkunſt. Std 4. S.96—ı09. Vierte Epoche, von 
Erfindung der Buchdruderei bid auf Opis. 1783. Std r. S. 121 
—136. Fortfegung und Beſchluß der viersen Epoche Std 2. 
S. 75—96. Sünfte Epoche, von Opitz bid auf Hardbörfer oder 
Zeitpunkt der Schlefifchen Dichter. 1784. Std 1. ©. 37—48. 
Sechste Epoche, von Harsbörfer bis auf Lohenſtein. Std 2. 
S. 7080. Siebente Epoche, von Zohenftein bis auf Canitz. 
85 Std 2. S. 73—85. Chronologifche Weberficht der Dichte 
kunſt. 1789. Std 3. S. 62—g1. Nachtrag zu den Stiszen 
einer Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt, Epoche I—7. 
1790. Std 2. 8. 144—ı51. Skissen einer Geſchichte der 
deutſchen Dichtkunſt. Achte Epoche, von Canitz bis auf Haller. 
S. 151 - 159. Neunte Epoche, von Haller bis auf die Bremi⸗ 
ſchen Beiträge. S. 160 — 166. Zehnte Epoche, von den Bre⸗ 
miſchen Beiträgen bis auf Klopſtock. Stck 4. S. 124- 130. 
Elfte Epoche, von Klopſtock bis auf Gerſtenberg. 1791. Std 
2. S. 67—73. Zwoͤlfte Epoche, von Gerſtenberg bis auf Goͤthe. 
S. 13-91. Dreizebnge Epoche, von Goͤthe bis auf Blumauer. 
 StE 3.8.098—-108. Bon Blumauer bid auf Herzlieb.— 1782. 
Bd 2. Draͤchenfels, ein Luftfpiel in fünf Aufzuͤgen, nad) dem 
echaut de& Greſſet. 1783. Stck 4. Ueber die neuefte Ausgabe 

der Meffiade. 1784. Std 3. Stadteflogen aus bem Englifchen. 

1785. St 2. Ueber den Werth ber Urtheile bed großen Haufens, 
aus dem Englifchen des Shenftone. 1786. Std 1.8. 121. Noch 
einige Stabteflogen, aus ben Enslifhen. 1791. Std ı. Wor⸗ 
ſchlag zu einem militärifhen Theater. Ä 
6. dem Gothaiſchen Theaterkalender 3.3. 1783. Weber 
bie Fortfchritte der dramatischen Dichtkunſt in Deutfchland feit 
Gottſched (ſteht auch in den Jahrbuͤchern des Geſchmacks 1783. 
Stck 6. ©. 464 ff. , . " 
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7. ber Aiterame und Völkerkunde des Hm. v. Archen⸗ 
holz 5. B. 1787. 8. 42 ff. 1788. Std 12. ©. 394. ff. Anzeige 
einiger Schriften über die Verbindung der Rechtsgelehrſamkeit mit 
den fchänen Wiftenfchaften. 1789. 8. 33 ff. Apologie des Zoraz 
gegen einige neuere Schriftfteller. Ä 

- 8. dem Journal von und fir Deutfchland 3. B. 1786. 
Ste 4. Ueber die Unabhängigkeit der Gelehrten; gelegentlich 
etwas über den verflosbenen Rath Riedel. 1787. Std 4. ©. 
s6ı ff. 1788. St 10. S. 360 ff. 1789. Std 3. 5. 303 ff. 
NRochrichten von Job. Jakob Lamprecht. 1787. Std 9. S. 
186 ff. Std 12.95. 480 ff. 1788. Std 6. ©. 566 FE. Std 11. 
S. 409 ff. Parallele zwilchen ber altbeutfchen und altrömifchen 
Sräblingsfeier. 1788. Std 2. ©. 138. ff. Stck 8. &. 109 ff. 
1789. StE 3.9... Std ıı. S. 466 ff. 1790. Std 4.5. 
315 ff. Stck 9. ©. 229 ff. 1791. St 3.9. 131 ff. Std ıı. 
8.973 ff. 1792. Std 12. ©. 1078 ff. Verzeichniß einiger jegt 
lebenden deutfchen Schriftfielleeinnen und ihrer Schriften. 1788. 
Std 6. S.5 12ff. Ueber die Fabeln ded D. Erafinus Alberus. 
Stk 11. &. 376 ff. Etwas, zur Gefchichte des Vortrags ber alls 
gemeinen Encyklopaͤdie auf deutfchen Univerfitäten. 1789. Std 

.S. 526. ff. Einige fiterarifche Nachrichten, den D. Johann. 
Gayler von Zayfersberg betreffend. St 7. S. 69 ff. Wunfch 
für die Befchichte der neueſten deutfchen Literatur. 1790. 
Std 2. &. 123 ff. Ein Heiner Beitrag zu ber Notiz von den 
Schriften ded Johann Fiſchart. 1791. Se 7. S.ı7 ff. Nach⸗ 
sichten von B. €. Sandwigs Beiträgen zur alten deutſchen 
Litereme. S. 78. Etwas über deutiche Schriften für und wi. 
ber dad Theater. Std 10. S... Ueber einige Hülfsquellen zu 
der Geſchichte der deutfchen Moden in dem fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derte. Std 12. S. 525. 1791. Std 10. S. gıı ff. Ueber die 
Mahl der Böcherritel, ein Beitrag zur Charakteriftit der neues 
flen deutfchen Literatur. Std! 7. S. 611 ff. Ueber Boneri Gem- 
. na, ein Auszug aus der Abhandlung ded Hrn. Prof. Oberlin. 
&. 643 ff. Ueber einige altdeutſche Schriften in der Univerfis 
tätöbibliothel zu Gießen. Std 9. S. 749 ff. 1792. Std 2. ©. 
187 ff. Stc᷑ 4. S. 449 ff. Std 12. S. 1042 ff. Reihe der wife 
fenfdhaftlichen Almanache der Deutichen. Std! 10. &. 833 ff, 
Bemerkungen über dad Kompendium der deutfchen Kiterarur- 
geſchichte von SE. J. Roh. S. 855 ff. Plan einer Sammlung: 
Satiren der Deutfchen. &. 905 ff. Ueberficht von der Familie 
Der deutſchen Muſenalmanache. Std ı1. ©. 920 ff. 1792. 
Std ı1. 8. gıı ff. Weber die Movalität der Schaufpiele des 
De von Kotzebue. S. 956 ff. Ein paar Bemerkungen zu 
ern Panzers Annalen der älteren deutſchen Literatur. 
S. 064 ff. Borfhlag zu einem Geſundbrunnenalmanach. 
1792. St 1. 8:51 ff. Verzeichniß einiger in und um Sieben 
i⸗ 
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üblichen Provinzialismen. Std 6. &. 491 ff. Verzeichniß ber 
verfchiedenen deutfchen Beberfezungen und Nachahmungen der 
Horaziſchen Oden. (vergl. deutſche Monatsſchrift 1799. BB 
tober S. 141 - 148.) Stck 7. S. 553 ff. Verzeichniß der poeti⸗ 
ſchen Werke in deutſcher Sprache, die ſich auf deutſche National⸗ 
geſchichte und Sagen gründen. Std 8. S. 657 ff. Ueber bie 
verfchiedenen poetifchen Behandlungen der Nutionallegende vom 
Doktor Fauſt in deutſcher Sprade. Std 9. S. 15 ff. Weber’ 
die perfchiedenen deutſchen Gedichte, Pie ſich auf die Geſchichte von 
»Bermann oder Arminius gründen. Std 10. &: 878 ff. Ans 
geige mehrerer Gefcyichten und Literaturen, die von deutfihen Ges 
ehrten feit dem Jahre 1783 geliefert worden -find.- Std ı1: S. 
903 ff. Gewinn ber. deutfchen Dichtkunfk: in den Jahren 1781 
—1792. S. 980 ff. Ueber drutſche Akademien und Akade⸗ 
mien der Deutfchen Kiteratus. &. 990 ff; Bemerkungen über 
Die beutfchen Theaterdichter. Std 12. &. 1035 ff. Wunſch 
für die Literargeſchichte des deutfchen Theaters. S. 1041 ff. 
Noch ein paar Saufte. ' 
9. dem Altonaer getebrten Merkur. Einige Borreben, 
die 3. B. von den Gedichten über den Tod der Kaiferinn Maria 
Tberefiaz von dem Ruben der Naturgeſchichte für die Dichter 
(Bufäge zu Aikin); von den verfchiedenen wiflenfchaftlichen Kebr⸗ 
gedichten; von der Pantomime, handeln. 7 
: 30. ‚ber Deutſchen Monatsſchrift 1794. Februar ©. 
123 ff. Zuſammenſtellung der in Deutſchland erſchienenen dra⸗ 
maturgiſchen Schriften nach der Zeitfolge. S. 154 ff. Nachricht 
von einigen ehedem projektirten deutſchen Alademien oder Made: 
mien deutſcher Literatur, und der durch fie veranlaßten deutfchen 
Wörterbücher. Ebendaſ. Pia deſideria, „gder Vorſchlaͤge zu 
noch zu wünfchenden Schriften. 1798. Nefrölog der vornehmften 
deutfchen Dichter und Dichterinnen; Araminta, eine Stadtefloge - 
von Bay; Wunſch für dad Studium der alten Haffifchen Literatur 
in Deutfchland. . 1799. Sebruar S. 145— 167. September 
&. 74-80. Ueber die Dichter, welche die Geſchichte von Inkle 
und Yariko bearbeitet haben. 1800. Januar. Weberficht der vor: 
nehmſten malerifhen Gedichte in neueren Sprachen; Verzeichniß 
von -Melodramen (Monodramen, Duodramen) in verfähiebenen 
Sprachen , und von den über diefe Art vom Schaufpielen erfchiene= 
nen Schriften. 
11. dem Leipz. allgem. lirerarifchen Anzeiger 1708. 
April S. 601-616. &. 625—628. Daß jetzt lebende weibliche 


gelehrte Deutfchland, oder alphabetifhes Verzeichniß der jebt les 


enden deutſchen Schriftfiellerinnen. September S. 1401— 

1405. ©. 1417— 1433. Verſfuch eined Verzeichniſſes derjenigen 

Bedichte, welche den Titel Tempel führen, 1799. Februar 
. ‘ ’ * S 
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S....Borfhlag, die deutichen Dichter und Dichterinnen nach 
ihrer Anciennität zu ordnen. Zn 

22. dem Tafchenbuche fürs Theater von Dr. Schmieder, 
&. 174 ff. Probe einer Paralleldramaturgie. 

Die Reimſucht, ein Kuſtſpiel aus dem Sranzöfifchen 
von Piron, fteht in ©. Walzen weiter Sammlung franzds 
fifcber Zuftfpiele für das deutfche Theater (Bremen 1769.) 

Der poetifche Aandjunker, nach Destouches, in D>yE’s 
Komifchem Theater der Sranzofen für die Deutfchen, Tb. 1. 

Blariffe, oder (Befchichte eines jungen Stauenzimmers, 
aus dem Sänglifchen des Kichardfon. Mannheim 1790. 
1791. 8. (fechzehn- Bändchen. - Won &. 232. de dritten Sn 
cbens an uͤberſetzte Schmid biß zu Ende. Vorher uͤberſetzte ein 
Anderer, aber nur auszugsweiſe; Schmid bagegen alles treu⸗ 
lich. Proben feiner Ueberfegung flanden in [Reichards] Bir 
bliothek der Romane, Bd 12. &. 257 ff.) 

Bon Schmids lateinifchen Programmen find hier noch zu 
bemerken: Progr. (pro munere Profelloris) De carminum ge- 
neribus mixtis. Gillae 1771. 4. De poeli epigrammatico-epica. 
Giffae 1771. 4. Depoelfiepigrammatico-paltoritia. Giflae 1773. 
4. De poeli epigrammatico-Iyrica. Gillae 1772. 4. De poeli 
epigrammatcio-elegiaca. 1775. 4. De polymathia. Prol, I. II. 
1ll. Giflae 1771. 1772. De jurisconfulto aelthetico. Giflae 
1774. 4 De comparandis artibus nonnullis elegantioribus 
naunquam comparatis. Giflae 1774. 4. 

Er gab heraus? Vermifchte Bedichte von Zerrn I. €. 


Rofl. —e— (Halle) 1768. 8. Keipzig 1770. 8. (in Ge⸗ 
o 


meinſchaft mit Joh. Gottfr. Dyk) desgleichen: Jolaaz Bonja- 
min Michaelis. Poetiſche Werke. 1. Band. Giellen 1780. 8. 
©. den Art. Michaelis im 3. Bande dief. Lex. S. 569. 

‚Roc hatte er unter andern Antheil: an Bärfiechers Tas 
fbenbuche Für Schaufpieler und Schaufpielliebhaber (mo 
ihm vornemlid) dDie.Gefchichte der beutfchen Bühne von ihrem Ur- 
fprung an bis 1727, und die meiften Anzeigen der neuen Schau: 
Spiele zugehören) an Ebendeſſ. Bagatellen, Kiterarur und 
Chester, und an Ebendeſſ. Überrbeinifcben Mannigfaltig⸗ 
Eeiten; an Klotzens deutfcher Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, von Std 6. bis Eird 22. (bie audgearbeitetfle Res 
cenfion von ihm ift die von Klopſtocks Hermanns Schlacht, 
Std 15. 5. 399+443:): an der Erfurter gelebrten Zeitung; 
an der Frankfurter gelebeten Zeitung (welche er feit 1775 diri⸗ 
girte) an der Jenaifchen Allgem. Kiterar. Zeitung; an der 
Fre Encyllopädie , feit dem Artikel Kälte Cäfthes 
tiſch) u. w. 

Auch ſchrieb er die Vorreden zu den Leftionsverzeichnifs 
fen der Bießener Univerſitaͤt. . 

. | Urtheile 
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Madfiht. Hier hat er feiner berüchtigten Anelbotenjägerei weni⸗ 
ger gefröhnt, als fonfl irgendwo. 

2. in der Charakteriſtik der Erziebungsſchriftfteller 
Deutfchlands ©. 420422. (zum Theil nady Kuͤttner, zum 
Theil nach dem Almanach fir Dichter und ſchoͤne Beifter 
auf. das Jahr 1785.) ' 

PP ge Lisernzifchen Keife- durch Deutfchland, Hefe 
2. ‚VO? ” i 


VNachrichten von feinen Lebensumfländen und Schriften 
‚werben ertheilt: J 

1. in Bocks und Moſers Sammlung von Bildniſſen 
gelehrter Maͤnner und Kuͤnſtler, nebſt kurzen Biographien 
derſelben, 30 2. set 2. (von Schmid ſelbſt) " 

2. in Strieders Brundflage zu einer. deffifhen Belebrs 
ten= und Schriftftellee » Befcbichte (die Lebensumftände 
ned) Schmids Selbfibiograpbie) 38 13. &.67—95. BD 15. 
S. 364. (Nachtraͤge). Ein Auszug der Nachricht von den Bes 
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bensumftänden befindet ſich in der Oberdeutſchen allgem. Kir. 
Zeit. 1796. Bd 2. Std 80. ©. 36 f. 

3, in Juſtis Heſſiſchen Denkwuͤrdigkeiten, Bd 3. ©. 
435—441. (vonifZebel) 38 4. Abth. 2. &. 230— 232. 

4. in Meuſels Gelehxtein Deutichlande (Audg. 5.) 88 7. 
S. 189 - 198. 8d 10. 8. 588—5g1. Bd 11. S. 672. 385 12. 

8 f. 
7. in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1801. Vum. 

154. ©. 1482 f. S. 1484. (wo Schmids Beiträge zu dem All⸗ 
gem. lit. Anzeiger genau verzeichnet find). 


Schmids Bildniß befindet fich en medaillon vor ‚der Olla 
Potrida 1782. Std 2. deögl. in Bods Sammlung von Bilds 
niffen gelebrser Maͤnner und Kuͤnſtler, Bd 2. Heft 2. 


Konrad Arnold Schmid 


wurde ben 23. Februar 1716 zu Züneburg geboren. Die frühe 
Yiterarifche Bildung, welche er feinem Water, dem verdienten Rek⸗ 
tor der Iohanmisfchule in Lüneburg, verbanfte, legte den Grund 
zu der, in ber folgenden Zeit feines Lebens bei ihm fich immer 
gleich.bleibenden, Neigung zum Studium der alten Klaffifer und 
zu gelehrten Sorfchungen. Er fludirte zu Ziel, Böttingen und 
Leipzig Theologie. Zu Böttingen trat er zum erflenmale ald 
Schriftfteller. auf, mit einem lateinifchen beroifchen Gedichte, 
welches den erften Öffentlichen Beweis feines Dichtertalentd und 
feiner vertrauten Bekanntſchaft mit der römifchen Sprache giebt *). 
In Leipzig, wo er fi am längften aufhielt, und die Winde 
eined Doktors der Pbilofopbie erhielt, war er von der vertrau⸗ 
ten Gefellfchaft jener jungen Gelehrten, die unter Bärtners Kris 
tik die Bremifchen Beiträge herausgaben. Indeß war der Ans 
theil, den,er als Schriftfteller an Dielen Beitraͤgen nahm, nicht 
fehr groß. Das Jängfie Stud, welches er dazu gab, war fein 
Silen, nad) der fechöten Efloge Pirgils. Sein Vater flarb, und 
der Rath in Kuͤneburg, welder den Sohn als einen würdigen 
Nachfolger ded Vaters in der Gelehrfamkeit kannte, wählte ihn 
auch zu feinem Nachfolger im Amte. In diefer neuen Laufbahn 
fchrieb er befonderd mehrere lateiniſche Rinladungsfcbeiften, 
theils Afthetifchen , theils Hiftorifchen Inhalts. Die Erklärungen 
der (Bemürbsbewegungen nach Den Saͤtzen der floifchen 
Weifen, aus dem Briechifchen eines unbelannten Verfaſ⸗ 
fers. Alıneburg 1751. 8. welche er druden ließ, waren vorher 
nie ganz in irgend eine Sprache übertragen worden. . Denn daß, 

was 


*) Eacomiasticon acal. Georg. Aug. Carmen heroicum. Luneb, 
1730. 
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was Cicero aud den Schriften ded Jeno aus Eirtium, und aus 
den Werfen des Chryfipp ind Römifche uͤberſetzt, und dad, was 
Seneta , Diogenes von Anerte, Johann von Stobi, Balen 
und der Bifchof Nemeſius in ihre Werke eingeftreut hatten, mach⸗ 
te nicht viel über die Hälfte diefer Sammlung aus. Die Aehnlich- 
keit des Reichthums unferer Sprache mit-dem der griechifchen, bie: 
beide vor andern fo fähig find, den Unterfchieb fcheinbarer Syno=: 
nymen zu beflimmen, lodte ihn zu diefer, nady feinem eigenen 
GSeftänbniffe, trockenen Arbeit. Aber. er erreichte dadurch das⸗ 
worin Cicero einen großen Theil feines Ruhms fuchte, daß er. 
nemlich die Griechen in feiner Landeöfprache reden laffen konnte, 
daß er zeigte, für Die feineren, tiefered Nachdenken erfordernden Uns, 
terfcheidurgen der Stoiker, über die Cicero fo gern fpöttelt, und 
die er doch fo gern in feine Schriften verwebt, fei auch unfere Spra⸗ 
he bilbfam. Unter diefen trodenen, unfruchtbaren Spitzfindigkei⸗ 
ten lagen bie hexrlichſten Brüchte einer feinen Menfchenkenntnig ver⸗ 
borgen, und das Verdienft diefer kleinen Schrift, die fo manchem 
undeutlichen Begriffe durch eine ‚deutliche Beſtimmung zuerft feis, 
nen Charakter’ gab, ift Daher nicht geringe. Sechs Fahre fpäter 
ab Schmid den Arrian feines verftorbenen Schwiegervaters 
apbel *) heraus, den er mit den Eklogen des Photius ver: 
mehtte, und die Summarien hinzufügte *). Schon feit Jahr: 
hunderten war es in Luͤneburg Gebrauch, daß die Rektoren der, 
beiden Gymnaſien, ded Johanneums und Michaeleums, zur 
Öffentlichen Feier ded Weihnachtfeftes Kirchenlieder verfertigten,, 
die von ben Stantoren in Muſik gefebt, und von den Schülern in, 
den Kirchen aufgeführt wurden. Man nennte diefe Lieder Kanti⸗ 
lenen. Freilich wurden alle gedrudt, aber gewöhnlich überlebten 
fie — das Schickſal der meiften Gelegenheitöfchriften — den 
kurzen Zeitraum ihrer nächften Beſtimmung nicht Tange. Auch, 
Schmid dachte nicht daran, feine Rantilenen zu fammeln; aber. 
feine Freunde, die ihren Werth zu fchägen vermochten, erbaten ſich 
feine Erlaubniß, fie zufammen druden zu laffen. Und fo erhielt. 
dad Publitum in Schmids Liedern auf die Beburr des Er⸗ 
loͤſers ein nicht unwürdiged Denkmal von Schmids ächtem Dich⸗ 
tertalente und feiner vertrauten, innigften Belanntfchaft mit der 
Sprache der Römer. Fülle und Stärke der Gedanken, Mannig- 
faltigkeit der Wendungen und des Ausdrucks, innige Sprache des 
Herzens and Herz, Gefälligfeit der Diktion, und genaue Bekannt: 
ſchaft mit den Regeln des Wohlklangs charakterifiren diefe Gedichte. 
Sm Jahre 1760 erhielt er den Ruf ald Profeffor der Theologie 
7 und 


*) Beorg Rapbek, Superintendent zu Lünebürg, und dutch feine 
geleheten Arbeiten in der biblifchen und Elaffiichen Philologie ruͤhmlich 
befannt, flarb 1740, 

) Flav. Arsiabi Indica ete. Amitelod, 1757..8 maj. 


nee ES 0 SEE 2 TE _ GE. Zn 5 3 Zu , Mn 7] ma vw wer wu vn zer u Gm BI WE TV WB TUT Ten — 


Kon Arn. Schmid, | 575 


und roͤmiſchen Ziteratur am Kollegium Karolinum zu 
Braunfchweig.: Außer dem größeren und hoͤheren Wirkungs⸗ 
kreiſe, den er bier vor ſich ſah, lachte ihm bier auch noch ein ande 
red Glüd entgegen, das wahrfcheinlich feine DBereitwilligfeit, den 
Ruf anzunehmen, noch mehr beftimmte, nemlich die Wiedervereis 


‚nigung mit feinen alademifchen Freunden, Gaͤrtner, Ebert und 


Sacharid. Der vertraute Umgang und Die herzliche Liebe und Zu⸗ 
neigung eined. Jeruſalem, eined Kefling, kined Eſchenburg, ber 
ſpaͤterhin noch inniger Ducch die ehelihe Verbindung mit Schmids 
Tochter fib an ihn ſchloß, machten feine Tage in Braun⸗ 
fchweig zu Tagen ded Gluͤcks und der Freude, Seine erfle Öffentliche 
literarifche .Arbeif in Braunfchweig war eine Umarbeitung der 
Ueberſetzung des Arrian von ‚feinem Schwiegervater, bie zu 
„Hamburg *) herauögefommen war. Schmid felbft fagt von Ra⸗ 
pbel: in der Vorrede: „Er ift eigentlich der Ueberfeker dieſes 
Buchs; ich habe ed nur fo eingelleidet, ald er felbft ed eingeBleidet 
baben würde, menn er einige funfzig Sabre fpäter uͤberſetzt hätte.“ 
Schmid fügte, außer einigen Anmerkungen, mit denen er, wie, 
er felbft fagt, fich zwang, ſparſam zu feyn, noch eine Ueberſetzung 
von Hannd’s GSeereife, desgleichen von Dodwells Präfung 
der Seereife des Nearch, und Yougainville’s Abhandlung 
von der Seereife des Hanno hinzu: Darauf widmete ex dem 
Abt Jeruſalem, der eben damals von einer Krankheit genefen 
war, feine Ueberfegung von dem Aetna bed Kornelius Seves 
rus. Ein Dichter, dem Quintilian den zweiten Rang nach dem 
Virgil zueignete, deſſen Freund und Berehrer zu feyn, felbit 
Grid Öffentlich geftand , den, wie Schmid zuerft zeigte, Mani⸗ 
kus in feinem Gedichte von der Aftronomie oft beinahe buchſtaͤb⸗ 
lich außfchrieb,, den Scaliger und Johann le Elerc (unter dem 
Nahmen Theodorus Gorallus) ihrer emligen acforfehungen 
würdigten, den Wartin Opitz, ald er den Veſuv befang, be-. 
ſtaͤndig vor Augen hatte und nachahmte, ſolch ein Dichter vers 
biente ja wahl, Den Deutſchen durch eine Weberfehung verftändlicher 
und nugbarer gemacht zu werden. Kurze Zeit nach diefer Arbeit 
machte er feine Entdedimg einer Handſchrift aus der Woifenbuͤttel⸗ 
ſchen Bibliothek befannt. Es war ein wichtiger Beitrag, womit 
Schmid durch feine Ergänzung und Ausgabe des Ydelmannis- 
ſchen Briefs an den Berengar, ber bis dahin nur verſtuͤmmelt 
herausgegeben worden, die Sirchengefchichte bereicherte **), * 

tte 


) Der vollſtandige Titel derſelben iſt: Arriani Indica, das iſt, Ins 
dianiſche Geſchicht⸗ oder Reiſebeſchreibung der Flotte Alerans 
ders das Großen. Aus dem Briechifchen ins Deurfcye überlegt. 
Bgamburg 1710. 8. 

”) Adelmanni, Brixiae Epilcopi, de veritate corporis et fanguinig 
domini ad Berengarium epiktola, nunc primum o codice Guck 
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britten Lieberſammlung des Prediger Waldau beſinden ſich ein 
paar berfelben, ‚bie auch. in dad neue Hanauer Geſangbuch S. 
144. 145. aufgenommen worden find. (Mehrere von Schmids 
geificen Sefängen wurden, bald nach ihrer Audgabe, unter dem 
hmen feined Freundes, Job. Andr. Cramers, in mandye Bie- 
derfammlungen aufgenommen, und aud in den neueflen Ausga⸗ 
ben berjelben noch immer unter Cramers Nahmen dem Publikum 
vorgelegt. Dieß veranlaßte den Verfafler zu einer Erklärung in 
dem Deutfchen Muſeum 1783. Bo 2. November S. 383 f.) 
2. Arrians "Indifche Merkwuͤrdigkeiten und Hannons 
Seereiſe. Llebfi Herrn hHeinrich Dodwells Präfung de 
Seereife des Nearch, und Seren von Bougainville Ab⸗ 
bandlung von dee Seewife des Hanno, und den kartha⸗ 
ginenfifchben »Sandelsptägen, die er an den Kuͤſten von 
Afrika angelegt bar. Mit Zandcharten,. und einem geos 
graphifeben und hiſtoriſchen Regiſter hber den Arrian. 
Braunſchweig und Wolfenbüttel 1764. gr. 8. (20 Gr.) Die 
Ueberfegung der Indiſchen Wiertwürdigkeiten bed Arrian iR, 
wie ſchon et worden, eigentlich nur eine Umarbeitung ber - 
älteren Raphelſchen Berreutiching ‚ um welde ſich Scdmib 
das Verbienft erwarb, fie in eine beffere Gchreibart einzulleiben, 
als von Raphel zu feiner Zeit erwartet werben konnte. Bei ber 
Ueberfegung ber Seereife des Hanno ift zugleich der griedhifche 
» Tert mit abgebrudt morben. . - ze 
"3. Der Aetna des Cornelius Severus bberferst von Ron: 
rad Arnold Schmid, Profeffor am Collegio Earolino. Braun: 
fchweig 17069. kl. 8. 5 Gr.) Das Gedicht bed Severus hat in 
zielen Stellen feine Schwierigkeiten, welche Schmid jedoch groͤß⸗ 
tentheils glüdtich übermunten hat. Die Ueberſetzung iſt in Prafe 
abgefaßt, und wenn man fie auch hier und da untreu, matt und 
hart nennen muß, To if. fie doch zureichend, im Ganzen fi von 
dem poetiſchen Verdienfte des Severus eine Vorſtellung zu ma- 
chen *). Der Ueberfeßung ift zugleich der lateiniſche Text unters 
gefeßt worden. Beigefuͤgt find auch noch zwei metrifche Weber- 
feßungen, die eine von ded Beverus Fragmente auf den Tod 
des Cicero, ‚die andere von einem Gedichte deö Ovidius auf 
den Rornel;: Severus, welded fih in deffelben Briefen aus 
Pontus, 3.4. Br. 2. befindet. N 
Vergl. Klotz deutfche Bibliothek Der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
febaften, 85 4. St 13. S. 366 372. Allgem. deutſche 
Bibliothek, Bo 15. Ste 1. S. 234 f. .. 


ii 
*) Am neueften if der Aerna in Wernsdorfs Paetis latinis mino- 
m T. Ren abgetruett,; wo 'er aber dem Severus Aabgeſprochen 


und dem jüngeren Lucilius beigelegt. wird. 
Lexikon d. D. u. Vr. 4. Band, Do 
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hätte die Arbeit in Feine beſſere Hände kommen Türmen. Das bes 
zeugen Schmids Briefe, die in Keſſings gelehrtem Briefwech⸗ 
fel aufbewahrt find, und die den Leſer auf jeder Seite lehren , daß 
Herders Urtbeil über Leffing: „Er war ein Urbild bed Fleißes,⸗ 
in nicht minder hohem Grade auch von Schmid gilt; das bezeugt 
dad einflimmige Urtheil aller fachfundigen Gelehrten. Im deut 
fcben Muſeum 1784 erſchien zuerſt Dad Gedicht: Des beiligen 
Blaftus FJugendgefchichte und Viſtonen, welches nachher auch 
einzeln gedrudt wurde. Er verfertigte ed für feinen Freund 
Bärtner, als dieſer Kanonikus am St. Blafiusftifte zu 
Braunfchweig wurde. Die lieblichfte, munterfle Laune iſt in 
demſelben mit ächt attiſchem Witze vergefellfchaftet. Es war fein 
letztes Werl, Schmid flarb den 11. November 1789, im vier 
and ſiebzigſten Jahre feines Alterd, Er genoß alfo der neuen 
Gnabendezeigung des Dersoge von Beaunfchweig, der ihm im 
Jahre 1786 den’ Charakter eined Konſiſtorialratbs ertheilt hatte 
(vorher, im Jahre 1777, war er Kanonikus ded Se. Eyriaks 
ftifes in Braunſchweig geworden) nicht lange. 


Schmids fittliher Charakter trug fo ganz bad Gepraͤge der 
geprüften und bewährten Menfchentugend, daß von ihm gilt, was 
nur von wenigen Menſchen gest werben kann: Er liebte alle und 
wurde von allen geliebt. : Schon jein Aeußeres flößte Zuneigung 
und Vertrauen gegen ihn ein, und dieſem liebendwurdigen Aeuße⸗ 
ren entfprachen fein Geiſt und fein Herz volllommen. Seine Recht: 
ſchaffenheit und Unbefangenheit, fo wie feine Beſcheibenheit, mach⸗ 
ten Aller Herzen zu feinem Eigenthume. Leutfeligkeit, Offenheit 
und Biederfeit waren die Hauptzüge feines Charakters. Er beſaß 
eine enthufiaflifche Liebe zu allem Guten und Schönen. Wunters 
— J heiterſte, froheſte Laune machten ihn zur Seele jeder 

ſellſchaft. 


ie vollſtaͤndigen Zitel feiner, hieher gehörigen, Arbei⸗ 
sen find: 

1. Kieder auf die Geburt des Erloͤſers. Küneburg 
1761. 8. (6 Gr.) Es find der hier gefammelten Lieder funfzebn 
an der Zahl, wovon Aber nur die erften zehn auf dad Weihnachts 
feft Beziehung haben. Die letzteren fünf find in dem fiebenjähe 
eigen Ariege verfertigt, wo auch Lüneburg von feindlichen 
Boͤlkern heimgefucht wurde, und entlehnen von daher ihren Inhalt. 
Zugleich hat jedes Lieb eine Inteinifche Paraphraſe. In der 

| dritten 


pherb emendata et ultra tertiam partem fuppleta. Eum 
epiltola Berengarii ad Adelmannum et variis fcriptis ad Adel- 
un pertntenubus. Edidir C. 4. Schmid. Brunlv. 1770. 8. 
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"dritten Lieberfammlung des Prediger Waldau befinden ſich ein 
paar berfelben, ‚Die auch. in dad nette Banauer Geſangbuch ©. 
144. 145. aufgenommen worden find. (Mehrere von Schmids 
geiktichen Gefaͤngen wurden, "bald nad) ihrer Ausgabe, unter bem 
hmen feined Freundes, Joh. Andr. Cramers, in manche Lie⸗ 
berfammlungen aufgenommen, und aud in den neueflen Ausga⸗ 
ben berjelben noch immer unter Cramers Nahmen dem Publikum 
vorgelegt. Dieß veranlaßte den Verfafler zu einer Erklaͤrung in 
dem Deutfchen Wufeum 1783. 30 2. November &. 383 f.) 
2. Arrians "Indifche NFerkwürdigkeiten und Hannons 
Seereiſe. Llebfi Herrn “Heinrich Dodwells Präfung dex 
Seereife des Nearch, and Berrn von Yougainville As 
bandlung von dee Seewife des Hanno, und den Eartbds 
ginenfifchen Handelsptaͤtzen, Die er an den Kuͤſten von 
Afrika angelegr bar. Mit -Zandcharten,. und einem geos 
graphiſchen und hiſtoriſchen Xegiffer über den Berian. 
Braunſchweig und Wolfenbüttel 1764. gr. 8. (20 Gr.) Die 
Weberfeßung der Indifchen Merkwuͤrdigkoiten bed Arrian iR, 
wie fchon worden, eigentiich nur eine Umarbeitung. ber - 
älteren Repbelfchen Berkeutihuing ‚ um welche ſich Sdymib 
dad Verdienſt erwarb, fie in eine beſſere Gchreibart einzuleiben, 
als von Raphel zu feiner Zeit erwartet werben konnte Bei bir 
Ueberfegung ber Seereife des Hanno ift zugleich der griechiſche 
Text mit abgedrudt morben. . - I 
3. Der Aetna des Cornelius Severus uͤberſetzt von Kon⸗ 
rad Arnoſd Schmid, Profeſſor am Collegio Carolino. Braun⸗ 
ſchweig 1769. kl. 8. (5 Gt.) Dad Gedicht des Severus hat in 
Hielen Stellen feine Schwierigkeiten, welche Schmid jedoch groͤß⸗ 
tentheild gluͤcklich überwunden hat. Die Ueberſetzung iſt in Prafe. 
abgefaßt, und wenn man fie auch hier und da untreu, matt und 
hart nennen muß, To ift fie doch zureichend, 'im Ganzen ſich von 
dein poetifchen Verdienſte des Severus eine Vorſtellung zu ma⸗ 
chen *). Der Ueberſetzung iſt zugleich der lateiniſche Text unters 
gefeßt worden. WBeigefügt find auch noch zwei metriſche Ueber- 
ſetzungen, die eine von ded Scverus Fragmente auf den Tod 
des Cicero, bie andere von einem Gedichte des Opidius auf 
den Kornel. Severus, welches fich in deſſelben Briefen aus 
Pontus, B. 4. Br. 2. befindet. 
Vergl. Klotz deutſche Bibliothek Dee ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bd 4. St 13. S. 366 372. Allgem. deutſche 
Bibliothek, Bo 15. SeE 1. S. 234 f. F— 


ve⸗ 
*) Am neuehen iR der Aetna in Wernsborfe Paetis latinis mino- 
m Rn abgedruckt, wo 'er aber dem Severus--aAbgefbro 


und dem jüngeren Cucilius beigelegt. wird. 
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einen Nahmen, ben eine ſehr bekannte Waſſernymphe beim Virgil 
und andern alten Poeten hat. Ich koͤnnte es geſchehen laſſen, daß 
meine Erzaͤhlung von der Seite der Moral die bekannte Erfahrung 
beſtaͤtigen huͤffe: Der Ummuth verwuͤſtet alles, und bie Liebe 
macht alles fröhlich; allein ich bin fo aufrichtig gewefen, gu geſte⸗ 
ben, daß dad Unterrichten meine Hauptabficht nicht war. Ich 
wollte anfangd nur einen Freund in die erſten angenehmen Em; 
gandun en unfrer poetifchen Jugend zurüdführen, und mit meinem 
uthe die Einwürfe feiner Beſcheidenheit gegen feinen Ruhm, die 
dem beutfchen Parnaffe gewiß mehr entzieht, als er glaubt, unver 
merkt ſchwaͤchen. nahm mein Lied fehr freundbfchaftlich auf, 
allein mein Zweck blieb unerreicht. Jetzt wage ich einen noch kuͤh⸗ 
nesn Schritt, um auch dad Publitum gegen ihn auf meine Seite 
zu sieben. Geſetzt ich wage zu viel, To wagt er gar nichts, wenn 
ex die Früchte feiner greßen Talente der Nachwelt uͤbergiebt.“ (Die 
arfte diefer beiden Idyllen findet man auch in Ramlers Einlei⸗ 
tung in die ſchoͤnen Wiflenfchaften nach dem Franzoͤſtſchen 
des Herrn Batteux (Leipzig 1774) BO 1. &.473— 478. die 
auge in den sambuegifchen Unterbaltungen, 30 2. Sud. 3, 
. 180— 187.) Th. 3. ©. 137— 152. folgende fünf Ge 
dichte: Der Sortmenfh; Der König der. Ehren; Die verlan- 
ende Sulamithz Unfer Wald; Bei dem Grade der Demoifelle 


en. . . D . ” 
2. 4, in Eſchenburgs Beifpielfammlang zue Theorie und 
rien der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 80 4. S. 222 f. Der 
& * 


T3B. in Matthiſſons Lyriſcher Antholögie, Th. 2. ©. 107 
4127. Phantañg an Ebert; Wetterlaune; Elegie an Damon; 
Unfer Wald, an Gärtner; Der Siegesfuͤtſt, mit einigen Aende⸗ 
Fungen. . \ , u 
Nachricht von R. U. Schmids Kebensumftänden und 
Eiterasifehen Arbeiten findet man: ; 

- x. m Wiedeburgs Philologiſch⸗paͤdagogiſchem Maga⸗ 
im, Bo 2. ( Humanifiifchem Magazin, Bd 5.) Std 1. S. 3— 
46. Weber Konrad Arnold Schmids und Rari Chriſtian 
Gaͤrtners Verdienfte, befonders um die deutfche Kireras 
fur; eine öffentliche Vorleſung sur Stiftimgsfeier der Her⸗ 
foglichen deutſchen Geſellſchaft zu Helmſtaͤdt, von Tbeos 
Zur Koofe. S. ven Art, Gärtner im 2. Bande dieſ. Ley. 


3 2. in dem Neuen biftori sen andlerikon Umı g . 
Ch. 4. S. 670. ſummariſch. ſchen Handlexikon (Um 1785 fi) 


3. in Zeerwagens Titeraturgeſchichte der evangeliſchen 
Rivchenlieder, Th. 2. S. 212—214. s 


4. in 


RE BR TEE N ak TER NEE UN GEEDn WE WEI - SEE Er Mi CE 3 de Di 


Jak. Friede. Schmidt. 59 


4. in Xichters allgem. biograpbifchen Aeriton alter 
and neuer geiftlicher Kiederdichter ©. 343. 


Sein Bildnig befindet fih vor dem Almanach der deut 


ſchen Muſen. 


Jakob Friedrich Schmidt 


wurde den 2. April 1730 zu Blaſienzell oder Jelle, einem, wegen 
ſeiner Stahlarbeiten und Gewehrfabriken bekannten, Flecken im 
Herzogthum Gotha, geboren. Sein Vater war damals Subſti⸗ 
tut des Schullehrers in Zelle, ſtand nachher in Fiſchbach und 
Vberbhof, und lebte zuletzt wieder als Kantor und erſter Schulb⸗ 
lehrer in Felle. Ex ertheilte feinem Sohne den erſten Unterricht, 
übergab aber bei feiner zweiten Befoͤrderung nach Zelle denſelben 


dem dortigen Diakonus Beutler zur Unterweiſung in den Anfangẽ⸗ 


gruͤnden der lateiniſchen und griechiſchen Sprache. Im Jahre 1746 


wurde er auf das Kyceum zu Ohrdruff gebracht, wo er zwar 
dur den Unterricht ber damaligen: verdienſtvollen Schulmaͤnner 


Gelegenheit zur Erweiterung feiner Kenntniffe erhielt, aber den⸗ 


noch durch die einfeitige, hauptſaͤchlich nur auf Sprachlenntniß ſich 
„befchräntende, damalige Einrichtung der Schule, eine einfeitige 


und beichränktere wiſſenſchaftliche Bildung genoß, die in der Folge 
einen merflichen und bleibenden Einfluß auf feinen .literarifchen Cha⸗ 


rakter zeigte. 1750, in feinem zwanzigſten Jahre, gieng ve auf 


Die Univerfität nach Jene, um Theologie zu ſtudiren in na⸗ 


-türlicher Hang führte ihn indeſſen bier auch zu Verſuchen in der 


Dichtkunft. Da er fi Beifall und Aufmunterung dadurch er- 
warb, unb nur eine fparfame Unterflügung von feinem Water 
erhalten konnte, fo fuchte er fich jetzt durch die Werfertigung zahl: 
reicher Gelegenheitögedichte einen Beitrag zu feinem Unterhalte zu 
verfchaffen. in Umftand, der wohl nicht wenig zu ber nachtheis 
ligen Richtung beitrug, die fein poetifched Talent gleich anfangs 
bei feiner Entwidelung erhielt. Zugleich war auch dieß vielleicht 
die Urfach, daß er bad gelehrtere Studium der Theologie mit 
wenigerem Gifer betrieb. Ohne alfo den eigentlichen Weg zur 


Gelehrſamkeit im firengeren Sinne einzufchlagen, zeichnete ihn doch 
"fein lebhafter Geiſt vor feinen Mitfiudirenden aus. Unter dem das 


maligen alsdemifchen Lehrern hielt ex fich befonderd an den Philos 
fophen Reuſch, wurde Magifter und Privatdocent in Jena, unb 
repetirte Reuſchens Naturrecht und andere philofophifche Vorle⸗ 
fingen mit den Studirenden. Auch knuͤpfte er bier eine freund- 
fchaftliche Verbindung mit dem in der Zolge ald Dichter ruͤhmlichſt 
befannt gewordenen Heinrich Wilhelm von Berfienberg aus 
Holftein, mit welchem ihn bie gleiche Fiebe zur beutfchen Literatur 

verei⸗ 
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vereinigte. Er wurde darauf Hauslehrer bei einem Herrn von 
Thienen bei Plön in Solſtein. Won da gieng er nad Schles⸗ 
wig, wo er eine Zeitlang privatifirte. . Hierauf wurde er von 
neuem Hofmeifter bei dem Sohne eined Pfarrer in WOefenberg 
bei Löbed. Es gefiel ihm in Holftein, und er wünfchte, dort 
befördert zu werden. Es war ihm auch fchon von bem Herzoge 
von Plön eine beſtimmte Stelle verfprochen worden. Als er aber 
eben im Begriff war, feine Probepredigt zu halten, flarb der Her⸗ 
309, fo daß theild hierdurch, theild weil er fich durch einige Auf⸗ 
fähe und freimüthige Aeußerungen bei den damaligen geiftlichen 
Borftöhern in den Ruf der Heteroborie geſetzt hatte, die Audficht 
p ſeiner Befoͤrderung wieder vereitelt wurde. Im Jahre 1760 
am er nad) Gotha zurüd, wo er bloß für fich lebte, und feine 
Muße zu verfchiebenen literarifchen Arbeiten anwendete. Im Jahre 


1765 endlich wurde.er Diakonus in feinem Geburtöorte Zelle. _ | 


Ein für ihn angenehmes Gefchäft war hier, außer feinen Amtdar- 
beiten, der Unterricht, welchen er zweien Söhnen des dortigen 
Amtmannd Manſo ertheilte, die mit Eifer und Gluͤck fich den Wiſ⸗ 
fenfchaften widmeten, und ihm alfo in feiner damaligen Lage zur 
‚Ermunterung und Uebung bienen fonnten. Der ältere biefer Bruͤ⸗ 
ber, der jeßige gelehrte Rektor und Profeffor des Magdalenen⸗ 
‚Gymnaflumd zu Breslau, “Johann Rafpar Sriedrich Manſo, 
lebte nachher eine Zeitlang mit ihm in Gotha. Schmids richtete 
um bad Jahr 1783 eind feiner beften Iyrifchen Gedichte an ihn, 
‚welches anfängt: „Die du vormald dem Zartarus fromme Seelen 
'entfangft u. f. w.“ Es würde freilich für die Fortbildung feiner 
dichterifchen Anlagen vortheilhafter gewefen feyn, wenn er in jenen 
Jahren, in welchen der Geift noch bildfam, und der Gefchmad der 
Berbefferung fähig ift, an einem Orte gelebt hätte, wo er oft in 
einem Zirkel literarifcher und Pritifcher Fteunde gewefen wäre. Das 
Tonnte in dem Pleinen Städtchen, wo er jebt lebte, der Fall nicht 
feyn, und man muß dieß, fo wie den ganzen Ton feined Zeitalters 
-auf Schulen und Univerfitäten mit in Anfchlag bringen, um es 
fi erfiären zu koͤnnen, wie in feinen Schriften neben Stellen, die 
unverkennbar von Talenten zeugen, fo manche Gefchmadlofigtei- 
ten vorfommen. Da er fchon längft einen .literarifchen Ruf, und 
zugleich Prebigergaben hatte, fo wurde er im Sahre 1773 ald drit⸗ 
ter Diakonus nach Borba verfegt, und zugleich ald Lehrer der 
deutſchen Sprache am Bymnafium angeftellt. Als er aber bald 
-darauf in dad zweite Diakonat rüdte, gab er die Lehrſtelle am 
- Symnafium wieder ab. AS Prediger fand Schmidt auf ber 
- Kanzel vielen Beifall. Seine anfehnliche Figur, feine Lebhaftig- 
keit, feine natürliche Beredſamkeit, und die Anfchaulichkeit, bie er 
allem, was er fagte, zu geben wußte, machten ihn zu einem wah⸗ 
. ven Wollöredner. Dabei war er ein munterer und beliebter Gefell- 
ſchafter; er nahm fehr gern an gemifchten und froben Bieten 
. thei 
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Antheil und ſuchte dieſelben auf. In und um Gotha war er einer 
der erſten, welcher fich über die Gewohnheit hinausſetzte, die vor⸗ 
her die Prediger vom Tragen farbigter Kleidung außer ihrem 
Amte, vom Beſuch gemiſchter Geſellſchaften, oder dem Spieltiſche 
ausgeſchloſſen hatte. Endlich wurde er erſter Paſtor an den bei⸗ 
den Hauptkirchen in Gotha, in welchem Amte er den 2. März 
1796, im ſechs und ſechzigſten Jahre ſeines Alters ſtarb. 


Natürliche Gutmuͤthigkeit, Frohſinn und Geradheit machten 
ihn feinen Freunden werth. Juͤnglingen bei ihren erſten Verſuchen 
im Felde der Literatur behuͤlflich zu ſeyn, machte ihm große Freu⸗ 
de, und er hat ſich dadurch um viele ein nicht geringed Verdienſt 
erworben. Bei aller Raubeit, die ihm eigen war, und bei fo. 
manchen fiharfen Eden feined Charalterd, war er ein mitleidiger 
und wohlthätiger Mann. So wie er felbft kein ihm angethaned 
. Unrecht ungeahndet hingehen; ließ, that er auch Andern mit Wiffen 
und Worfag Fein Unrecht, fondern ‚vertheidigte fie vielmehr gegen 
fremde Unbilligfeiten. Er war in hohem Grade bien fertig, n⸗ 
geachtet er die gelehrte Muße ſehr hochſchaͤtzte, ließ er ſich doch, 
ſobald ein Huͤlfsbeduͤrftiger ihn erſuchte, keine Wege und Muͤhe 
verdrießen, und er erreichte dann nicht ſelten durch den Nachdruck, 
mit welchem er ſich fuͤr ſeinen Klienten verwendete, ſeinen Zweck. 
Zu bedauern war es, daß feine ſtarken Leidenſchaften oft in Aeuße⸗ 
rungen ausbrachen, bie nothwendig dad Gute wieder ſchwaͤchen 
mußten, was er fonft als Prediger ftiftete. Oft fanden fich Daher. 
feine Freunde veranlaßt, au wünfchen, daß er ſich im Staate einem 
andern, feiner heftigen Gemuͤthsart und ganzen Handlungsweife 
angemeffenern Berufe gewidmet haben möchte. Aber er feibt war, 
der Muße wegen, die ihm ein geiftliched Amt zu literarifchen Bes 
fchäftigungen gab, mit feinem Stande zufrieden, und pried ihn 
auch andern zur Wahl an. Man hat bemerkt, daß in den Haupt⸗ 
geſichtszuͤgen einige Aehnlichkeit zwifchen ihm und Baſedow flatt 
gefunden habe. ben fo läßt fidy behaupten, daß auch an natürs 
liher Gemüthöanlage, an Fehlern und Tugenden dieſe beiden 
Männer fi) einander ähnlich waren; ja felbit darin, daß beide 
eine harte, von rauhen Verhältniffen umgebene Jugend durchlebs 
ten, welche eine freie und vielfeitige Ausbildung ihres Gefchmads 

binderte, und deren Folgen in beiden noch fpat fichtbar waren. 
.Als die deutſche Poefie um die Mitte ded achtzebnten 
Jabhrhunderts ſich zu bilden anfteng, trug auch Schmide dazu 
bei, den fleigenden Ruhm derfelben zu vermehren. Seine dichtes 
sifchen Probufte wurden damals mit allgemeinem Beifalle gelefen, 
und auch noch jeßt behauptet fein Nahme einen nicht unrühmlichen 
Platz in der Gefchichte unferer fchönen Eiteratur, Hauptfächlich wegen 
feiner Poetifchen Gemälde und Empfindungen aus der beis 
ligen Geſchichte, und. der von ihm gelieferten Heberfegung 
er 
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ver Boraziſchen Oden, aber aud wegen manchet "eigenen 


Sden / Lieder, Ergählungen, und Kirchengeſaͤnge. Die Werbefs 
ferung des deutfchen Zexameters gehört ebenfalld zu feinen Ver⸗ 
dienften (vergl. Neue Leipz.Lit. Zeit.. 1807. Intelligenzbl. Stck 
r3. 8. 193-196. Neue Berlinifhe Monatsſchrift 1807. 
September ©. 154—158. ©. 191 f. und Schmidts Vorrede 
zu feinen Bedichten, Keipsig 1786.) 


Seine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten find folgende: 

1. Gedanken über den Zufland der alten und neuen ' 
deutfchen Dichtkunſt. “Jena 1754. 8. (2 Sr.) Eine literari= 
ſche Kleinigkeit, in welcher er die reimfreien Verſe, und die da⸗ 
mals erſchienene Meſſiade von Klopſtock vertheidigt. Seine 
Behauptungen wurden, aber auf ſchwache Art, beſtritten in den: 
Gegengedanken bei „Herrn: Jakob Friedrich Schmidts Bes 
danken. über den Zuftand der deutſchen Dichtkunſt, mitge⸗ 
tbeilt von Ehe. Sr. Heiniken, Pfarrer zu Jaͤgersdorf. Labs 
la 1754. 8. Dagegen erfchienen wieberum: Zween Ecitifche 
Briefe von der Deutfchen Dichtkunft. “Jena 1755. 8. Der 
erſte diefer Briefe ifl von dem nachmals ald Numidmatifer- fo bes 
ruͤhmt gewordenen Johann Chriſtoph Xafche, der als Juͤng⸗ 
ling Antheil an der Morgenroͤthe unſerer ſchoͤnen Literatur nahm; 
der zweite Brief iſt eine Ironie von Schmidt auf Heiniken. 
Angehängt findet man noch eine gereimte Bde von Schmids 
an Rafche. 

2. Poetifcye Bemälde und Empfindungen aus der hei⸗ 
ligen Befchichte. Altons 1759. 8.8. (6 Gr.) Eine Reihe 
idylienartiger, zum heil in Heramerern, zum Theil in Profa 
abgefaßter Gedichte, zu denen Schmide burch Die Bodmerifche 
md Klopfiodifche fe gewedt wurde. Auch find fie dem 
Dichter ded Meſſias in einer voranftehenden Bde gewibmet. „Es 
war eine glüdliche Idee, fagt Hr. Efchenburg in der Beifpiels 
fammlung zur Theorie und Kiteratur der ſchoͤnen Willen, 
ſchaften, 85 1. S. 437. jened erfte Erdalter und jene erſte Welt 
ber Patriarchen, wie fie und die heilige Schrift ſchildert, flatt des 
arkadiſchen Schäfertebens zur Grundlage diefer Gedichte zu wäh 
len, deren Sprache aber freilich dadurch höher , bilverreicher, und 
poetifcher wurde, als ed dieſe Gattung fonft verflattet.” Gie 
wurden von dem Publilum mit vielem Beifalle aufgenommen, . 
und gründeten Schmidts Dichterruhm, fo wie fie auch als bie 
Blüthen feines Geifted anzufehen find. Beinahe zu gleicher Zeit 
wurden fie von Michael e ganz, und von dem Abbe’ dAr⸗ 
naud ſtuͤckweiſe ins Franzoͤſiſche Uberfeht, und fo nun auch von 
den Aubländern gelefen und gefchägt. Die Urtheile beiver Männer 
fiber den Werth; Diefer Gemälde findet man in Hubers Vorrede 
zu feiner Ueberfegung ber Geßnerſchen Idyllen/ Ayon Ts 

u 
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Auch Dorat erwähnt ihrer ruͤhmlich in feiner Idda de la poeſie 
allemande. Oeuvres 1776. Tom. IV. p. 397. Hubers Ueber 
fedung befindet fich in ber Choix de poelies allemandes par M. 
Haber. T.].p. 1»—45. Arnauds Ueberſetzungen in dem Jour-' 
nal etranger 1760. Decembre. 1761. Mars. 

Bergl. Bibliothek der fchönen Wiffenfibaften, 38 5. 
Std 2.&. 317—334. (ausgezeichnet werben bier: David, Aſ⸗ 
fopb und Heman; Floab, der Weinerfinder; Rahel und 
der mefoporamifche Bott). | 

3. Von der Religion. Aönigsberg, Keipzig und Mies 
sau 1764- 8. (8 Gr.) Eine Beine, fließend und lebhaft abges 
faßte Schrift, welche den Plan Gottes mit dem Menfchengefchledy« 
te, und den Zuſammenhang der Alts und Neuteflamentlichen Res 
ligion auf eine populäre Art varzuftellen fucht, ‚ohne fich weder 
durch neue Anfichten, noch Durch fruchtbare Anwendung der vors 
getragenen Lehren audzuzeichnen. Ä 
3. M. Jakob Sriedrich Schmidts Leben und Sitten der 
- Beiligen Jungfrau Maris. Gotha 1765. 8. (16 Sr.) mit 
Vignetten, darunter einige von Meil find. Schmidt fam auf 
den Sedanten, die wenigen Nachrichten von der Maria, der Mut⸗ 
ter Jeſu, und die Zraditionen zufammenzuftellen, und in Form 
einer Biographie einzukleiden. Das war bis dahin noch Feinem 
proteftantifchen Prediger eingefallen. Aber noch überrafchenber 
war ed, daß er dieß Bud, der Kaiferinn Maria Therefin wid⸗ 
mete. Es mar ficher nichts, als eine originelle Laune von ihm, 
ohne die Abficht des Spottes über die Tatholifche Religion; ober er 
wollte, wie er auf Befragen felbft fagte, fich einen Weg zu einem 

Amte Öffnen, da er im Waterlande gerabe noch Feine Ausfichten 
dazu hatte. Er ließ fein Buch der Kaiferinn durch den Dichter 
Maſtalier überreichen. Aber der Einfall wurde nicht gut aufs 
‚genommen. Man befchwerte ſich darüber von Wien aus in 
Gotha. In dem diefer Schrift wegen nach Borba ergangenen 
Baiferlihen Schreiben hieß es unter andern, bad Buch fei zwar 
gut und in feinem Deutſch, allein der Verfaſſer floße doch bin und 
wieder gegen die Grundfäge ber .allerheiligften Tatholifchen Reli» 
gion an, und mithin fei eine Dedikation an der Kaiferinn Majeftät 
nicht zu dulden. Schmidt hatte nun daruͤber einen Vorſtand bei 
feiner Obrigkeit, und ed wurde ihm, um der Kaiferinn Genlige 
zu thun, eine Geldflrafe von funfzig Thalern zuerkannt, bie er 
aber niemals erlegt hat. Indeß wurde diefer Vorfall Veranlaſ⸗ 
fung zu feiner Beförderung im Vaterlande. Sein Landeöherr 
wurde aufmerkſam auf ihn, er mußte eine Prebigt in der Schloß- 
Bird au Gotha halten, unb erhielt darauf die Diakonatſtelle 
zu Belle. 

Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbel, Bo 2. Std 1. ©. 

143—149. . re 
5. Mies 
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5. Wiegenlieder. Zwei Theile. Gotha 1770. 8. Sie 
wurden durch die Geburt eined Erbprinzen von Borba veranlaft.- 
Der Gedanke, Vollögefänge für diefen Zweck zu dichten, war an 
ſich lobenswerth, aber e& gehörte nicht unter die Gaben bed Dich⸗ 
ters, ihn glücklich auszuführen. Es ifl nicht eins unter diefen Lies 
bern, welches den Ton diefer Art von Volkspoeſie wirklich, und fo 
getroffen hatte, wie ed nachher durch dad Zalent einiger anderen 
deutfchen Dichter geidehen fl. Schmidt hatte dad Wermögen, 
ernfte und fanfte Empfindungen gefällig vorzutragen ; das hatte er 
in feinen Poetifchen Bemälden bewiefen. Aber fo oft er fcherz- 
baft und naiv feyn wollte, mißlang ed ihm jedesmal. Davon ifl 
der befte Beweis fein angehängted kleines Singfpiel: Die Wo⸗ 
chenftube. Man kann fid) faum überreden, daß dieß den guten 
Geſchmack ganz .beleidigende Machwerk von einem Manne berrubre, 
der ſich durch jene früheren Gedichte den Beifall achtbarer Richter 
erworben hatte. Und fo wird durch fein Beifpiel, wie durch dad 
fo vieler andern, und befonderd deutfcher Schriftfleller, die Ber 
merkung beftätigt, daß es viel leichter ift, erhaben und empfins 
dungsvoll zu ſchreiben, ald mit Anftand zu fchergen. Ein anderer 
wefentlicher Fehler jener Wiegenlieder, zumal derjenigen unter 
ihnen, die er nach dem Griechiſchen Katabavkaleſen *) genannt 
bat, tft die Einmifhung alter Diythologie, und zwar Anfpielung 
auf folche unbedeutende Fabeln, die Pr im Alterthume nur fels 
- ten erwähnt werben. 

6. Horaz, Iateinifch und deutfch, mit Anmerkungen 
für junge Keute von M. Jakob Stiedrih Schmidt, Archi⸗ 
diakonus an den beiden Hauptkirchen in Borbe. Erſter 
Band, enıbaltend das erfie Buch der Üden. Dritte ver 
befferte Auflage. Gotha 1793. 8. Aweiter Band, entbals 
tend das Zweite und Dritte Buch der Üden. Dritte verbef 
ferte Auflage. Ebendaſ. 1793. 8. Dritter Band, enthal⸗ 
tend das vierte und fünfte Buch der Oden. Neue verbefr 
ferse Auflage: Ebendaf. 1795. 8. (3 Thlr.) Die erfle 
Ausgabe ded erfien Bandes erfchien zu Gotha 1776. bie zweite 
verbefferte Auflage Ebendaf. 3780. die erfte Ausgabe bed zwei: 
ten Bandes Ebendaſ. 1776. die zweite verbefferte Auflage 
Ebendaſ. 1780. die erfte Ausgabe ded dritten Bandes Eben⸗ 
daf. 1780. Die Ueberfegung ift in ben Sylbenmaßen bed Horaz 
verfertigt. Den Text, welcher der Ueberfegung zur Seite ſteht, 
bat Schmidt hin und wieder Fritifch zu verbeffern gefucht. Schon 
der Umſtand, daß die Schmidtfche Arbeit in nicht zu langer Zeit 
mehrmald aufgelegt worden, zeigt, wie fehr biefelbe gebraucht 
worden ift. Sie hat ficher bei manchem Iehrbegierigen Sünglinge 

ie 


*) Von. Bawsalau, naraßausaran ich finge ein, ſchlafere durch Gin 
gen ein. saraßavsarncıs das Einfingen, Einfchläfern. 
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bie Stelle eined Lehrerd vertreten, um ihn zuerft auf. die Schoͤn⸗ 
heiten des Dichterd aufmerkſam zu machen, und ibm den Muth 
und die Luft zu einem gründlichen Studium beffelben zu geben. 
Das Urtheil, welches Hr. Prof.. Friedrich Jacobs in Borbe, 
diefer Meifter in der Kunſt geiftvoller Würbigungen ſolcher Art, 
über dieſe literarifche Hauptarbeit von Schmidt fällte, ift folgen, 
des: Die Ueberfehung ded Horaz ift gleichfam der Probierftein, an 
welchem der Werth von Schmidts Zalenten und Kenntniffen ers 
fehen werden kann. Sie ift ein rühmlicher Beweis des raftlofen 
Fleißes, den er auf feine Arbeiten wendete „ und feines fafl unun⸗ 
terbrochenen Beſtrebens nach Vollendung. Die Aufgabe felbft, 
alle Igrifchen Stüde bed Wenufinerd in das nemliche Sylben⸗ 
maaß, mit der möglichfien Treue zu Übertragen, war ſchwer, 
und !diefe Schwierigkeit darf bei einer billigen Schaͤtzung die⸗ 
ſes Werks nicht aus der Acht gelaffen werden. Daß Schmidt 
diefes fühlte, daß. er die Schwierigkeiten zu befiegen fuchte, 
daß er ohne Unterlaß befferte und feilte, gereicht ihm zum 
Ruhme. Doc koͤnnen die Verdienſte, die man dem Ver⸗ 
faſſer zugeſtehen muß, gegen die Maͤngel ſeiner Arbeit nicht 
verblenden. Ich glaube nicht, daß Schmidt die ganze Vortref⸗ 
lichkeit ſeines Originals gefuͤhlt habe. Die ſtarken und großen Zuͤ⸗ 
ge deſſelben wirkten auf ſein Gemuͤth; aber die zarteren Tinten, 
die verfließenden Striche, die abgewogene Richtigkeit und Schoͤn⸗ 
beit des Ausdrucks, entgieng feinen Blicken. ine gewiſſe Ener⸗ 
gie, welche Schmidt zu allen feinen Arbeiten mitbrachte, eine 
gewiſſe natürliche Kraft, und mancher glüdliche Wurf. macht daher 
den eigenthuͤmlichen Vorzug diefer Weberfeßung aus; aber eine 
treue und geiftvoll » genaue Nachbildung darf man in ihr nicht ſu⸗ 
chen. Ja, man kann behaupten, bag das Beſtreben ded Verfaſ⸗ 
ferd nach Vervollkommnung, feinem Werke Nachtheil gebracht hat. 
Der Anflug von Seift, den feine Arbeit beim erften Wurfe erhal⸗ 
ten hatte, ift durch die fäubernde Hand oft abgewiſcht, und, durch 
beftänbiges Einfliden, felbft der Schein von Haltung zerſtoͤrt wors 
den. Oft ift das Erhabene mit dem Platten und Niedrigen ges 
paart, und oft iſt der Ausdruck, befonderd an ben geänderten 
Stellen, gezwungen und fonberbar. Das Kolorit ift durchgängig 
übertrieben, und die Bufammenfegung ber Farben fchneidend und 
hart. Die Anmerkungen, welche die Weberfegung begleiten, ents 
halten manches Gute, aber fie würden wahrfcheinlich noch mehr zu 
loben feyn, wenn fih Schmidt in feiner eigenthümlichen Sphäre 
gehalten hätte. Dem Bebürfniffe des ungelehrten Leferd des Ho⸗ 
raz zu Hülfe zu kommen, bedurfte es Feines fo ausführlichen Koms 
. mentarö, welcher oft in da8 Gebiet der Gelehrfamkeit und Kritik 
abfchweift, in welchem Schmidt nicht einheimifch war. Er kannte 
in dem gelehrten Alterthume faft nur feinen Horaz genau, und 
unter den Philologen der neueren Zeit nur die Audleger Di 

1 





588 Jak. Frieder. Schmidt. 


Dichters. Bad man mit dieſen beſchraͤnkten Haffifchen Kenntniſſen 
ausrichten kann, hat er wohl allerdings ausgerichtet; aber im Gan⸗ 
zen herrſcht in feinen Anmerkungen eine Magerkeit, bie ſich fi 
dem minder geübten Auge nicht verbirgt. Seine eigenen Erf 
zungöverfuche find felten gelungen, und feine neuen Entbedungen 
tragen faft alle ein entfchieden moberned Gepraͤge. Diefed wird 
aber dad Schickſal aller Erkiärer jenes Dichterd feyn , die fich nicht 
in die Tiefen des Alterthums eingetaucht, und ihren Geiſt und 
Scharffinn lange an den Produkten veffelben gelibt haben.“ 

Vergl. Oberdeutſche allgem. Kir. 3eit. 1794 301.6. 
792 - 794. Neue pbilologifche. Bibliorbef, 30 2. Std 2. 
©. 262-275. Goth. gel. 3eit. 1776. Std 13. S. 97- 101. 
4777. StE 57. &. 465—467. 1780. Stck 90. 8.735 f. 1781. 
Std 27. S. 217—219. 1783. Std 50. ©. 401-404. 1794 
Std 13. S. 97—ı00. Neue Bibliorbel der ſchoͤnen Wife 
fenfchaften, 80 52. Std 2.6. 319-323. Degens Verſuch 
einer vollffändigen Kiterasue der deusfchen Ueberſetzungen 
der Römer, Abth. 1. S. 175 — 179. Ä 

7. Semmlung einiger Zircbenlieder von Jakob Fries 
drich Schmide, weitem Stadtdialonus zu Gotha. Borbe 
1779.8.(3 Gr.) Man findet hier theild neue, theild verbefferte alte 
Lieder. anderer Berfaffer. Jene, bie mit einem Sternchen bezeich 
net find, rühren entweder ganz von Schmidt ber, oder wenn 
auch einige derfelben nach ihrer Hauptanlage nicht ganz fein find 
fo find fle e8 doch nad) bem Gewande, in welches er fie Heibete, fo 
dag fie für neue gelten können 3. B. die Lieder: Alles Weltgluͤck, 
alles Gut c. Wenn ich die himmlifche Freude betrachte c. Je⸗ 
zufalem, du hochgebaute Stadt ꝛc. Die Berbefferungen alter &e- 
fänge find bald mehr, bald weniger beträchtlich, je nachdem es bie 
Roth erforderte, je nachdem Schmids mach feiner Einficht mehr 
oder weniger zu verbeffern fand.. Bei drei oder vier Liedern nahm 
er auch auf die fchon vorhandenen Verbeſſerungen Anderer Rüde 
fit. Schmidts Rivchentieder wurden in dad neue Borbaifche 
Befangbuch aufgenommen. Branche berfelben find ihm aud) 
treflich gerathen *); bei andern dagegen zeigt fich die ſchon er= 
waͤhnte Unficyerheit feines Geſchmacks. Dunkle, gehäufte, übel 
zufammengeftellte Wilder umd verfehlte Erhabenbeit unterbrechen 
oft den ihm eigenen Fluß des Ausdrucks und die Popularität feined 
Berfed. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 82 41. Stck a 


») Ein wirklich vortrefliches Lied, das fein Andenken in den Borbais 
fchen Gemeinen in Ehren balten wird, if unter andern eine Lita⸗ 
net, die zwar nicht ganz von Fehlern frei if. ober ſich dach durch 
bie Stärke der Gedanken und durch die gedrängte Kürze, mit wel 
cher das gefammte Anliegen einer Gemelne an einem feierlichen 
Zage der Gelbfiprüfung bier zufammengefaßt iR, zu einem wahren 
Volksliede erhoben bat. 
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S. 71-73. Tbeolog. Annalen 1796. S. 256. Goth. gel. 
Zeit. 17: Std 41. ©. 329-331. 

8. Gedichte von Jakob Friedrich Schmidt. Erſter 
Band. Leipzig 1786. 8. (20 Gr.) Es enthält biefer Band: 
1. Lyrifche Städe (Oden und Lieber z. B. An die Dichtkunſt 
&.3—5. Un die Sonne &. rr—ı5. Auf die Genefung des 
Hensgt von Gotha &... An M (anſo) S.28—31. An mei⸗ 
nen Sobn (Wider ben Müpignang) &.. . deögl. ein epiſch⸗lyriſches 
Gedicht: Orpheus in der Hölle, in fieben Gefängen S. 52—80.) 
2. Idyllen (vier an der Zahl, in Werfen z. B. Philen und Daph⸗ 
ne &. 144— 147. \ Milon und Philinde S. 148— 152.) 3.57 
menden (unbedeutend) 4. Wiegenlieder (nur einige von den 
Katabavkaleſen, bie Schmidt hier verbeflert hat, die aber auch 
in diefer verbefferten Geſtalt keinen Beifall finden koͤnnen) 5. Er⸗ 
zaͤhlungen (ed find mehr Charakterichilderungen , als ardekun. 
gen intereffanter Begebenheiten. ine der beflen iſt NRerine, nach 
dem Mährchen von ber Matrone zu SEpbefs) - 6. Einfälle 
(Heine epigrammatifche Gedichte von mäßigen Werthe z.B. Rulph 
und Siegmund S. 269. Schriftfieller Banus S. 272. Der He- 
genmeifter S. 274. Grabfchrift auf weiland Herrn Stoppler ©. 
287. Ic böfe, er gut &. 288. Leichter Schlaf S. 292.) Meh⸗ 
rere von dieſen Gedichten flanden vorher in dem Hypochondriſten 
des Hrn. von Gerſtenberg, dedgl. in Schmidts Eleinen poetis 
ſchen Schriften, find hier aber verbeflert; einige epigrammatifche 
Gedichte in.der Both. gel. Zeit. 1780. Std 105 &. 855 f.) 

Ein zweiter Band, der aber nicht erfchienen iſt, follte die 
überarbeiteten Bemälde und Empfindungen aus der heiligen 
ne: fodann morslifhe Stuͤcke und Kirchengeſaͤnge 
enthalten. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 88 ı. Num 3. ©. 17— 
20. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 74. StE 1. S. 143 ff. 
Borb. gel. Zeit. 1786. Std 50. &. 409—415. 

Schon vor diefer Sammlung hatte Schmide ein paarmal 
Gedichte unter folgenden Titeln berauögegeben: Johann Fried⸗ 
rich Schmidts Sammlung vermilchter Bedicdhte. Jena 1758. 
8. (2 Gr.) nachgedrudt zu Altona und Lübed 1765. 8. ferner: 
Bleine poetifdye Schriften. Altona und Aübed 1766. 8. 
(6 ®r.) vergl, Neue Bibliorbek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
20 4. Std 1.5. 99— 105. desgl. Idyllen, nebft einem Ans 
bange einiger Dden aus dem Sranzöfifchen. Jens 1761. 8. 


.(4 Sr.) 


9. Predigten, gefammelt von Jakob Stiedrich Schmidt 
zt. Botba 1788. gr. 8. (21 Sr.) Vorher hatte er bloß ein paar 
einzelne elegenheitöpredigten druden laſſen, bie man auch bier wies 
der abgedrudt findet. 


u Vergl. 
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Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. Num. 183. b. (biefe ta⸗ 
delnde Recenfion reizte ihn zu einem heftigen Ausfalle gegen ben 
Redakteur in einem poetischen Slugblatte, welches er unter der Auf: 
ſchrift druden ließ: LTeujabesgefchent an Seren P. S. in TI. 
vom Diakonus Schmidt in Gotha wegen der Recenſion feis 
ner Predigten in der allgemeinen Literatur - Zeitung. 
Allgem. Lit. Zeit. 1789. Intelligenzbl. XZum. ıı. 

In der Ichten Zeit feines Lebens befchäftigte er fich insbeſon⸗ 
dere mit der Verfertigung neuer geiftlicher Kieder, fo wie mit 
ber Abfaffung neuer lirturgifcher Sormulare. Diefe neuen Lie⸗ 
der gelangen ihm weit beſſer, ald die fruheren, wovon ber Grund 
wohl in dem fruchtbaren und deshalb anziehendern Stoffe, den er 
jet behandelte, lag. Aber auch die Sprache ift viel planer, und 
dem Zone des Kirchengefanges vollfommen angemefien. ‚Mehrere 
biefer fpäteren Lieder wurden, wiewohl mit einigen Abaͤnderun⸗ 
gen, in das neue Erfurter evangelifche Befangbuch (1796) 
aufgenommen. 


Antheil hatte Schmidt an dem „sppochondriften , einer 
hHolſteiniſchen Wochenſchrift; desgl. an einer andern Zeit 
fhrift: Der ebrlihe Mann; endlich an ber Gothaiſchen ge 
lebrten Zeitung. 


det Urtheile über Schmidts poetiſche Verdienſte fin⸗ 

et man: u 
I. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profsiften S. 342—344. „Dieſer Dichter hat durch eine Peine 
Sammlung orientalifcher Idyllen, theil in Herametern, theils in 
Profa, feinen Nahmen berühmt gemacht. Die Perfonen und Sces 
nen in feinen Bemälden und Empfindungen aus der heiligen’ 
Geſchichte find aus den goldenen Tagen ber Patriarchen; feine 
Schilderungen haben alle das Gepräge der erhabenen und figuͤrli⸗ 
chen bibliſchen Poeſie; überall zeigt ſich der glüdliche Gebrauch 
morgenländifcher Bilder, Wendungen und Ausdruͤcke. Bald läßt 
er in feurigen Wechſelgeſaͤngen die guten und gluͤcklichen Menſchen 
der Vorwelt die Wunder ihred Schoͤpfers preiſen, bald führt er 
unſchuldige Maͤdchen und Hirten auf, die zwiſchen ihren Heerden 
unter Baͤumen und an Brunnen von den Schoͤnheiten der paradie⸗ 
ſiſchen Gegend, und ihrer Liebe ſich unterhalten, oder Noab, der 
Weinerfinder, ſingt, von der wohithaͤtigen Traube berauſcht, ein 
dithyrambiſches Trinklied. Hoheit in den Empfindungen „reizende 
Simplicität im Ausdrud, Wahrheit und Erhabenheit in Gedanken 
und Bildern, und in der Sprade Wahl und Korrektheit machen 
diefen Dichter vorzüglich, obgleich weder feine Profa die unnach⸗ 
ahmliche Leichtigkeit und Melodie ber Beßnerfchen, nod feine 
Verſe den vollen Numerus ber Klopſtockſchen haben. — Kan 
ams 
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Ramler nicht vor ihm einige Oden des Horaz mit ſolchem Plaffis 
fehen Geiſte nachgefungen bätte, fo wäre feine poetiiche Verdeut⸗ 
ſchung dieſes Römerd durch Treue, Feuer und Külle ein unvers 
gleichliched Werk; doc) kann er fich ruͤhmen, der erfte nach Ram⸗ 
ler zu ſeyn.“ 

2. in Vetterleins Handbuche der poetifchen Kiteratur 
der Deutfchen S. 468-470. „Schmidts Bemälde und 
Empfindungen aus der heiligen Befchichte find nicht ohne 
poetifches Verdienſt, mit mancher fchönen, gefühlvollen Schilde 
zung der ländlichen und moralifhen Natur, im Ganzen aber 
ohne die Anmuth und hohe Einfalt, die den Geßnerſchen Ber 
mälden eigen ift, und womit fich freilich die nachgeahmte bilder- 
reiche Sprache des Drientd nicht wohl vertrug. Die Heramerer 
find für jene Zeit ziemlich rein und wohlklingend, doch fehlt ihnen 
bie und da noch Eeichtigkeit und Fülle. Seine Übrigen Joyllen 
ftehen diefen poetifchen Gemälden weit na. Schmidts Oden 
haben eine edle, kraftvolle Sprache, viel metrifchen Wohlklang, 
einzelne gut außgeführte Stellen, zumal wo der Inhalt moraliſch 
ift; aber, weder Neuheit oder hohes Intereſſe in den Gedanken, 
noch anfchauliche, Iyrifche Plane. Schöner find einige unter den 
Liedern. In feiner Ueberfegung bed Horaz wagte ed Schmidt, 
die Oden dieſes Dichterd in den Sylbenmaßen defjelben zu uͤbertra⸗ 

en, und das gelang ihm oft; felbft die Kürze, die Kraft und 

undung bed Mömers ift zumeilen erreicht; nur indem. er fich 
zu aͤngſtlich an die Worte des Textes hält, wird: die Ueberfegung 
‚oft unverftändlich und ranh; auch dürfte der Sinn bes tiefdenken⸗ 
den Lyriferd nicht immer erreicht ſeyn.“ 
3. in den Charakteren der vornebmfien Dichter aller 
Stationen (Ylachträgen zu Sulzers Allgem. Theorie der 
fbönen Kuͤnſte) Bd 8. (Meberficht der Geſchichte der deutſchen 
Doefie von Manſo) Std 1. S. 153. Std 2. 8.207. „Schmidt 
weiß in feinen Poetifchen Bemälden und Empfindungen aus 
der heiligen Schrift die Gefinnung und Denkart der biblifchen 
Derfonen, die er aufführt, mit Sicherheit zu ergreifen, und den 
Barbenton des morgenländifchen Himmels gluͤcklich zu treffen, aber 
Die Beſchraͤnktheit der Welt, die er ſchildert, ift in feiner Darſtel⸗ 
lung ſichtbar, und weder feine Profa fo fließend, noch fein Hexa⸗ 
meter fo wohlklingend, wie er beide fpäterhin bilden lernte. Daß 
er Über den. deutichen Hexameter gedacht, und ihn früher noch, 
ald Voß, nad) Römifchen Muftern zu verbeffern und wohlklingen⸗ 
ber zu machen verfucht habe, beweifl fein deuticher Horaz, welcher 
1776 herauskam, und wo er nicht nur die willlührliche Verkuͤr⸗ 
zung einfylbiger Stammwoͤrter forgfältig vermied, fondern auch 
den deutfchen Herameter durch bie abfichtliche Beobachtung ber 
nöthigen Einfchnitte der Vollkommenheit näher brachte,“ 


4. in 
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4 in EKichhorns Geſchichte der Literatur von ihrem 
Unfange bis auf die neueften Zeiten. BD 4. Abth. 2. &. 
823 f. „Wenige Jahre ſpaͤter als Geßner kam durch Jakob 
Friedrich Schmidt mehr Mannigfaltigkeit in die Schäferpoefle. 
Er gab orientalifche Idyllen in Herametern und Profa, und file 
derte darin dad Schäferleben der Patriarchen. Ein glüdlicher 
Gedanke; denn auch die Patriarchen lebten noch, wie die Be— 
wohner ded Schäferlanded, die Arkadier, unabhängig von allen 
Einflüffen kuͤnſtlicher Staatöwerfaffimgen ‚- und machten eine eigene 
Klaſſe von Menfchen aud, die man mit den neueren Hirten zu 
vergleichen nie in Gefahr kommt, weil man ihr Zeitalter in Em⸗ 
pfindungen unb Sitten reiner, und ihre Welt wie eine Frenwelt zu 
denken gewohnt ifl. Sie läßt ſich daher ohne Anſtoß, wie das gol- 
Ike Me "per, Biberreicher und poaifer bargoflelt'su pabın 
ifche Welt ‘,syer, bilderreicher und po ro zu ha 
als mar vem arkadiſchen Dichter erlauben möchte.” 


Vachrichten von J. $. Schmidts Zebensumfländen und 
literarifben Arbeiten findet man: 

1. in Derterleins Handbuche der poetifchen Kiteratur 
der Deutfihen &. 467— 471. . 

2. im Schlichtegrolls Nekrolog auf Das Jahr 1796. 
235 2. &. 133—170. (zugleih wird &. 159-162. aud dem 
Veuen Erfutter evangelifchen Befengbuche daB Zicd mit 
der Ueberſchrift: Unſterblichkeit, nebft folgenden noch unges 
druckten Liedern: Herbſtlied; Tifchlied; Siegeslied 9. 
165—170. mitgetheilt. . j 

3. m Sam. Bauers Ballerie der beruͤhmteſten Dichter 
des Achtzebnten Jahrhunderts S. 296—303. (nad) Schlich⸗ 
zegrolls Nekrolog und Verterleins Handbuche) 

4. in Beerwagens Aiterarurgefchichte der evangelis 
ſchen Rirchenlieder, Th. 2.8. 46 f. 

5. in Richters Allgemeinem biographifchen Kerikon 
#lter und neuer geiftlicber Liederdichter &. 343 f. 

6. in Ebrfin. Yeinr. Schmids Theorie Der Poefie ©. 
284-287. Ebendeſſ. Anweifung zur Kenntniß der vor 
nemfen Böcher in allen Theilen Der Dichtkunſt S. 354. 
431. 053. 


Proben von Schmidts Bedichten befinden ſich: 
D 1. in Ramlers Fabellee, Bo f B. 5. Num. 58. 
ront. 
2. in Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 1. S. 437— 
439. Moſes (aus den Poetiſchen Gemaͤlden und Empfindun⸗ 
gen S. 42 —45.) 
·9 . 3. in 





n 


3. ia Matthiſons Lyrifcher Anthologie, ICh. 4, &, 
— 216. Die Baflerfahrt; Au. bie Di ; An Deipomene, 
An —— Sol und We z tl Anth 
4 in Baugs und Weißers ammatiſcher Anthologie, 
Ch, 4. S. 69 - 74. acht epigrammatiſche Gedichte. — 
. 5. in Rarl Julius Schü. Epi tifcher Anthologie, 
‚Ip. 3. 8. 99— 110, neunzehn epigrammatifche Gedichte, | 

Hr. Rektor Derteclein begleitete mit feinen Anmerkungen 
Schmidts Ode: Wider ben Müßiggang (fo lautete nemlich die 
Ueberfchrift des Gedichts in den Kleinen poetiſchen Schriften, 
Altona 1766. aus welchen‘ Hr. Vetterlein den von ihm interpres 
tirten Text hat abdrucken laſſen; in Schmides Bedichten, Keips 
3ig 1786. "wo das Stud verbefjert anzutreffen ift, lautet die 
Ueberfhrift: An meinen Sohn) in ber Ehreflomsthie deuts 
ſcher Gedichte, 80 2:8. 183—192. 
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wurde ben. 30. Januar 1736. zu Arnſtein, einer Provinzialſtadt 
De ponffte MWärzburg, geboren, wo fein Water Waldgegens 

ſchreiber, Walbrechnungöführer, Obereinnehmer ber Accifegelder 

und Oberzoͤllner war. Den erſten Schulunterricht erhielt der juns 

ge Schmidt in, feiner Vaterſtadt. Aber bald nach dem Tode fein 
nes Vaters, welcher fich ins Sabre 1749 ereignete, bezog er das 
Oymnafium zu Waͤrzburg, wo er ſich durch feinen Fleiß und die 

ritte, die er machte, ruͤhmlichſt audzeichnete. Gr. wählte 

den weltgeiftlichen Stand, und trat zu feiner weitern Ausbildung 

‚in dad pifchöfliche Seminsrium, den Prüfungds und Vorbe⸗ 
.reitungbort eines WBeltgeiftlichen und Tünftigen Seelforgers, wo er, 
außer der Theologie,. feinen Fleiß hauptſaͤchlich auf das Stubiuns 

der Befchichte verwendete, naͤchſtdem auch Pbilofopbie flubirte, 

und fich in der franzoͤſiſchen Sprache übte. Nachdem Schmide 

fünf Jahre im Seminarium zugebracht hatte, verließ er daffelbe 

ald Zicentiat der Theologie und Priefier, um zu Aaßfurs 

als Kaplan der Seelforge obzuliegen. Hier lernte er Die Nothwen⸗ 
‚digkeit. einer Reformation des vaterlaͤndiſchen Schuls und Erzie⸗ 
hungsweſens noch weit mehr einfehen, als fie ihm fchon vorher eins 
‚gelsuchtet hatte. Von Haſtfurt wurde er: bald darauf nach Bam⸗ 
berg in das Haus bed Sroßhofmeiflers von Rotenban als 

age des jüngften Sohnes beffelben: berufen. Hier erhielt ex 

nicht nur weit mehr Gelegenheit, ſich in padagogiihen Kenntnifs 

fen und Fertigkeiten zu üben, ſondern auch zugleich ſich in mancher 

anderen Rüdficht auszubilden. Rotenban, ein Manır von vielen 

Kenntniffen und hohem Geiſte, in helle, Haufe die dertſchen tb 

p an⸗ 
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feanz oͤtſchen Rufen einhelmiſch waren ‚1 führte den Algen Alade⸗ 
miker, der biöher mehr zum Difputizen, . ala Aw Dandeln und 
Wirken, angeleitet worden war, mehr für die Schule, ale für de? 
eine Weſen ſtudirt hatte; ih eine gang Reue Schule der prakti⸗ 
chen Weisheit, und von da aus in die Mitte der wirklichen: Welt 
ein Schmidt lernte zugleich.bie beſten Schriftfteler aller Natio⸗ 
nen kennen, und gewann überdem nicht: wenig: durch ben Umgang 
mit mehreren angefehenen und gebilbeten Männern, deren Belannts 
ft zu machen er jest Gelegenheit hatte. Während des ſieben⸗ 
ährigen Krieges uͤberwarf ſich Rosenban mit feinem Hofe, und 
309 auf feine Güter in Schwaben, nad) Yleubaus in ben Sils 
dern, nicht weit von Stuttgart. Er nahm feinen biöherigen 
Hauslehrer mit dahin, und ertheilte demfelben eine geiftliche 
uͤnde, auf welche das Potronatrecht ihm zuftand. . Schmidte 
Jehiger Aufenthalf in der Nähe einer Refidenz, wo unter der Re 
ierung des Herzogd Kaͤrl Alexoaͤnder von Wirtemberg bie 
Drache und der Luxus auf den hoͤchſten Grad getrieben, wo von 
einer Zeit zur andern bie. glängenöften.Seße gegeben, und Schau: 
foiele aufgeführt würden, bei welchen bie-- eiften- Birtuofen der 
Ton⸗ und Tanzkunſt, die damals in Europa lebten, zugleich auf: 
taten, und ihre Zalente gegen einander in eine bezaubernden 
Wettkampf festen, veramlaßte ihn, öfters an biefen prächtigen 
Keften und Schaufpielen Theil zu: nehmen, - und es war natürlich, 
Daß fie einen ſtarken Einbrud auf ihn machten. Ueberhaupt kann 
wohl nichts auf einen, immer unter Büchern und in der Stille des 
Studirzimmers, ober dem einfachen Zone des alabemifchen Lebens 
"Herangewachfenen jungen Mann mächtiger wirken, um feinem Geis 
fte einen höheren Schwing, feinen Arbeiten, wie feinem Umgan- 
ge, mehr Eeben, Ton und Annehmlichleit zu geben, als wenn er, 
in ben Jahren des fich noch entwickelnden, noch zur weiteren Ausbil 
dung emporftrebenden, noch alles Neue mit Leidenfchaft umfaffenden 
Geiſtes, auf eine Zeit lang in eine folche Feenwelt von Hoffeften und 
Theaterſpielen verfebt wird. Schmidt ließ fich indeſſen keinesweges 
dadurch von den ernſthafteren Studien abziehen, und erlaubte ſich 
uͤberhaupt keinen andern Gebrauch derſelben, als den er fuͤr noͤthig 
hielt, theils um kein Fremdling in der großen Welt zu ſeyn, theils 
um bad Weſen der ſchoͤnen Künfte näher einſehen zu lernen und 
inen Geſchmack zu verfeinern. Er wurde jetzt wieber nach Wuͤrz⸗ 
burg zurädberufen, um einflweilen im Seminarium die Stelle 
des nach Rom gereiften erften Vorſtehers deffelben zu vertreten, 
Darauf wurde er im Jahre 1771 zum Bibliothekar bei der Uni⸗ 
verficät ernannt. - Als der damalige Fürfibifchof um diefe Zeit zur 
Reform ded Erziehungsweſens im Würzburgifchen eine Schulkom⸗ 
miffion errichtete, wurde Schmidt zum Mitgliede berfelben er⸗ 
wählt. Bald nachher ernannte ihn der Fuͤrſt auch zum Beiſitzer 
der sbeologifdyen Fakultaͤt, und zum Lehrer der deatfihen 
eichs⸗ 
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Reichsgeſchichte. Im Jahre 1774 Tam noch eine anfehn- 
liche Präbende und die Würde eined geiftliben Rarbs, mit 
Sig und Stimme an dem erflen der Eandeöbilaflerien, an ber 
geiftlihen Regierung , hinzu, da ſich Schmidt jet fchon auf mehr 
ald eine Art rubmlichft ausgezeichnet, und, aus Liebe zu ſeinem 
Baterlande, einen vortheilbaften Ruf nah Mainz zum Lehrer 
der Reichsgeſchichte audgefchlagen hatte. In feiner jetzigen 
Lage konnte er nunmehr auch ernfllicher auf eine Reform im Schub 
und Erziehungsweſen bedacht feyn , wobei er zugleich von feinem 
Landeöherrn alle zu wünfchende Unterfiügung genoß. Schon im 
Jahre 1769 indeſſen hatte er durch feine fchäßbare lateiniſche 
Schrift über die Mierbode zu Eatechificen auf diefe Reforma⸗ 
tion vorbereitet *). Zur nemlichen Zeit fliftete ber Fürftbifchof, 
. mit Schmidts Zuziehung und Beihülfe, ein Seminarium für 
Candſchullebrer, eins der erſten in Deutfchland, und was auch 
felbſt unter den Proteflanten ausgezeichneten Beifall erhielt, Im 
Jahre 1773 entwarf Schmidt, auf Befehl feined Fürften, einen 
Plan zur Kinrichrung der Wörsburgifchen Schulen, der 
zwar nicht ganz ausführbar war, aber doch viele einzelne ſchoͤne 
Bemerkungen enthält *). Die Bekanntſchaſt mit dem Freiherrn 
Tarl von Dalberg, der fih ald Dombers jährlich eine Zeiflang 
in Wärzburg aufzuhalten pflegte, und zunaͤchſt deſſen Empfeh⸗ 
kung, verfchaffte ihm die Ehre, zum Mitgliede der Akademie 
" | Pp 2 der 
=) Der Titel dieſer Schrift iR folgender: Methodus tradendi prima 
elementa religionis, five cathechizandi. Accedir ad calcem bre- 
vis hiftoria cathechetica, ſiſtons fata cathecheleos, nec non de- 
lebriores, ge prodierunt usque ad noftra vempora, cathechilmos. 
Authore Mich. Ignat. Schmidt, S. S: Baccal. Rererendiſſ. aè 
. celßill. S. R I. Principis ac Epilcopi Bamberg. et Wirceb. etc. 
Epheborum in —— ad 7 Ele) nn en umber * 

et ircebusgi 1 ma]. .. ergl. 
Bibliothek, er 11. Std 2, 's A Dal Schmipr daB 
Werk in der allgemeinen Sprache der gelehrten Welt‘ fcheieb, war 
auf das Sehrfniß und den Nutzen aller europdifhen Nationen 
berechnet. Für Deutichland machte es der Abt Sein au Sagen 

eberf 

Mutterfpsache gemelnnügiger- Sie erfchien unter bem Titel: Der 
Katechiſt nad) feinen Eigenfhaften und Pflichren, oder die 


Fee eife, die erften 
fatler von Michael a3 Schmide, der .beil. Schrift Doktor, 


Auflage erſchi ibhe er DR 19. S le Ss 22 f. - Eine 
1 DL DES . G —* 
neue Auflage erfchlen Ebendaſ. 1785. 8. \ : wm 


) 
"Oberchär 6. 116-140, | 


‘ 


” 
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der Wiſſenſchaften in Erfurt gewählt zu werben. Da 
Schmidts Nahme jetzt ſchon, befonderd als Reformatord im 
Schulfache, bekannt genus geworben war, fo erhielt er mancher: 
kei Einladungen zur Sheilnahme an ſolchen Inſtituten, welche bie 
Befoͤrderung des Schul⸗ und Erziehungswefend in Deutichland 
zum Zweck hatten, 3. B. an der LTördlingifchen Schulbiblios 
the des Diakonus Boͤckb, an dem Landprediger. von bem 
Mfarrer Lang u. f.w. Aud nahm er Antheil an den Fraͤnkiſchen 
Sufchauetn, einer. der erfien freimüthigen — Schriften 
tm katholiſchen Deutihlande. Schon vorher 
er eine Befthichte des Selbſtgefuͤhls herausgegeben, die feinem 
pöitofopbifchen Beobachtungbgeifte nicht wenig Ehre machte. Eine 
Abbandlung: De fatis jurium imperatoriorum circa vlecaio- 
nem'et confirmationem-R. R. P.P. welche Schmidt nad den 
Stätuten der Erfurter Akademie fehrieb, und die unter die Akten 
derfelben vom Sadre 1777 aufgenommen ˖ wurde, machte wälter 
kein befonderes Aufſehen. "Aber deſto mehr Ruhm erwarb er fich 
durch. feine Befchichte der Deutfchen, bie er im Jahre 1778 her⸗ 
auszugeben anfieng, und der er fein ganzes uͤbriges Leben widmete. 
Diem Werke hutte er ‘auch ‘den ehrenvollen und vortheilhaften 
Ruf zum Kuſtos der Raiferlichen Bibliothek in Wien zu 
verbanfen., welchen die Kaiſerinn Maria Therefia an ihn ergehen 
ließ; den er-aber auöfchlagen mußte, da der jekiae neue Fuͤrſtbi⸗ 
ſchof feine Entlaffung verweigerte. Indeſſen reifte Schmidt doch, 
mit Bewilligung ‚des Fürften, nach Wien, um zur Zortfegung 
feiner Geſchichte die dortigen Archive zu benutzen. Die Kafferinn 
Vieß jeßt den Antrag an Schmidr, in ihre Dienfte zu treten, wie⸗ 
derholen. Schmidt nahm denfe!ben as, : ohne weiter auf den 
Fuͤrſtbiſchof zu achten, und wusde ald wirklicher Kaiſerlicher 
Hofrath und’ Direftor des Hauss und Staatsarchivs mit 
einem Behalte von viereaufend Bulden ernantt. „Wir haben 
eine gute Acquifltion gemacht“ fagte Kaiſer Jofepb, da ihm 
Schmidt ald wirklicher Direktor der Archive vorgeftellt wurde. 
Diefe Acquifition wußte der ſo Huge Staatswirth auch recht gut zu 
benutzen, indem er den Direktor der Archive gleich beim Ans 
fritte der Regierung feiner Erbflaaten nicht nun zum Mitgliede des 
von ihm neu organifirten Cenſurkollegiums, —* auch in der 
— zum Kebrer in: der Geſchichte fuͤr ſeinen Keffen und 
kuͤnftigen Thronfolger wählte, und alfo von den Talenten des 
neu erworbenen Staatödieners für den Staat fo viel Nutzen zu ge 
winner fuchte, ald fi) nur immer gewinnen ließ *). —— 
chmidt 


+) Als Schmidt dem Kaifer ze den een Band der Wiener 
ortfegung feiner Beichichte der Deutſchen überreichte, machte 

m diejer ein überaus gnddiged Kompliment, morauf Schmidr ant⸗ 

. wortete: „Das Vertrauen auf meine inpartbeiligfett har buch 
meinen 


Jahre 1772 hatte 
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Schmidt viergehn Jahre in Wien gelebt hatte, flarb er daſelbſt 
be 2: November 1794 im air und PBanfsigfien Jahre feines 


Die beiden, von Schmidt in deutfcher Sprache obgefoß: 
ten. Werke erfchienen unter folgenden Ziteln: . 

I. Die Geſchichte Des Selbftgefübls. Eyn ds rı. Bevie- | 
Mas; narapadavy ray Pocıw, zastaury drscdu, KHpicteti. En- 
ehirid. Frankfurt and. Leipzig 1772. 8: (KGr.) Der Ber: 
faſſer hat fih hier nur unter der Vorrede mit den Anfangsbuch- 
ftaben feined Nahmens M. J. Sch. unterzeichnet. Auch iſt nicht 
‚Seantfurt und — ſondern rd der eigentliche Ver⸗ 
lagsort. Der Inhalt bed Werkchend ift- folgender : ofehn, R 
pre —— en fie betrachtet S. 7 (Br an L. Bes 

enbe i feinem Urſprunge. Rap. > Allgemeine 
Bemerkungen über dad Selbſtg D ofen. 2 Einfluß der 
Ernpfindungen in Das Selbſtgefuͤbhl &. 23 — 108. (Kap. 1. 
von den aͤußeren Empfindunger. Rap. 2. Wirkung der feineren 
Sinne und der mit ihnen im Verbindung: ſtehenden Einbildu 
kraft auf das Selbſtgefuͤhl. Warum «6 durch dad Neue 

wird. Bap. 3. Befondere eo. = der. Borkellungen mb 
derſelben Einfluß auf dad — -Bap. 4. Barum große 
worum. deutliche —— —— figefühl "erhöhen. Perg 5 
Barum bie Vollko beit und © nheit der Gegenſtaͤnde das 

Selbfigefüht erhöht. "Rap. De Warum bie Bolfommenheiten, die 
den unfern: — find, das Selbſtgefuͤhl am. meiſten erhöhen. 
Bap. 7. Innere Empfinbdungen. Anlage des Herzens in Anſe⸗ 
bung: berfeiden. Verderbniß deſſelben. Kap. 8. Urſprung ber 
— und Gemütböbe ngen, die. aus ben Außfichten auf 
Bolllommenheiten entit —— — derheit von der thun⸗ 
* 5* Wirlung berfelben WM Seibfigerüpt Rap. 9 
ben Gemuͤthsbewegungen, die aus Unvolllommenheiten , ober 

8 Verluſte der Vollkommenheiten entſtehen, als der Scham 

der Furcht, und der Reue inſonderheit. Wirkung derſelben auf 
dad Sefühl - Aapı 1a. Von der Sympathie, ober den Gemuͤths- 
bewegungen, welche aus ſremden Vollkommenheiten und, Unvolls 
tommenheiten entſtehen. Zap. ır. Bon ber Veränberlichkeit dee 
Gemiü und ihrem Einfluß auf dad Selbtgefüht) 

Abfehn. 3. Wi ung des Selbfitbärigkeit auf Das Selb figes 
fübl S. 109-173. (Bap. ı. Don dem: Gebrauch der Kräfte 
äberhoupt und feiner Wirkung auf dad Selbfigefähl. Bap. 2 2, 


n Eintritt in Kalfertiche Dienfle etwas gelitten. ” Joſepb 
pi ste barauf: „Schonen Sie niemand, auch mid nicht, nenn Ste 
Deren bis zu meiner Regierung formen. Meiner Vorfahren unk 
meine Fehler muͤſſen bie W belehren. 
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"Bon dem Gefühl der Stärke und feiner Wirkung auf dad Selbſtge⸗ 
fühl, Zap. 3. Berglieberung bed Gefühls ver. Stärke. Non der 
Leibeöftärke und Schönheit inſonderheit. Kap. 4. Bon der Bered⸗ 
fen als einem Theile der Stärke. Zap. & Bon den Künften 
18 Theilen ver Stärke. Zap: 6. Bon dem Sebrauche der Denk⸗ 
kraft und ihrem Einfluß auf dad Selbfigefühl. Zap. 7. ‚Bon den 
Dingen außer dem Menſchen, die zu dem Befuhl der Stärke gehoͤ⸗ 
sen. Rap. 8. Bon. der Ehre, als einem Theile der Stärke. 
Rap. 9. Vom Gluͤck ald einem Theile der Staͤrke. Kap. 10. 
Wirkung ber Einbildungskraft auf dad Gefühl der Stärke) Abfchn. 
4. Einfluß der Stulichkeit. auf das Selbfigefäbl S. a 
200. (Rap. 1. Beidtigung des Selbſtgefuͤhls. Kap. 2. Eige⸗ 

ned Beſtreben nah Vollkommenheit). 

Vergl. Goͤrting. ‚gel. Anz. 1772. Std 99. (vor Feder). 
2% Michael Ygnas Schmidts, Kaiſerl. Koͤnigl wirklis 
chen Hofraths, Direktors des Aniferl, Rönigl. Bausar⸗ 
chivs, und der Buͤchercenſur⸗ Kommiſſſon Beiſitzers, Ge- 
Hchichte der Deuiſchen. Erſter/ zweiter, dritter, vierter, 
fünfter Theil (auch unter bein Titel: Aeltere Geſchichte der 
Deutſchen, erſter, sweiter, dritter, nierter, fuͤnfter Band). 
lach der neuen ‚:»on Dem Derfafler verbeflerten, und un⸗ 
‚ter feinen Augen vevanftelteren Auflage. ‚Ulm 1785-1787. 
ar. 8. — Michael Ignaz Schmidis zc. Geſchithte der 
MDeutfchen. Sechster, fiebenter, achten, neuhter; zebnter, 
elftee Theil (auch unter dem Zitel: LZeuere Befchichte der 
Deutfchen, erſter, zweiter, dritter, vierter, Fünfter, ſechs⸗ 
ter Band) Ebendaſ. 1788 — 1793. ge. 8. — Michnel Ignaʒ 
Schmidts ꝛc. Geſchichte der Deutſchen. Aus den hinter⸗ 
laſſenen Papieren Des Verfaſſers fortgeſetzt von Joſeph 
Milbiller. Zwoͤlfter Theil (auch unter dem Zitel: Neuere 
Seſchichte der. Deutfchen, ſiebenter Band) Ebendaſ. 1797. 
gr. 8. — Michael Igna; Schmidts ze. Geſchichte der 
Deutſchen, fortgeſetzt von Joſeph Milbiller x. Dreizehbn⸗ 
ter bis zwei und zwanzigſter Theil (auch unter dem Titel: 
Veuere Geſchichte der Deutſchen, achter bis ſiebzehnter 
Band) Ebendaſ. 1799— 1808. gr. 8. (alle zwei und zwanzig 
Theile zufammen 22 Thlr.) mit Schmiäts Bildniffe vor dem 
erften Theile und einem allgemeinen Regifter über bad ganze 
Werk, welches von den älteften Beiten ber deutfchen Gefchichte bis 
zum Sahre 1806 herabgeht, bei dem swei und zwanzigſten ober 
etzten. heile. Schmidt gab anfangs, vom Jahre .1778 an, 
das Werk in Ilm heraus. Der Verleger begieng aber die Unbe- 
fiheidenbeit und ‚ließ zugfeid, mit dem Bande, welcher den Anfang 
ber Reformation durch Kuther erzählte, eine Schrift unter dem 
&itel: Luther und die Reformation aus M. I. Schmidts 
Befchidste der Deutfchen, auögeben, ohne daß er —— 
ruͤ 
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baräber ——e—— bau de Te Boch mit Anmerkungen begleitet‘ 
war, in denen ein. —— — PR era 


beuren, Jobaun Serdinand Baum; ihn zu widerlegen -fuchte.: 
Bon nun an fing Schmidt, ber: unterdeſſen nad) Wien berufeni 
werben war, daſelbſt an, eine hene verbefferte und vermehrte: 
Ausgabe feiner Geſchichte zu veranflalten. Wach einer, mit dem 
Ulmer Derleger getroffenen‘ Ucbereinkunft, verlegte endlich auch: 
biefer bie neue .Yusgabe der Aelteren Befchichte der Deute 
ſchen n fo wie, mit. dem Wiener Berleger zugleich, Die -KIeuere: 
Geſchichte. Ab Schmidt geſtorben war / ohne fein Werk voll⸗ 
endet zu haben, icbernahm der / durch eigene hiſtoriſche Schriften 
ruͤhmlich bekannte; Milbiller die Jortfögung, und gab dieſelbe 
theils unter Schmidts, theils unter igeman Nahmen heraus z. B. 
Joſeph Milbillees. Ronigl Balteſchen wirklichen geiſtli⸗ 
chen Raths und. ordentlichen Profeſſors zu Landshut, Ge⸗ 
8* des: deuneſchen Reichs unter Kaiſer Franz dem 

** αν ν 


Beagl. Allgem: deutſthe Bibliothek, Bd 37. Std 2. ©. 
341-354. Bosb. del: Zeit. 1778: Stck 44. S. 356-358. 
2279: Std? 41.8. 331 f. 1780. St 4 8.385387. 1781. 
StE 78.6. 645 f Allgem. Lit. Zeit. 1786. 8d3. Vum 132. 
496440: BB Kam. 185. 8 265. 1787. 80 3. um. 
295. ©; 401406." Klum. 201. &. 470: 1788. 255 3. Num. 
2107: ©. 116 f. Bo 4. Num. 269. .&. 203-408. Jen: Allgem: 
ki, Zeit: 1804. 503. xTum. 228: &. 374570. "Neue Leipz. 
Lit, Zeit. 1808. Bd I. Sict᷑ 36. &, 573 f. Deutfcher Merkur 
»785. Oktober. Anzeiger &. 161-164. 
" Em Nachdruck von Schmidts Geſchichte der Deutſchen 
erſchien zu Mannbein 173 l -— “6 

: :, Eine franzöfifche Ueberſetzung unteraahm der Hauptmaln von 
Navarre in Würzburg, kam aber mit feiner: Arbeit nur bis zum 
dritten Bande; eine andere Ueberſetzung unternahm der aus Frank⸗ 
seich nach Deutfihland gefluͤchtete und zur proteſtantiſchen Kirche 
übergetretene Dominttumermönd, be Beaur. I 
Urtheile über Schmidts Verdienſte um bie Geſchichte 
des Deutfchen: WWW BE 

: 2. von dein Abt Henke in Zelmftaͤdt (Schmidts Kebenss 
gefäsichte von Oberthuͤr S. 224 f.) ,Scmides Vorgänger 
bearbeiteten. faſt nur deutfche Kaifers, Reichs» und Reichöftändes 
Geſchichte. Schmidt gab zuerfl eine wahre Gefchichte der Deut⸗ 
le eines: Volks, das bei aller Werfchlebenheit der-Lobalvers 
iffe einzelner Männer , doch durch ein gemeinſchaftliches Ober⸗ 

haupt, burch gemeinſchaftliche Verfaſſungen und Gefebe, Spra⸗ 
che und Sitten u. fm. ein Ganzes ausmacht. Hilerdurch gewann 
fein Berk ein ungieich. größere Intereffe, - Es ift ein Buch fire 


den 
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ben Buͤrger, nicht bloß für den’ dentſchen —— 2— 
* In: ah maß — fe So nad) 
Urkunden .ımb gen haben , —*8 uge fies 
len, Schunidt — — Geil unb in Bi e Dentarti, 

Die Quellen der Kalten waren, flellt Deßwegen- gleichzeitige, aͤhn⸗ 
lihe und unähnlicdye Erſcheinungen ufammen ‚und b aus 
ihnen viele wahrfcheinlidhe ẽ der 


te beuffche au 
die beften Auffchläffe darkber gegeben, wie Deutſchland gewor⸗ 
ik Be gie Sul, pi che ide 
e 


änge die Nation zu dem —— ſolchen und 
fe einzigen Berbind 'unb Res 
gierungen unter en Een, un ic — ie ng, Ju⸗ 
wnsdittion, Lehnsherrſchaft u. ſ. wi gelangt 
iſt. Schmidt —— zwar kin —— nad to weniger ein hinreis 
BEE 

oh a n 

—* ſie iſt dem (Gent un e ber Geſchichte —* 

id — 


ichte - fein ——ã— 1 
Sans zu geben, die uns; ßige Kürze, burdy 8 
Auswahl der wichtigſten Begebenheiten, durch leichte und faßliche 
Dorftelung, durch den Reiz eines feflen, und bis ans Cie fich 
leid) bleibenden Gefichtöpunfts, nicht bloß den 
literariſ 


ven r —E an ſich 
—8 koͤnnte rund unterſchied er fich ſchon weſentlich von feinen 
org nr ori ex jedem der Pc Dr wie 


—X rrede zum ofen Eh: tie, da San n Fbi8 fecbs 
Baͤnde —— * ft, ſo bil, ab i re 
aus feiner Hand vollendet erhalten haben. "Die neuen 

, gen, wozu ihm feine Lage Gelegenheit ab, 3 hätte teicht eine befon= 


lung aufnehmen koͤnnen. geathtet hat 
Schmidts Befebichte noch immer folche er Die 
vor jebem anderen reiber en, und ſhn einen 





_ — — — — — — vu — u. 


| dig genug nach dem Beifto.ihres Beitalterd beuztheilt habe, 
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und in der Annchmlichkeit der Darfkellung. "Schmidt 


nicht bloß darauf, ' igen, wie Sitten, und Bes . 
fich nich B berauf, — e Si Geſetze und Ber 


faſſung der beu on in jedem Zeitraume ihrer 

befehaffen waren. An Erzählungen ber Begebenheiten, und an - 
ſtatiſtiſchen Schilderungen der jedesmaligen Beichaffenheit - eines 
Zeitraums hat ed auch vor ihm nicht gefehlt, Aber er hob zuerſt 
mit großer, unbemerkbarer Kunft die Derfonen md Begebenheiten 
heraus, die im Deutſchlands Geſchichte fortdauernd wirkten, und 
zeigte im fleten Zuſammenhange mit ben Begebenheiten, wie und 
in welchem Maaße fie das thaten. Er machte ed zuerft zu feinem 
Hauptgeſchaͤfte, mit unverwandtem Blicke die Hauptveraͤnderungen 


in dem Zuſtande Deutfchlands zu verfolgen , und mit fefler Hand 
h 


Den u bezeichnen , auf welchem land feine dermaligen 
— —* ng, Geſetze, — —— und 
vorzuͤglich feine fo-fehr ausgezeichnete Staats⸗ und Kirchenverfaſ⸗ 
fung erhalten hat. Von dieſem fo anziehenden Geſichtspunkte aus 
folgt ihm der Lefer mit I Neugierde, weil er nicht bloß 
feden fol, wie das alleß jedesmal war, fondern auch, wie ed nach 
und nach fo geworden iſt, wie ed nun ifl. Der Reichthum ber’ 
tfachen, welche die beutfihe, Gefchichte umfaßt, mußte biß='- 


a 
weiten dem Gefchichtfchreiber druͤckend ſeyn, aber die Befchidtichkeit,' 


mit welcher Schmidt bie wichtigern auswaͤhlte und orbnete‘, zeigt, 
daß er diefen Reichthum genau kannte, und ald Kenner zu benugen 
verſtand. Sichtbar ift überall-die planmäßige Treue, mit welcher 
er auf die Testen Refultate hinarbeitet, und ewig Schade iſt eb, 
daß dad Gemaͤlde derfelben von ihm nicht vollendet werden konnte. 
Wer mit Aufmerkfamkeit die Darſtellung der Altern Werfaffung,' 
der Modificationen ‚- die fie nach und nach erhielt, der einwirkenden 
Derfonen und Ereigniffe, durch alle vor ihm gefchilderte Zeiträume 
hindurch Int, der wird mit Bewunderung fehen, mie feft er 
ben Faden hält, ber durch das Ganze hindurch läuft, ſelbſt wenn 
man ihn unter der Maſſe mannigfaltiger , oft frembartig ſcheinender 
Gegenftände beinahe verloren glaubt. - Keiner größeren Gefahr iſt 
inbeffen ber planmäßige Gefchichtfchreiber auögelcht, ald der, d 
Begebenheiten einfeitig nach feinem Geſichtspunkte zu flellen. Wenn 


aber auch Schmide diefer Gefahr nicht uͤberall völlig entgieng , fo 


iebt er doch im Ganzen die ſprechendſten Beweiſe der freimäthig- 
n Wahrheitsliebe und firengften Unpartheiligleit. Nur in feinem 


Urtheile über die Reformation glaubte man, auf proteſtantiſcher 


Seite wenigftens, nicht überall den völlig unbefangenen und uns 
partheiifchen Geſchichtſchreiber zu finden, End er möchte wohl nicht 





lichkeit und Wahrſcheinlichkeit ei igern NWerbefferung zu 
——— die —* Reformation nicht 
auf allen Geiten betrachtet, und die Urheber berfelben nicht 7 


gend 


any von dem Vorurtheile befreit werben koͤnnen, daß er auf die 


R 


midte ID! 
‚in der Vorrede zum erften Theile verräth, daß beinahe alled Un⸗ 
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8 darf man wehl gewiß ‚feiner Verſicherung glauben, daß 
Kit ber Dinge, wie er fie uns gab, feiner — 5*& —28 
zeugung gemäß war. Auch mag:bie Ider, welche Schwi 
gluͤck Deutſchlands dem verringerten Anſehen der Kaiſer zuzuſchrei⸗ 
ben ſei, fo richtig dieß in gewiſſer Hinſicht iſt, bei ihm zum Theil 
es bewirkt haben, daß er manchen Kaiſer, beſonders aus dem 
Deſterreichiſchen Hauſe, in ein guͤnſtigeres Licht, als er es wohl 
verdiente, und dagegen manchen unverkennbaren Vorzug der deut⸗ 
ſchen Verfaſſung in Schatten geſtellt hat. Wenn nun Schmidt 
Durch die gluͤckliche Anlage ſeines Werks das Intereſſe feiner Leſer 
reizte, ſo hielt er 8 au Durch die -Annehmlichfeit der Derftellung- 
feſt. Weit entfernt von dem mühfam errungenen Pompe, mit dem: 
mancher Gefchichtfchreiber einbertritt, und. pon dem tändelnden Ro⸗ 
manenton, womit. andere ihre Leſer einichläfern, fchrieb er mit 


ebler Einfachheit, der ar durch eine, den Gegenfländen gemäße- 


Lebhaftigkeit, den einnehmenben Reiz einer leichten und. engenehen 
unterhaltenden Schreibart zu aphen wußte; , Sein Styl iſt groͤß⸗ 
tentheild richtig und rein, und nur felten Durch Provinzialiömen 
entſtellt. Ohne dem. ftrengen Puriſten pedantifch zu folgen, weiß 
er meiftend fremde Wörter und Formen glüdlic zu vermeiden, 
Sein Ausdrud ift den Gegenfländen angemeljen, natürlich und eine, 
fah. Doch weiß er auch Bilder und Gleichniſſe am ſchicklichſten 
Drte zu gebrauchen. Aber auch biefer Gebrauch beweift, wie. febr- 
kei ihm Die Urtheilskraft ihre, für den Gefchichtfchreiber fo weſent⸗ 
liche Herrſchaft über die Einbildungskraft behauptete. Was jedoch 
Sechmidts Darfielungsart am meiften empfiehlt, das iſt Die allge⸗ 
meine Faßlichkeit derſelben, das Fliegende feines Vortrags, die zweck⸗ 
mäßige Anordnung und Rundung feiner. Perioden, die Leichtigkeit 
des Zuſammenhangs, und die bequeme Ueberlicht ded Ganzen. 
Dadurch gewährt fein Werk, wenigftens in den erſten Theilen, auch 
dem größeren Publitum eine angenehme und umterhaltende Lektüre. 
In der Folge, nad) der Ausdehnung feines Plans, giengen frei= 
lich manche Vorzüge ber Darftelung durch Auszüge aus Staats: 
alten und Urkunden verloren. Auch ſchien er felbft nicht ganz mehr 
die Sorgfalt auf feine Schreibart zu wenden, wie ehemals; völlig 
zein. mar fie ohnehin nie. Aber es iſt auch.nur -von dem Ganzen 
der Darftellung die Rede, die felbfi von Schmidts Nachfolgern 
keiner fo glüdlich getroffen hat.”  . . — 
3 . von dem Hofrath Eſchenburg in Braunſchweig (Bei⸗ 
ſpielſammlung zur Theorie und Literatur der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenſchaften, BD 8. Abth. 2. ©. 464 f.) „Schmidts: (Des 
ſchichte der Deutſchen iſt als ein Werk anzufehen, welches in ber 
&eganten biftorifchen Literatur‘ unferd Vaterlandes Epoche macht. 
Beichichtforfcher- und emfige Sammler - vom erften Range befaß 
Deutfchland laͤngſt; auch fehlte es vor Erſcheinung jenes 
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‚richt an einzelnen gluͤcklichen Verſuchen, der bis nach der Mitte des 
‚achtzehnten Jahrhunderts fo ſehr vernachläßigten diſtoriſchen 
Schreibart mehr Bildung zu geben. Schröder, Niöfers, 
Abbis und anderer Verbienfte find in biefer Hinſicht verehrungs- 
würdig und unvergeßlih. Aber eine mit innerm Werthe und du- 
Hßerer Anmuth gefchriebene Gefchiehte umferer Nation -fehfte uns 
anz, bid Schmidt diefem Mangel, wenigftend in nicht geringem 
tanfe, gluͤcklich abhalf, den Plam diefer Geſchichte aus. einem 
richtigen Gefichtöpunte faßte, und ihn mit Wahl, Ordnung, Ge 
ſchmack und philofophiihem Scharfiinne ausführte. ‚Seine Haupt⸗ 
‚abficht war, zu zeigen, wie Deutfchland feine gegenwärtigen Sit⸗ 
ten, Auftiärung, Gefehe, Känfte und Wiſſenſchaften, hauptfäch 
lich aber feine fo-fehr ausgezeichnete Staats⸗ und Slirchenverfaflung, 
‚exhalten habe; kurz, wie es das geworhen fei, was es wirklich iii. 
Und fo war die Kulturgefchichte der: Nation fein vornehmfter Ge 
‚genftand. So welt er diefen leider! durch feinen Zod- unterbros 
schenen Entwurf ausfhhrte, blieb er im Ganzen feiner-fo beifalls⸗ 
würdigen, durch Fleiß und ſeltenen Scharffinn unterſtuͤtzten 
Manier, auch feiner Freimuͤthigkeit und Wahrheitsliebe treu, wenn 
gleich aͤußere Verhaͤltniſſe und Rüdfichten ihn da, wo man ihn am 
‚weiften erwartete, in der ———* ‚ber großen Kirchenverbeſſe⸗ 
zung bed fechzehnten Jahrhunderts, -. wanfenber und —— — 
—*8 Und fo kann auch feine Schreibart nicht als durchgaͤngi⸗ 
ges Muſter aufgeſtellt werden; fie hat aber doch, einige Nachläf- 
— 333 und Provinzialismen abgerechnet, ſo viel Maͤnnliches und 
‚Eigenthümlicheß, daß dieſer Geſchichtſchreiber von jedem: biltigen 
Nichter ‚zwar nicht: zu den wenigen ſchoͤnen, aber doch gewiß gu 
her gewiß auch noch nicht großen Anzahl der guten und bewährten 
deutſchen Schriftfteller dieſer Gattung gerechnet werben muß. 
Schmidts Aeußerungen über Luther und die Reformation 
erregten beinahe eine allgemeine Senſation unter ben Proteſtanten, 
fo daß mehrere Schriften: dadurch veranlaßt- wurden. Unter andern 
erſchien: Ehrenrettung der lutberiſchen Reformation gegen 
zwei Kapitel des K. K. Hofraths Hrn. M. J. Schmidts (Bes 
ſthichte der Deutſchen, nebſt einigen Bemerkungen hber 
‚gegenwärtige katboliſche Reformation im Geſterreichiſchen. 
Don Rarl Leonhard Reinbhold, Herzogl. Sachſen⸗Weimar⸗ 
ſchen Rath und Profeflor der Philoſophie in “Jene. Jena 
-1789..8. (vorher im Deutſchen Merkur 1786. Sebruar ©. . 
1167142. Märy S. 193— 228, April & 43-80.) Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1789. 39 3. Num. 223. S. 233-—235. 
Both: gel. Zeit. 1789. St 45: ©. 391 f. W 
Eine Vorrede ſchrieb Schmidt zu J. Belwigs Zeitrech⸗ 
nung zur Erörterung der Daten in Uckunden für Deutfch- 
4and. Wien 1787. Sol. ' 
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Ein Brief von Schmid: an Moͤſer befindet fi in Moͤſers 
Vermiſchten Schriften, Th. 2. &. 228 f. . Ein Brief von 
Maͤſer an Schmide in Schmidts Achbensgefchichte von 
OberthurS. 232— 234. 


Ylachridhten von MT, J. Schmidts Lebensumfländen 
und Schriften findet man: J 

1. m Michael Jonas Schmidts, des Geſchichtſchreibers 

der Deutſchen, Kebensgeſchichte. Min fo wichtiger als 

reichbalsiger Beitrag zur Kulturgeſchichte der Deutfchen. 

rieben von D. Franz Übertbür. „Kannover 1802. 8. 


Cebensgeſchichte: 1. Geburt. Familie. Erſte —— S. 
18 -27. — 2. Wahl des weltgeiſtlichen Standes. 

biſchoͤfliche Seminarium zur weitern ——— Studium der 
Fe, ©. 28-45 — 3. Austritt aus dem Geminariun 
zur rge. rnehmung einer Hofmeiſterſtelle. 

in Schwaben S. . a 4. Zuruͤckkunft ind Vaterland. 
Anftelung in Öffentlichen Aemtern. Arbeiten für dad Erziehnngs⸗ 
weſen im Baterlande und fürs‘ Ausland. Schrift: Me- 
thodus oathechizandi. Zweite Schrift im padagogiſchen Fache: 
Entwurf der Wuͤrzburgiſchen Schuleinrichtung. - Theilnahme ar 
fremden literarifchen Unternehmungen im Hande. Sritte 
Schrift: Gefchichte des Selbſigefuͤhls. Lebensweiſe und freunb« 
ſchaftliche Verbindung im Vaterlande S. 63 — 219. — 5. Vierte 
Schrift: Geſchichte der Deutſchen. Ruf und Abreiſe nach Wien 
&. 220- 274. — 6. Annahme Kaiſerlicher Dienſte. Lebens⸗ 
weiſe in Wien. ob S. 275—314. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 
1803. Pd 2. Vum. 179. S. 6899 - 693. 

2. iR Chriſtian Boͤnicke's Grundriß einer Goſchichts 
der Univerſitaͤt Wuͤrzburg, Th. 2. S. 209 ff. 

3. in den Denkwuͤrdigkeiten aus dem Keben ausgezeich⸗ 
neter Deutfchen Des achtzebnten Jahrhunderts S. 359— 
361. „Schmide gieng bei feiner Befchichte der Deu 
von dem großen Gedanken aus , nidyt bloß beutfche Reichsgeſchichte, 
fondern auch deutſche Nationalgeſchichte in-ihrem ganzen Umfange 
zu ſHreiben, und er blieb ihm in dem umfaſſenden Slice, ber 
gluͤcklich ongo Wahl der Sachen, und der pragmatiſchen Be⸗ 
handlung der Begebenheiten treu. Er ſchoͤpfte aus den Quellen, 
und benutzte feine Bage als Archivar zur g manched Ver⸗ 
borgenen, aber er theilte das Gefundene nicht fo trocken, wie AA 
berlin, mit, fonbern verarbeitete und behandelte es mit Hiftorifcher 
Kunfl. Er hat ſich, feinet Verhaͤltniſſe ungeachtet, zu eine 

gewij⸗ 
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oͤhe einer freimuͤthigen, geläuterten und kosmopolitiſchen 

a erhoben , ohne —** feinen Anſichten von Kuther 
md der Reformation die Feſſeln des Katholicismus verlaͤugnen 
ap Bann. Ihn befeelt zwar nicht der beiebende und erwwärmende 
are ver großen Alten, welcher Liebe zur Verfaſſung, Eifer fürs 
Baterland, : überhaupt ‘große Sefinmungen und Hialiefungen 
wedt; indeß ift in feinem Vortrage eine edle, wuͤrdevolie Einfalt, 
Bahrheit und Klarheit, an deren Stelle nur in der neueren Ges 
— eine peinliche Steifbeit teitt, wo ber Berfaffer, auf eine für 

er läftige Weiſe, die Sangleifprade ber Urkunden beibehält, 
a ben Abdruck der eigenen Worte derfelben, ohne Kunſt 
der Darflellung, ben Verdacht der Partheiligleit zu vermeiden. 
Welche te machen m man aber auch im Einzelnen an Sn diefem Nas 
tionalwerke ſo bleibt es doch immer ein in ſeiner Art 
‚gi — und — es Werk deutſchen Forſchungsgeiſtes und 


4 in — Baurs Gallerie hiſtariſcher Gemaͤlde aus 
dem achtzebnten Jabrbunderte, Th: 4. S. 175—180. (ma 
©bertbör und Eſchenburg) 

5. inbem Ronverfationsleriton mit vorsäglicher Rüde 
ſicht auf die gegenwärtigen Geiten, Ch 5. Heft ı. S. 119 
— 124. 

Eine Probe aus Schmidts Geſchichte der Deutſchen 
theilt Hr. Eſchenburg in ſeiner Beiſpielſammlung zur Theo⸗ 
rie und Ziteratur Der ſchoͤnen Wiffenſchaften/ d 8. Abth. 
2.8. 465 - 474. mi. 

Schmidts Bildniß befindet ſich vor dem 1. Bande der 
Geſchichte der Deutſchen (Ulm 1785) von C. w. Bock nach 
J. Hickel; desgl. vor Erneſti⸗s Seiraͤgen zar Befchichse der 
Deusftben (Baireuth 1796.) 


Johann George Schoch 


wrnbe 16.. zu Keipsig geboren, bichtete ſchon in fruͤher Jugend, 
lebte ald Juris practicas zu VRaumburg, und foll, unter bem 
Nahmen ded Brönenden, Misglieb der frachtbringenden Ge⸗ 
ſellſ⸗ chaft geweſen ſeyn *). 


Säne poeriſchen Arbeiten find: 

2. Jos 

») In Veumarks Yeafpn ofpen deutſchen Palmbaume kommt 
s2 Johann 


Biok unter dem Jahre ı Freiherr von Kobenteld al⸗ 
der Brünende vor, 
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1. "Johann Beorge Schochs Comoͤdia vom Studentens 
leben Wie es vor Diefem unter dee Rudirenden Jugend 
auf Univerſttaͤten in Deutfchland i in dem 
zugegangen. Zeipzig 1668. 8. Es if dieß die zweite Zum 
gıbe; die erfie erſchien zu Leipzig 1657. 8. Das et a in 
ſechs Aufzuͤgen, in Profa abgefaßt, und Merkur macht den 
Vorredner. 

2. Venerbauter poetiſcher LCuſt⸗ und B 
von hundert Schaͤfer⸗ Hirten⸗ Liebes⸗ und Tagendlie⸗ 
dern, wie auch zweihnndert Lieb: Lobe⸗ und Ehrenſon⸗ 
nette auf unterſchiedliche Damen, Standesperfonen, Sa⸗ 
chen und dergleichen, nebſt vierhundert Denkſpruͤchen⸗ 
Sprichwoͤrtern, Grab⸗ und Ueberſchriften, Geſpraͤchen 
and Scherzreden. Keipsig 1660. 12. S. 208. befindet ſich 
der bekannte Stexbegeſang⸗ Was iſt es doch, was iſt der 
Menſchen Leben? u. f. w. 

3. 8. Meibrauchsbaum und Sonnenblume. Leipsig 
I 
4 Yeuerfandene — Ceipʒigiſche Briegs: 
und Sriedensfhäferei. Jena 1 

Schon die Titel dieſer Werke 3 den Gefallen, den 
Schod an abgefchmadten Spiefereien fand. In den Schäferges 
dichten, die zu feiner Zeit fo beliebt waren, iſt nichts Schäfermä- 
Bges, ‚, als Die Nahmen. Sein Ausbrud wirb oft ganz unbeutich. 

nrise nat uͤrliche Stellen indeß erwecken die Bermuthung, daß er, 

waͤre er in einer andern Epoche geboren worden, vielleicht 

Empfindungen nicht ganz, —* ausgedruͤckt haben würde. 


Außerdem haben wir folgende Weberfegungen von ihm: 
Kurze Verfaflungen "über Des Ovidii Verwand⸗ 

Lungsbefdbreibungen mit einem Eurzen “Inbalt der Bücher 
und Bedichte vermebrer, auch fonften bin und wieder ver: 
beffert, zum andernmal berausgegeben von Johann (Beorge 
Schochen. Keipzig 1652. 8. Die erfte Ausgabe fcheint den 
Beifall de damaligen Yubkkums nicht erhalten zu Haben. Er bielt 
e& daher flır nöthig, bei der zweiten Auflage zu feiner Werthei- 
bigung ein Schreiben an den übel urtheilenden Zefer vorauszu⸗ 
fhiden. Das Werk hat Holzſchnitte, die nach denen bei der 
Veberfegung des Albrecht von Balberſtadt verfertigt find. 
Vergl. Beiträge zur Eritifchen Hiſtorie der deutfiben Sprar 
che» Poefie und Beredſamkeit, 85 1. Stck 1.8. 31 f. Des 
gens Verſuch einer vollſtaͤndigen Literatur. der Deusfchen 
Weberfersungen der Römer, Abth. 2. S. 163 f. 

2. Joh. Mocquets wunderbare, jedoch gründliche und. 
wabrhaftige Geſchichte and Reifebegetnifft in Afrika, Aſia, 
Of; und Weſtindien. Aus dem Seanzöfifchen. Abneburg 


1688. 4 Kurze 
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Kurze Hachrichten von Schochs Kebensumfiänden unb 
Schriften findet man: 
ı. in YZeumeifters Specimen Diſſertationis hiltorieo - cri- 
ticae de poetis germanicis etc. p. 95. 
‘2: in dem Sedlerfchen großen Wniverfallerilon aller 
Miffenfchaften und Rönfte, 30 3; . 622. 
& 3% in Jöchers Allgemeinem Belebrrenleriton, Th. 4. 
S. 318. oo 
4. ‚in ben LZeuen Bücherfaale der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und freien Ränffe, Bd 2. Std 3. &. 241. . 
5. in Gottſcheds Voͤthigem Vorrathe zur Befchichte 
der deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt, Th. 1. S. 209. 
217. 223. 
: 6 in ber la Potrida 1784. Str. S. 44. (Ebifin. 
„eine. Schmids Skizzen einer Befchichte der deutſchen 
Dichtkunſt, fechste Epoche). on 


Ehriſtoph Otto Freiherr von Schoͤnaich, 


Freiherr zu Carolatb⸗ Beuthen, Majpratsherr der Standesherr⸗ 
ſchaft Amtitz in der Niederlauſitz, Senior der Fuͤrſtlichen, Graͤf⸗ 
tichen und Freiherrlichen Linie derer von Schoͤnaich, ber hoben 
Biſchoͤflichen Stiftöficche zu Altbrandenburg an ber Havel, Pralat 
und Domberr, Kaiſerl. gekroͤnter Poet, dee Koͤnigsbergiſchen 
und Goͤttingiſchen deutſchen, ſo wie noch einiger andern gelehrten 
Geſellſchaften Ehrenmitglied, geboren zu Amtitz den 12. Junius 
1725, ſtarb daſelbſt den 15. November 1807, im zwei und acht⸗ 
zigſten Jahre ſeines Alters. | 


Er diente anfangs als Koͤnigl. Polniſcher und Kurfuͤrſtl. 
Saͤchfiſcher Lientenant bei einem Kuͤraſſierregimente, nahm aber 
in der Folge ald Hauptmann feinen Abſchied, um ganz in Ruhe 
ben Wiffenfchaften, und befonders der Dichtkunſt, leben zu können. 
Noch ald Lieutenant hatte er ein Deldengedicht „Hermann oder 
Das befreite Deutfchland“ verfertigt und drucken laffen, welches 
Gottſched und feine Anhänger fo hoch aufnahmen, daß man ihn 
deshalb einer befondern Auszeichnung für wuͤrdig erfannte. Cr 
war der erfle, welcher in Leipzig, nachdem die philofophiiche Bas 
‚ Tultät dafelbft den 28. December 1741, unter dem Vicariat ‘des 
damaligen Königs von Polen und Kurfürften zu Sachfen nad) 
Kaiſer Karls des Sechſten Tode, die Eomitiv erhalten hatte, den 
18. Julius 1752 feierlich als Dichter gekroͤnt wurde *). * 

... . ie ec 


*) Das funfzigjäbeige Andenken dieſer Arönung wurde bei ber, 
.. dem Doftor sieh Profeſſor der Kehle, Yuguk Cornelius Stodr 
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dieſer Kroͤnung aber, und der Gottſchediſchen Lobpreiſungen 

fand man in dem nten Delbengedichte, und noch einem * 
dern „Heinrich der Vogler oder die gedämpften Hunnen“ 
nichts als langweilige Fiktionen, ungereimte Reden, niedrige Sil⸗ 
der, mattes Geſchwaͤtz, waͤſſerigte Reime. Auch feine übrigen 
Gedichte, Trauerfpiele, Oden, Satiren u. ſ. w. vermochten 
nicht, feinen ſchlechten Ruhm zu verbeſſern, fie dienten vielmehr 
nur dazu, ihn noch flärder Kerabzufegen, fo daß am Ende der 
Nahme Schoͤnaich und ein elender Keimer volllommen für 
einerlei galt. Es kam dazu, daß er fich von Bottfcheden miß⸗ 
brauchen ließ , die damaligen Befoͤrderer einer kraft⸗ und ge⸗ 
ſchmackhvolleren Poefie unter ben Deutſchen, Bodmer und Brei« 
tinger, Klopſtock, “aller u. f. w. anzufeinden und auf eine 
nicht edle Weife zu verläftern, wodurch er denn vollends übel 
berüchtigt wurde. | 


Seine Schriften find: 
2. Zerrn Chriſtoph Ottens, Freiberrn von Schöneidkn, 
Det Koͤnigl. deutſchen Geſellſchaft zu Koͤnigoberg Ehren⸗ 
iedes, Hermann oder Das befreite Deutſchland, ein Hel⸗ 
engedicht, mis einer Vorrede ans Kicht geſtellet von Jo⸗ 
hann Cbriſtoph Gottſcheden. Yirg. Aen.. Fortia facta pa- 
trum ſeries longiſſima rerum. Zeipzig 1751. EL. 4. mit Rup⸗ 
fern. Eine zweite Auflage erſchien unter dem Titel: Herrn 
Chriſtoph Ottens, Freiherrn von. Schoͤnaich, Kieutenants 
der Keiterei ꝛc. Hermann oder Das befreite Deutſchland⸗ 
ein Heldengedicht. Veue, verbeſſerte, vermebrte und mis 
Bupfern gezierte Auflage; mit einigen hiſtoriſchen Anmer⸗ 
kungen, und einer komiſchen Epopoͤe, der Baron, berei⸗ 
chert x. Leipsig 1753. El. 4. (1 Thlr. 8 Gr.) mit zwölf 
Aupfern, net von Cruſius, geftoshen von Syfang. : Eine 
dritte Auflage en $Ebendaf. 1760. El. 4. dad Gedicht bes 
ſteht aud zwölf Befängen in trochaͤiſchen Tereamerern. Der 
Anfang lautet folgendermaßen ; 
Bon dem Helden will ic) fingen, deſſen Arm fein Wolf befhüßt, 
Defien Schwert auf Deutfchlands Feinde für fein Vaterland gebligt, 
Der allein vermögend war, des Auguftus Stoly zu brechen, 
Und des Erdenkreiſes Schimpf in der Römer Schmach zu rächen. 
Permann, dich will ich erheben; und dem fei mein Lied geweiht, 
er einſt Deutſchlands Unterbrüder, Galliens Geſchlecht, zerſtreut, 
Der, dem erſten Hermann gleich, unſer ſchnoͤdes Joch zerſchlaͤget, 
And der ſtolzen Liljen Pracht vor ben Adler niederlegt. 


mann zu Leipzig, gefchehenen gleichen Ebrenbeselgung am. 4. MA 
1802 feierlich Ba oe a gelehrtes Tageb 
auf das Jahr 1802, ©. 18 f. 


— 
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Vergl. Das. VNeueſta ale der anmuchigen Hetabrfans- 
keit, 38 1. (1751) Wintermonat_ &.. 7797-794 (Inhalten, 
amseige mit. I eingemiihten, Proben) 80.3. (1753) Beumonat 

S. 485506 Inbaktsanzeige ber komiſchen Epopoͤe: Der, 

Baron, nebfl Proben des Stuͤcks) Archiv der ſchweizeriſchen 
Kritik, 80 1. G. 58- 68. 

Schoͤnaichs Herwann wurde ins Engliſche und Hranzoͤ⸗ 
fifebe überfeht, Ind Engliſche unter dem Fitel: Armiujius or 

Germania freed, translated from the third Edition, of the 
German Original, written by the Baron Crozzeck, wüh am 
biftorical and. critical Preface by the celebrated. Prof. Gott- 
:Jehed of Leipzic, dedicated to the Maxgq. Granöy and rem 
commerded by Mr. de Voltaire. London 1765. Vol. HL 
(vergl. Allgem. —— Bibliotbhe, Bar Std 2. S. 274 
„Es ift und unbewußt, ob ber Hr. v. Schaͤnaich etwa —** 
ſeinen Nahmen mit dem Nahmen Eronfed —— babe, aden 
ob man glaubt, alle Barons, die in Deutſchland Venſe machan 
müßten den Nahmen Cronegk fuͤhren.“) A daB Sranzdfifden 
unter dem Pitel: Arminias. ou la Germanie delivree, . po&me, 
heroique par le Bavon de Schoenaieh, aver une preface.bia- 
torique de Mr. Gotsfahed de Leiphc,, tradnit [ur la tzoifiämer 
edition allemande par Mr. #** (Kidaus) dedis au Roi de: 
Danemerc. T. J. H. ä Paris 17609. ı2., Eine Iyeise Ausgabe 
erſchien unter dem Titel: Arminius ou la Germanie dealivree, 
poswe heroique en douze chanıs, du Baron de Schoenaich,, 
znis en vere- Frangois par de Hault, dedia au Roi-de Dane 
marc. Deuxiame edition, avec des. varientes etc. à Panim 
2804. 12. Vergl. Neue Bibliorbek der ſchoͤnen Wiflen« 
ſchaften, Bo 8. Std 2. 9.378 f. Almanach der deut 
ſchen Muſen auf das Jahr 1770. &. 126. Yieue allgem. 
— Bibljethet, Bo 90 Stekẽ 1. Heft 3. Intelligenʒbl. 

.2 

Bodmer ſchrieb eine. Satire Über ben Seemann unter benm 
Titel: Arminius Schoͤnaid, ein epifches Gedicht von herz 
manafried. 1756. 8. Vergl. Archiv der fchweizerifchen Kris 
sit, 80 1. S. 195— 201. 

Endlich erfihien noch, auf Koften bed Werfaffers, eine neue 
Ausgabe mit folgendem Titel: Herrn Chriſtoph Oktens, Frei⸗ 
beren von Schoͤnaich, Kieutenanıs von der Kön. Poln. 
Aurfurſal. Saͤchſ. Keiterei, Kaiſerl. gekroͤnten Dichters, 
wie auch der Roͤn. deutſchen Geſellſchaft zu Koͤnigsberg 
und Goͤttingen Ehrenmitgliedes, Domherrns an den Bir 
ſchoͤflichen Barbedrallirche zu Altbrandenburg an der 
Havel, Hermann oder das befreite Deusfchbland, ein “el 
Ddengedicht. Tieue, verbeflerse und vermebrte anne. 

Lexikon 8. D. Pr. 4: Band, 94 Nebſt 
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Vebſt einer Vorrode ans Licht geſtellt von Johann Chri⸗ 
ſtoph Gottſcheden. 1805. gr. 4.*) nn 
2. Verſuch in der tragiſchen Dichtkunſt, beftebend in 
vier Trauerfpielen, nemlich 1. 3ayde. 2. Mariamne. 3. 
Thusnelde. 4 3arine. Breslau 1754. gr. 8. (8 Gr.) Dat 
letzte dieſer Trauerfpiele, Zarine und Stryangaͤus, fland vorher 
in den Neuen ®rweiterungen, Bd 4. S. 95— 165. 
Vergl. Das VNeueſte aus der anmuthigen Belebrfamteit, 
Bd 4 (275 ) Wintermond ©. 53—64. (Inbaltsanzeige der 
Stuͤcke, nebſt Proben) 
3. Die ganze Aeſthetik in einer Nuß oder neologiſches 
Wörterbuch, als’ ein ſicherer Kunſtgriff, in vier und 
zwanzig Stunden ein geiftvoller Dichter und Redner zu 
werden , und ſich über ale fchale und birnlofe Reimer zu 
.fchwingen. Alles aus den Utcenten der heiligen Männer 
und Barden- des jetzigen Überreichlidy begeifterten Jahr⸗ 
bunderts zufammen getragen , und den größten Woctfchöpr 
feen unter denfelben aus Dunkler Serne gebeiliger von einir 
gen demätbigen Verehrern ‚Der febraffifchen Dichtkunſt. 
(Breslau) 1754. 8. (12. &r.)- Die Zueignung an Zlopfliod 
und Bodmer tautet:- „Dem: GBeiftichöpfer, dem Seher, tem 
neuen Evangeliften, dem Traͤumer, bem göttlichen Sr. Klop⸗ 
ſtocken, dem Theologen, wie auch dem Sänbfluthenbarben , dem: 
Patriarchendichter , dem rabbinifchen Maͤhrchenerzaͤhler, dem Vatet 
ber mizraimifchem und-heiligen- Dichtfunft, dem zweihundertmännt 
ſchen e Bodmer, ‚widmen dieſe Sammlung neuer Accente 
die Sammler. Obgleich Muthwille, vorſaͤtzliche Werbrehungen 
und Perſoͤnlichkeiten den größten Theil diefes Neologiſchen Woͤr⸗ 
terbuchs ausmachen, fo herrſcht doch auch hin und wieder Witz 
und Drolligkeit in demſelben. Manche falſche Metaphern, ver⸗ 
fehlte Bilder , und beleidigende Härten*der atigottfcyebilchen Die: 
terzunft, vorzüglich der Schweizer, werden hervorgezogen, und 
öfters wit ylüdlichem Spotte verfolgt. — Die ganze Aeftbetil 
in einer ZTuß in- ein Tuͤßchen gebracht, oder Nacleſe der 

2 eo⸗ 
9) Sie ik auf ſtarkes Schreibanpier gebruckt. nebi 

2 at kt —— ae Seiten, 
das Gedicht 328 Seiten, und ein Anhang, der Gottſcheds Vor⸗ 
.: sede.in einer engliſchen und franzöfifchen eberiegung liefert. 


48 Seiten. Mehrere Verſe ſind geändert. -.Der Schluß der vorhin 
angeführten Probe Iautet Hier ; ve gerfchldget 
reier er zer ß 
Und die Zwietracht niederteitt, bie noch mande Glut erreget. 

Voltaire verfichert dem Hrn. v. S. daß es unverzeiplich fen mürdt, 
d‘ignorer une langue, que les Gotilcheds et Vous rendez necel- 
faire à tous les amateurs de la literature; und zum Bewcis, 
daß er fie veräehe ‚ ſetzt ee auf deutſch binzu: Ich bin ohne Um- 


dein gehosfamer Diener. Foltaire, 
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Veologie. Hail, Hards triumphantl born in happier days: 
Immortal heirs of univerfal praife. Pope. (Breslau) 1755. 8. 
(7 Gr.) Hierin ift enthalten: 1. Die Nuß oder Gniffel (Zefr 
fing) ein Heldengedicht (in vier Büchern) mir des Verfaffers 
eigenen Leſear. n von ihm felber fleißig vermebrer. Gies 
bente Xuflage, dem großen Rellab (Haller) zugeeignet. 
Gaudes carminibus, carmina pollumus Donare, et pretium | 
dicere muneri. Horas. 2. Plutons Urtheil über die Acffbes 
tif. 3 Apollo an die Todsen. Vergl. Rädigers neueſter 
Zuwachs der deutfchen, fremden und allgemeinen Sprach 
£unde, Std 4.5. 107. „Die eigentliche t des Neolo⸗ 
giſchen Woͤrterbuchs war, die Neuerungen der Schweizer und 
exametriſten zu verſpotten, und ber Verfaſſer erlaubte ſich da⸗ 
bei alle moͤgliche Ungezogenheit. So ſeltſam aber immer darin 
Haller, Klopſtock und Bodmer mit einem Buttſtaͤdt und aͤhn⸗ 
lichen Dichterlimgen gleich geftellt, und fo unwürbig und kindiſch 
ihre großen Verdienſte um die Bildung und Bereicherung unfes 
rer Sprache behandelt werden, fo ift gleichwohl die. Sammlung 
noch jetzt nüglich zur Geſchichte diefer Veränderung. Dean kann 
darin recht anſchaulich finden, wie Originalkoͤpfe und. ihre Nachab⸗ 
mer.gegen einanbef abftechen‘, biöweilen auch, mie ſelbſt große 
Männer Schwachheiten begehen und ſich dadurch gerechtem Ta⸗ 
bel der Stuͤmper auöfegen.” Stck5 S. 137. „So unverfländig. 
indem Teologiſchen Wörterbudhe von Schoͤnaich, Gott⸗ 
ſcheds Schildknappen, ein Klopſtock, Bodmer unb Haller mit: 
Hausmann und andern elenden Nachahmern zufammen auf gleich. 
plumpe Art behandelt find, fo verkehrt meiftend ohne Sinn und 
Wig.gegen dad Neue geeifert iſt, umd fo wenig baber. eigentliche 
Wahrheit- aud den Urtheilen zu nehmen ift, fo bleibt e8 doch fire 
Die Geſchichte der Bildung unferer Sprache in fo fern lehrreich, 
als män ‚darin oft mit Berwunderung findet, wad. für, jetzt längfl 
allgemein gangbare, Ausbrüde damals noch als —SS 
bed Hebraͤiſchen und Engliſchen, oder als zu kuͤhne Bilder anſtoͤ⸗ 
Gig waren.“ — Briefe über den jetzigen Zuſtand der. ſchoͤ⸗ 
nen Wilfenfcbaften in Deutfchland..(von Ylicolai) Br. Io. 
&. 103 —112. .(Das Lleuefte aus der anmuıbigen Gelebr⸗ 
famkeit ; 80-4. [1754] Chriſtmonat S. 911-916. &. 934.) 
 .. Gegen diefe Schönaichifche Sarire erihien: Ragont 4 la 
mode, oder des Yleologifchen Wörterbuchs erfte Zugabe 
von mir felbft. 1755. 8. worin ein fatirifhes Schuleramen ‚uber 
einige zur Dichtkunſt gehörige Sachen angeftellt wird. — Ald eine 
Vertheidigung der.-Asffberik in. einer Nuß, und Gottſcheds, 
dem man biefelbe zugefchrieben. hatte, erfchienen: Erlaͤuterungen 
über die ganze Aeſthetik in einer YZuß, in einigen. Briefen 
den Liebbabern der neuen Äfkherifchen Schreib und Dich=: 
tungsars mitgerbeilee. Sreis Singen 1755. 8. 
Qg 2 4. Samm⸗ 
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4. Sanimlung don Sinngedichten. (Ohne Druckert) 
1755. 8. Zur Bertheidigung gegen die Urtheile über fein Helden⸗ 
gedicht Hermann u. |. w. 0 
5. Ein Miſchmaſch von allerlei ernſthaften und luſti⸗ 
gen Pollen; der berühmten aöniginn Des Herzens Dulti⸗ 
nes von Tobofo zugesigner. 2756. 8. (3 Gr.) Im biefen 
mMiſchmaſch kommt, außer einigen fpöttiichen &inngebichten auf 
Keſſing, Ebert, Eurtius und Titius, eine Unterfuchung vor, 
ob das Heldengedicht Bniffel eine Laͤſterſchrift fi, ab man einm 
wegen. feiner Sprachſchnitzer lächerlich machen bürfe, und ob eb 
erlaubt fei, einen Beitungäfchreiber Lächerlich zu machen; ferner ein 
exbauliched Lied auf den Einiffel im: Ton: Mi jagt mir Doch die 
Ahfexr weg ac. worin Asffing verfpotset wird; Verſuch einer Le⸗ 
bensbefchreibung de& deutſchen Pantalon » Phöbua, ein laͤcherl⸗ 
cher Cento aud dem Meſſias, dem Noab, und anbem Patriar⸗ 
&aben; zuletzt ein Troſiſchreiben an den for Meier in 
feiner Kriegserllärung an den Profefior Bosefched, ' abge: 
von der Geſellſchaft der Fleinen Geiſter. | 
6. Der Sieg des Mifchmafches, ein epifches Gedicht 
son. dem. Verfafler des Gniſſels. La Maitre mache mir en 
laeon Der Sranzofen Shr gus Contentement ein Paar gerau 
mes ofen. Rachel. Trofiberg 1755. 8. Diefed ſatiriſche 
Heldengedicht ifl gegen alle Antigottſchedianer gerichtet, beſon⸗ 
ders gegen Sccharid’s. Heldengedichte, ber. wegen feiner gallife- 
nifchen Ausdruͤcke verfpottet wird. | 
0. einrich Der Vogler, oder Die gedämpften Sunnen. 
Verſuch eines Jeldengedichts von. dem. Verfaſſer des Her 
manns, Hes dura et regni novitaa me talia -cogumt Moliri et 
Inte ſinos cuftode tueri. Firg. Berlin 1757. 4. (12 dr.) mi 
einem Fitelkupfer von Rode. Es enthält, wie ber Jermann, 
34 Geſaͤnga, und iſt in dem nemlichen Sylbenmaaße 9 
rieben. W | . 
Boergl. Das Teuneſte aus der anmurbigen Belebefamkeit, 
338 7. (1757) Oſtermonat &. 272—280. Brachmonas ©. 
449 457. (Inbaltsanzeige und Proben) Bibliosbei der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo 2. Std 2. &. 422 f. 
8. Oden, Satiren, Briefe und Liachabmungen von €. 
©. Fr. v. &. Leipzig 1761. 8. Vergl. Das Lleuefle sus 
Dev aumusbigen Gelehrſamkeit, Ba ız. (1761) eumonat 
®. 552560. Weinmongt &. 779-785. Bibliatbek deu 
fiaönen Wiſſenſchaften, 308. Std 2. &. 923 — 331. (mi 
anderlefenen Proben) Briefe Die neueſte Kiserseur betref⸗ 
fend, Tb. 12. Br. 299. S. 285— 298. 
9. Montesum, ein Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen. Rd 
nigeberg 2763. 8. (3 Gr.) in. gereimten Alenandrinern 


Eine 
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Eine proſaiſche Abbandlung don ihn: Verſuch Aber 
Son Bebrauch der Schilde, befindet fi in der Sammlung: 
‘einiger ausgefuchten Stchde der Geſelſſchaft Ver freien 
Rünfte zu Leipzig, Tb. 2. &. 223— 235. Auch hat er Freie 
Gedanken hber einige Theile der Kriegskunſt. Srankfurt 
und Leipzig 1758. 8. herausgegeben. hrert Bedichte von 
ihm flehen zerflreut in bem LZeueften aus dee anmuthigen Be: 
lebrſamkeit u. f. w. | 


} a areichten von dieſem Schriftſteller und feinen Arbeiten 
ndet man: = 
2. in der Beſchreibung der Schoͤnaichiſchen Dichterkroͤnung, 
welche unter dem Titel erſchien: Der Korbeerkranz, welchen 
der Hoch und Wohlgeborne Herr Chriſtoph Uno, des b. 
A. R. Freiberr von Schoͤnaich von einer loͤblichen philoſo⸗ 
pbifchen Fakultaͤt zu Leipzig erbalten bat. Leipzig 1752. 
El. 4. (von J. I. Schwabe) Man findet hier Gottſcheds, als 
damaligen Dekans ber philöfophifchen Spfuft t zu Leipzig, Eine 
ladungoͤſchrift zn der Krönung — tin er von dem Alterthuꝛ⸗ 
me poetifchee Reönungen handelt, und ben Anfang mit dem 
Beifpiele ded Lucius Valerius Pudens macht, eines dreizehn 
jährigen römifchen Sanglinge, welcher mit allgemeiner Zuflims 
mung der Richter, im Luflro ded Kapitoliniſchen Supitere zum 
lateiniſchen Dichter gekroͤnet worden) desgleichen ſeine bei der Feier⸗ 
lichkeit ſelbſt gehaltene Rede, lateiniſch rind deutſch, nebſt der 
Dankſa — des gekroͤnten Dichters, und S. 84 f. deſſen 
—2 ebensumſtaͤnde. Vergl. Das VNeueſte aus der 
anmutbigen Gelehrſamkeit, Bd 3. (1753) Wintermonat S. 
57, (Mbendaf. 35 2. [1752] Aerntemonat &. 627— 
30. Zuverläßige Nachricht von der den ı8. Jul. 1752 ges 
fchebenen erften poerifären Krönung in Keipsig). 
3. in Menſeis Gelehriem Deutſchlande (Audg. 3.) 89 7. 
S. 272 f. u 
3. in dem Morgenblatte für gebildete Stände, 1808. 
Ste 16. (von Böttiger) , 
4. in der Neuen Leipz. Lit. Zeit, 1808. “Jntelligenabl. 
h Std 20. S. 306 f. 
5. indem hSannoͤverſchen Magazin «768. Suf 27. & 
436 f. Std. 28. ©. 436. 481. - F 
6. in Floͤgels Geſchichte Der komiſchen Kiteratur, Id 
3. S. 536. 540. — | 
7. in Richters Allgemeinem biogeapbifdsen Aeriton 
alter und neuer geifllicher Kiederdichter &. 38 f. 
8. in den Charakteren der vornehmſten Dichter aller 
Nationen (LAachtraͤgen zu Sulzers allgemriner — der 
| nen 
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ſchoͤnen Kuͤnſte) 30 8. Std 1. Ceberſicht der Geſchichte 
der deutſchen Poeſie ſeit Bodmers und Breitingers kriti⸗ 
fd;en Bemuͤhungen, von Manſo) ©. 126 ff. a 


Zuſtus Georg. Schottel 


wurde den 23. Junius 1612 zu Eimbeck im Hannsverifchen 
eboren , wofelbft fein Water Prediger mar. Nach dem Zode def: 
elben wurde er von feinen Werwandten bald zu. einem - Dandwerfe, 
bald zur Kaufmannfchaft beſtimmt, bie er endlich feinen Wunſch, 
ſich den Wiffenfchaften widmen zu dürfen, erreichte: Man ſchidte 
ihn 1627 auf das Iutheriiche Gymnaſium zu Hildesheim. Da er 
von feinem Vater fein Vermögen geerbt hätte, fo mußte er ſich 
feine Bedürfniffe durch Unterricht verdienen, welchen er ben Kin 
dern einiger Hildesheimifchen Bürger ertheilte. Im Jahre 2630 
ieng er nad hamburg auf dad dortige Gymnaſium, wo er, um 
den nötbigen Unterhalt zu erwerben, außer den Schulſtunden 
ebenfaud wieder Andere, unterrichtete, uͤbrigens aber fich durch 
Öffentliche Reben und Difputationen als ein Süngling von Ta⸗ 
Ienten und Kenntniffen augzeichnete. Im Jahre 1634 gieng er zur 
Sortfegung feiner Studien nach Bröningen, und bald darauf be 
+ er die Akademie zu Leiden. Hier blieb er bid 1636, wo et 
keiden verließ, um feine Mutter in. Eimbeck einmal wieder zu 
fehen. Man trug ihm das bafige Konrektorat, welches eben offen 
war, anz allein er fchlug ed aud, und gieng, um fich zu noch 
höheren Ehrenftellen geſchickt zu machen, auf Die Univerfität Keips 
zig. Weiler ed aber hier, bei bem bamaligen Kriege. für. ſich zu 
theuer fand, vertaufchte er Leipzig bald wieber mir Wittenberg, 
wo er im Jahre 1638 feine alabemifche Laufbahn befchloß, und in 
Breaunfchweig die Hofmeifterfielle bei einem ‚jungen Herrn. von 
‚Abel, welche ihm bei feiner Durchreife-vorgefchlagen wurde, an⸗ 
nahm. Diefe Verbindung war indeffen von kurzer Dauer, indem 
bei — Auguſt von Braunftbweig, der Stifter der berühm: 
ten Furftlichen Bibliothek zu WWolfenbättel, ihn durch ein eigen: 
haͤndiges Schreiben zum Lehrer und Erzieher ſeines Prinzen, ded 
nachherigen regierenden Herzogs Anton Ulrich, berief. Sm ber 
Golge wurde Schotteln auch noch der Unterricht der Prinzeffinnen 
Sibylle Urfale, Clara Auguſta und Maria Eliſabetb, ſo 
wie des Prinzen Serdinand Albrecht anvertraut. So beſchwer⸗ 
Eich auch diefe Hofmeiſterſtelle für ihn war, und fo oft er aud Ge⸗ 
legenheit erhielt, in andere Dienfte zu treten, ſo wollte ihn doch 
ber Fürft nicht entlaſſen. Er wurde indeffen reichlich. entſchaͤdigt/ 
. indem der Herzog ihn im Jahre 1642 zum Hofgerichtäaffeffor, und 
1645 zum Konfiftoxialrath zu Wolfenbästel ernannte. Als feine 
Eleven feiner nicht mehr beburften, wurde er 1646 feiner Pe 
erneut 
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flerſtelle entlafſen, und zum Rarh für das Fuͤrſtenthum Dannen⸗ 

berg ernannt. Er verſah die Dannenbergiſchen ˖ Geſchaͤfte von 
Woifenbuͤttel aus, wo er feine Stellen in ben beiden erwähnten 
fürftlichen Kollegien beibehielt._ In eben diefem Jahre erhielt er 
auch von ber Univerfität zu Helmſtaͤdt bie juriflifche Doktorwuͤrde, 
zu welcher er ſich ſchon 1643 durch feine Difputation de poenis 
juxta cujuscungne delicti meritum jufte aeftimandis qualificirt 
hatte. Im Jahre 1642 war er, unter bem Nahmen des Sus 
chenden, ald ‚Mitglied in die feuchtbringende Befellfchaft 
aufgenommen worden , 2646 aber .in den Blumenorden, wo er 
ben Rahmen Sontano führte. Er ſtarb als wirklicher Hof s Kone 
fiſtorial⸗ und Kammerrath. auch Hofgerichtsaſſeſſor zu Wolfen⸗ 
nes Alters 25. Oktober 1676, im fünf und ſechzigſten Jahre 
fein ters. — 


+ &chottel hat ſich um die Geſchichte und Grammatik der deut⸗ 
{chen Sprache feltene Verdienſte und einen Ruhm erworben ‚. der 
aud in unferen Tagen nicht verkannt wid. Mit pbilofophifchemt 
Beifte drang ex in den Genius der Sprache einz feine Unterfuchuns 
gen waren gründlich; und führten auf ganz neue Refultae. Die . 
Beutfchen. Gelehrten wurben durch ihn auf den Reichthum und die 
Schönheit ihrer Mutterfprache aufmerkſam gemacht und zu fortges 
festen Unterfuchungen ermuntert. Seine „Ausführliche Arbeit. 
von der deutfchen Zauptſprache“ zeugt nicht nur von feiner 
erfiauntichen Belefenheit und von feinem unermübeten Fleiße, ſon⸗ 
dern auch von feiner heilen Einficht und fcharfen Beurtheilungs⸗ 
kraft. Hat er auch nicht alles überall getroffen, bat er gleich vies 
led unvolllommen und ungewiß gelaflen, was in ben folgenden 
Zeiten genauer beflimmt und berichtigt werben mußte, fo ifl er bed 

halb vielmehr zu entfihuldigen, als zu tabeln, ba er bei feinem.. 
muͤhſamen und vielumfaflenden Werke nur wenige Vorgänger 

hatte. Er fchrieb ſelbſt nicht immer rein und gut, ‚aber er wußte 

Andern die Natur und Schönheit der deutfchen Sprache audeinans 

ber zu. fegen, und zu zeigen, wie gefchidt fie zur Darftellung Dich 

terifiher und philofophifcher Vorftellungen fei.. DE 

Seine hieher gehörigen Schriften find folgende: 

.ı. Jufü Georgi Schottelii, Einbeccenfis, Teutfdre 
Sprachkunſt, darinn die allerwortreichfte, ‚prächtigfte, reine 
lichfte „ .polllommene, ubrslte Hauptfprache *) Der Teuts 
fcben . aus ihren Gründen erboben, dero Eigenſchaften 
und Runftiftüce völliglich entdedt, und alfo in eine richtige 
Sorm der Zunft zum erſten mable gebracht worden. 

Zn ‘ Abge⸗ 

4) Inden folgenden Zeiten und Büchern hat Schottel ällezeit Haubt⸗ 
fprache geſchrieben. 


Ben. nur daß dus Buch bier um zwei und zwanzig 


eb 16 Ss” ſt. Ge. Soeer 





—*2* Das dritte Buch, ne * 
den Haupttheilen der Rede in acht Kapirel abgetheilt di, handelt 

von der Wortfhgung⸗ op ſich aber Schotrel/ wie es — aus 
Eilfertigkeit ziemlich kurz gefaßt hat. Eine zweite Auflege erſchien 
unter dem Titel: Jufli Georgü Schottelii J. U. D. Teutſche 
Bptachlimft, vielfäktig vermehret und verbaffere, Darin 
von allen —— — der ſo wortreichen und pokdbeigen 
Teutſchen Haubrſprache ausfuͤͤhhrlich and gruadioch gehan⸗ 
delt wird. Zum andernmale herausgegeben im Jahr * 
Sraumſchweig in Vorlegung Cbrifiopb Friedrich Jilligerv 
Das Regiſter ber, in dem Werke angegogenen Schriftſeeler iR 
Hier nad) dem Ulphahete geſetzt und ungleich ſtaͤrker, als in. ve 
erſten Aufgabe. Dann iſt hier auch zin fammmazifcbes Verseid⸗ 
en Be a drei Bade ver Sprachlunft — 
en ten iſt, der wien obrede ugetsınnten. Schot⸗ 

sel hat durchgehends viel geändert und ie Zufäge einge: 
fehaltet. Man findet much in der vierten Aobrede die Kupfer 
saßel, auf welcher zudlf, verſchiedene Bettenarten der alten Celsen 
wosgeflellt werben, die man in der Ansfuͤhrlichen Arbeit von 
der Dentfchen Hauptſprache S. 56. vermißt. Sonſt iſt die 
Haupteimictung winenkei mit der in der erſten Aus egebe rn 

dgen 


* 


2. Der Teutfchen Sprache finleitung, vu richtiger 
Bewisbeit und grundmefigen Vergnügen der Weutfchen 
„aubefprache, ſamt beigefügten Erklärungen. Ausgefertis 
get von Jufto Georgio Schottelio, Dicafterii Guelpbici Al. 
Sellore. Cübeck, Gedruckt Durch Johann Meyer, in der: 
legung Duͤncklers Buchh. in Luͤneburg. Anno 1643. (auf dem 
upfertitel ſteht 1642.) 8. zwoͤlf Bogen. Dieſes Buͤchlein hat Schot⸗ 
tel dem Fuͤrſten Ludewig zu Anhalt, wie er ſelbſt tagt: ans ge: 
wiffen Urſachen, zugeeignet und zu gnädiger Prüfung, Urtheil und 
Aenderung untergeben. Es ift glaublich, daB dieß deswegen ge 
ſchehen, weil dieſer Fürſt ſich einigemal mit ihm in eine Unterre⸗ 


bung Aber bie deutſche Sprache eingelaſſen, ihn auch kurz vorh⸗ er 
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in bie näntringende Befellfchaft aufgenommen, wolle ex 
Denn bier Dank abftattet und zugleich veripricht, fich dußerfien 
Fleißes zu bemühen, bem zugeordneten Nahmen nad), als ber 
Suchende, Kin Befuch, Geſchuͤrf und Geſpuͤr in deutſcher 
Sprache gu thun; worauf auch das Kupfer zielet, wo einige Berg 
werksarbeiter vorgeſtellt werden. Schottel bemerft hiernaͤchſt in 
der Zuſchrift, daß die deutiche Sprache ihre Tritte, Gedenkzei⸗ 
ten ( Spochen) Auf⸗ und Tiedetgaͤnge gehabt; aber ihren rech⸗ 
sen Ebremritt zu grundfeſtem voͤlligem Stande habe fie erſt dar 
mals gethan, da der Naͤhrende (ſo hieß Fuͤrſt Ludewig in dem 
Palmorden) ihr Schutzfreund und Vater geworden ſei (er will 
ſagen, die fruchtbringende Geſellſchaft errichtet habe). Auf 

die Zufchrift folgt ein kurzer Vorbericht, worin Schottel anfangs 
von dreien Haupturfachen der Weränberung und des Falled einer 
Sprache redet, und dann die Nothwendigkeit darthut, die beutfche 
Sprache in eine gewiſſe Kunſtform zu bringen und eine Gram⸗ 
matik derfelben zu verfallen. Die Einleitung ſelbſt beſteht in 
einer, in Verſen abgefaßten, Rede der deutfchen Sprache, die 
hier perfonificiet wird. Sie ruͤhmt ihr Alterthum , ihre Reinigkeit, 
Ihren Reichthum, ihre Freigebigkeit; fie verfichert, daß fie, fomohl 
was die Grammatik als Poeſie betrifft, auf ficheren Gründen bes 
tube; fie fhmält auf ihre Werächter und die, die ihrer unkundig 
find , oder durch Einmiſchung frember Wörter ihre Majeftät und 
ihr Anfehen tränten, oder ihre Reinigfeit befleden; fie zeigt, was 
fie vermöge, wenn fie redyt außgelibt werde, und beflagt ſich, daß 
man fie fo unauögenrbeitet liegen laſſe. Auf diefe Rede folgen 
proſaiſche PBrläuterungen derfelben, worin die grunbrichtige 
Gewißheit der deutſchen Sprache etwas ausführlicher gezeigt und 
zugleich eine Anzahl der von ihm gebrauchten ungewöhnlichen Wör- 
ter ertlärt wird. Viele von diefen Erklärungen und Anmerkuns 
gen hat Schottel nachher in feine Kobreden oder in feine Arbeit 
von der deutſchen Sauptſprache mit eingekhaltet, und daher 
find derfelben hier weit mehr, als in der größeren Abhandlung 
erfehienen, in deren fünften Buche diefe Einleitung den erften 
laß einnimmt. 


3. Teutſche Verskunſt x. Llnebarg 1644. 8. Sr 
sweite Auflage erſchien Ebendaf. 1656. 8. fiebzehn Bogen. Sie 
A mit einer poetiſchen Zuſchrift an die Herzoginn von Braun⸗ 
ſchweig/ Sophin lifeberb, ferner mit verfchiedenen Siunbilbern 
und dazu gehörigen Erflärungen und Gluͤckwuͤnſchungsgedichten, wie 
auc mit einer lateinifchen und deutſchen Vorrede verfehen. Es 
iR keine Anweifung zur Dichtkunſt, fondern bloß zur Reimtanft. 
Schottel unterhält feine Befer Darin mit fo mancheriei Reimen und 
mit fo feltfamen, bis dahin unbelannt gewefenen, Keimarten, daß 
sinem bei deren Anblick allein das Veromachen verleivet wuerde en 
W nnte. 
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koͤnnte. Jedoch er ſchrieb zu einer Zeit, da der Reim für einen der 
größten Zierrathe der Verſe gehalten wurde, und er fland. mit vies 
len Andern in dem Wahne, daß man in ber deutfchen Sprache bad 
Heimen nothwendig haben und behalten muͤſſe. Daß aber fonft 
Schottel wohl gewußt habe, was eigentlich zum Weſen .eined Ge⸗ 
dichts gehöre, und was erft recht einen Dichter mache, erhellt ger 
nugſam aus dem Befchluffe, ober nach der neueflen Einrichtung 
der Verskunſt in dem großen Werke von der deutſchen Haupt⸗ 
fprahe aud dem vier und zwanzigſten Kapitel bed dritten 
uches. 


4. Ausfuͤhrliche Arbeit von der deutſchen Zaubtſpra⸗ 
che, worin enthalten gemelter dieſer Haubtſprache Uhran⸗ 
kunft, Uhraltertuhm, KReinlichkeit, Eigenſchaft, Vermoͤ⸗ 
gen, Unvergleichlichkeit, Grundrichtigkeit, zumabl die 
Sprackunft und Verskunſt Teutſch und guten theils Kateis 
niſch völlig mit eingebracht, wie nicht weniger die Verdop⸗ 
pelung, Ableitung, die Einleitung, Nahmwoͤrter, Autho⸗ 
res vom Teutfchen Wefen und Teutfcher Sprache, von der 
Verdeufhb'ng, Item die Stammwöärter der Teutſchen 
Sprache ſamt der Erklärung und derogleichen viel merk⸗ 
würdige Sachen. Abgetbeiler in fünf Bücher. Ausgeferti⸗ 
get von Julio Georgio Schottelio D. Furſtl. Braunfchweig. 
&üneburaifchen Hof⸗ und Conhftorial- Rabte und Hhofge⸗ 
richts Aſſeſſore. Licht allein mie Röm. Kaiſerl. Mai. 
Privilegio, fondern auch mit fonderbarer Zaiferl. Appro- 
bation und Benebmbaltung, als einer gemeinnügigen und 
der Teutfchen Vation zum beften angefebenen Arbeit, laur 
des folgenden Kaiſerl. Privilegii. Braunſchweig, Gedruckt 
und verlegt Durch Chriſtoff Sriedrich Zilligern, Buchhaͤnd⸗ 
lern. Anno M.DC.LXII. 4. (acht Alphabet, drei Bogen, mit 
Scottels Bildniffe) Auf diefen deutfchen Zitel folgt derfelbe 
nochmals in lateinifcher Sprache. Das Ganze Überhaupt ift dem 
Herzoge Auguft von Braunſchweig zugeeignet worden; außer- 
dem aber hat jever Theil noch eine befondere Zufchrift. In allen 
wird zugleich von der deutfchen Sprache etwas beigebracht. Von 
ber Beranlaffung , den Inhalte und der Ord ung dieſes Werfs 
ertheilt Schortel felbft zu Anfange deſſelben hinlaͤngliche Nachricht. 
Er iſt zur Außfertigung diefed Buches gefchritten,, weil bie vorigen 
Auflagen feiner Sprachkunſt und anderer Heinen grammatikaliſchen 
Arbeiten vergriffen worden; weil in diefen Auflagen aus Berbinde 
Tichkeit gegen die fruchtbringende Geſellſchaft alle Regeln und 
Kunſtwoͤrter deutfch andgebrüdt gewelen welche nun bier, auf 
Vieler Verlangen, und den Ungeübten und Ausländern. zum Bes 
ften, ‚zugleich mit Lateinifchen Worten erflärt find; weil die Anzahl 
der abgeleiteten und zufammengefegten Wörter bei taufenden ı e 

“ " mehrt, 
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mehrt, auch bie Behrfähe und Anmerkungen ſelbſt ergaͤrzet worden; 
und endlich, weil er vorhin ſchon Willend geiwefen, ein völligered 
Werk von dem deutichen Sprachwefen herauszugeben. Den ne 
halt und die Ordnung betreffend, fo befteht dad ganze Werk aus 
fünf Büchern. Dad erfte Budy, als der Eingang und Worbes 
ruht zu den folgenden, begreift 3ebn Lobreden auf die uralte 
deutſche Hauptſprache. Die erſte S. 1—4. enthält Die Ver⸗ 
anlafjung , ‘ven Inhalt und die Ortnung bed Werks, und was 
vom allgemeinen guten Gebrauche in ber Sprache, auch von ben 
Kunfhoirtern gleich anfangs zu erinnern fei; bie weite S. 14— 
27. enthält die Zeugniffe vieler. hoher, vortreflicher und gelehrter 
Männer ,. die fie von ihrer deutfchen Mutterfprache abgelegt, und 
dazu angernahnt haben, famt Widerlegung des irrigen Urtheild und - 
Deutelei, fo unterfchiebliche vornehme Ausländer .in ihren Schrifs 
ten über bie beutfche Sprache hinterlafien haben. Die dritte S. 
27-49. handelt von der Uranfunft und dem Uralterthume berfel- 
ben , auch daß die jebige deutiche Sprache im Grunde noch eben 
bie uralte Sprache fei, und wie fie. ed fen koͤnne; wobei zugleich 
von den Denkzeiten (Epochen) der deutfchen Sprache die Rede iſt. 
Die vierte S. 49-65. begreift den natürlichen Urfprung und die 
portreflichen Etgenfchaften der deutſchen Stammmörter und Lettern 
insgemein. Die fünfte S. 66-71. faßt eine kurze Anleitung zu 
der fonberlichen und andern Sprachen ganz ungemeinen Ableitung 
der Wörter in ſich, welche in unferer Diutterfprache fo überreichliy 
zu nben find. Die fechste &. 72— 103. enthält eine richtige 
roͤffnung der Gründe und munderreichen Eigenfchaften, welche in 
Verdoppelung der deutfchen Wörter auf allerglüdlichfte vorhanden 
"find. : Die fiebente S. 103— 122. befteht: in einer kurzen Anre⸗ 
gung indgemein von der Poefle, auch wie bazu in deutſcher Spra⸗ 
che zu gelangen ſei. Die achte S. 122— 134. führt einen kurzen 
Beweis, daß noch bid auf diefe Zeit die Wurzeln oder Stammwoͤr⸗ 
ter der deutichen Sprache ſich faft in allen übrigen europäifchen 
Sprachen finden laffen, auch daß der alten Gallier Sprache deutfc) 
geweſen fei, famt mehreren Anführungen von der Reinlichfeit und 
Raͤumigkeit der deutichen Sprade. Die neunte ©. 135 — 148. 
begreift eine kurze Entdedung des ungegründeten Weſens, dadurch 
unſere Sprache zum Sproßlinge, Meuglinge, und zur Bettlerinn 
gemacht wird, auch wie von den fonft fleißigen Deutfchen unfere 
Sprache verabfäumt und nerachtet worben fei, mobei zugleich). Die 
Urfachen: angeführt werden, wodurch die rechte Ausübung und 
Berthhaltung derfelben noch ist guten Theils verhindert werde. 
Die zebnte S..148— 170. legt einen unmaßgeblichen Bericht ab 
von den Mundarten, in welche bie deutfche Sprache getheilt iſt, 
und zeigt, wie ein voͤlliges Lexiken im Deutſchen zu verfertigen 
ſei, und warum bie Mutterſprache nicht in der alltäglichen unge⸗ 
wiſſen Gewohnheit, ſondern in kunſtmaͤßigen Lehrſaͤtzen und er 
| icher 
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licher Anleitung fehl befichen muͤſſe. Das zweite Buch handelt. 
won der Wortforſchung der deurfchen Speacdhe in. ein. und 
3wanzig Kapitein. Das erſte Kapitel ©. T: 8 iſt ein 
Eingang und kurzer Begriff von der Nochw der deutichen 
Sprachkunſt, ven der bothbeutfchen Sprache, und andern Mund⸗ 
arten, auch von Theilung ber- ‚Spradkunft, und wohin man in 
dieſem Buthe ziel. Das zweite Rap. S. 179—223. handelt 
von der Redytichreibung unb dem gi dlichen Gebrauche ber Deuts 
ſchen Lettern oder Buchfkaben. dritte Bapitel S. 224— 
230. handelt vom Geſchlechtworte (artieulo). Das vierte Kapi⸗ 
wel &. 231-234. von der Eintheilung des Reanivorted (morni- 
nis), Das fünfte Bapisel &. 234-245. von der Aenderung 
es Rennworted (motione monminis)... Das fechssr Kapitel ©. 
235-260. von ber —— (casaparatione). Dad ſiebente 
Bapitel S. 261 — 0285. vom Geſchlechte der Nemmuckter (gonero 
nomitızmn). Das achte Bien 8.285297. von der Zahl 
des Neunworted (aumero namimis). Dad neunte Rapitel S. 
398 —300. von den Bahlendimgen (calibus). Dad zehnte Bas 
pitel &. 300—316. von der Abwanbelung (declinatione). Das 
elfıe Kapitel &. 317398. bon der Ableitung (devivatione). 
Das zwölfte Kapitel ©. 398-533. von ber 8 
(compoßitione nomins. DaB vreischnte Aupitel &. 533 — 
546. son dem Wornennworte (promnomine). Das wiersebnte 
apitel S. 546 - 60%. won bem Zeitworte (verbo). Das funf⸗ 
3ebnve Kapitel &. 605-613. von dent Mittelwoͤrtern (partici- 
piis). Das fechzsehmte Kapitel S. 613-655. von dem Bon 
worte [praepolitiune). Des fiebyehnse Kapitel S. 656664 
son dem Zuworte (Adiverbiv). Das achtzebnte Kapitel S. 
664 f. von dem Fuͤgeworte (vomiunetione). Bes neunzebnte 
Kapitel 3. 606 f. von en — —— *— Dos 

winzige Kapitel S. von der Schriftſcheidung 
den Nebenzeichen, Puͤnktleia uR Zwiſchenftrichen, wodurch die 
Wörter und Reden in dertſcher Spudr unterfchieben werben, fat 
Beifhgung etlichen Figuren, fo in Bormirung und Schreibung ber 
Wörter vorzufallen pflegen. Das ein und awanyigfte B° Bapicel 
&. 679—6090. von den zweibeutigen und gteichlautenben Wörtern. 
Das dritte Dad hen von ber Wortfagung (Syntar) das ifl, 
ee Zuſammenfuͤgung und bernebnachtem guten * 

** der —** Woͤrter, ſamt unterſchiedlichen Anm 

en, auch andern das Sprachweſen mit —— 
ae, in ade Kapiteln. Das erſte Kapitel S. 693 - 705. 
von der funfimäßigen Fuͤgumg bed Geſchlechtwortes. Das zweite 
BRapivel SS. 706729. bot Eunfimäßiger Fügung des Nennwor⸗ 
Das dritte Kapitel &. 729-740. von E iper Sie 
*. bed Bornennwortes. Das vierte Bapitel ©. 7140-761. 
von tunfimößiger Bügung des Beihwortt, Dos fünfee en 
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S. 7617263. von kunſtmaͤßiger Bägung bed Mittehteret. Dat 


fechste Kapitel &. 764—773. von aͤßiger Fügung des 
Vorwortes. ‚Das ſiebente Kapitel &. 773 185. von kunſtmaͤ⸗ 
ßiger Jugung bed Zuwortes. Das achte Kapitel S. 785-790. 
von kunſtmaͤßiger Fuͤgung des rtes. Das vierte Buch 
handelt von der deutſchen Reim» oder Verskunſt, in drei Abs 
febnisten , deren jeder wieder in feine Kapitel eingetheilt: if. Der 
erſte Abſchniet S. 799-839. von der Maaßforſchung. Der 
zweite Abſchnitt S. 839-920. von der Reimfügung. Der 
dritte Abſchnitt S. 922-997. von den Reimarten. Dos 
fünfte Buch befteht auß fieben Traktaten. Der erſte Traktat 
&. 1002-1028. enthält eine furze Einleitung zu richtiger (Ber 
wißbeit und grundmäßigem der beutfchen Hauptſprache, 
fammt wenigen beigefügten Erklärungen (9. 1002 "1a15- IM 
Perfon der Deutfchen Sprache einleitende von ber deriſchen 
Bauptipradie. S. 1015-1028. Etliche wenige und nöthige Er⸗ 
ärungen) Der zweite Traktat S. 10991098. enthält eine 
Erklärung der alten deutſchen Eeltifcben Lrahmen oder Nahm⸗ 
wörter. . Der dritte Traktat &. 1101 — 1247. handelt von Deuts 
fchen Sprichwörtern, und andern deutſchen fprichwörtlidhen 
Kedenserten, ſammt beigefügter Erwähnung von den Sinnkis 
dern, Denkſpruͤchen, Bildereien, Gemälden und dergleichen. Der 
vierse Trakrat S. 11491315. enthält einen unvorgreiflichen 
Bericht von den befannten, gelebsten und berühmten Leuten und 
Autoren, welche von Deutfchland und den Deutichen, ihrem Zur 
de, ‚ vorgegangenen Gefchichten, und ſonderlich vom 
der beutfchen Sprache etwas Sonderliches und Merkwuͤrdiges ſowohl 
vormals, ald in Neulichkeit gefchrieben. Der fünfte Traktat S. 
2217-1208. lehrt, wie man recht verbeutfchen ſoll, ſammt an⸗ 
dern recht deutichen, wie auch alten deutichen Redensarten, und 
andern Eigenfihaften der bentichen Sprache. Der fechste Trals 


sat S. 1270-1450. handelt son den Stammwoͤrtern Der Deut 


fchen Sprache und derſelben Erklaͤrung. Der fiebents Traktat 
&. 14511466. enthält einen kurzen lateinifchen Inbegriff des 
anzen Werks worauf ein vollſtaͤndiges Regifter ber dad ganze 
folgt. Angehängt ift noch eine Acclamario pro pece inter 
Chriflianos firma et fida, Serenillimo Principi ac Domino 
Augufoo, Duci Bransvicenfium ac Luneburgenlium etc. 
Heroi pio, pecifico, ad primum pacis nuntium oblate anno 
1648 a Juflo Gaergio Sehottelio D. welche vorher einzeln er⸗ 
Köienen war (ſ. Keipz. neue Seit, von gelebrsten Sachen 1738. 
. 583.) | 
Bergt. Beitraͤge zur kritiſchen Hiffozie der Deusfchen 
Sprache, Poefie und Beredfamteit, 5 2. St 7. S 365 
412. wo ein weitläuftiger Auszug ben Schottelſchen Arbeit 
geliefert wird, | u 
n 
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Zn der. Folge wurde dad Werk unter dert neuen Titel ausge⸗ 
eben: „Ausführliche Abhandlung. von Urfprung und 
ufnabme der deurfchen Sprache, worinnen deren Alter⸗ 
thum aus denen bewäbrteften Befchichtfchreibern umfränds 
lich erläutert, ihre 3ierlichkeit, Bigenfchaften und Vermoͤ⸗ 
gen unterfuchet, wie auch von den Stammwörtern, Sprich⸗ 
wörtern, Redensarten, Verfaſſern vom deutfchen Weſen 
und deutfcher Sprache gründlich gebandele wird; famme 
beigefügter Sprach » und Verſekunſt, in fünf Bücher abs 
getbeilet von D. Julto Georgio Schottelio. Hildesheim 1737. 
4. (1 Thir. 16 Gr.) Ä Z= 
Schottel hatte in feiner Ausführlichen Arbeit von der 
deutſchen Sprachkunſt unter andern zu ermeifen gefucht, baß Die 
jeßige beutiche Sprache noch eben diefelbe fei, welche vor zwei bis 
drei taufend Sahren in Deutfchland geredet worden, obgleich viele 
Wörter fich fehr verändert hätten, viele aber auch ganz in Abgang 
gelommen wären, wovon er indbefondere Das Mißtrauen und bie 
Uneinigfeit der alten Deutſchen zur Urfache angiebt. Dieſes nun, 
und verfchiedene andere , dahin abzielende Materien aus feiner. Abs 
handlung von der deutfchen Hauptſprache hat er unter einer wohler- 
fonnenen und fonft nicht ungewöhnlichen Allegorie in folgender, 
ſchon etwaß felten gewordenen, Schrift weiter auözuführen fich be⸗ 
mühet: Horrendum Bellum grammaticale Teutonum antiquil. 
fimorum. Wunderbarer ausführlicher Bericht, welcherges 
fisle vor länger als zwei taufend Jahren in dem alten 
Deutfchlande das Sprachregimene gröndlich verfafler ges 
wefen , bernach aber, wie durch. Mißtrauen und Uneinig⸗ 
keit der uralten Deutfchen Sprachregenten ein graufamer 
Arieg, ſammt vielem Unbeil ensftanden, daher guten theils 
noch jeno rühren die, in unferer deutfchen Wiusterfprache 
vorbandene, Mundarten, Unarten, Wortmaͤngel. Gedruckt 
zu Braunſchweig, im Jahre 1673. 4. dreizehn Bogen. Es 
hat Schotteln nicht gefallen, der kleinen Schrift ſeinen Nahmen 
vorzuſetzen, vermuthlich, weil er darin ſeinen Eifer fuͤr die reine 
deutſche Sprache und ſeinen Unwillen uͤber die Veraͤchter und Ver⸗ 
derber derſelben oͤfters in ſehr harten und derben Ausdruͤcken zu 
Tage gelegt. Man kann es aber ohne Muͤhe aus verſchiedenen 
Stellen und aus ber Schreibart des Büchleind errathen, daß es aus 
feiner Feder gefloſſen ſe. Er bat ed den. ſaͤmmtlichen damals 
lebenden Mitgliedern der fruchtbringenden - Befellfchaft zuge: 
ſchrieben, und in diefer Zufchrift entdeckt er den eigentlichen Zweck 
bed Werfchend noch deutlicher mit folgenden Worten: „In biefem 
Buchlein wird den hochgeneigten Herren Gefellichaftern auch vorge⸗ 
bracht eine uralte neue Zeitung, oder vielmehr eine urneue alte 
Zeitung, ſowohl von fonderlihem hohen Wohlmwefen, Vertrauen 
und Einigkeit unter den uralten Deutfchen, als auch hernach vom 
Ä grau: 
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graufamen verberblichen deutfchen Kriegsunmelen, welches ſolche 
erwuͤſtung verurfachet, daß faum noch zwei, bis in die drei 
taufend Fahre, aus den alten Kummerbaufen und Steintruͤm⸗ 
meen die Wiederaufbauung hat koͤnnen ind Werk gerichtet, das 
vergoflene viele Woͤrterblut gerochen, und den Wundennatben 
die haͤßliche Geſtaltniß abgemifchet werben.“ Das Merkchen bee 
fieht aus zwei Abtbeilungen. Die erfte Abtbeilung flellt S. 
ı—32. ben Eöniglichen herrlichen Zuſtand und das wohlgefaßte 
Sprachregiment aller deutfchen Wörter vor, wie dieſelbe vor zwei 
oder drei taufend Jahren im Flor und Wachöthum geflanden. Die 
zweite Abtbeilung beſchreibt S. 23—gı. den entflandenen er⸗ 
fchrediihen, graufamen Krieg, und wie daher im beutfchen 
Sprachlande Brand, Mord, Raub, Gift, Untreu und Unheil er 
folgt fei, woher denn die Mundarten, Unarten und Wortinängel 
entſproſſen und theild noch vorhanden fein. Es beiprechen fich 
darin zwei alte befannte deutfche Freunde Wohlram und Siege 
rat, Die Schottel auch in dem fünften Traktate ded fünften 
Buches feiner ausführlichen Abhandlung redend einführt. Vergl. 
Reichards Verſuch einer Hiſtorie der deutfchen Sprachkunſt 
S. 118-124. | 

So viel Gutes auch in dem Schottelfchen großen Werke von 
der deutfchen Hauptſprache enthalten war, fo beichränkte doch die 
Meitläuftigkeit, Größe und Koftbarkeit ded Buched den Gebrauch 
deffelben, beſonders in den Schulen und bei der Jugend. Weil 
nun des Verfaſſers Abficht allegeit geweien, feinem Waterlande 
durch diefe Bemühungen wirklich nutzbar zu werden, fo verfertigte 
er. noch kutz vor feinem Ende, auf Anrathen guter Freunde, einen 
Auszug aus der größeren Grammatif, welcher unter folgenden 
Titel and Licht trat: Brevis et fundamentalis Manuductio ad 
Orthographiam et Etymologiam in lingua Germanica. Zurze 
und gründliche Anleitung zy der Kecdhifchreibung und Wort» 
forfdhung in der deusfchen Sprache. Fuͤr die Jugend in 
den Schulen, und fonft Überall nüglidy und dienlich. 
Braunfchweig, Bedruds und verlegte Durch Ebeifiopb 
Sriedrich Zilligeen, im Jahre 1676. 8. funfzehn Bogen. In 
dem funzen Vorberi Hte zeigt der Verfaſſer die Nothwendigkeit 
diefe6 Unternehmens, ind meldet, daß feine Rechtſchreibung 
und Wortforfchung auf ben guten, bamald angenommenen, Ge⸗ 
brauch, wie auch auf die unleugbaren Lehrfäge und Hauptregeln 
der Sprache felbft gegründet ſei. Diefer Auszug ift in Fragen und 
Antworten abgehakt, und befleht aus zehn Kapiteln, unter 
welchen dad erſte von ber beutfchen Sprache indgemein, dad andes 
re von ber Rechtfchreibung überhaupt, dad dritte von etlichen 
allgemeinen Lehrfägen der Redhtichreibung, dad vierte von dem, 
was bei einem jeden Buchſtaben, ber Kechtichreibung nad), zu 
beobachten, dad fünfte von ben Wörtern, worin ber re 
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halber einiger Zweifel entſtehen kann, dad fechste von bey Recht⸗ 
fchreibung der Nennwörter in Abficht auf ihr Geſchlecht und ibre 
Abwandlung, das fiebente von ber Ableitung und den daher flie 
Benden Regeln der Rechtichreibung, daB achte von dem, was in 
den Berboppelungdarten bei den Jufannnenfügusgen wegen ber 
Mechtichreibung zu beobachten, bad neunse von ber Drthographie 
ber Zeitwörter , und dad 3ebnse von ber Schrifticheidung ober von 
den Ugterfcheidungdzeichen handelt. Zum Beſchluß if} der Ent⸗ 
wuef eined Deusfchen Wärterbuche qus der zehnten Lobrede 
des größeten Werks von der deutſchen Hauptſprache wiederhelt 
worden. 


Außerdem hat Schottel, feine juriffifiben Scheiften z. 
De fingularibus quibusdam et antiquis in Germania juribus 
et oblervatis, maximam partem adhuc ufitatis. Wolfenbüttel 
1671. 8. Frankfurt and Keipsig 1673. 8. c. continuat. J. W. 
Gericken. Wolfenbuttel 1718. 8. deutih: Yon unterſchied⸗ 
lichen Rechten in Deutfchland. Frankfurt 1730. 8. (12 Gr.) 
abgerechnet, noch manched, theild in Verſen, theild in Proſd, 
beionderd für die Häusliche Andacht, gefchrieben 3. B. Der nun 
mebro binfterbenden gzympbe Bermanid elendefte Todes 
Plage. Braunſchweig 1040. 4. Neuerfundenes Freuden⸗ 
fpiel, genannt Sriedensfieg; in Gegenwart vieler Chur⸗ 
und Sürftlicher, auch anderer vornebmen Perfonen, in 
dem Sürftliben Burgſaal su Braunfchweig im Jahre 1642. 
von lauter Eteinen Anaben vorgefteller, mir Rupfterftäden 
gesieret und verlegte Durch Konrad Buno. Wolfenbänel 
1642. desgt. Ebendaſ. 1648. in länglihem Quartformat. 
Fruchtbringender CLuſtgarten geiſtlicher und weltlicher Be 
dichte. Wolfenbüttel 1647. 8. Jeſu Chriſti Nabmensebr, 
welche in ſich bäls auf jedes Evangelium und Epiftel ein 
in Rupfer geflochenes Emblema⸗cund Erklaͤrung. Wolfen⸗ 
böttel 1668. 8. Vorſtellung des jüngften Berichts; Vor⸗ 
ftellung der ewigen Seligkeir; Vorſtellung der Hölle u. |. w. 


VNachrichten von Schottels Aebensumftänden und 
Schriften ‚.nebft Urtbeilen über feine Literarifchen Verdienſte 
findet man: 

1. in Keichards Verfuch einer Hiſtorie der deutfiben 
Sprachkunſt S. 99-131. | ' 

3. in (Befenius Meyerrechte mit vorshglicher Xuͤckſicht 
auf den Wolfenbärtelfchen Ebeil des Gersogebums Braun: 
fchweig s Abneburg, ein Beitrag zum deutſchen Rechte, 
3d 1. S. 235—238. (Befenius verdankte feine Nachricht einem 

Urenkel Schottels, dem Advofat Schottel in Jolsminden). _ 

3. in STeumeifters Specimen diflertationis hiforico - Ht- 

ticae de poetis germanicis p. 95 feq. Meemeiſter mad 
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Schoiteln den Vorwurf, daß er bie Kritik in der deuiſchen Spra⸗ 
che und Verskunſt bis zur unnuͤtzen gelehrten Klauberei getrieben; 
auch Schottels Gedichten legt er wenig Lob bei). 

4 in Wetzels Hiſtoriſcher Lebensbeſchreibung der 
berühmteften Kiederdichter, Th. 3. S. 121 f. 

5. in dem 3edlerfchen großen Univerfalleriton aller 
oifenfehaften und Rünfte, Bd 35. &. 1040 f. 

6. in Amgrantes (Herdegens) Siftorifcher Nachricht 
von des loͤblichen Hirten⸗ und Blumenordens an der Peg’ 
nis; Anfang und Sortgang &. 267269. 

— 7. — Joͤchers Allgemeinem Gelehrtenlexikon ch. 4 
“ 341 

8. in Bruns Verſuch einer Geſchichte der peutfchen 

Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerfe S. 166-— 168. w 

gleidy aus Schottels Sruchtbeingendem vſtgarten ein 

Dicht: Das Alter, zur Probe mitgetheilt wird 

- 9. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Seſchiche 

der Literatur, DD 3. Abth. 2. S. 621 f. 

10. in dem Deusfchen Merkur 1784. Märs 8. 210 ⸗ 
214. wo unter andern ein paar Briefe von Schottel an den Se⸗ 
kretar der fruchtbringenden Geſellſchaft/ Georg VNeumark, mitge⸗ 
theilt werben. - .i 
- 2. in bem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1797. Num. 

31. S. 321—327. Etwas über Dr. Juſt. Ge. Schottels Aus⸗ 
Fhbrtiche Arbeit von der deutjchen Hauptſprache (ein leſeuswuͤrdiger 
5 von dem Profefor Sorja zu Berlin) Desgl. Num. 100. 

957- 


Sodann Matthias Schroͤckh 


wurde den 26. Julius 1733 zu wien geboren. Sein Vater, ein 
nicht ungebildeter Mann, war Kaiſerl. Koͤnigl. Niederlagsver⸗ 
wandter *); feine Mutter eine Tochter des Seniors ber evange⸗ 
liſch⸗ lutheriſchen Prediger zu Prefiburg, Matthias Bel, der in 
ber gelehrten Welt durch fein großes, aber, wegen der ihm wieder 
entzogenen Unterftüßung des Hofes unvollendetes, hiſtoriſch⸗ geo⸗ 
aphiſches Werk uber Ungsrn befannt ift 9). Beide Eltern 
* ihm fruͤhzeitig Eifer fuͤr Religion einzuflößen ; und * bet 
nabe 


. * Die Niederlage ik in Wien das Befugniß eines Kaufmanns, im 
Großen handeln zu dürfen, daher folche Kaufleute, oder. Kaufleute 
{m engeren Verſtande, daͤſelbſt Niederlaͤger oder Niederlagsver⸗ 
"wandte beißen. 
“##) Notitia Hungariae novae hiftorico-geographica. Visnnae 1735— 
. 41743. Fol. T. Bun. (30 Thlr.) 
Leridon d. D. u. Pr. 4. Band, Kr 
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abe die druͤcende Einſchraͤrckung und Verachtung bemerkte, in 
eher ve Proteflanten damals in Wien lebten, fo entfland bei 
ihm der heiße Wunſch, dereinſtens Prediger unter ſeinen Glau⸗ 
Pensgenoffen zu werden. Der Unterricht, welcher ihm von Haus⸗ 
lehrern im Gerifienthume und in den Anfongegränben D der Wiſſen⸗ 
Shnften ertheilt wurde, wor fehr mittelmäßig. Sein Vater ſchickte 
ihn alfo, ald er faum bad zehnte Jahr erreicht hatte, zu feinem 
Sroßvater Bel nad) burg, um auf dem bortigen ihn 
Smvafium befieren Bortgang im Studiren zu gewinnen. 
Schrökh mit den. biflorifhen Werken diefed Mannes —* 
wurde, regte ſich bei ihm bie — Neigung zur Geſchichte. Sie 
wurde jedoch durch den Öffentlichen Unter, welchen er empfieng 
mur wenig unterhalten. Ueberhaupt lief bei biefem Unterrichte alles 

Auf Auswendiglernen hinaue, und ſehr mibige —— und geo⸗ 
raphiſche Kenntmiſſe, —— —— — Schres 
en, eine erträgliche Bebung im roͤmiſcher 

riftſteller, ein uͤberaus Heiner — im 5 und He⸗ 
br den, nebft elementayilchen Begriffen vom —— * 
das war ed alles/ mad er auf den dem Gymnaſium * üds 
Lcher Weiſe kaufte ihm fein Vater, auf ben Math eined Freundet, 
Yeenen "Dies Bug iab e — — sm leben un 

eenen ies Bu er eini ein 

Geihmad , ald in ben Öffentlichen Gehrkunden, ’ entwidelte fich bei 
ihm; er lernte — Ein on und wie man bie Alten flubiren 
und nachahmen muͤſſe. Sein ganzer Gefichtöfreis erweiterte fi; 


die Begierde, gute —*— zu Genen und ‚. flieg täglid. 


ein Religiondeifer zu. Denn obgleich. bie 


r 
b (hf, pie in Ungarn überhaupt, Verfolgungs⸗ 
geiſte des banife Taiho ie — — Kon 
ald in Wien. Dieß he ihn ungemein, und beſtaͤrkte 
* * ie, Perg zu werben. Sein Water hatte ——* 
BR er a jeboch der Neigung des 
end as, unb da im Jahre 1749 fein Großvater geflorben 
„ſchickte er ihn, weil ihm bie Lehranſtalt zu Rloßerbergen 
—— — worden war, im folgenden Jahre 


und nach einer beſſern —X— als zu u Peefburg in vielen Jah⸗ 
ren. Gern hätte er fi bafelbft noch länger aufgehalten, aber fein 
Watet war entfchloffen, ihn af vie Univerficät zu fenden. Daß 
derſelbe —— waͤhlte, kam daher, weil er ſeinen Sohn der 
— ſeines dortigen Freundes Kortholt empfehlen wollte, ber 
mals Daͤniſcher Geſandtſchaftsprediger in Wien geweien, und 
—* außerordentlicher Profeſſor der Sheologie in Göttingen war. 
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Diefer Nam ſtarb aber kurz vor Schroͤkbs Ankunft in Gortin⸗ 
‚ bie nach Michaelis 1751 erfolgte. Er wählte ſich jest Mos⸗ 
im und Michaelis zu feinen Hauptführern. Won dem erfteren 
pflanzte ſich, nach feiner eigenen Ausſage, die uͤberwiegende Net 
19 zur Beftbichte, und beſonders zur Kirchengeſchichte auf 
fort. „Sch lernte von ihm, fagt er, dad Große und Gemein 
mügige in derſelben von den geringfügigen Sammlungen für daB 
ale adienbern, De — aller —S & Ge 
einander, ihre pragmat Behandlung/ euer 
deut Ausdruck für fie und jeden andern Wortrag, ich erbie 
hlige Winke zur Menfchenkenntniß, und verbanke ihm noch 
andre mehr, wormter ich das-Mufler, welches er von dee 
Uedenbwuͤrdigſten Mefpeidenheit, verbinden mit Größe bed Ce: 
Red, der Böiffenfchaft und der Werdienfte, gab, nicht ee 
darf. Dem Bitter Michaelis verdanfte er die. Kenntniß det 
wmorgenländifchen Sprachen nad) einer fo vortrefflichen Anlı ; 
Daß er fie neben der Gefchichte vorzuͤglich lieb gewwanıt , den beffer 
Seſchmad in der biblifchen Auslegung, den Lrieb und die Anteik 
ds zum freieren Nacyforfehen felbft in Meinungen , Beweifen und 
drbegriffen, weldye Durch taufenbjähriges Unfehen faft geheilig 
find, eine beſcheide ne Ppitofophie, als Gefellfchafterinn der Mei 
FR und DAB WBeifpiel eines eben fo faßlichen, als ang 
jortrags, den er in ber Folge mit dem Mosbeimiſchen noch 
beredteren und zufammenhängendern zu berbinden, und aus beiber 
sine Gattin; ſich zu ſuchte. Auch nach Böitingen hatte 
Schrockh feinen Berfah, Prediger zu werden, mitgebracht, 


iſchen 

Sonntag Nachmittags in der Univerſitaͤtskirche —5 — 

dald machten die Katechifirübungen , welche die Brig! oe 2 = 

ine 
\ empfand, fo wie Ueberlegungen über andere pflichtmäßi; 
Eefafigungen ded geiftlichen — die er nicht gie pie 
mel mb froh, wie es fich gebfihret, ausüben zu Tönnen, 
Trieb zum atademifchen Tebrſtande Über den älteren 
die Oberhand gewann. Im Jahre 1754 betief ihn feiner Durter 
Bruder, der 33 Raxl Andreas Bel, zu ſich nach Keipsig 
und verfprach ihm Unterfiügung. Bel hatte Dabei bie befondere 
Abficht, Daß er ihm bei der Deraudgabe der Keipsiger gelebrren 
Zeitungen, und bei den Actis eruditorum,' deren Redaktion er 
feit Menkens Tode beforgte, durch Recenfionen beiſtehen follte, 
Schroͤckh machte anfangs befcheidene Girenbungen am 
allein e8 wurde ihm gezeigt, daß es der unbedeuten! riften 
fo viele gäbe, mit deren leichten Beurtheliung er den Anfang mas 
ga, un von Denen. au un neh: an währen 7 
t 
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koͤmne, daß er enblich einwilligte , und ſechs bis fieben Jahre Hin, 
durch eine überaus große Anzahl von Recenfionen und zum Zheil 
‚ weitläuftigen Buͤcherauszuͤgen für jene beiben periodiſchen Schrif- 
ten, doch immer mit geringer Neigung, verfertigte. Da ihm 
dieſe Beichäftigung eine, für fein Studiren beffer zu benugende 
Zeit, größtentheild wegnahm, fo verglich er wenigftens beim Re: 
xenſiren neuer Bücher die treflichften Über dieſen Gegenfland bereits 
vorhandenen mit denfelben; auch gewann er durch jene Recenſen⸗ 
tenarbeit eine gewiffe Leichtigkeit im Schreiben, und eine geſchwin⸗ 
dere Meberficht ded Eigenthinmlichen von jedem neuen Buche, dab 
unter fernen Gefichtfrei gehörte, . Bei feiner Ankunft in Keipsig 
hatte er noch ein Jahr lang die Vorlefungen von Chrift und Er 
nefti benust. Von ihnen lernte er das gelehrte Alterthum, aber 
auch richtige Methode und feinen Geſchmack in mehreren Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künften noch beffer kennen und Tür n. Er fludirke 
ihre Schriften und bemühte ſich, ihren aͤchtroͤmiſchen Ausdruck zu 
erreichen. Erneſti ſchenkte ihm in der Folge feine Freunbdichaft, 
und Schrödb bezeichnete die vertraulidern Unterredungen mit 
bemfelben felbft als unvergeßlih. Auf Erneſti's Verlangen nahm 
er Antheil an defien sbeologifeher Bibliorbet. Im Jahre 1755 
wurde Schroͤckb Magifter, 1756 habilitirte er ſich, und fing 
eine Vorleſungen an, welche zunaͤchſt die chriftliche Kirchenge⸗ 
ichte, die morgenländifchen Sprachen» und zwar haupfſaͤchuͤch 
philoſophiſche Erklärungen des. Alten Teſtaments, Geſchichte der 
Theologie, und Gelehrtengefchichte betrafen. ine Kollegiatur im 
Heinen Fuͤrſtenkollegio, die er 1756 erhielt, war gewiffermaßen bie 
Grundlage, auf welche er feinen bleibenden Aufenthalt in Keipsig 
während des fieberjährigen Krieges bauen konnte. Nach einigen 
Nahren nahm er die, von feinem Oheim ihm angetragene, Stelle 
eined Kuſtos an der Univerſitaͤtsbibliothek, um ihren freieren 
Gebrauch dadurch zu gewinnen, an. Im Jahre 1762 erhielt er 
eine außerordentliche Profeſſur der Philoſophie. Lange hatte 
er angeflanden,, Bücher zu fhreiben, indeffen folgte er doch jett 
einigen Anträgen von Buchhaͤndlern, die ald Erwerbömittel bei 
feinen geringen Gluͤcksumſtaͤnden nicht verwerflicy waren. . So viel 
Anhänglichleit Schroͤckh an Leipzig hatte, fo nahm er doch im 
Jahre 1767 die Profeffur der Poefie in Wittenberg an, welche 
er aber im Jahre 4775 mit der Profeffur der Befchichte ver: 
taufchte, wobei ihm die. Univerfität die Direktion der Univerfi- 
tätsbibliorbe£ übertrug. Nun gab er die Vorleſungen uͤber be 
bräifche Sprache u. f. w. ganz auf, und verband mit ben. biöher 
ſchon gehaltenen Vorträgen über Kirchen» Literär- und Reforma⸗ 
tionsgeſchichte ‚ uber Geſchichte der Theologie und chriſtliche Alter: 
thümer, die Vorleſungen über deutſche Reichögefchichte, europaͤiſche 
Staatengefihichte, Saͤchſiſche Gefchichte, und Diplomatif, Im 
Sahre 1769 ‚hatte er ben Antrag: zur Profeffuw der Geſchig 
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nach Hrankfurt an dee Üder, und im Jahre 2777 einen Ruf 
nach Riga ald Rektor des Lyceums, Affeffor ded Kaiſerlichen 
Oberkonſiſtoriums und zweiter Prediger zu St, Jakob erhals 
ten. Beides lehnte er ab. Dagegen erhielt er bereitd im Sahre . 
1772 zweihundert Thaler jährliche reine Penfion, und im Jahre 
1780 noch hundert Thaler Zulage zu derſelben. So verdient ſich 
Schroͤckb ald alabemifcher Lehrer und Schriftfteller machte, ſo 
geichägt war er auch feined Privatcharakterd wegen. Er verlebte 
zwar ein fehr einfaches und von dem Geräufche größerer und klei⸗ 
nerer Zirkel entfernted Leben; er war aber beöwegen nichtd weniger 
als mürrifch oder troden in feinem Umgange. Mit aller Heiters 
keit fland er von feinem Schreibtifche, an ben er fonft gleihfam une 
zertrennlich gefettet war, auf, wenn.ihn ein, Freund befuchte. Ge⸗ 
wandtheit, Lebhaftigkeit und feiner Witz würzten alöbann feine 
Unterhaltungen. Bei allem edlen Sebftgefühl, das ihm beiwohn⸗ 
te, war er doch völlig frei von dem Stolze des Pebanten, ber fein 
Verdienſt außer fic) anerfennen will, und der ſich bloß in Huldi⸗ 
gungen gefällt, die ihm Verſtellung und Schmeichelei. darbringen.. 
r unterfchied mit ficherem Blick ven geraden, offenen Mann von 
dem Achfelträger, und den literariichen -Windmacher von dem ſoli⸗ 
den Gelehrten. Schroͤckh war im höheren Sinne des Worts 
religios; er war Menſchenfreund, er war Chriſt. Die Wahrheit 


der Lehre, deren Geſchichte er durch den Lauf der Jahrhunderte 


erforſcht, und unter einer neuen Form dargeſtelit hatte, war durch 
diefe Forſchung und Darftellung felbft für ihm über jeben Zweifel 
erhoben worden. Die Refultate feiner eigenen Anficht des Chris 
flenthums, des Geifled und: Zwecks deffelben, legte er in dem 
fünf und. dreißigften: Ebeile feiner Kirchengeſchichte nieder: 
Gr ehrte dabei den Öffentlichen religiöfen Kultus, und nahm, fo 
lange es feine Gefundheit verflattete, Theil an. bemfelben. In ſei⸗ 
nem hohen Alter that er einen unglädlicyen Fall von der Leiter in 
feinem Bibliothefzimmer, wodurch fein Lob befchleunigt wurde. 
Er ſtarb den 1. Auguſt 1808, in einem Alter von fünf und ſieb⸗ 
zig Sahren und ſechs Lagen. | 


„Wer· es weiß, fagt Hr. Profeffor Poͤlitz in einem, weiterhin 
anzuführenden, Aufſatze über. Scheödp, wer ed weiß, in welcher 
Geftalt die Wiffenfchaften , die Schroͤckb zunaͤchſt in feinen Vorle⸗ 
fingen und in feinen Schriften bearbeitete, zu der Zeit erfchienen, in 
welche der Anfang ſeines öffentlichen Lebens fält,. der wird es auch 
eingeftehen müffen, daß Schroͤckh fi) um bie gereinigte und liberale 
Behandlung der Kirchen⸗ und Univerfalgefchichte ganz vor⸗ 
züglich ſchaͤgenswerthe Berdienfte erworben hat. Was er in beiden 
fchrieb,, ift nicht Das Eigenthum dieſer oder jener chrifllichen Kits 
che, und zunächft aus des Anficht derfelben gefloffen; ed ift ein 
Gemeingut der. aufgeftärten.und veredelten Menſchheit ſelbſt. Fe 
” + Ars 
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Vartheitigkeit fchilverte er. die guten Seiten jeder Kirche, jiber 
Sekte; ohne Leidenfchaftlichleit deckte er ihre Fehler auf. Mit ho⸗ 
her Toleranz und Schonung beurtheilte er dad, was aus Zeitver⸗ 
er bervorgiedg, ‚, und obne ben Andersdenkenden anzufeinden, 

85 U, wo es möglich wer, bie mildere Seite hervor, ohne 


n — Dieſe hobe ande des Docenten und Schrifiſielleri 
ieß — auf einen hohen Srad ſeiner geiſtigen Se 


Dichter —ã und gebildet. Dader ſein —*— —ã 
fein zarter Sinn für dad Schickliche, fein leichter Wis, fein reiner 
Kalt in der ent, und Beurtbeilung Anderer; baber end⸗ 
are kom si Bewanbtbeit feines Ar mit welcher er fich zu⸗ 
bie mannigfaltigften Gpgenflänbe —— alle mit 
en Intereffe umfaßte, ihren len eine neue, oft 
nficht abgewann, und über fie ale ſich - mit ige und tref⸗ 
fenden Urtheilen erklaͤrte. Dazu zu Tom dem Denn no feine bein ab ange 
heure Beleſenheit, die Folge feined anermüdeten Fleißes, und 
ner völligen Zuruͤckgezogenheit von allen Freuden imb Bergnuͤgungen 
des gefelligen Lebens, bad bei ihm bloß auf den Bangang ae 
wenigen Freunde eingefäuäntt blieb, bei denen er Feine 
Verloren halten durfte.” 
: Mcchroͤckba Biograpbien, beißt «8 in Kuttners Char 
zahtenen deutſcher Dichter und Beofaißten S. 460-463. 
haben einen befannten Werth. Cr i mpler Erzaͤhler, = 
beflamatorifcher Eobrebner; er iſt gl —* in —* feiner Hel⸗ 
en und Ah und für ihre Schicſale einzunehmen. Ihre Tu⸗ 
graben fchönen n fellt er immer in einem Glanze vor, 
Daß Yu h Fahr, ohue zu bienden; ihre Schler und Schwach⸗ 
beiten det er mit einer r unverflellten Unpartheiligfeit, fo breifl 
nund Doch fo — a daß pe feine Rüge zu verdienen ſchei⸗ 
nen. Darm koͤmmt er dem Plutar daß er — is 
Die Begebenheiten, un ihre € Urfa hen und Bolgen 
daß ex die denfwirdigen Männer , die er. charakterifirt, von allen 
Seiten und in allen Bapen mit Scharffichtigkeit beobachtet hat, 
ex in feinen Erzaͤhlungen ber hiſtori it 
treu bleibt, nicht alles, was auch auf hundert audere paßt, vba 
Mahl und Heberiegung aufübet, nie fines GinbilbungOluaft fer 
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Sauf läßt, und in bie Befchichte ſelbſt Betrachtungen efnfiremt) 
Die, am rechten Orte, ben Verſtand fo angenehm. beichdftigen. 
Seine Lebensbefchreibungen find eine Ballerie von Bildwilfen. 
berühmter Männer, meiſt fleißig hei, manchmal aude 
bloß Skizzen, denen man aber bie band anfleht.. Skins 
Scyeeibart iſt ungeziert und von fich gleich bleibendem Kolorit, 
Ben Umfländen angemeſſen, von männlichern Anſtande. Wir wärs 
den ie für umfern Dintardı adıten ‚ 7* * nicht bei vielen her] 
iten zur Unzeit zu beredt und weitfchwei re, und 

58 n an und zufällige Gedanken Gnbrächte, die dem 

mitten im Laufe der Erzählung aufhalten und durch ihre 
MBeitichweifigkeit ermuͤden, wenn ex noch gebrumgener gefchrieben, 
und feine Perioden nicht oft durch halbe Seiten fortgefchleppt hätte. 
Auch in feiner Ziuchengefchichte , die fonft fo fleißig und mit fa 
guter Wahl bearbeitet ifl, find Fedier diefer Art nicht zu verfennen.« 


Schrosckhs, fowohl durch Gruͤndlichkeit, als geſchmackvolle 
Darftellung fich empfehlende bifforifche Sauptwerte find: 
- 2 Kebensbefchreibungen berühmter Belebrten von 
Johann Matthias Scheödh, Profeſſor der Geſchichte su 
Wittenberg. Tieue umgearbeitete Ausgabe. Erſter, zweis 
ter Theil. Ceipzig 1790. gr. 8. (2 Thlr.) mit Kuchees und 
Hugo Brotius Bildnilfen. Die Perfonm, deren Leben bier 
beſchrieben wird, find folgende acht und vierzig: Th. 1. "Ross 
witba, eine Nonne in dem Stifte zu Bandessheim, im zehnten. 
Jahrhunderte S. 3. Aeneas Sylvius oder Pius des Iweite, 
sömifcher Papft, geftorben im Jahre 1464. &. 10. Hieronymus: 
Savonarola, ein Dominitaner von Serrara, verbrannt im Jah⸗ 
ve 1498. ©. 28. Philippus Aureolus Theophraſtus Paracels 
fas , ein fchweizerifcher Arzt, geflorben im Jahre 1541. &. 4 
Mertin Luther, Doktor und Profeſſor ber Theologie zu Witten. 
Berg, geftorben im Jahre 1546. &. 49. Ulrich Zwingli, Ghers. 
herr und Prediger zu Zaͤrich, getöbtet in der Schlacht, im. Jahre 
1531.85. 157. Johann Eck, Doktor der Theologie, Prokanzler 
und Prediger zu Ingeolftade, geftorben im Jahre 1543. &. 169. 
Johann Bugenhagen, Doktor und Profeflor der Theologie, Pa⸗ 
Hör und Generalfuperintendent zu Wittenberg, geſtorben im 
Sahre 1558. S. 175. Johann Brenz, Probfl zu Sturtgard, 
geftorben im Jahre 1570. S. 185. Matthias Flacius IAllyri⸗ 
aus, Profeſſor der Theologie zu Jena, geſtorben im Exilium 1575. 
S. 193. Martin Bucer, zuletzt Profeſſor der Theologie zu 
Eambridge, ‚geftorben im Jahre 1551. &. 203. Beorg, Fuͤrſt 
von Anhalt, BDomprobft gu Magdeburg und Meißen, auch 
Senior des Domfapiteld zu Merſeburg, geflorben im Jahre 1593 
©... Andreas Gerhart Hyperius, Doktor und Profeffor: der 
Theologie zu Marburg, geflorben im Jahre 1364. 833 
or 
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Georg Major, Doktor und Profeffor ber Theologie zu Witten, 
berg, geftorben im Jahre 1574. ©. 244. Johann Pfeffinger, 
"Doktor und Profeffor ber: Theologie zu Leipzig, Kanonikus des 
hohen Stiftö zu Meißen, Affeffor des turfürfilichen. Konfifto- 
riums, ber Univerfität Decempir, Paflor zu St. Nicolai, und er 
ſter Superintendent ber Kirche zu Zeipsig, geflorben im Jahre 
1573. S. 251. Johann Sifcher, Kardinal der römifchen Kirche 
und Bifchof von Rochefter, enthauptet 1535. S. 254. David 
Joris oder Georg, ein hollaͤndiſcher Wiedertäufer und Myſtiker, 
geltorben im Sahre 1556. verbrannt im Jahre 1559. S. 260, 
ilhelm Poftel, Profeffor der Mathematik und der morgenländi- 
ſchen Sprache zu Paris, geftorben im Jahre 1581. S. 267: 
Thomas Campanella, ein italienifcher Dominikaner, geftorben im 
Jahre 1639. S. 281. Benediktus Arias Montanus, ein fpa= 
niſcher Gotteögelehrter, geflorben im Jahre 1611. S. 291. — 
Th. 2. Hugo Brotius, zulegt der Königinn und bed Reichs 
Schweden Rath und Gefandter am franzöfiichen Hofe, geftorben 
im Sahre 1645. 8. 3. . Matthiad Hoe von Hohenegg, der h. 
Schrift Doktor, und furfächfifcher Oberhofprebiger , Seftorben im 
Jahre 1645. &. 94. Anna Maria von Schurmann, eine ge: 
lehrte Jungfrau in den Niederlanden, geftorben im Jahre 1678. 
©. 146. . Simon Biſchop oder Epifcopies, ein arminianifcer 
Theologe in Holland, geftorben im Jahre 1643. S. 182. Jalob 
Sirmond, ein franzöfiicher Sefuit , geftorben im Jahre 165 1. ©. 
194. Cornelius Janfenius, Bilhof von YPpern, geflorben im 
Jahre 1638. ©. 204. Sforza Pallavicino , ein Iefuit und Kärs 
dinal der römifchen Kirche, geftorben im Jahre 1667. S. 210: 
Anton Aenauld, Doktor der Sorbonne, geflorben im Jahre 
1694. &. 218. Gebaftian le Nain de Jillemont, Priefter der 
voͤmiſchen Kirche, geftorben im Jahre 1698: S. 238. Peter Juͤ⸗ 
zien, Prediger und Profeffor der Theologie zu Rotterdam, ges 
florben im Jahre 1713. S. 244. Johann Eofinus, Bifchof zu 
Durham, geftorben im Sabre 1671. &. 350. Quirinus Kubl⸗ 
menn , ein Enthufiaft und vermeinter Prophet aus Schlefien, vers 
brannt im Jahre 1689. S. 257. Veit Ludewig von Sedeendorf, 
kurfuͤrſtl. Sächjifcher und Kurfürfil. Brandenburgifcher Geheimer 
Rath und erfler Kanzler der Univerfitat Halle, geftorben im Jabre 
1692. &. 269. Nicolaus Boilesu Defpreaur, ein franzöfifcher 
Dichter, geftorben im Jahre 1711. &. 281. Johann Sabricius, 
Abt zu Rönigslutter, Derzogl- Braunfchweig » Lüneburgifcher 
Konfiftorials und Kirchenrath, Doktor und Profeflor der Theolo⸗ 
gie zu Selmſtaͤdt, geftorben im Sahre 1729. &. 299. Ludwig 
Bourdaloue, ein Sejuit und Koͤnigl. franzöfifcher Dofprebiger, 
eftorben im Jahre 1704. S. 310. Yatob Benignus Boffuet 
ifchof von Wieaurx ; geftorken im Jahre 1704. &.316. Nicolaud 
Hieronymus Bundling, König. Preußiſcher Seheimer Fe 
Ä . nſi⸗ 


— — — w- wr ww — è — — — we — ⸗ — —— - .._ 


Joh. Matth. Schroͤckh. 633 


Konfſiſtorialrath und ordentlicher Profeſſor der Rechte, ber Bered⸗ 

ſamkeit und Alterthuͤmer zu alle, geftorben im Jahre 1729. &. 
328. Jakob Lenfant, Prediger der franzöfifchen Gemeine zu 
Berlin, Königl. Konfiftorialrath und Hofprediger, Mitglied der 
Königl. Preußifchen Societät der Wiſſenſchaften, imgleichen ber 
englifchen Societät de propaganda fide, geftorben im Jahre 1728. 
©. 339. Johann Albrecht Fabricius, Doktor der Theologie, 
und Profeffor der Beredſamkeit und Sitteniehre an dem Gymna⸗ 
fium zu Yamburg, geftorben im- Jahre 1736. SS... Johann 
Baptiſta Rouffeau, ein franzöfifcher Dichter , geftorben im Sabre 
1741. ©. 354 Salomo Eyprian , der h. Schrift Doktor, 
und Vicepräfident des Oberkonſiſtoriums zu Borba, geftorben im 
Fahre 1745. ©. 361. Johann David Koͤbler, ordentlicher Leh⸗ 
rer der Gefchichte zu Goͤttingen, und Mitglied der Königl. Ge- 
fellichaft der Wiffenfchaften zu Berlin, geflorben im Sahre 1755. 
&. 395. Chriſtian Friedrich Börner, Doktor und oberfter Lehrer 
der Zheologie auf der Univerfität Keipzig, Kanonikus zu Mei⸗ 
Ben, Ephorus der turfürftt. Stipendiaten, Affeffor ded Konfiftos 
riums, des großen Fürftenfollegiumd Kollegiat, der Univerfität 
Senior, Decemvir und Bibliothelar, 'geftorben im Jahre 1753. 
S. 405. Philipp Doddridge, Doktor und Lehrer der Theologie, 
auch Prediger zu Nordhampton, geftorben im Jahre 1751. ©. 
412. Angelus Maria Quirini, der roͤmiſchen Kirche Kardinal, 
und Bibliothelar, Biſchof zu Breſcia, geftorben im Jahre 1755. 
S. 419. Simon Pelloutier, Königl. Preußifcher Konfiftorial- 
rath, Prediger der franzöfifchen Gemeine auf dem Werber, und 
Ephorud ded franzöfifchen Gymnaſiums zu Berlin , geflorben im 
Sabre 1757. ©. 428. Johann Albrecht Bengel, der h. Schrift 
Doktor, Derzogl. Würtembergifher Oberkonfiflorialrath, Prälat 
ir Alpirſpach, auch des landſchaftlichen engern Ausfchuffes erfter 

ſſſeſſor, geftorben im Jahre 1752. S. 434. 

Die erſte Ausgabe erſchien unter dem Zitel: Abbildungen 
und Kebensbefchreibungen beruͤhmter Gelehrten. SErfter, 
jweiter, dritter Band. : Keipzsig 1764. 1705. 1769. 8. Der 
Berleger hatte noch eine Anzahl von Kupferftichen berühmter Ge: 
lehrten vorräthig , die ehemals vor ben Unfebuldigen Tachrich- 
ten geftanden. hatten, und wendete fih an Schrödb, ihm Le⸗ 
bensbefchreibungen zu denfelben zu verfertigen. Bei der neuen 
Auflage indeflen wurden die alten Kupfer, welche ohnehin fchlecht 
genug waren, ganz weggelaffen, und Dafür zu den beiden vorzuͤg⸗ 
lichften Biographien in dem Werke, Kuthers und Brotius, neue 
Abbilbungen hinzugefügt. 

Vergl. Rlotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Willen: 
ſchaften/ Bd 1. Std 3. &. 71—03. 80.4. Std 14. &.357 
363. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 2. Std 1. 8.307 f. 
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Johann Matthias Schroͤckhs, ordentlichen Zubeers 
der Dichtkunſt auf Der Univerſitaͤt Wittenberg, Abbildung 


1778. 8. (5 Gr.) ift, ohne Schroͤckbs Borwiſſen, aus ben Ab⸗ 


£ Nefor⸗ 
———— ſtellt der Verfaſſer Betrachtungen uͤber einige Fol⸗ 
Kb ‚Deren, fo wie auf ——— 
und ‚ fo wie auf bie wpa's, an. 
Bulegt wird von Lurbers Schriften Nachricht —— und die 
bekannte Ode: Kuther, von Job. Andreas Eramer beigefügt. 
VBVergl. Goth. gel. Zeit. 1778. Stct᷑ 41. &. 332 334 


2. Allgemeine Biographie von Johann Mattbias 
Schroͤckb, Profeſſor zu Wittenberg. Erſter Theil. Zweite 
verbeſſerte und vermehrte Auflage. Berlin 1771. gr. 8. 
Dritte verbeflerte und vermebrte Auflage. Ebendaſ. 1785. 
* 8. Zweiter Theil. Zweite verbeſſerte und vermehrte 

uflage. Ebendaſ. 1772. gr. 8. Dritter Theil. Zweite 
verbeflerte und vermebrie Auflage. Ebendaſ. 1774 ge. $ 
Vierter Theil. Zweite verbefferte Auflage. Ebendaf. 1786. 
8. Sünfter Theil. Ebendaſ. 1778. ge. 8. Sechster 
eil. Ebendaſ. 1787. gr. 3. Siebenter Theil. (Ebendaf. 
1789. ge. 8. Achter Theil. tEbendaf. 1791. ge.8. (8 Ahlr. 
jeder Band mit einem Kupfer. Die in dem Werke enthaltenen 
Aebensbefhreibungen find folgende: Th. 1. Leben des Hanni⸗ 
bal S. ı. bed Baro von Utica S. 101. des Kaiferd Otto dea 
Großen &. 199. „Heinrichs des Großen &. 263. — Th. 2. 
(Borrede: Ded Grafen von Algarotti Berfuch über die Rei⸗ 
nung, daß die großen Genies alle zu einer Zeit zugleich blühen) 
Leben des Kaiferd Titus S. ı. bed Kurfürften von Sachſen Frie⸗ 
drich des Steeitbaren &.95. der Königian von Schweden 
Ebriftine 9. 171. — Tb: 3. Zortfegung und Beſchluß dei 
Lebens der Königin von Schweben Chriſtina S. 1. Leben bed 
Kurfürfien von Brandenburg Sriedrich Wilhelms des Broßen 
©. 203. — Th. 4. Eeben des Kaiferd Konſtantin des Bro 
fien S. ı. bed Kaiferd Julianus S. 191. bed Papfled Adrian 
Des Sechsſsten S. 39. — Th. 3. —D und Beſchluß 
von dem Leben des Papftes Adrian des Sechaten S. ı. Leben 
bed Admirald Kaſpar von Coligny S. 134. ded Königl. Preußi⸗ 
hen Geheimen Rathes Ebriftian Thomafius S. 266. — Tb.» 
Leben des Königd von Ungarn Matthias Corvinus &. ı. dei 
Kaiſers Jonpb des Erſten S. 251. Leben Philipp Jakob 
Speners, Königl. Dreußifchen —— und Probfled zu 
Sein. 383.. 
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Die elle e des erſten Cheils erſchien 1767." des 
weriten Theils 1769. des dritten Theils 1770. bed viersem 
Theils 1772. ——— — 

Vergl. Klotz deutſche Bibliotbek der fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bd 1. Std 2. S. 50 - 68 2 10. &. aar 
229. Bd 5. Std 19. ©. 443—457- irnchs Magaʒin 
der deutfchen Kritit, Bd 1. Ch. 2. S. 75 - 87. 3 
deutſche Bibliorbet, Bo 12. Sıd 1. 3. 79-%. Bord. gel. 
Zeit. 1778. Sıd gı. &. 749— 753. Allgem. Lit. Zeie. 1786. 
2 3. (Seppiem.) Yıum. 74 ©. 581 f. 1788. D2d 2. Num. 
156... 732. 


3. Ehriftliche Rirchengefchidhte von “Johann Matthias 
Schroͤckh, ordentlihem Lebrer der Befchichte auf der 
Univerſitaͤt Wittenberg. Erſter bis elfter Theil. Zweite 
verbefferte Auflage. Leipzig 1772—1794- gr. 8. Swölftes 
bis fünf und dreifigfiee Theil Fbendaf. 1788 1803, 
gr. 8. (45 Thlr.) Eins der umfaſſendſten, reichhaltigften und 
ausgearbeitetſten Geſchichtswerke, welches je bes getreue und bes 
harrliche Fleiß eines dentichen Gelehrten fe. Der Ichte 
Theil enthäft dad allgemeine Regifker die ſaͤmmtlichen vor⸗ 
gehenden Theile, Zeittafeln für eben dieſen Umfang der Ges 
ichte, und Zuſaͤtze. Die erſte Ausgabe des erſten Theils 
erſchien unter dem Titel: CEhriſtliche Kirchengeſchichte von 
Johann Matthias Schroͤckh, ordentlichem Lehret der 
Dichtkunſt auf der Univerſitaͤt Wittenberg, des kleinern 
Shriten  Collegii zu Leipzig Collegiaten, des koͤnigl. Inſti⸗ 
tuts der hiſtoriſchen Wiſſenſchaften ya Goͤttingen ordentli⸗ 
chen Mitgliede, und der Markgraf⸗Badenſchen lateini⸗ 
ſchen Sociesär Ebrenmitgliede. Erſter Theil, Frankfurt 
und Ceipzig, bei Dodsley und Compagnie, 1768. gr. 8. 
die erfie Ausgabe ded zweiten Theils, Aeipsig 1770. ge. 8. 
des Dritten Theils Ebendaſ. 1772. de vierten Theils 1777. 
des fünften Theila 1778. bed fechsten Theils 1779. bed fies 
benten Tbeils 1781. des achsen Theils 1782. ded neunten 
Cheils 1784. ded zehnten Chefls 1785. des elfıen Theils 1786. 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bd ı7. Std 2.6, 
155164. Bd 14. Std 2. &, 395 - 399. 3 20. Std 2, 
. 364— 373. DD 40. St 2.6. 536-540. BO Bo. Std 2, : 
&. 529-536. Bo 8ı. Std 1. 8. 213. Bo 87. Scct 2. &, 
340. 30 91. Std 1. &.5. 39 101. Sick 1. S. 3. Allgem, 
it, Zeit. 1785. 35 3. Num. 211. &. 281 f. 1786. 90 2, 
Yıum. 151. 8. 585—588. 1789. 30 1. Ylum. 62. ©. 489— 
494. 1791. Bd 4. Num. 367. ©. 21 f. 1792: 30 4. Nom. 
12. &. 435 27. 1796. Bdo I. Ylum. 809. S. 705- 709. 
* 4 Vum. 363. ©. 444-446. 1799. Bd 2. vrum. 4 
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S. 801 - 804. 1800. Bd 4. Num. 328. S. 389. 1801. Bd 4. 
Num. 353. &. 577-582. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1803. Std? 
63. ©. 1014— 1017. 


. 4 Chriſtliche Kirchengeſchichte ſeit der Reformation, 
von Johann Matthias Schroͤckh, ordentlichem Kebrer der 
Geſchichte auf der Univerfität Wittenberg. Erſter, zwei⸗ 
ter, dritter, vierter, fünfter, fechster, fiebenter, Achter 
Cheil.. Leipzig 1804—1809. gr. 8. (14 Thlr.) *) 

" .: Bergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1806. 35.4. Std 157. ©, 
2497—2512. 1807. 88 4. St 145. ©. 2316-2320. — 


5. Allgemeine Weltgefchichte für Rinder von Johann 
Matibias Schrödh,. Profeſſor der Befchichte zu Witten⸗ 
berg. Erſter Theil. Alte Befchichte. Zweiter Theil. An= 
fang der neuern Befchichte. Dritter Theil. Sortferzung 
der neuern. Befcbichte (Befcbichte der Deutfchen). Vierten 
Tpeils erfter Abſchnitt. Sortfezung der neuern Befcbichte. 
Vierten Theils zweiter Abſchnitt. Fortſetzung der neuern 
Geſchichte. Vierten Theils dritter Abſchnitt. Beſchluß der 
neueren Beichichte. Keipsig 1779 — 1784. ge. 8. (7 Thle. 20Gr, 
mit hundert Rupfern. Zweite verbeflerte und vermehrte Aufs 
(age. Ebendaſ 1786. 1799. gr.8. Dritte verbefferte Auflage 
des erften Theils. Ebendaf. 1802. gr.8. (1 Thlr. 12 Gr.) mit 
fünf und zwanzig neu geftochenen Rupfern. Dritte verbeiferte 
Auflage ded zweiten Theils. Ebendaſ. 1805.,gr. 8. (1 Thlr. 
12 Sr.) mit zwanzig neu geftochenen Zupfern. Zugleich wurbe 
eine Feine Ausgabe ohne Kupfer veranflaltet, deren neuefte Auf⸗ 
lage unter folgendem Zitel erfchien: Allgemeine Weltgefcbichte 
für Kinder von Johann Matthias Schroͤckh z. Erſter 
Theil. Alte Befcbichte. Dritte verbeflerte und vermehrte 
Auflage. Leipzig 1802. 8. äweiter Theil. Anfang der 
neuern Befchichte. Dritte verbefferte und vermebrte Aufs 
lage. Ebendaf. 1804. 8 Dritter Theil. Sortfezung der. 
neuern Befcichte (Geſchichte der Deutfchen). Dritte vers 
befferte und vermehrte Auflage. &bendaf. 1804. 8. Piers 
ten Theils erſter Abſchnitt. Sortfegung der nenern Bes 
fchichte. weite verbefferte und vermebrte Auflage. Eben: 
daf. 1790. 8. Vierten Theile zweiter Abſchnitt. Sortfegung 
der neuern Geſchichte. Zweite verbeflerte und vermebrte 
Auflage, Ebendaf. 1799. 8. Pierten Tbeils dritter Ab⸗ 
ſchnitt. Befchluß der neueren Geſchichte. Zweite verbefferte 
and vermehrte Auflage. Ebendaſ. 1801. 8. (3 Thlr. 6 Gr.) 
Vergl. Goth. gel. Seit. 1779. Std 62. S. 505507. 1781. 
Std 1.9. 1-3. Von 

on 


+) Ein nennter Theil, welcher das Ganze vollendet, wird von dem 
. Hrn. Prof. D. Tzſchirner bearbeitet, 
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Von dieſer Weltgefchichte , die, fich durch: zweckmaͤßige Aus 
wahl der politifchen Dauptbegebenheiten ‚, durd Einmifchung der’ 
vornehmften Veränderungen der Sitten, der Wiſſenſchaften und 
Künfte, der Handlung u. f. w., durd gute Stellung und Anord⸗ 
nung, und endlih durch Simpliäität und. Klarheit ded Vortrags 
auszeichnet, erfchien durch die Hand eined Fremden (Stiedrich 
Schulze) ein Auszug unter folgendem Titel: Aandbuch der 
allgemeinen Welsgefchichte für Ungelehrte. Nach Schroͤckhs 
Plan und Saden. Zweite verbeflerte und vermehrte Aufs 
Inge. Berlin 1793. 8. (1 Thlr. 8 Sr.) . 
Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung von Schröcdbs Woltge⸗ 
ſchichte für Rinder erfchien unter dem Titel: Hiftoire univer- 
felle a l'ulage de la jeunelle d’apres l’Allemand etc. Leipſie 
3754—1790 8. T. I—VL (5 le.) u 


Schroͤckhs übrige hiſtoriſche Arbeiten find unter folgenden 
Titeln erfchienen.: a 
1. Jobann Matthias Schroͤckhs, Sffentlichen Lehrers 
der Geſchichte zu Wittenberg, Lebrbuc der allgemeinen 
Meltgefchichte zum Gebrauch bei Dem erſten Unterricht der 
"Jugend, nebfi einem Anbange der Sächfifchen und Branden⸗ 
burgifchen Geſchichte. Fuͤnfte verbeilerte und vermehrte 
Auflage. Berlin und Stettin 1795.8. (12 Gr.) auch unter dem 
Titel: Hilmar Curas Einleitung sur Univerſalhiſtorie zum 
Gebrauch bei dem erſten Unterrichte der Iugend. Ganz new 
umgearbeitet, berichtiget und zum Gebrauch der Schulen 
bequemer gemacht von Johann Matthias Schroͤckh. "Die. 
erſte Ausgabe der Schroͤckbſchen Umarbeitung des Curas er⸗ 
ſchien 1774. die zweite 1775; die dritte 1777. die vierte 1784. 
(vergl. Allgem. deutfche Bibliotbek, 330 28. Std ı. 8.25. 
30.) Hiltoire univerlelle, continuee jusqu’ä nos temps, et 
precedee d’un discours pouf ’y- preparer les enfans. Deux 
ouvrages traduits de l’Allemand de Mrs. . Schloezer et 
Schroeckh. a Tubingue 1781. gr. 8. von Job. Chuh. Schwab. 
= „2. Unpsetbeiifche Rirdhenbiftorie alten und neuen Ce⸗ 
ſtaments, darinnen von der Lehrer und, andrer Sfribenten 
eben und Schriften, von der Kebre aller Keligionen, und 
Denen daräber geführten Streitigkeiten, vom Bottesdienft, 
Birchenregiment, Ketzereien und Trennungen, vom Außerlis 
chen und innerlichen Zuftande der Kirchen und von den dahin 
gebörigen Nebenſachen aufrichtig gebandelt wird. Vierter 
Theil, in welchem die (Befcbichte vom Fahr nach Chriſti 
Geburt 1751 bis 1765 enthalten if. Nebſt einer Vorrede 
des Hrn. Derfaffers, Jobann Matthias Schröcdh, außer: 
ordentlichen Profeflors der Pbilofopbie, des Kleinen Fuͤr⸗ 
fiencollegii Collegiass und Auffebers bei der Hniverirktebt 
bliothe 
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——— —5 Leipzig. Jena 1766. ge Der eigentlichẽ Titel 
Werts iſt: Kurze Hragen aus 5 Kirchenhiſtorie des 
3 Teſtaments nach der Lehrare Herrn — ubo⸗ 
ners bis auf gegenwärtige Seiten —— Funfte, ſechs⸗ 
8er ne 66 gorfenung (jebe in Abtbeilingen) “Jena 
766. fe drei. Sorsferzungen wurden unter obie 
—— zuſammen gedruckt. Go weit es moͤglich war, ein 
art, dat —8 und in der —— leich fehlerhaft iſt, zu 
Barth , e (genannten YHeinfi san ch KiccpenbrRori eye 
ung der annten Heinſiu iechenbiftorie 
* — deutſche Bibliothek, Bd 10. Sr. 
—— 


3: Aiige meine Weltgeſchichte von der Schöpfung en 
bis auf gegenwärtige Beit ze. ausgefertiges von Wilbem 
Gutbrie, Johann Gray, und andern in diefen heilen der 
Wiſſenſchaften berühmten Beleberen.. Aus Dein Engliſchen 
übasfegt. Achter Band, welcher die Geſchichte von Ita⸗ 
Lien, ſeit dem Uintergange Des Köngobardifchen Reichs und 
der Aegievung Karls Des Brofien bis’ auf anfere Selten 
enthaͤlt. us den Griginalſchriftſtellern vorbeſſert; ver⸗ 
mehrt, mit einer fortlaufenden Jeitrechnun —— und mie An⸗ 
merkungen verfeben von "Johann Macchias Schroͤckh, Pros 
—* der Dichtkunſt zu Wittenberg. Keipyig 1770. gr. 8. 

nter Band, erſter und zweiter Cheil, eher die Bes 
Prhichte von rankreich enchält ꝛe. Keipsig 1771. ge. 8. 
Elfter Band , weicher die Geſchichte der vereinigten Wie⸗ 
derlande enthalt zc. Keipsig 1773. gr. 8. Derelzebmer 
Bond, erſter und zweiter Theil, welcder die Befchichts 
von England nad Boldfmich ensbälsze. Keipsig 1776. gr. 8. 
4 Unton Baniers, Mitglieds Der Alademie der In» 
füreiften und fchönen Wiſſenſchaften, Erlaͤuterung der Goͤt⸗ 
tevlebre und Sabeln aus der Geſchichte. Dritter Band. 
Aus Dem Seanzöfifchen uͤberſetzt von Johann Adolph Schles 
geln. ſeinen Allegaten berichtiget, und mit Anmerkun⸗ 
gen begleiter von Johann Matthias Schroͤckb x. Leipzig 
2764. gr. 8. Vierter, fünfter Band, Aus dem Franzoͤſ⸗ 
fehhen uͤberſetzt, in feinen Allegaten derichtiget und mit Ans 
mertungen begleites von Jobann Mathias Schroͤckb ze. 
Keipsig 1765. 1766. ge. 9. (vergl. Bloß deutſche Bibliorhe 
der fehönen oiffenfehafsen, 28 1.818 3.8. 174—176.) 


Er hat Antheil an der Ueberſetzung der neuen YZachrichten 
oder Anmerkungen über Jtalien und Über die Italiener, 
in drei Theilen, von zween fchwedifchen Edelleuten (von 
Broßley) Beipsig 1766. 8. beögl. an der zweiten und dritten 

durcheaͤnois verbeſſerten und vermehrten Uusgabe bei Aebemeis 
era 
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fRets oder allgemeinen Syſtems der Erziehung. Iiei Bäns 
de, Aripsig 1783. 17783. gr. 8. (vergl. Allgem. deutſche Bis 
Blioehet, 25 3. Std ı. ©. 173—181. 238 53. Std 1. ©. 
241 f. 

— Er gab heraus: Johann Daniel Ritters Aelteſte Meiſt⸗ 
ee Beichichte bis auf Seinrich den Erlauchten. Keipsig 
8 ° gr. 0 

Recenſionen in der Allgem. deutſchen Bibliotbek. 


LTachrichten von Schrödhs Kebensumfländen und 
Schriften befinden fih: . 
. 2 in Beyers Allgemeinem Magasin für Prediger nach 
den Bedhrfniffen unfter Seit, 30 5. Ste 2. &. 209-222. 
mit Schroͤckhs Runbbilde. (Die Nachrichten find von Schrödb 


ſelbſt aufgefett.) Ä 
3. in dem Steimbsbigen 1808. Zum. 174. ©. 695 f. 
Llum. 175. ©. 697 - Num. 175. &. 703 f. Num. 17% 


S. 705 f. von dem Hrn. Prof. Pölin. | 
. 3. in De Kuca’s Gelehreem Deflerreih, Bo ı. Stcck =. 
4. in Wieufels.Gelebrtem Dentichlande (Ausg. 5.) 8% 
7. &, 314 -316. Bd 10. 8.637. 385 11. ©. 682. 
5. in ber Charakteriffil der Erziehungeſchrifeſteller 
Denatſchlands S. 431— 436. Ä Ä 


Schroͤckhs Bildniß geſtochen don Kiebe. | 
VUeber eine Stelle in Sthroͤckbs Kirchengeſchichte (335 
2.8.58. „Bin heftiged Erdbeben fpaltete verſchiedene Felfen, 
und aus den Gräbern, welche in biefelben gehauen waren, giengen 
einige Tage darauf verftorbene Heilige hervor, welche vielen zu 
Jeruſalem erſchienen.“) in dem Deutſchen Muſeum 1783. 338 2. 
ne &.73=82. Weber die gegen eine Stelle in Schroͤckhs 

iedengefhichte erbobene Blage, von J. €. R. Ecker⸗ 
mann, Ebendaf. November &. 464—474 Rurze Erklaͤ⸗ 
zung hber des Herrn Profeſſor Edermanns Auffen, bettefs 
fend die Abhandlung über eine Stelle in Schroͤckbs Rirs 
chengeſchichte/ Mbendaf. 1784. Ba 1. März S. 266—275. 


Ehriffian Friedrih Daniel Schubart 


wurbe den 26. März 1739 zu OÖberfontbeim in der Schwaͤbi⸗ 
ſchen Grafſchaft Limpurg geborm. "Sein Water war dafelbfl 
Kantor, Schullehrer und —*2 Im Jahre 1740 wurde er 
als Schullehrer und Muſildirektor nach Aalen berufen, aber ſchon 
1744 vertauſchte er dieſe Stelle mit dem dortigen Diakonat. In 
dieſer Stadt wurde alſo der junge Schubart erzogen. Er ſchien 

in 
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in feiner erflen Tugend wenig Anlage zu haben, und ftatt eines 
offenen Kopfd bemerkte man für fein Alter viel Dummheit und 
Zrägheit bei ihm. Als er fchon fieben Jahre alt war, konnte er 
doch noch weder lefen noch ſchreiben. Abes mit einemmale fprang 
die Rinde, welche feinen Geiſt umfchloß, und er holte nicht nur 
feine Mitſchuͤler in kurzer Zeit ein, fondern übertraf fie auch alle. 
Befonderd äußerte fich bei ihm ein fehr glüdliched muſikaliſches 
Benie. Sein Bater beflimmte ihn zum Studiren, und fchidte 
ihn im Jahre 1753 auf dad Kyceum nad) Noͤrdlingen. Dis 
[a8 er die klaſſiſchen Schriftfleller der Römer unb Griechen, fand 
viel Geſchmack an den Werken der beften deutfchen Dichter, befons 
ders an Klopſtocks Meſſias, und übte fich in Iateinifchen und 
beutfchen Audarbeitungen , bie größtentheild Beifall fanden. 
dichtete Volkslieder, welche ihrer Beſtimmung entfprachen, unb 
tomponirte fchon damals für dad Klavier. Im Jahre 1756 fhidte 
ihn fein Water von Noͤrdlingen in die Schule zum beiligen 
Geiſt nach Nuͤrnberg. In diefer Stadt fand er viel Nahrung 
für feinen Gefchmad an Muſik und Kunſt. Aber bald fehnte er 
fich nach dem Univerfitätöleben, und zwar um fo mehr, je unge⸗ 
bundener fein Sinn, und je erhabener fein Begriff von akademi⸗ 
fcher Freiheit war. Er reifte daher im Jahre 1758 von Lürns 
berg ab, um in Jens feinen.cheologifchen Zurfus zu madyen. 
Allein als er auf feiner Reife dahin nach Erlangen kam, —5 
‚ihn Umſtaͤnde, ſtatt der Univerfität Jena die Erlanger zu wäh 
Hier war er anfangs fleißig, ftubirte aber nachher tumultuarifch, 
ohne Ordnung, ohne Klugheit, und ohne Eifer. Da er die große 
Kunft, dkonomifc zu leben, nicht gelernt hatte, fo gerieth er bald 
in viele Schulden, und, da feine Eltern die Laſt der Ausgabe zus 
lest nicht mehr ertragen konnten, wurde er nad) Haufe berufen. 
Mit einem braufenden Studententopfe, einer, Seele voll wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Truͤmmer, und einem beinahe ganz verwilderten ers 
en, Fam er nad Aalen zurid. Seine Geſundheit hatte durch 
usſchweifungen gelitten, und er konnte fich.feitdem nie ganz wie- 
der erholen. Sein Bater war indeffen zufrieden, daß er predigen 
konnte, ziemlich fertig Latein ſprach, und mit Dreiftigkeit über die 
Revolutionen in ber Philofophie zu räfonniren wußte. Einige 
neue Sonaten, bie er ihm mit Ausdruck und Fertigkeit auf dem 
Klaviere fpielte, erwarben ihm beffen volle Gunft wieder. Seine 
Prebigten, worin er Eramern zum Mufter nahm, gefielen allge= 
mein. Er hätte ed in.der Kanzelberedſamkeit weit bringen innen, 
aber er zerſtreute fich zu viel Durdy Nebendinge, ftudirte die Bibel 
zu menig, predigte zulegt-meiftend aud dem Stegereife, und wur⸗ 
de auf dieſe Weite ein Schwäger. Einmal war.er gar fo unfinnig, 
eine Predigt in Verſen zu halten. Auch die Muſik 309 ihn. zu 
häufig von ernflerer Beichäftigung mit den theologifchen Wiſſen⸗ 
fchaften ab, Uebrigens zeigte er alle Anlage zu einem Fangen 
großen 


— un — — — - 


ber Herzog Karl von Wuͤrtemberg einen. ſeht glängenben 5 
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groben Orgelfpieler; wenn ep nur nicht auch darin balb zu viel, 


ald zu wenig gethan haͤtte. Zu viel, weil er fein eigentliches 
Studium darüber vernadhläßigte; zu wenig, weil er, der Kunſt 
‚nicht feinen, garen Fleiß ausfchließend widmete. Das geringe Ein- 
kommen feined Vaters nöthigte ihn, Hauslehrer in Koͤnigsbronn 


| & werben *). Die Didaktif war ihm indeffen ein gariz fremdes - 


Feld, in welches er fih fo gut zu ſchicken fuchte, ald er es ver 


mochte. Er trat daher diefe Stelle bald einem andern feiner Bruͤ⸗ 


der wieder ab, der fi) ganz dem Unterrichfe der Jugend gewibmet 
hatte, und übernahm dagegen daB Gefchäft, den Geiſtlichen in 
Aalen und ben angrenzenden Dörfern im Predigen beizuftehen. 


In der Folge, erhielt er den Ruf ald Schullebrer und GErganiſt 


in Beißlingen. So Hein’ der Ort, und fo gering fein Gehalt 
war, fo nahm.er doch diefe Stelle bloß aus, dem Grunde an, um 
‘feinen Eltern nicht weiter befchwerlich zu fallen. Die Beißlinger 
Schule verdankte ihm mancherlei glülliche Reformen, er zog eini⸗ 
‚ge. gute Schüler, und. ſtudirte auch hier für fich weit fleifiger, als 
jemald. Es fam dazu, daß er fich jet‘ bei feiner Amtöführung 


des guten Raths und der weifen eitung des, als Diafonus zu 


Noͤrdlingen 1792.verftorbenen, Boͤckb, damaligen Rektor in 
Eßlingen, welcher eine Schwefler bon Schubarr heirathete, zu 


‚erfreuen hatte. Im Jahre 1764 verband fih Schubart mit einem 
‚Frauenzimmer, bad ganz für ihn geſchaffen war, und ſich in alle 


feine wunderlichen Zaunen zu fchiden wußte. Allen Kummer, alle 


"Leiden, bie er ihr fo vielfältig verurfächte, ertrug'fie mit der groͤß⸗ 
-ten Geduld, wenn fie nur fo glüdlid) war, ihn nach &iniger Zeit 


wieder in ihre Arme zu fehließen. In eine ganz neue Welt wurde 
Schubert verſetzt, ald er im Jahre 1768 die Stelle eined Orga⸗ 
niften Und Muſikdirektors in Ludwigsburg erhielt, wo, — 
of⸗ 
aat 


| *) Er trat als folcher in die tee des; unter. den — — 
under 


Schriftſtellern in bee. zweiten Haͤlfte des achtzehnten Jabr 
durch feine Anmerkungen über das Baſedowſche Elementarwerk 
und feine Briefe üder Kouffeau’e mil befannten Brechters. 
Brechter war in feiner Jugend, man weiß nit, durch welchen Zus 
. fall, unter die Truppe eines herumziehenden Wundarztes - geratben, 
-. und fahe ſich gendthist, den. Hansmwyrit-bei demfelben zu machen. 
Ein edeldentender Mann entriß ihn dieſer ſchimpflichen Ernigdrigung, 
nahm hr in ſein Haus duf, und befdrderte ihn auf die Untverfitdt. 
Als Brechter in der Folge zum Diafonat in Biberady eınpföhlen 
war und chen ſeine Probepredigt daſelbſt that, fügte ſichs, daß der 
erwähnte Mazktichriier mit feinem Wirthe in Die Kirche gieng. 
„Warum weinen, Sie?‘ fragte der Wirth den unter der Predigt 
fchluchzenden Wundarzt. „Ach, ermiederte er, der Herr da 
war chemals mein Hanswurſt: vo fo vinen bekomm’. Ich mein 


Eebtag nicht wieder. “. Dieſer drgerliche —* beachte damals ben 


.guten Brechrer um, bas Amt, bis er nachher an einem andern Derte, 
do man meniger edenklich war / ſeine Berbraung fand. 


Lextton d. D. u. Pr. 4. Band, 8 
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führte. Run trieb er die Muſſik ganz als fein Hauptgeſchaͤft, 
erwarb fich vielen Beifall und zog gute Schüler und Schülerinnen. 
Zugleich gab er verfähiedenen Öfficieren Unterricht in den Wiſſen⸗ 
ſchaften und hielt ihnen Borlefungen über Geſchichte und Aeſthe⸗ 
sit. Aber alle feine jegigen anfehnlichen Bekanntſchaften, ver 
Igute Beifall, den er genoß, und die Gelegenheit zu dem reichſten 
Verdienſte, konnten ihn doch nicht vor weit wichtigern Feinden, 
und ſelbſt vor Mangel ſichern. Er konnte ſich nicht mit der Geiſt⸗ 
lichkeit vertragen, und verzehrte immer mehr, als er einnahm. 
Kein Menſch verſtand die Kunſt, zu leben, weniger als er. Klug⸗ 
heit war eine Tugend, nach der er nicht einmal ſtrebte, weil er 
fie meiſtens mit ſchurkiſcher Schlauheit verwechſelte. Sein ſteter 
Umgang mit deutſchen und welſchen Virtuoſen war Delguß in fein 
wildlodernded Feuer. Er wurde immer fälter gegen Religion und - 
Tugend, las die Schriften der Freigeifter und Religionsfpötter, 
und theilte Andern dad Gift wieder mit, dad er ſelbſt eingefogen 
hatte. Er verfant immer mehr in Lafter und Audfchweifungen; 
feine Frau verfiel Darüber in Schwermuth , und ihr Water holte fie 
mit igren Kindern ab. Bald zogen ihn nun auch feine Vorgeſetz⸗ 
ten wegen der Unfittlichteit feines Lebenswandels zur Verantwor⸗ 
tung. in verbächtiger Umgang mit einem Mädchen gab die Ges 
Iegenheit, ihn auf eine Zeitlang ind Gefängnig zu feben. Nicht 
ſowohl indeß feine unmoralifche Lebensart, ald ein auf einen Hof⸗ 
mann verfertigted fatirifched Lied, und noch mehr eine Parodie der 
Litanei, die noch Ihlimmer gedeutet wurde, als fie gemacht war, 
gogen ihm nicht nur bie Abſetzung vom Amte, fonbern fogar bie 
ndeöverweifung zu. Er verließ Ludwigsburg mit nit mehr 
ald einem Zhaler in der Taſche, und ohne zu willen, wohin er ſich 
wenben follte. Er fam nad Heilbronn, und fand hier vornems 
lich in dem Haufe des Bürgermeifterd von Wachs Zutritt, deſſen 
Gemahlinn er auf dem Flügel unterrichtete. .Dieß gab ihm Gele⸗ 
genbeit, auch bald in manchen andern Häufern Eingang zu finden. 
hätte bier fein Gluͤck machen koͤnnen, da ſich viele Gönner und 
Freunde für ihn intereffirten. Aber der Gedanke, daß er ohne Amt 
war, und eine Familie, die fern von ihm jammerte, zu verforgen 
hatte, trieb ihn bald von ba nad) Heidelberg, wo er den Plan 
batte, unter den Situpenten durch Wiederholung ihrer Borlefungen 
und Unterricht in der Muſik feinen Unterhalt‘ zu finden. Auch in 
Diefer Stadt hatte er das Gluͤck, fich bald ald Muſiker und Gelehr⸗ 
ter den Beifall vieler Großen und Bornehmen zu erwerben. Sei⸗ 
nen erften Plan indeſſen fuchte man ihm auszureden. Er erbielt 
Empfehlungen an den Grafen von VNeſſelrodt in Mannheim, 
gieng dahin, wurde von dem Grafen fehr menfdyenfreundlich aufges 
nommen, und lebte in dem Haufe deffelben, bis er ben Befehl 
erhielt, fih nah Schwesingen zu begeben, um dort vor dem 
Ehurfuͤrſten zu fpielen. Der —R war mit ſeinem 3 
zufrie⸗ 


* 
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zufrieden, und würbe ihn wahrſcheinlich irgendiwo angeftellt haben, 
wenn Schubars nicht unvorfichtiger Weiſe über die Mannbeimer 
Akademie, bie dem. Churfürften ſehr am Herzen lag, ein zu freie 
muͤthiges Urtheil gefällt hatte, . Bon jetzt an war nicht. weiter an 
Schubarts Berforgung zu denken. Er gerietb dadurch in nicht 
wenige DBerlegenheit, und ed mußte ihm fehr willlommen ſeyn, als 
ber Graf von Schmettau, bis ſich andere Außfichten für ihn 
zeigen würden, ihm Wohnung, Tiſch, und feine Boͤrſe anbot: 
Schubert wurde jebt mit bem Churbaierfchen Sefandten, Baron 
von Keiden,, befannt. Diefer rieth ihm, bie Religion zu veräns 
dern, um im Baierifchen eine Berforgung zu erhalten. Schu 
bare, der nit wußte, was er anfangen follte, und auch dem 
Strafen nicht immerfort zur Laſt fallen wollte, entfchloß fih, Ka⸗ 
tholit zu werden. Der Baron von Leiden nahm ihn mit fi 
nach Wuͤrzburg. Hier fpielte er vor dem Fürftbifchof, fand Bei. 
—* und wurde reichlich beſchenkt. Von Wuͤrzburg reiſte er mit 
einem Goͤnner nach Muͤnchen. Bald fand er auch hier Eingang 
und Unterſtuͤtzung in ben beſten Haͤuſern, und ſpielte einigemale 
vor dem Churfuͤrſten, nach gemohnter Weiſe, mit Beifall. Noch 
Immer war er entfchloffen, das Lutherthum mit bem Pabfithume 
zu vertauſchen, ald ein ungünftiger Zufall auf einmal die heiteren 
Auöfichten, mit denen er fich bis jegt gefchmeichelt hatte, zerftörte. 
Ein angefehener Mann in Muͤnchen hatte jih Schubarts wegen 
in Stuttgard erkundigt, und von dorther eine Antwort erhalten; 
die Schubarten fo ſchwarz fihilderte, daß er in Muͤnchen fogleich 
allen Kredit verlor, Unter andern war ihm in diefem Briefe zur 
Laft gelegt worden, baß er an feinen heiligen Geiſt glaube, und 
deswegen vorzüglich dad Wuͤrtembergiſthe habe räumen müffen, 
Sogleich wurde ihm auch, in: München ber längere Aufenthalt 
unterfagt, und man ließ ihm kaum fo viel Zeit, baß er Abfchied 
nehmen fonnte. Er wußte nun abermalö nicht, wohin er feinen 
Manderftab ſetzen follte. Da ibm Augsburg am nächften lag, fo 
ging er dorthin, Fa eröffnete fich ihm hier eine fehr ergiebige 
werbögquelle. r wurde Seitungsfchreiber und in Kurzem 
war feine deutſche Chronik eind der gelefenften politifhen Wläte 
ter in Deutfchland. Seing Belanntfchaften unter Bornehmen, 
Künftlern und Gelehrten wurden in Augsburg nicht minder groß 
und auögebreitet, als an andern Orten. Er gab Unterrichf’in ber 
Muſik und in den Wiffenfchaften, Er fchrieb und dichtete. Auch Ke- 
fekoncerte gab er, in welchen er bie neueften Stüde berühmter Dich⸗ 
ter, und in ber Folge Klopſtocks Meſſias mit großem Beifalle 
deflamirte, Alle diefe Gefchäfte wurden ihm reichlich bezahlt, und 
er hätte fich dadurch ein ganz bequemes Leben verichaffen Fünnen, 
wenn er fich nicht immerfort burch Unbefonnenheiten unb Aus⸗ 
ſchweifungen Feinde, befonder8 unter ber Geiſtlichkeit, Die gr bei 
jeder Gelegenheit neddte und dem aelläte Preid gab, rn 
2 tie. 
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hätte. . Unter andern: begieng er die Unvorfichtigfeit, den gefalles 
nen Tefuiterorden anzugreifen, ber nichtd weniger als todt- war, 
und legte dadurch. den erften Stein-zu feinem nachherigen traurigen 
Schickſale. Bald darauf mifchte er ſich in Die Sache des berüchtig: 

‚ ten Baßner in Ellwangen, und. vermehrte dadurch den Haß der 
„Jeſuiten gegen ſich, welche fich. dieſes Betrüger annahmen. Man 
fieng jest. an, ihm heimlich und ‚öffentlich nachzuftellen, und feine 
Sicherheit wurde in Augsburg mit jedem Sage bedenkliher. An 

. einem Abende wurde. er ploͤtzlich auf Befehl des katholiſchen Buͤrger⸗ 
- „meifterd .arretirt. Zwar nahmen ſich die Häupter unter den proteftan⸗ 
tiſchen Mitgliebern ded Raths feiner an, aber alles, was fie bewir- 
Ten konnten, war,. daß er zwar feine Freiheit, aber- auch den 

. Befehl erhielt, fogleih die Stadt zu verlaffen. . Eyufragte nach 
"Seinem Verbrechen, erhielt aber nichtö- weiter zur Antwort, als: 
„Bir handeln’ nicht ohne Urfach, und dad mag Ihnen genug ſeyn.“ 

. Schubert verließ .aljo Augsburg, und gieng nad) Ulm. Bier 
ſchrieb er feine Chronik, deren Drud ſchon vorher. in Augsburg 
. verboten war, und in Ulm hatte fortgefegt werben müffen, weiter, 
. und zog fich Durch biefelbe aufs neue viele Freunde *),. aber auch 
eben jo viele, und. oft fehr.wichtige, Keinde zu.: Man .gab Öffents 
liche Padquille gegen ihn heraus, man verfertigte. fchändliche- Kup⸗ 
. . ferftiche auf ihn, man.verbreitete ſchimpfliche Gerüchte : von ihm in 
, ben Zeitungen u. ſ. w. Im Schoofe feiner. Familie indeffen, mit 
.. ber fid) Schubarr jest wieder vereinigt hatte, lebte er .glüdlich, 
‚und. ald.jovialifcher Gefellfchafter war er uͤberall willkommen. Auch 
fehlte es ihm nicht an .mancherlei Verdienſte. Aber bald wurde. er 
um biefe Zeit fchriftlich und mündlich gewarnt ſich vorzufehen, weil 
ein Gewitter fi) über feinem. Haupte zuſammenziehe, das mit dem 
füuͤrchterlichſten Krachen auf-ihn. Ioözubrechen drohe. Der Keiferliche 
Miniſter in Ulm, General Xied, ein flolger Mann, war außerft 
‚gegen ihn erbittert, weil.er einmal vor ihm hatte fpielen follen, und 
.. ed, aus Mangel eined:tüchtigen Flügels, abfchlug. Die Jeſuiten blies 
fen in das Feuer, und der.Seneral. lauerte nur auf eine: Gelegen⸗ 
heit, um Schubarten, ..unter einem befleren Vorwande, feine 
.. ganje Rache. empfinden: zu laffen. Diefe Gelegenheit fand fich. 
ASchubart hatte auß einem Wiener Briefe. die Rachricht: in feine 
.. Ebronik aufgenommen: „Die- Kaiferinn- Maria Thereſia fei 
ploͤtzlich vom Schlage gerührt worden,” Dieß fchien dem Minifter 
vollkommen hinreichend zu ſeyn, um Schubarten aufheben und in 
eine-erdige Gefangenſchaft nach Ungarn bringen zu laffen. Er be 
nachrichtigte den. Herzog von Wuͤrtemberg von feinem Vorhaben; 
dieſer erklärte aber, er wolle Schubarten feldft in Verwahrung 
tn oo. on nehmen, 
— ag in und außerhalb Deutſchland immer mehr. Es 


amen .Stüde derſelben nach London, Paris, Amſterdam und 
Pexeroburg. 
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nehmen, weil er ebenfalls nicht wenig an dieſem Manne auszu⸗ 
ſetzen finde. In tm hatte Schubart I viele Freunde; ald daß : 

en können; aber.er gieng ..' 
felbft willig in die Schlinge, die man ihm legte. . Am 22. Januar: - 
1777 befuchte ihn. ber Klofleramtmann Scholl von Blaubeuren, - 
und ladete ihn, unter dem Vorwande, daß ein Fremder ihn ken⸗ 


man ihm.hier fo.leicht etwas hätte anha 


nen zu lernen wünfche, zu fih ein. Schubart nahm: die. Einkas: 


dung an, ohne etwas zu ahnen, und fuhr den andern Zag in Ge⸗ 
ſellſchaft des Amtmanns im Schlitten ab. Als er zu Blaubeuren‘ : 
ankam, wurde er in ein leeres Zimmer. geführt, ‚und ber Amts, - 
mann verließ ihn. Nach einer Fleinen Weile trat ber Major von ' 


Parenbübler au ber Spige des Grafen von Sponed, des Blau⸗ 
beurenfchen Oberamfmannd und des Klofleramtmanns ind Zimmer, - 


und der. erfte fündigte Schubarten im Nahmen des Herzogd- - 
Arrefl an. Schubert glaubte anfänglich, es fer Scherz; aber bie. 
betroffene Miene des Majors fagte e8 ihm leider bald genug, ba: 
hier an feinen Scherz zu denken ſei. „Ich. hoffe, fagte Schubarr: . 


mit männlicher Faffung , daß mich der Herzog nicht ungehört ‚vers. 
dammen werde.” Er feste ſich nachher mit dem Major in den 
Magen, der für fie bereit ſtand, und'erfuhr nunmehr, daß er auf 


[ 


[2 Zu 


dem Afperg in enge Verwahrung gebracht werben folle. „Was 


wird Dich dort erwarten 2 dachte er, ald der Wagen vor ber. ges 


ftung ftil hielt. Der Herzog ſelbſt, und feine Gemahlinn , „waren 


Augesen ‚. und er wurde dicht an dem Zimmer vorbeigeführt,, wo. : 
ie 


-berunterfahert.. Schubart empfahl dem Feſtungskommandan⸗ 


ten Kieger feine Fawilie aufs dringendſte zur Fuͤrſprache bei dem. 


erzoge. Bald brachte ihm diefer die fröhliche Nachricht, daß der 


erzog feiner Frau ein Tahrgehalt von zweihundert Gulden audges ; 


macht, -und- feine Kinder in die Akademie zu Sturtgave aufge⸗ 


nommen habe.‘ Bei feiner ſchrecklichen Rangenweile auf der Fe— 


⸗⸗ 


ſtung, da ihm Leſen, Schreiben, und jede andere Unterhaltung. - 


unterfagt war, fand er feinen einzigen Troſt darin ,. daß der. Koms 


menbant ihn öfters befuchte. Diefer Mann, ber ehemals ſelbſt in 


gleicher, und noch fthreiflicherer Kage geweſen war, der vier Jahre. 
lang fein menfchliched Antlig gefehen hatte, dem man feine fpar: 
fame-Kof von oben herunter hafpelfe, ihm weder Stuhl noch Tiſch 


ab, feinen Kerker nie auöfehrte, ihm Bart und Nägel wachſen 


”» 


.8 


ließ, und ihm nicht einmal einen Nachtfluhl erlaubte, diefer Mann : 
erquickte feinen Gefangenen leiblich durch Speiſe, Trank, Arzenei 


und. Pflege, und geiftlih burch Troſt, fanfte Beftrafung, und 


Ainpelung geiftlicher Bücher. Ungluͤcklicher Weiſe aber war bie : 


Bibliothek des Kommendanten um ein halbes Jahrhundert zuruͤck, 


und diefer Zufall hatte den Einfluß. auf die Geiſtesrichtung des Ge⸗ 
fangenen, daß ex fich zur Myſtik und Tbeofopbie. hinneigte —- - 


eine Stimmung, bie fich von-ginem enfneroten, zur Hypochendrie 


geneigten, und mit einer feurigen Einbildungätraft begabten 
. j , vv... lei 


- 
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leicht erwarten läßt: Im Februar 1778 wurde Schubart auf 
Befehl des Herzogs vom Kommendanten aus ſeinem dumpfen Ker⸗ 
ker in ein luftiges, trockenes und heiteres Zimmer gebracht, wo er 
nach gerade wieder aufathmete, da er in dem vorigen ſo ſchwach 
geworben war, daß er ſich an ven Wänden halten mußte, um nicht 
plöglih umzufinten. Ex hatte jetzt eine freie Ausficht, konnte 
wieder Menfchen fehen, und fchien von nun an kein von der Menſch⸗ 
beit abgeriffened Glied zu feyn. Oefters befuchte ihn der, als 
Mechaniker fo berühmte, Pfarrer Phil. Matthaͤus Hahn von 
Bornweftbeim, und dba biefer ſelbſt dem Myſticismus und der 
Schwaͤrmerei huldigte, ſo war es natuͤrlich, daß Schubarts my⸗ 
ſtiſche Stimmung immer mehr befeſtigt wurde, und ſich auf ſeine 
ganze Übrige Lebenszeit bei ihm feſtſeßte. Zehn Jahre hatte Schu⸗ 
bart im Kerker zugebracht, ohne je von emem Richter verhoͤrt 
worden zu ſeyn; im März des Jahres 1787 erhielt er endlich ſeine 
Freiheit wieder, und bes Herzog ertheilte ihm die Stelle eines Hof⸗ 
und Theaterdichters in Stuttgart. Noch während feined Aufs 
enthalte im Kerker hatte er feine Bedichte heraudgegchen , bie 
von feinen zahlreichen Berehrern mit enthufiaftifchem Beifalle aufs 
‘genommen wurden, an benen aber die Fältere Kritit manches aub⸗ 
zufegen fand. In Stuttgart fieig er an feine Deutfcbe Chronik 
unter dem neuen Zitel Vererlandschronit wieder heraudzugeben, 
und erhielt aufs neue ein zahlreiches Publikum. Auch feine mafıs 
Ealifchen Arbeiten, und die Befebichte feines Tebens fieng er 
jest an, öffentlich befannt zu machen. Che ex aber noch beides 
vollenden konnte, flarb er den 10. Oktober 1791, in einem Alter 
von zwei und fünfzig Jahren. 


Freillich iſt Schubare Fein klaſſiſcher Dichter, Fein klaſſiſcher 
Profaift, aber doc) gewiß ein genialifcher Kopf, den feine fon: 
Derbaren Schidfale, feine Verirrungen und Thorheiten eben fo 
‚merfwürdig machen, als feine großen Talente. Es hätte vielleicht 
nur eined günftigern Schickſals, und einer regelmäßigern Anwen⸗ 
dung feiner Kräfte beburft, um ihm eine Stelle unter unfern geift: 
reichſten Schriftftellern zu fichern. Aber aud) fo wie er war, vers 
dient er unfere Aufmerkſamkeit. Er hatte ein weiches, gutes Herz; 
er war durchaus unfähig, irgend ein lebendiges Geſchoͤpf vorfäglich 
zu kraͤnken; empfangene Beleidigungen Eonnte er wohl fühlen, 
aber nie dadurch zur Empfindlichkeit, und noch weit weniger zum 
Born und zur Rachbegierde gereizt werben; feine Seele mußte 
nichts von Eiferfucht und Neid; ob er gleich ehrliebend war, fo war 
er doch fehr weit von ftolzem Ehrgeiz entfernt, und ehrte von gan- 
in Herzen alles, was er an Andern Gutes und Werdienftliches 
and; er beforgte von Niemanden Arges, weil fein Herz felbfl 
ganz arglod war; dr war Feiner Art von Berftellung fähig, nicht 
einmal darauf-bebacht, die Behutſamkeit im Reden oder im Bes 
tragen 
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tragen zu beobachten, welche felbft dern ehrlichflen Menſchen eigen 
n darf, vielmehr lag fein Innerfted ganz offen da, fo daB mar 


‚ihm nur ind Auge fehen durfte, um von feinem Gutmeinen unb 


don feiner ganz unbefangenen Ehrlichkeit überzeugt zu werbens 
von egoiftiiher Selbftfucht und von Eigennug war et weit ents 
fernt; feine Dienftfertigfeit, fein Mitleiden, und feine Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit kannten keine Grenzen. Dan kann denken, daß bei ſolchen 
Eigenfchaften fein Umgang von iedermann geliebt und gefuche 
wurde, da er ohnehin auch dußerft lebhaft, munter und unterhals 
tend war. Diefe Eigenfchaften waren ihm durchaus natürlich, fo, 
daß ed bei ihm angeborner Inſtinkt, und dad Gegentheil unmoͤglich 
zu feyn ſchien. Wenn bdiefer Charakter außgebildet, wenn feine 
angeborne Herzendgüte durch fefte Grundſaͤtze veredelt worden waͤ⸗ 
te, fo würde er einer der vortreflichften Menſchen gewefen feyn. 
Aber da ed ihm an Ausbildung und mohldurchbachten feften Grund⸗ 
fäßen fehlte, fo ließ er ſich nur zu oft vom eichtfinn, von der Sir 
tenenflimme der Verführung, von der Rebhaftigfeit feiner uͤppigen 
Einbildungskraft hi.’reißen, und felbft von ſchlechtdenkenden Leuten, 
die fich feiner mit leichter Mühe bemächtigen konnten, mißbrauchen. 
Eben fo fehlte es auch feinem Geifte an der nöthigen Ausbildung, 
Gründliche Gelehrfamteit war ihm nie zu Theil geworben; langs 
ſames Zeilen und Kritit mar eben fo wenig feine Sache. Indeſſen 
hatte er eine feurige, alles umfaffende Phantafie, welche leicht 
ergriff, unb ein eiſernes Gedaͤchtniß, welches alles fefthielt, einen 
natürlichen , gefunden Menſchenverſtand, Anlage zum Geſchmack, 
and ein treffendes Urtheilövermögen. Unſtreitig war feine Chro⸗ 
nik im Ganzen das befte und verbienftlichfle Werk feines Lebens, 
dasjenige, wodurch er am weiteſten gewirkt, und am meiftern Gu⸗ 
tes geftiftet hat. Es war ein aͤchtes Volksblatt über Politik, Lite⸗ 
ratur, Kunft, Muſik und Vaterlandöfitte, dem er burch feine nie 
verfiegende Laune, durch beftändig abmechfelnde Formen, durch 
brittifche Freimuͤthigkeit, Popularität und Herzlichkeit ſtets neued 
Intereſſe zu geben wußte. Viele Auffäge darin haben felbſtſtaͤndi⸗ 
gen Gehalt und verdienten einer Stelle in der Auswahl feiner 

chriften. Wenn man die Jahrgänge von 2774 bid 2777 mit 
denen von 2787 bis 1791 vergleicht, fo findet fih zwar immer 
berfelbe wildkuͤhne, aufitrebende Geift, dieſelbe Herzlichkeit, Bas 
terlandöliebe und Popularität; das aber kann keinem aufmerkſamen 
Beobachter entgehen, daß bort weit mehr natuͤrliches, bier gleich- 
fam ein kuͤnſtliches Zeuer brennt, dort entfland alles, wie von 
felbft , hier merkt man weit mehr die Abficht, dort ift der Ausbrud . 
dem Gedanken meift angemeffen , hier überragt und verfchlingt er 
ihn fehr häufig und man ſtoͤßt oft mehrere Blätter hindurch auf 
eine gewiffe Aufgedunfenheit und einen Bombaſt, der wie Geiſtes⸗ 


krankheit ausfieht, und bei dem Manne um fo widerlicher auffällt, 
da in feinen Gedanken Reichthum⸗ Wahrheit und Geſundheit ge⸗ 
nug 
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nug liegt, um aller dieſer Ueberladung und Verbraͤmung eutra⸗ 
then. zu koͤnnen. Viele feiner geiſtlichen Lieder koͤnnen, ihrer 
theoſophiſchen Tendenz wegen, keinen Anſpruch auf unſern Beifall 
machen. Einige andere hat man würdig gefunden, um ſie in un⸗ 
pre neuern Befangbücher aufzunehmen. Der Charafter feiner 
beigen Kieder iſt Herzlichkeit, Popularität, kindliches Gefühl, 
Naivetaͤt, leichte und natürliche Verſifikation. Er flubirte von 
Jugend auf das alte kerndeutſche Volkslied, belaufchte den Hand⸗ 
werköburfchen auf der Straße, den Zünftler in der Schenke; Ben 
Soldaten auf der Wachſtube, dad Mädchen beim Spinnroden, 
und trug den fchlichten urdeutfchen Geift, ben er hier fand, in feire 
eigenen Lieder über. In feinen größeren lyriſchen Sthden be 
merkt man kecke Eigenthümlichkeit, wilde. Imagination, die lieber 
beim Großen und Graͤßlichen weilt, als beim Sanften und Schd- 
gen, Lieber bei fturzdrohenden Zelfengruppen mit wilden Graſe 
hewachſen, als auf dem ſeidnen Teppiche der Au, und bei der floͤ⸗ 
tenden Quelle; ferner tiefed ‚. aber felten lange anhaltendes Gefühl, 
oft große weit greifende Gedanken, originelle Bilder, zuͤrnenden 
—— und durchgehends eine gluͤhende ſelbſtgeſchaffene Phan⸗ 
aſieſprache. Er dichtete nie, um feine Kunſt zu zeigen, ſondern 
ſtroͤmte aus innerem Beduͤrfniß der Natur den Gedanken oder die 
Empfindung aus, die eben in feiner Seele herrſchend war. 
Schubarts, im Drud erfchienene, Geiſtesprodukte find " 
folgende: 2 
1. Todesgefänge von €. F. D. Schubsrt. lm 1767. 
8. (12 Gr.) mit einer Titelvigneste. Vergl. Schubarıs Leben 
und Geſinnungen von ibm felbft, Tb. 1. S. 99 f. Allgem. 
deutſche Bibliotbek, Bd 10. Std 1. S. 233 f. — Todes⸗ 
geſaͤnge von Chriſtian Friedrich Daniel Schubart. Gerin⸗ 
gere, zum Beſten des gemeinen Mannes veranſtaltete, 
Ausgabe. Ulm 1767. 8. Vergl. Allgem. deutſche Biblio⸗ 
thek, 38 12. Std 2. 5. 214 ff. Slſe wurde‘ zu Augshurg 
1800. 8. wiederholt. . Auch wurden Schubarts Todesgefänge 
im Jahre 1770 unter dem Titel: Der Ebrift am Rande des 
Grabes, gedruckt. — Todesgefänge von M. Ebeiffian Frie⸗ 
drich Daniel Schubert. Mic dem wohlgerroffenen Bild⸗ 
nifle des Verfaſſers. Augsburg 1778. 8. Es ift die alte . 
Ausgabe mit einem neuen Titel, Der Berleger möllte von 
Schubarts Situation (indem er damals auf dem „Hobenafperg 
gefangen faß) Vortheil ziehen. Das Bildniß iff aus der Deuts 
ſchen Chronik hineingelegt. 
ae auf den Tod Thomas Abbts. Ulm 1767. ge. 4. 
4 Sr. | | 
3. Ode auf das Abflerben Kaifers Scans des Erſten 
1766. ‚Sol, Mr erhielt dafür das Diplom’ eingd gekrönten 
. ' Dichters. 
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Dichters. Vergl Schubarts Keben und Geſinnungen von 
ibm felbfi, Tb’ 1.8. 101.*) u 

"4 Saubereien von C. 5.2. Schubarı. Ulm 1766. 8. 
(3. &r.) Vergl. 'Schubarts Leben und Geſmnungen von 
ibm felbft, Tb. 1. S. 98. Allgem. deurfche Bibliosbef, 259 
10. Stick 1. 9.233 f. on Zn 

5. Die Badekur, von Chriftian Friedrich DanielSchu-. .- 
Bart. Ulm 1766. 8. (2 ©r.) Bergl Allgem. deutſche Bis 
kliorbet, Bo 10. Stck 1.989.233 f. 

6. Deutſche Chronik auf die Jahre 1774—1778. Her⸗ 
ausgegeben von M. Ehriffian Sriedrich Daniel Schubart. 
Augsburg und Hlm 1774— 1778. 8. (fieben und dreißig Stüde 
8 Thlr. 20 Gr.) Sie wurde während Schubarts Gefangenfchaft 
auf dem Hohenaſperg noch eine Zeitlang von Miller und andern 
fortgefegt. Bergl. Allgem. deutſche Bibliortbef, Bd 27. Stck 
2.9. 594 f. — Vaterlandschronik anf die Jahre 1787— 
1791. Stuttgart 1787—1791. 8. 

. 1. VNeujahrsſchilde in Verfen, ausgehängt im Jenner 


1775: Augsburg 1775. E. 8. (2 Gr.) 


8. Ebriftian Friedrich Daniel Schubarte Rursgefaftes 
Cehrbuch der ſchoͤnen Wiffenfchaften. Zwote, ganz ums 
gearbeitete und vermebrte Auflage. Muͤnſter, Osnabräd 
und Samm. 1781. Fl. 8. (10 Gr.) Die erſte Ausgabe erfchien 
unter dem Zitel: Kurzgefaßtes Lehrbuch der ſchoͤnen Wifs 
fenfchaften für Unftudirte, von Herrn Profeffor Schubart, - 
herausgegeben von einem feiner ebemaligen Zuhörer, 
Augsburg .1777. .8. Schubarts Vorlefungen über die 
ſchoönen Wiflenfchaften waren von einem Buchhändler = Commis 
nachgefchrieben, und während feiner Gefangenfchaft, ohne fein ges 
ringſies Wiffen und Zuthun, herausgegeben worben. Die fchönen 
Wiſſenſchaften find Hier nur im engern Berflande genommen, und - 
begreifen bloß ‚die Dichtkunſt und Beredſamkeit. Ueber bie 
Zweise von einem andern Beraudgeber (dem Prof. Hißmann in 
Göttingen) verbefferte und vermehrte Ausgabe wurde auf ver 
ſchiedenen Univerfitäten und Gymnaflen gelefen. Vergl. Allgem, 
deutfche Bibliothek, Bd 35. Std 1. 8. 162— 165, Bob. 
gel. Zeit. 1777. Std 79. S. 652 f. (Schubarıs Leben und 
Befinnungen von ibm ſelbſt, Th. 2. 5.36 ff. Schubarts 
Charakter von feinem Sobne &. 87 f.) 

9. Vorlefungen über die Malerei, Kupferſtecherkunſt, 
Bildbauerkunft, Steinſchneidekunſt und Tanzkunſt von 
Herrn Profeffoer Schubart. herausgegeben von einem : 

| . feiner 

*). Im Jahre 1769 erhielt er auch von einem Kaiſerlichen Pfalsgrafen 

3 Solım 42 Magifters der pbilofopbie, adden er eine: 
Jateiniſchen Auffag de phijofophia Sacratia eingereicht hatte. 
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feiner ebemaligen Zuhoͤrer. Maͤnſter 1777. kl. 8. (3 ®r.) 
Vergl. Schubarts Leben und Befinnungen von ihm felbfi, 
Th. 2.8.36 ff. Schubarts Ebarakter von feinem Sobne 
S. 88. Allgem. deutſche Bibliothek, 38 35. Std 1. S. 163 
—165. Botb. gel. Zeit. 1778. Std 10. &. 77 f. 

10, Originalien von Mag. Ebrift. Sr. Dan. Schubert. 
Augsburg 1780. 8. (13 Sr.) mit einem Titelkupfer und Schus 
barts Bildniffe als Titelvignerte. Eine, ohne Schubartd Wiſ⸗ 
fen, von Jak. Joſ. Meergraf veranflaltete Sammlung, welche 
auß lauter Heinen Abfägen beſteht, die, da fie aus ihrem Zufams 
menhange geriffen worden, meiftend ohne allen Sinn und Men⸗ 
fehenperftand find. Die mehreften diefer Säge find aus der Deuts 
ſchen Chronik entlehnt. Bergl. Allgem. deusfche Biblioshek, 
Bd 45. St 1.6. 201 f. " 

11. Chriſtian Daniel Sriedrich Schubarts Bedichte 
aus dem Berker. Juͤrich 1785. 8. (Schreibpap. 16 Gr.) mit 
einer. Titeloignette. Auch eine, ohne Schubarıs Wiſſen ver- 
anftaltete Sammlung. ‚Die Gedichte ded gefangenen Schubarts, 
heißt ed in dem Vorberichte, flatterten bisher halb verwaift in 
periodifchen Schriften hin und her, Bald kaſtrirt, bald mit Zufägs 
zen, und nicht felten ohne Sinn abgefchrieben. Hier erfcheinen fie 
gefammelt, gereiht, nach den beften Abfchriften verglichen. Kaum 
waren fie von dem Verfaſſer dem Papiere anvertraut, fo wander⸗ 
ten fie in die Hände feinee Freunde, und Schubars fonnte nur 
wenigen berfelben die fo nöthige Zeile geben. Man bat alfo biefe 
Sammlung für nichtd mehr und nichts weniger ald Skizzen anzu= 
ſehen, für momentane Ergüffe des Herzens und Geifted eine 
Mannes, deffen gefaäftige Dhantafie die Fahlen Wände feines Ker⸗ 
kers bevoͤlkerte. Sobald diefe Gedichte au Schubarıs Hand was 
ren, kehrten fie nimmer in diefelbe zuruͤck, und ed Tonnte Peine 
Reviſion derfelben flatt finden, fo wie die Ausgabe berfelben ohne 
Wiſſen des Berfaffers emacht werden mußte, wenn fie je gemacht 
werden follte.” Die Gedichte felbft find in zwei Abfchnitte ge⸗ 
theilt worden: der erſte enthält geiſtliche Gedichte S. 1—ı54. 
der zweite aber vermifchte Bedichte S. 155—278. BVergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1785. 80 3. um... ©. 148. Allgem. 
deusfche Bibliorbel, Bd 65. Std 2. &. 413 f. Goͤtting. 
gel. Anz. 1785. 35 2. ©. 1144. Tübing. gel. Anz. 1785. 
&. 377. Borb. gel. 3eit. 1785. Std 52. ©. 421 f. 

12. Chriſtian Sriedrich Daniel Schubarts Saͤmmtliche 
Bedichte. Von ibm ſelbſt berausgegeben. Erſter, zwei⸗ 
tee Band. Frankfurt am Main 1787. 8. (1 Thle. 8 Sr.) 
der erfte Band mit Schubarts Bildniffe von C. J. Schlotters 
bed? 1785 zu Stuttgart gezeichnet und geftochen, beögl. mit einer 
Titelvignette von Abel; der zweite Band mit einem Titel 
Eupfer zu der lyriſchen Rhapfodie (S. 68—73.): Der ewige 

ude. 
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ade. AS im Jahre 1784 Armbruſter, ein Bögling ber Aka⸗ 
demie zu Stuttgart, Schubarts zerſtreute Gedichte fammelte, 
und mit einer Vorrede herausgad, veranlaßte dieß den gelungenen 
Dichter, fi) an den Herzog Zu wenden, unb die Erlaubniß nach⸗ 
ufuchen , felbft feine Gedichte dem Publitum übergeben zu dürfen. 
‚erhielt diefe Erlaubniß, und feine Gedichte famen 1785 und 
1786 in der akademiſchen Buchdruderei zu Stuttgart auf 
Subffription heraus. Als fich die Auflage ſchon meiftend vergrif- 
fen hatte, fand fich der Buchhändler Hermann von Seankfare 
am Main bei Schubarts Sattinn ein, und faufte ihr die noch 
vorräthigen Exemplare der Gedichte, fammt dem Verlagsrechte ab. 
Auf diefe Weife erfchienen nun im Jahre 1787 Schubarts Bes 
Dichte mit obigem Zitel. Diefe Ausgabe trägt indeflen fehr ſtark 
das Gepräge der Umftände, unter welchen fie erfchien. Der Dich: 
ter war noch auf der Seflung , und feine Gebichte kamen in ber 
Herzoglichen Buchbruderei heraus. Natürlich) wurde da manches 
aufgenommen, an das man fonft nicht gedacht hätte, manches un⸗ 
terdrüct, was eine Hauptſtelle verdiente, und bie Kritit war 
fange ſchon befugt, eine beffere und gewähltere Sammlung zu 
Ban Diefe erſchien endlich unter folgendem Zitel: Chriſtian 
riedrich Daniel Schubart's Gedichte. saprausgegeben 
von feinem Sohne Ludwig Schubert Erſter, Zweiter 
Tpeil. Frankfurt am Main 1802. 8. (2 Zhle.) mit Schu⸗ 
barts Bildniffe, gemalt von Delenbainz, geflohen von d'Ar⸗ 
ent. „Ich Üibergebe hier dem Publitum, fagt der Herausgeber 
n feiner Vorrede, die lange verfprochene Auswahl von Schus 
barts Gedichten. Der Verfaſſer felbft war in den letzten Jahren 
feined Lebend mit einer folchen Redaktion befchäftigt, er zeichnete 
die Stüde an, welche er kaſſirt, und verbeflerte andere, die er 
aufgenommen wiffen wollte. Dadurch fiel wenigftend ein Drittel 
der akademifhen Sammlung hinweg, und ungefähr eben fo 
viele kamen neu hinzu, theil® fpäter verfertigt, theild Damals der 
traurigen Lage des Dichterd wegen unterbrüdt, bergeflalt, daß bie 
vorliegende Ausgabe von allen früheren mefentlich verfchieben ift. 
Belonders find die geiftlichen Bedichte auf die Hälfte rebucirt, 
die höheren Iyrifchen Stuͤcke dagegen, vornemlich die den Verfaſ⸗ 
fer fo fehr ausgeichnenden Volkslieder, mit möglichfter Vollſtaͤn⸗ 
digkeit zuſammengeſteut, unter eine eigne Rubrik gebracht worden. 
Ich erlaubte mir bei der Revifion nur wenig die Feile, veraͤnderte 
nie ein Bild oder einen Gedanken, und ließ dieſen Gedichten uͤber⸗ 
all das volle, obſchon oft etwas wilde und regelloſe Gepraͤge ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit. Bloß in Abſicht der Richtigkeit der Sprache 
und des Reims ſind da und dort, wo es die Strophe zuließ, Be⸗ 
richtigungen angebracht. Sie ſind nicht beleckt und ausgezirkelt, 
nicht muͤhſam erzeugt und unter Aengſten erzogen — dieſe Gedich⸗ 
fe; ſondern momentane Ergüffe eined überfließenden Derzend, eineh 
vollen 
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vollen Geiſtes, der ſich auß innerm Beduͤrfniß des angehäuften 
Stoffes gleihfam entichüttete, und die höchfte Wonne feines Da- 


feynd darin fand, Nicht Iangfam, nicht gliedweife, nicht unter : 


Schmerzen und Wehen entflanden fie, fondern leicht, plöglich, und 
ganz — wıe die Goͤttinn der Zabel fprangen fie aus dem Haupte 


des Vaters hervor. Solche Produkte verlieren ihren Hauptwerth, 


wenn man fie befchneiden, flugen, und unter die Richtichnur der 


kritiſchen Regel bringen will. Vielleicht daß der Werfaffer im fühs 
lern Alter felbft noch manches an feinen Seifteöfindern gethan " 


hätte, was ihm bei feinem bis and Ende fortlodernden Feuer un- 
möglich fiel; einem Andern ziemte dad nicht. Und wie manchen 
berrlihen Dichter fahen wir nicht felbft im Froſte des Alters ver- 
derben und verfchrauben,, was er in der Glut der Jugend unnach⸗ 
ahmlich gemacht hatte!” Der erſte Theil enthält unter andern: 
Dank für die Harfe (ME ich ein Knabe nody war, ald dad. Som⸗ 
merabendlüftchen meine goldnen Loden noch hob xc.) &. 1. An 


Bote (Gott, wenn ic) dich ald Weltenfchäpfer vente, am Meere . 
fieß, das deiner Kauft entrann ıc.) S.6. Preis der Einfalt 
(Einfalt, Braut des Schöpfers, höre deinen Lobgeſang von mirzc.) . 


S. 171. Brablied des Jahres 1787. (Gehab dich. wohl, du 
liebed Jahr, mit deinen Monden wandelbar 2c.).S. 183. An die 


Todten (Schlummert füß, ihr Juͤngſtgeſtorbnen alle, fchlummert. 


füß in eurer Zodtenhalle xc.).S. 185. Fin Bli ins AU (Zer⸗ 


veiß, o Dunkel, das über mir hangt,. laß mich durch des Wetter⸗ 


leuchtens Riten bliden ind Heiligthum 26.) ©. 205. Das wun⸗ 


derthaͤtige Erucifir, .eine Legende (Ein Eremit, dem Xobe . 
nah, ſprach zu Sebaftian., dem Stnaben ıc.) ©. 232. . Demuth . 


Demuth, Braut ded Himmels, böre heute deinen Lobgeſang ıc.) 

. 286. Auf die Mefiinde (Wilft du dich auf gen Himmel 
fhwingen, und biren, wie bie Engel. fingen. ic.) S. 289. 
Freundſchaft (Zreundfhaft, Himmeldtochter, komm und höre 
mid) ıc.) ©. 302. Der zweite Theil enthält unter andern: Dee, 
ewige “Jude, . eine Iyrifcbe Xhapſodie S. 1. (Der ewige 
“Jude war bloß Bruchflüd eined größern , und vielleicht des origi⸗ 
nelfften Plans, den Schubart je in feinem Leben entwarf. Er 


wollte nemlich bie -befannte Sage von Ahasver zum Grunde 


legen, den taufendjährigen Juden feiner Phantafie auf einen Berg⸗ 
hiſen ſtellen, ihn hinausſehen laſſen in den endloſen Ocean von 

eit, den er durchpfluͤgt hatte, und da ſollte er dann in einer Reihe 
von Schilderungen ein großes epiſches Fresco⸗-Gemaͤlde entwerfen 
von all den ungeheuren Schauſpielen, Natur⸗ und Menſchenrevo⸗ 


lutionen, die er erlebt. „Es war eine Wolluſt, ſagt Ludwig . 


Schubart in dem Charakter feines Vaters, ihn beim blinken⸗ 
den Kelchglas von diefer Lieblingsidee reden zu hören, Er führte 
ein übermenfchliches Wefen auf, daB im ganzen Gebiete der wirk- 
lichen und der Zabelwelt feines Gleichen nicht hat; emportagerid 
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. über Raum und. Zeit, und bennoch. den vollen. Stempel .der - 
. Menfchlichkeit tragend. . Diefer Jude fah ven Fall des roͤmiſchen 
. Boloffeums, die Wiege der europäifchen Reiche, die Riefenerfcheis 
« hung des Pabſtthums, beginnend mit. dem einfachen Käpplein, 
. endend mit der dreifachen Krone, die alle Kronen der Erde über: 
: firahlte. Er fah die Reformation mit ihren Helden, Wahrheit und 
«. Licht über einen ganzen Welttheil ausftrömend , ſah die fuͤrchterli⸗ 
« hen Kriege, Schlachten und Thaten, welche wie Meteore aus 
. ihr hervorgiengen. ‚Abasver fah den Halbgott, der ed wagte, 
ehn Jahre lang eine Idee zu behaupten, die noch in feined Men: 
Shen Seele gelommen war, mit eherner Bruft hinauddringen- in 
nie gefehene Meere, und eine neue Welt. entveden Er überfah die 
» ganze ungeheure. Gefchichtdepopde von Gallien, England, Spanien, 
eutfchland , Stalien zc. und die großen Männer alle, melche wie 
Feuerſaͤulen aus der Nacht traten, die Geniewerke, die Erfindun- 

. gen, die Monumente; die Höhen und Xiefen der Menfchpeit in 
einem Raume von faft zweitaufend Jahren! Dieß alles, wobor der 

- Seele, wie vor Unendlichkeit ſchwindelt, überfah er, hatte. oft und 
- Wieder alle Theile der Erde befucht, iſt mit verhältnigmäßigen Be- 
ſchauungs⸗ und Gedaͤchtnißkraͤften ‚außgerüftet, ſteht daher auf 

. einem Standpunkte, worauf nod) Fein Adamsſohn geflanden, hoch 
erhaben über Bücher und alles Menſchengemaͤcht, und ſchildert 

. „mit großen, fühnen Srefcozügen, was er erfahren. Dann wüthet 
. er gegen fein eigened Dafeyn, kann das Ungeheuer Einerlei nicht 
. länger ertragen, verfucht die Schrediniffe. des Todes alle, um ſich 
- „Felbft zu vernichten, — vermag’ aber nicht; flürzt in den Rachen 
« des Aetna, und lebt noch; in. die Blitze der Schlaht — und lebt 
“noch; unser wilde Thiere, auf die Folter der Henker, der. Tytan⸗ 
‚ nen — und lebt noch! — Endlich, da.er einmal fein Jammerge⸗ 
ſchrei um Vernichtung lauter ausgegoſſen hat, tritt der Engel wie⸗ 
ber · vor ihn, der den Fluch eines emigen Daſeyns über ihn auäge- 
ſprochen, trägt ihn in ein Geflüft. des Karmeld, und verkuͤndigt 
ihm Gnade ded Schöpfers, und ſuͤßen Schlaf. — Dieß find einige 
“Umriffe von.der gigantedfen Idee, über welche Schubart fo .oft 
‚mit Begeifterung fprach,. und von der man ihn nicht. reden ‚hören 
Tonnte, ohne von feinem. Enthuflasmus angeftedt zu. werden.“) 
Die Fuͤrſtengruft S. 7. (wurde zuerft, ohne fein Wiſſen, im 
Deutſchen Muſeum 1782.: 30 2. December S. 490 — 400. 
apgedrudt. Vergl. Schubarrs Charakter von feinem Sohne 
©. 39 f.) Palinodie an Bakchus ©. 13. (welche er. während 
einer Unpäglichkeit auf daS Papier warf, bie er ſich durch den Miß⸗ 

« brauch der Gaben diefed Gottes zugezogen hatte)" Siuch des Va⸗ 
termörders, eine Romanze S. 41: Der Befangene (Ges 
fangner Mann, ein armer Mann! Durchs ſchwarze Eiſengitter 
ſtart ih’den fernen Himmel an ıc.) ©. 5% Maͤhrchen (Es farb 
einmal ein Bäuerlein, fein Engel, hell wie Sonnenfein ze.) ° 14 5 
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(Dieß Maͤhrchen in Hans Sachſens Manier wurde zu Augs⸗ 
burg verbrannt, weil die Pfaffen etwas uͤbel darin wegkamen, und 
gerieth eben dadurch ſo allgemein in Circulation, daß es hernach 
auf allen Bierbaͤnken geſungen wurde) Deutſche Freibeit S, 
176. Friedrich der Große, ein Hymnus (gefungen im Fruͤh⸗ 
linge 1786) S. 181. (wurde zuerſt einzeln unter dem Titel ge⸗ 
druckt: Sriedrich der Große, ein Hymnus von Schubart 
auf Aobenafperg. Berlin 1786. 5 und von dem Buch: 
händler Himburg zu einem Geſchenk für das Berlinifche Publi⸗ 
Zum beftimmt. , Diefer Aymnus brachte feinem Verfaſſer die Frei⸗ 
beit zuwege. Vergl. Schubarıs Ebarafter von feinem Sobne 
&. 29. 41 f.) Friedrichs Tod S. 191. (erfhien zum erſten⸗ 
male einzeln unter dem Titel: Friedrich der Einzige. Ein 
Obelist᷑ von Chriſtian Friedrich Daniel Schubart auf 0x 
benafperg. Stuttgart 1786. gr. 8 Vergl. Schubarts Cha⸗ 
rakter von feinem Sohne ©. 42 fı Ügem. deutfche Bis 
bliotbet, Bd 80. St 1. &. 279-281. Tübina. gel. Anz, 
1786. &. 793.) Det fierbende Parrior &. 208.° Denkmal in 
Wingolfs alle ©. aıı. Impromtb’s, Zeieftäde, Epi⸗ 
gramme (3. B. Deutſcher Spruch ©. 221. An Ebhronos 
&, 336. Der Deutfche S. 240. FZinkeniſtentroſt ©. 241. 
Pirtnofengläd ©. 242. “olland ©. 243. Deutfcher Pro 
vinzialwereb ©. 253.) VNeujahrswunſch auf dem Muͤnſter 
S. 291. Polkslieder (3. B. Winterlied eines fbwäbifchen 
Bauerjungen: Mädel, 's ift Winter, der molligte Schnee, weiß 
wie dein Buſen, dedt Ihäler und Höhe. ©. 304 LKifels 
Brautlied: Mädel, fagt ed laut: Lifel iſt ne Braut ıc, S. 306, 
Proviforlied S. 338. Baplied ©. 367.) | 

Vergl. Allgem. deutfche Bibliotbek, Bo 83. Std! 3. &, 
49: Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bd 2. Num. 152. &. 403—408. 

Abing. gel. Anz. 1786. &. 489. Deutſcher Merkur 1785. 
“Julius. Anzeigee S. 119—ı21. (mo man Schubarts eigene 
Ankündigung der Audgabe feiner Gedichte findet), 

13, Chriflian Friedrich Daniel Schubart's Ideen zur 
Aelthetik der Tonkunftl. Herausgegeben von Zudwig Schu. 
Bart, Wien 1806. gr. 8. (2 &hlr.) Sie enthalten eine Furze 
Geſchichte der Muſik überhaupt, eine Charakteriſtik der Muſik des 
achtgebnten Sahrhundertö, viele genialifche Anfichten und Beurs 
theilungen von Muftfern und SInftrumenten. Proben flanden 
vorher in ber Deutfchen Monatsſchrift 1793. BD 1, S. 
79 —95- 

Außerdem fchrieb Schubaer nach Ickſtadts Leben. Ulm 
1776. 8. (von einigen Freunden deffelben dazu aufgefordert und 
mit ungebrudten Materialien verfehen. Vergl. Schubarts Leben 
und Befinnungen von ibm felbfi, Th. 2. S. 120f. Schw 
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barts Charakter von feinem Sobne S. 85.) ) — Bu dem 
Leben Pabſt Clemens des vierzehnten (Muͤrnberg 1780.) 
ſchrieb er die Einleitung und den vierten Theil (vergl. Schu⸗ 
barts Leben und Geſinnungen von ihm ſelbſt, Th. 2. S. 
120. Schubarts Charakter von ſeinem Sohne S. 87.) **) 
— Beitraͤge hat er geliefert: zu den Schwaͤbiſchen Beitraͤgen 
zu Gellerts Epicedien; zu der Stuttgarter Wochenſchrift 
zum Seien der Erziehung; zum Schwäbifchen Maga⸗ 
sin u. ſ. w. 

Er ſammelte und gab mit ſeinen Vorreden heraus: Frie⸗ 
drich Gottlieb Klopſtocks Kleine poetiſche und proſaiſche 
Werte. Frankfurt und Leipzig 1771. 8. (Schubarts Leben 
und Befinnungen von ibm ſelbſt, Th. I. ©. 147 f. Th. 2. 
S. 39 ff.) ©. den Art. Rlopfiod im 3. Bande dieſ. Ler. 


S. 19 f. 

Desgl. fhrieb er eine Porrede zu Joh. Sriedrich Schlots 
terbeds Sabeln und Erzählungen nach Phaͤdrus und in 
eigener Manier. Stuttgart 1790. 8. Diefe Vorrede enthält 
eine verunglüdte Befchichte der Sabel unter den Deutfchen. 


Nachrichten von Schubarts Lebensumftänden, fittlis 
ehem und literariſchen Charakter, beögleichen von frinen Schrifs 
ten, findet man; 

1. in Schubarts Leben und Geſinnungen. Von ibm 

ſelbſt im Kerker aufgeſetzt. Erſter Theil. Stuttgart 1791. 
8. Zweiter Theil. "Herausgegeben von feinem Sobne Auds 
wig Schubart. Ebendaſ. 1793. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) der 
erſte Theil mit Schubarıs Portraͤt, gezeichnet von Lobbauer 
1791, geflohen von Anton Karcher zu Mannheim, desgl. einer 
Titelvigneste von Karcher und zweien Zupfern von D’Ars 
gent; ber zweite Theil mit einem Titelkupfer (Schubarts 
Sefangennehmung) beögl. einer Titelvignette und zweien Kup⸗ 
fern von d' Argent. „Ob ich gleich, fagt der Verfaſſer in feiner 
Vorrede, von dem Nutzen folder Kebendbefchreibungen überzeugt 
bin, die mit Wahrheit und Derzlichkeit abgefaßt find, fo win 

i 


⸗ ‚gobann Adam von Ickſtade, geb. 1702 zu Bockenhauſen, einem 
ainzifchen Dorfe unweit Epſtein, gef. als Direktor der Univerfirdt 
zu Ingolſtadt, Prof. des Natur⸗ und Voͤlkerrechts, und Verweſer 
des Kaiſerlichen Randgerichts zu Hirſchberg, 1776. Vergl. Weid⸗ 
lichs biographiſche Nachrichten von berühmten Rechtegelehrten 
in Deutſchland, Tb. 3. 8. 35-71. Pougine's andbuch der 
allgem. Literargefchichte, DD 4. S.344 f. Sam, Baurs Yleues 
bil, biogr. liserar. Sandwörserbuh, Bd 2. ©. 578880, 


26) Yabl Clemens der Vierzehnte, vor feiner Erhebung Srans Los 
zenz Banganelli, geb, 1705. geh. 1774. Vetgl. Sam. Baure 
Neueo bif. biogs, liserar, andwoͤrterbuch, 30 1.8, 719 f. 
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ich body nie mit meiner eigenen Eebensbefchreibung hervorgetreten 
ſeyn, wenn nicht fo gar viel Falſches, das von mir in die Welt 
gefchrieben wurde, mir diefe Arbeit gleihfam zur Pflicht gemacht 
hätte. Zwar fam 1778 zu Miannbeim mein „Keben und Cha⸗ 
rafter‘ heraus, wo der mir unbelannte Berfaffer mehr Gutes 
von mir fagt, als ich in diefer meiner Lebensbefchreibung von 
mir ahnen. laffe. Auch hat Hr. v. Archenholz, fo wie der 
Berfafler der „Biograpbien aus dem achtzebnten “Jabr- 
bunderte” Die in Bern herauskamen, mandes Gute und 
Schlimme von mir gefagt, wovon ich doch das wenigfte auf meine 
Rechnung fegen Tann. Der weite Kreis meiner Bekanntſchaft, 
und die Kiebe zu meinem Baterlande , fordert mich alfo auf, biefe 
Schilderung meings Lebens ‚meiner Meinungen und Gefinnungen, 
dem Publilum mitzutheilen, und zwar mit derjenigen Öffenherzig- 
feit, die immer ber hervorfpringendfle Zug in meinem Charakter 
geneien iſt. Sch bin zwar nicht fo flol; wie Rouſſeau, um meine 
edenntniffe gen Himmel zu heben, und zu fpredhen: „Gott, mit 
diefem Büchlein will ich vor deinen Gerichtsſtuhl treten!” — Dort 
fleht man nur um Gnade, ruͤhmt ſich feiner Tugend, und verzwei⸗ 
felt — um Jeſus Ehriftus willen — keiner Sünde wegen. Aber 
wahr iflö, was ich bier gefchrieben habe, wie. die Hunderte, bie 
Zaufende bezeugen mögen, Die mir auf der Baufbahn meines, Les 
bens begegnet find.” In Schubarts Charakter von feinem 
Sobne aber heißt ed: „Die felbfiverfaßte Kebendgefchichte meines 
Vaters, wovon ich den zweiten Tbeil noch aus feinen Papieren 
ergänzen konnte, ift ein Produkt, das er nicht ohne Gefahr auf der 
Feſtung zu Stande brachte. Erft befprach er ſich darüber zum 
Gitter feined Kerkerd hinaus mit einem Mitgefangenen. Diefer 
faßte ein fo warmes Intereſſe dafür, daß er fi, weil dem Verfaf⸗ 
fer alle Schreibmaterialien genommen waren, anheiſchig machte, es 
dictando zu fihreiben. Er machte in diefer Abficht mit vieler Bes 
hutſamkeit einen untern Quabder in der Wand lod, bie fie von ein⸗ 
ander trennte, und ftredte eines Abends ploͤtzlich den Kopf ins 
Zimmer feined Kollegen herein. Run war die Operation bald in 
Drdnung. ' Abends, nachdem ber Feldwebel vifitirt hatte, ſtreckte 
fi) Schubart neben die Deffnung auf feine Matyage nieder, und 
diktirte feinem Nachbar, der auf dem blanken Boden faß, und auf 
einem Stuhle fchrieb, mit gebämpfter Stimme, mad er den Tag 
über ausgedacht hatte. So entfland allmählig feine Kebensge- 
ſchichte. Es verfteht fi, daß diefe Entflehungsart viel Einfluß 
auf das Kolorit de& Ganzen haben mußte, und n freier Luft würs 
be unftreitig in diefem Gemälde mancher Fleden, manche Kerker⸗ 
hrafe, und manche zu fehr.ind Dunkle gemalte. Parthie wegges 
lieben feypn. Im Ganzen bat er ſich in dieſer Geſchichte — 
portentum, vifa! — eher zu ſchwarz, als zu hell gezeichnet, ‚und 
die Vergehungen, die er wirklich begieng, und eingefleht, ftehen 
in 


wn- WW ww tm. Ws cu wm vw. m Yu — wu 2 6 vw. ._ van ww. ws — — ”- — on — — 


— 22 


” rm a Br — m 


492. nad) Schubarte Gelbfihjogeapbie.Y. rm 


[4 


Cheſtn. Frdr. Dan. Schubart. 657 


in keinem Verhaͤltniſſe mit der Hoͤlle von Strafbarkeit, die er fich 


ſelbſt aufbuͤrdet. Es waren Kebler bed Leichtſinns, bed Tempera⸗ 
ments, der Verfuͤhrung und Jugend, die ſich unter hundert Faͤllen 
neun und neunzigmal bei Sterblichen von ſeiner Organiſation vor⸗ 
finden, ohne daß ed darum ihnen oder Andern einfiele, fie für 
Kinder ded Abgrunds zu halten. Seine Abficht bei dem sangen 
Bude war, wie er ſich ausdrüdt, den auf bem Meere bed 

bens zu ſorglos fegelnden Juͤngling vor den Klippen zu warnen, 
an denen Er fcheiterte. Es iſt auch gewiß, daß dergleichen leben⸗ 
bige Beifpiele, .mit Empfindung und Wahrheit vorgetragen, un⸗ 
endlich wirffamer feyn müffen, als tobte Saͤtze und Vorfchriften. 
Nicht felten kommen Stellen in diefer Beichte vor, welche ben 
Leſer, wie Blige in der Nacht , tief ind innerſte Seelengetriebe des 
Berfafierd blicken laſſen; und diefe Stellen, bie man in fo mancher 
Biographie vergebens fucht, find ed eben, was dem Buche ben 
meiflen Werth giebt, und ed für den Pfychologen eben fo anziehend 


i 
macht, als für den bloßen Lefedilettanten.”“ Bruchſtuͤcke des 


zweiten Theils von Schubarts Keben flanden vorher in CLud⸗ 
sig Schubarts Literarifchen Sragmenten. on 
Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1792. Bd 2. Num. 153. ©. 
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2. in Schubarts Charakter von feinem Sobne Ludwig 
Schubart. Nam impune quaelibet facere, id ef Principem; 
elle. Salluft. Iug. Erlangen 1798. 8. (12 ®r.) Diefe in⸗ 
tereffante Schrift ift ald der Befchluß von Schubarts Leben 
anzufehen. „Es kam hier darauf an, fagt der Verfaſſer im Ein⸗ 
gange, die Haupttheile eined vielhaltigen und fehr zufammenge- 
festen Eindrucks hervorzuſuchen, zu ordnen und zufammenzu el⸗ 
len, die Raͤſonnements überall mit Anekdoten und Thatſachen aus 
bem Leben des Gefchilderten zu belegen, und durchgehende auf ein 
pſychologiſches Ganzes hinzuarbeiten, daß der, welcher ihn Fannte, 
dem Ausjteller beim erften Anblick zurufe: Er iſts! der ihn nicht 
kannte, wenigftend fagen müfle: Es ift Natur — und nicht 
Phantafiegemaͤcht! Ich fchilderte ohne Bedenken eben ſowohl die 
dunkeln, als die hellem Parthien in der Phyfiognomie meines Va⸗ 
terd, glaubte, daß auch fo noch immer Intereſſe und Gehalt genug 
übrig bleibe, und hielt mich als Sohn nur dazu befugt und aufges 
fordert, ihm folche Kleden zu nehmen, welche ihm’ Feindfchaft, 
Neid, oder Rachſucht angebichtet haben.” nn 

3. in Baltbafar Haugs Schwäbifchem Magasin von 
gelehrten Sachen ITTI. 8.413240. 

4. in Sam. Baurs Intereffanten Zebensgemälden "der 
dentwärdigfien Perfonen des- achtzebnten Jahrhunderts, 
Tb. 3. S. 5117—530. und Ebendeſſ. Ballerie biftorifcher Bes 
mälde aus dem achtzebnten Jahrhunderte, Tb. 1. S. 487— 


Leriton d. D. u. Dr. 4. Bond, 5. in 


n 
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5. in.dem Konverſationslexikon mie vorsäglichen Au 

ſicht auf ie gegenwärtigen Zeiten, Eh. 5. Heft 1. S. 141 
— 144 ’ 
6. in Seerwagens Kiteraturgefchichte der evangelifchen 
Airchenlieder, Th. 2. S. 133 — 127. und‘ Xichters allgemeis 
nem. biograpbifchen Aexikon alter und neurr geiftlicher 
Kiederdichter ©. 352. J 

7. in des Hm. u. Auchenbol> Kitevarur und Voͤlkerkun⸗ 
des Sichubart, ein Beitrag zur Aiteräpgefchichte des acht⸗ 
sehnten Jahrbunderts (mit einigen Proben von Schuba 
proſaiſchem Style aud der Deutfchen Ebvonik); 
in dem Journatk von und für Densfchland 1788. 
Sick 8. S. of: Campens Bemübung zur Befreiung 
Schubarts. | Ä 
Schubarts Bilontß iſt auch in ſchwarzer Kunſt von Job. 
Elias Haid in Augsburg geliefert worden. 
r. Matthiſſon nahm folgende Gedichte von Schudart, 
mit kleinen Aenderungen in Seen Lyrifche Antholögie, Ch. 6. 

‚gguıir. auf: Die Fürftengrüftzs Der Gefangene; Klop⸗ 

Meſſtave Kaplieb. 

In der Praktifchen Anleitung, GBeift und ers durch 
die Lektuͤre Der Dichter‘ zu bilden, findet man folgende epis 
grammatiſche Gedichfe von Schubart mit Anmerkungen: Tb. r. 
&. 249-251. Grabſchrift auf Peter Flank. &. 272f. Auf Rit⸗ 
ter Giucks Lob. &, 273—275. Auf Bachs Lob, 
Schubarts Lieder mie Mielodien zum Singen beim 
Mlaviere von Freytag. Keipsig 1790. £. 
Die Jürftengrufe, aus den Gedichten Chriſtian Srie- 
drich Daniel Schubarts, zum Singen beim Klaviere durch⸗ 
sus in Muſtk gefegr von Johann Brandt (Muſtkodirektor 
30 Bruchſal). Mannheim 1793. Uuerfot. 5 8) Verst, 
Neue allgem. deutfcbe Bibliorhef, Bd ı. Std 1. &. 305. 
VBhymne an die Tonkunſt von Schubert, in Muflt ge 
I von Siegfried Schmiede. Keipsig 1792. Uuerfol 
Gr 


Kchuberts Abfchiedslied bei der AWreiſe ins Mob- 
zenland, im Journal des Kuxus und der Moden, 289 3, 
» 307. 


Joachim Chriſtoph Friedrich Schutz 
(gewöhnlich Friedrich Schulz genannt) 


wurde im Jahre 1762 zu Magdebur geboren, wo ſein Vater 
Kaufmann war, Die ſtrenge vaͤterliche Zucht war nicht vermögend, 


+ü 
o 


drbn Schuß. 


ber Lebhaftigkeit und dem Muthwillen des Eaben Schrunken gu 
ſetzen. In zehnten Jahre entlief er. feinem. Water, um. Schau: 
ſpieler zu werben, kam aber bald wieder: zurlid, und beſuchte jetzt 
bie Kiebens Suauenfchutie zu Magdeburg. Cr genoß hier am 
ger andern den Unterricht des damaligen erfiun: Lehrers derſelben 
Johann Gottlieb Schummels , jetzigen verdienten Aufſehers 
and Profefford des Eliſabeth⸗ Gyumnafiums zu: Breslan, beſſen 
Worträge ihm, ihrer darſtellenden Lebhaftigkeit wegen, beſonders 
intereſſant ware: Vorzuͤglithen Fleiß verwendete er auf die Frans 
3öfifche Sprätie. Kaum indeffen ins: Juͤnglingsalter getreten, 
verlor er durch einen ploͤtzlichen Tod feine Eltern, unt mit: ihnen 
alle Hoffnung zu fernerer Unterftuͤtzung. Nichts beflo wentger 
wagte er es, im Vertrauen auf das Gluͤck, auf: feinen guten Kepf, 
und auf feine: Kenntniß der ˖ franzoͤſiſchen Sprache, als er ſiebzebn 
Jabre all war, Vie Unfverfität Halle zu beziehen, wo er ſich durch 
Weberfegen ind Franzoͤſiſche und- — die Unterſtuͤtzung anderer 
Studenten anderthalb Jahre forthalf, und dabei nothblrftig: einige 
theologiſche Worlefungen beſuchte. Als dieſe Huͤlfsquellen in’ der 
Folge zu vertrocknen begunnen, ſah er: ſich gonoͤthigt, anderswo 


fein Gluͤck zu ſuchen. Er waͤnderte mit einem Kameruden, ber 


fich in aͤhnlichen Umfländen befand, auf Abentheuer aus. ' Sie far 
men nad) Dresden, ließen: fich .bei einev Schaufpielergefetifchure 

Ä , bereurten aber. diefen Schritt‘ augenblidlich wie 

der eine wurde Soldat, Ger andere, Schulz, verfuchte es, 
von Scheiftftellerei zu naͤhren, und fehrie einige, jetzt vergeffang, 
Romane, Gr arbeitete ſich indeſſen doch durch dieß Huͤlfsmittu 
in einigen Jahren zu einem gewiſſen Wohlſtande empor, und erhielt 
das Lob eines: angenehmen, unterhaltenden und geſchmackvollen 
Schriftſtellers. Mit diefem Empfehlungäßriefe verfehen, machte oe 
Keifen durch Deutſchland, und erwarb ſich Freunde und Goͤnnen 
Batd lebte ex in Wirn, bald in Berlin, bald in weiman, Am - 
längften bitter einander hielt et in Weimar auß, 100 ex fick durch 
me Talente und gefelligen Eigenichaften, beſonders durch feine 
Art ze erzählen und. durch ſeine Schlag auf Schlag folgente 
igfyiele, ſo wie durch feine Gutmuͤthigkeit,/ viele. Freunde made, 
Borʒuglich genau. ſchloß er ſich hier an Bode ar, der ihm ſehr 
liebte, und ihn in die Mauerri einweihete. Geruͤhrt ſchrieb Schutz 
auf die erhaltene Nachricht von Boders Eve: Dieſer vollkom⸗ 
men ehrliche Mann war dad Driebrud meiner Goſchichte, Die Seele 
meiner Handlungen, und der mich beſtuͤndig umſchwebenbe Richter 
derſeiben. Wir kannten uns fo, wie ſich felten gen Menfchen kben⸗ 
wen Venen: Bad er mir tieth, war mein Wille; was ich wollte; 
hätte er gethan. Ich hatte zwei Seelen, ſo lange er lebt,” Diefe 
Periode gehörte mit zu ven thätigften in Schulse’s kurzem Leben, 
und gab keins unbeträchtlidye Ausbeute für bie Literatur. Er bedr⸗ 
beitete frangäfifche Werte ok Sphmed® uns lieferte: eigene Digi 
2 nalwerke. 
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nalwerke. Den Deutfchen Merkur zierfen mehrere feiner Auf⸗ 
fäge, und hier theilte er auch ſtuͤkweiſe feine Kinderromane : Mo⸗ 
ritz und Leopoldine, mit, die nachher in einer vollendetern Se 
—* erſchienen, allgemeinen Beifall erhielten, und den Dichter 
m Lieblinge des Leſepublikums machten. Die kuͤhnen Schritte 
er Franzoſen gegen ihre alte Verfaſſung lockten ihn im Jahre 
1789 nach Paris. Hier war er ein Augenzeuge und genauer 
—*8 der außerordentlichen Begebenheiten jener Zeit, und 
ſowohl der politifchen als der moraliſchen Sinnedart ber franzoͤfi⸗ 
ſchen Nation. So empfaͤnglich indeſſen ſein Gemuͤth fuͤr alle die 
großen Ideen und Creigniſſe, die ſich vor ſeinen Augen entfalteten, 
war, ſo wurde doch dadurch ſein beobachtender Blick ſo wenig ge⸗ 
taͤuſcht oder verblendet, daß man allgemein ſeine „Geſchichte der 
großen RXevolution in Sreankreidy für bad wahrhafteſte und 
Unpartheiifchfte Gemälde aus jener Zeit erklaͤrt hat. Sein Werk 
aber „Ueber Paris und die Parifer” enthält das lebendigſte, 
anfhaulichfte und aufs gludlichfte gruppirte Panorama jener Meinen 
Welt. Won Paris kehrte er no im Jahre 1790 nah Berlin 
zuräd. Bier erhielt er den Ruf als Profeflor der Geſchichte 
am akademiſchen Bymnafium zu Mietau, den er auch annahm. 
Ehe er nach Kurland abgieng, ertheilte ihm ber Herzog von Wei⸗ 
mar noch den Hofrathscharakter. In Mietau wurde Schulz 
ald Lehrer und ald Menſch geſchaͤtzt. Als Bürger und Patriot 
hatte er bald Gelegenheit fich auf dem Reichstage zu Warfchau 
im Jahre 1791 zu zeigen, wo er ald Deputirter des Bürgerflandes 
von Kurland eine glänzende Rolle fpielte, mit Kraft und —** 
die Rekbte feiner Parthei vertheidigte, ſich aber den Adel zum Feinde 
machte. Ein kraͤnklicher Körper, mit bem Schulz oft zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, erlaubte ihm nicht, fein Amt ununterbrochen zu ver: 
walten. Er fah ſich genöthigt Urlaub zu nehmen, und unter bem 
wärmeren Himmel Stalieng=feine verlorene Gefundheit wieder zu 
ſuchen. Als er im Jahre 1794 nach Deutfchland zu brte, hielt 
er fi) abwechfelnd in Wien, Berlin, Jens und Weimar auf, 
befuchte auch im Sommer das fräntifhe Bad Kiſſingen. Politi⸗ 
ſche Berhältniffe riefen ihn in der Mitte des Jahres 1795 nach 
Mierau zurüd, und er trat die Reife dahin nicht ohne Beſorg⸗ 
niffe an, da feine Feinde vom Abelftande feine Abwefenheit beugt 
tten, um ihn, vorzüglich auf dem Kandtage 1793, als einen 
fobiner zu denunciiren, und auf feine Kaſſation anzutragen. 
Diefe Anlagen blieben zwar ohne Wirkung, und er hätte ruhig 
leben koͤnnen, wenn nicht bald nach feiner Rüdfehr nach Kurland 
feine alten koͤrperlichen Uebel ſich wieder eingeftellt hätten, um ihn 
nie wieder gen zu verlaffen. „Meine Kraͤnklichkeit, fehrieb er im 
April 17906 an einen Freund in Wien, nimmt, anftatt abzuneb- 
men, zu, und beinahe fange ich an zu glauben, daß unfer hieftges 
Klima ganz allein Schuld daran iſt. Ich waͤre vielleicht “an. Der 
. . 8 7 
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Geſellſchaft, vorzüglich den erlefenen Zirkeln derfelben , abgeſchli 
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gihefirhflen Menfchen unter der Sonne, . wenn ich meine ſechs 
tunden wöchentlich in Pifa leſen, und bort meine Suppe effen, 
und täglid einen Wierteläbogen fehreiben koͤnnte, beren vier mit 
vier Zechinen honorirt. würden, übrigend von meinem Magen und 
meiner Gicht nichts hörte und fühe.” Die Kunſt der Aerzte war 
unvermögend, Die Leiden zu heben, welche, nach feiner eigenen 
Verſicherung, Befchwerlichkeit, Schmerz. und Langwierigkeit mit 
einander vereinigten. „Mein Arzt, ſchrieb er im November 1796, 
macht mir zwar gute Hoffnung, und verwenbet alle Mühe und 
Sorgfalt der Freundſchaft für mich, aber richtet nur dad aus, wa® 
der geſchickteſte Arzt gegen diefe Art von Krankheit ausrichten kann. 
Schwindel, Berflopfung, Erbrechungen, Mangel an Gedaͤchtniß, 
Mattigkeit, gefchwollene Knie, und viele gndre weniger bedeutehde 


Zufaͤlle, die mir dad. Gehen und Stehen höchft beſchwerlich machen, 
‚und mich an Bewegung verhindern, welche doch eine der Fräftigften 


Kuren Dagegen bliebe.” Er fehnte ſich wieder auf Reifen, um von 
einer Zuftveränderung Vortheil zu zieben. Aber biefer Wunſch 


- blieb unerfüllt. Seine Krankheit nahm ‚Immer mehr überhand, 


und gieng zuletzt in eine Geifteszerrüttung über. Als er einſt mis 
litaͤriſche Muſik vor feiner Wohnung hörte, bildete er fich in feinen 
mwahnfinnigen Phantafien ein, der Kaifer wolle ihn jet nach Si⸗ 


. birten abholen laſſen, verfiel daruͤber in Raferei, und flarb im No⸗ 
vember 1798, im fechs und dreißigſten Jahre feines Alters. 


Sriedrich Schulz wer ein, ſowohl durch ſich felbft und 
durch Lektüre, ald durch Reifen und durch den Umgang mit der 


liffes 
ner und gebilbeter Mann „ein feiner, Außerft gefälliger Egoiſt. Er 
befaß den gefimden —5*— den geiſtvollen, —— he ob⸗ 
achtungsgeiſt, bie leichte Regſamkeit, und den feinen Konverſa⸗ 
tiondton der großen Welt. tte er eine gelehrtere, fchulmäßige 
Bildung erhalten, er hätte ſchwerlich biefe Eigenithaften fo verei⸗ 
nigt, und in dem Grade befeflen, wie fie fich in feinem Eeben und . 
in feinen Schriften abbrudten. Seine Berbienfte um die Gattung 
ded Romans find audgezeichnet. Seine Sammlung kleiner Ro= 
mane enthält eine Menge Bearbeitungen franzöfifcher Werke und 
eigener Dichtungen, die fich durch eine leichte, fließende Profa, 
durch lebhaftes, blühende Kolorit, durch guten Ton, durd) ie 


‚Behandlung der aus dem menſchlichen Beben rein aufgefaßten Cha 
raktere, vortheilhaft auszeichnen. Schulz bildete fich zum Theil 


nach franzöfiichen Muftern in dieſer Gattung, denen der fteifere 
und unbehlflichere Deutfche noch immer hierin viel abzulernen hat; 
ex eignete fich ihre Vorzuͤge an, und bearbeitete fie auf eine freie, 


‚zwanglofe Art. Unter feinen kleinen Romanen leuchten ſein Mo⸗ 


ritz und feine. Zeopoldine, wie Sonne und Mond unter den 
andern Geflimen, bw. — —  .. . 
Ä ' Schulz 
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Schuolz hat für fein Inrzes Lebensalter ungemein viel geſchrie⸗ 
ben. Es beſteht, mauche Kleinigkeiten abgerechnet, in folgendem: 

1. W. Bolts Gegenwaͤrtiger bifforifiber,, ſtatiſtiſcher 
und ꝓolitiſcher Auſtand von Bengalon. Erſter, *7 
Ebeil. Leirsig. 1B0o. 8. ¶1 Ahlr.) Eine Ueberſetung, die 
Schulz, ab er in „sulle:fubirte, verferligte. 

2. Bari Treumann uud Milbelmine Aofenfeld, fine 
Briginalgefebichee, Leipzig 1781. 8. (12 Br.) 

3. Ferdinand von Löwenbain; ein Büchlein, welches 
weh ihr gelefen zu werden, fies, weites Bändchen. 
Keipsig 1761. 8. (16 Gr.) 

4. Almanach der Bollettriſten und Bellettriſtinnen fürs 
—* 1782. Alietea (Berlin) bei Peter Jobſt Edlen von 
Gmai, Bönigl. Ha fogichbändler und Buchdeuder ( Him⸗ 
burg) 3781. 8. (16 ®r.) mit einem ſatiriſchen Tisellupfer von 
. KRossmäsler Ylacıgedendi 1782. Beilnge zum Almanach 

Der-Nelleneiften. (Ohne —*8 1782. 8. (2 Gr.) i 
Nachahmung des Kirchen⸗ und Zeeralmanachs von Bari 
Sriedrich Bahrde. 

5. Fritz oder die Geſchichte eines Bellertriſten. Erſtes, 
zweites Bändchen. Altenburg 1783. 8. (1 Thlr. 16 &r.) 

- 6. Moritz; ein Elsiner Roman von Sriedrib Schuls. 
Dritte nerbeflerte Nusgabe. Weimar 1792. 8. :(1 hir. 8.) 
mit einer Titelvignerte und zwei Bupfern von A. kKips. Ans 
fangs erſchien dicſer Roman ſtuͤckweiſe im Deutſchen Merkur 
1783. Autguſt 8. 219 - 107. 1784. Jannar S. 3-34. See 
bruar S. 121 - 140. December S. 247-283. 1786. Mai 
©. 114--152. Movember &. 97 —126. December &. 237 
253. alsdann einseln unter dem Zitel: Moritz, ein kleiner 
Roman von 3. €. 5. Schulz. Keue Ausgabe. Deffau 
und Aeipsig 1785. 8. alddanı unter dem Zitel: Moritz, ein 
Heiner Roman von ‚Srieätib Schulz. Tene verbeffente 
re mit Drei Löchern vermehrte Ausgabe. Weimar 
737.8 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785.29 4. XTum. 293. & 287. 
€790. BD 4. Vum. 335. ©. 388-393. Wllgem. deutſche 
Bibliorbef, Bd 65. Std 1.:8.135f. 85.83.88 ı. ©. 
135. Gotb. ‚gel. deir. 1788. Stck Si. 8.658 f. 

Maurice, Roman de Fraderic Schule, ırad. de l’Alle- 
mand 47 la nonv. Edit. (par Mr. de. Bilderhoch). Lan- 
fanne. 1789. 5 . Bergl, Allgem. Lin Zeit. 1790. BD 4. 


4 
Maurice, a german Tale by F. Schals, ıranslated fram 
she French. London 1796. 12. Bergl. Allgem, Lit. Zeit. 
1798. Intelliganzbl. 05. 294. Lleue Bibliothek der ſchaͤnen 
Miffenfchsften, 35 60, Std 1. S. 151 f. 
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:  Moriz af . Schulz — overf. af .»  Kopertlagen 

1800.8. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1805. Intelligenzbl. &.ö24. 

7. Kiterarifche Reife durch Deutſchland. Erſtes, Jiveis 

te8, drittes, viertes Zeft. Keipsig 1786. 8. (1 Thlr.) In 

Briefen an ein Srauenzimmer werben Nachrichten von Deutſch⸗ 

lands Schriftſtellern im Fade ‚der ſchoͤnen Literatur extheilt, ‚bie 
manches Sute, aber auch viel Falſches enthalten. 

8. KTeue Quartalſchrift zum Unterricht und zur Unter⸗ 
baltung; aus den neueften und befien Keifebefchreibungen 
gesogen. Auf die Jabre 1786— 1792. Berlin 1786-1792. gr. 
8. (11 Thlr. 16Gr.) Jeder Jahrgang befleht aus vier Sräden. 

9. Kleine Wanderungen duch Deusfchland. “In Bries 
fen an Herrn ©. B***, Baſel 1786.8. (4 Gr.) Sie ftans 
Den vorher im Deutſchen Merkur 1784. December 193 —215. 
1785. Januar ©. 41-55. Mir; S. 251—267. April &. 
34-70. Mei. 121—142. Junius &, 250—282. “Julius 

. 3055. 

10. Sriedrich Der Große. Verſuch eines biftorifcben 
Bemäldes von Sriedrich Schuls. Erſtes, zweites, drittes 
„et. Weimar 1786. 1787. 8. (13 ©r.) fiand vorher im 
Deutfchen Merkur 1786. September.S. 195 - 249. Oktober 
&.3—37. December &. 193—226. 1787. Januar S. 40 — 
55. Februar S. 97— 117. Mir; S. 201-278. 

11. Minerslogifche Reifen durch Kalabrien und Apu⸗ 
lien, von Albert Sortis, in riefen an den Grafen Thor 
mas von Baſſegli in Ragufa. Aus dem Italieniſchen. Wei⸗ 
mar 1788. 8. (8 Gr.) fanden vorher im Deurfchen Merkur 
1786. November &. 126—149. 1787. Januar &. 67-81. 
Mai S. 116-146. Junius S. 212 - 223. Julius &.3—29. 
123. Geradſinn und Aufrichtigkeit, ein Sittengemälde 
aus Wien (aus dem Franzoͤſiſchen) vom Verfaſſer des Pleinen 
Romans Morig. ‚Wien 1788. 8. (13 ®r.) Vergl. Allgem. 
deutſche Bibliorbet, 80 87. Std 2. S. 465. (Allgem. Lit. Zeit. 
1788. Intelligenzbl. &. 240. 1789. Intelligenzbl. &. 1098.) 

13, Der Witewer 3weier Frauen, nach “Jmbert. Von 
Schulz. Berlin 1788. 8. (18 Gr.) Schulz bat den franzöfis 
fehen Roman bed Imbert: Les &garemens de l’amour, night 
foroohl überfegt, als vielmehr nationalifirt, mwiewohl man ihm 
freilich noch das franzoͤſiſche Gepraͤge anficht. Der Zitel: Witt⸗ 
wer zweier Frauen, bat bier nicht die eigentliche Bedeutung, 
dag einem Manne zwei Weiber geflorben waren, vielmehr leben 
beide noch. Die Gefchichte, welche in Briefen erzählt wird, iſt 
Pürzlich folgende: Graf Donauweil in Wien hat eine jumge, lies 
bendwürdige Gemahlinn, verliebt fi) aber bis zum Sterben in.eine 
andere reizende Perſon, fchidt feine Gemahlinn ˖ auf ein entferntes 
Landgut in Ungarn, giebt hor, fie fei geftorben, und niit 
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fich. mit feiner neuen Geliebten. In ber Narbbarfchaft jened Gu⸗ 
ted kauft fich einer feiner Freunde an, lernt dort bie. erfie Gemah⸗ 
linn.Donaumeils, bie er vormals nie gefehen hatte, Tennen, und 
verliebt fich nicht weniger in fie. Er halt um ihre Hand an,. fie 
verweigert ihm aber diefelbe, ohne ihm die Gefchichte ihred uns 
gluͤcklichen Schickſals befannt zu machen. Sieburg, fo heißt dies 
fer Mann, macht feinen Freund Donauweil zum Vertrauten in 
diefer Sache. Diefer fieht bald, daß die Geliebte feines Freundes 
niemand anders, als feine eigene erſte Gemahlinn iſt, und geräth 
. Darüber in die fchredlichfle Unruhe und Verlegenheit. Indeß ent⸗ 
führt ein Neffe Sieburgs, ber durch bie Heirath feined Onkels 
beffen Erbfchaft. zu verlieren fürchtet, die unglüdliche Schöne, die 
ihm aber von den Leuten Donaumeils, der fich mit feiner zweiten 
ebenfalls vortrefflichen Gemahlinn auf dem Lande aufhält, wieder 
entriffen wird. Sie flürzt ihm und feiner Gemablinn, von. der 
fie aus den Umfländen erlannt wird, zu Füßen, und — hier 
fchließt fi) die Gefchichte, deren Ende ſich nun ber Leſer den⸗ 
ten kann, wie er will. Am beften ift e8 e& wohl, man läßt fie 
von Donaumeil fiheiden und Sieburgen heirathen. gl. 
Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 87. Std 1. 8. 221. Goth. 
. gel. 3eit. 1788. Std 52, ©. 430 f. - 
14. Der Wuͤſtling, eine Befchichte aus Pyemont. Nach 
dem Englifchen (des Hrn. Pratt) Berlin (Wien) 1788. 8. 
(12 ®r.) Das englifche Driginal ftelt einen fehr lehrreichen Sit⸗ 
tenfpiegel für unfer verberbteö Zeitalter auf, einen ausfchweifenben 
Süngling, einen raffinirenden Werführer der Ehefrauen, eine Art 
von männlicher Kokette, einen Menfchen, ver feine Eroberungs⸗ 
tünfte nach Zheorie und Syſtem treibt, und der ed inöbefondere in 
der feineren Verſtellungokunſt fo weit gebracht bat, daß er unter 
‚ einem einnehmenden Xeußerlichen, und unter der Maske der Bes 
fcheibenheit und Biegſamkeit feine ſchwarzen Abfichten völlig zu ver⸗ 
bergen weiß. Die Ueberfegung ift frei. Nur die wefentlidhen Ge⸗ 
danten hat der Ucherfeßer beibehalten. Die Scene des Romans ift 
. nad) Deutſchland verlegt, manches weggelafien, was einen Deutz 
ſchen Leſer minder intereffitt, und dafür manches eingefchoben 
worden, was bdenjelben anziehen fann. Eine treuere Weberfekung 
deffelben Romans erfchien unter dem Titel: Der Sreudenzsgs 
ling; aus dem fEnglifcben des Seren Pratt uberſetzt von 
Ludwig Theobul Rofegarten. Erſtes, zweites Bändchen. 
“ Keipzig 1789. 1790. 8. (1 Thlr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1790. Bo 1. Num. 65. &.513—516. 
15. Albertine, Kichardfons ZAlariffen nachgebilde 
und 3u einem lebrreicben Aefebuche für deutfche Mädchen 
beſtimmt. Erſter, Zweiter, dritter, vierter, fünfter Theil 
' Berlin 1788. 1789. 8. (3 Thle. 16 Sr.) Schulz verlegte, um 
bad englifche Werk für die Deutfchen brauchbar zu machen, die Ins 
trigue 
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trigue auf deuiſchenn ®rund und Boden, nahm Berlin zur Bühne 
der Gefchichte, und traf die einfichtvollften Abkürzungen. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1789. 8d ı. Num. 39. 8.308 -310. Als 
em. deutſche Bibliorbef, Bd 88. Std 2. S. 162. 165. 167. 
d 104. Std 1. S. 181. 
16. Bleine Romane von Sriedrihb Schulz. Erſter, 
3weiter:, dritter, vierter, fünfteer Band. Keipsig 1788— 
1790. 8. (5 Thle.) jeder Band mit einem Titellupfer (vor dem 
fünften Bande Keopoldinens Bildniß). 
BDd r. Liebe nach der Kunſt S.... Leopoldine, ein Geis 
tenſtuͤck zum Moritz, erfler Theil S... 
Dd 2. Leopoldine, zweiter Theil S. 1202. Das Ideal 
S. 203—290. Prinz Dadedido (eine Erzählung, welche als 
Rpifode in der Hiftoire d’Hipolite, Comte de Duglas. a Paris 
1600. fleht) 8. 297— 344. le 
35 3. Leopoldine, dritter Theil S. 1—ı90. Liebesgluͤck 
durch Unbeftändigfeit (nach einer franzöfifchen Erzählung: Rolalie, 
ou la triompbe de l’Inconflance. 1783.) &. 191—272. Das 
volflommene Weib und der volllommene Mann S. 273— 366. 
Bd 4. König Start - ans Kopf und feine Familie (nad) 
einer Erzählung der Gräfinn von Nemond in ihren Cohtes en 
Pair) S. 1—70. Die gute Frau (nach einem Mährchen der de 
la Sorce) S. 171 —216. Muku und Bſtbſt (nach Acajou et 
Zirphile, conte par Duclos) S. 217—220. . 
Bd 5. Leopoldine S. 1 —ıso. Sophie (eine Ichrreiche Ges 
fchichte , welche die Wahrheit einfchärft, daß Fein. Mädchen, wenn 
e einmal verbeirathet iſt, einem vormaligen Liebhaber, von dem 
getrennt wurde, weder Zutritt noch Gehör verflatten kann, ohne 
Die Ehre ihres Manned, ihre eigene Tugend und Ehre, und die’ 
Eriftenz jened.Liebhaberd der allerhöchften Gefahr auszufegen) S. 
151—268. Rapunzel, (ein unbedeutended Feenmährchen) 5.00 
288. Antönchen und Trudchen (nach einer Erzählung der Graͤ⸗ 
finn von KTemond) S. 289— 347. 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliotbek, Bd 87. Std 1. S. 
219. 88 62. Std 1.©. 138. 88.97. Stck2. &. 411. 80 Ioi. 
Std ı. ©. 120. Bd 103. Std 1. ©. 124. Borb. gel. eit. 
1789. Std 23.9. 194f. 1790. Std 82. &. 761. 1791. Std: 
4 ©. 33. Rritifche Weberficht der neueſten fchönen Kiteras 
sur, Bo 2. Std 2. ©. 139-144. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 
Bd 2. Ylum. 130. &. 217—224. Ylum. 131. &. 225—232. 
17. Rleine profaifche Schriften vom Verfaffer des 
Worin. Erſtes, Zweites, drittes, viertes, flnftes Baͤnd⸗ 
chen. Weimar 1788— 1795: 8. (2 Thlr. 17 Gr.) Die in diefen 
Rleinen Schriften enthaltenen Auffäbe fanden größtentheild vor⸗ 
her im Deutfchen Merkur und Deutfchen Muſeum, und er- 
ſcheinen hier von neuem durchgearbeitet und verbeſſert. Br 
1. 


” 
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B5 1. Kinderſtreiche meiner Phantaſie S. 7—42. Eine 

hoͤchſt ſeltſame Naturerſcheinung S. 43—6o. Eine Reihe von 
Aneldote von Boißy S. 139— 

146. Geſchichte meiner Hypochonbrie, ein Beitrag zur Seelen⸗ 
neturfunde S. 147 - 176. 
BDd 2. Joſephe, nad Marivaux (aus ber Marianne bed 
Marivaur, die, anflatt, daß fie im Originale vier Bände ein 
nimmt, hier in zwei zufammengezogen iſt) erfler Theil. 

38 3. Joſephe, zweiter Theil. 

238 4. Martinuzzioder Beben eines geiftlichen Parbvemirs , in 
Bezug auf neuere Erſcheinungen erzählt S. 3—80. Geſchichte 


der Eamifarden , bei Gelegenheit der franzöftfhen Revolution von 


neuem erzählt S. 81— 164. 

30 5. Fortſetzung der Gefhichte der Camiſarden S. ı— 
190. Der Schein betrügt, ein Luſtſpiel in drei Aufzugen, nad 
dem Ftalienifchen des Grafen Serafoldo S. 197308. 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. Vd 3. Zum... ©. 734 
1797. 88 2. Num. 130. 131. &. 217. 225—227. Allgem. 
Deutjche Bibliorbef, 0 96. Std 2. &. 580. YIeue allgem. 
deutfche Bibliorbef, Bd 19 Std 2. S. 339341. Goth. 
gel. Seit. 1789. Std 28. S. 2373 f. 

18. Hiftorifhe Romane. Aus dem Franzoͤſiſchen des 
Heren von Mayer. Weimar 1789. 8. (16 Gr.) Es find fol: 

ende Eleine Erzählungen: Der Herzog Montmouth; Soliman der 

meite; Marie Stuart; Abhemar; Philipp der Zweite (der Erfte) 
und Sohanna. Das Original erfchien unter dem Titel: Romans 
de Mr. de Mayer. Tom. I. H. Paris 1787. 8. Nouv. edit, 
augm, Paris et Nantes 1790. 8. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1789. Bd 3. Num... &. 368. Überdeurfche allgem. Kit. 
Beil. 1789. 80 2.©. 533. Gath. gel. Seit. 1789, Std 64. 

. 549. 

2 Aufſaͤtze zur Kunde ungebildeter Völker. Weimar 
1789. 8. (12 Gr.) Neue Auflage. Ebendaſ. 1794. 8. Gie 
ftanden zuerft im Deuefchen Merkur, zum Zheil au im Deur 
ſchen Muſeum. 

20. Geſchichte der großen Revolution in Frankreich. 
Von Friedrich Schulz. Berlin 1789. 8. (18 Gr.) mit einem 
Titelkupfer, die Befreiung eined Baſtillegefangenen vorftellend, 
und dem Riß der Baſtille. Neue Auflage. Ebendaſ. 1790. 8. 
Schulz war Augenzeuge von ben meiften der hier erzählten 
benheiten , und feine Verbindungen und Bekanntſchaften ſetzten ihn 
in den Stand , die zuverläßigfien Erkundigungen einzuziehen. 
trägt die Refultate feiner Beobachtungen und Erfahrungen mit der 
Zreue und Unpartheiligkeit des Befchichtforfcher6 , und der Eleganz 
eined Scheiftftellerd vor, welchen die gebildete Leſewelt für —* 
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ihrer Lieblinge anerkennt. Vergl. Both: gel. Beit. 1790. SE 
14. &. 115—117. 

21. Defchreibung und Abbildung der Poifferden, 
Berlin 1790: 4.:(8:&.) Ein Pendant zu der Befchichte der 
Kevolstion in Frankroich. Die Abbildung iſt vom Rap 
raus in Weimar, und zeigt in einem illuminirten Kupfer den 
Körperbau, das Geficht und die Kleidung der Poifferden vach 
der Natur gezeichnet. | 

22. Sieber Paris und Die Pariſer. Von Friedrich 
Schal. Berlin 1791..8. (1 Thlr. 12 Gr.) mit einer Vignet⸗ 
ge von Lips, die ſchoͤne Zulima, sine nadte weibliche, die Natur 
täufchend nachahmende, Figur, die man in Paris feben ließ, und 
eine Gruppe Zufchauer um fie vorfiellend. Die erfle Hälfte des 
Buchs giebt von dem Lokale der Stadt icht, bie zweite Hälf- 
te ſchildert in.neungebn Briefen :ben:Bebenögenuß und die Ver⸗ 
gnügungen ber verſchiedenen Volksklaſſen in Paris. Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1792. 80 1. Zum. 4. 8.26—29. 
= 23. Geſchichte der Camiſarden, bei Belegenbeit dee 
evolution in Frankreich. Von neuem erzaͤhlt vom Derfafe 
fer des Moritz. Erſte, zweite Absbeilung. Weimar 1790. 
1795. 8. (16.Gr.) fland:vorher in Schulsens Kleinen proſai⸗ 
ſchen Schriften. B* | 

24. Befammelte Romane. Von Stiedrich Schulz. Br⸗ 
flet ‚ zweiter, Dritter Theil. Berlin 2790. 1791. 1794. 8. 
(23 Zhlr. 20 Gr.) | ' 
Tb. I1. enthält: Jaide. Won Friedrich Schulz. Berlin 
1789. 8. (1 Thlr.) nach dem Franzoͤſiſchen der Graͤfinn de la 
Sayerte Oenxres de Madame de ia Fayatte. Tom. I--VIII. 
Amfterdam et.Paris 1786. vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 38 3. 
LTum... 3. 456.) mit vielen Mbänderungen und Abkuͤrzun⸗ 
gen. Vorgl. Öberdeurfche allgem. Kir. Seit. 1789. 0 2. S. 
360. SGoth. gel. Ssit. 1790. Std 11. S. 95 f. — Zaide 
door. F. Schulz. 'Uit bet Hogduitich. Leyden- »y95.8. 

Ch. 2. enthält: Die Prinzeflinn von Eleves. Bin Geis 
senftüc zur Zaide. Don Friedrich Schul. Berlin 1790.8. 
(1 Ahlr.) ebenfalld nad) dem Franzoͤſfiſchen der GBräfinn de 1a 
Fayette. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1792. 80 ı. Zum, 57. &, 
455. Allgem. deutſche Bibliorbek, BO 104. St 2... 415. 
—  {b. 3. enthält: Zenriette von England. Von Friedrich 
Schulʒ. Berlin 1794. 8. (20 Gr.) nach dem Frangoͤſiſchen der 
Graͤfinn de la Sayerte. Vergi. Allgem. Lit, Zeit, 1797. 20 9. 
&Fum... &..217— 287. Vexue allgem. deutſche Bibliorbet, 
20 4. Std 2.65. 484—486. 

25. Keopoldine, ein Soitenſtͤck zum Mori. Erſter, 
sweiser Band. Keipsig 1790. 8. (2 Thlr. 8.&r.) mit Sup⸗ 
fern. Der Anfang fand. jni Weusfchen Moertut a7, Se 
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bruar & 142172. April S. 60—85. Mei S. 97-116. 
- Auguft S. 89—108. dad Ganze darauf in Schulzens Aleinen 
Romanen. 

Bergl. Überdeutfche allgem. Lit. Zeit. 1791. Bd ı. ©. 
488. Bötting. gel. Anz. 1791.85 1. S. 219. Llürnb. gel. 
Beit. 1791. ©. 454. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 30 2. Num. 130, 
&. 217. 228—232. 

Leopoldine, ou les enfans perdus et retrouves, . trad. de 
’Allemand de F. Schulz. Paris 1796. 12. 4 Volum. avec fig. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 8d... Num... ©. 1244. 
Lsccopoldine. En pfychologisk Roman af F. Schulz, over- 

fat af det Tydske. Odenlee 1798. 1799. ı2. zwei Bände. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1805. Intelligenzbl. &, 923. Ä 
. F. Schuiz’s Nyefte Charakter Skilderie Leopoldine efter 
den nyelte Udgave overlat ved Ind. Hajfen. Kopenhagen 
1792. 8. .. - 
26. De Ia Rachefoucaule’s Säge aus der böberen Welt⸗ 
und Menſchenkunde; franzöfifch und deutſch berausgeges 
ben von Friedrich Schulz. Berlin 1790. 8. (1 Xhlr.) - 
27. Maetinuszi oder Leben eines geiftlichen Parvend’s 
in Beziebung auf neuere Erſcheinungen. Weimar 1790. 8. 
(4 Sr.) fland vorber in. Schulsens ZAleinen profsifchen 
Schriften. 
28. Biſtoriſch⸗ genenlogifches Tafchenbuch für. das 
Zweite und dritte Jahr der Steibeir, entbaltend die (Bes 
ſchichte der franzsfifchen Stagtsumwaͤlzung. Von Frie⸗ 
drich Schulz. Braunſchweig 1791. 1792. 12. 
29. Romanenmagazin. Herausgegeben von Friedrich 
Schulz. Erſter Band. Mir einem Kupfer von Dan. Ebos 
dowiedi. Berlin 1791. 8. (1 Thlr.) enthält: William oder 
Gefchichte jugendlicher Unvorfichtigkeiten (aud dem Engli⸗ 
fchen). Zergl, Allgem. Lit. Zeit. 1791. 35 4. Num. 298. 5. 
272. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 108. Std 2. S. 482 f. 
360. Joſephe. Von Friedrich Schulz. Neue verbefs 
ſerte Auflage. Weimar und Leipzig 1791. 8. (21 Gr.) ſtand 
vorher in Schulzens Kleinen proſaiſchen Schriften. Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 113. Std 1. S. M7. EÆr⸗ 
furt. gel. 3eir. 1791. ©. 278 f. 
31. Aphorismen aus der Menſchenkunde und Kebenss 
pbilofopbie. Seanzöfifh und deutſch herausgegeben von 
Friedrich Schulz. ine Llachlefe zu de la Rachefoucaulr’s 
‚befanntem Werke. Erſte, zweite Sammlung. Aönigsberg 
1792. 1795. 8. ... 
32. Mikrologiſche Aufſaͤtze von Friedrich Schulz. Koͤ⸗ 
nigsberg 1793. 8. (16 Sr.) Sie enthalten: x. Ueber das 
Wort Herr vor den: Nahmen der. Schriftfteller — 
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Durch eine Retenſion in der Allgem. Lit. Zeit., zoo ein. gewiffer 
Kompilator Mendelsfohns durch Weglaflung des, mittelmägige 
Schriftſteller charakterifirenden, Herr, zu hoch geehrt worden war. 
Weber diefe eigene Zitulaturetiquette (det fih Schulz unter andern 
folgendermaßen vernehmen: „Riemand fagt Herr Möfer, per 
Bode, Herr Up, Herr Schlöger, Herr Pütter, Herr Gleim. 
Aber jedermann fagt Herr von — Herr Moritz Ber 
Meißner, Herr Jünger, Herr Mylius. giebt aber auch Rah⸗ 
men in ber beuffchen Literatur, die wilden „Herr und KT. 
V. fchlechtweg fehweben. Dabin gehören Weiße, Sarve, En— 
gel, Schloffer, Reinhold, Bürger, Schiller, ‚Sotter, Forſter 
u. a. m. efe find über den „Herrn“ hinaus, aber noch nicht 
völlig im Beſitze der Unhöflichkeit des gelehrten Publifums gegen 
fie”) 2. Tranchee und Tranchees. (Im Politifchen Journal 
1792. Auguſt. bieß es: Die Engländer hätten vor Seringapat⸗ 
nam die Trancheen eröffnet. Schulz bemerkt, daß dieß nichts ans 
ders heiße, als die Engländer hätten die Stadt durch .einen eroͤff⸗ 
neten Stablgang belagert) 3. Weber die’ Zufälle der poeti— 
fben Schwangerfchaft (eigentli ein Kommentar über eine 
Stelle im vierten Theile von Anton Keifer, wo Mörig alle 
Symptome diefed Zuftanded fehr treffend angegeben hat/ 4. Die. 
Boruſſias (Schulz giebt fiy hier die undankbare Mühe, dem 
Berfaſſer diefer, im Deurfchen Merkur abgebrudten, Probe 
eines neuen Heldengedichtd die von Wieland babei gemachten Bes 
merkungen noch deutlicher auseinander zu fegen) 5. Brände 
egen Abfchbaffung der Beinkleider (Witzeleien gegen die bee 
nnten Sauftifchen Borfhläge) 6. „Heißt Champ de Mars; 
Wiarsfeld oder Märsfeld? (Birtanner und Campe hatten die 
kette Erflärung angenommen. Schulz.beweift mit einem abflchts 
lich pebantifchen Aufiwande von Gelchrfamkeit, daß ed Marsfeld 
heißen muͤſſe. Als Ludwig der Sunfzebnte bie Fönigliche Mi- 
litärfchule anlegte, beflimmte ee vor derfelben einen geräumigen 
Platz zu Priegerifchen Uebungen ber Eleven, und nannte ihn Champ, 
de Mars) 7. Moſes kein Betruͤger, fo wenig als Ehriftus 
and Muhamed gegen den Gielöborfer Prediger Schulz, der. es 
für Pflicht hielt, Fer Bemeine zu fagen., Moſes -fei ein Betruͤ⸗ 
ger geweien) 8. Wird. Durch Berrn Eampens verſuchte 
Sprachbereicherung die deutfche Sprache Armer oder reis 
cher? (Schulz muftert die meiften der bier aufgeftellten Rekruten 
mit Recht ald untauglih aus, und macht bei diefer Gelegenheit 
einige feine Sprachbemerfungen. Nur follte.man, um gegen- 
Eampe nicht ungerecht zu ſeyn, nicht vergeflen, daß er Durch feine 
neugeprägten einheimifchen Wörter keineswegs die gewöhnlichen. 
ausländifchen habe verdrängen wollen , und bag, wenn audy nur 
einige davon in gewiſſen Gattungen des Styls ihr Süd machen, 
wie bieß mit mehreren der Fall ift, dieſer Verſuch, unferer er 
, - ' mehr 
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muntertung ald Spott verdiedf) 9: Wemerlungen über Deutfche 
—— Heberfegungen (veranlaßt durch eine Necenfion des 
Numfoifdsen Ueberſetzunge des Tafo. Ueber bie Voſſiſche 
* des Virgiliſchen Lehrgedichtd: vom Aandbau wird 
Voß, wenn. er dabei ſeinem natürlichen guten Ber 
de mehr gefolgt wäre, mit dem Aufwande von: Geduld und 
Fieiß, die er ar ferne Arbeit verwendet hat, ein Werk hervorge 
bracht haben wuͤrde, DaB im der deutſchen Ateratur eben fo vorzuͤg⸗ 
lich geworden wäre, als fein Original in. bee römifchen) . 10, (Ber 
weral Dumourier in Paris (ef braikte ‚feine Abende in. bes 
Geſellſchaft der Komoͤdianten und Opertaͤ rzerianen zu, und wire 
— der vortheidigt). 


es 
Kinz, Wien und —— ve nach onen i ir Tyrol, AMrſter 
Theil. Berlin 1795. 8 (durch beſondere Titelblaͤtter hat dieſer 
heil zwei Abtheilungen unter der: Benennung: Erſter, suneiteb 
Hefe, halten, weiche den Zutat; haben: emthaltend Die Keife 
durck Kitthauen und eine Schildevung von Marfcha 
web Anetdgsen Aus Der Geſchichte des‘ Aonſtitutions⸗ 
veicherages mie den Bildniffen Der vornehmſten Theilhaber 
begleiten) Iweiter Theil. 23. 2799. 8. (oder: Dritter⸗ 
vierter Asfr, wovon der lotzte noch den Zufatz auf Bent Titel het: 
Reife. von Warſchau durch Shöpmuußen and. Schiefer 
nach Vresden) Meisten Theil, Ebendaſ. ımgb: 8 (oder: 
Sünfier, fedksser Hoft, wovon ber fünfse. ben Zuſatz: enchals 
tend einen. Abriß vun Dresden und die Reife von doxt bis 
Balzburg, dei fochste aber Wen Zuſatz: enthaktend einen 
Abrißſt von Satzburg und Wien, md die Reife. von: dort 
nach Botzen, hat). 

35. Ylewe' Keifs Such Iralien von Hciebeich Schu 
rRen Bandes erſter Heft. Beelin 1797. (sigettlich 5796) 8 
(auqth; untee dans Titel: Xeiſe eines —— ⁊. Siebentes 
Hefe) Das Praͤdibat einer neuen: Reiſe wird: weniger durch de 
— — de —* fle act are ats vielmehr Dusch das glüd- 

lee des gerechtfertigt, ein⸗ aber, oft eine 
55 * Seite eines —* Gemaͤlbes durch Veraͤnderung des 
ne der Anfſchauer, Herableitung eines frappauten ea 

der Chaffuge,. mi. SBeifügung babegkenben: u, 


— — — — — — — — — — 
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jetzt uͤberſehener Beiwerke darzuſtellen, welche unter dieſer Meiſter⸗ 
band ſich zu Hauptgegenſtaͤnden erheben. Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1797: 3> 2. Ylum. 121.5. 146— 149. | 

36. Keife von Paris nach Corſika. Aus dem Sranzds 
fifchen von Friedrich Schals. Boͤnigsberg 3796. 8. 6 
Original diefer artigen Heinen Reifebefchreibung macht den Anhang 

einem angenehmen Buche, welches 1789 unter dem Sitel: Les 
Bupers de Vauclule zu Paris erſchien. Der Bericht der Reife 
ift vom Sahre 1776, Sie geht Durch das vormalige Champagne, 
Bourgogne, Kyonnois , dad Comtat, Provence, nah Tou⸗ 
fon, und von dort nach Corſika. Hiſtoriſche Gegenſtaͤnde, lite 
tarifche Notizen, maleriſche Gegenbbeichreibungen ‚ einige Nachs 
richten von Merkwürdigkeiten ber Stabte und von ihren Bewoh⸗ 
nern, ſcherzhafte Einfälle und eingeftreute Gedichte find- der. Inhalt 
Gründlichkeit Darf man nicht erwarten, wohl aber Intereſſe ver 
— Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 80 4 Zum: 339. 

220. 

37. Texte zum Denken fuͤr Welt⸗ und Menſchenkenner 
und die es werden wollen. Scanzöfifh und deutſch. Heraus⸗ 
gegeben von. Friedvich Schula Eoſter Theil. Riga ı796. 8. 

-  (Terte sum Denken für Iiänner und Weiber, und für 
Weiber, die Männer Eennen und Bennen lernen. wollen. 

don Sriedrih Schulz. — 1797. 8. ſind nicht von 
Schulz, ob man-gleich feinen Rahmen auf den Fitel geſetzt hat.) 


Beiträge hat Schutz geliefert: zu des Hrn. v. Archenholz 
Literatur und Wölkerfunde 1785. Std 9. ©. 202—311. 
Dentinal des Matabekbe Bei den Shaditas, u. ſ. w. — am 
Deutfchen Merkur 1787. März S. 260- 273. Die neuen Khras 
sonen S. 373279. Urfprung der Fabel vom Lande Dorado. 
1795 Januar S. 19088: Februar S. 165— 190, Audzüge 
aus dem Tagebuche eines Heifenben, hauptfächlich die Theater zir 
Paris betreffend. Maͤrz ff. Ueber Lage, Wachsthum, Umfang, 
Volksmenge und Lebensart von Parid, u.f.w. — zum LZeuen 
deutfchen Wiufeum 1790. Std 1. &. 865—ı2r. Zwei Briefe 
über eine Öffentliche Sitzung der Academie francoife, u. f. w. — 
zu der Pandora auf das Jabr 1789. Briefe Über bie Modefucht 
der Seele, u. ſ. w. — zu Schreibers und Schneidlers Mur 
farion 1789. Ahmofenverwaltungen der Damen in Srankreich, 
u. ſ. w. — zur Deutſchen Monarsfcheift 1796. Std 1. &.97 
—104. Std 2. S. 137— 164. Ueber die Boulevards in Paris. 
Std 7. S. 193— 233. Concino⸗Concini, oder Empörung eines 
Königs gegen feine Diener, ein Stud aus der franzoͤſiſchen Ger 
ſchichte. Stck 12. S. 381—386. Zerſtreuete Gedanken. 1791. 
Std 11. S. 213—230, Ueber die Pariſer Theater, u. ſ. w. — 
zu der Serlinifchen Mongtsſchrift 1792. St 11. ©. 444—. 

45 Bud et eh * 
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452. Ueber ben verbeutfchten Einfall von Chapelle. — Schreiben 
an den Hrn. Schulrath Eampe über feine neueften Sprach⸗ 
ausdebnungs = Verfuche, ein bandfchriftlicher Nachlaſt von 
Friedrich Schulz, befindet fi) in den Woͤchentlichen Unter 
belsungen für Liebhaber deutſcher Keltböre in Aufland. 
©. den Art. Campe im ı. Bande bief. er. S. 293. 

Er beiorgte die neue Ausgabe von Damm's Wiytbologie, 
weldye unter dem Zitel erihien: Chriſtian Tobias Damm’s, 
ebemaligen Rektors des Coͤllniſchen Bymnefiums zu Berlin, 
Einleitung in die Goͤtterlebre und Sabelgefdhichte Der alten 
geiechifchen und römifchen Welt. LTebft einem Anbange 
und (fedhzehn) ganz neuen Rupfern. YIeue völlig umgear⸗ 
beitete Auflage. Berlin 1786.8. mit einem neun XZitel, auf 
dem fein Nahme fleht, Ebendaf. 1797. 8. Deögleihen: Hand⸗ 
buch der allgemeinen Weltgeſchichte für Ungelchrie. Vach 
Schroͤckhs Plan und Saden. Berlin 17. . . 8. Zweite ver: 
beflerte und vermehrte Auflage. Ebendaſ. 1793. 8. Dei 

ichen: Sandbad der Kröbefchreibung für Ungelehrte. 

lin 1784. 8. 

Eine treflie Wbrdigung ber literariſchen Verdienſte 
Friedrich Schulsens, die ganz in daB Eigenthümliche feines 
$chriftftelierifchen Charakters einbringt, befindet ſich in den Charak⸗ 
teriſtiken und Kritiken von Auguft Wilhelm und Friedrich 
Sclegel, Bd 2. &. 216-232. (von Aug. Wilb. Schlegel) 
vorher in der Allgem. Lit. Zeit. 1797. Num. 130. 131. 


Vachrichten von Schulsens Kebensumfiänden und 

Schriften findet man: 
1. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Fahr 1797. 89 
2. S. 115— 144. Die Materialien zu dieſem Auflage wurden dem 
Herauögeber des Nekrologs von Hrn. Boͤttiger, jebigem Hof: 
rathe und Direktor der Pagenalademie zu Dresden, mitgetheilt. 
Zugleich findet man intereffante Auszüge aud einigen von Schul 
zens Briefen. . 

2. in den Denkwuͤrdigkeiten Aus dem Leben ausgezeich⸗ 
neter Deutfchen des achtzebnten Jabrhunderts S. 601 — 603. 
„Dhne einen regelmäßigen Studien= Kurfud gemacht und den ge 
woͤhnlichen Gang der Stubirenden genommen zu haben, wat 
Schulz ein fehr unterrichteter und vielfeitig gebilbeter Mann, wie 
dieß feine vielfältigen, in mancherlei Gebiete des menfchlichend Wil: 
fend einf&hlagende, Auffäge und Schriften zeigen. Sein gluͤckliches 
Naturell erfegte reichlich, mas ihm an Unterricht abgegangen war. 
Er hat fich entfchiedene Verdienſte um bie ſchoͤne Literatur in 
Deutfehlan erworben, hat durch freie und gluͤckliche Bearbeitung 
franzöfifcher Werke des Geſchmacks und burch eigene Erzäplunges 
und Romane einen gereinigten Geſchmack verbreitet , und vdrzuͤglich 

in 


- 
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in fenem Moritz unb feiner Zeopoldine.fich als gluͤdlichen Dar⸗ 


ſteller der Kindheit und der Jugend audgezeichnet.” 
3. in. Sam. Baurs Gallerie biftorifcher Gemaͤlde aus 
dem achtzebnten Tabrbunderte, Tb 4. 5. 158—163. - 
„Sculsens Kinderrtomane, Moritz und Keopoldine, gehören 
zu den glüdlichfien und gelungenften Werfuchen der Deutichen in 
biefem Sache, und. ihr Verfaſſer hat ein gan vorzuͤgliches Talent 
für Darſtellungen aus dem Gebiete der fruͤheſten Jugend bewieſen. 
Seine Kinderfcenen find eben fo pikant, als natürlich erfunden, 
und lebendig mit den fröblichflen Farben ausgemalt.“ 
4. in Bergks Kunſt, Bücher zu lefen, nebft Bemers 
Eungen hber Schriften und Schriftfteller S. 287. 
"5. indem Almanach der Dellestriften und Sellerteiftin« 


nen für das Jahr 1782. ©. 189 f. 


. im Yleuen deutfchen Merkur 1802. Januar. 
in Meuſels Gelehrtem Dentſehlande (Ausg. 59) 857, 


6 
Ss 34-308 3Dd 10. S. 639, Bd 12. S. 381. 


. in. der Leipz. Lit. Zeit. 1802. Intelligenzbl. Std! 42. 


S. 343. PR 
Irdr. Schulsens Bruſtbild befindet fich vor dem 2. Städt 


ver Olla Potrida nom Jahre 1788. 
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‚wurde im März 1610 zu Gießen in Überbeflen geboren, wos 


felbft fein Water Mitglied ded Rafhd war. Die Lebhaftigkeit und 
Fruchtbarkeit feined Geifted äußerte ſich fchon in ber untern Stadt 
ſchule, fo wie auf dem Pädagogium zu Bießen, Er begnügte 
ſich nicht bloß an dem Unterrichte, welchen er in ben Öffentlichen 
Lehrſtunden genoß, fondern fludirte auch mit vielem Fleiße für fich, 
und brachte ed dadurch fo weit, daß er fchon in feinem funfzehn⸗ 
sen Fahre für tlichtig gehalten wurde, die Univerſitaͤt Marpurg 
zu beziehen. Hier wurde er fogleich in den logifchen Subtilitäten 
und metaphyfiſchen Quidditaͤten und dem übrigen gelehrten No 
fend der damaligen Zeit unterwiefen, und feine Lehrer konnten fi 
nicht genug über die feltene Folgſamkeit und heiße Kernbegierde des 
Sünglingd wundern und freuen. Aber fie fanden fi in ihm bes 
trogen. Nicht lange dauerte es, fo war er ihnen und ihrem gelebte 
ten Unwelen ganz abhold, verbannte alle Figuren, Kettenſgluͤſſe, 
Probabilitäten u. f. w. aus feinem Gedaͤchtniſſe, und fuchte fich das 
gegen gefchichtliche Kenntniſſe zu erwerben. In feinem zweiten 
und dritten akademiſchen Jahre war die Theologie, für bie er fich, 
nah dem Willen feiner Eltern, beflimmte, feine Hauptſache. 
Indeſſen, auch die Weisheit der theologiichen Hörfäle wollte ihm 
nicht behagen. Plötzlich brach er. den Faden ab, und ruͤſtete ſich 
Eeriton d. D. u. Pr. 4. Band, Uu zu 
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zu einer gelehrten Reife. Aechte Gelehrſamkeit, bie doch einer von 
fo vielen beherbergen werde, Menſchenkenntniß und Erfahrungen 
wollte er ſammeln. Zönigsberg war ber erfie Ort, wo er die 
„Kunde der Gelehrten fuchte. on da gieng er nad) Kiefland, 
Kitthauen und Polen, fobänn nach Dänemark, wo er haupt 
ſaͤchlich zu Kopenhagen und Soroe verwailte. Nun wollte er 
‚Aambarg beſuchen; allein die Kriegzeiten verruͤckten ihm feinen 
Standpunkt. Er fah ſich gendthigt, nach Pommern zu gehen. Ganz 
ſorglos kam er in Breifswalde anz aber nicht lange, fo drohten 
ihm manche Gefahren. In der Kleidung eines Soldaten wurde. « 
won einer Bedeckung, die ihm fein Gönner, der Laiferliche Koms 
mendant gab, nad) Roſtock gebracht. Hier lernte man bald die 
Guͤte feined Herzens, dad Schlichte feiner Denk⸗ und Le 
weiſe, feine verfländliche und wirklich nugbare Gelehrfamfeit fchäj: 
. Peter Laurenberg wurde fein Gönner und Freund. 

hre 1631 nahm er hier die philoſophiſche Doktorwuͤrde on, 
nicht aus Eitelkeit, fondern bloß, um dadurch die gewuͤnſchte Frei: 
‚heit zu erhalten, andern mit feinen erfangten Einfichten und Kennt: 

niffen wieder dienen zu koͤnnen. Schon hatte er von 
inen würdigen und nüglichen Gebrauch zu machen angefangen, 
als er durch die Schwediſche Belagerung an der Fortfegung feine 
Bemühungen gänzlich gehindert wurde. Er flüchtete nad) Ads 
bed, und wendete fi von da nach Aamburg. Von Hamburg 
fchiffte er nad) Beemen; und gieng bien wieder nach Mar⸗ 
parg , wo ihm ſogleich die Erlaubniß zu Öffentlichen Worlefungen 
eilt wurde. Wegen eingeriffener Peſt filichtete die Univerfität 
bald nad) Gruͤnberg, bald nad) Gießen. Dieß veranlaßte ihn, 
wit einem jungen Heſſen von Adel nach Coͤln und von da nach 
Holland zu geben, wo er bie Ichrreichften Bekanntſchaften machte. 
Laßt und den Wahrmund des ehrlichen Mannes felbft von diefer 
Fahrt ſprechen Hören: „Als ich in Holland war, fagt er, band 
ich mich nicht ſowohl an die Univerfitäten, fondern hielt mich unter 
weilen zu Amfierdam auf, und hörte den alten Voſſium, be 
Hochgeehrten Barlaeum, und wo ich fonft einen gelehrten Mam 
‚ \antreffen fonnte, mit dem machte ich Belanntichaft. Und davon 
Hatte ich mehr Nuten , ald von dem großen Heinfio, dem principe 
Literatorum, welcher von Hoffart, Einbildung und Eiselfeit trun⸗ 
fen war, und nicht auf die lectiones mebditirte, fondern mitunter 
alberne Dinge auf den Katheber brachte. Ich verfichere, daß ein 
Mann zu Amfterdam, welcher bei den großen grammatilaliſchen 
Helden fo verachtet war, daß ich feinen Nahmen faft nicht nennen 
Darf, mein befler prasceptor in Holland gewefen. Er hat mi 
in meinen Studien beffere Anleitung gegeben, als zehn Heinfi. 
Famam quidam merentwr, quidam habent, Ich bin nad) Leis 
den gezogen, nur zu dem Ende, daB ich die Opinion haben möchte, 
mit dem großen KHeinlio, dem Generalmajor in dem bello gram- 

. mati 
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viele elugbei befaß er, und fein Fuͤrſt fchägte an ihm jene, fo 


Beendigung ded dreißigjährigen fo verheerenden Krieges hielt er die 
allererfie ———— und zwar mit ſolchem Nachdruck und 


an der St. Jakobskirche eingefuͤhrt. Wie es ihm in ai | 
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möhnlichen. - Ex. unterrichtete das Volk in Fabeln und Wildern, 
und fuchte durch die möglichfte Herablaffung zu den groben Bes 
griffen deffelben ihm verfländlic, und nugbar zu werden. Da 
wurde er-aber auch mit der größten Liebe, Achtung und Dankbar⸗ 
feit belohnt. Wie fchon gefagt, an Neidern und Feinden fehlte ed 
ihm dabei nicht, und diefe fand er am meiften unter feinen Amt2- 
brüdern. Man .warf die Frage auf: Ob ed einem Doktor Theolo⸗ 
gia und Paftor anfländig fei, allerlei Fabeln, facetias, ſatiriſche 
Hufzüge und lächerliche Hirn in feinen Predigten und Schrif⸗ 
ten vorzubringen?_ Es damen Schmähfchriften gegen ihn in Ums 
Jauf, welche feine Lehre ſowohl ald fein Leben auf die gröbfte und 
elendefte Weife verdächtig machten, und welche bann wiederum 
bittere Antworten theild von Schuppen felbft, theild von andern, 
bie fich feiner annahmen, nach ſich zogen, Webrigens ließ er fid, 
feiner guten Sache bewußt, . diefe Unannehmlichkeiten nicht groß 
anfechten, fondern gieng auf dem einmal betretenen Wege ununs 
terbrochen weiter fort. Die größte Kenntniß, bie er fich zu erwers 
ben gelucht hatte, . befland in einer genauen und richtigen Welt: 
d Menſchenkenntniß, und je größer diefe war, mit deflo größerem 
uben konnte er fein Prebigergefchäft betreiben. Sein Symbo 
Jum war daher au): Domine, da mihi nofle te, nolle me, 
solle mundum. Den Weg zur Zugend fuchte er den Menſchen 
Jeicht und angenehm zu machen. Er fchalt und läfterte nicht im: 
mer, wie feine Amtöbrüber, auf die Gottlofigkeit der Menſchen 
und die Werruchtheit ihrer Sitten. Gr lobte vielmehr dad gute 
und rechsmäßige Verhalten der Glieder feiner Gemeine, um fie 
Dadurch noch weiter zu bringen, fie zum Guten immer noch wills 
ger und geneigter zu machen. Cr.rebete nie. mit ihnen in eine 
anverftändlichen Syſtemſprache, fondern in der gemeinen Spradt 
bes Lebend, und von Dingen, bie jedermann begreifen konnte. Er 
war ein eifriger Beförderer und Aufrechthalter der Schulen; aber 
em in denfelben herrfihenden Unverſtande, Decanidmus und Pe 
antismus arbeitete. er ſchnurſtracks entgegen. ern war er vos 
niedrigem Geiz, wohlthätig, menſchenfreundlich, muſterhaft faß 
An allen Tugenden, babei lufligen, aufgewedten Geiſtes. Wo a 
nicht geradezu beffern und Gutes bewirken konnte, nahm er feine 
Zuflucht zur Satire. Aber fo munter und lebhaft er auch immer 
in feinem Leben gewelen war, .fo wurde er doch in feinen legten 
Sahren, durch fo viele Beifpiele von Falfchheit und Undankbtrlet 
der Menfchen gekraͤnkt, fo wie durch feine zweite mißlungene Hei⸗ 
xath, ein gramlicher Dann, der fich faft ganz von der Welt abſon⸗ 
derte und nur nad) feinem Lebendende fehnte. Diefed erfolgte des 
36. Oltober 166x, im ein and fanfzigfteg-Jahre feines Alters. 


Schupp bat viel, theils in lateiniſcher, theild. in deurfcher 
Sprache gefihrieben, was anfangs einseln gedruckt, nachher * 
8 


Koh: Balehaf. Schupp. 677 


tentheils in. bie beiden Sammlungen, die wir von feinen: 
chriften befigen, — iſt. Die Sammlung ſeiner deut⸗ 
ſchen Schriften dat folgenden Titel: Lehrreiche Schriften,’ 
deren fich beydes Beift: als Weltliche, weß Standes und 
ters fie auch find, nuͤtzlich gebrauchen Eönnen zc, Hanau 
1663. 8. Frankfurt am Main 1677. 8. Mbendaf. 1684. 8. 
Ebendaſ. 1701.8. Ebendaſ. 1719 8. (1 Thir. 12 Sr.) Der 
vollftänhige Zitel dee Seankfurtee Ausgabe vom Jahre 1707 if: 
folgender: Johann Baltbafee. Schuppen, der beiligen 
Schrifft D. Com. Pal. Caefar. Särfil. Heſſen⸗ Darmſtaͤdti⸗ 
Then Conliftorial- Rache, und treu » eyferigen Seelforgets’ 
zu St. Jacob in Hamburg, fämtliche Lehrreiche Schriften,’ 
in fieben und viergig Tractätlein beflebende, deren ſich 


. 


beydes Geiſt⸗ als Weltliche auch Zauß⸗Standes Perſoh⸗ 


nen, ſowohl Junge als Alte nutzlich gebrauchen koͤnnen. 
Mir. beygefbgter Orönungs, Anzeige und Tegiſter von jew 
den Tractärleins Inhalt. Grſter und anderer Ebeil) Mir 
Ibr. Rönigl. Mai. in Pohlen und Eburfürfil. Duchl: 3 
Sachſen alleegnädigften Befreyung. Frankfurt am Mayn⸗ 
Druds und Verlags Balthaſar Ebriftöpb Wuſts, Sen. ; 
* Srim MD CCI. 8. mit Schupps Bildniſſe als Ti⸗ 
telkupfer. RL 
“ Der erfie Theil enthält folgendeß: Salomo, oder Regen; 
tenfpiegel, vorgeftellt aus den elf erſten Kapiteln des erften BSuchs 
der Könige: S. 1. — Der geplagte Hiob, das ift, Fürflels- 
lung des großen Kreuzträgerd Ziob, und ber mannigfaltigen, 
fhmerzhaften und jammervollen Begegniffe, mit denen er auf die- 
Geduldprobe geſetzt worden &. 124. — event daran Ham⸗ 
burg, oder eine Katechiömuspredigt von dem dritten Gebot 1656 
in der Kirche zu St. Jakob in Hamburg: gehalten; famt einem’ 
Senbfchreiben an die fämtliche "Aelterleute und andere Amtöbrär 
der der Aemter, Bruͤderſchaften und Zuͤnfte im Kirchſpiel Yalobi- 
u Hamburg &. 173. — Freund in der Roth S. 2712. — 
er rachgierige und unverfähnfiche Lucidor, erinnert und ermahnt 
durch Antenorn, einen Liebhaber der h. Schrift S. 257. — 
Sieben böfe Beifter, welche heutiged Tages Knechte und H 
regieren und verführen. &. 314. — . Ambroßi Mellllambi® . 
ndfchreiben an einen vornehmen Kavalier , betreffend die Schwe⸗ 
difchen und Polnifchen Waffen 5. 342: > Ein beofländif . 
Pratgen von dem vorigen Kriege zwiſchen den beiden nordiſchen 
Königreihen S. 361. — Bon dem Lobe und der Würde dei 
Woͤrtleins Nichts &. 381. — ' De lana caprine, ein anmuthis‘ 
ger, fehr Iufliger Diſcurs, gehalten von'ver-lana caprine, das iſt 
von einem Dinge, fo nicht8 wuͤrdig, noch werth iſt, daß man das 
von rede, ımb gleichwohl oͤfters großer Hader und Zank, ja Mord, 
und Fodtſchlag davon’ entfpringet und herkommt S. 398. De 
re . an: 


\ 
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Krankenwaͤrterinn, ober eine Außlegung des heil. Vaterunſers, 
wie man ed mit einfältigen kranken Leuten beten Tann, alfo, daß 
fie e8 nicht obenhin,. und aus Gewohnheit ohne Verſtand, ohne 
Andacht daher fagen, fondern auch wiffen, was für Betrachtung 
fie dabei haben, und wie fie daraus ihren Glauben und Vertrauen - 
zu Gott flärken und mehren folien S. 402. — Golgatba, oder 
eine kurze Anleitung, wie ein kranker Menſch ihm die fieben Wor⸗ 
te, welche Jefus am Stamme des h. Kreuzed gefprochen hat, auf 
feinem Todtbette zu Nutze machen fol &. 424. -- Corinna, bie 
ehrbare und fcheinheilige Hure, befchrieben, und. allen Unkeufchen 
r Warnung, mit einer Borrede und einem Anhange vorgeftellet 
435. — Bon der Einbildung ober. vorgefaßten eingebildeten 
einung ber .Menfchen 8. 492. — Relation vom Parnallo, 
melche bei jüngfter Poſt Mercarius angebracht hat von Verfolgung 
Antenord, welde ihm begegnet iſt von Nectario Butyrolgmbio, 
ober vielmehr Stercorilampio S. 533. — Ralender, an feinen 
welgeliebten Sohn Anton Menonem Schuppium, ald er auf der 
Univerſitaͤt Gießen fludiret ©. 540. — Eilfertiges Sendſchrei⸗ 
ben an den Kalenderſchreiber zu eeinig S. 567. — Abgende 
thigte Ehrenrettung ©. 581. — Kon der Zunft, reich zu 
werden S. 648. — Sermon von der fiebzehnten dieſes hun⸗ 
dertjaͤhrigen Zeitlaufs Glüdfeligteit Befchreibung S. 727, Erfte 
und eilfertige Antwort auf M. Bernhard Schmids Diſcurs de 
zeputatione academica &.'736. — Deutfcher Lucianus &.7 
— Sabulbans, oder eine fhöne anmuthige Predigt von der Fa 
bul, welche Jotham den Bürgern zu Sichem ergäblt bat S. 773. 
7Der ungeſchickte Rebner, mit Einwilligung feined Meifters 
überfegt von M. B. Kindermann S. 796. — Des Priefters 
Heli Bellalöhuben, das ift, Zurzer und grlnblicher Bericht de 
vera ratione flatus, warum mancher bei den Lutheriſchen Kir⸗ 
chendienſt vergeblich fuchen muß, und nicht finden kann S. 8ı8. 
— Der lobwürdige Zöwe, einem vornehmen Freunde zu Ehren 
eilends abgemalet &. 834. — Lufliger und anmuthiger Difcurd 
von ber eingebilveten akademiſchen “Hoheit und Keputation 
eines unvorfichtigen Studenten S. Bat. — Der Bücherdieb, 
gewarnt und ermahnt 5. 849. — Cinfältige Erklärung der Li- 
wanei , den Kinbern, Knechten, Mägben unb andern einfältigen 
einen Seusen im Kirchſpiel zu — in Bamburg zum 
enjahre mitgetheilt: &. 854. — Frübtägiged Selbſtgeſpraͤch 
.889. — Morgen und Abendlieder S. 896. — Paffions 
Buß sTroft s Bits und Danklieder S. 905. — Anleitung, 
wie eine gofteßfürchtige Seele in Betrachtung ber vornehiuften 
Qlaubenspuntte fi) zu Gott wenden und ihn preifen koͤnne 


| Der zweite Theil enthaͤlt folgende: Der bekehrte Ritter 
Florian, oder ein Difcurß, wie ber Bash und fein Aahans scher 
0 
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Sroße undi Kleine in dev Welt vorivet habe, und noch verfre, auf 
Bitte eined vornehmen pabftlichen Kavaliers in Eile aufgeſetzi 
©. 1. — Der deutfche Lebrmeiften, ober ein Difcurd von 
Eriernung und Fortpflanzung der freien Künfte und Wiffenfchaften, 
in deutſcher Sprache gehalten mit dem edlen Dapbnis aus Cim⸗ 
beien (Jobann Xiſt) S. 537. — Ambaſſadeur Zipphufins auq 
dem Parnaß wegen bed Schulmefens an die Kurfürften und Stände 
des heiligen römischen Reichs abgefertigt &. 78. — Der ſtumms 
Kebrer und Prediger, das ifl, D. Job. Balth. Schuppii geiftliche: 
Kirchenkrone und Schulgierrath,, damit er vermittelfl aller er⸗ 
baulicher Spruͤche die Kirche und Schule zu St. Jakob in Sam⸗ 
burg anſehnlich bekroͤnet und geziert hat S. 235. — Der Zaupt⸗ 
mann zu Kapernaum, das iſt, ein gottesfuͤrchtiger Kriegsmann, 
denen lieren und Soldaten zur Nachfolge vorgeſtellet S. 179. 
— Der beliebte und belohnte Krieg, oder kurze Ausführung, 
daß ſowohl Menfchen ald Vieh, ja bie Natur ſelbſt mehr zum 
Kriege und zur Widerſpenſtigkeit, ais zur Einigfeit und zum Fries 
ben geneigt fei &. 239. — Der geiflliche Spaziergang 5. 263. 
— Die Almofenböüchfe, überreicht den annoch lebenden fünf 
Brüdern des reichen in der Hölle gequälten Schlemmerd 5.317. 
— Der unterrichtete Studene, oder ein alademifiher Diſcurs 
zwifchen zwei Sreunden, Seladon und Damon S. 341. — 
Kurz befchriebener Acbenslauf Hrn. D. Johann Baltbaſar 
Schuppens &. 410. — Etliche Zraftätlein, welche im Nah⸗ 
men Din. Dolt. Joh. Balık. Schuppii gedrudt, und von ihm 
nicht gemacht worben, theild auch contra Hrn. Schuppium ges 
ſchrieben, daraud zu erſehen, wie fie benfelben, dagegen zu ſchrei⸗ 
ben, veranlaffet &. 417. u 

Mehrere in biefer Sammlung von Schuppens deutfihen 
Scheiften befindliche Auffäge find bloß Ueberſetzungen, deren 
Driginale man in ber Sammlung von Schuppens Iateinifchen 
Schriften findet. | Ä 

Eine Holländifche Ueberſetzung von Schuppens Zebr⸗ 
zeichen Schriften ac. erfchien unter dem Xitel: ‚De hedorve 
werelt — op eenen vryen trant uit het hoogluitfch vertaelt 
door Jak. Schoolkouder. Amifterd. 1716. 3717. 1718. 8. in 
Drei Theilen. 

Die wunderliche Mifchung des Ernfihaften und Burlesken 
in Schupps Schriften, ſagt Kuͤttner in ben Charakteren Deuts 
ſcher Dichter und Profaiften &. 155 f., fällt anfänglich auf. 
Man wundert ſich, wie geiftlihe Lieber, Predigten, gelehrte Abs 
handlungen und Satiren vol Poffenreißerei und freier Scherze ſo 
bunt durch einander da liegen. man uͤberſchlage bie frommen 
und ernſthaften Aufſaͤtze, die meiſt ſchlecht, und mit lateiniſchen 


Floskeln und ſchalen Bortklauhereien uͤberdecktt find; man ‚die 
ſatiri⸗ 
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ſatiriſchen allein, und fle werben gefallen . BZwar reicht, er an 
Moſcheroſch, feinen Zeitgenoſſen, nicht; X eini vairige Angezogen⸗ 
heiten und Uebertreibungen abgerechnet, iſt ortrag dieſes 
Schriftſtellers Pa Er bat ſehr ſchlau u Menſchen beobs 
achtet, über die er fpottetz er befigt Einfiht und Erfahrung in, 
Belthändeln, einen aufgewedten Kopf, ſchlichten guten Menſchen⸗ 
verſtand, und.eine boshafte Laune. Die rauhe, ungeſchliffene 
Sprache macht es leider! ſchwer, alle dieſe ruͤhmlichen —— 
ſeines Geiſtes mit Wohlgefallen aufzuſpuͤren 

::: „Ungeachtet bie Berdienfte eines Moſcheroſch und Schup- 
pe, heißt ed in der Kurzen Ueberſicht der Geſchichte Der 
deutſchen Poefie, v vom Hrn. Prof. Wanfo (f Cbarakoece der 


vor 


* pe ſairiſche, in der Senmlung feiner densfchen Särik 
. ‚Agım —*— Auffäge Und, folgende; Der gpplagte Siob G. 124 
. Im. ürnberg 165 ohne Dit 1660. 12.) ‚Freund 
in der feinen S. 213=256. "einzeln Samburg 1 167. «2. bhne des 
:  Berfaffers Rahmen) Der rachgierige und unverföhnliche Aucidot 
' 6: 25731}: (einzeln hamburg. 1757.. 93. Ebendas. 1658, 12.) 
ieben boͤſe Beifter 26. ©. 3147342. einzeln Hamburg 1658, 
2. Ebendaf, 1659. ı2, anjeno mit nöchigen Anmerfungen ers 
laͤutert und mit cinem Ynbangr von der pertehreen auebaleun 
um ‚wohl eplagten eehrhungen vermehrt. Fran 
desal.nab ein Anonymus besaus: Wie vechte Lanbnlage. des 24 
Geſindes, boͤſer — und maͤgde, uadı San pianifcher 
eber wieben bervorgegeben. . Dresden 1794. 3. ine bolläns 


e . 


g: 


Dit ‘ ale ang —5*— unter bem Titel: Seeren Duiveln der 
en Dienfirucg! en. Amſtord. 1682. ı2.) ‚Ein — 
ee Dede ‚26, 361-380. ‚(einzeln ohne feinen 9 


1657. 12. 1659, 13.) Son dem * und der re des W — 
leins ch 3. 331-391. (id eine Heberfegung der Shupnihe 
la —5 — den & anf: x Xenium f. de ulu et excelläntia Nih il. 

’ Dänfche EUeberkung eefchten unter dem Titel: Sler intet. 1a: 
..8. ri 392 4. (auch eine Uebevietzung aus bei 

— des Berater Corinna, die ebrbare und fein! 
. berlin S ure (einzeln Keipsi ig 16 1660, 12, L Raus {nd 
&mifche überfent —*8 Kalender, feinen S 6 
567. eine Satire über Die K Baienderihreiber, — 
puͤttel 1659. 13.) Sendſchreiben an de 

gen ig B.s6zpsgı, (Gatire aber die —e en Chef, 
er che 10659. ge —8 Dr A — — 

Ir en die gele antereien der und neuerit ‚ 

einzeln ohne Det A x Bon der Einbildun der ‚Aienfchen 
®. nms}1, ns Ueberf vfegung der Schuppifchen:. Differ. de 

| dBer vE. 


. @pielone) r -817. Korn 8 
ber ——— ED: Orator 5 8* „Drie ers Geh der 
lialsbuben he 818-833. (einzeln "662. 4 der eintebilde 
Ir akademiſchen Sobeie und Reputation — gs. De 
erdieb 8. 34 — ‚Leinsel nzeln 1858. ..12; :gegen ‚bie Buchhand⸗ 
ie ohne Sehuppe rien eye Auflagen von genen 
mac ten, Der —28 itter Floriau 3* S. 
deu ſche Lebrmeifter, Ch: 2. 8. 778. —2 ——8 
x. Th, 2. S. 78 -134 1. 7 w. 


Ha 
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voenebuiſten Dichter aller Nationen zc. oder Tachtraͤge zu 
Sulzers allgemeiner Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, Bd 1. 
Stck 3. S. 249.) bei weiten nicht an Opimens Berdienfte reis 
chen, ungeachtet ihre Satire nicht immer die feinfte ift, ihr ik 
oft and Läppifche grenzt, und ihr ‚Scherz ind Burleske und Pofs - 
fierliche ausartet, fo fann man ihnen doch ihre anderweitigen Vor⸗ 
züge nicht abfprechen. Beides find Männer von offnem Berflande, 
vieler Weltkenntniß, und nicht gemeinem Talente, beide vergnügen 
durch ihre neuen und unerwarteten Einfälle, beide, doch am mei⸗ 
ſten der erfle, zeichnen ſich durch originelle Laune und koͤrnigte 
Sprache aus; beider Gebrechen und Fehler fallen weniger auf fie, 
als auf ihre Zeitalter. 00. i 
Als geiftliber Kiederdichter lommt Schupp in gar Feine 
Betrachtung. Was wir in diefer Gattung von ihm haben, if 
vurchg ohne Saft und: Kraft, In Abſicht auf Poetik, Wohl⸗ 
Hang, Wortfuͤgung u. ſ. w. ſcheint er auf ‚bad‘ entgegen efestö 
Extrem von Opitzens fllanifchen Nachahmern und den Angillichen 
Wortklaubern gerathen zu ſeyn. In der Vorrede zu feinen Mor⸗ 
gen, und &bendliedern fagt er: „Db das Woͤrtlein und, die, 
das, der, ibr und dergleichen kurz oder lang ſeyn, daran iſt mit 
und allen Muſtketirern in Stade und Bremen wenig gelegen. 
Welcher roͤmiſche Kaiſer, ja welcher Apoſtel hat ein Geſetz gegeben/ 
daß man einer Sylbe halber, dem Opirio zu gefallen, ſoll einen 
guten Gedanken, einen’ guten Einſall führen laffen. br vornehme 
Critiei fagt mir, ob ber König David im ſeinen Pfatmen ſich alles 
eit gebunden habe an die Regeln, weldye Pindarus in feinen: 
en obferoirt hat? Und ihr deutfihe Poetey, fagt mir, ob Lu- 
iherus, wenn er traurig ober. freudig gewelen, Und, fein Gemuͤth 
zu erquiden, ein geiſtreiches Lieblein gemacht, darin er mehr auf 
Bas Anliegen feines Herzens und auf die Healia, als auf Poeti⸗ 
ſche, Opitianifche, Iſabelliſche, Slorabellifhe, Corydoni⸗ 
ſche, Galatheiſche Pihrafes geſehen hat, allezeit in Acht genom⸗ 
men bat eure Antipericatam es anaparbougedam phirribiſi- 
cationes postioas, five in Parnaflo, five in Helicone, ex utero 
parturientis Minervae, non niſi viſu prudentiorum [atyrico« 
zum productas?“ " 


Die Sammlung feiner lateiniſchen Schriften hat folgen» 
den Titel: Volumen orationum folemnium et parlegyricarum 
in Academia Marpargenfi habitarum ; cum praefixis 'program- 
inatibus et praefationibuss: Marpurg. 1642. 4. auct. Gieff. 
3656. 4: Ibid. 1758. 4. Franoof. 1659: 12. Eine Ausgabe, 
die nur vier Aufſaͤtze enthält, erfchien mit. dem Titele Orationes. 
IV. de utilitate belli, Ineptus orator, De lana caprina, De 
praeltantia nihili. Lugd. 3704. 12. 


Zr . lady 


- 


683 | oh Balthaf. Schupp. 


.. Ylachrichten von Schupps Eebensumftänden nnd 
Schiften findet man: 
... 2 in Petr Lambecii Programma in D. Io. Baltkaf. 
Schuppii etc. obitum. Hamburgi 1661. 4. (welches in Wise 
zii Memor, Theol. Dec. X. p. 1896 ſqq. wieder abgebrudit wor⸗ 
den) deutſch in Schupps Kehrreichen Schriften (Krankfurt 
om Mein 1701. &. 410 - 415. 
in Molleri Cimbria literata, T. II. p. 790 fqg. 

en F 5 Joͤchers Allgemeinem Gelebẽtenierikon, Th. 4. 

359 
4 in Job. Otto Thießens Verfuch einer Gelehrtenge⸗ 
fchichte von Hamburg, Tb. 2. &. I9E—204. 
5. in Seeieders Brundlage zu einen Heſſiſchen Gelehr⸗ 
wen, und Schriftſtellergeſchichte Bd 14. &. 43— 

6. in dem Lleuen biſtoriſchen ——e—— Fr (Us 
1285 ff) Ch. 2. ©. 2888. 

7. in Kocos Kompendium der deutlichen Literaturgex 
fchichte (Berlin 1795.) Tb. 1. &. 176... 

8. in $lögels Geſchichte der Eomifchen Litersmr, Bo 

. S. 419-421. „Schuppe war ein Mann von gefunden Vera 

nde, der die Fehler feines Seitaltens lebhaft einfah, und mit 
fatirifcher Laune zu rügen wußte. Seine große Weltkenntniß und 
Grfahrung leuchtet aus ‚allen feinen Schriften — aber ſeine 
Schreibart ſteht unter der des — ſch. Er ſcheint manch⸗ 
mal ind Poffi erliche zu fallen, doch IAßt er ſich wegen feiner ſcherz⸗ 
haften Laune noch immer gut leſen.“ 
9. in Wetzels Hymnopoeographia oder bifforifcher Kes 
Bensbefähseibung der berübmtefien Kisderdichter, ICh. 3. 

134—13 

10. in Richters Allgemeinem biogerpbifchen Lexikon 
alter und neuer geiſtlicher Liederdichter ©. 1357 f. „Schupp 
war ein fehr aufgewedter und fatirifcher Kopf, ber die Babe hatte, 
die Thorheiten ber Welt mit lebendigen Farben en ee und 
laͤcherlich zu machen, der fich aber auch buch feine 
art viel Feinde zugog.« 

Proben aus Schupps Lehrreichen Schriften x. findet | 
man in Leonard Meiſters Beiträgen zur Befchichte der 
deutfchen Sprache und Nationalliteratur, Th, I. ©. 
344-357. deögl. in Ebendefl. Preiöichrift: Hauptepochen der 
Deutfchen Sprache feit dem achten Jabrbunderte. ſ. Schrifs 
sen der Kurfuͤrſtlichen deusfchen Gefellfchafe in Mannheim, 
So 2,6, sr 
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(auch Filidor der Dorferer genannt) 


ein Holfteiner, aus Altona gebürtig, zeichnete fich unter ben, 
Dihtern ded fiebsehnten Jahrhunderts vortheilhaft auß. 
der Rofenzunft ded Pbilipp von Jeſen, in welche er 1645 auf⸗ 
genommen wurde, hatte er den Beinahmen bed Siüchsigen, und‘ 
in Rifts Schwanenorden ben Schäfernahmen $ilidor, welchem 
er noch den Zufa der Dorferer (welches vermuthlich fo viel alß. 
Schäfer ‚bedeuten. fol) beifügte. Vor einigen feiner Schaufpiele 
und Bedichte findet man biefen angenommenen, vor anbern aber. 
feinen wahren Geſchlechtsnahmen. Eine Zeitlang that er Kriegs⸗ 
dienſte, wie fich auß der Vorrede zu feiner Bebarnfchten Venus: 
ergiebt. Einen großen Theil ſeines Lebens brachte er zn Samburg. 
und Gluͤckſtadt, und in der benachbarten Gegend zu. Um daB. 
Jahr 1665 aber lebte ex an dem gräflichen Hofe von Schwarze 
burgs Rudolftad: in Thhringen, wie man aus feinen damals 
herausgegebenen Schaufpielen fiht. 


Schwiegers ober (mie er felbft feinen Rahmen ſchreibt) 
Schwigers Schriften find folgende: 

1. Veberfchriften und Gedichte. Stade 1654. 12. 

2. Der Kiebes s Brillen, oder Luſt⸗ und Kiebess 
Scherz⸗ Ehr⸗ und Sittenlieder Erſter Theil. Hamburg. 
1654. 12. Zweiter Theil. Ebendaſ. 1656. 12. 

3. Des Slächtigen flüchtige Feldroſen, in unters 
ſchiedlichen Kuſtgaͤngen färgeftelle, und von “Job. Schoor 
pen, und andern Muficis mie neuen Melodeyen geziert. 
“amburg 1655. 12. 
4. Bebers: Rauchwerk aus Koloſſ. 1, 9-14. in einer 
zu Stade gebaltenen Predigt fürgeflelle. Stade 1655. 4. ' 

5. WandelungssKuft, weldye in allerband Anbins 
dungss Hochzeit⸗ Keujabrs⸗ und Kiebes-Schäfereyen ber 
ſtebt; mir hans Anden, Pioliften in Stade, Melodeyen.. 
Wamburg 1656. 12. 
| 6. Derlachte "Venus aus Kiebe der Tugend. Gluͤckſtadt 
1659, Samburg 1660. 12. | 

7. Adeliche Rofe. Gluͤckſtadt 1659. 12. 

8. Beiftliche Seelenangfi zur Zeit der Anfechtung, mit 
Schönen Wielodeyen Mich. Jakobi. Hamburg 1660. 12. 

Ä 2. Sicherer Schild wider die Verläumdungspfeile. 
Gluͤckſtadt 1660. 12. 

10. Filidors Gebarnſchte Venus. Aamburg 1660. 12. 
AI. Die verfuͤhrte Schaͤferinn Cynthie durch liſtiges 
TVachſtellen des Floridans. Glädfiads 1660. 12. 5 
n 12. Fi⸗ 


' 


aber dem Priapus zugeſchrieben iſt, und fauter & 
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12. Silidots Erſter Theil: der Trauers Lufts und 
Miſchſpiele; oder Zuftfpiel von dem vermeinten Prinzen 
Sloridor in Sicilien, Seren Alberto Antonio, Grafen von 
Schwarzburg, und Aemilien Julianen, Gräfin von Bar 
by, auf Dero gräfl. Beilager den 7. Juny 1665. in dem 
Schloffe neben vorgeftellt; aus dem Italieniſchen Fried. 
Pallavicini überfege, Rudolftadt 1665.44. ° 

13. Silidors entflammte Jugend. Kopenhagen 1667. 12. 

Außerdem werden Schwiegern noch zwei, bei tBelegenheit 
der gräflich Rudolftädrifchen. Vermäblung. auf dem Schloſſe 
Heydeck aufgeführte, anonymifche Schaufpiele: Ermelinde, und 
Vie Wittekinden Beigelegt. Das erfte ift zu Xudoiſtadt 1665. 
4. dad zweite zu: Jena 1666; 4. gebrudt. Gottſched führt in 
feinem Noͤthigen Vorracbe "sur Geſchichte der deutfchen' 
dramatiſchen Dichtkunft, Tb: 1. S. 218. das erſtere unter’ 
dem Titel: Memelinde, oder die viermal Brauer. Pin Miſch⸗ 
fpiel. Xudolſtadt 1665. 4. an, und ſetzt hinzu: „Es ift aud 
diefes Stuͤck bei Gelegenheit des Beilagerd Albert Antons, eines 
fhwarzburgifchen Srafen, mit Amalien Julianen;' einer Graͤfinn 


Yan Barby verfextigt, und in bem gräflichen ——— „er: 
e 


ck aufgefuͤhret worden. Der Verfaſſer deſſelben hat ſich nicht 


genennt. Es iſt in Proſa, in drei Handlungen geſchrieben. 


n den am Ende angehängten Zwiſchenſpielen find lauter allego⸗ 
rifche Perfonen, als die Saale) welche den Porreöner madt, 
die Spinfindigkeit / der Ernſt, bie Melancholie, die Freude, 
Lucine und Echo.“ | 
“, Unter allen Sammlungen von Schwiegers Bedichten iſt 
die Bebarnfchte Venus die befanntefte und ſchaͤtzenswertheſte; in 
ben Übrigen findet man nur flellenmeife den Geift des Dichterd wie⸗ 
der, . Ihr vollſtaͤndiger Titel ift: Die gebarnfchte Venus, oder 
Kiebeslieder im Kriege gedichter; mit neuen (Befangweifen 
zu fingen und zu fpielen geſetzet, nebenſt ettlichen Sinntes 
den der Kiebe. - Verfertiger, und laffigen Gemüthern zu 
Gefallen berausgegeben von Filidor Dem Dorfferer. Ham 
burg 1660. 12. Weber die Aufſchrift dieſer Liederſammlung ers 
Härt fi Schwieger ſelbſt auf folgende Weiſe in feiner Vorrede: 
„Ich heiße fie darum , fagt er, Die geharnſchte Venus, weil ih 
mitten unter den Ruͤſtungen, im offener Feldlager, ſowodl meine, 
08 anbergr guter Sreunde, verliebte Gedanken, FTurzweilige Bes 
gebniffe und Erfindungen darinnen erzähle.” Und bieß that er, wie 
er. gleich hinzuſetzt, nicht um ein Lob "zu erjagen, fondem'zu bes‘ 
weifen, wie die Heertrompete nicht fogar alte Muſen verjagen 
kaͤnne. Uebrigens if die, gang Sammlung in fieben, Jebende 
eingetpeilt, wovon jebe& einem Freunde bed Berfafers dus lebte 
er enthält, bie, 


- Über bie Schranken der Zucht hmaus gehen: Als ein Bnbeng 
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Kind ned fünfzig Sinnreden , und achtzehn Madrigale beiges 
fügt, die ihrem Inhalte nach ‚größtenteils mit den. Liedern bed 
leuten Zehends in eine Klaſſe gehören. Jene find dem Momus 
mit der 4— zugeſchrieben, daß er dad,. was er ſonſt zu thun 
pflegt, hier laſſen wolle. Das wahre lyriſche Feuer, welches 
Schwiegers Liedern, wenigſtens flellenweife eigen iſt, und ein 
geroiffed eigenthuͤmliches Gepraͤge der Wendung und des Aus- 
drucö, welches fie vor fo vielen andern gleichzeitigen Liedern vor⸗ 
theilhaft audzeichnet, machen-ihren vorzuglichen Werth aus. Man 
folkte foßte glauben, daß die Einfoͤrmigkeit ded Stoff zulegt ermuͤdend 
Aber dieß iſt nicht der Fall. Schwiegers reiche Phan⸗ 

* weiß immer neue Situationen, und für jede neue Darftellung 
Beben und Intereffe_bervorzubringen. Hin und wieder bemertt 
man bei ihm einen Hang zu Spie.ereien. Go heißt z. B. der 
Mond die bimmtifche Katerne, ber Prinz der Pa 


det Nachrichten von Schwieger und ſeinen Gedichten fine 
man : 

1. in Job. Mollers Cimbria literatae, T. I. p. 613. 

s 2. in Jöchers Allgemeinem Gelebrtenleriton,. Th. 4 
. 418. ee Ä 

. 3. in Erdm. Veumeiſters Specimen an ortationis hifto- 
rico - criticae de poetis germanlicis p. 82 fq. | 

4. in Zachariaͤrs Auserleſenen Stuͤcken ner beften Deuts 
fben Dichter von Martin Opitz ꝛc. Segen t von Io 
Joachim Eſchenburg, 35 3. Vorber. ©. 2. Zuglei 
theilt Hr. Eſchenburg S.-322— 368. fan N Kieder aus der 
Geharnſchten Denus mil. 

5. in Bragur, ein literarifches magaʒin der deutfchen 
und nordifeben Vorzeit, Bo 2. ©. 420— 427." Ueber Sili- 
dor den Dorferer, von Eſchenburg. 

6. in der Olla Potrida 1784. Std 1. S. as. 

7. in Koche Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Tb. 1. ©. 299. Tb 2. ©. 101. 
145. 175. - 

8. in Naſſers vorleſungen &ber die Geſchichte der 
deutſchen Poeſie, BD 2. S. 198 - 202. ©. 207. mit einer 
. Probe aus der Bebarnfchten Venus. 


Bi Metthiffon nahm in feine Lyrilche Anthologie, cb. 
1. ©. 167- 173. folgende, —* mit Aenderungen aus der 
Bebarnf. chten Venus auf: Dad Schättenteich (Sacharid’s Aus⸗ 
erlef. Städe, Bd 3. S. 360.) Nachruhm (Zach. &. 331.) 
Genuß der Jugend Fach. 5.328.) Rofille (dab. &. 332.) Tp. 
18.8. 316 f. Wahl der Mufe (Zac. 5. 3 325.) 
In Brambetgs Blumen deutfcher Dichter ‘sus der erſten 
Hälfte: des Giebrehnten Igbshunderts- findet man folgende drei 
Kieder 
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Kieder auß Schwiegers Bebarnfchter Venus mit Aenderun⸗ 
'gen: &.60f. Gefährlicher Aufſchub (Bacharik’s Auserlef. SchE 
te x. 808 3. ©. 328.) ©. 227 f. bigung (Bach. ©. 331.) 
©. 241 f. Bon feiner Mufe (FJach. ©. 325.). 


Andreas Scultetus, 


aus Bunzlau in Schleſien gebürtig, gehört zu den denkwuͤrdigen 
Dichtern des fiebsehnten “Jahrhunderts. Das Wenige, was 
uns von feinen Lebensumftänden bekannt iſt, befleht in folgen 
dem. Sein Vater trieb das Handwerk eined Schubmechers in 
Bunzlau. Beine Mutter verlor er fchon in der zarteften Kinds 
heit. Als hernach die Peſt in feiner Waterflabt wüthete, hielt er 
Ad) anfangd zu Breslau bei dem damaligen Senior der Magda: 
lenenkirche, Vicolaus Polius, und nad) defien Tode, zumal da 
jetzt auch fein Water geflorben war, in Ziegnin bei dem Kammer: 
felretär Jobann Sculterus, der ein Bruder feined Vaters, oder 
wenigflend ein Vetter war, auf. Auch der befannte ſchleſiſche 
Dichter, Andreas Efcherning, war ein naher Verwandter von 
ihm. Im Jahre 1639 gieng er wiederum nach Breslau und ließ 
fi) unter die Schüler des dortigen Eliſabethaniſchen Gymna⸗ 
fiums aufnehmen. Noch während feined Aufenthalts auf dem 
ns .oder in der erſten Zeit feined alademifchen Lebens 
er. | 


- Die Heine Anzahl von Bedichten , bie und von ihm befannt 
geworden find, fchrieb er auf dem Bymnafium zu Breslau. Bei 
aller ihrer Härte und Raubeit, und manchem baft in einzel 


nen Stellen, verratben fie doch fo viel reiche Phantafie, fo viel 


Kraft und Feuer ded Geiſtes, fo-viel Energie der Gedanken und 
ded Ausdrucks, daß man fich des Gedankens nicht: erwehren kann, 
dieſes junge Genie möchte bei etwas mehr Reife vielleicht alle feine 
Zeitgenoſſen an Dichterruhm übertroffen haben. 
Wenige unferer älteren Dichter find übrigens auf-eine fo ch 
renvolle Art der Vergeſſenheit entriffen worden, als es bei Sculte⸗ 
sus geſchah. Leſſing erhielt Durch einen Zufall einige feiner, ein 
zeln gedruckten, Gedichte, und gab diefelben mit der ausgezeich⸗ 
netiten Empfehlung unter folgendem Titel heraus: Bedichte von 
Andreas Scultesus, aufgefunden von Gotthold Ephraim 
Ceſſing. Braunſchweig 1771. 8. (6 Gr.) Statt der Vor⸗ 
rede findet man Auszüge aud zwei Briefen von Kefjing an ben 
damaligen Profefior Sacharid in Braunſchweig. Sie enthalten 
Leſſings Urtbeil über den jungen Dichter, und zueleid einige 
biograpbifche und. liserarifche LZachrichten. ie Bedichte 
feih | find.mit fhägbaren Anmerkungen begleitet. Daß gi 
| giſche 
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Gpitzens 3eitoerwandter und eigentlicher- Sandmann , ift zugleich 
nach meinem Beduͤnken der würdigfte Zögling der Mufe deffelben, 
Seine Sprache if fo reich, fo ſtark, fo malerifch, daß fie nım mit 
der Opinifchen verglichen zu werben verdient. Flemming und 
Tſcherning, und wie fie alle beißen, die dem Opitz damals nach⸗ 
eiferten, kommen ihm bei weitem darin nicht gleih. Der vors 
nehmfte feiner Fehler ift das Beſtreben, uͤberall Gelehrſamkeit zu 
zeigen, wodurch aud in dem beften feiner Gedichte, der Sfterlie 
chen Triumphpoſaune, verfchiedene Stellen gar, unertnäglich 
geworden find, Wenn man bedenkt, daß er feine ichte in fo 
jungen Jahren verfertigt, fo muß man ihm feine Schönheiten , die 
eined weit reiferen Genied nicht unwürbig find, um fo viel höher 
anrechnen, und zugleich erfcheinen feine Fehler von einer Seite, we 
fie mehr als bloße Verzeihung verdienen.” Die Bedichte find 
Igende: Geſterliche Triumpbpofaune S. 331—382. (der 
eigentliche vollfländige Titel lautet: Androae Sculteti, Bolesla- 
vi, Geſterliche Triumphpoſaune. Gedruckt zu Breslau 
mie Baumanniſchen Schriften 1642. 4. zwei Bogen) Blum 
febwinender und todesringender Jeſus S. 383 404. (gleiche 
falls bei Baumann zu Breslau auf zwei Bogen in Quart, a 
obne Jahrzahl, gedrudt) Auf Das Abfierben der Ehefrau des 
Budybändler Jacobs in Breslau (vom Jahre 1640) &. 405. 
Auf den Llabmenstag Heren Balth. Zoffels, Kaiſerlichen 
Taitraths (vom Jahre 1641. Raitrath ift fo viel ald Rath bei 
. ver Rechnungslammer , von dem alten reiten, rechnen) &. 406 
—413. An Gern Boldbach, bei feiner Yerbeirarbung (vom 
Sabre 1642) 5. 413—418. An feinen Aebrer, den Pröf. 
Ehriftopb Eolerus, bei deſſen Nahmenstage (vom Jahre 
1642) &. 419—424. Keffings Anmerkungen welche übrigens 
bei der Geſterlichen Triumpbpofaune am zahlreichften find, hes 
treffen die bei Scultetus häufig vorlommenden fremden Wörter 
und Redensarten. Ein paar derfelben find doch faft zu geringfügig. 
Unter biefen Gedichten Bed Scultetus ift ohne Zweifel die 
Gefterlibe Triumpbpofaune (ein Triumphgefang auf die Auferz 
ſtehung Jeſu) das wichtigfle und vollendetfie. Gleich bei dem An⸗ 
fange deffelben macht Zeffing die Bemerkung: „Der Ton ift dee 
wahre Zon des Opitz, und zwar da, mo er am meiften Opitz iſt. 
Die Gedanken find richtig, edel, neu, der Ausdrud leicht und doch 
ſtark, gewählt und doch natürlidh.” Das zweite Gedicht,‘ Blüt⸗ 
ſchwitzender und todesringender Jeſus uͤberſchrieben, ift von 
weit geringerem Werthe und wahrfcheinlich eine der früheften Ars 
beiten des Dichterö, und kann nur für die Geſchichte feiner poeti⸗ 
fhen Bildımg Intereffe haben. Doc fehlt e& nicht an manchen 
fehr gihdlichen Zeilen und manchem fehr malerifchen Bilde. Weit 
mehr Reife haben bie letzten vier Gedichte, bie bei gelegentlichen 
. ! R - et: 








688 Andr. Scultetus. 


Weranlaffungen, ud Ra 
—— re Sterbefaͤllen, Sochzeiten bengnötagen, 


——— als beides. Hingegen muß en auch eben um deß⸗ 


man muß daraus auf das fchließen , was der Dichter wide haben 
leiften koͤnnen, wenn er länger gelebt hätte, da er fchon fo viel 
eleiftet hat. Scultesus Gedichte find Früchte eines jungen poeti 
n Genies, deſſen Fehler wir leicht und gern überfehen, und befe 
en Schönheiten und nocd einmal fo angenehm und merkwürdig 
d, ald wenn wir fie bei einem anderen Dichter bemerkten. Was 
uns befonderd am Ssculterus gefällt, iſt fene Sprache. Sie ifl 
männlich, maleriſch und voll Nachdruck, obgleich biöweilen aud) 
durch fremde Wörter verunftalte. Doch dieß iſt mehr der Fehler 
des Zeitalters, ald ded Dichterd. Auch erblidt man fein Zeitalter 
.an denen Stellen, die man von dem Vorwurfe eines rehlerhafken 
Schwulſtes und falfchen Glanzes nicht freifprechen kann. bin 
gehört die Liebe zu den Rubinem, Cbryfoliten, Smaragden 
u. ſ. w. Ueberhaupt gewinnt der Verfaſſer, wenn man einzelne 
Stelten herausnimmt, mehr, als wenn man feine Gedichte. ganz 
lieſt. Einzelne Stellen find vortreflih, und tragen dad Zeichen 
oßer poetifcher Talente. Go bat fi Kleiſt den Vers unferd 
ichterö von der Lerche: 
In Augen ift fie nicht, nur immer in den Ohren, 
zu Nutze gemacht und in feinem Beburtsliede nachgeahmt: 
Die Lerche, die im Auge nicht, 
Doch immer in ben Ohren ifl. 0 

Auch finden wir in diefen Gedichten moraliſche Sprüche auf'eine fo 
ſtarke Art vorgetragen, daß wir den gluͤcklichen Schüler und Nach⸗ 
ahmer des Opitz nicht verkennen können. Mit diefem hat Scul⸗ 
tetus überhaupt viel Achnlichkeit, man mag nun feine Sprache 
betrachten, oder auf Die ganze Manier, etwas zu ſchreiben, Acht 
n, , . 
Zu, gleicher Belt, als die Keflingifche Ausgabe ber (be 
dichte bed Scultetus einzeln erſchien, ließ Sachariä dieſelbe noch 
einmal ganz vollftändig in feinen Auserlefenen Scuͤcken der bes 
Ken deutfchen Dichter x. 30 2. &. 325+-424. abbruden. 
Keffings Anmerkungen zu Scalterus (Bedichten findet man 
auch in G. W. Keflingse Saͤmmtlichen Schriften, a» 8. 
. 241 
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S. 241 - 286. wo aber nur diejenigen Stellen aus Scultetus 
Gedichten abgedruckt worden ſind, auf welche ſich Leſſings An⸗ 
merkungen beziehen. 

In der Folge erſchien noch eine doppelte Nachleſe zu Kefr 
fings Sammlung von Sculterus Bedichten, nemlich 

1. M. Johann Bottlieb Jachmanns (Drobfie zu St. Mas: 
rien und St. Georgen in Dels, wie auch ors ded Semina= 
riums dafelbfl) LZachlefe zu den von Berrn Leſſing aufge 
fundenen Bedichten des Andreas Sculterus. Breslau 1774. 
8. (4 Gr.) Diefe Nachleſe befteht theild aus deutſchen, theils 
aber auch aus Iateinifchen Gedichten ded Sculterus. Die 
erfteren find folgende: Sriedens Kobs und Krieges Keids 
Geſang (vom Sabre 1641. dad längfle und vorzüglichfle von ben 
in diefer Nachlefe befindlichen Gedichten, und welches gleich nach 
der Defterlichen Triumpbpofaune bed Dichters feinen Platz bes 
hauptet) S. 1—27. Weber diefes Krieg: und Sriedenslied 
(unterzeichnet mit 3.9.3. &.) S. 28. An Herrn Johann 
Sevelenbergen, der Arznei vornebmen Doktoren (vom Jahre 
1641.) &.29—31. An Herrn Jobann von Pein (vom Jahre 
1641.) ©. 32—34. Un ebendenfelben S. 35. An „Herren 
Johann Sculterus, „erzogl. Liegnitziſchen Kammerſekre⸗ 
sär, bei Verheirathung feiner beiden Töchter (vom Jahre 
1641.) 8. 36. — Der lateinifcben Bedichte find acht an der 
Zahl und von den Jahren 1631. 1632. 1641. 

2. Sweite Klachlefe zu den, von „Herten Keffing und 
Jachmann aufgefundenen, Bedichten des Andreas Scultes 
sus von Bunzlau aus Schlefien, dem Staube und der Pers 
geffenbeis entriffen von Hieronymus Scholg, Diakonus bei 
der Asupts und Pfarrkirche zu St. Eliſabeth in Breslau. 
Breslau 1783. 8. (3 Gr.) Auch diefe LZachlefe beſteht aus 
acht lateiniſchen und drei deutſchen Bedichten (Hochzeitgedich⸗ 
ten) von den Jahren 1630. 1638. 1639. 1641. 

Vergl. Deutſcher Merkur 1774. Maͤrz S. 341 f Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bo 23. S. 240 - 242. 


Vachricht von Scultetus und feinen Gedichten findet man, 
außer dem, was Keffing, Jachmann und Scholtz darüber ber 
merkt haben, 

1. in der Olla Potrida 1783. Std 2. 8.93. (Skizze einer 
— — ber deutſchen Dichtkunſt von Chriſtian Yeinrich 
Schmid). 

2. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Geſchichte 
der Kiterarur, 230 3. Abth. 2. &. 655. 

3. in Naſſers Vorlefungen Aber die Geſchichte der 
deutſchen Poefie, 89 2.5, 187—197. 


Leiten v, D. u, Dr 4 Band. * * 4. in 
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4. in Rochs Kompendiom der dentfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Ch. 1. ©. 231. 


Einen Auszug bed Inhalts ber Defterlichen Triumpbpo: 
feune, nebft äftberifchen Bemerkungen, findet man in Aefr 
fings erflem Briefe über Scultetus Gedichte an Jachari, 
dedgl. in Naſſers Porlefungen. 

Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th. 1. 
&. 147-154. den Tlahmenstagsgefang an Balthaſar Zoffel, 
mit einigen Fleinen Yenderungen und Abkuͤrzungen auf. 


Joſeph Reichsfreiherr von Sonnenfeld 


wurbe im Jahre 1733 zu Kikolsburg, einem Maͤhriſchen Brenz 
ſtaͤdtchen, der Reſidenz des Fuͤrſten von Dietrichftein, geboren”). 
Des fürftlihe Haus war von der Wiege an für ihn wohlthätig. 
Seine Kindheit war Abrigend der aller andern feiner Klaſſe gleich. 
Er wurde in die Schule der bortigen Piariften ae lernte abet 
wenig mehr, als was ihn fein fehr gluͤckliches Gebächtniß im Bar: 
beigeben behalten ließ. So vollendete ex die Humanioren, wit 
man ed nennte, ſprach Batein, wie etwa ber Hirt auf den. Ungari⸗ 
ſchen Haiden, fannte von den klaſſiſchen Schriftftellern die Gefan⸗ 
enen bed Plausus, ein paar Stellen aus dem Terenz, einige 
iten vom bürgerlichen Kriege des Caͤſar, und die beiden Reden 
ded Cicero für den Muraͤna und Milo. Den Pirgil hatte er 
von jemanden zum Geſchenk erhalten, und wußte ihn ganz au& 
wendig. Aber niemand war, der ihm die Schönheiten ded Dichters 
bemerfich gemacht hätte. Die Pbhilofopbie, wie man das 
Schluß - Drechfeln Damals nannte, hörte er in Wien. Purcho⸗ 
sins und Baffendi waren die Helden, die man damals verehrt, 
die man ihm vorflellte. Er war dreizehn Jabe alt, ald er di 
Schulphiloſophie vollendete, niemand übertsaf ihn im Ergotiren 
über dad Infinitum categorematicum, [yncategorematicum 
u. ſ. w. und da er, ungeachtet feiner Jugend, eine fertige Zunge 
batte , fo hieß ex einer der beflen Stubenten. Außer dem, in die 
fen Jahren faft epivemifchen, Anfalle eined Berufs zum ii 


%) Er ſtammt eigentlich aus Berlin, und zwar aus ber dortigen jaͤd⸗ 
ſchen Nation ab. Sein Großvater, Kabbt Michael, der bet feiner Ro 
tion den ehrenvollen Beinabmen der Sromme fühete, war von 1715 

:—1735 Stabes und Laudrabbimer iu Berlin. Deifen Soba Lieb‘ 

mann, der auch in jüdischer Gelehrſamkeit ſehr erfahren war, WP 

le Berlin, gieng nach ©efterreich, feßte fich zu Eifenfladt un 

weit Wien, ließ fich und feine beiden noch ganz jungen Göhne taus 

fen und nahm mit der römifchfathofifhen Neligion auglekh dee 
bmen Aloys von Sonnenfels an. 
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ſtande, der, wie er kam, wieder dergieng, war jetzt bis in ſein 
ſechzehntes Jabr ein Stilleſtand in ſeinen Studien, den er zwar 
nicht ſelbſt verſchuldet, der aber ſeine nachtheiligen Folgen auf ſein 
ganzes Leben haͤtte verbreiten koͤnnen. Ohne Zucht, ohne Leitung 
in dem Alter, wo er derſelben am meiſten bedurfte, auf einem 
Dorfe, welches ſein Vater zum Wohnorte gewaͤhlt hatte, ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen, hatte er beinahe die Sitten ſeines Gaues ange⸗ 
nommen, und vergaß auch bald alles das Nichts wieder, was er 
ohnehin nur durch dad Gebächtniß inne gehabt hatte. Vielleicht 
war dad ein Gluͤck. Die Leinwand, auf welche der Maler arbeis 
ten fol, ift obne alle Farbe beffer, ald wenn fie beſchmutzt iſt. 
Häusliche Umftände, und eine Empfindung , die ihm fagte, daß 
eö ihm an Erziehung mangele, warfen ihn in den Soldatenftand, 
Er fam unter dad Teusfchmeifterfche Regiment zu Alagenfurth, 
wo er fünf Jahre diente, und ed bid zum Unterofficier brachte, 
Der Soldat ift, wenn die Erercierzeit herannaht, das geplagtefte,. 
zur interegeit aber, befonderd in Heinen Sarnijonen, das unbe: 
ſchaͤftigtſte Weſen von der Welt. Die Langeweile gab ihm den 
Gedanfen ein, er koͤnne wohl den leeren Zeitraum anwenden, um 
von dem Berfäumten etwas nachzuholen. Er lernte alfo von fran⸗ 
zoͤfiſchen Deferteurd, die ald Rekruten ankamen, Franzoͤſiſch, 
von Deſerteurs, die aus Italien beim Regimente anlangten, 
Waͤlſch, und von den Mädchen zu Sobotka und Jungbunzlau 
Boͤhmiſch. Er las, was er nur in die Hände bekommen Eonnte, und 
bildete nach dem, was er lad, feinen Styl. So ſchrieb er Franzoͤſiſch 
im Zone des Le Pais, fchrieb eine deutiche Profe nach Kobenflein 
und Zieglern von Zlippbaufen, und machte Besfe, die Bof⸗ 
mannswaldau nicht fhwülftiger und metapbernreicher hätte mas 
chen koͤnnen. Im Briefſtyl waren Talander und LZeufirdy feine 
Mufter. Alle diefe Schriftfteller hatte er mit großer Mühe aufges 
trieben. Ein guted Bud, war damals noch Fein nothwendiges Ge⸗ 
raͤth eined Officiers, und in dem ganzen Kreiöftäbtchen, wo feine 
Kompagnie einguartiert war, fand er allein bei dem Kreishaupt⸗ 
mann, und einem Maler einige Bücher, die aber meiſtens von der 
Alchymie handelten, in weldyer es Die beiden Herren fehr weit ge= 
bracht hatten. Indeß lad er, wad er nur erhafchen Tonnte, und 
dad mochte immer beffer feyn, ald womit fonft der junge Legionär 
ſich die Zeit zu vertreiben pflegt. Endlich wurde er feiner Wache, 
feiner Zehnkreuzer⸗Loͤhnung, und der Ehre, ein vortreflicher 
Eprercierer zu heißen, fatt, und kam aus Ungarn, wohin bad Res 
giment inzwifchen verlegt worden war, nach Wien. Die Angeles 
genheiten feined Waterd hatten, während feiner Entfernung aus 
dem väterlichen Haufe, eine günftigere Wendung genommen, Er. 
konnte jet wenigftend die Unterflügung mit Koft und Wohnung 
erwarten. Alfo bewarb er ſich um feine Entlaffung vom Kriegds 
dieufle, welche er durch Vermittelung der Zürftinn von Teams | 

x2 ohn 
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ſohn und des Oberſtallmeiſters Grafen von Dietrichflein auch 
erhielt. Die fuͤnf Jahre ſeines Soldatenſtandes hatten feiner Denk⸗ 
art einen feſteren Ton gegeben. Er war nunmehr der reiflichen 
Veberlegung, eines befonnenen Entfchluffe, und der Beharrlich- 
feit fähig. Er fieng an, fih mit Ernſt'auf die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft zu legen, gerade in dem Jahre, wo die Studien in dem 
neuen Univerfitätähaufe eingeführt wınden. Der berühmte Mar⸗ 
sini, Profeffor ded natürlichen Rechts und der Inſtitutionen bei der 
Wiener Univerfitär, hatte feinen ganzen Beifall, und er em⸗ 
pfieng von demfelben mehrere Beweiſe, daß auch er ald Schüler 
ihm nicht mißfiel. Der gebrängte, Eräftige und überzeugende Bor: 
trag diefes Mannes’ lehrte ihn zuerft wah gründlich denken, 
und wenn in der Folge Klarheit und Bünbdigfeit in Sonnenfels 
Schriften und Vorlefungen anzutreffen waren, fo verdankte er dieß 
DT dem Unterrichte diefed treflichen Gelehrten, der. dem 
erreichiſchen Staate Überhaupt eine nicht unbeträdtlihe Anzahl 
von Sünglingen gebildet hat, die nachher anfehnlidhe Aemter bes 
Heideten, und durch Gefchiclichkeit ihrem Lehrer Ehre madıten. 
Bei feiner ämfigen Beſchaͤftigung mit der Rechtsgelebrfamteit 
hatte Sonnenfels einen Lebrftubl in diefem Zache zum Augen- 
niert. Nebenher aber wohnte er den Borlefungen bei, welche fein 
Vater verfihiedenen Ordenögeifllichen uͤber die bebräifche Spras 
che hielt. Weil fein Fortgang in diefer Sprache fchnell war, fo 
unterrichtete ihn fein Water auch in der rabbinifchen Sprache, 
und las mit ihm dad befte Werk des berühmten Meimonipes 
Jadchalaka, und der Sohn fchrieb wirklich eine Abhandlung Über 
die befannte Begebenheit mit der Ehebrecherinn, welche Jeſu von 
ben Pharifdern vorgeftellt wurde, die auch dem Prodromus con- 
troverfiae cum Judaeis ſeines Vaters vorgedruckt worden iſt. 
Auch würbe er als "Interpres ber hebräifchen Sprache bei der 
Niederöfterreichiichen Regierung feinem Water adjungirt. Um bie 
Rechtspraris nicht zu berabfäumen, arbeitete er zwei Jahre bei dem: 
Geheimen Rathe und Hofrathe der oberften See dem Gra= 
fen.von Hartig. Ein Ungefähr gab feinen jebigen Beftrebungen 
auf einmal eine ganz andere Richtung. Als Soldat hatte er we: 
nigſtens fo viel zu bemerken Belegenheit gehabt, daß die Orfler: 
reichiſche Mundart nicht die befte und feinfte ſei. Er hatte fich 
baher eine eigene beffere zu bilden gefucht. Nunmehr wollte er die: 
felbe berichtigen, und ließ ſich Dabei Durch die Dornen ber Sprach: 
lehre nicht abfchreden. Er war nun einmal ber Meinung, es fei 
eben fo’große Schande, in feiner Wiurterfprache zu fagen „ich 
babe ibm gefeben” al ed feyn würde, in ber lateiniſchen vidi 
Ali, oderin der franzoͤſiſchen j’ai vu & lui zu fagen. Nachdem 
er diefen unangenehmen und trodenen Theil bed Syracıfludime 
burchgegangen war, wünffhte er gute deutfche Mufter kennen zu 
lernen. Er gieng auf die Kaiferlihe Bibliothek, um bort derglei⸗ 
’ a ER chen 
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hen’ aufzufuchen. Von ungefähr lagen die Briefe, die neueſte 
Kiteratur betreffend, auf dem Tiſche, deren Inhalt ihm, wie 
die Einkleidung, fehr anziebend ſchien. Der Band, welchen er 
durchblätterte, enthielt gerade die Beurtheilung einer Schrift über 
Dad Theater. Unter andern hieß ed in. der Weurtheilung: „Da 
ſeit zwanzig Jahren alle Provinzen Deutfchlands fich bemühen, 
‚etwas zur Verbeſſerung ihrer Sprache beizutragen, fo hat dagegen 
Oefterreich auch nicht, einen nur erträglichen Schriftfleller aufzu= 
weiſen *).“ Diefe Nationalbefchimpfung kraͤnkte ihn. faßte 
den. Entfchluß, diefer Schriftfleller,, und — noch mehr pi werben. 
Er ließ alfo von Stund an feine Befchäftigung mit den Rechtswiſ⸗ 
fenfchaften, und alles übrige. fahren, und widmete allen feinen 
Fleiß der beutfchen Literatur. _ Sein Vorſatz war, fo lange im 
Stillen zu arbeiten, bis er im Stande feyn würde, das Publikum 
mit etwas Außgezeichnetem zu. übersafchen. Die Korhahen. wurd⸗ 
indefien durch die Vereinigung der fogenannten Deutſchen Geſell⸗ 
Schafe geftört. Er wurde von dem Herrn von Kiegger, dem 
eigentlichen Urheber berfelben, zum SBeitritte eingelaben. Diefe 
:SefeBfchaft hätte nuͤtzlich werben können, wenn fie genugfame Uns 
terſtuͤtzung, und die Mitglieder nicht bie voreilige Begierde gehabt 
hätten, ihre Verſuche gedrudt zu fehen. Sie verfiel nach und 
nad) wieder. Sonnenfels Rebe von ber Nothwendigkeit, feine 
Mutterfprache zu bearbeiten, deögleichen feine Rede auf die Kailes 
rinn Maria Tberefia, nebfl noch andern Beinen Auffäken „ wurs 

ben in dieſer Gefellfchaft abgelefen, und fobann ‚gebrudt, 2 
Urtheil, welches die Berliner und Leipziger Recenfenten darüber 
-fällten, machte ihm Muth, und beftärkte ihn in dem Entfchluffe, 
feinen Eifer und Fleiß diefem Fache zu widmen. Dazu kam, daß 
er ringd um in den andern Gattungen von Wiſſenſchaften und 
Kenntniffen geſchickte Köpfe fah, die. er.zu Mitbewerbern haben 
wuͤrde. Nur allein das Feld der Ziterarur lag dbe und unbearbeitet. 
Er wagte ed daher, um einen LTebrſiuhl ver deutfchen Kiteras 
eur anzufuchen, hatte aber den Verdruß, an mehr. benn einem 
Orte mit feinem Gefuche abgemwiefen zu werden. Da nun.die Eins 
‚Banfte feined Vaters nur fehr mäßig waren, und ber Unterhalt 
eined acht und zwanzigiährigen Sohnes ihm. zur Laſt fallen mußte, 
fo entfchloß ex ſich, daS erſte befte Amt anzunehmen, was ſich ihm 
nur darbieten würde. : Es wurde die unbedeutende Stelle eines 
Rednungsfübrers . unter der ehemaligen Arcieven » Garde 
erledigt. Diefe erhielt er, und gewann dadurch Zutritt un bem 
aufe ded Herrn von Petraſch, bed erfien Lieutenantd bei der 
de: Bald hatte er das Gluͤck, von biefem treflichen Manne 
‚nicht ald ein Untergeorbneter betrachtet, fondern. ald ein Inge 
u oo. . n 


. *) Driefe die neueſte Literatur betreffend N ch. 18. Zr. ac$. 
. 324. Zu ' BE 
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Bann von Talenten unb Kenntniſſen geſchaͤzt, unb auf einen Fuß 
ng nk u Bi 
Vf Ober wurde er ur anbrn dem rathe, Freiherrn 


der politifchen wiflenfchaften bei der Wiener | 
vorfhlug. Sonnenfels befand fi) nunmehr auf einen 
ber volllsumen feiner Neigung entfpradh, unb wo er 
Hange, nüßliche und bis dahin verfannte Wahrheiten 
e leiften konnte, aber wo er ſich auch bald 
Frehmithig it eine Menge Seinbe und Widerſacher erwedte. 
eroͤffnete ſeine Vorleſungen im Jahre 1763 mit einer —— 
die ansalänglichteit der alleinigen Zrfabrung in den 
fs Pi dur Die Darren af: * dieſer —— 
alle bie en s ihn aufzubringen, bie 
einen mafchinenmäßigen Schlendrian in den politifchen Rath einges 
ſchlichen hatten, und Sonnenfels wurde von dieſem Augenblicke 
an als ein Xeuerer angeſehen. Er ließ ſich dad nicht irren, ſon⸗ 
bern fuhr fort, fih um Wien und bie öfterreichifchen Staaten 


In; 
euren! 


s1; 
ji 


—— fi fi) als 2 je ringen einen Landsleuten durch eine mus 
ſterhafte Schreibart voran — er kaͤmpfte gegen bie damalige 
Unſittlichkeit der Schaubuͤhne und den Unfinn der estemporirten 
Stüde, er veranlaßte die Abichaffung der —* in den oͤ 
chiſchen Landen und ſchrieb daruͤber noch fruͤher, als das berühmte 

Merk ded Beccaria von Verbrechen und ‚Strafen erfchienen war, er 
verbreitete bie wichtigften Aufflärungen über Policei, Handlung 
und SJinanzwefen u. ſ. w. Seine Feinde ruheten nicht, ihn um 
Amt und Glüd und Ehre zu bringen. Er wurde ber Kaiferinn 
als ein Religionsſpoͤtter, ald ein Beleidiger der Majeflät, als ein 
Werführer der Jugend gefchildert. Aber die Sache wurde unters 
ſucht, man enfbechte bie Bosheit feiner Ankläger, und Sonnen: 
fels, flatt unterbrüdkt zu werden, erhielt den Zitel eined X. 2. 
Ratbs. Im Jahre 1779 wurde er zum X. A. wirklichen Hof⸗ 
zatbe bei der Bebeimen Böhmifchen und. Befterreichifchen 
Hoftanzlei, wie auch zum Deifiger der K. K. Studienbof: 
Pre ernannt, und 1797 in ben Keichsfreiberenftand 
erhoben 


„BSonnenfels, beißt es in der Kiterarifiben Keife durch 
Deutfchland, weft 4. &. 18 f., hat große und unbezweifelte 
Berdienfie um fein Vaterland, dem er in mehr benn einem Fache 

die Fackel ber Aufflärung vortrug. Es kann hier nicht die Rede 
von feinen Schriften feyn, welche zunächfi die Policei, vie Jufiy 


Joſ. Frh. v. Sonnenfels. 695 


das Rommerz, und bie Sinanzen bon Geſterreich angeben; 
fondern nur von dem, was er in’ Abficht-der ſchoͤnen Kiteratur 
und des befieren Geſchmacks in Wien geriet Er war einer der 
erften, ber die Lächerlichleiten und Mißbräuche der Wienerifchen 
Bühne und Wienerifchen Sitten züchtigte; der eine gelehrte Geſell⸗ 
ſchaft in Wien zuſammen zu ziehen fuchte, um bie fhönen Künfte 
und WBiffenfchaften, bie in andern Gegenden Deutfchlands bluͤhten, 
auch bier in Umlauf zu bringen; der das Studium ber beutfchen 
Sprache, und mit demfelben einen befferen Gefchmad zu befördern, 
den Nationalcharafter zu verfeinern, gebildete Lebensͤphiloſophie 
und Aufklärung zu verbreiten, und endlich die Kunſt und ihre- 
Bearbeiter aufzumuntern unb der Vollkommenheit näher zu brins 
gen fuchte. Seine Schriften haben ein eigened Gepräge von Frei⸗ 
muͤthigkeit, welches Erftaunen erregt, wenn man fich in jene Zei⸗ 
ten zuruͤck verſetzt *), guten Ton, Energie, und, wo es feyn muß, 
firenge Satire, die in einer launigten, angenehmen und. lachenben- 
Manier vorgetragen iſt.“ Und in (Kattners) Charakteren 


deutſcher Dichter und Proſaiſten S. 407-409. „Keine 


Werke von großer Erfindungskraft und ſeltenen Originalſchoͤnhei⸗ 
ten, aber kleine reichhaltige Schriften, voll Freimuͤthigkeit, und 
edler, menſchenfreundlicher Geſinnungen hat Sonnenfels geliefert. 
Im eigentlichſten Verſtande iſt Er ein Schriftſteller der Menſchheit 
und des gemeinen Lebens, der von allen ſeinen Arbeiten, die er mit 
ſo vieler Weltkenntniß und allgemeinem Wohlwollen vollendete, die 
erſprießlichſten Folgen erlebt hat. Er hat, ſelbſt im peinlichen 
Rechte, in der Policei und dem Finanzweſen, Verbeſſerungen & 
lehrt und durchſetzen helfen, die die: Sthefeligfeit unzähliger Ge: 
fihlechter vermehren. Er bat mit entfchleffenem Muthe dem fals 
ſchen Geſchmacke auf der Bühne und in den Hörfälen ſich entgegens 
geiekt, und ben guten einzuführen getrachte. Er hat wahres: 

rdienft um die Aufflärung und Yufmunterung des Kuͤmſtlers, 
und um bie verfeinerte Denkart vieler feiner Landsleute. In fei= 
nem Vortrage, den er bald in vebnerifchen Schmuck, bald in gefell= 
fehaftliche Profa Fleidet, findet man das Gebrungene und Glänzenbe 
j ' mit 


den. Alles war damals in Wien dußerf bigot, und alle damaligen 
Schriftſteller des protekantifchen Deutfchlands hießen Beger. Nun 
mar man noch lange nicht fo weit, fich vorzuflellen,, haß ein Ketzer 
irgend etwas beffer wiſſen könne, als ein cheifllatholifcher Nechteldus 
biger. Die Bücher aller Keber waren von ber Eenfur fireng verbos 
ten, und waren baber theild unbefannt, theils wurden fie für fo 

. verdammtich gehalten, als diejenigen gewiß zur Hölle fahren mußten, 
die fie gefchrieben hatten. Gelb Leute von Stande und Anfehen baf: 
ten eine gute deutiche Schreibart fo ſehr, ie dieſelbe Iurberifch 
deutſch nannten , wie Hr, v. Sonnenfels ſelbſt erzaͤhlt. ©. Nico⸗ 
lai’o Reifebefcyreibung, Yu 3. S. 353 f. i 
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mit Einfalt und Leichtigkeit, feinen Wig und lachende Satire mit 
zührender, oder ftrafender Moral vereinigt. Unerfchrodenheit und 
fefte Stärke des Geiftes, Einficht, Erfahrung, ein lauterer Ge⸗ 
ſchmack und die thätigfte Waterlanddliebe befeelen alles, was er 
ſchreibt, und laſſen die Bleinen Unebenheiten und Flecken bed Styls, 
bie feinem raſchen Yuge vieleicht zu gering und kleinlich fchienen, nur 
wenig bemerken.“ 


Sonnenfels Befammelte Schriften. Erſter, zweiter, 
dritter, vierter , fünfter, ſechſter, fiebenter, achter, neuns 
ter, 3ebnter Band. Wien 1783. 1784. 1785. 1786. 1787. 8. 
(6 Thlr. 16 Sr.) mit dem Bruſtbilde des gm v. Sonnenfels. 

Der erſte Band enthält (außer einer Iueignung , mit der 
Ueberfchrift: An mein Herz, melche als eine Skizze feiner Lebens⸗ 
gericht: und zugleih als ein Denkmal für feine Gönner und 

ohlthaͤter betrachtet werben kann): 

1. Sengment des Vertrauten 5. ı—96. „Dieſe Schrift, 
fagt Hr. v. Sonnenfels in feinem Vorberichse, war mein erſter 
Verſuch, ob die deutſche Lektuͤr unter meinen Landsleuten, vorzuͤg⸗ 
lich unter, dem holderen Geſchlechte, Anhänger gewinnen Fönnte, 
Dadurch, daß fie demſelhen bequemer gemacht wurde. Die Ben 
dung ; die ich nahm, meinen Stoff zu bekleiven, und eine law 
ſcende Satire fhienen mir fähig, Dielen Blättern eine große Ans 

Brbung zu geben. Damals überdachte ich nicht, daß es nicht eben 

o gut erlaubt feyn könne, bie in die Augen fallenden Mängel der 
Uthener aufzufuchen,. und daraus das Bild der Haͤßlichkeit zus 
fammenzufeßen, als es dem Künftler erlaubt war, die einzelnen 
Schönheiten der Athenerinnen in eine Venus zu fammeln. Ich 
wählte vielleicht zu kennbare Gebrechen, und, wo ich nur nach meis 
‚ner Phantafie charakterifirte, da war die Deutfucht willig genug zu 
rufen: Diefer Hoͤker gehoͤrt Ehlorinden! — Wirklich befam 
das Blatt, deſſen Verfaſſer fich hinter dem Vorhange hielt, glei 
anfangs einen mehr ald gewöhnlichen Ruf. Es drang ſich in Pub 

mmer und in Einſamkeiten *) ein. Berläumdung und Deuts 

ucht fuchten darin Nahrung, bie Gefchäftlofigfeit kuͤrzte ſich die 
ewigen Stunden , und machte eine Art von Kommentar zu feinem 
Texyte — und diefer Fottgang / dieſe Ausſichten erregten fehr nas 
tuͤrlich die Beforgniß, bie Reihe möchte nun auch bald herumtrefs 
fen, und vereinigte die... . und die... . an der Unterbrüdung 
eines. fo gefäbrlichen Werkes mit aller Macht zu arbeiten. 
gelang, Und — ber Vertraute blieb ein Fragment.“ 2 
. .. ' . 2. er 


: #) Die astigen Weiber in Parie haben Boudoirs, wo fic ihre Mins 

wer boubiren, und. von Ihren Biebhabern verſoͤbnt werben. Die 

, aptige Srau in Wien bas-ibre infomfeit, wo cin. Gemahl von 
Pebensart fich nie eindeingt und wur der Liebhaber vom Tage ft 
zu hören, Erlaubniß hat. 
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‚ 2. Der Mann obne Vorurtheil7 erfie Abrbeilung ©. 
07-364. Die erfie Ausgabe diefer XOochenfchrift, wel 
ſich durch lebhaften, muntern Wib, eine gefunde Moral, lehrreiche 
Satire, und Freimüthigkeit, mit.der ihr Verfaſſer den mannigfals 
tigen Vorurtheilen feiner Landöleute entgegen trat, audzeichnete, 
erſchien 1765 in drei Zheilen, und wurde 1775 neu aufgelegt. 
Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, 32 2. 
Std 2. S. 349 f. 

Der zweite Band enthält: Der Mann ohne Vorurtbeil, 
weite Abtbeilung &. 1— 370. - 

. Der dritte Band entbäkt: Der Mann obne Voruerbeil, 
dritte Abtheilung 8. ı -— 603. 

Der vierte Band enthälte i 

1. Anhang zum Mann ohne Porurtbeil &. 1-08. 

3. Therefie und Eleonore S. 99-564. eine Wochen 
febrift, die zur Außbilbung des weiblichen Gefchlechtd beſtimmt 
war ‚ und durch ihre fo ridtigen- Grunvfäge , fa feinen Bemerkun⸗ 

n(3. B. über die Frage: Darf ein-Mädchen geftehen, daß fie 

ch einen Mann wuͤnſcht? oder: Welcher Unterſchied muß zwiſchen 
dem Beträgen einer Frau und eined Mädchens ſeyn? u. ſ. w.) fo 
glüdtich erfundene, die ernfte Wahrheit unter dem reizenbften Ges 
wande darftellende Gefchichten (3. B. die Entfiehung bet Spiegeld 
S. aır ff. Lariffe S. 230 ff. Klarine S. 342 ff. ire 5.4401 
u.f. mw.) den Leferinnen jedes Zeitalter Nuben und Vergnügen 
gewähren wird. Webrigens fehlt ed nicht an Mannigfaltigkeit. 

rzaͤhlungen, Ueberfegungen, Fabeln, Geſpraͤche, Briefe, kurz 
jede Art von Einkleidung iſt angewendet worben, um dem Ganzen 
eine angenehme Abwechſelung zu geben. Die erſte Ausgabe er⸗ 
ſchien 1767. eine zweite verbeſſerte Auflage 1769. Vergl. 
Klotz deutſche Bibliochek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo 
2. Scck 8. S. 565—574. 

Der flnfte Band enthält: 

1. Das weibliche Orakel S. 1—130. Den Inhalt diefer 
Koochenfcheift gegen folgende Heberfchriften: Was ift die Bes 
flimmung des Maͤbchens? S. 9— 16. Warum iſt des Frauens 

immers groͤßtes, beinahe einziges Geſchaͤft die Liebe S. 17 -24. 
as iſt die wahre Liebe?_S, 24— 32. Wie erwirbt ſich dad Maͤd⸗ 
chen Hochachtung? S. 33 - 42. Ein Streit Über den Worzug 
beider Geſchlechter S. 42— 51. Die geheime Frage einer jungen 
Brau S. 51—50. ie iſt ein unbeftändiger Dann zurecht zu 
ringen? 3. 59—76. Barum ed viele gute Mädchen, umd fo wes 
nig gute Weiber giebt?.&. 77— 84. Iſt der Stand eined Weibes, 
oder Mädchend glücklicher? S. 25.23, Warum der größte Theil 
der Ehen fo ungluͤcklich ausfehlägt? &. 93—102. Die Unterre⸗ 
dung einer Schaufpielerinn mit Lokutia S. 102— 111. Fon eine 
auens⸗ 
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Frauensperſon beſtaͤndig feyn koͤnne? S. 112 — 130. Die erſte 
Ausgabe erſchien 1767. 

2. Briefe über die Wieneriſche Schaubuͤhne von einem 
Franzoſen S. 131—392. Hr. v. Sonnenfels nahm hier die 
Derfon eines reifenden Seansofen an, der in Briefen an feine 
Freunde die Wiener Schaufpiele, die italienifchen Opern, ernſthafte 
und ſcherzhafte, das deutiche Theater, die aufgeführten Stüde, 
und die Schaufpieler umſtaͤndlich und fehr freimüthig beurtheilt. 
Seine Abfiht was weniget zu philofophiren, als den Geſchmack 
bes Wiener Publitums zu bilden. Eine blühende Schreibart mache 
diefe Briefe angenehm: Die erfte Ausgabe erfchien 1768. Bergl. 
Alotz deutſche Bibliorbek der fchönen Wiflenfchaften, Bo 
3. Stck᷑ 9. S. 79—102. Std 11. S. 420—442. Nexue Bis 
bliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo 10. Std 2. S. 263 
—293. Allgem. deutſche Bibliothek, Bdo 10. Sick 2. S. 
28—32. CEbhrſtn. Heinr. Schmids Zufäge sur Theorie der 
Poefie, Samml. 3. S.95—101. Samml. 4. 8. 290. Bam⸗ 
burgifche Unterbaltungen, Bdo 5. Std 5. S. 452 —457. 88 
7. StE# 1.9. 82—84 

Der fechste Band enthält: Fortſetzung der Briefe über 
die Wienerifche Schaubübne ©. 1— 437. 

Der fiebente Band enthält: 

I. Ueber die Kiebe des Onterlandes S. 1—223. Zum 
erftenmale wurde biefe Abpanblung 1771 gedrudt, und erſcheint 
bier über die Hälfte vermehrt. ie beflebt aus ſechzebn Ab⸗ 
ſchnitten, welche folgende Heberfchriften haben: Bon der Va⸗ 
terlandöliebe überhaupt S. 7. Zergliederung der Begriffe, welche 
in der Erklärung der Waterlandsliebe worlommen S. ıı. Vor⸗ 
theile zur Einpflanzung der Waterlandöliebe aus dem Lande, daB 
eine Nation bewohnt &. 40. Kortheile zur Verbreitung der Bas 
terlandöliebe in den Geſetzen S.54. Vortheile zur Verbreitung der 
Baterlandsliebe in der Regierungsform S. 88. Vortheile Ei Vers 
breitung der Vaterlandsliebe aus der Religion S. 133. rtheile 

ur. Verbreitung der Vaterlandsliebe durch die Mitbürger S. 178. 

ine patriotifche Nation &.203. Der Regent ein Patriot &, 206. 
Der patriotifche Adel S. 209. Der Mann im Amte ein Patriot S. 
216. Der Soldat ein Patriot S. 217. Der Gelehrte ein Patriot 
&. 219. Der Künfller ein Patriot S. 221. Der Vater ein 
Patriot S. 222. Der Ehelofe S. 223. Die leßteren Abfchnitte 
find mehr entworfen, ald ausgeführt. Vergl. Allgem. deutſche 
Bibliotbek, Bd 17. Std 1. 8.204 f. Deutſcher Merkur 
1786. Junius, Anzeiger S. 80—86. 
2, Veber die Abſchaffung der Soltee S. 1131. Die 
erſte Ausgabe diefer Heinen, aber merkwürdigen Abhandlung ers 
[hin zuͤrich 1775. 8. eine zweite rechtmäßige, vom Verfaffer 
vermehrte Auflage Wien und Nuͤrnberg 1782. 8. Die er 
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erfeiben iſt kuͤrzlich folgende. Hr. v. Sonnenfels redete ſchon 
ut e in feinen riften und Vorleſungen die Sprache der Menſch⸗ 


lichkeit und gefunden Vernunft gegen die Tortur und bie allzuhäus 


figen Todesſtrafen, obgleich feine Srunbfäge nicht mit den befann« 
ten höchften Sefegen, nicht mit der Therefiana übereinflimmten. 
Einem Lehrer der politifhen Wiffenfchaften durfte dieſes um fo 


weniger zum Verbrechen angerechnet werden, da er hierin eigentlich) 


dem Entzwede des ihm angemiefenen Lehrſtuhls gemäß handelte. 
Er eilt gleichwohl mit einem Verweiſe, daß er ungereimte und 
den hoͤchſten Geſetzen ſchnurſtraks zuwiderlaufende Säge Iehre, den 
Befehl, Fünftig in feinen Borlefungen und Schriften die peinliche 
Frage und. Tobesſtrafe nicht mehr zu berühren. Er vertheibigte 
fi) mit Sreimüthigkeit und Anſtande in einer an bie Kaiferinn ge= 
richteten Schutzſchrift, und Therefia 8 ihn nicht nur los, 
ſondern befahl ſogar, uͤber die Nothrwenbigfeit ber peinlihen Fragen 
eine nähere Unterfuchung anzuftellen. r Referent der Nieders 
öfterreichifchen Regierung vertrat die Nothwendigkeit der Kolter mit 
Lebhaftigkeit, und Hr. v. Sonnenfels redete gegen die Zulaͤßigkeit 
derfelben, aber nicht, wie er anfangs in feiner Abhandlung vers 
fpricht , mit der Falten Gleichguͤltigkeit eined Rechtögelehrten, der 


“mehr nicht, ald eine Streitfrage vor ſich fieht, fondern durchaus, 


wie es die Wichtigkeit der Sache erforderte, mit Waͤrme und Em⸗ 
pfindung. Ein fchweizerifcher Freund deffefben , der fich Damals in 
Wien aufhielt, hatte fidh eine Abfchrift diefes Werks ſowohl, als 
der vorhin gedachten Schutfchrift zu verfchaffen gewußt, und 
machte beide, ohne Vorwiſſen und Einwilligung des Verfaſſers, 
Öffentlich befannt. Der Inhalt des neueften Abdrucks ift folgens 
der: Worbericht des erſten Herausgebers S.7—11. Vorſtellung, 
welche der Werfafler an 3. M. die Kaiferinn Maria Therefia 
überreicht bat &. 12 —36. Botum über die Folter S. 37— 126. 
(es zerfällt in drei Abfchnitte: 1. Ob die peinliche Frage nicht ganz 
aufzuheben fei? [Urfprung ber Folter S. 40—46. Aus welcher 
Abſicht die Folter in dad Rechtsverfahren gelommen? S. 46 f. 
Die Haupffrage ifl: Ob dje Folter ein zuverläffiges Mittel in der 
Unterfuhung ſei? &. 47 f. Auf die Entfcheibung diefer Frage 
kommt die Zuläßigkeit der Kolter an &. 48 f. Was ift Zuverläf- 


figkeit? und ift das durch die Folter erhältene Geftändniß zunerläfs 


fig? S. so f. Keineöweged, weder aus der Natur und dem 
Weſen einer Zwangfrage S. 51—58. noch nach dem eigenen Er⸗ 
Tenntniffe der peinlihen Sefebe S. 58—65. noch ‚nach der Erfah: 
rung der Gerichtshoͤfe S. 65—73. noch endlich nach der überein« 
tommenden Meinung der Gefeßgeber und Schriftfteller S. 73— 77. 
Gewaͤhret die Folter wenigftend eine größere Wahrfcheinlichkeit ? 
eben fo wenig &. 77— 79. Gruͤnde gegen die Folter fämmtlid) 
unter.:einen Gefichtöpunft gezogen, woraus die Nothwendigkeit 
ihrer Abfchaffung geſchloſſen id. S. 79-83. vier Gründe ei 

ihre 
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ihre Beibehaltung unb Beantwortung berfelben &. 83—1ır. 
Schluß alle pegen die Folter S. III— II3.] 2. Bei welchen 
Verbrechen wäre die Folter etwa beizubehalten? [zur 

der Mitihuldigen S. 115 — 118.) 3. Was würde in dem Kalle 
der Aufhebung an die Stelle der Folter zu ſetzen ſeyn? [wie Die Un- 
terfuhung kuͤnftig einzuleiten &. 120— 124.) ie es mit den 
Schwerbez uͤchtigten und Nichtsgeſtehenden zu halten ſeyn wuͤrde?) 
Fragment eines Schreibens an ... einen berühmten deutſchen 
Rechtögelehrten, bei Gelegenheit der waͤlſchen Ueberfegung der 
Abhandlung über Die Abfchaffung der Folter vom Jahre 1776. ©. 
126-131, Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 39 27. Sud 
2. S. 351—360. Goth. gel. 3eit. 1775. Std 73. &. 595 — 
597. Schotts Unpartbeiifche, Kritik Aber die neueſten juris 
ſtiſchen Schriften, 35 7. S. 437—448. 

Der achte Band enthält folgende Reden: 

1. Rede auf Marien Therefien S. 1-64. Sie erfchien 
zum erflenmale Wien 1762. Vergl. Bibliothek der ſchoͤnen 
Miffenfchaften, 32 9. Std 1.©. Er 

2. Die legten Tage Therefiens S. 65—100. wurde zum 
erſtenmale einzeln 1780 gedrudt. 

3. Die erfte Vorlefung in dem alademifchen Jahrgange 
‚1782. S. 101 — 146. .erfchien zuerſt einzeln, von dem Hrn. v. 
‚Ketzer Deraußgegeden, Mien 1782. 

‚4 Dos Bild des Adels ©. 147176. erichien anfangs 
einzeln 1770. Mit der edelſten Freimuͤthigkeit fucht der Verfaffer 
die verjährten Vorurtheile ded Stolzes und der Eitelkeit zu beſtrei⸗ 
‚ten ımd feinen abelichen Zuhörern dad wahre Wild des Adels auf 
eine reizende Art zur Nachfolge zu ſchildern. Vergl. Allgem. 
deutfche Bibliosbef, BD 17. Std ı. 8.203. Neue Bi: 
bliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bd 6. Std 1.8. 146. 

5. Ueber den Beweggrund der Verwendung S. 177 


204. 
. 6. Von: der Befcheidenbeit im Vortrage feinee Mei- 
nung ©. 305—242. erſchien zuerft einzeln 1772. 
7. Weber den Vachtheil der vermehrten Univerſitaͤten 
S. 243272. 
| 8. Ermunterung sur Lektuͤre an junge Kuͤnſtler S. 273 
— 296. erſchien zuerſt einzeln 1768. Der Berfaffer ſchlaͤgt den 
‚Bünfileen den freundfchaftlichen Bund der Künfte mit den fchö- 
‚nen Wiflenfchaften vor, wodurch ſich jene dem untabelbaften edlen 
‚Gefhhmakle und der Wolllommenheit nähern. Er verlangt von 
‚einem Kuͤnſtler, welcher diefen ehrenvollen Rahmen behaupten will, 
folhe Eigenichaften, welche freilich nur ein: anhaltende Studium 
‚verfchaffen fan. Zwei Irrthuͤmer, welche den angehenden Künft- 
lern oft fchädlich geweſen find, werben widerlegt. VWiele nemlich 
- Yauben, als ob die Gegenfländg, welche der Kuͤnſtler weählen 
nn, 
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Bann, bereits erfchöpft wären und man biefelben nur aus ben 
Werken der großen Borganger zu flubiren habe; andere ftehen in 
dem irrigen Wahne, als ob die fogenannten Ikonologien daB Le⸗ 
fen der guten Schriftfteller entbehrlich machten. Befonderd em⸗ 
pfiehlt der Verfaſſer den Malern das Lefen der Dichter. Er zeigt 
nicht allein, daß die Alten nach dem Somer gemalt haben, ſon⸗ 
dern er wagt au) den Ausfpruch: „Jede Beföreibun eined Dich⸗ 
terd ift ein Gemälde, wenn ed das Genie zu bearbeiten weiß.“ 
Das Uebrige diefer Rede betrifft dad Koſtume, deſſen Beobach⸗ 
tung der Verfaffer feinen jungen Zuhörern nachdruͤcklich einſchaͤrft. 
Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
sen, Bd 3. Stck. 9. S. 1-8. Allgem. deutſche Bibliothek, 
Bd 11. Stdı. S. 260 f. Llene Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, 80 6. Std 1. S. 146 f. u | 

9. Von der Urbanität der Kuͤnſtler &. 297—324. er⸗ 
ſchien zuerfl. einzeln 1771. Der Verfaſſer verfteht unter der 
Urbanitaͤt des Zünfflers dad gefittete, anfländige Werhalten 
deſſelben im Umgange mit der großen und niederen Welt, feine 
Gelehrigkeit gegen die Kritik, feine Bilfigkeit gegen fremde Talen- 
te, kurz, er entwirft das Bild eined Manned, deſſen Denkungsart 
den Künften Hochachtung, deffen Sitten ihnen Freunde erwerben, 
Bergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 30 12. 
Ste ı. ©. 138f. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bo 17. 
Std 1.6. 202 f. | 

10. Parlamentsrede Mylords ** über die Aufhebung, 
des Jefuitenordens, aus dem London Chronicle uͤberſetzt 
Don Juſt Traugore Praidel, Mieifter der freien Rünfte in 
Ceipzig. &. 325—348. Ein Vorbericht theilt den Grundriß 
Der Rede mit. 

II. Von dem Verdienfte des Porträrmalers S. 349— 
‘ 410. erſchien zuerft einzeln 1768. Es werben in diefer, an ſchoͤ⸗ 
nen und richtigen Gedanken fruchtbaren, Rebe folgende drei Fra⸗ 
gen beantwortet: Woher rührt die Geringfchähung, mit weldyer 
man fo oft dem Porträtmaler begegnet? Dat der Porträtmaler 
wirklich feine Forderung auf den Rang eined Talents zu machen ? 
Wodurch Tann er fich dieſes Ranges bemädhtigen? Vergl. Klo 
Deutfche Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 823. St 
9. 8.8—14. Allgem. deutſche Bibliothek, 85 ır. Std ı. 
&. 260 f. 
Der neunte Band enthält: 
1. Auf den Tod Kaiſer Seansens. S. 1-8. ein Meines 
Gedicht, welche zuerft einzeln 1765 gebrudt wurde. 

2. Das Geſicht des Sobns Sela Haſchemeſch über 
Stanz den erfien roͤmiſchen Baifer S. 9—22. erihien zuerfl 
einzeln 1764. 
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3. Bei der Dankfagungsfeier uͤber die Geneſung Thes 
vefiens im Jabre 1767. S. 23—28. ein Gedicht, welches zuerft 
einzeln 1767 gedrudt wurde. 

4. Auf den Tod des Seldömarfchalls, Grafen von Daun, 
im Jahre 1766. S. 2934. ein kleines Gedicht, welches zuerft 
einzeln 1766 erfchien. | 

5. An Ratherine Jaquet über die Rolle der Bräfinn 
Satiebury in „ern Schröders Eduard S. 35>—68. 

6. Weber. die Vorfiellung des Brutus bei dem Auf⸗ 
teitte Heren Lang des Xelteren im Jahre 1770. S. 60 - 114. 

7. Bleine Gedichte S. 115 — 140. 3. B. Die Beflimmung 
©. 118. Rad Prior S. 122. Stage und Antwort S. 123. An 
Grau ** S. 125. Ballade, nach dem Englifchen &. 130. 

8. Das Üpfer, ein Schäferfpiel in einem Aufzuge. 
Yuf die Beburtsfeier Marien Therefiens 1761. ©. 141 


—1ı 
9. Ueber die Einſamkeit S. 161—176. Gedanken über . 
dieſen Gegenſtand, die übrigens ſchon vor dem befannten Zimmer: 
mannfcben Werke von dem Verfaſſer waren niedergefchrieben 
worben. 

10, Ankuͤndigung von neun Predigten uͤber Das Pater 
Unſer. Aus einer unlängft gefundenen Handſchrift in öfter: 
xeichifchee Mundart in das Hochdeutſche uͤberſetzt von 
Joſeph Kichtenberg, Wieifter der Pbilofophbie und fieben 
freien Künſte, im Jabre 1781. S. 177—214 „Diefe Ans 
kuͤndigung, tagt der Verfaſſer in einem kurzen Vorberichte, war 
einer der erften Aufſaͤtze, wo man fich die erweiterte Preßfreiheit zu 
Nuge machte. Das Publitum hielt fie ernfllich für eine bloße Ans 
Ehndigung, und der Verleger ward häufig angegangen, wenn die 
Predigten ded Br. Eulalius erfcheinen würden. Doch die Schrift 
hatte einen höheren Entzweck, die bürgerliche Sicherheit, die in 
dem Innern der Klöfter fo häufig mit fo unerbörter Grauſamkeit 
verlegt ward, Die Öffentliche Verwaltung fah ſich bei Aufhebung 
mancher Klöfter durch eine nicht Heine Anzahl von Beifpielen übers 
zeugt, daß diefe Beforgniß Fein eitles Schredbild war. Es muß 
meine Schuld geweſen feyn, daß bie Lefer den Entzwed meiner 
Schrift ganz verfannt haben.“ 

11. Weber die Ankunft Pius des Sechsten in Wien. 
Fragment eines Briefes 1782. ©. 215— 242. erſchien zuerft 
einzeln 1782. 

13. Eudoxus, oder hber das Anhalten und die Buͤrg⸗ 
ſchaft, zwei Befpräche S. 243—286. . 

13. in patriotiſcher Traum S. 287—358. Entwurf zu 
einer Privatvereinigung für Männer von Wiſſenſchaften, vom 
Jahre 1784. 
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Der zehnte Band enthaͤlt folgende politiſche Abhand⸗ 
ungen: 

1. Von der Theurung in großen Staͤdten, und dem 
Mittel, derſelben abzubelfen S. 1—ı02. erſchien zuerfl 
1769 einzeln. Vergl. Allgem. deutſche Bibliotbek, Bd 13. 
Stck1. S. 305. 

2. Von dem Zuſammenfluſſe S. 103— 184. erſchien zuerſt 
einzeln 1768. „Jede Menge, ſagt der Verfaſſer, iſt Zuſammen⸗ 
fluß. Das iſt die einfachſie, die gemeinuͤblichſte Bedeutung des 
Worts. Die Handlungspolitik hat dieſe Bedeutung nicht geaͤn⸗ 
dert, ſondern nur mit ihrer erſten Wirkung vereinbart. enn 
eine Menge zuſammenkommt, die unter ſich keinen gemeinſchaftli⸗ 
chen, aber denſelben Entzweck hat, ſo entſteht unter den Einzelnen 
ein thaͤtiges Beſtreben, ſich zu uͤbertreffen. Das iſt die Bedeu⸗ 
tung des Zuſammenfluſſes in der Zandlungspolitik: ein thaͤti⸗ 
ge Beftreben einer Menge, fich in einem gewiſſen Entzwede zu 

bertreffen. ” | 
3. Betrachtungen uͤber die neun Bandlungsgrundſaͤtze 
der Engländer S. 185—284. erfchien zuerſt einzeln 1764. 
4. Von Mäuten und 3öllen S. 285 — 370. 
& Vierzig Saͤtze Über die Bevdlferung S. 371—416. 
chon "vor diefer Sammlung waren erfhhienen: I. von 
Sonnenfels, &. K. öffentlichen ordentlichen Lehrers der 
Policeis ımd Eameralwiffenfchaften, Geſammlete Schrifr 
ten. Erſter Band. Wien 1765. ge. 12. Er enthielt folgende 
Auffäge: Ankündigung der deutfchen Geſellſchaft in Wien 176r. 
Diefe Ankündigung wurde zuerft einzeln 1761, und ſodam in 
ottfcheds Neueſtem aus der anmurbigen Belebrfamteit, 
Bd ıı. Oſtermond (1761) S. 262—286. gedrudt. Vergl. 
Bibliorbel der ſchoͤnen Willenfchaften, 88.9. Std ı. ©. 
75—81.) Rede auf Marien Therefien 1762. (der Verfaſſer hat 
verſchiedene Umftände fehr — ergriffen, um das Lob ſeiner 
Heldinn in das glaͤnzendſte Licht zu ſtellen) Won der Unzulaͤnglich⸗ 


keit der alleinigen Erfahrungen in den Geſchaͤften der Staatswirth⸗ 


ſchaft (eine Rede beim Antritte ſeines Lehramts 1763.) Lobrede 
auf den Verleger, wodurch demſelben bei uͤbernommenem Verlage 
ſeiner Schriften ſeine Dankbarkeit bezeugte deſſen ergebenſter Diener 
und Freund (eine Satire, deren Wendung etwas abgenutzt iſt) 
Beiträge zu Rabeners deutſchem Woͤrterbuche (Die beiden Aufs 
ft. Über die Wörter Andacht und Vatuͤrlich zeigen, daß ed dem 
ſſer nicht an Anlage zur Satire fehlte) Abſchwoͤrung der Sas 

tire. Sodann folgen noch Vermiſchte Auffäne: Dorman, eine 
Heine Geſchichte; Gedanken über die Einſamkeit; Zwei Schreiben 
an den Verfaſſer der Wochenfchrift: Die Welt; Eine Schilderung 
in einem Schreiben an einen $reund; Betrachtung über den Vor⸗ 
zug des Handelsmannes, und die ihm gebührende Achtung —* 
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ſchreiben an die Verlaſſer der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten (Es wurde auch in der Bibliothek der fh. W. Bd 11. Sick 
1. &. 147—157. abgebrudt, und hatte folgende Veranlaſſung. 
In dem zweiten Sthde ded neunten, und dem erfien Stüde 
ded zehnten Bandes der. Bibliorbek waren zwei Briefe über 
die Wienerifche Schaubühne abgedrudt worden, bie den Lands⸗ 
leuten ded Hrn. v. Sonnenfels nicht zur Ehre gereichten. Er 
übernimmt daher in gegenmwärtigem Senbfchreiben die Vertheidi⸗ 
gung berfeiben); Das Opfer, ein. Schäferfpiel in Einem Aufzuge. 

ergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 9. Std 2. S. 45— 
49. Nexue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 20 2. 
Std 2. 8. 348 f. 


Antbeil hatte der Hr. v. Sonnenfels an bem Wochenblatte: 
Die Welt, die im Jahre 1764 in Wien erfchien, und bie erfle 
war, mit der die Reinigung ded Geſchmacks und! die Befoͤrderung 
der Lektüre in Wien begann. 

Seit dem Jahre 1777 gab er, nad) einem veränderten Plane, 
bie Wiener Kealzeitüng heraus. Vergl. Borb. gel. Zeit. 177% 
Std 47. S. 391. 

n dem Deurfchen Muſeum befinden fich folgende Auffäge 
von ihm: 1780. Bd 1. Junius S. 551--563. Rede zu Anfan⸗ 
ge des neuen Schuljahres, mit einem voranftehenden Schreiben an 
Heren von X (enger) Bd 2. Oktober S. 303 — 312. Ankuͤndi⸗ 
gung der Vorlefungen über ben Geichäftsfiyl. — 1782. 20 1. 
April &. 291—299. Parlamentörede Mylords * * über bie Aufs 
hebung des SJefuitenordend. &. 312—326. Hrn. Hofrath von 
Ssonnenfels erfie Vorleſung im neunzehnten akademiſchen Jahr: 
gange. S. 400—416. Nach der zweiten Vorſtellung der Iphige 
nia in Tauris. 

In dem Journal von und fuͤr Deutfchland 1785. Std 2. 
Vortrag der Studien: und Cenſur⸗Hofkommiſſion zu Wien über 
den Nachdruck fremder Bücher. 

In der Berlinifchen Monatsſchrift 1787. Oktober & 
350-356. An die Sreunde des Montagklubs zu Berlin. 

In der, von Schreyvogel, Alringer u. a, heraudgegebe- 
nen, Geſterreichiſchen Monatsſchrift 1794. Ueber die grams 
matifatfegen Abanderungen der lateinifchen Wörter in der deutſchen 

prache. Ä 

An dem Deutfchen Merkur 1797. Std 7. &. 237-378. 
Ueber die Urfachen der franzöfifchen Revolution, aus einer unges 
drudten Staatöfchrift. 

Chefin. “Heine. Schmid nahm in feine Anthologie der 
Deutfchen, Tb. 2. &. 297—310. folgende Poeftien von Som 
nenfels auf: Klagen ded Hirten von Ida; Das Geficht des Soh⸗ 
ned Sela Haſchemeſch; Ode auf Daun. 


Sein 
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Sein Bildniß befindet fi) vor dem 14. Bande der Allgem. 
deutſchen Bibliorbef (1770) von Schleuen ; vor dem 1. Ban⸗ 
de von Sonnenfels gefammelten Schriften (1783) von 
Mark; vor dem 1. Bande von Sonnenfels Handbuche der 
inneren Staatsvermwaltung. Befonderd wurde es geliefert von 
J. Jacobe, deögl. in Medaillenform 1770 von dem Direftor der 
KR. 8. Maleralademie zu Wien, Jakob Schmuger. s 


Nachrichten von bed Hm. v. Sonnenfels Aebensums 
ſtaͤnden und Schriften befinden fich: 
- 4, in de Luca Gelehrtem Oeſterreich, Bo 1. Std 2, 
S. 143—ı81. Sonnenfels bat hier felbft in einem Briefe an 
einen Freund fein Keben entworfen, und de Kuca Zufäne und 
ein Verzeichniß der Sonnenfelfifhen Schriften hinzugefügt. 

9, inWeidlichs Biographiſchen Nachrichten von den 
jetst lebenden Rechtsgelebrten in Deusfchland, Tb. 4. ©. 
202-227. wörtlich nach de Luce. FE 

3. in Fabricius Briefen auf eineg,Keife in Deutfchs 
fand, in dem Hiſtoriſchen Portefeuille 1786. Std 6. S. 681 ff. 

4. in Stiedrich Flicolai’s DBefchreibung einer KReiſe 
durch Deutfchland und die Schweiz zc. BO 3. 8. 353—357. 

5. in Meuſels Gelehrtem Deutſchlande (Xusg. 5.) 857. 
©. 539—542. 30 10. ©. 682 f- 

6 in Chriſtian Heinrich Schmids Chronologie des 
deutfchen Theaters S. 251 f. S. 266. 8.29. ©. 300f. 


Johann Joachim Spalding 


wurde den 1. November 1714 zu Triebfees in Schwedifchs 
Pommern geboren, wo fein Water damals Rektor der Schule, 
und hernach Prediger war. Den erflen Unterricht erhielt er an⸗ 
fange von dem Water felbft, und nachher von deſſen Nachfolger an 
der Schule, deffen Treue und Geſchicklichkeit ihm, befonders. in 
den urfundlichen Sprachen der heiligen Schrift, nicht wenig forts 
half. Obgleich die erfie Einpflanzung der Gottesfurcht und des 
Chriftentbums bei ihm nicht von allem Knechtiſchen frei war, fo 
drücken fich doch die Empfindungen von Gott und dem Gewiffen 
ſchon frühe fehr flark in fein Herz. In feinem funfzebnten Jabre 
kam er mit feinem älteften Bruder auf die Schule in Stralſund. 
Die Unterweifung war bafelbft freilich nicht fo, wie fie billig hätte 
feyn follen. An einem Theile Mangel des rechten Geſchmacks an 
den Sprachen und den Schriftftelern des Alterthums, und an dem 
andern auch eine gewiſſe Trägheit. Im Jahre 1731 bezogen beibe 
Brüder die Univerfität Roſtock, um bafeibft Eheologie zu ſtudi⸗ 
sen. Sie.fanden es ba fo, mie ed die Umftände ber Zeit mit ſich 


* 
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beachten. Borgenläubifche und gelehrte Sprachen wurben Taltfia- 
und wenig, und bie Kirchenhiſtorie gar nicht getrieben. Die 
Iofophie war faft noch ganz ariſtoteliſch⸗ — Im Jahre 
1734 fand fi) für Spalding eine Gelegenheit, bei einer Infor 
mation in Breifswalde zu leben und dafelbft feine akademiſchen 
Studien ufeben. ‚Der Umgang Ser def 
fen Söhne ex unterrichtete, und vornemlich die Bibliothel biefes 
Mannes halfen ihn auf einen beſſern Weg er Gelehrſamkeit, als 
ven er bisher gekannt hatte. ae en 
dem Magifter Iblwaedt, der fich es angelegen ſeva ließ, feinen 
Bubhörern befonders die Thorheiten der alten p —— — und 
fheologiſchen Orthodoxie aus einander zu ſetzen, ob es 
gleich fern von ihm war, daß er ihnen gegen die Religion feif Fr 
tage Begriffe hätte beibringen follen. Nach einem andert⸗ 
halbj en Aufenthalte in —— hielt er eine 
Difputatton uͤber die vorgeblichen Angriffe des Apoſtaten —** 
auf dad Chriſtenthum und zur Wertheidigung der Molfefehen 
Pbilofopbie, die bamals noch mancherlei Anfechtungen 
mußte *). Noch in dem Jahre 1735 —* er nach FT; 
nem Bater zurüd, und uͤbte fich fleigig im Predigen. Die —* 
welche er genoß, brachte ihn dahin, einige metaphyſiſche Fragen 
ſchriftlich abzuhandeln, fie in Borm einer Differtation drucken F 
laſſen, und 1736 zu Roſtock zu vertheidigen **). Auch noch 
einige andere kleine Aufſaͤtze beſchaftigten ihn um dieſe Zeit. Im 
Jahre 1737 kam er aufd Sand zu einem Edelmanne, um 
ſchon etwad erwachfenen Sohn zu unterrichten. Während Diefes 
Aufenthalts fand er unter den Büchern eined benachbarten Predis 
gerd die Unfchuldigen Nachrichten oder Sammlungen von 
alten und. neuen tbeologifcben Sachen. Cr lad darin bie Ans 
zeigen von fo vielen Büchern mit einer Begierde und einem Wohl: 
gel ‚ dergleichen er Bid dahin kaum jemals empfunden hatte. 
eſonders veizte ihn darin die auswärtige Kiterarur. Es war 
bieß der Anfang zu demjenigen, was in der Folge nebenher fo 
ermlich fein Stedenpferb wurde: Buͤcherkunde und Journallek: 
Vom Jahre 1740 bis 1742 brachte er wieder zu Triebfees 
ur Erleichterung der Arbeiten feined Vaters zu. Um dieſe Zeit 
jr es bad Engliſche zu lernen an, und eins ber erfien Buͤcher, 
die er in diefer Sprache lad, war Shaftesbury. Die Sittenlehre 
deffelben hatte fo fehr feinen Beifall, daß er fi entfchloß, —* 
u überſetzen. Im Jahre 1742 uͤbernahm er die Aufficht eines 
ngen Edelmanns, bed nachferigen Schwediſchen Kammerherm 
von Wolfeads, Indem Haufe der Eltern deffelben lernte Sem 


*) De calumnia Julian: Apoltatae in confirmationem chriftianse reli- 
ioris verla. Gryphisw. 1735. 4 
”) Biga quaefionum —— S Roſtochii 173. 4- 
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Bern von Bohlen, nachmaligen Grafen, kennen, und bie Ge⸗ 
wogenheit, welche derſelbe ihm gar bald zınvendete, wurde in der 
Folge eine der vornehmften Urfachen feines zeitlihen Gluͤcks und 
feiner Beförderung. Im Jahre 1745 begleitete er den jungen 
erm von Wolfradt nach Halle auf die Univerfität. Auf der 
ife dahin lernte er zu Berlin unter andern den Schwediſchen 
Geſandten, Seren von Rudenfkiold, Tennen. Als er darauf 
nach einigen Monaten wieder in fein Vaterland zurldgelehrt war, 
erhielt er.den Antrag, bei dem Herm v. Xudenſtiold auf eine 
Beitlang die Verrichtungen eines Sefretärs zu übernehmen, weil 
der ordentliche Gefandtichaftöfetretär Krankheits wegen zu feinem 
Dienſte undermögend geworden war. Er fand fo viel Geſchmack 
an biefem Wege, die Welt von einer andern und ihm fonfl ziemlich 
fremden Seite kennen zu lernen, daß er biefen Poften, ohne fich zu 
bedenken, übernakm, und deshalb noch gegen Ende des Jahres 
1745 zu Berlin einttaf. Er erneuerte jet die vorhin fchon ges 
achten Belanntfchaften 3. B. mit dem Hofprediger Sad, und 
erwarb ſich mancherlei neue. Ein Zufall machte ihn bier auch mit 
Gleim befannt, welcher fi) damals in Berlin aufhielt, um eine 
anfländige, ihm verfprodyene, Civilbedienung abzuwarten. Seide 
ſchloſſen einen Freundſchaftsbund mit einander, ber aber nach weni 
Jahren zerriffen, und nicht wieber angenüpft wurde. Die ua 
war eine unbehutfame Belanntmahung Speldingifcher Briefe 
an Bleim. Dur‘ Bleim lernte Spalding den Herrn von 
Zleift in Porsdam kennen. Der Aufenthalt in Berlin war 
übrigens für Spalding fehr angenehm , und er behielt bei feinem 
Poften Zeit genug, fowohl zum Arbeiten für ſich felbft, als zum 
Bergnügen. Er überfete um diefe Zeit, wie es ſchon vorhin ges 
fhehen war, eins und andered theils aus dem Franzoͤſiſchen, 
theild aud dem Engliſchen. Es zeigten fi) damals auch 
dene Ausfichten für ihn, ſowohl in Schweden , ald in den Preus 
Fifchen Ländern eine Bedienung zu finden; aber -er fahe dabei 
doch nicht die gründliche Befeftigung feines irdiſchen Gluͤcks, die ex 
einmal in eine Predigerfielle gefebt hatte. Er gieng alfo im 
Srühlinge 1747 wieder nad) feinem Baterlande zuruͤck, in der Hoff, 
nung, diefen Zweck dafelbft eher zu erreichen. or der Hand lebte 
er wieder bei feinem Water, dem er bei feiner Kränklichkeit zur Ges 
ſellſchaft und Pflege diente. Um dad, feinen Berlinifhen Freun⸗ 
den gegebene, Wort zu erfüllen, ſetzte er jebt feine Bedanten 
Aber die Beftimmung des Menſchen auf, die auch in dem fols 
genden Jahre 1748 gedruckt wurden. In dem Jahre 1749 erhielt 
ee den Ruf ald Paflor zn Laffabn in Schwedilch Pommern. 
In dem Sabre 1751 verbeirathete er ſich mit der fechzehnjährigen 
Inbenswhrdigen Tochter des D, Bebbardi, Paſtors an der Mas 
tienlicche in Stralſund. Im Jahre 1757 wurde er nach Bareb⸗ 
chenfallt einer-Stadt-in Uhmedife Pommern ‚ ald erſter 3* 
y 2 diger 
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diger unb Oraͤpoſitus ber dahin gehörigen Sonode berufen. . Ex 
trennte ſich von feiner Kaſſahniſchen Gemeine mit nicht geringer 
Kührung , ba die vielen treuberzigen Beweiſe der Liebe von denen, 
welche er verließ, zeigten, daß er ihnen nicht gleichgültig war. 
Bar indeffen das Leben in Caſſahn gluͤcklich geweſen, fo konnte es 
in Barth von mehr als einer Seite noch glüdlicher heißen. Waͤh⸗ 
gend des zwiſchen Schweden und Preußen 1757 auögehtuchenen 
Krieged arbeitete er, nicht ohne mannigfaltige Un dungen, 
feine Gedanken über deu Werth der Befühle im Ebriften- 
ebum aus. Der Krieg endigte fi für Schweden im Sabre 
2762, aber in bemfelbigen Jahre endigte fi) aud) Spaldinge da⸗ 
maligeb, in der vergnuͤgteſten Ehe genofiened Gluͤck. Seine fo fehr 
geliebte Gattinn ſtarb. Ein Jahr hindurch war jegt fen Haus fo 
einfam ,. ald fein Herz leer, biö in dem Fruͤhlinge bed Jahres 12763 
drei junge Männer, um fich eine Zeitlang. bei ihm aufzuhalten, 
au ihm famen, die ihm in eben dem großen Maaße feine Tage an- 

enehm machten, als fie in der Gegend Aufmerkiamkeit und Be 

embung verurfachhten. “Johann Kaſpar Lavaserı Heinrich 
Fuͤßly, und Selir Heß aus Zuͤrich, die beiden erflen ſchon ordis 
nirte Geißliche, waren durch Sulzer, Spaldings Freund, vers 
anlaßt worden, mehrere Monate einer für fie rathſam befundenen 
Entfernung aus ihrer Baterfiabt bei Spalding in Barth zuge 
bringen e den Art. Aavarer im 3. Bande dief. er. S. ı6a ff.) 
Am Jahre 1764 wurde Spalding zum Königlich Preußifchen 
Gberkonfiftorieleatbe, Probft und erfiem Prediger bei der 
Nikolaikirche zu Berlin berufen. Noch ehe er die Reife dahin are 
trat, verheirathete er ſich, hauptfächlih um der Erziehung feiner 
noch Eleinen Kinder willen, mit Maria Dorothea, einer Tochtet 
bed Rittmeiſters von Sodenſtern, an der er, neben ben aͤußerli⸗ 
chen Annehmlichkeiten, Geiſt und Kenntniſſe und eine Empfin⸗ 
Bungsart fand, die ihm ein gluͤckliches Leben in dieſer Vereinigung 
nerfprachen,,. was aber doch bald durch Eörperlihe Schwäche, und 
durch den daraus entfiehenden ſtarken Hang zur Hypochondrie nicht 
wenig vermindert wurde. Im Jahre 1765 wurde ihm aufgeftas 
gen, zugleich mit dem Oberfonfiftorialpräfidenten von Keffen⸗ 
bein und dem Kriegörath und Bürgermeifter Diererich, den 
Zuftand der unter dem Oberkonfiftorium ftehenden Gymnafien zu 
anterfuchen, und Borfchläge zu deren Werbefferung zu thun. Die 
hauptfächlichften Erfolge Davon waren die Wereinigung der Gym: 
nafien von Berlin und Coͤln, die richtigere Vertheilung der. Klaf 
fen nady den Gegenftänden des Lernens, und bie Berufung des 
feined Ruhms fo würdigen D. Buͤſching, der 1766 al Direktor 
des vereinigten Ganzen und ber Davon abhangenden Bleineren Schu: 
len, nachdem er zugleich zum Oberkonfiftorialrathe ernannt war, 
feine Aemter antrat. Bei einer in eben biefem Jahre gehaltenen 
Konfulsation bed Oberonfifioriumd wegen alslicherer Sinritung 
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der theologifchen Kollegien auf den IUniverfitäten,, that Spalding 
den Vorſchlag zu zwei befonderen Vorleſungen, nemlich über - die 
theologifche En äbie, und uͤber bie Wahrheit ber Religion, 
und zwar zu der lebteren in der Art, daß fie auch den weltlich 
Stubdirenden zuträgtich feyn könnte. Der Borfchlag wurde geneh⸗ 
migt, und in Halle übernahm D. Semler das erftere, bad zweite 
aber D Noͤſſelt, der dadurch veranlaßt wurbe, fein ſchaͤtzbares 
Buch von der Wahrbeit der chriſtlichen Religion, in deffen 
MBorrede er fi) auf jene Verordnung bezieht, und bald darauf auch 
einen-Auszug aus demfelben zum akademiſchen Gebrauche drucken 
Au lafien. as Yahr 1768 brachte Spaldingen dadurch einen- 
neuen Zuwachs feined jebigen vergnügten Lebens in Berlin, daß 
der berähmte D. Teller aus Helmſtadt als Oberkonfiſtorialrath 
und Probſt in Coͤln, an des verftorbenen Suͤßmilchs Stelle fan, 
ein Mann, deffen borplglice Gelehrſamkeit nicht nur, fondern auch 
deſſen Charakter ihn bei jedermann fehäßendwerth: machte, und mit 
dem Spalding beftändig in ber freundfchaftlichften Werbindung 
lebte. Im Fahre 1769 wurde Spalding mit zu ber erheblichfien 
Berathſchlagung, ‚die er je erwarten konnte, und über einen ber 
— Gegenſtaͤnde geruſen. Die ſaͤmmtlichen Miniſter bed 
auswaͤrtigen und des Juſtizdepartements hatten den Auftrag von 
dem Könige, mit Zuziehung zweier geheimen Obertribunaldräthe 
und zweier geifllichen Oberkonfiſtorialraͤthe über die Eheſcheidungs⸗ 
ſache des damaligen Prinzen von Preußen von feiner erften Gemah⸗ 
linn zu urtheilen. Die beiden Räthe aud dem Oberlonfiftoriume 
waren ber Hofprebiger Sad und Spalding. Im Yahre 1770 
machte er eine Reiſe nach Magdeburg, wo er unter andern, zu⸗ 

Teich mit dem Hofprediger Sad und dem Profeffor Sulzer, die 
Binterfuchun des Poregegum im Kloſter Bergen vorzunehmen 
hatte. Während des Aufenthaltes der drei Berliner Gelehrten zu 


Magdeburg fanden fi) auch der Abt Jerufalem, ber Paſtor 


Rautenberg und der Hofcath Ebert aus Braunfchweig, fo wie 
aus „alle der D. Semler dafelbft ein, um perfünliche Bekannt⸗ 
fchaft mit einander zu machen. Zugleich hatte Spalding hier die 
Freude, Daß der jüngere Sad, damals Prediger in Magdeburg⸗ 
in der Folge Dofprebige, Oberkonſiſtorial⸗ und Kirchenrath in 
Berlin, ſich um feine Tochter bewarb, welche Ehe denn auch noch 
in demfelben Yahre vollzogen wurde. Eine harte und befchwerliche 
Kopfkrankheit hatte Spaldingen veranlaßt, um eine Erleichtes 
rung feiner Gefchäfte anzufuchen. Er wurde daher von der, Ihn 
fehr zerfireuenden, Landinſpektion befreit. Die mehrere Muße, 
welche er dadurch erhielt, wendete er unter andern zunaͤchſt zur 
Ausarbeitung feiner Schrift über Die Nutzbarkeit des Predigts 
'amts und deren Beförderung an, welche 2772 gebrudt er 
ſchien. Schon einige Sabre vorher war im Oberkonfiftorium bes 
ſchloſſen worden, an der Verbeſſerung des aͤußerlichen Gottesdienſtes 
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Arbeiten, und infonderheit auch daB Prebigen, ſchwer, 
leßtere deswegen auch ſchon einige Zeit vorher nur a 
einen Sonntag um den andern geſchah. Doch behielt ex feine 
Stelle im Oberkonfiftorium bei. Im Jahre 1797 gab er feine 
legte Schrift: Die Keligion, eine Angelegenbeit des Men⸗ 
ſchen, heraus. In eben dem Jahre ertheilte ihm bie theologiſche 
Fakultaͤt zu alle die Würde eined Doktors der Bortesgelebr- 
ſamkeis, und lieg ihm das Diplom durch den D. LFiemeyer, Pi 
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aben nad Berlin reife, überbringen. In den folgenden Jahren 
nehmen feine Kräfte allmählig mehr und mehr ab; boch genoß er 
oc) immer ein ziemliche® Maaß von Gefundheit, und mancherlei 
Außere und geiflige Freuden. Endlich nahte der Tod. Sanft ent⸗ 
Fehlief er den 26.Mai 1804, im neunsigfien Jahre feined Lebens. 
&s gilt von ihm, was in den biblifchen Schriften von Abra⸗ 
bam gefagt wirb: „Er nahm ab, und flarb in einem ruhigen 
Alter, da er alt und Lebens fatt war. 
- Die: Büge feined Geſichts find in Deutfchland bekannt ge 
Durch den treflihen Kupferſtich von Baufe nach einem Geräte 
Bas der berühmte Graff in Dresden im Jahre 1777 verfertigte. 
Dieſes Bild ſtellt ihn fo treu dar in ber fpätern Periode ferneb 
gefchäftigen Lebens, daß man denen , die ihn nie fahen, zuverſicht⸗ 
lich fagen darf: Mit diefen Mienen rebete die wohlwollende Weid: 
beit und Froͤmmigkeit, die ihr in feinen gebrudten Predigten vere 
nommen habt. in Wuchs war anfehnlich und bis in fein hohes 
Alter von fräftigen Nerven immer aufrecht erhalten. Klopſtocks 
Werd kanıi auf ihn angewendet werben: 
: Hochgebildet, ein Mann von menfchenfreumblichem Anfehn. 
Dieſe Gefialt eignete ihn ſchon gut zu dem Geſchaͤfte eines li⸗ 
chen Redners und eines chriſtlichen Predigers. Immer indeſſen 
blieb jede Spur ihm fern von kuͤnſtlicher Feierlichkeit und gezierter 
eiſtlicher Wuͤrde. Mochte allenfalls hie und da jemand (und doch 
nte auch dad wohl nur verwahrlofeter Leichtfinn) feine Moral 
zu firenge finden, nie wenigftend argwohnte man, daß er fie firens 
ger und heiliger, auch durch feinen Blick äußere, als er fie em⸗ 
pᷣſand. Ihm ſelbſt mar nichts verhaßter,, als diefe Art von Zalfche 
heit, die, Indem fie den Anfchein von Zugend übertreibt, deſto 
imehr vor dem Bilde felbft erröthen ſollte, das fie trägt. Sein 
Vetheil über den Schaden, den manche Geiſtliche dadurch geſtiftet 
baden, ift flarf genug, ber Welt mitgetheilt in dem Werke über 
Das Predigtamt. o in der vollen Wahrheit der Natur gab 
allerdings diefe milde Ernſthaftigkeit feined Aeußeren dem, was er 
den Menfchen über ihr Höchfled zu fagen hatte, ein fo viel einneh⸗ 
mendered Gedicht. Die Religion hatte von feinen Lippen eine un⸗ 
widerſtehliche Gewalt. Seine Stimme war nicht ſtark, aber bieg⸗ 
fam , in hohem Grabe wohllautend, und durch richtige Accentuas 
Kon verſtaͤndlich, und ihr war fo viel Dergtiches beigemifcht,, daß 
fie fchon deswegen nicht. iberhört werden konnte. Gewiß iſt von 
der Kanzel nicht leicht fo natürlich und faſt vertraulich und zugleich 
fo ernft und würbevol geredet worden. „Licht und Leben, — 
Kraft amd Popularität, heißt es in Küttners Charakteren 
dertſcher Dichter und Profaiften S. 279 - 281. find über alle 
feme Vortraͤge verbreitet. Seine Berebfamkeit ift bie einfältige 
Sprache der Wahrheit, ber ruhigen, prüfenden Vernunft — 
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tſtellung 
tendſten und treffendſten Exempel und —— A Kunſt, das 
des Zuhoͤrers ununterbrochen zu beſchaͤftigen und 
achdenken in jedem zu erwecken; und dann in feinen andern lehr⸗ 
zeichen Schriften die umerfchrodene Freimuͤthigkeit und Entſchloſſen⸗ 
heit, alte geheiligte Irrthuͤmer und Vorurtheile anzufechten, und 
Die Rechte der menfchlichen Vernunft wieder herzuſtellen; felbft der 
gewiſſenhafte Muth, denen feines Stande den wahren ZBerth 
ihrer Pflichten einzufchärfen — weldye bedeutende Züge in Spal⸗ 
dings fchriftfiellerifhem Charakter! Dazu fee man die klaffiſche 
Korrektheit feiner Sprache, und bie ihm eigene Kunfl, ben einfäls 
tigften Gedanken immer in angemeffenen Schmud zu kleiden, 
je dem Sinne und ben Worten etwas zu vergeben — welch 
Mann und welch ein Schriftfteller!" Hr. Hofe. Eſchenburg ur⸗ 
theilt über Spalding als Schriftfteller in feiner Beiſpielſamm⸗ 
lung zur Theorie und Aiteratur der fchönen MWiflenfchaften, 
Bd 8. Abıb. 2. ©. 622. auf folgende Weiſe: „Ueber alle feine 
Schriften verbreitet ſich Licht, Faßlichkeit, Gefühl und Eleganz in 
einem fehr vorzüglichen Grade, und feine Predigten leiften das 
ganz, wad er ſelbſt in feinem Iehrreichen Buche Aber die Tun 
abarkeit des Predigtamts und deren Beförderung als weſent⸗ 
lichſte Eigenfchaft der Kanzelvorträge fordert. „Man könnte, fagt 
er, das eigentliche charakteriftifche Merkmal einer guten und ihrem 
wecke gemäßen Predigt darin fegen, daß ber erfle dadurch erregte 
lebhafte Gedanke, ganz von dem Herzen gefühlt, der ſeyn müßte: 
Mie wahr ift das! und nachher — je ſpaͤter nachher, deſto 
beſſer) koͤnnte die zweite Empfindung ſich äußern: Wie ſchoͤn iſt 
das geſagt!“ Hr; Prof. Poͤlitz in feinem Praktiſchen Handbu⸗ 
he zur Lektüre der deutſchen Klaſſiker, Tb. 1. S. 303. fagt: 
„Spalding gehört nicht nur zu ben denkenden und aufpefierten 
Theologen der Nation, ſondern auch zu ihren vorzüglichften 
Schriftftellern. Um die praktiſche Philofophie, und um die fruchts 
bare Darftellung der Religiondlehre hat er entfchiebene Verdienſie. 
Keine Wärme für die gute Sache, Deutlichfeit der Begriffe, voͤl⸗ 
lige Korrektheit des Ausdrucks, der nur felten durch eine etwas 
veraltete Form daran erinnert, daß Spalding eigentlich in bem 
Zeitalter feinen Styl bildete, wo die deutfche Sprache ihre höhere 
Reife erſt zu erhalten anfieng, und fo viel eben in Der Darfiellung, 
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als noͤthig iſt, um dieſelbe dem Gefuͤhle näher zu bringen, bezeich⸗ 
nen feine Produkte.“ Hr. Konfiſtorialrath Wachler in dem 
Handbuche der allgem. Geſchichte der literar. Kultur, Abth. 
2. ©. 722. „Spalding paarte Wirrde mit Popularität, Herz 
lichkeit und Wärme mit den richtigfien Verſtandesbegriffen, Ans 
muth mit Gruͤndlichkeit und Erhabenheit. Anderweitige Urtheile 
über Spaldings fcbriftfellerifchen Werth findet man: in 
Herders Sragmenten über die neuere deutfche Kiteratur, 
Samml. 1. S. 152—154 (9. Berders Sämmtliche Werte _ 
zur ſchoͤnen Literatur und Zunft, Th. J. S.99— 101.) in 
ben Büften Berlinifcher Belebrten und Künftler mit Devis 
fen S. 322 —333. und in dem Vachtrage zu den Buͤſten 
Zen iniieher Gelehrten, Schriftfiellee und Kuͤnſtler 
. 199 f. 


Spaldings Schriften find: . | 

I. Die Sittenlebre, oder philoſophiſche Befpräche; 
Die VNatur dee Tugend betreffend, von Shaftesbury; aus 
dem Engliſchen. Berlin 1745. 8. (6 ©r.) 

2: Des „Yeren von Silhouette Schreiben über die 
Stärke und: Schwäche der menſchlichen Vernunft; «aus 
dem Franzoͤſiſchen. Breifswalde 1746. 8. 

3. Unterſuchung aͤber die Tugend, won Shafteskuryz 
aus dem Engliſchen. Berlin 1747. 8. (4 Sr.) 

4. ke dlercs linterfuchung des Unglaubens; nebft 
offers Bedanten fiber die Deifterei; aus dem Franzoͤſi⸗ 
feben mit einer Vorcede von S. J. Baumgarten wider J. 
€. Edelmanns Blaubensbetennsniß. „alle 1747. 8. (9 Gr.) 

5. Die Beflimmung des Menſchen; nebft einigen Zus 
gaben. Teue, vermebrie Auflage. Keipzig 1794 8. 


N 


rege 14 Gr. franzöf. Pap. ı Thlr.) Gellert nennt biefe 


ift in feinen Moraliſchen Vorlefungen (€. $. Gellerts 
Saͤmmtliche Schriften, Leipzig 1784. Tb. 6. ©. 252.) eine 
Heine Theorie ver Moral, fehön durch die Einfalt ded Pland und 
die Lebhaftigkeit des Wortrags; eine Moral der Wernunft, die aber 
oft aus dev Moral der Religion gefchöpft hat. Die erſte Ausgabe 
erfhien unter dem Zitel: Betrachtung Über die Beflimmung 
des Mienfchen. Greifswalde und Strealfund 1748. 4. In 
demfelben Jahre erfchienen: Gedanken Über die Betrachtung 
von der Beflimmung des Menſchen,/ in einem Sendfchreis 
ben entworfen von G.**, nebſt dem Abdrude gedachter 
Betrachtung ſelbſt. Halle 1748. 8. (diefe Kritik war von 
Böse, damaligem Prediger zu Afchersleben, nachherigem Paftor 
in hamburg) Eine drisge Ausgabe erfchien zu Berlin 1749. 
8. worauf das Feine Werk auch 1751 und 1754 neu abgedrudt 
wurde. Die fiebente vermebrte Auflage erſchien zu Leipzis 
1763. 
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#703. under bem Kitel: Die Beflitumung Des 
an Ban an Die Br ba 

mit einigen Zuga eipjig 1768. gr- 8. ( 

welche auch ſchon bei ber fiebenten Auflage, umb vorher im einem 

Wochenblatte erſchienen waren, führen bie 1x Ueherkheift: zu 

Werth der Andacht; Dad giädtihe Alter; Die menfchlihen Exrs 

nm; „Die Cutölefenhei) Anferbeun find aud mehrese 
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bamaliger Suite —— * zu Paris, 1153 zu Mrebe 
en eine genaue fran e etzun dingiſchen 
—— beide aber — — ei 


demfe ein 
erbiele. Im Jahre 1754 wurde auch biefe Schrift mit der Pfefr 
felſchen Ueberfegung zu Schwerin kolumnenweiſe zuſammenge⸗ 
druckt, weiche Auflage von ber Frau Gräfinn von Baſſewitz ver⸗ 
anlaft worden. Die Pfeffelfche Ueberſetzung erichien muster dem 
Sitel: Ellai fur la deflination de l’homme. à Dresde 1764. 8. 
Eine anderweitige franzoͤſiſche Ueberſetzung: La deftinstion 
de l’homme, von I. B. erfhien zu Breslau 1765. 8. 
neueſte franzoͤſiſche eber ſeev⸗ der Spaldingiſchen Sa: 
De la defination de Thomme. a Berlin 1776. gr. 8. 
verftorbene Königinn Eliſabeih von Preußen, Friedrichs 3 
dweiten Gemahlinn, zur Verfaſſerinn. — Eine bolländifche 
Ueberſetzung erſchien unter dem Titel: De Menfch in ernlüge 
Overweeging van het Einde wsartoe hy gefchickt is, neuens 
eenige byvoegfels. Amfterd. 1769. 8. (vergl. Allgem. deutſche 
Bibliorbef, 30 1 16. Std 2. S. 560.) noch eine bollänbifehe 
Weberfetsung: De Beitemming van den Menfch doer J. J. 
Spalding, naar de Achilles Druk uit het Hoogdnktfch ver. 
taald, door J. v. d. 3. Amlierdam ‚ea 5 8. (vergl. Allgem. 
deurfche Bibliotbek, BF 17. Stck 2... 480.) — eier 
atei⸗ 
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lateiniſche Hebsrfersung von ben 1790 verſtorbenen Direktor 
des Gymnaſiums zu Weimar, Johann Michael Heinze, er⸗ 
ſchien unter dem Titel: Soliloquium h. o. quo conſilio genitus 
ſit home deliberatio; ex Germanico Latine verla. Luneb. 
1765. 8. (vergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, BD 11. Std L 
&. 267.) verbeffert unter dem Titel: Soliloguium. Qua lege 
matus ft homo deliberatio. Ex Germanico S. Ven. Joannis 
Joachimi Spaldingii latine verla, et ad ultimam auctoris re- 
«enlionem denuo recognita, in Deffelben Syntagma Opulcn- 
Jorum fcholalticorum varii argumenti &. 277328. 

G6G. Jakob Soflers Betrachtungen über die nathrliche 
Religion and die gefellfchaftliche Tugend; aus dem Engli⸗ 
er senken, zweiter Theil. Keipsig 1751. 1753. 8 

ı The. Ä 
- 7. Richtige Vorfiellung der deiftifchen Brundfäne, in 


zwoen Unterredungen zwifchen einem Sweifler und einen 


Deiften. Aus dem SEnglifchen. Vebſt einem Anbange 
»on Briefen. Zeipzig 1755. 8. (4 Gr.) Die angehängten 
Briefe find auch befonderd gedrudt unter dem Titel: Briefe, 
welche den Streit äber die Religion betreffen. Leipyig 2755. 
8. Eine feanzöfifche Ueberſetzung berfelben führt den Titel: 
Lettres fur les Difputes de Religion. Traduites de l’Allemand 
de Mr. J. 7. Spalding, Premier Conleiller etc. par de St. (de 
Stuven) a Bremen 1769. gr: 8. (vergl. Allgem. deutfche Bi⸗ 
bliorbet, BD 13. Std 1. S. 2332 f.) 

8. D. Joſeph Butlers, Bifchofs zu Durham, Beſtaͤti⸗ 
gung dee narhrlichen und geoffenbarten Keligion aus ihrer 
Bleichförmigleie mit der Einrichtung und dem ovdentlichen 
Aaufe der Natur. UNebſt zwo kurzen Abhandlungen von 
Der perfönlichen Identitaͤt und von der, Vatur Der Tugend, 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. Zweite Ausgabe. Thin: in⸗ 
gen 119 8 (1 &hle. 4 Gr.) Die erfte Ausgabe erfchien Keip⸗ 

1756. 8. 

se 9. Gedanken bber den Wertb der Gefühle in dem 
Ebriftenthbum. Keipsig 1761. 8. Xteue, verbeflerte und 
vermebrte Auflage. Ebendaſ. 1764. gr. 8. Dritte Auflage, 
mit neuen Vermebrungen. SEbendaf. 1769. gr. 8. Pierte 
Auflage. Ebendaf. 1775. gr. 8. Sünfte Auflage. Ebendaß 
1784. gr. 8. (20 Gr.) Die Vermebrungen ber zweisen und 
dritten Auflage wurden hauptfächlich durch Die Einmendungen 
und Vorwürfe, die theild gelegentlich, theils in eigenen befonderen . 
Streitſchriften erſchienen, veranlaßt z. B. Trefdyo’s Beurthei⸗ 
lung der Gedanken aͤber den Werth des Gefuͤble im Chri⸗ 
ſtenthum. Hrankfurt am Main 1764. 8. (vergl Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bd ı. Ste 2. S. 108 - 222.) Aichin⸗ 
ger's Chriſtenthum Auer die Vernunft; Unserrsdungen 

. er 
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Gber die Wirkungen der Gnade, vom Grafen su are Die 
vierte ımd fünfte Auflage erfchienen ohne weitere Zufäße von 
einiger Bedeutung. 

Bergl. Allgem. deutfche Bibliorbel, 38 1. Std 1.&. 3 
—14. (Recanf. der zweiten Auflage) Bo 12. Std 1. &. 168 
— 178. (Recenf. der dritten Auflage) 

Eine holländifche Ueberſetzung dieſer Schrift bat ten 
Zitel: De Chriften in ernflige Overweeging van de Waarde 
der inwendige bewindingen in het Chriftendom. Met een 
Vorbericht aan den nederduitfchen Lezer, door JoA. Diedr. 
Deimann, Leerar der Evangelilch Latherfche Gemeente te 
Utrecht, Utrecht 1771. 8. (vergl, Allgem. deutſche Biblios 
tbet, Bd 16. Std 2. S. 560.) Es ift auch eine Dänifche 
Ueberſetzung vorhanden. j 

Aus diefer Schrift iſt bie Abhandlung: Ueber die Kraft 
: des göttlichen Worts abgebrudt in den Kollekten für Predt- 
ger, fonderlidy auf Dem Aande, Bd 2. 

10. Predigten von JJobann Joachim Spalding, Ober 


ende Materien: Die große Unterfuchung u Lebend; Die 
—81 große dung nfer® ; Die 


151—157. 
11. Neue Predigten von Johann "Joachim Spalding, 
Öber£onfiftorialereb und Preobtl in Berlin. Erſter Theil, 
Berlin 17068. 8. Sweite Auflage. Ebendaſ. 1770. 8. Dritte 
Auflage. Ebendaf. 1777. 8 — Zweiter Theil. ZEbendaf. 
1784. 8. (beide Theile zufammen a Thlr. 8 Br.) . 
Th. ı. enthält: Die Weisheit der Gottesfurcht; Der rechte 
Gebrauch der Ungemwißheit in den menfchlichen Dingen; Die 
des Chriftentbumd;. Die Verbindlichkeit und Annehmlicyleit des 
ets; Die Verflhrungen des geitlihen Gluͤcks; Die merkliche 
Unterfcheibung eines Menfchen, der Gott füschtet, von einem A 
’ n 
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fehen biefer Welt; Die Vergnügungen eines gottesfürähtigen Men 
ſchen; Die gemeinfchaftliche Verbindung der Menfchen unter einan⸗ 
ber; Der Nutzen der Todesgedanken; Die unordentliche Begierde 
nad) Zeichen und Wundern; Der beftändige Gotteödienft eines Ehris 
ten; Der Nuten der Einfamkeit in Abficht auf das Chriſtenthum; 
Die Bereitwilligleit zu helfen; Mechtfchaffenheit ded Herzens und 
bed Lebens ift auf Seiten der Menfchen bie Dauptiache in der Res 
Ügion; Die Verherrlichung Jeſu durch feine Auferftehung. 

Eb. 2. enthält: Predigt am Dankfeſte wegen des Tefchens, 
fchen Friedend; Zum Gedaͤchtniß der Prinzeffinn Luiſe Amalia, 
verwittweten Königinn von Preußen; Bei der Jubelfeier bed Ber⸗ 
liniſchen Bymnafiums ; Bon dem, mad erbaulich ifl (zur Ems 
pfeblung des neuen Berlin. Geſangbuchs); Bon der falfchen 
Belehrung; on der verberblihen Begierde nach Vergnügen; 
Bon Bewahrung der Gottfeligkeit in großen Städten; Von ber 
ewigen Dauer ded Reihe Jeſu; Bon der Freude an ber Zugend, 
anderer Menichen; Die Unpartheiligkeit. in der Freude an der 
gend anderer Menfchen: Kon ber Berbindtichkeit, dog man Keli⸗ 

ion zeigen müffe, wenn man Religion hat; Won ber chriflichen 
edlichkeit im gefellfchaftlichen Leben; Das freudige Lob Gottes im 
Alter. Ein Anhang enthält folgende Heine Auflage: Die entfchlofs 
fene Wahl; Warnung vor Gleichgültigkeit ih der Religion; Die 
Religion der Kindheit; Der große Werth einer frommen Jugend; 
Was von der frommen Einfalt zu halten fei. | 
Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbet, Bd 9. Std ı. ©. 
187 — 193. (Audeinanderfegung bed Eigenthümlichen in Spals 
dings Predigten) Bo 68. Std 2. &. 398. Allgem, Lit, Zeit, 
1785. 330 2. Ylum. 85. ©. 41 f. 

Eine bolländifche Ueberſetzung erihien unter dem Titel: 
Uitgeleezene Verfameling van itigtelygke Leerredenen (von 
van Moͤrbeck, Mennoniften Prediger in Dortrecht) Utrecht 
3770. 8. (dergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 16. S. 560.) 

12. Weber die Nutzbarkeit des Predigtamts und deren 
Beförderung. Berlin 1772. 8. Zweite vermebrte Auflage. 
Ebendaſ. 1773. 8. (mo ſich Spalding unter dem vorangelegten 
Schreiben an Herrn P. . d. i. feinen Schwager Piftorius, Probfl 
gu Poferit auf der Infel Rügen, nannte) Dritte. neu vermebrte 

uflage. Ebendaf. 1791. 8. (Belin und hollaͤnd. Papier 2 Xhlr. 
8 Gr. Drudpap. ı Thlr. 6 Sr.) Die Vermebrungen der zwei» 
sen und dritten Auflage wurden burch verfchiedene Gegenfchriften 
veranlaßt, unter welchen die Schrift: Unſere Bedanten uͤber 
Die Vutzbarkeit zc. ganz ober größtentheild vom Superintendent 
Oemler in Jena, die ausführlichfie, und die von Herder, das 
mals in Buͤckeburg, unter dem Titel: An Prediger, funfsehn 
Provinzialblässer, bie hitterſte war. 


| Bergl. 
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Bergl. Agem. deutſche Bibliocbhek, Bd 18. Se? 2.6. 
506 -529. (Recenf. der erſten Ausgabe) 30 22. Sick 2. ©. 
ge (Recenſ. der zweiten Auflage) Bo 107. Se ı. 

3 ff. 


liebe, die dabei zum Brunde liegen foll, wenn man an ber Um⸗ 
Kürzung ſolcher Grundſaͤtze, welche offenbar zur Zugenb und zum 
Gluͤck der Menſchen fo viel beitragen, unb auf welchen bei unzaͤhl 
beide hauptfächlich beruhen, mit großer Geſchaͤftigkeit arbeitet, 
ihnen diefen Verluſt ducch irgenb etwas zu vergüten. Br. 4. Weber 
die Quellen, aus welchen eine fo dene i 

und Beſtreitung der Religion herfließen kann. Br. 5. Wie weit 
man in ber Freiheit, über Religionsſachen oͤffentlich zu reden und 






das erfte und hauptfächlichfie Geſchaͤft Daraus macht, dad eigentliche 
innere Gefühl des Wahren und Guten überhaupt bis zur lebenbis 
gen, berrichenben 

8. Gedanken Über den Vorſchlag, einen eigenen Öffentlichen Got: 


u. ſ. w. Br. 9. Gedichte der Sreligionserkenntniffe und der Re 

« Die Zugabe der dritten Auf⸗ 
lage ift auch unter folgenden Zitel befonderd gebrudt worden: 
Zugabe zu den vertrauten Briefen, die Religion betreffend. 
Breskau 1788. 8. Sie befteht in einem mit Spaldings Nabe 
men unterzeichneten Senbfchreiben an ben Abt “Jerufalem , worin 
der Verſaſſer Die Gründe angiebt, warum er in biefen Sriefen 
einen fremden Charakter angenommen babe u. f. w. — Ein Yladıs 
druck erihien 1787 unter der Aufichrift: Mer Einfluß der 


— 
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Relision auf die Gluͤckſeligkeit der Menſchen, und von 
zen Urfachen und traurigen Solgen des Unglanbene, in 
riefen. ur 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit, 1788 Bd 4. Mum. 242. ©. 37 
39. Zum. 244. ©. 45—48. (Recenſ. bet zweiten Auflage) 
1788. 80 3. Num. 172. S. 169-174. (Recenſ. der Dritten 
Auflage) Allgem. deutfche Bibliorbet, Bd 68. Std 2. ©. 
380. (Recenf. der zweiten Yufl.) Bo 87. Std 2. S. 386. 
(Recenf. der dristen Aufl.) 

Beurtbeilung der verteauten Briefe, die Aeligion bes 
treffend. Etwas zur Erbauung far Bläubige und lingläus 
bige, von dem Verfafler des Verſuchs einer Sittenlebre 
für alle Menſchen (Job. Heine. Schulz). Amſterdam (Ber⸗ 
lin) 1786. 8. Vergi. Allgem. Lit, Zeit. 1786, 38 4. Ylum. .. 
©. 105. Allgem. deutſche Bibliosbet, Bo 77. Std 1. S. 36. 

Britit bber die Beurtheilung der vertrauten Briefe⸗ 
Die Religion betreffend. (von K. 3. Befenbed) Erlangen 
2788. 8. Vergl. Gberdeusfche allgem. Air. Bei. Bd L 


., J &. Semlers Vorläufige Antwort auf eines Llatis 
raliften unbillige Pröfung der vertrauten Briefe über Dis 
Religion. ssalle 1786. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 304 
Xlum... S. 579. Allgem. deutfche Bibliothek, 88 77. 
Stck 1.5. 36. | 

14. Religion, eine Angelegenheit des Menſchen. „Biſt 
du weife-, fo bift du dir weife.” Salomo. Aeipsig 1797. 8. 
Religion, eine Angelegenbeit des Menſchen. Von I. J. 
Spalding. Zweite vermebrte Auflage. Ebendaſ. 1708. 8. 
Dritte Auflage. Mit einigen neuen Zufägen. Ebendaſ. 1799. 
86. (20 Gr.) Vierte Auflage. Ebendaſ. 18060. 8. 

Vergl. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1796. 250 2. Std 
150.&. 1161 - 1172. Allgem. Lit. Zeit. 1798. 80 ı. Vum. 
67. ©. 529-532. 1800. 30 ı. Num. ı5. S 116 f. 

15. Neue Sefipredigten von J. J. Spalding, W. % 
Teller und 5.9. G. Sad, Rönigl. Preußifchen Oberkon⸗ 
fiftorislrächen in Berlin. „alle 1792. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 
Nicht die Verfaffer felbft haben diefe Kanzelvorträge heraußgeges 
ben, fonbern Hr. Konfiflorialrath Niemeyer in Halle erfuchte jene 
um emige noch ungebrudte Zefiprebigten, und veranflaltete dieſe 

mmilung. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793. 0 2. Num. 123. ©. 237 f. 

16. Pier Abhandlungen Über einige wichtige und ge 
meinnuͤtzige Wahrheiten der “Aomilerit, von Spalding, 
Salsmann und Kefewig, Zur Beförderung eines richtigen 
Gefchmads in der Ranzelberedfamleit, vornemlich bei ans 
gebenden Predigesn. Pondemus toti ax alienis judiciie,. Me 
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jd optimum faepe nobis videtur, quod petitores landatores- 
que mulios babet, mon id, laudandum petendumgue 
el. Senec. de otio. Berlin 1783. 8. (9 ®e.) 

Die erſte Diefer Abhandlungen: Ueber die Erbauung, ci3 
ben eigentlichen Zweck der. Predigten, iſt die Vorrede zu Spal⸗ 
dinzs neuen Predigten; bie zweite: Ueber bad verzisgfüche 
fchäft des Predigerd, bed 
hoͤrern zu befördern, und ber bereits 
Wirkſamkeit in dem gewöhnlichen Verhalten derfelben zu 
fen, ift die Yorrede an die Amtsbrüber in Salzmanns 
gen zuc Yufflärung des menfchlicdhen Verfiandes in 
ten; bie dritte ift eine Beantwortung der wichti 
man feinen Preb’gten diejenige Bolfommenheit 
bie —— — und zugleich die hoͤchſte iſt? und 
Vorrede in Reſewitzens Sammlung einiger igten 
vierte endlich iſt betitelt: Ueber die Pflicht des Predigers, 
Vortrag der Lehre Jeſu an die geſunde Vernunft, und an die 
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Probfi in Berlin. Frankfurt an der Oder und Keipsig 
1775. 8. (1 Zhlr. 4 ©r.) 

Diefe Sammlung ift ohne Borwiffen und wider Willen des 
Verfaſſers Herausgegeben worden. Sie enthält sehn Kafual= und 
fünf andere Predigten, welche bereitd einzeln gedrudt waren, 
und ihre eigenen Verleger hatten; ingleihen zehn Fleine Er⸗ 
bauungsfchriften für die Schuljugend der Nicolais und Marien- 
firche von Berlin von 1765 bis 1774, welche ihr nach Endigung 
der Öffentlichen Katechifation in den fogenannten Faſten audgetheilt 
wurden. Die Sammlung befteht aus drei Abtbeilungen. In 
der erſten Abtheilung find die Kaſualpredigten enthalten, als: 
Barthiſche Abfchiedöpredigt; Berliniſche Antrittöprebigt (von 
der Geſinnung, bei welcher das Predigtamt eigentlich nutzbar wer⸗ 
den Bann); Predigt bei der Einführung des D. W. A. Tellers, 
ald Probfted zu Coͤln an der Spree (von der gehörigen Aufneh⸗ 
‚mung des göttlichen Wortes aus dem Munde eined chriftlichen 
Dredigerd); Auf das Abfterben ded Prinzen Friedrich Heinrich 
Karl von Preußen (daß menfchliche Hoffnungen und Ausfichten 
allemal den höhern Rathſchluͤſſen Gottes aufgeopfert werden müfs 
fen); Gedächtnißprebigt auf I. B. Suͤßmilchh, Doktor, Konſiſto⸗ 
rialrath und Probſt zu Coͤln an der Spree (von ber Stärkung ber 
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Religion unter harten Schickſalen des Lebens); Gedaͤchtnißpredigt 
auf G. F. Küdecke, zweiten Diakonus bei der Nicolaikirche (von 
der Beruhigung einer Seele, die ſich an Gott haͤlt); Gedaͤchtniß⸗ 


predigt auf A. G. Vogel, erſten Prediger bei der Georgenkirche 


Coon dem beſten Troſte des hohen Alters); Gedaͤchtnißpredigt auf 
C. F. Sadewaſſer, Bolt. und Konfiftorialrath (daß wir Men: 
fchen in unferm Leben ſowohl, ald in unferm Zode, ein Eigenthum 
Sottes find); Gebächtnißpredigt auf S. £. Hofmann erften 
Drediger bei der Sophienkirche (von der Stärktung der Seele bei 
der Abnahme bed Lebens); Gedächtnißprebigt auf J. Siefert, 
zweiten Prediger bei der Georgenfirche (von der weifeflen Wahl 
eined Chriften zur fichern Gründung feiner Gluͤckſeligkeit im Leben 
und im Tode). Die zweite Abtheilung enthält folgende Predig⸗ 
ten: Ueber die Gefinnung eines Chriften bei dem herrfchenden Ver⸗ 
derben in der Weltz Ueber dad Gluͤck des häuslichen Lebens; Bon 
der Demütbigung vor Gott; Die verglichene Freude ber Welt und 


des Ghriftentbumd; Won ber Zubereitung zur Ewigkeit. "Die 


dritte Abtbeilung enthält folgende Erbauungdfchriften: Erwek⸗ 
tungen zur Wahrnehmung der Zeit in Abfiht auf unfere geiftliche - 
Wohlfahrt; Betrachtung über die Giüdfeligkeit, von Jugend auf. 
Gott zu fuͤrchten; Ermunterungen zur Menfchenliebe aus der Bes 
trachtung ber Liebe, die Bott in Jeſu Chriſto an uns bewiefen hat; 
Weber die Reinigkeit des Herzend; Betrachtung über den großen 
Werth eined goitfeligen Hauſes; Väterliher Rath an einen jungen 
Menſchen; Ermunterung zu einer gleihförmigen Gottesfurcht; 
Vorftellung an die Jugend uber die Annehmlichkeit ‚und den Nugen 
eined gotteöfürchtigen Lebens; Gedanken zur Erbauung über die 
verfchiedenen Stufen des menſchlichen Alterd; Warnung vor vers 
führeriichen Lehren. 

Vergl. Allgem. deutfche Bibliotbek, 30 29. Std 1. S. 
33 f. Goth. gel. 3eit. 1775. Std 95. 8. 780 f. 


Anderweitige Schriften von Spalding find: Bittſchrift dee 
Wolfiſchen Philoſophie an die Akademie zu X(oſtock) 1737: . 
4. — ÖBlädwunfd an Herrn Schulemann. Breifswalde 
1738. 4 — Schreiben eines Pommerſchen Geiftlidhen an 
eine vornehme Srau von der Staatsgottfeligkeit. .. 1740. ..; 
— Bas Bläd des häuslichen Lebens. Berlin 1765. 8. (eine 
Predigt, weldhe Formey ind Franzoͤſiſche uͤberſetzte und feinem 
Tableau du bonheur domellique: à laHaye 1766: ald Anhang 
beifügte) — Gedaͤchtnißpredigt auf Sriedrich den Zweiten, 
Bönig von Preußen, von Johann Joachim Spalding 
Berlin 1786. 8. — Ketite Amtspredige von I. J. Spal⸗ 
ding am 21. September 1788. Berlin 1788. 8: (vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1796. 35 4. Num. 359. S. 584.) — Yon 
dem Wefentlichen der. Keligion und von dem Unterſchei⸗ 

Lerikon AD.uDdn 4. Band. : 35 Denden 
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Denden des Chriftensbumsi Zelmſtaͤdt 1793. 8. (auch in 
Henke's Magazin, 30 1. Sıd 2.) - ur 

- . Mehrere Predigten von ihm befinden fich in verfchiebenen 
Theilen der Predigren von proteſtantiſchen Gottesgelehrten. 
— Auffänne und Kecenfionen in einer und der ‚andern periodis 
ſchen Schrift voriger Zeiten 5. B. in den Belufligungen Des Vers 
ſtandes ımd des Witzes (Bd I. 1741. Auguſt S. 145 — 157. 
Die: VBortheile der Herrichaft einer gefunden Weltweisheit, im 
einem Zraume an Hrn. M. Zachar. Dav. Schulemann. 30 2. 
1742. März 8. 270-281. Gedanken über die Veleumdung und 
die Spötterei) in den Breifswaldifehen Beiträgen zum VNutzen 
nnd Vergnügen (1755. Nam. 5. Daß man die Wiflen en 
nicht erleichtern folte.- LZum. 20. Selbfigefpräh. Num. 24. 
Kurze Beſchreibung der Stadt Philadelphia in Penfyloanien, 
aus einer neuen franzoͤſtſchen Nachricht. YZum.-28; 30. 34. Die 
Kunft, die Menfchen gut zu finden. Num. 39. Bon dem: vers 
ahnftigen Werthe der Andacht [if unter den Zugaben zu den betz⸗ 
teren Audgaben der Schrift über die Beſtimmung des Men⸗ 
fcben wieder abgedruckt, jeboch hin und wieber etwas verändert] 
YTum. 44. Schreiben eines Vater an feinen Sohn. Ylum. so. 
Bon der natürlichen Zärtlichkeit des Herzens. 1750. Yıum. 1. 
Die menschlichen Erwartungen [if mit Meinen Veränderungen un⸗ 
ter-ben Zugaben der Beſtimmung des Menſchen abgebrudt 
worden) — in Moritzens Magazin zur Erfahrungs ſeelen⸗ 
£unde (BD 1. Std 2. S. 38—43. Ein Brief an Snizer über 
eine an ſich felbft gemachte Erfahrung, oder Bemerkung: einer ploͤtz⸗ 
lichen. Benwirrung der Vorſtellungen) *) in Heydenreichs Veſta 
38 3..3. I. Spaldinge Denkſchrift auf- feine verewigte Gats 
tinn, an ihren Water) .f.wm. 

Veoarreden fchrieb er zu Villeste’s Unterredungen über 
die Blücfeligkeit des künftigen Kebens, und zu Simonis 
Kurzem Entwurf einer Lehrart in der Religion. 

" Sein Antheil an dem Befangbuche zum: gottesdienfilis 
chen Gebrauch in den Rönigl. Preußifchen Landen (Berlin 
1780. 8.) befteht bloß in wenigen veränderten alten Kiedern, 
und dem neuen: Ded Todes Sraun, bed Grabe Nacht u. f. w. 
ıporin er in der Folge noch einige Veränderungen machte, An den, 

-von Diterich, Bruhn und Kirchhof. herausgegebenen Aiedern 
für den Sffentlichen Gottesdienſt (Berlin 1766. 8.) bat er 
nicht den. mindeften Antheil. - 


| . Briefe 
2) Berge. Pfychologifche Betrachtungen auf Veraulgflung einer 
von dem dern D. K. R. een an ar fetb gemaditen 


.. Erfahrung, von: Moſes Mendelsiohn,: in. Worigens Magazin 
3ur Krfabrungsfeelenfunde, Dd 1, 3.0 ... ; 
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Briefe von “Seren Spalding an Yeren Bleim. Iran. 
fart und Leipzig 1771. 8. (6 Gr.) Spalding Hab ſein Miß 
fellen über‘ vie, ganz wider fein Wiſſen und feiner Willen ımtere 
nommene ,. Heraudgabe diefer Briefe Öffentlich Durch einen Auffag 
zu erkennen, welcher in mehrere Zeitungen eingeruͤckt wurde, und 
unter andern fich auch in der Allgem. deutſchen Bibliothek, 30 
15. Stck ı. S. 328 f. befindet, wofelbfi &. 329 f. einet von 
Spaldings Fremden in ber Schweiz auch noch als eine Beilage 
den legten Brief, den Spalding im Jahre 1763 an Bleim ges 


ſchrieben, abdruden ließ. 


VNachrichten von Spaldings Lebensumffaͤnden und 
Schriften findet man: , u 
1. in Johann Joachim Spalding’s Kebensbefchreibung 
von ibm felbft aufgeferse und herausgegeben mit einem Zus 
ſatze von deſſen Sohne Beorg Audswig Spalding. : alle 
1804. ge. 8. (20 Gr.) Vergl. Freimuͤth. kn 247. 
©. 465 f. :„Spalding, ein Mann yon unerfchütterlicher Vers 
aunft, mehr hellem, als — mit Herder verglichen — ſehr energi⸗ 
ſchem Verſtande, befonberd von fanftem, liebenswuͤrdigen/ mehr 
feſten als ſtarken Charakter, trat in der Mitte bed vorigen Jahr⸗ 
hunderts unter den theologiſchen Schriftſtellern als ein uͤberraſchen⸗ 
des, bewundernswuͤrdiges Phänomen auf, beſonders Durch bie 
lichte, ſtets konſequente Beziehung auf die Moral, mit: weicher eu 
Die Religion behandelte, und durch feinen reinen ,. gebiegenen Styl. 
Er erwarb ſich Widerſacher, aber auch ‚unter den denkenden Köpe 
fen jener. Beit lebhafte Freunde. und Verebrer, und fo führte ihn 
fein hoher Werth eine ebrenvolle, feine perfönliche Liebenswuͤrdi 
keit eine glüdliche Bahn hinab. bis in fein neunzigfted Jahr. 
farb. icht feine Berwandte und Freunde nur, alle, die ihm 
Bannten, fahen mit adıtungenoller Ruͤhrung auf had- Grab be 
edlen Manned — und der Schriftfteller hat keine Tadler, nur Ben 
wunderer. Auch Spalding — wiewohl jeder denkende Kopf, der 
wit reinem Herzen und rahigem Bewußtſeyn fich feiner Handluns 
gen erinnern darf — hatte Stunden, in welchen er gleichfam ‚auf 
feiner Lebensbahn ſtillſtand, auf bad Zurücdgelegte .finnend hin⸗ 
blidte, fich das Merkwuͤrdigſte deſſelben aufzählte, und ſich im . 
Betrachtungen darüber vertiefte. - Er that. e8 zuweilen mit. der Fe⸗ 
Der in der Dand, und fo bildere fich diefe Beine Sammlung. vom 
Auffägen , deren Entfichen zwar fehr fragmentarifch war (der erſte 
Abfchnitt wurbe 1757, der zweite 1762, ber dritte-erfl 1786, die 
folgenden aber nad) Fürzeren Zwifchenzeiten , die festen kurzen an 
den Geburtstagen des Verewigten gefchrieben) die aber gleichwohk - 
ein Ganzes machen, da ſie immer diefelbe Erzählung fortſetzen und 
— 1008 wirklich bewundernswerth ſcheint — immer. mit bemfelben - 
Geiſte/ demſelben veirten ,itigpen „. aber ruhigen Gefühle By 
. n 33 2: . ... R nd. > 
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ſind.“ Woran ſteht die Anrede des Hofſprediger Sad, vor der 
Beerdigung; Spaldings eigenes Begraͤbnißlied aus dem 
Vernen Preußiſchen Geſangbuche Num. 421. mit den Veraͤn⸗ 
derungen, welche er ſelbſt in der Folge darin gemacht und dabei vers 
ordnet hatte, fo dad Lied bei feinem Begräbniffe zu fingen; endlich 
ein Gebet in der Nicolaikirche gefprochen, am Tage feiner 
nißfeier, von feinem vieljährigen treuen Freunde und Amtsgehuͤl⸗ 
fen, dem Infpeltor Muguftiin. In dem Zufane bed Sohnes 
heißt ed. unter andern: „Spaldings eigene faſt jungfräuliche Be⸗ 
fcheidenheit ließ fich nie einfallen, irgend ein genialiſches Talent zu 
befiten; er hatte weder einen Zweig der Gelehrſamkeit zu feinem 
Eigenthume ‚gewählt, noch machte er Anſpruch auf eine Stelle 
anter den Genien der Deutfhen. Was die ernfle Gründlichkeit 
feined Charatterd, und das zarte Gefühl feiner reinen Seele ihn 
auch Leiten ließ im Wiffen und im Darftellen, fo haben Doch Bes 
fchränfung der Umftände und beinahe ſchuͤchterne Anfpruchlofigkeit 
ihn abgehalten von dieſen glänzenden Reihen, die er dennoch mit 
berzlihem Antheil am Waterlande fich zu feiner Zeit vermehren 
ſah.“ Spalding felbft druͤckt fi) in feiner Lebensbefchreibung 
hierüber folgendermaßen aus: „Zu Kaſſahn, und auch noch in 
meiner folgenden Stelle, hätte ich freilich Zeit und Muße gehabt, 
mir etwas mehr von wirklicher Gelehrfamkeit zu erwerben, und in 
philologifchen und biftorifchen Kenntniffen daS nachzuholen, was 
durch die unglüdliche Mangelhaftigkeit des Unterrichts auf der 
Schule und den Univerfitäten verfäumt war. Ic, faßte auch mehr 
mals den ernfllihen Vorſatz dazu, las mit Fleiß und Nutzen römis 
ſche Klaſſiker, die ich mir noch nicht unbekannt hatte werden laffen, 
wiewohl nicht mit dem geübten kritiſchen Geſchmacke, der den wahe 
zen Humaniften ausmacht, und ihm feinen rechten Werth giebt; 
eiff auch oft zu den Griechen, aber mit noch wenigerm Erfolg. 
8 hätte zu tief mit ben dazu erforderlichen Elementen anfangen 
muͤſſen, an benen meine vormaligen Lehrer ed mid, hatten erman⸗ 
ein laſſen; und dieſe Schwierigkeit fand ich zu abfchredend. Es 
bite mir an einem ber Sache kundigen Freunde,, der mir Dies 
fen rauhen Berg hätte Überfleigen helfen koͤnnen; meine biöherigen 
Umftände und Beichäftigungen, vielleicht auch meine eigene Traͤg⸗ 
beit, hatten mich zu andern und leichtern Leftüren verwöhnt, und 
fo blieb ed mehrentheils bei einem mannigfaltigen vermifchten Leſen 
Bterarifcher, moraliſcher, philofophifcher und theologifcher neuerer 
Schriften, wobei ic) das eigentliche.Gelehrte, fo gut ich ed noch, 
nad) der vormaligen Verwahrloſung, fonnte, nur aus der gweiten 
Hand, aus den Werken neuerer Schriftfteller, einigermaßen zufam- 
menſuchte. Diefen Mangel babe ich nachher oft genug bedauert, 
und zu bedauern Urfache gehabt. Defto glüdlicher halte ich die 
jungen Studirenden .unfrer jegigen Zeit, denen das fo edle und nuͤtz 
lie Stubium der Alten um ein großes intereffanter und * 
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gemacht wich; deſto miehr aber haben fie ſich auch votzuwerfen, 
wenn fie bafjelbe durch ihre eigene Schuld und zu ihrem eigenen. 
Schaden vernachläßigen.” Weiterhin fagt der Sohn: „Ich zweifle- 
nicht, daß ein dankbares Deutfchland ihn als Behandler der vater⸗ 
laͤndiſchen Sprache höher fehen wird, ald ber Beſcheidne fich ed; 
träumen ließ, und mir geziemt ed am wenigfien, ihm eine Stelle 
zu beflimmen. Aber das Lob, welched er am freudigfien anneh⸗ 
men würde, bleibt daß des treflichen Predigerd, das bed Ideals 
eines Seiftlichen, für den (wie ein vortreflicher Kopf diefed Stan- 
des nach feinem Tode dußerte) dad Wort ein Beiftlicher hätte 
erfunden werden folten, wenn die Sprache es nicht gehabt. hätte. 
In diefem Gefchäfte, wie bei feinem Charakter ,.floß fein Wollen ſo 
zufammen mit feinem Denken und Fühlen, daB eine wahre Vir⸗ 
tuofität entftand, die aber, an Herz und Willen ſich wendend, 
der Sthönheit und dem Zieffinn nie eigenthuͤmlich diente. - Wie er 
in der Vorrede fagt zu der lebten Ausgabe feiner Beſtimmung 
des Mienfchen, bie er im achtzigften Lebensjahre veranftaltete, er 
wuͤnſche diefe Schrift immer angefehen zu wiſſen, ald ein morak: 
fche3 Erbauungsbuch, fo war auch er felbft ein Erbauer feiner Zeit⸗ 
genoſſen, ohne ald Künfkler irgend einer Gattung vor ihnen auftre= 
ten zu wollen. Demungeadhtet gnügte feinem Geſchmack Feineswegd - 
der erfte befle gutgemeinte Ausdrud eines unergründeten Gedan⸗ 
kens. Er war ein kundiger Verehrer der Wollfommenheit bes 
Styls und ded Scharffinned, und, indem er feinen einzigen Luxus 
im Leſen fich erlaubte, genoß er jede Treflichkeit in diefer Art mit 
dem ausgejuchteften Vergnügen. Die großen Schriftfleller ber 
Neueren, und zwar mit Worliebe die Engländer, befchäftigten 
feine Muße, und wirkten merklich zur Erregung feined Wetteifers. 
Doetifcher Sinn war nicht vorzüglich vege in ihm; aber ein großes 
Maaß von Gefhmad, der jede feiner Schriften bezeichnet, vereis 
nigt mit dem leifeften Gefühl, wo es irgend etwas Moralifched 
galt, machten ihn aufmerkfam und theilnehmenb bei gemeinſchaft⸗ 
Ichen Leſungen der Dichter, die unfere Nation mit ihrem Ruhm 
erfreuen.” 5 
2. in Sclichtegrolls Nekrolog der Deutfchen für das 
neunzebnte Jahrhundert, 38 5. S. 99— 207. Hr. Schlich⸗ 
tegroll benußte dabei nicht allein Spaldings Selbfibiograpbie, 
fondern auch noch dad Fragment eined handfchriftlichen Tagebuchs 
und meßrere, ungebrudte Briefe von Spalding, welche man ihm 
mitgetheilt hatte, | | 
3. in Sam. Baurs Ballerie bifkorifcher Bemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 5. S.415— 417. „Spals 
dings Nahme wird in der Literaturs und Sulturgefchichte des 
nördlichen Deinſchlands ſtets mit Ehrfurcht auch dann noch genannt 
werben ‚ wenn die Refultate feiner Lehre durch Wort und Buchſta⸗ 


ben in den Beſtrebungen und Weberzeugungen eines raſch forte 
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tenden Zeltalters kaim mehr bemerkbar ſind. ES Lüge fich Mar 
darthun, daß ohne Spaldings, und feiner naͤchſten Ztitgenoffen 
und Mitarbeiter wohlthaͤtig waͤrmende Aufhellung des dogmatiſchen 
Meolkenhimmels am PYreußiſchen Horizonte nicht einmal die freimü- 
thige Stimme der Allgemeinen deutfchen Bibliothek, geſchwei⸗ 
ge denn fo manches f Wort vernommen worben wäre.‘ 
4 in. Seyers Aügemeinem Magazin für Prediger, Bd 
3. Std 2. ©. 82-80. 
5. in Heerwatzens Literaturgefchichte der evangeliſchen 
-Rirchenlieder, Th. 1. ©. 323. ' ' 
- 6. in Richters Allgemeinem biograpbifhen LCexikon 
alter and neuer geifllicher Ziederdichter S. 375. 
7 in-Val, Heine. Schmidts und D. ©. ©. Mehrings 
Neusfiem gelehrten Berlin, Th. 2. . 
- .. 8. in Meufels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 35 
1. &. 5497-553. 80 10. S. 684. 30 ır. &. 705 f. 


.,, Speldings Bildniß befindet ſich vor dem 2. Bande ber 
Allgem. deutſchen Bibliothek (1766) von Schleuen nach Kos 
de; vor Beyers Allgem. Magazin für Prediger, Bd i. Std 
2.; bor Tellers LTeuem Magazin für Prediger, 50 ı. Std ı. 
(1792); vor dem.Pommerfchen Archiv, Quart. ı, (1784); wor 
den Kintelnſchen theolog. Annalen, Quart. x. (1791) im 
Schattenriß; vor Schlicdhtegrolls Nekrolog der Deutfchen füs 
das neunzebnte Jabrbundert, Bd 5. Mehrere Künfller haben 
ihn beſonders geſtochen, am beften Job. Frorx. Bauſe in Keipsig 
nah Ant. Braff.(1777) Abrah. Abrahamſon praͤgte eine Mies 
daille auf ihn (auf der Hauptſeite Spaldings Bruſibild mit der 
Umfchrift feined Nahmend; auf der Rüdfeite dad Sinnbild ber 
Sigel, eine Schlange, die ihren Schwanz im Munde hält, mit 
der Inſchrift, die dad Motto feines Werks von der Beſtimmung 
des Menſchen iſt: Quid fumus et quidnam victuri gignimur ? 
Proben aud zwei Spaldingifchen Predigten befinden ſich: 
in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und Kiteras 
tur der fchönen Wilfenfchaften, 898. Abıb. 2. S. 622— 
029. (au8 ber 1786 gedrudten Predigt von der Einigkeit in 
der Religion) und in Poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur 
Zektäre der deutfchen Rlaffiker, Tb. J. &. 303—313. (Da 
Lob Gottes wegen feiner Vorſorge für die Wiffenfchaften, Frag⸗ 
ment aus einer Predigt, welche Spalding 1774 bei der Jubelfeier 
des Berliniſchen Bymnafiums hielt, fLTeus Predigten, Ber, 
in 1784. Th. 2.©. 51 ff.) . en 
. In (Yeinsmanns) Kiterarifcher. Chronik, 38 3. S. 135 
— 143. findet man den Aufſatz: Die Zunft, die Menſchen gut 
zu finden , deögl. S. 315—323. Spaldings Gedanken: Weber 
den Werth der Lehre von der Unfterblichkeit, aus ber Vor⸗ 
. rede 
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rede zur deutſchen Ueberſetzung von’ Vilſettes Unterredungen 
über die Btädfeligkeit des Ehnftigen Lebens, abgedruckt. 
> Unterredung hher smo Predigten des Seren Spaldingb 
(feme Barthiſche Abſchiedo⸗ und Berliniſche Anteidtspres' 
digt) Leipzig 1705.98. KBergl: Allgem. deuefche Bibliorbeh, 
Bd 2. Std 1.9. 129153. on a 


. ‚Franz Heinrich Sparre. 
778, den Art, u on 
Raſpar Friedrich Renmr. 


Chriſtian Graf zu Stolberg 


wurde ben 15. Oktober 1748 zu Hamburg geboren. Er war an⸗ 
fangd Königlich) Dänifcher Kammerjunker und feit 1777 Amt-⸗ 
mann zu Tremsbättel in der Holſteiniſchen Landichaft Stor⸗ 
marn. Im Jahre 1800 legte er diefe Stelle freiwillig nieder, und 
lebt. gegenwärtig ald Königlich Dänifcher Kammerherr auf - feinem 
Gute Windebpye bei der Stadt Eckernfoͤrde im Holſteiniſchon, 
Er fludirte mit feinem jüngeren Bruder, Sriedrich Leopold 
(f. den nächfifolgenden Artikel) in Goͤttingen, "und beide: find, 
nebſt Job. Keine. Voß, Miller und Overbeck, jet die einzi⸗ 
gen, welche von dem ehemals fo berühmten Böttingifeben Dich⸗ 
terbunde noch übrig blieben, nachdem Hahn, Elofen, Boͤlty, 
Bürger, Boje, Leiſewitz, Eramer u. a. bereits feit laͤngerer 
der kuͤrzerer Zeit verſtorben find. Beiden Brüdern gebührt der 
km, in ihren jlingeren Jahren zur weiteren Ausbildung de 
deutfchen Dichtkunſt mitgewirkt, und nicht allein ſich felbft 
den Meifterwerken ber griechifeen Doefie. gebildet , fondern auch zu 
einer allgemeinern Verbreitung des Geſchmacks an diefen Dichters 
werfen viel beigetragen zu haben. 


Kuͤttners Urtheil Über das Verdienſt bed älteren Bruders in 
den Charakteren deutſcher Dichter und Profaiften (vom Jah- 
re 1781.) ©. 550—552. ift folgendes: „Graf Chriſtian zu 
Stolberg koͤmmt an Geift und Feuer, an weicher Imagination, 
und bildfamen Witze nicht ganz feinem jüngeren Bruder gleich; 
auch hat er weniger gedichtet. Doch fehlt ed feinen Werfen nicht an 
edler, heißer Empfindung, an neuen und lebhaften Gedanken. Er 
kennt die bedeutende Kürze und Gelenkſamkeit in Bildern und 
Wendungen; er horcht auf lebendigen Wohllaut im Aubbrude: 
Sein Geſchmack neigt ſich fehr, wie der feines Bruders, zur poetis 
ſchen Malergi . ‚ober: er errticht ihn nicht immer in kuͤhner eichtung 
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und Staͤrke. Gein Ton tft milder, im elgifchen’ Gefange- ımb 
ben Fleimen empfinbfamen: Liede gefälliger, als in ber hohen barbis 
fhen Banier, und durch ungeziwungene gulherzige Moral und ge= 
wiffe feine Zuge unterbroden, die fein menfchenliebenbes Herz fehe 
angenehm verrathen. Hand in Hand wandelt er mit feinem jänges 
sen Bruder ficheren Wegs zur Unfierblichleit. 


Seine Gedichte, bie vorher zum Zheil in dem Böttingis 
Shen Muſenalmanache u. f. w. geflanden hatten, erfcyienen, 
ugleih mit denen feines jüngeren Bruders, in folgender Samm- 
g: Gedichte der Bräder Chriſtian und Sriedrich Leos 
'pold Grafen zu Stolberg. herausgegeben von Beinrich 
Ebeiftian Boje. Mit Kupfern. Leipzig 1779. 8. (1 
6 &.) Die dem älteren Bruber in diefer Sammlung vs 
gen Doefien find: An Bürger S. 11. legie an Kurt Greiherm 
von Haugwig S. 18. An meine flerbende Schweſter Sophie 
Magdalene 5. 26. An meine Schwefler Augufle Luife S. 36. 
Die Blide, an Dora &. 42. Anakreons zwölfte Ode (An die 
Schwalbe) S. 58. Anakreons vier und: dreißigfte Ode (An mein 
Mädchen) 5. 59. life von Manndfeld, eine Ballade aus dem 
zehnten Jahrhundert S. 71. An die Unbekannte &. 93. Lieb 
an einen Freimaurer bei feiner Aufnahme &. 131. Anakreons elfte 
Ode S. 156. Anakreons drei und breißigfle Ode (An die Schwal⸗ 
be) S. 157. Anakreons fünf und vierzigſte Ode (Amors Pfeile) 
©. 159. Theokrits achte Idylle S. 211: Theokrits neunte Idylle 
S. 222. Der wahre Traum, eine Ballade-&. 244. Der fie 
bene November, an meinen Bruher &. 291. An meinen Bru⸗ 
ber &. 315. - Ä , 

Seine deamatifche Arbeiten find in folgender Sammlung 
enthalten: Schaufpiele mit Chören von den Brüdern Chrifbian 
und Friedrich Leopold Grafen zu Stolberg. Erſter Theil. 
Leipzig 1787. 8, (1 Thlr. 16 Gr.) Der Schaufpiele find vier 
ander Zahl: Thefeus, Belſazer, Otanes und Der Säugling. 
Dem älteren Bruder gehören davon dad Zweite: DBelfazer (die 
Eroberung Babylond durch den Eyrus, und die Entehrung und 
der Tod Belfasers) und das dritte: Otanes (der falfihe Smer⸗ 
dis, König von Perfien, wird entlarot, und von fieben verſchwo⸗ 
renen Zürften, fammt feinen Freunden, den Magiern, getödtet. 
Otanes, einer diefer Fürften, iſt gegen die Wahl eines neuen 
Königs, und will bie gefeßgebende Gewalt in den Händen des 
Volks wiffen. Er wirb zwar überfiimmt, und Darius erhält, 
durch den befannten Kunſtgriff, die Krone; doch bedingt fi) Ortes 
nes für ſich und feine Nachlommen aus, nur von-ben Gefeben des 
Landes, nie von dem Willen des Königs abzuhängen). Alte vier 
Schaufpiele find in fünffäßigen Jamben, und in Ebören,. die 
lyriſche, regelmäßige Syibenmaße haben, gefchrieben. Beim ale 
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flüchtigen Blicke follte 'ntan "glauben , die Dichter hätten ſich die 
Einrichtung des alten griechiichen Zrauerfpield zum Vorbilde ges 
wählt; aber bei nur etwas näherer Unterfuchung verfchwindet dies’ 
fer Bahn, und man wird keinen Anſtand nehmen zu behaupten, 
daß fie wirklich eine neue Gattung gefchaffen haben, eine Gattung, 
bie dad Drama, fo viel möglich, epiſch zu machen fucht, die ber 
Aktion forgfältig aus dem Wege geht, und fich Dafür nach Erzaͤh⸗ 
lungen und Schilderungen umfieht, die die Handlung in Beſchrei⸗ 


.. bung auflöfl, und für Empfindungen Gemälde giebt; Freiheiten, 


welche ſich die Dichter defto eher erlauben durften, da fie ihre‘ 
Stüde offenbar nicht für das Theater arbeiteten. Einen Theil der, 
ungelehrten und uneingemeihten Leſern unverftändlichen, Stellen’ 
haben die Verfaſſer durch Anmerkungen erläutert. . 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789, 380 3. YZum. 206. ©. 97 
—10I. LTeue Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, 30 
34. Std 2.8. 227—245. (hauptſaͤchlich Plan und Inhalt des’ 
Chefeus, mit Eritifchben Bemerkungen) Borb. gel. Zeit. 
1787. Std 24. &. 201-203. : Deutfcher Merkur 1787. 
März. Anzeiger. S. 25—29. Eſchenburgs Beifpielfamms 
lung zur Theorie und Kiterarur der fchönen Wiffenfchaften, 
Bd 7. 8.655. „Es find Schaufpiele im griechifchen Geſchmack, 
und wohl, nad) der nun einmal herrfchenden Form unferer Bühne, 
mehr zum Leſen, als zur theatraliichen Vorſtellung beflimmt. 


Auch ſcheint mehr Fleiß auf die Bearbeitung ded jambifchen Dias 


logs, und befonders der Chöre, ald auf die Delonomie ber Hands 
fung gewandt zu ſeyn.“ 


Seine Ueberſetzungen find: 

. 1. Gedichte aus dem (Briechifeben uͤberſetzt von Chri⸗ 
ſtian Braf zu Stolberg. Bamburg 1782. gr. 8: (1 Thlr. 
Sie. find in drei Bücher getheilt. Das erſte Buch ent« 

ält: Dreißig bomerifche Hymnen (worunter auch der Hym⸗ 
nus an Dämäsär fich befindet, der, nachdem er fo viele Jahrhun⸗ 
derte für unwieberbringlicy verloren gehalten worden, endlich durch 
den ruhmvollen Eifer des Prof. Chriſtian Stiedrich Matthaͤi in 
Moskow, in einer dortigen Klofterbibliothel wieder gefunden; 
und durch den berühmten Ruhnken in einer fehr guten Ausgabe, 


die er mit ven gelehrteften und fcharfiinnigften Anmerkungen begleis 


tet hat, heraudgegeben wurde. Die Stolbergifcbe Ueberſez⸗ 
zung dieſes Hymnus erfchien zuerft im Deutfchen Mufeum 
1780. BD 2. November S. 385—402. Vergl. Degens Kites 
ratur der deutfchen Heberferzungen der (Griechen, 350 I. 
&. 397400.) 8. 1136. Das zweite Buch enthält: Neun 
Idyllen des Theokrit (die erfle, zweite,. achte, neunte, elfte, 
zioßlfte, achtzehnte, ein und zwanzigfte, fünf und zwanzigſte 
Idylle. Die Ueberſetzung der achten und neunten ee 
| r 
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bei Bions Tode) ©. 191 204. Pier Aymnen des, Ballimss 
—*88 an Daͤlss, an die bobenbe Dalas) 


Mufen) &. 249-253. Mufäus Gedicht: 
&. 254-372. Das dritte Buch enthält: Anakreons zweite, 
eifte , swölfte, vierzebnte , drei und dreifiigfie, vier und 
dreißigſte, fünf und viersigfie Ode (die eifte, zwölfte, drei 
und dreifiigfie, vier und dreifiigfie, fünf und vierzi 
Ode flanden vorher in den Gedichten der Brafen su Scolberg) 
©. 273 -281. Tyrıäug erfies, zweites, Drittes Briegslied 
S. 282 7*. Gedichte aus der griechiſchen Anthologie S. 

—31 
* 2. Sofokles überletzt von Chrifiian Graf zu Stolberg. 
Erfler, zweiter Band. Leipzig 1787. gr. 8: (3 Thlt. ı2 &.) 
Woran flieht dad Leben des Sopbokles, und jedem Stüde bat 
der Ueberſetzer einen felbfl verfertigten Prolog vorgefekt. Die Ue⸗ 
berfegung ift in fuͤnffuͤfigen Jamben, und bie Chöre find in 
Igrifhen Sylbenmaßen verfaßt. Hier und da findet man unter 
dem Terte kurze erläuternde Anmerkungen. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. Num. 68. a. Goͤtting. 
gel. Zeit. 1788. Bd 1. S. 755. Goth. gel. Zeit. 1787. Stck 
82. 8.667 f. Deutfcher Merkur 1787. November. Anzeis 
ger S. 171—173. Beritifche Ueberſicht der neueften fchönen 
Literatur der Deutfcben, 30 ı. Std 2. &.63—69. Neue 
DBibliorbef der febönen Wiſſenſchaften, 80 36. Std a. S. 
230—245. Degens Kiteratur det deutſchen Ueberſetzungen 
der Griechen, Bo 2. &. 402-406. . | 

3. Homers Froſch⸗ und Mäufekrieg, im Deutfchen 
Maſeum 1784. 35 1. Marz S. 193 —206. Weberfezung einer 
Ode dee Sappho, Ebendaſ. 1786. Bd 1. Januar S. 17. 

orazens ein und dreißigſte Ode des erften Buchs, Eben 
daſ. 80 2. Auguſt &. 97. u 

Hr. Wartbiffon nahm folgende Gedichte des Grafen Chris 
ſtian su Stolberg in feine Lyrifche Anthologie mit Heinen 
Aenderungen auf: Th. 10. 5. 169— 198. Eros; Die Blide, 
an Dora; Elife von Manndfeld, eine Ballade aud dem zehnten 
Jahrhunderte; Elegie an Kurt Grafen von Haugwig; An Buͤr⸗ 
ger; Der fiebente November, an meinen Bruder. Tb. 20. ©._ 
150—156. Ruftand Gebutt;, altsperfifhe Sage; Zrühlingäfeier. 


.  . Ylacheichten von den Zebensumfländen, Schriften u. ſ. w. 
ſ. den Art. Jede. Leop. Gr. zu Stolberg. | .® 
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Friedrich Leopold. Graf zu Stolberg’ 
wurde den 7. November 1750 in bem Holfteinifchen Flecken Bram⸗ 
ſtedt geboren. Er war anfangs Königlich) Dänifcher Kammerjuite 
fer, feit 1777 Fuͤrſtbiſchoͤflich - Ebedifcher bevollmächtigter Minifter 
zu Ropenbagen , dann feit 1789 Königlich Dänifcher Gefandter 
u Berlin, feit 2791 Präfident ber Fuͤrſtbiſchoͤflich⸗Luͤbeckifchen 
egierung zu Eutin, und feit 1797 Ritter ded NRufficy = Kaiferlis 
chen Alerander Newsky⸗Ordens. Im Jahre 1Boo legte er feine 
Aemter nieder, trat mit feiner ganzen Familie, die ältefle Tochter 
auögenommen, von ber proteftantifchen Kirche zur römifch = fathos 
liſchen über, und lebt ſeitdem zu Muͤnſter. 0 


Er hat fi ald Dichter durch Böden und LKieder, Elegien, 
Romänzen, poetifche Gemälde, portiſche Satiren und Dra⸗ 
men; als Profaift Durch einen poetifyen Roman , die Inſel, und 
eine Keife durch Deutfchland, die Schweiz, Jtalien und 
Sicilien, aB Ueberſetzer durdy die Iliade, Platons auserle⸗ 
fene Geſpraͤche, einige Tragoͤdien des Aefchylus und Oſſtans 
Geſaͤnge audgezeihnet. Seinen bichterifchen Charakter zeichnet 
Börner, nach Maaßgabe der früheren poetifchen Verſuche deſſel⸗ 
ben, in ven Charakteren deutscher Dichter und Profaiften 
©. 92554 auf folgende Weile: „Oſſians und Homers Geiſt, 
und Mutter Natur felbit entzudten ihn zu Gefange. So viel alte 
deutfche Gutheit, ſolchen Freiheitsſinn, ſolch berzinniges Gefuͤhl 
des wahren Schoͤnen, ſo große Gedanken und Empfindungen, mit 
ſolcher Anmuth und Staͤrke ausgedruͤckt, ſo viel Edelmuth und 
Wohlwollen und Vaterlandsliebe finden ſich ſelten zuſammen in den 
Verſuchen jugendlicher Geiſter. Faſt in allen Gattungen der lyri⸗ 
feben Poefie hat er mit fonderm Glüde gearbeitet., Seiner Hym⸗ 
nen fehlt zum Orphifchen Hochſange nichts, ald mehr Einfalt des 
Herzens, und eine minder ſchwelgende Phantafie, die nicht immer 
auf Blumen hinfchwebt, und durch zu üppige Verſchwendung der 
Bilder die volle Seele bed Juͤnglings ankündigen fol. Seine Öden 
find oft, wie die Klopſtockſchen, hinftrömende Empfindung, ſtark 
und raufchend; oft erhabne, ſchaudervolle und rührende Gemälde 
aus der Natur und dem menfchlichen Leben, oft Ausbrüche zaͤrtli⸗ 
her Klagen, oder einer forglofen Fröhlichkeit. Einige feiner Bal⸗ 
laden und Lieder athmen hohen Geiſt des Alterthums, romanti- 
ſche Schwärmerei, und bie traufihe Sprache des Minnegefanget. 
Empfindung herrfcht uͤberall mehr, ald Wit, Munterkeit und So- 
kratiſcher Scherz mehr, als Laune; griechiiche Weibheit lebt und 
webt im Liebe des edlen Skaldenjüngerd.” Zu 


. Seine , vorber.in den Muſenalmanachen und dem Deut⸗ 
feben Muſeum jerſtreuten Gedichte wurden zugleich mit noch 
5 unge⸗ 
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ungebrudten und denen feined älteren Bruders, unter ber 
ammelt: (Bedichte der Brüder Chriftian und Friedrich 
Aeopold Grafen zu Stolberg. Herausgegeben von Heinrich 
Ebriftian Boje. Mir Kupfern. LKeipsig 1779. 8. (1 Zlr. 
6 Gr.) In diefer Sammlung gehören ihm: Der Irrwiſch ©. 3. 
Die Rue S.5. Der Harz 9.8. An den Abentflern ©. 14. 

Der Genius S. 16. Die Natur S. 23. An meine 
Sophie Magpalene in ihrer Zodesfrankfheit ©. 28. An Lais S. 30. 
Srauenlob (vergl. Herders Lieder der Liebe, die älteften 
und fchönften aus Worgenlande x. in Jobann Gottfried 
von Herders Saͤmmtlichen Werken zur Religion und Theos 
logie Tb. 7. S. 117-119.) ©. 32. Der Begweifer S. 37. 
An den Mond S. 38. An die Weende bei Göttingen 8.39. Das 
eine Größte 5. 40. Selbflverleugnung 5. 41. Der Abend, an 
Johann Martin Millee S. 45. Lied eined deutichen Knaben 
&. 47. Lied eined alten Schwaͤbiſchen Ritter an feinen Sohn, 
aus dem zwölften Jahrhundert S. 49. An Rööchen S. 52. Kain 
am Ufer ded Meeres S. 53. An meine Gefchwifter 5. Ei Mein 
Vaterland, an Rlopfiod &.60. Romanze S. 64. Die Traͤu⸗ 
me 5.69. Lied eines deutfihen Soldaten in der Fremde ©. 85. 
Stimme der Liebe &. go. Lieben und Liebeln S. q1. Die Be 
geifterung , an Voß S. 94. Daphne am Bad S. 97. Frei⸗ 
mäurerlied bei der Aufnahme eined neuen Bruderd &.99. Freis 
beitögefang aus dem zwanzigften Jahrhundert &. 102. Bei Wil⸗ 
beim Tells Geburtöftätte im Kanton Uri S. 114. Das Rüfthaus 
in Bern S. 116. Die Trümmer S. 119. Bei einer Schweizers 
hochzeit S. 121. Der Zelfenfirom S. 124. An Lavater S. 128. 
Der Mond, an meinen Bruder&. 130. Das Wiederfehen, an meine 
Schweſter S. 135. Rundgefang S. 1237. Homer, an Bater Bod⸗ 
mer (Homer, translated from the German of Fr. Zeap. Count 
Stolberg , von I. Sir, im Deutfhen Muſeum 1782. 80 2. 
Öftober 5. 305-307.) 5. 140. Die Mädchen, an einen 
Juͤngling &. 143. Lied in. der Abwefenheit S. 146. An die 
Srazien S. 147. Die Schönheit S. 150. Lieb eines Freigeiftes 
S. 154. Hellebeck, eine Seeländifche Gegend (fand vorher im 
DSeutſchen Muſeum 1776. Bd 2. September ©. 763 — 769. 
Mehr erzählend ald malend, in fanftrührenden und angenehmen 
Befchreibungen) &. 161. (©. 172. 3. 7. . nun rudert) An 
Juͤnglinge S. 175. Die Thränen der Liebe ©. 178. Bei 50 
mers Bilde &. 180. Binterlied &. 182. Antwort an Bürger 
(auf deſſen Heraudforberungslied bei Gelegenheit der Ueberſetzung 
des Homer) 5. 186. Badelied zum Singen im Sunde (mit Vers 
gnügen wird man ein ältered Badelied vergleichen, welches fich 
in Sblleborns Breslauiſchem Erzaͤbler 1802. Std 20. S. 
316 ff. befindet) &. 190. Die Buͤßende, Ballabe (vergl. Die 
Buͤßerinn, mit Anmerkungen, in Bodmers Altenglifcben 
und 
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und altfcbwäbifchen Balladen, 35 2. — Die Buͤßende, 
ein Maͤhrchen nach Sriedrich Leopold Brafen zu Stolberg. 
Neu bearbeitet. Berlin (ohne Zahrzahl) 8. (20 Or.) — Die 
Bößende, Ballade vom Brafen Sriedridy Leopold zu Stols 
berg, in Muſik geferzt von Sumfteeg. Worms (ohne Jahrzahl) 
Querfol.. (1 Thir. 8&r.) — Ein großes überhöheted Delges 
mälde aus der Stolbergifchen Romanze: Die Büßende, von 
Joſeph Franz von Goͤʒ, Zeichner, Maler und Kupferftecher zu 
Regensburg, befißt der Gehpimerath und Domherr, Graf von 
Sternberg in Regensburg. Das. Zableau ftelt den Moment 
dar, wo ber beleibigte Ehemann den alten fremden Ritter in ber 
Kerker feiner Gattinn führt, um ihm die Unglüdlihe zu zeigen, 
bie fo eben auf der Laute ihren Bußgeſang fpielen wollte, und neben 
welcher , in der Tiefe des Gefängniffed, dad Skelet ihres ehebre⸗ 
cheriſchen Liebhabers ſteht. Es ift der Augenblid! gewählt, da ber 
Dichter dem unverföhnlich erbitterten Manne die Worte in den 
Mund legt: „Das ift nun ibr größtes Leiden u. f. w.“ Ebos 
dowiedi hat eben diefen Moment zu einem Kupfer für die Aus⸗ 
gabe der Stolbergifchen Gedichte gewählt, und eine Wergleis 
chung in Abficht auf Anlage und Ausführung zwifchen dem Goͤ⸗ 
zifcben Tableau und dem Ebodowiedifchen Kupfer würde 
geriß zu intereffanten Bemerkungen Stoff geben) S. 192. An 
das Meer S. 208. Die Meere (3. 1. mein Ohr I. meinem Ob⸗ 
re) 8.226. Die fpäten Herbflblumen &. 231. An den Vers 
faffer von Stillings Jugend S. 232. Orpheus und Eurydice, nad) 
dem Virgil (fland vorher im Deurfchen Mufeum 1778. Bd 1. 
Mei ©. 450—452.) ©. 234. (©. 240, 3. 1. I, entſchwand) 
Hymne an die Sonne S. 255. Der Sefang an Schönborn S. 
262. Hymne an bie Erde S. 267. (©. 272. 3. 14. I. verberge) 
Bor dem Schlummer S. 285. Elegie an meinen Bruder &. 286 
Die Feier der Erde S. 299. Morgenlieb eined Juͤnglings S. 305, 
Abendlied eined Mädchend &. 306. Nachruf des Snglinge ex 
09... An Lyde S. 310. Der Tod ©. 312. 

Zwei, in diefer Sammlung auögelaffene, frühere ſchoͤne Lies 
der des Dichterd befinden fich in dem Deutfchen Muſeum 1776. 
Bd ı. Februar S. 193 f. An die Natur (Süße, heilige Natur, 
laß mich gehn auf deiner Spur zc. mit einer Kompofition von. 
Hiller) 1780. 335 1. Januar ©. 36 f. Lieb (Ich ging im Mons 
denfchimmer mit Lyda Hand in Hand zc.) Spätere, die früheren 
zum Theil noch Übertreffende, Gedichte bed Grafen find theils eins 
zeln gebrudt, theils ebenfalls in Zeitſchriften erfchienen. 


Seine dramatiſchen Arbeiten ſind in der Sammlung ent⸗ 


halten, die den Titel führt: Schaufpiele mit Chören von den 


Brüdern Chriflian und Friedrich Leapold Grafen zu Stol- 
berg. Esfter“Theil. Leipgig 2787. 8. (1 Zflt. 16 9) „Dem 
. “ ra 
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Grafen Sriedrich Leopold gehören bad erfie Städ: Theſens 
(Thefeus koͤmmt fiegreih von Kreta zuruͤck, doch, wegen bed 
Verlufted der Ariadne, gegen die Werabrebung mit ſchwarzen Se⸗ 
eln. Aegeus flürzt fich aus Verzweiflung von einer Kippe ins 
Meer. Theſeus erzähle die Geſchichte ferner Expedition, ſchlaͤgt 
die Krone, die ihm fein Volk anbietet, ‚großmüthig aud,. und 
gründet in Achen die Volksherrſchaft) und bad vierte: Der 
Säugling (eine Beine dramatiſche Phantafie über die Kindheit 
Somers. Apoll beehrt die fihöne Kritheis mit feiner Liebe. 
Der Sohn, ben fie ihm gebiert, wird ihr von unfichtbarer Hand 
geraubt , und auf den Helifon entrüdt, wo ihn Achend, Apbros 
dirk, Eros, Dionyfus, die Brasien und Muſen mit ihren 
fchönften Gaben befchenten; Ute aber Armuth und Blindheit unter 
diefe. Geſchenke miſcht. Eine Nymphe bringt ihn feiner Mutter 
rüd, Femios, ein Priefter Apolls, erzieht ihn. Dieß if bie 
gendgeſchichte. des göttlichen Homeros. 
©. den Art. Chriſtian Graf zu Stolberg. 


Noch gehört zu des Grafen dramatifchen Arbeiten: Timos 
leon, ein Trauerfpiel mit Ebören. Kopenhagen 1785. 8. 
. Seine feririfcben Bedichte erfchienen . unter dem Xitel: 
Jamben von Sriedrich Leopold Grafen zu Stolberg. Homo 
fam;, 'humani nihil a me alienum .puto. Terent. Keipzig 
1784. gr. 8. (16 Gr.) mit einer Titels und Schlufßvignette 
von Beyfer. Es find ſiebzehn an der Zahl, mit folgender Ue⸗ 
berfcbriften: Die Warnung, an Voß S. 3. . Ueber den Perfis 
fege S. 7. Der Biderruf S. ır. Die Quelle S. 16. Die 
Goͤtzen 8.22. Dad Kleinod, an $.%. Jacobi 8.27. Die 
Schäsung S. 32. Der Wehrwolf S. 38. Die Schafpelje S. 
2. Der Krohn, an Kichtwer &. so, Der Prüfflein &. 59. 
er Rath, an Tobias Mumſen ©: 66. Die Weigerung, an 
Simmermann S. 76. Der zweite RathiS. 8ı. Der Unterfchied 
8.88. Die Leuchte S. 96. Das Ungeziefer S. 102. j 
Vergl. Efcbenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Citeratur der fchönen Wiflenfchaften, 35 2. &.235. ri 
feine Jamben has diefer. in mehreren Gattungen vortreflicye Dichter 
em Mangel unferer neueren Poefie an eigentlichen didaktiſchen 
Satiren uͤberaus gluͤcklich abgeholfen, und mehrere Stuͤcke dieſer 
Art würden für ſie ein ſehr wuͤnſchenswerther Gewinn ſeyn) All, 
em. Lit. Zeit. 1785. Bo I. Num. 33. S. 141- 143. Allgem, 
deutſche Bibliothek, Bd 74. Std ı. 8.159. Bd 116. Str, 
S. 387-393. Zuͤrcher Bibliothek dee neueſten tbeologifchen, 
pbilofopbifchen und fchönen Kiteratur, Bo 1. Std 2.65. 
347-366. 5 Bu 
.,3u ben darſtellenden Schriften  beifelben. . in Profe 
gehört : — * oo.” .. . 
i | 1. Die 
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1. Die Inſel, von Friedrich Leopold Sraf zu Stol⸗ 
berg. Ta α dr Toic ayaJon. Keipzig 1788. gr. B. (20 Gr.) 
Ein politiſcher Roman, in welchem dad Ideal einer Republik, das 
Gemälde einer bürgerlichen Verfaſſung ohne die gewöhnlichen Nebel, 
mit poetiſchen Farben und nicht ohne viele ſchoͤne Zuͤge im Einzel 
nen, aber im Ganzen weder ausführlich, noch zufammenhängent, 
noch Tonfequent genug dargeftellt wird. Sopbron, durch Enie 
bung, Unglüd, Reifen und Freundſchaft zu einem Weifen gebile 
det, - befchäftigt fich mit dem Unterrichte einiger Juͤnglinge. Sie 
befuchen ihn auf einer Heinen anmuthigen Inſel, welche bie Do⸗ 
neu ‚irgendwo in Schwaben umfließt, und ‚halten mit ihm 
allerlei Sefpräche der Weisheit. Die Schönheit und Stile der. Ges 
gend leitet. ihre. Unterredung endlich auf, bie Gluͤckſeligkeit, welche 
sine große Familie genießen würde, die in Unſchuld und Friede, 
abgefchieden von den. übrigen Menſchen, auf. einer ſolchen anmu⸗ 
thigen Infel lebte. Sopbron, ber bie Unterrebung führt, ‚malt 
Diefen Gedanken nad) und nad) immer reicher Aus, bis er ‚ihm zur 
lieblichen Dichtung von einem irbifchen. Paradiefe erhoben bat. 
Wenig Geſetze, aber reine Sitten; Gleichheit ded Standes und deß 
Vermögens; Weisheit ohne Wiſſenſchaft; Freiheit und ſtrenge Ord- 
nung durch väterliche Zucht; Unterricht und Leibesübung; Geſchaͤf⸗ 
tigkeit ohge Handel, Regſamkeit ohne Gelb, find die Grundzüge 
(eines ſchoͤnen Gemälded, Weder wild, noch verzärtelt gleicht fein 

oͤlkchen an Unfchuld den Patriarchen im Moſes, an Beſchaͤfti⸗ 
gu8 und Froͤhlichkeit den Einwohnern von Othaka, oder deh 
Rn feln ded Alcinous, an Stärke und Muth abes ben Helden 

ſſians. | en 

Vergl. Deutfcher Merkur 1788.. Junius. Anzeiger &. 
57-81. Both. gel. Seit. 1788. Sıd 104. &. 849. Allgem. 
Lin Zeit. 1788. Bo 4. Zum. 280. 8. 515-517. Goͤtting. 
gel. Anz. 1788. 850 2. ©. 1223. oe 

2. Reife in Deutfchland, der Schweiz, Italien und 
Sitilien, won Sriedrich Leopold Braf zu Stolberg. Ta 
nal drı roıc ayadorc. Das Schoͤne zum Buten. Platon im 
zweiten Alkibiades. Erſter, zweiter, Dritter, vierter Band. 
Aönigsberg und Keipzig 1794. gr.8. Nebſt einem Hefte Kup⸗ 
ferfliche, unb einer Karte von Italien, nad Brion verjuͤngt, 
entworfen von Sotzmann (10 Thlr.) Gegenſtaͤnde der fchönen 
Natur, der Kunft und des Alterthums, biftorifge Darftellungen, 
Bergleichung ber Dergangenbeit mit ber Gegenivart im Lande ber 
Römer und Griechen, oͤrtliche / topogtaphiſche und landwirth⸗ 
fchaftlihe Beobachtungen, Bemerkungen uber Menfchen und Sit 
ten, Nachrichten von Männern, die literarifche Nahmen haben, 
individuelle Empfindungen über die fih dem Manne von Gefühl 
auf der Reife darſtellenden Objekte — das ift etwa ber allgemeine 
Umtißjvon, dem Inhalte dieſes Reiſetagebüches von 1791 und 

: 1792, 
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1792, welches der Berfafler in Briefform mitzutheilen für gut 
gefunden hat. Mit Uebergehung vieler Merkwürdigkeiten, die 
ſchon fonft befannt find, ‚hebt er, befonders in Italien, nur ſolche 
Gegenſtaͤnde vorzüglich aus, welche feinem Geſchmack und Gefühl 
am nächften lagen. Andre, auch bekannte Gegenftände, find nur 
mit leichter Hand berührt; einigen derfelben hat der Verfaſſer durch 
veränderten Gefichtöpunft oder durch den Rüdblid auf das Alter: 
thum, neued Intereffe zu geben gewußt. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. 3d ı. Num. 58. ©. 457 
— 464. Num. 59.5, 465—467. Both. gel. Zeit. 1794. Std 
61.8. 538—543. 


Seine Ueberſetzungen find: 

1. Homers Ilias, verdeutſcht durch Friedrich Keopold 
Graf zu Stolberg. Erſter, zweiter Band. Flensburg und 
Keipsig 1778. ge. 8. Zweite verbeſſerte Auflage. Ebendaſ. 
1781. gr. 8. Dritte verbefferte Auflage. Ebendaſ. 1793. 
gr. 8. (1 Zhle. 16 Sr.) Der zwanzigſte Befang fand vorher 
als Probe im Deutſchen Muſeum 1776. Bo 2. Vovember 
©. Ad Wenn Graf Stolberg ald Ueberfeker Homers 
an Homeritcher Einfalt Bodmern auch nicht erreicht *), wenn es 
auch feinem Nachbilde manchmal an Zrelie, und feinen Hexametern 
an Ruͤndung und Numerus mangelt, fo bleibt ihm ber Ruhm 
doch, daß er den Sinn des Griechen mehrentheild ergründet, und 
mit euer und tiefem Dichtergefühle verdeutfcht hat. 

Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 
Bd 23. Sick 1. S. 7o f. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 
37. Stck 1. S. 131 — 169. (Vergleichung der Stolbergiſchen 
Ueberſetzung mit der Bodmerſchen, die jedoch zu allgemein ge 
faßt, und daher wenig belehrend ft) Degens Kiterarar der 
deutſchen Weberfezungen der Briechen, Bo 1. &.364— 367: 
. 2. Auserlefene Befpräche des Platon uͤberſetzt von Frie⸗ 
drich Leopold Braf zu Stolberg. Ta xaia drı rosc ayadın. 
Das Schöne zum Buten. Platon im zweiten Alkibiades. 
Erſter, zweiter, dritter Theil. Aönigsberg 1796. 1797: 
ge. 8. (5 Thlr.) Der erfie Theil mit einem Zupfer, einen 
wettrennenden Amor vorftellend. Im Ganzen findet man hier bald 
eine zu wörtlich genaue, bald wieber eine von dem Original ſich 
entfernende' Uebertragung , durchgehends eine fehr fichtdare, oft 
Auffallende Vorliebe für das minder Gewoͤhnliche in der Sprache, 
bald für den ganz veralteten oder boch feltener gewordenen au 

“ ’ 


*) Die Bodmerfche Veberfegung erfchien zugleich mit der Stolber 
gifhen funter dem Litel: omers Werke. Aus dem Griechi⸗ 
Ihen uͤberſetzt von dem Dichter der Noachide. Erſter, zweiter 
2 ans: Zuͤrich 1778. 8 ©. den Art, Bodmer im 1, Bande dit 
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deuck, bald für ganz neugeſchaffene oder wenigſtens noch ſelten 
vorlommende Wörter, wo ſich dad Original doch nur mit dem ges 
mwöhnlichen,, obfchon edelen Ausdrucke, begnuͤgt; für die in unferer 
Sprache fu widrige Konftruftion bed aktiven Participiums, für 
harte Berfeßungen und fremde Wortfügungen, mit einem Worte, 
für die gezwungene und überfünftlihe Nachbildungsweiſe. 

Der erfie Theil enthält: Phaͤdros oder vom Schönen &, 1 

—136. Gerrn Prof. Kiſtemakers Auszug aus bem fiebenten 
Briefe bed Platon, welchen er fhrieb an Dion und deſſen Anges 
hoͤrige 5. 163— 172.) Das Gaftmahl oder von der Liebe S. 173 
—324. Ion oder von der Poefie &. 325— 358. 
zweite Theil enthält: Throges oder von ber Weisheit 
S. —5 Gorgias oder von der Redekunſt S. 37—255. Der 
erſte Alkibiades oder von der menfchlichen Natur &. 375-390. 
Der zweite. Alfibiaded oder vom Gebet S. 403— 440. 
Deer dritte Theil enthält: Apologie oder Vertheibigung des 
Sofrates vor feinen Richtern, von Xenopbon S. 77-9r. 
Kriton S. 97—130. Phaͤbon, über die Unfterblichkeit der Seele 
S. 137—276. (Anfang des fiebenten Buchs der Republik des 
Platon, als eine Beilage zum Phaͤdon). 

Jeder Platonifchen rift find vermifchte Anmerkungen 
beigefügt, welche fih uͤber Gefchichte, Kritik, Antiquität u. f. w. 
verbreiten, und befonders für den Ungelehrten manche angenehme 
Nachricht und Welfung enthalten. 

Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, 
Bd 59. Std 1. S. 3—54. (Ueber des Herrn Grafen Friedrich 
Beopold zu Stolberg Ueberfehung auderlefener Geſpraͤche ded 
Platon (erfier Theil) von Rarl Morgenſtern) Allgem. Lit, 
Zeit. 1799. Bd 1. Num. 18. 5. 137—141. Gberdeutſche 
allgem. Air, Zeit. 1796. Std 39. S. 609-612. BE 
. 3. Vier Tragödien des Aefchylos überfetzt von Fries 
drich Leopold Graf zu Stolberg. Hamburg ı802. gr. 8. 
(2 Thlr. 18 Sr.) Mit Zeichnungen nad) Slarmann von ars 
dorf. Die vier Trauerfpiele find: Promerbeus in Feſſeln; 
Sieben gegen Theben; Die Eumenidenz Die Perfer. 

& Bergl. Jenailche Allgem. Lit, Zeit. 804 Bdo 8 VNum. 48. 
S. 377 384. Num. 49. ©. 385 - 392. Num. 50.&.393— 395. 
* Die Gedichte von 0 dan dom Sohne Fingalı, Nach 
‚dem Englifchen des Herrn Macpherfor ins Deutliche überfetzt 
von Friedrich Leopold Grafen zu Stolberg. Erſter, zwei. 
ter, dritter Band. Hamburg 1806. gr.8. (4 Thlr. 12 Gr. 
Belinyap. 10 Thlr. 16 Sr.) 
ergl. Bibliothek der tedenden und bildenden Kuͤnſte, 

Bd 3. Scck 2.9. 393 — 402. 

. Außerdem gehören ihm noch: Ueber den Tod der Bräfinn 
‚von Schimmelmann, gebornen Bräftnn von Ranzau. (Ohne 
ze Dm De a Ara s 
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Druckort) 2780. 4. Die Weſthunnen. Eutin 1794: 8. (am 
:&nde. hat er fi) genannt) Schreiben des Grafen Sriedrich 
'Keopold zu Stolberg an Johann Kaſpar Cavater (zum 
Druck beförbert von 3. A. Sulzer) Es wurde nur eine Feine An⸗ 
‚zahl von Eremplaren für Freunde abgedrudt. 
Bedichte und perofaifche Auffänge im Deutfchen Mu⸗ 
ſeum, im Deutfchen Merkur, in der Jris, einem Taſchen⸗ 
'buche von J. B. Jacobi, in Ewalds Urania u. f. w. . 
Er gab mit Yop berauß: Gedichte von Zudewig Heinrich 
CAhriftoph Höly. Beſorgt durch [eine Freunde Leopold Frie- 
. drich Grafen zu Stolberg und Johann Heinrich VoJs. Ham- 
Burg 1783. 8. ©. den Art. Aölıy im 2. Bande dieſ. Lex. S. 442 f. 


Nach feinem Uebertritte zur roͤmiſche katholiſchen Kirche 
gab er heraus: u 
- „I Zwo Schriften des heiligen Auguſtinus von: dee 
wahren Keligion und von den Sitten der katholiſchen Kir⸗ 
be. Mit Beilagen und Anmerkungen’ von Sriedrich Keos 
pold Brafen zu Stolberg. Muͤnſter und Leipzig 1803. 
ge. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) — Gedanken eines evangeliſchen 
Chriſten über zwei Schriften des Biſchofs Auguſtin und 
die Beilagen und Anmerkungen des Herrn Grafen Sriedrich 
Ceopold zu Stolberg. Jens 1803. 8. 

Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1803. Bd 2. Std 79. ©. 
4291—1293. - Ä . 
9 Geſchichte der Religion Jeſu. Yon Friedrich Aeor 
pold Brafen zu Stolberg. Erſter Theil. HSamburg 1807. 
gr. 8. (2 Thlr. ı2 Sr.) 
JVergl. Aſts Zeitſchrift für Wiſſenſchaft und Runft, 
BD 1. "Heft 2. | 
.Scchriften, welcde durch den Hebertritt des Brafen Srie 
drich Leopold zu Stolberg zur römifch = Batbolifchen Kirche 
veranlagt wurden, find: Muthmaßliche Bewegungsgrände 
des Herren (Brafen zu Stolberg, . Sriedrich Leopold, zum 
Webergang in die römifche Kirche. Von einem Sreunde 
der Wabrheit und des Guten. Leipzig 1801. 8. (vergl All- 
gem. Lit. Zeit. 1891. 80 3. Num. 253. ©. 19 f. — $teis 
muͤthige Beleuchtung einer mertwärdigen Begebenbeit uns 
ferer Tage, des Uebertritts des Grafen Sriedrich Leopold 
3u Stolberg zur roͤmiſch⸗ Earbolifchen Kirche. Mir Des 
merkungen Über katholiſchen Glauben und Religioſttaͤt. 
Leipzig 1801. 8. (Beleuchtung der vor kurzem erfebienenen 
Sreimätbigen Beleuchtung des Uebertritts des Brafen Frie⸗ 
drich Leopold zu Stolberg zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kir⸗ 
che. Osnabruͤck 1802. 8. Lichtpuge zu der Beleuchtung 
Der zu Keipzig berausgegeberien Freimuthigen Beleuchtung 
‚des Uebertritts des Brafen zu Stolberg zus roͤmiſch⸗ urn 
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burg]: 1803. ge. 8.) — Neber den Uebertritt von einer Res 
ligionspartbei zur andern, in ber. Neuen Berlinifchen 
Monatsſchrift 1801. Januar. Zum. 1. ©. 3-19. — Geil 
des Katholicismus, auf Veranlaffung des Uebertritts des 
„eren Brafen zu Stolberg zur katholiſchen Kirche. Pros 
teftanten zus Beherzigung dargeſtellt. Pirna 1804. Ei. 8. 
weite Auflage. Ebendaf. 1805. EL 8. (vergl. Neue allgem. 
deutfche Bibliothek, BO go. Std.1. &. 3-5.) — Üeber 
den Uebertritt des Brafen Sriedrich Leopold zu Stolberg 
zur Eatbolifchen Rirdye, Ausgeboben aus ‚der theologiſch⸗ 
praftifchen Linzer Monatsſchrift. Ainz 1805. 8. — Anti⸗ 
Stolberg. Von M. Seinrich Kuhnhardt, Profeffor am 
Bymnafium zu Abbed. Aeipzig 1808. 8. (Verfuch die Rechte 
der Bernunft gegen Sriedrich Leopold Grafen zu Stolberg in 
—— auf deſſen Geſchichte der Religion Jeſu Chriſti zu 

upten). 

"Job. Zeinr. Voß zwei Gedichte: Warnung- an: Stolber 
(f. Lyrifche Gedichte vor Johann Heinrich Vofs, BB ı. & 
235 —239. auch in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger ı$8or. 
XTum. 146. ©. 1308 f.) und: Mn Friedrich Heinrich Jacobi 
(f. Lyrifche Gedichte von Johassn Heinrich Fo/s, 38 1. S. 
243—248. auch in bem Leipz. allgem. literat. Anzeiger 1801. 


Zum. 90. S. 869—871.) 

Proben von Bedichten des Grafen Sriedrich Keopold 
zu Stolberg: 

1. in Xamlers Lyrifcher Bluhmenleß, Bd 7. YZum. 6. 
Lied eined deutfhen Knaben. 30 9. Zum. 14. Rudolph, eine 
Romanze. Num. 53. Luftritt im Winter (bei St. Winterlieb) 
mit ſtarken Yenderungen. | 

3. in &fchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Kiteratue der fchönen Willenfchaften, 5 2. ©. 235—240. 
Der Frohn, an Lichtwer (diefe Satire, die wider bie fo berrfchene 
de und fo verderbliche Seuche der Spielfucht gerichtet ifl, bezieht 
fih auf die Kichewerfche Fabel: Die felsfamen Menſchen) 
30 3. &. 315—322. Hellebeck eine Seeländifche Gegend (man 
findet in dieſem ſchoͤnen Gemälde ein edles und warmes Kolorit, 
und hinreißendes Gefühl mit fanfter Malerei und lebhafter Erzaͤh⸗ 
Jung meifterhaft verwebt. Durch den elegifchen Anftrich ded Vor⸗ 
trags gewinnt dieſe Beſchreibung ein noch ftärkered. Intereffe) 30 
S. 230—238. Hymne an die. Erde (gluͤcklicher kann man bie 
anier des Alterthums in diefer Gattung ſchwerlich erreichen, und 
an Intereffe für unfere Zeiten noch übertreffen, als es hier gefches 
ben iſt) &. 331 f. Homer (unzählig oft hat man, bald in ausge⸗ 
führten Gemälden, bald in wenigen Hauptzügen, Homers CH 
rafter zu ſchildern verſacht; aber meiſterhaft, wie ed im diefer 
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noch gluͤhte, ‚mit welcher er eb To ungemein glüdlich Fir feine Nas 
tion. ).88 48 197—199. Rudolph, eine Romanze. 
2387. 8. 655— Ein Fragment and dem Schaufpiele: 


Chefi 
3. in Matebiffons Lyrilcher ——ã— Th. 10. S. 199 
#1. An die Grazien; Homer; Der Felſenſtrom; Freiheitoge⸗ 
fang aus dem zwanzigften Jahrhunderte; Hynme an bie Erde; 

e Ruhe; Der Yan; An den Abendfleen; Der Seniud; Der 
Abend, an Miller; Bein Baterland; Lieb eines alten Schwäbis 
ſchen Ritterd an feinen Sohn; Agnes und Albrecht, sine Ballade 
(bei Se. Romanze); Frauenlob; Das Eine Größte. Tb. zo. ©. 
‚2157 f. Erdenſchlummer; Zeus, mit Meinen Ienderungen. 


‚Anmerkungen zu verfhiebenen Bedichten des Grafen be⸗ 


1. in Pdlig Praktiſchem Sandbuche zur Lektüre der 
deutschen Alafliter, Tb. 1. &. 3652 —255. Hymne an bie 
Sonne (fie gehört zu dem Beften, was die deutſche Sprache an 
Hymnen befikt) Th. 2. &. 171— 183. Hymne an die Erde (ein 
trefliched Seitenftüd zu der Symne an die Sonme) ©. 182— 
185. Die Natur (mit dem Schwunge der Ode vereinigt biefed poe- 
tifde Produkt die milde Echwermutk der Elegie) Th. 3. S.89— 

2. Lobgefang (erfchien in einem Iiufenalmanache und befindet 
ch nicht in der früheren Sammlung ber Gebichte der Gebrüber 
Stolberg) &. 181— 183. Der Felſenſtrom. S. 183 — 188. Frei 
heitdgefang aus dem zwanzigften Jahrhundert (mehrere Stellen, 
die —2 — aufgetragen waren, find, unbeſchadet bed. Ganzen, 
weggelafien). 
2. in Verterleins Chreſtomathie deutfcher Gedichte, 
Bd .... S. 260-267. Frauenlob. 
- 3. indem Deutfhyen Merkur 1779. Sebruar ©. 133— 
1w. An die Sonne, mit Erisifchen Bemerkungen von J. ©. 
acobi. 

4. in der Deutſchen Blumenleſe für Schulen (Hof 1784.) 
S. 140—145. Der Harz. . 

. in den Oden der Deutfhen, Sammi. ı. ©. 129 f. 
Der Seifenftom. 


Mufitslifhe Rompofisionen Stolbergifcher Gedichte: 
.ı. in den Liedern im Vollston bei dem Klaviere zu 
fingen von 73. 3. P. Schulz, Rapellmeifter Sr. Zönigl. 
Bobeit des Prinzen Beinrich von Preußen, Th. 1. ©. r. 
die Natur (Süße, heilige Natur, Laß mich gehn auf deiner 
Spur c., &. 8. Lied (Des Lebend Tag iſt ſchwer und fdhwäl, des 
Todes Odem leicht und Bühl zc.) S. 19, Lied (Ich ging im Mon: 
| denſchimmer 
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denſchinnmer mit Lyda Hand in Hand x.) S. 30. Lied eined Un⸗ 
gluͤcklichen (Brich nur, brich, du armes Herz! Ach wie biutet 
deine Wunde ıc.) Th. 2.5. 27. Sie an ihn, auf ber Reife (Dex 
Abend ſinkt, Kein Sternlein blinkt x.) S. 28. —— nach 
der Geburt eines Knaben (Dem Knaͤblein, das geboren ward, Er⸗ 
tönt der Gläfer Klang! x.) S. 29. Der fpdte Frühling (Das 
Fruͤhjahr ift kommen, der Fruͤhling noch nicht; Noch macht bie 
Ratur und ein faured Geſicht ıc.) S. 31. Wiegenlied (Lieblicher 


. SKnab’, ich wiege Singend dich ein in Schlummer: ıc) S. 32. 


Rundgefang Es giebt der Pläschen überall Auf Iuftger Höh> und 
tief im Thal ıc.) Th. 3. S. 2. Frauenlob (Traun, der Mann if 
neidenswerth, Dem fein Gott ein Weib befcheert ıc.) &. 3. Staͤnd⸗ 
chen ( Trallara livellalla trallara tralla! Auf, Mäbchen, erfcheine; 
dein Eiebfter ift da! zc.) S. 18. Der Kukuk (Der Kukuk traurte 
Im finſtern Strauch x.) &. 19. Marod (Daidalos hub fich auf 
wächfernem $ittig, Ikaros weinete: Water, ich bitt? dich ıc.) S. 
26. Fruͤhlingslied (Der Frühling iſt gelommen, Es. fallt der 
Dain von Gefangen ıc.). - 

. 2. in ven Oden und Liedern von Klopſtock, Stolberg, 
Claudius und Hoͤlty u. a. mit Melodien beim Alaviere zu 
fingen von Johann Sriedrih Reichardt, Samml. ı. ©. 2. 
An die Natur (Süße, heilige Natur, Laß mich gehn auf beiner 
Spur xc.) &. 3. Frauenlob ( ich! der ift neidendwerth, Wel⸗ 
chem Gott ein Weib befcheert x.). S. 10. Winterlied (Wenn ic) 
einmal der Stadt entrian, Wird mir, ſo wohl in meinem Sinn ıc.) 
S. 18. Babelied, zu fi im Sunde, (Es lodten mich nimmer 
Die milderen Schimmer Sonne fo feet. 26) S. 33. Thraͤnen 
ber Liebe (Zräufle, mein füßed Mädchen, diefe Thraͤnen auf bie 
filberne Leier deines Stolberg! x.). Zu Ä 

3. in Jobann Bortlieb Ulrichs Befängen am Klavier, 
oder Auswahl einiger Aieder der beften neueren Dichter, 
Voß, Stolberg, Aamler, Bürger u. a, mit Melodien. 
Keipzig 1792. Guerfol. | 


Vachrichten von ben Zebensumfländen ber Grafen Chri⸗ 
ſtian und Sriedrich Keopold zu Stolberg, ihren Schriften, 
nebſt Urtheilen über diefelben,, findet man: - Ä 

ı. in Worm’s Förfog til et Lexicon over Danske, Norsk6 
og Islandske Iaerde Mand etc. 335 3. &. 745 und 992. 

2. in Verterleins Handbuche der poetifchen Literatur 
der Deutfchen, S. 569—5723. „In feinen Oden hat fih Sries 
drich Leopold Braf zu Stolberg zwar nach Klopſtock gebils 
bet, aber ohne fllavifcher Nachahmer zu feyn. Liebe, Freundſchaft, 
Natur find —— der Inhalt ſeiner Geſaͤnge, die ſich, wo 
nicht durch Keichthum neuer Gedanken, doc durch Wärme und 
ſtarke Bilblichleit audzeichneg, — Stine Jamben find 
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—— Ga vo 
maße, das in en he ’ Abe —— Berfen beſteht, 


einſt die Griechen ihre u machen ten. 
—— Jamben ſich — 555* der & 
ann ifmen nicht zum rfe gereichen; denn bie 


Geißel pe alsdann nur anerkannte, Öffentliche Rarren, wenig- 
ſtens nicht mehr, als die Hitze, die den Dichter mandymal zu 
allgemeinen Urtheilen zum Schaden ganzer Klafien und Stände 


3. indem Konverfationsleriton mit vorsäglicher Rüd- 
a cht auf die g egenwärtigen Seiten, Ch. 5. Heft 2. S. 419 f. 
Die Scaufpiele mit Choͤren der Grafen zu —— wurden 
jest nur mit getheiltem Beifalle aufgenommen , und blieben auch 
zent ohne Fortſetzung; allein fie Find vielleicht für das deutſche 
Theater von Bihtigteit, indem fie den erften Werfuch enthalten, 
bie griechifche Tragoͤdie fir die beutfche Bühne brauchbar zu ma- 
‚ und befonders den Chor der Griechen auf ihr wieder einzu⸗ 
führen. Sollte daher Schillers Braut von Meſſina, bie bes 
kanntlich in gleicher Abficht bearbeitet iſt, wirklich eine danernde 
Epoche in der deutſchen Schauſpielkunſt machen, fo muß man, obne 
Schillers Ruhme zu nahe zu treten, eingeſtehen⸗ daß er nur mit 
mehrerem Erfolg eine Bahn betrat, welche die GSebruͤder Stolberg 
zuerft betraten.“ 
4. indem Sreimäthigen 1809. Num. 1. S. 2. Vorläufige 
Ueberſicht der jetzt lebenden Nordalbingiſchen Dichter. 
5. in Seerwagens iterasurgefihichte der evangelifchen 
Ziechenlieder, Th. 2. S. 164. 
6. in Richters Allgem. biograpbifchen Leriton alter 
und neuer. geiftlicher Kiederdichter &: 396. Dad Kied 
des jüngern Grafen Sriedrich Leopold zu Stolberg: Daß uns 
fer Bott uns Leben gab xc. iſt aus dem Voſſiſchen Muſen⸗ 
almanache für 1789 zuerft in dad Oldenburger, und nachher 
in mehrere neue Geſangbuͤcher aufgenommen worden.” 
7. in Meuſels Gelehrter Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 7. 
&. 677—679. 85 10. &. 715. 
8. in Eichhorns Geſchichte der Titeratur von ihrem 
Ainfange bis auf die neucflen Seiten, 0 4 Abth. 2.S. 
4 
9. in der Citerariſchen Reiſe durch Deutſchland (von 
Sriedrich Schulz) Heft 4. G. 69 f. „Die Dichtertatente der 
Gebruͤder Brafen zu Stolberg find allgemein anerfannt und ent⸗ 
ſchieden. Chriſtian ſteht in einigen Stüden über Friedrich 
Keopold., aber in ben meiſten unter ihm. In der Manier aber, 
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und in den Gattungen, die fie beide bearbeitet haben, herrſcht eine 
auffallende Aehnlichkeit, nur die Art, wie Friedrich KAeopold 
[eiten Sf behandelt, den Reichthuni an Bildern, bie Erhaben⸗ 
it der Gedanken, die Beinigkeit der Empfindungen, die Ges 
fchmeidigkeit der Sprache, das warme überfließende 83 bleibt 
ihm in hohem Grabe eigen, und wird von feinem Bruder nicht 
ganz erreicht. Sie haben in allen Gattungen der Iyrifchen Poefie 
gearbeitet, und Sriedrich Leopold hat durch ſeine Jamben 
einen eigenen neuen Broeig der Dichtlunft, welche man die Moral⸗ 
oder Strafpoefie nennen könnte, in Schwung gebracht. Als Ueber⸗ 
ſetzer der Griechen haben ſich beide Brüder nicht minder von 
einer vortbeilhaften Seite gezeigt, nur daß fie ihren Originalen zu 
wiel von ihrem Eigenen mitgetheilt, und ihnen dadurch ein Ges 
wand gegeben haben, auf welchem bie fimpeln, fchlichten Yarben 
bed Alterthums mit ben lebhaftern, feurigern der neueren Zeiten 
unangenehm kontraſtiren.“ e 
10. in dem Deurfchen Merkur 1779. December ©. 251 
—253. „Die Gedichte des Alteren Grafen unterfcheiden fich als 
Kinder des fanften Gefühls von jenen des feurigern Genius, wels 
chem die Stüde höherer Art, die Humnen und Dithyramben- zuges 
dren, wo die Bilder der aufgebrachten Einbildungskraft, wie 
itanenfriege, über einander herſtuͤrmen. Jene fcheinen in gluͤcli⸗ 
her Stille der Seele, wie freiwillige Tieblihe Blumen beroorges 
ſproſſen, vom Geſchmack gepflegt und ausgebildet; diefe oft unfreis 
willig, ir dem ekſtatiſchen Buftande entflanden, wo die Seele, des 
Mufengotted voll, nicht eigene Gedanken in eigener Sprache, ſon⸗ 
dern höhere Eingebungen in der Sprache der Götter hervorzuſtroͤmen 
heint. So verfchieden indeß der poetifche Charakter der beibert 
rüder ift, fo fühlt man doch in: beider Werfen etwas, das man 
Bemilien hnlichfeit nennen möcte, und dad, was beiden gemein 
‚ und beiden alle Herzen geiwinnen muß, iſt bad wärmfle Ge⸗ 
fühl für Natur, Sreundfchaft, und alled, was je ben edlern Mens 
feben lieb und theuer gewefen ift, das aus allen ihren Gedichten 
athmet. Die Zieder und Romanzen oder Balladen nähern ſich 
oft dem einfachften, lieblichften, klarſten Gefange, und ed ift eben 
fo angenehm , ald bewundernswerth, zu Tehen, daß die Aymne 
auf Die Sonne und auf die Erde, oder der Ditbyrambe, Die 
Meere, und das liebliche Abendlied eines Madchens den nem⸗ 
lichen Verfaſſer haben. Unter den Stuͤcken von jener Art: find 
vielleicht einige, wo bee angefangene kuͤhne Zlug durch Zufälle 
unterbrochen wurbe, und nachher nicht fortgefegt werben konnte; 
aber dagegen auch Stüde der fühnften Unternehmung, die bis and 
Ende aufs gluͤcklichſte durchgeſetzt find. Alle aber, ohne Audnahme, 
jeugen von einer Intagination, bie an ben reinften Quellen der 
tur und ber alten Dichter genaͤhrt ig . en 
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ır. in Poͤlitz Praktiſchem Handbuche ur Lektüre der 
deutfchen Klaſſiker, Tb. 1. &. 263. „Als einer der talent- 
vollſten und geiftveichften Dichter gehört der Graf Sciedrich Ceo⸗ 
pold zu Stolberg dem mittleren Beitalter unferer Poeſie an. Mit 
Voß, Berger, Adlıy u. a. zugleid ſchuf er die jlingere Form 
unferer Poefie, und gab ihr, in Berbindung mit diefen und einigen 
noch fpäteren Klaſſikern, den höheren und freieren Charakter, der 
fie zum Theil von der früheren Periode unterfcheidet, wo “aller, 
"Bagedorn, Eramer, Belle, Schlegel, Cronegk, Zleift 
u. a. die Bahn gebrochen, und die echte bed gereinigten Se: 
ſchmacks begründet hatten.” Th.3. S. ı8ı. „Griechiſche Milde 
ben Anker und Kdmmingonifen gehären: wc Ui veieriänbiihe 
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Dichtkunſt befitzt. uns 


Helfrich Peter Sturz 


auch bald Gelegenheit, in des unſterblichen Daͤniſchen Staatsmini⸗ 
ſters, bed Altern Grafen von Bernflorf *), Belenntfhaft zu 


% £& Leber das Leben 'und den Erucke bes Grafen, Johann 
rttwig von Beruſtor ambu 1. 

. Zudw. lemann). gast. Aus eins Schreibens 
Serrn Prof. Ablemauns Zeben und Charakter des fel. Grafen 
von Bernflorf, im Deutſchen Mierkur 1778. Auguf ©. 173— 
176. * eine ſchoͤne Zede sum Andenken des Brafen vom 
Dernſto in egewiſch — * und liserarifhen Aufidgen. — 
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kommen. In einem halben Jahre fchrieb und ſprach ee Dänifch, 
Bernſtorf, welcher bald Sturzens Faͤhigkeiten bemerkte, nahm 
ihn anfaͤnglich als Privatſekretar mit vierhundert Thalern Gehalt 
in fein Haus, und als 1763 eine Stelle im Departement der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten offen wurde, verfchaffte er ibm auch 
diefe, womit ebenfalls ein Gehalt von vierhundert Thalern verbuns 
den war.. Stars genoß in Bernfiorfs Haufe Wohlthat und 
Guͤte in reichem Maaße, und lebte hier mit Klopſtock die feligs 
ſten Tage feined Lebens, von denen er fo oft in der Folge mit Ent⸗ 
zuͤckung und Wehmuth ſprach und ſchrieb. Hier entwidelten ſich 
ſeine Talente. Er arbeitete unter den Augen eines großen Staats⸗ 
mannes und noch groͤßeren Menſchenfreundes. annt mit Hof 
und Welt, vertraut mit den Muſen, in ſtetem Umgange mit dem 
feineren und aufgeklaͤrteren Theile der Welt, bildete ihn ſein Genie 
ſchnell zum Staats⸗ und Weltmanne, zum Kuͤnſtler (Sturz zeich⸗ 
nete viel und vortreflich) zum Dichter und Schriftſteller. Die Er⸗ 
innerungen aus Bernſtorfs Keben, welche er 1777 ſchrieb, 
find ein Denkmal des Danks, den Sturz gegen feinen größten 
Wohlthaͤter empfand, unb den er bei jeder Gelegenheit laut vers 
Tündigte. Im Jahre 1768 wurde er Dänifcher Legationsrath, und 
befand ſich mit in bed Königs, Chriftian des Siebenten, Ges 
folge auf der Reiſe defielben nach England und Srankreich. 
Diefe Reife war ein glüdlicher, laͤngſt erwuͤnſchter Zeitpunkt für 
ihn. Sie erweiterte feine Kenntniffe, unb brachte ihn. in ehren⸗ 
volle Verbindungen mit den erflen Geiftern beider Länder, bie 
bald feine wärmiten Freunde wurden , und mit denen er noch nach⸗ 
gi beftändig einen Briefmechfel unterhielt. Diefen Reifen verbans 
wir die fihönen Briefe eines Reifenden, bie zuerſt ind 
Deutfche Muſeum 1777 eingerüdt wurden, und nachher in bie 
erſte Sammlung feiner Schriften kamen. Noch vor Bern- 
Morfs Abgange vom Minifterium im Jahre 1770 wurde er ind 
Generalpoſtdirektorium geſetzt. Diefe Bedienung trug ihm 
2,500 Thaler ein; und noch gluͤcklichere Außfichten lagen vor ihm, 
ald plöglich bei der Kataflrophe am 17. Jenner 1772 durch 
Steuenfee’s traurigen Fall *) auch fein Gluͤck zu Boden gewors 
fen wurde. Faſt an dem nemlichen Zage, an welchem er fi) vers . 
beirathen wollte, wurde ihm der Arreſt, welcher ihn nebft andern 
Staatögefangenen traf, angekündigt. ine erfchütternbe , fchreds 
liche Lage für einen unfchuldigen Dann, alle Freuden feines künfe 
tigen Lebens, alle Außfichten auf Ruhm und Wohlſtand ß mit 
nem 


Sam. Baurs Cieues biftorifch s biograppiich s literarifches Jands 
woͤrterbuch, Bd 1. S. 362— 364. 

») S. W. E. Chriftiani’s Befchichte der neueſten Weltbegebenhei⸗ 
ten von 1748 oder von dem Aachner Srieden an bis auf die 
gegenwärtige Zeit, 235 2. ©. 390-393. ©, 475-484 
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Einem Schlage vernichtet zu fehen! Sturz ertrug zwar den Ruin 
feines Gluͤcks mit Selaffenheit, aber doch wurde von diefer Zeit an 
feine Geſundheit untergraben. Er war feitbem nie wieber fid 
—* Nachdem er vier Monate im Arreſt geweſen, ſah man 
eine Unfchuld ein und gab ihn frei. Er erhielt eine Daͤniſche Pen⸗ 
fion bis zu anderweitiger Abfindung, und lebte einige Zeit in 
Gluͤckſtadt und Attona. Hier erfuhr er, daß er Zollinfpektor 
im Oldenburgiftben werben follte. Auf Gegenvorftellungen un: 
terblieb dieß, und man feßte ihn dagegen 1772 Dänifcher Seits 
ald Kegierungsrarb mit acht hundert Zhalern Gehalt in die 
Oldenburgifche Regierung. Bei der Umtaufhung der Graf⸗ 
haften Oldenburg und Delmenborft mit dem Großfürftiih 
Kuſſiſchen Holſtein 1773 wurbe fein Gehalt mit zwei hundert 
Thalern, und im Jahre 1775, da er Herzoglich Oldenburgifcher 
Etatsrath wurde, noch mit zmeihundert Thalern vermehrt. Und 
fo hatte er jet, wenn gleich ein feinem Geſchmacke nicht ganz ents 
ſprechendes, doch einträgliched Amt. Aber weder dieß, noch eine _ 
liebenswuͤrdige Gattinn, die feit jener traurigen Epoche feine Bes 
kuͤmmerniſſe redlich mit ihm theilte, noch der Deifall der Welt, 
fobald er fchrieb, noc das füge Bemußtfeyn," von allen feinen 
Freunden aufrichtig gefchäßt zu werden, Eonnte ihn ſchadlos halten, 

ihn beruhigen. Die Erinnerung feiner vorigen Leiden lag tief in 
feiner Seele, und fo drüdte ihn, obgleich unter wechfelnven hellen 
Stunden , ein fiecher Körper, Unmuth und Verdruß. Im Jahre 
2776 reifte Sturz in eigenen Sefchäften nah Gotha, und im 
Sahre 1778 in herifchaftlichen Angelegenheiten nach Hannover: 
fo wie 1779, da er fich ſchon feit einiger Zeit Frank ;fühlte und oft 
über Kopfweh klagte, nach Bremen. Hier erhielt er Briefe aus 
Dänemark, beren Inhalt ihn bis zur Ohnmacht rührte. Vielleicht 
hätten fich ihm neue und angenehme Ausfichten eröffnet — zu fpdt; 
denn nach zwei Sagen ergriff ihn ein bösartiged Faulfieber. Kunfl 
und Natur flrebten umſonſt. Er ftarb am 12. November 1779 
in dem Haufe feined alten und geprüften Freundes, des Herzoglich 
Dldenburgifchen. Hofrath3 und Koͤniglich Dänifhen Agenten in 
Den, Schuhmacher, im drei und vierzigften Jahre ſei⸗ 
ned Alters. ' 


Sturz gehört unffreitig zu unfern beften und gefhmadvoliften 
Profaiften,, deffen Geift mit ben feinften Kenntniffen alles Schoͤ⸗ 
nen und Guten genährt, beffen Gefchmad durch viel Beobachtung 
und Weltkenntniß geleitet, deſſen Empfindung fehr verebelt, fo wie 
fein Wig überaus ächt und anziehendb war. Won biefen, felten in 
folh einem Maaße vereinten Eigenſchaften, tragen alle feine 
Schriften ein unverkennbares Gepräge. Nicht bloß aber der geifl- 
reiche, unterhaltende Inhalt, auch die Anmuth und ber Reiz feiner 
Schreibart, ber leichte, belebte und treffend darflellende Ton — 

. S0rs 


J 
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Bortragd hat feinen Schriften den Beifall des beſſeren Theils 
deutfcher Leſer längft gefichert. Ueppigkeit und überfirömende 
Fülle hat zwar mehr als ein Kunſtrichter an feiner Profa getadelt; 
aber diefe, die meiften Lefer mehr anlodenden, als abſchreckenden 
Fehler überfah man, ber zahlreicheren und wefentlicheren Schön- 
beiten wegen ‚. leicht ; und einer feiner Kunftrichter hatte nicht fo 
z unrecht zu wünfchen, daß man jenen Vorwurf vielen deuts 
—* Schriftſtellern möchte machen kͤnnen. Auch nimmt man in 
ihr fehr haufig ein gewiſſes Beſtreben nach Kunft, Feinheit und 
Ründung wahr, dad nicht felten an Koftbarkeit und Gezwungen⸗ 
heit grenzt, und worüber Leichtigkeit, Faßlichkeit und Einfachheit 
des Ausdrucks leicht verloren geben. Auffallender iſt noch die viele 
und allzugefliffentliche Einmiſchung bed Fremden und Fremdarti⸗ 
en, und die Verſchmaͤhung reiner deutſcher Bezeichnung, da, wo 
e nicht nur der auslaͤndiſchen gleichgeltend,, fondern uͤberwiegend 
geweſen wäre. Keine geringe Entſchuldigung biefer Eigenheit iſt 
es freilih, dag wir diefelbe weit mehr in feinen Briefen und ans 
dern leichten Auffäen, als in dem mehr bearbeiteten und größern, 
wenn gleich weniger anziehenden und unterhaltenden Zheile feiner 
Schriften antreffen. 


Kurz vor Sturzens Zobe erfihien, unter feiner eigenen Bes 
forgung , und mit feinem Bsilöniffe vergiert, bie erſte Samm⸗ 
lung feiner Schriften, Zeipsig 1779. gr. 8. in der fich meiften® 
Auffaͤtze befinden, die er vorher einzeln feinem Freunde Boje für 
das Deutfche Wiufeum zugefchidt, und mehrentheild mit ben 
Buchſtaben © und Vie unterzeichnet hatte. Die zweite Sammlung 
erſchien nach Sturzens Zode, Aeipzig 1782. gr. 8. und hat freis 


. lich weder in ber Wahl noch Vollendung der einzelnen Xuffäge den 


Werth der erfien. Der Herausgeber fammelte, was fchon bie und 
da gebrudt, aber zum Theil nicht als feine Arbeit befannt war. 
Er wuͤrde manched nicht aufgenommen haben, wenn e8 nicht Tchon 
in einer unterdeß zufammengerafften Sammlung der Sturziſchen 
Schriften gefchehen wäre. Der Verleger ſah fich genäthigt, bie 
Hanze Auflage an fich zu kaufen, um fein Recht an einem Theile 
des Nachlaſſes zu vertheidigen. Auch die meiften Stuͤcke dieſer 
Santmlung hatten im Deutfchen Muſeum geflanden, und waren 
von dem Verfaſſer felbft für diefe Sammlung feiner Schriften bes 
fimmt. Nichts fehlt denfelben, als die leute beſſernde Hand ihres 
Urhebers, der auch nicht das kleinſte feiner Werke würde wieder 
haben erfcheinen laffen ‚.obne ihm ganz die Glätte und Vollendung 
zu geben, die alle feine Arbeiten audzeichnen. | 

Bier Jahre nach diefer erſten Ausgabe 'erhielt daB Publi⸗ 
tum: Schriften von Helfrich Peter Sturz. Erſte, zweite 
Sammlung. Neue verbeflerte Auflage. Leipzig 1786. 8. 


(1 hl. 8 Gr.) Der Hrraudgeber B. fagt in der Vorrede: 


” iefe 
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„Dieſe nene Ausgabe von bem Rachlaffe eines Schriftſtellers, 
Faden ae enfrifienen, vortreflichen — 


Ir 
IE: 


Männer, 


ferer Literatur entri 
gefükt u fuel p "Ga eig werben wird en wir bebarf 
ner Borrede. weber eine vermehrte, noch 
vollſtaͤndige, u ſoll beides nicht feyn. Mehr würbe auch bie 
zweite Sammlung bei ihrer erſten Erſcheinung nicht enthalten 
haben, und Berleger freie Hanb dabei gehabt 
—— — hat nichts Tr erg eurer du nicht Pen 
zieml i vermuthen 0) N Berfafler i 
nen Schriften es kuͤnftig einverleibt haben wiirde. lei bäts 
einer 


leichten und —— 
Platz darin gefunden, und vieleicht Hätte ei ein Freund 

Sturz, ben diefer feines ganzen literarifchen Bertrauend ae winige 
diefe gewagt , wenn nicht alle Meißeleien ch it ihm ſo 


ten eini ber nicht aufı 
fogar einige bee ae ef u sa 


ie 


hoben Grade —** » Briefe werben will. hbme 
Sragment, befonderd aus den Briefen eines —— deren 
noch mehrere folgen ſollten, erinnert er ſonſt ſich geſehen zu haben, 


mann und Garrick, und unter den unausgefuͤhrten Planen, eine 


—— Peters des Großen, die, bei den j u vorbans 
denen Huͤlfsmitteln, unter Sturzens Hand gewiß ein Meifterwert 
geworben wäre. 


Der Inbhalt diefer neuen Yusgabe ift folgender: 

Erſte Sammlung. ı. Erinnerungen aus dem Leben des 
Grafen Jobann Hartwig Ernſt von Bernſtorf &. —— 
(Sie machen, als bie aͤlteſte feiner reiferen Arbeiten, mit 
den Anfang. „Dem Leer diefer Schrift, fagt Sturz am Ente 
derfelben,, ift es nicht gleichguͤltig, zu willen, gr ber Erzähler un: 
terrichtet ſeyn konnte. Ich habe in Dänemark viele Jahre als 
Pa ne Geſandtſchaftsrath und Sekretär im Departement ber 

ndifchen Sachen unter dem Grafen von Bernfiorf gearbeitet, 
und immer in feinem fe gelebt. Wenn ich alfo nur 2 ufmerk- 
fam war , fo war die Gelegenheit zur Beobachtun günftig,. Eine 
ausführliche Geſchichte wäre lehrreicher geweſen, aber ein Bernünf- 
tiger fordert fie nicht.” Zum ecftenmale erichienen diefe Erinne⸗ 
zungen zc. einzeln Leipzig 1777. 8. [6 re Bergl. Both. 
L.)— 2 


el. J 177 Stck S. 8 — Briefe im 
| Sahıe * anfe einer Be im Gefolge vd be& Königs von Dincnar 


” 
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geſchrieben S. 107—307. GOhrer find zwölf an der Zahl und 
ohne Zweifel, nädft den Erinnerungen aus Bernfiorfs Leben, 
das Befle, wad Sturz — bat) — 3. Pitt S. 308 - 321. 
(Etwas zur Charakteriſtik dieſes großen Mannes) — 4. Klopſtock, 
an Boje ©. 322—337. (Ebenfalls ein ſchaͤtzenswerther Beitrag 
gur Gharakteriiif des Dichter6, mit dem Sturz in Bernflorfe 
Hauſe zufammen lebte) — 5. Fragment aus den Papieren eines 
verfiorbenen Hypochonpriften S. 338— 352. Ä 

Sweite Sammlung. z. Denkwürbigleiten von Johann 
Jakob Rouffesu S. 1-86. (Man wird fie nicht ohne vieles In⸗ 
tereſſe leſen) 9 — 2. Ein Rangflreit &. 87—106. — 3. Ueber 
ein paar alte Münzen S. 107115. — 4. Etwas von Regen: 
firmen S. 116—124. (Ueber einen Auffag, Etwas von Kes 
genfchiemen betitelt, im Deutſchen Muſeum 1782. Bd 1. 
Junius &. 515—525.) — 5. Fragment über die Schönheit 
&. 135— 141. (Sturz geht die befannteften Erklärungen der 
Scönbeit durch, und zeigt von allen, daß fie zu eng find, fagt, 
daß für und die Ideale der Alten, von griechifchen Schönheiten 
abſtrahirt, die hoͤchſten Ideale körperlicher Ehinbeit, und alfo die 
Griechen unfere Gefepgeber geworden find, was wir fir fchön hal⸗ 
ten follen. Wir haben unfern Begriff der höchften Schönheit nicht 
aus der Natur, fonbern von ihren Werken angenommen; und biefe 
nemlichen Werke find nody jet die Richtfchnur des Kuͤnſtlers, und 
der Maapftab des Beurtheilerd. Er glaubt, daß Alopftod den: 
Dichter feine Grenzen hinaus auffordert, wenn er von ihm. 
verlangt, feine Einbilbungdfraft durch die höheren Empfindungen 
unferer Religion zu entflammen, und dann durch eine würdige 
Borftellung ded Meſſias die Ideale der Griechen zu übertreffen. 
Das Gemälde des Dichters iſt ein progreffived Gemälde, bie hohe 
Bewunderung, die er ung für eine Perfon abnöthigt, iſt dad Tor 
tum, aud einer Menge einzelner, ſch allmaͤhlig erregtex 
Sewunderungen zufammengefegt, worunter bie meiflen von dem 


. Künftler gar nicht erweckt werben können, weil ſich ihre Gegen⸗ 


de weder durch Pinfel, noch Meißel ausdruͤcken laſſen. 
ichter malt Seele und Leib, und der Maler und Bildhauer nur 
den Wiederſchein der Seele in Einem Augenblide. Er behauptet 
endlich, daß wir nicht auf dem Wege find, die Griechen zu übers 
treffen, weil wir und immer mehr von ihnen entfernen) — 6. Ueber 
Ainguers Vertheibigung der. Zodeöftrafen S. 142 — 155. — 7. 
Ber ift gluͤcklich? Antwort: Ein gefunder, wißiger, geſchmackvoller 
Mann mit einem GSeneralpächtervermögen. S. Helverius Podme 
| | ur 
*) Laut einer Anmerkung zu ben Briefen der Schweizer Bodmer, 
Sulser, Beßner, aus Bleims literariſchem Vachlaſſe berausges 
eben von Wilhelm Börte ©. 343. ſoll diefe Charakteriſtik Roufs 
au's nicht Sturzens eigene Arbeit, fondern nur Weberfegung eines 
—A Aufſatzes aus der Feder des Schweizers Wegen, in bet 

dolge Profeſſors der Geſchichte zu Berlin, ſeyn. 
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für le bonheur. S. 156-1723. — 8. Die Reife nach dem Deis 
fter S. 173 —a01. (Reife nach dem Deifler wird. gewöhnlich 
in Hannover .eine Luflreife nach dem Hallerbrunnen genannt, 
ber zwar nicht auf dem Deiftergebärge ‚aber nahe. dabei, nicht 
weit von Springe eat: ein Zuflort, wo man, ohne Kunſt, nur 
mit Sefhmad, eher Schönheiten aufgedeckt, als angebracht hat, 
der Waſſerfaͤlle, Silberbäche, graue Eichen, liſpelndes Gebirfch, 
Feenlauben, ſchauervolle Höhlen, Außfichten in Die oͤde und in die 
lebendige Schöpfung vereinigt. Wer. bier mit feiner Freundinn 
wandelt, glaubt an bie Wunder der Empfindſamkeit. Die brei 
erfien Stude diefed Aufſatzes find in dem Hannoͤverſchen Maga⸗ 
zine abgebrudt) — 9. Grflänung über die Phyſiognomik S203 
—216. (Aavarer begleitete dad Sth mit Anmerkungen, und 
fa wurbe es im Deutſchen Muſeum 1777. 30 ı. Mai ©. 399 
408. und in der erſten Ausgabe von Stursens Schriften 
abgebrudt. In der neuen Ausgabe aber find die Kavaterſchen 
Anmerkungen weggelaffen worden) — 10. Sur les Francois 
et les Allemans, ou l’apres- dinge de Mad. la Margnile de R, 
&. 217—240. — 11, Ueber die Verbeſſerung ber ſchulen 
©. 241—256. — 12. Ueber die Nationaltracht S. 257—261. 
— 13. Ueber Titel S. 262 —269. — 14. Nachrichten. von Sa⸗ 
muel Soote S. 270—322. — 15. Monteöquieu und Lord Che⸗ 
ſterfield S. 323 — 326. — 16. Deriog, von Montagu und 
Randal, Anekdote S. 327—333. — 17. Sadi S. 334—337. 
(Eine Erzählung, die nicht mit der Meißnerſchen Skizze gleie 
ched Nahmend verwechfelt werden muß) — 18. Ein Zweilampf, 
wie ed wenige giebt S. 338— 341. — 19. Ueber ben Baterlandös 
flo S. 342—344. — 20. Bittfhrift an dad künftige Erzie⸗ 
bungätribunal S. 345—348. (Man. foll Kinder ‚ bie 
linke Hand eben ſo gut, wie die rechte zu gebraucken) — 21 

Paridon Zeifigd Klagefchrift an das Publikum S. 349° 
351. (Ein. Feines fatirifcher Aufſatz/ — 22. Eine Wundergefcbich- 
te S. 352—354. (Ein Spiegel fogt einer bejaheten Dame, die ſich 
voch immer gern im Spiegel beftebt, daß. fie nicht mehr — ſei) — 
23. Gedichte S.355— 367. (Es find ihrer vier: Die Mode; Em⸗ 
pfindungen; Serena; Die Koͤnigswahl. Obgleich ihr Verfaſſer 
auf den Nahmen eined Dichters nie Anfprudy machte, fo fehienen fie 
hoc) dem Deraudgeber zum Verwerfen zu gut). 0 
VGVergl. Borb. gel. Zeit. 1779. Std 100. S. 835—81g. 
Deutfcher Merkur 1779. December S. 257 f. — Allgem. 
deutfche Bibliorbel, Bd Sa. Std 1. S. 108 f. 

„Die aus ber erſten Ausgabe in diefer neuen weggẽllaſſenen 
Stuͤcke ſind: 1. Die Menechmen oder zwei Wochenſchriften 
von gleicher Statur, in vier Aufzuͤgen, mit einer Kiſte von 
Drudfeblern und einem Titel, vielleicht auch mit einer 
Vorrede verfeben, und des Spafes wegen dem PobEhn 

| veis 
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Preis gegeben. (Eine Satire aufjeine elenbe Kopenha Wo⸗ 
chenſchrift: Der Frordifche Sittenfreund. Sie erſchien zuerſt 
einzeln Kopenbagen 1767. 8.) — 2. Julie, ein Trauerſpiel 
in fünf Aufsögen, mit einem Briefe Gber das deutſche Thea⸗ 
ser an die Sreunde und Lefchäger deffelben in Hamburg 
(Auch) disfes Stuͤck gehört, wie das vorige, zu Sturzens Jugends 
arbeiten, deren er fich nach ihrer eriten Bekanntmachung nicht fer. 
ner angenommen hat. Es wurde nach dem Roman Julie Man⸗ 
‚veville gearbeitet, und zeigte, bei großen, Fehlern des Plans, 
Kalente zum Dialog. Es erfchien anfangs einzeln Kopenhagen 
and Keipzig.1767. 8. und wurde in Klotzens Deusfcher Bis 
bliothek der fchönen Wilfenfchaften, 85 1. Std 1. S. 113 
„24 ziemlich ausfuͤhrlich beurtheilt. Abgedrudt wurde e& in 
dem Theater der Deusfchen,, Th. 6. 8.97—174. Eine neuere 
Ausgabe.erfhien zu Frankfurt und Leipzig 1782. 8.) — & 
Der Erzähler (Eine Heine Satire in Werfen auf die abentheueruͤ 
hen Erzählungen mancher von unferen Reiſebeſchreibern) — 4 
Geſchichte Eginhards und Emma’s (Au dem Chroniko 
Caurisbamenſe mit einigen Abkürzungen beinahe woͤrtlich übey 
ſetzt) — . 5. Aussug eines Biriefes (Ueber Herder) — 6. 
Fragment eines Befprächs (Ueber Ramlers Verheſſerungen 
fremdes Gedichte in der Lyrifchen Bluhmenlefe) — 7. Weber 
deutſche Aunfirichterei. — 8. Ueber den amerikanifchen 
Mrieg. = 9. Ein Bafliismus. — 10. (Sünf) Briefe 
eines deutfcben Edelmanns (Karilaturgemälbe).  . . 
- . Den Beſchluß der neuen Ausgabe macht eine Biographie 
Selfrich Peter Sturzens, Bruchſtuͤck aus einem Briefe ©. 
368-381. Berner: Einige Viacheichten von Sturz ©. 383 
— 392. Der erfte diefer Aufſaͤtze hatte ehemals in ber Ole’ Per 
ride 1780. Std 2. ©. 126—134. der zweite in bem Deuts 
ſchen Muſenm 1780. 80 2. Noyember ©. 43374 9. HRe 
fanden. Beide waren nachher in die erfte Ausgabe der Sturzi⸗ 
ſchen Schriften aufgenommen, und der Zweiten Sammlung 
am Ende heigefügt worden. ie geben über die Lebensumſtaͤnde 
dieſes denkwuͤrdigen, der deutſchen Literatur zu früh entriffenen 
Mannes, Über die ganze Anwendung feines Geifles, - Telbft über 
ben Hauptcharakter feiner Sthreibart , den beflen Aufſchluß. 


Anderweitige Nachrichten Über Sturz, 'bei: benen- abe 
groͤßtentheils die eben genannten zum Grunde liegen , findet man: 
X inden Dentwärdigkeiten aus dem Leben ausgezeich⸗ 
neter Deutfchen des achtzehnten Jahrhunderts. 714-717. 

2. Sum. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Bemälde aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Tb. 4. &. 239-244. . : 

3. in dem Neuen biftorifcyen “andlesiton (Ulm 1785 ff.) 
Ch. 2S. 2290 2233. — n * 
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DaB bei der erſten Yusgabe von Stursens Scheiften ſich 
befindende Bildniß Sturzens (wovon man einen Nachſtich vor dem 
erſten Bändchen ber Driginals Dialogen und Erzählungen 
der Deutſchen, Berlin 1789. antrifft) iſt bei der zweiten weg⸗ 
gelaffen worden, indem es, bei einiger Aehnlichkeit, gleichwohl zu 
wenig von Sturzens Geifle darftellte, deſſen Aeußeres biefen freis 
Lich mehr verrieth,, als zeigte. 


Urtheile über Sturzens ſchriftſtelleriſchen Werth haben 
wir unter andern: 

1. von Kuͤttner In den Charakteren deutſcher Dichter 

und Proſaiſten S. 467- 470. 
2. vom Hrn. Hofe. Eſchenburg in der Beiſpielſammlung 
zue Theorie und Kiterarur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 35 
8. Abth. 2. 5. 166. deögl. in den Beitraͤgen zur Beförderung 
der forıfchreitenden Ausbildung der deutfchen Sprache von 
"einer Befellfhaft von Sprachfreunden, Std 1. ©. 38 ff. 

3. von 9. 5. im Deutfcben Muſeum 1781. 38 2. Otto⸗ 
ber ©. 305—3 11. (1782. Februar ©. 178 ff.) 

4. vom Hrn. Prof. Pdlig in dem Praktifchen Handbuche 
 zue Zeltbre der deutfchen Rlafiiter, Tb. 1. S. 305. 

5. von Leonard Meiſter in der Preißfchrift: Rruptepo- 
chen der deutfchen Sprache feir dem achten Jabrbunderte, 
f. Schriften der. Eurfärfflichen deutſchen GBefellfchafe in 
Mannbeim, 380 2. S. 283 f. | 

6. vom Hm. K. R. Wachler in feinem Handbuche der 
allgemeinen Gefchichte der literarifchen Kultur, Abtb. 23. ©. 
225. „Sturz iſt ein Schriftfteller von feinem Gefchmade, reifem 
Uriheile, unb Bbitofophifegern Beobachtungsgeifte. Bein Vortrag 
tft oft uͤppig ımd blendend , oft durch Gallicismen und Anglicismen 
gehoben. Am glüdtichften iſt er im Erzählen und Schildern.“ 


Proben aud Sturzens Schriften werden mitgetbeilt : 
1. in Eſchenburgs Beifpielfemmlung zur Theorie und 
iteratur der fchönen Wiſſenſchaften, 35 8. Abth. 2. ©. 
20175: aus den Erinnerungen aus DSernfliorfs CLeben 
(wieder. abgebrudt in ber Ueberſicht der ſchoͤnen Literatur der 
Deutfchen in auserlefenen Beifpielen, Straßburg und Par 
sis 1898. 9. 134 - 141.) — 

: 2. in den Originale Dialogen und Erzaͤblungen der 
Deufchen (beraudgegeben von K. 5. Joͤrdens) Hd ı. S. 8o— 
82. Geſchichte Eginhards und Emma’, &..226—250. Etwas 
Aber Garrik. Bo 2.8. 75—86. Wer ift glüdlih? S. 202— 
209. Etwas über Johnſon | 

3. in Masthiffons Lyritcher Anthologie, Th.5. S. 113 - 
13, folgende drei Gedichte: Empfindungen; Serena; Die 
; e. », j - - . 
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Sprachbemerkungen bber die Schriften von „Belfeich. 
Peter Sturz, Keipsig 1779. 1782. theilte Herr Hofrat 
Efrbenburg in den Beiträgen zur Beförderung der forte 
fehreitenden Ausbildung der deutſchen Speache z. Std 1. 
: Aehnliche, wiewohl im Ganzen nur unbedeutende, Bemer⸗ 
Eungen über folgende Sturziſche Stade: Wer ift glüdlih?; 
Montesguien und Lord Ebefterfield; Erinnerungen aus Bern⸗ 
ſtorfs Leben, findet man in den Beiſpielen von allen Arten 
des Deutfchen profsifchen Styles aus den beften Schriftfiels . 
leen gezogen, nach der Adelungifchen Eintheilung geords 
nes, und fowohl mit. Zinleitungen als Anmerkungen verfer 
ben (£eipyig 1799.) &. 41. 47. 174. 

‚Ein Bruchfißck aud den. Erinnerungen ans Bernflorfs 
Aeben, utiter der Auflhrift: Sind Kultur und Aurus den: 
Voͤlkern woblebärig? erläuterte Here Prof. Poͤlitz in dem Prak⸗ 
tifchen Aandbuche zur Lektuͤre der deutfchen Klaſſiker, Tb. 
I. &. 395 —399. desgl. noch ein anderes Bruchſtuͤck aus eben⸗ 
benfelben Erinnerungen Th. 4 ©. 45506. . 

Beiträge hat Sturz geliefert zu dem Deutſchen Muſeum 
1776. 80 1. Mai S. 408. Ueber den Vaterlandsſtolz. S. 463. 
Montesquieu und Lorb pefterfie, &. 475. Die Koͤnigswahl. 
S. 476. Der Erzähler. Bo 2. Julius &. 595. Fragment aus 
den Papieren eined neulich verflorbenen Sppocmnpriften. &. 601. 
Die Mode. Auguft S. 694. Bittſchrift an daB künftige Erzie⸗ 
hungstribunal. S. 709. Geſchichte Eginhards und Emma's. S. 

60. Serena. December S. 1144. Fragment über die Schoͤn⸗ 
dit 1777. Bd 1. Mai S. 399. Erflärung über die Phyſio⸗ 
gnomil, mit Anmerkungen von Jobann Kaſpar Aavater (ifl auch 
in dem dritten Theile von Aavaters Phyfiognomifchen Frag⸗ 
menten S. 89. abgedrudt wurden) 3382. Julius&. 14. Sur les 
Francois et les Alemands. &. 41. Etwas von Regenfchirmen. - 
&: 47. Ber ift gluͤcklich? September S. 214. Der Herzog von 
Montagu und Randal. Oktober ©. 3B- ang eines Briefes. 
LTovember S. 401. Sadi. S. 458. Ein Gallicismus. 8.475. 
Audzug aus einem Briefe. 1778. Bd 1. Januar S. 6. Ue 
Titel, S. 88. Ein Zweikampf, mie ed wenige giebt. S. 90. Em⸗ 
pfindungen. März &. 229. Weber die Berbefferung' der Lands 
fchulen (auf höhere Weranlaffung entworfen) Junius &. 509. 
Ditt. S. 514. Ueber deutfche Kunflrichterei. Bd 2. Julius S. 
85: Briefe eined deutfchen Edelmanns (erfler, zweiter, britter 

rief) Auguſt S. 98. Ueber die Rationaltracht. December S. 
38- Herrn Paridon Zeifigd Klagfchrift and Publitum. S. 562. _ 

tiefe eines deutfehen Edelmanns (vierter und fünfter Brief) 
1779. 8d 1. Januar S. 596. Fragment aus ber Beſchreibung 
Lexiton d. Dad Bm Bbbeiner 
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Einer gewiſſen Inſel. Bd 2. Julius S. 13. Nachtichten von 
Samuel Foote. | 
Außerdem hatte Sturz Antheil an der Gothaer gelehrteni 


deitung, am Gothaer Chenterkalender, an der Hamburges 


neuen Zeitung 0 B. 1770. eine Recenfion von Kavaters Tieis 
ner Phyfiognomik, mit Erinnerungen und Einwürfen dagegen, bie 
Tavater ım erfien Theile der Phyfiognomifchen Fragmente 
etwas empfindlich beantwortete) dedgl. an den Schleswigfdhen 
Briefen äber Merkwurdigkeiten der Kiteratur. — 


Johaun George Suljer 


wurde den 16. Dfteber 1720 zu Winterthur, einer Municipal 
ſtadt des Kanton Shrich, geboren. Gein Bater war Mitglied deB 
Raths und Seckelmeiſtet (Schatzmeiſter) daſelbſt. Die Sulzecſch⸗ 
Familie iſt eine der alteſten in Winterthur, und ſtammt wahre 
ſcheinlich aus Schwaben, wo fie ihren Nahmen von der Beſchaͤf⸗ 
tigung bei ben Salzwerken erhalten haben mag. Bon fünf und 
zwangig Kindern, bie feinem Water geboren wurden, war et das 
leiste — aber keine Frucht erfchäpfter Lebenskraͤfte, vielmehr geichs . 
nete ex fich in feiner Jugend durch koͤrperliche Stärke aus. Di 

Eiferſucht, womit die Einwohner feined Geburtsorts uͤber ihre Freis 
heiten wachten, flößte bei Zeiten auch ibm jenen Geift der Freiheit 
ein, ber nachher alle feine Reben, Schriften und Thaten befeelte. 


In der Jugend hatte fein Vater, als er ſich einige Jahte zu Ti⸗ 


mes in Frankreich aufpielt, bie. Verfolgung ber Reformirten in 
tiefem Bande erfahren. Dadurch war in feinem Herzen ein Abichen 


on allen religioͤſen Pastheigefft erzeugt worden, und lebhaft 
* 


anzte ſich dieſer Abſcheu auch auf den Sohn fort. Dieſer erhielt 
feinen. erſten Unterricht in der Stadtſchule zu Winterthur. Nach 
dem Willen ſeiner Eltern ſollte er in der Zukunft einmal Prediger 
werben, und er widmete ſich auch wirklich dieſem Stande, fo we⸗ 
nig derfelbe, und das Studiren überhaupt, feiner Neigung ent 
frac. .. Der pebantifche Unterricht feiner Lehrer war ihm zuwider, 
und ſtatt des —— trieb er lieber geographiſche und kos⸗ 
mographiſche Studien. Reiſebeſchreibungen und Scheuchzers 
Naturgeſchichte waren feine Lieblingslektuͤre. Mit ziemlich duͤrfti⸗ 
en Kenntniffen kam er im Jahre 1736, im fechsebnten feines 
iters, auf das akademiſche Gymnaſium zu Sörich, unb machte 

ier feinen theologiſchen Kurfuß. ine eigentliche Untverfitäs' hat 
er nie beſucht. Er konnte aber den Borlefungen anfangs um’ fo 
weniger Geſchmadk abgewinnen, da fie nicht. zu feiner Faſſung her⸗ 
qbgeſimmt waren. Wolfs deutfche —— — welche er um 
Diele Zeit kennen lernte, war das erſte gelehrte „„das er mit 
Zn merkfamkeit Ind. Dieſes Buch erweckte zuerſt im ſm bie’ Biche 
zum 
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zum Denken, und mit ihr die Liebe zu einem aubaltenbern und 

regelmäßigern Stubiren, die in ber 5 e durch feinen U 
mit verfchiebenen gelehrten Männern in Zuͤrich vermehrt und befes 
Bigt wurde. Seine eigentlichen Lehrer waren der philofophifche 
Theologe Zimmermann, der berühmte Naturforfcher Johannes 
(Befiner, und Bodmer und Breitinger, welche feinen Geſchmad 
zu bilden ſuchten. Mathematit, Phyſik und Philofophie gehörten 
u feinen Dauptbefchäftigungen. Aus Neigung zu mechanifchen 
tbeiten erlernte er dad Buchbinderhandwerk, und übte es nad 
allen feinen Theilen. Nachdem er feinen theologifchen Kurſus in 
Shrich vollendet hatte, wurbe er 1739 zum Prediger ordinirt, 
und verfah bald darauf als Vikar die Geſchaͤfte des Pfarrers zu 
Mefchbwanden. Sein reger Sinn für die Reize der Natur fanh 
bier die reichſte Nahrung, und von den Schönheiten berfelben ins 
wigft gerührt, . fchrieb er Moraliſche Betrachtungen über dig 
Werte der Tatur, welche nachmals der Hofprediger Sad in 
Berlin herausgab. Er wendete die Naturgefchichte mit wielem 
Gluͤck auf die Moral an, nahm in feinen Religiondvorträgen bie 
Beweiſe von der göttlichen Allmacht unb Güte aus ihr, und fuchte 
auf diefe Weife thätiged Chriftenthum unter feinen Zuhörern zu 
befördern. Wenn es feine Gefchäfte erlaubten, machte ex oͤfters 
naturhiftorifche Alpenreifen, und eine Zolge feiner vertrauten Bes 
Tanntichaft mit der Naturgefchichte war die Herausgabe bey 
Scheuchzerſchen Naturgeſchichte, die er mit vielen Anmer⸗ 
Zungen bereichert. Wegen einer Srankheit, Die er von einer 
Reiſe nach den Alpen mitgebracht bafte, war er genöthigt, fein 
Bilariat zu Maſchwanden nieberzulegen. Mit diefem Orte vers 
ließ ex auch feine bißherigen Berufögeihäfte, und vertaufchte fie 
mit andern, die ihn feiner, ihm ſelbſt jebt noch unbelannten, Be⸗ 
ſtimmung näher brachten. Er übernahm, fobalb er feine Geſund⸗ 
beit wieder hergeftellt fahb, den Unterricht der Kinder eines feiner 
eunde im Schloffe Wyden an ber Thur. Da er inbeffen Feine 
usficht zu einer Verſor » wie er fie wuͤnſchte, in feinem Bas 
terlande zu haben glaubte, jo gieng er im Jahre 1743 nach Mag⸗ 
deburg / um bafelbft bei einem reihen Kaufmanne die Stelle eines 
Hauslehrers zu übernehmen, welche von einem Freunde für ihn 
außgemittelt worden war. Schon in ber Schweis hatte er fich 
aus innerer Neigung mit der Erziehung der Kinder befchäftigkz 
jest theilte ex der Welt feine Bedanken Über die Bildung: der 
Jugend in einer befonberen Schrift mit. Sulzer hatte füch bisher 
wenig mit ben fchönen Wiſſenſchaften abgegeben ; er hatte hier 
felben nur für eine Nebenfache angefehen, die mehr zur Beluſti⸗ 
ung in den Nebenftunden, und zur Erholung von andern ern= 
ven und wichtigern Befchäftigungen dienen follte, als Daß fie eine 
vorzügliche Aufmerkſamkeit des Philofophen verdienten. Aber jetzt, 
da er mit Lange und feiner Doris A ir Pyra, (Bleim, Meier 
2 u. a. 
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u. a. in Bekanntſchaft geriefh, wurde er ihr eifrigſter Verehrer, 
wagte ſelbſt poetiſche Verſuche⸗ und ließ es ſich angelegen ſeyn, 
mit ſeinen Freunden alles nach ſeinen Kraͤften beizutragen, um den 
guten Geſchmack zu befördern. Da er fich ſchon durch verſchiedene 
Schriften vortheithaft bekannt gemacht hatte, fo wurde er im Jah⸗ 
te 1747 ald Profeffor der Mathematik am Joachimsthali⸗ 
ſchen Gymnaſium zu Berlin angeftellt; eine Anftellung, bie 
ganz feinen Talenten entfprah. Sein Eifer und feine Lehrgaben 
erwarben ihm auf der einen Seite viele Freunde, auf der andern 
ber hatte er auch mit manttigfaltigen Unannehmlichkeiten zu kaͤm⸗ 
fen. : Seine Berbienfle wurden im-Sahre 1750 durd) die Aufnah⸗ 
me in die Aönigliche Akademie der Wilfenfchaften belohnt, : 
und mehrere Icharffinnige philofophifche Unterſuchungen, befonderd 
uͤber wichtige Probleme der Pfychologie,; waren die Früchte biefer 
ehrenvollen Audzeichnung. In eben diefem Jahre verbeirathete er 
mit einem Frauenzimmer, bad nach Geiſt und Derzen eine 
ierde ihres Sefchlecht& war. Aber fchon im Jahre 1760 wurde 
diefe Berbindung, die ihm fo beglüdte, "durch den Tod getrennt. 
Der Schmerz Über den Werluft feiner imnigft geliebten Gattinn noͤ⸗ 
ne ihn, auf eine Zeitlang Berlin zu verlaffen, um feiner Srau⸗ 
rigkeit nicht unterzufiegen. Im Jahre 1762 machte er eine Reife 
in fein Baterland. Hier wurde er wieder munter und thätig, umb 
achte ben Anfang mit der Außarbeitung feiner Allgemeinen 
Theorie der fhönen Aünfte, zu welcher er vorher fhon ben 
Dan entworfen und Materialien gefammelt hatte. Im Jahre 
1763 kehrte er wieber nach Berlin zurüd. Er bat jebt ben König 
um die Entlaffung von feinem Joachimsthaliſchen Lehramte, und 
zugleich um die Erlaubniß, fein Leben im Vaterlande befchließen 
zu dürfen. Das erſtere wurde ihm zwar bewilligt, aber feinen 
tfchluß, Berlin zu verlaffen, änderte der König dadurch, dag 
er ihn mit einer anfehnlichen Penfton zum Profeffor bei der neuer« 
richteten Ritteralademie (Ecole militaire) zu Berlin ernannte. 
Auch fchenkte er ihm ein Stud Landes in einer ſtillen unb angeneh- 
men Gegend. nicht weit von Berlin, in dem fogenannten Moabi⸗ 
zerlande, wo er ſich ein Landhaus bauen, und einen Garten zu 
feinem Bergnügen anlegen konnte ). Der König, welder Suls 
zern in feinen Staaten zu behalten gefucht batte, weil er ihn für 
fehr brauchbar hielt, wollte ihn num auch wirklich nutzen. Er er⸗ 
nannte ihn daher nicht allein zum Mitgliede einer Kommiſſlon, 
welche die in Unordnung gerathenen Öfonomifchen Angelegenheiten 
der Alademie unterfuchen und regulicen follte, fondern auch 


*) Ein kleines lateiniſches Gedicht auf Sulzers Garten (De villule 
Sulseriana ad Spream plantis peregrinis confita ad Merianum) yon 
’ 


dem Aöbate Micheleit . endet fich im Deutſchen muſeam 1779: 
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Bilttator” ded. Joachimäthatiichen Gymnaſſumß. BZum Gebrauch 
dieſer Lehranftalt ſammelte Sulzer feine Voraͤbungen zur Era 
weckung der Aufmerkfamleir und des Lfadhdenbens, die Das 
mals, auch außer ihrer nächften Beſtimmung, vielen Nuten flife 
teten, wenn fie gleich jeßt burch noch zwedimäßigere Leſebuͤcher 
allmählig verdrängt worden find. Im Jahre 1770 wurde er von 
neuem zu Gchulverbeflerungen: in ben ‚Preußifchen Staaten, zus 
gleich mit den Herren Sad und Spelding, gebraucht, und mach⸗ 
te deswegen verfchiedene reifen nach Alofterbergen, nach Stars 
gard und Stettin. Nähere Nachricht von den getroffenen Ein, 


‚richtungen in.biefen Schulanfakten findet man unter andern in der 


Briefen über den Religionszuſtand in den Preußifchen Stans 
ten. Im Jahre 1771: trat endlich der erſte Theil feiner Allgemein 
nen Theorie ans Licht, eined Werkes, wodurch er feinem Namen 
bie —— icpeeit fiherte. Noch in eben dem Jahre. erhielt er eine 
Einladung von dem Herzöge von Kurland nad; Mitau, um ihm 
bei ber Errichtung eined neuen Bymnafiums beizuflchen. Da 
Gulser aber. fhon feit einiger Zeit kraͤnkelte, lehnte er die Einlas 
dung ab; Doch entwarf.er den Plan zu biefem GBymnafium, der 
auch gebrmdt worden iſt, unb bemähte ſich eifrig- um gute: Lehrer 
für daffelbe. Der Herzog donorirte dieſe Bemühung nach nach Sul⸗ 

Tode durch ein anfehnliches —— welche er der juͤngſten 

ter deffelben mit einem herbinblichen Schreiben uͤberſandte H. 
Sulzers Geſundheitsumſtaͤnde wurden ſeit dem Jahre 273 im⸗ 

mer mißlicher. Im Jahre 1775: unternahm er auf: Hallers Rath, 
zur Erleichterung feines Leibesbeſchwerden, eine: Reife in die 
Schweiz, in bie mittägigen. Gegenden Frankreichs und in bie 
Combardei, deren Zbefchreibung auch. nach feinen ode noch 
gebruct morben iſt. Auf biefer Meife erhielt: er einen neuen Be⸗ 
weis von der Achtung bed Königs von Preußen; ex wurde, in ſei⸗ 
ner Abweſenheit, zum: Direktor des pbilofopbifchen Klaſſe 
der Berlinifchen Akademie der Wiſſenſchaften ernannt. W be. 
rend der Reiſe felbft befand er ſich befiex; ald er aber nach Berlin 
wieder zuruͤckgekommen · war, wurden‘ feine Befchwerben:größer. Am. 
le ı n ge ‚des Jahres 1777 genoß / er noch das Vergnuͤgen, daß 

a der K 


nig zu ſich rufen lieg, u und eine Bench lange: Unterre⸗ 
bung 


 Diefed Schreiben lautet fofpendermafen = ; oo Tange fuchte ich 
Gelegenheit, Ihrem mare en Vater, dem. Jeligen Sem Sulzer, 
für Die Bemühungen days Secundicaft, zu mir übernahm,’ 
und für die wahren Bor ei, bie Som m eine Unterthanen beryans 
ten, Beweiſe meiner 1 Fncn Ch u Beben. Sein Tod, ein ae 


en chmeich 
Sie erden mir die — it RA und beige 
Diet als ein Merkmal meiner Hung ann nehmen. “ Das Bike 
war eine Anmelfung auf taufend Thaler. - 
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ichſte und angenehmfle aller Menſchen in ber Unterhals 
Po fi.” Sulzer wurbe jet von Beit zu Zeit immer ſchwaͤcher, 
und fichtbar welkten feine Kr dahin, bis der Tod Leben 
den 25. Februar 1779, ‚im neun und funfzigſten Jahre ſeines 
Aiters, ein Ende machte. 


— Geiſt umfaßte einen großen Theil des —— 
Wiſſens. Ein tieffinniger —eú—— ein Gewelheter ber ſpe⸗ 
kulativen Philoſophie, ein emſiger Naturforſcher, ein Kenner ber 
Alten, ein anmuthiger Lehrer der Tugend, ein Befoͤrderer des 
guten Geſchmacks und ber Künfle, alles war er, dieſer liebenb⸗ 
würhige Weiſe, defien. Beift noch thätig unter und lebt im feinen 
Werten. Sulzers Gelehrſamkeit war. übrigens eine Frucht feines 
egmen Nachdenkens, langen Beobachtend und gelibter Erapfin- 
dung; gemeinmügig und und groß, ohne Prunk und Aufwand einer 
ateln Beleſenheit. fer, fagt fein Biograph, der Ritt: 
meifter von Klentenbar 7 der auf ———— des re 
—— a, and auf? — der Glͤckſeligkeit deſſelben bins 

Denker zeigt ſich in allen feinen Schrifs 
* "Beh ae na en as Gepräge eined Manned, der nicht, um 
feinen eigenen Geiſt zu ug um ihn auszubilden, öber ihn zu 
beſchaͤftigen, mit einem Wort, ber mie um fein felbft willen , —* 
dern wirklich. um der Sache, ober bed gemeinen Beſten willen, 
ſchriebz und dieſe wenige Ruͤckſicht auf ſich d deichet ihn ſehr vor⸗ 
theithaft vor ſo vielen andern Phaloſdphen aus. ¶ Er ſcheint bei feis 
nen Arbeiten immer: zu vol von: feiner Materie geweſen zu fegu, 
um ſelbſtgefaͤllig ſeyn zir Tonnen. Er hat fich mit philoſophiſchem 
Scharfſinn in allen ‚Feldern der Gelehrfamleit umgefehen,, und, » 
es gleich natürlich war, daß er in einem glüdlicher, ind mehr, als 
iR dem andern‘. vemerkt hafte» fo wußte er doch alle ımter Eihen 
Geſichtspunkt zu vereinigen. ”. : Lichtooll und ſtark, wie feine 
Gedanken, ift fein Ausdruck, voll natuͤrlicher Anmuth, Peäcifion, 
und gefälliger Mannigfaltigkeit, die aus dem Reichthume feiner 
Keantniffe entfpringt. Seine Worte fcheinen fehnel und nachläßig, 
ohne Kunft und mühfame Genauigkeit, bingeworfen, und body 
fleht keins muͤßig da, Feind ohne Bedeuting, oder am falfchen 
OSrte. Sein Hauptwerk iſt unſtreitig bie Allgemeine Theorie 
der ſchoͤnen Kunſte, die Frucht eines zwanzi jaͤhrigen Nachden⸗ 
kens. Kann dieß Werk auch nicht auf Wolftändigkeit Anſpruch 
machen, und beduͤrfen gleich verſchledene Artikel in demſelben einer 
Berihtigum ng und Ermeiterung, fo ift und bleibt doch dad Verdienſt⸗ 
volle biejeß Unternehmens dadurch unverkennbar, daß Sulzer ben 
erften Schritt zu einer allgemeinen Weberficht der Künfte, und zu 
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eine näßeren Beſtimmung ihrer —* 8: Seſtandtheile that 

er dabei hauptſaͤchlich au ben Einfluß MEuͤckficht ——— 

:Kunft auf die Bildung und Veredlung des Menſchen haben kann 

dem Hübern Diet Binpnbefen fuchter den er bei fie Kunfneit 
n in en ei ſeinem 

un verruͤckt im Auge kebalten mäfle.. u — 


: Die vornehmſten von Sulzers Schriften ſind ſolgende: 
1. Allgemeine Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte in einzeln, 
nach alphabetiſcher Ordnung der Kauftwörser auf einan⸗ 
dDer ſolgenden Artikeln abgebandele von “Johann George 
Buher, Mitglied der Koͤniglichen Akademie der Wiſſen⸗ 
Moaften in Berlin x. Neue vermebrte zweite Auflage. 
Wuſter, zweiter, dritter, vierter Theil. Leipzig 1793 
A74. 98. 8 (7 Thli. 20 Gr.) mit einem Titelkupfer vor bem 
‘euften Theile von Penzel. Die Entfichung dieſes Werkes erzählt 
#. Blankenburg in feinem Leben Sulzers &. 70 ff. auf‘ fols 
gende Weiſe: „Sulzer erhielt in dem Jahre 1756 durch ein fran⸗ 
zöflfches Werkchen, das Dictionnaire des beaux Arts. vom 
An Eombe, wie und Hirzel in feinem Buche über Sulzer &. 
“a19. berichtet, Wie Beranlaffung zu feiner Allgemeinen Theorie, 
‚soe Vielmehr zu feinem Woͤrterbuche der ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Miele nähere Beranlaffung zu dem Werke bes Heren Sulzer 
Achent, fo viel ich weiß, keinem feiner Necenfenten bekannt gewe⸗ 
fer zu fen. Möwe fie es gewweien, fo hätte fie allerdings Auf 
Khllffe über Bieles geben müflen, und befonderd darüber , wie ein 


Sulzer zu dem Gedanken kommen Finnen, eine allgemeine Ebeo» 


ie in ein Wörterbuch einkleiden zu wollen. Herr Sirzel mel⸗ 
vet, daß Sulser damit angefangen, in muͤßigen Stunden Artikel 
aus dem Werkchen des La Combe zu überfeßen, unb nach feiner 
:Att audzuorbeiten. . In wiefern er dieſes Werk überhaupt genuͤtzt 
kann ich nieht fagen, da Ich ed nicht befiße; aber nun war ber erfie 
Schritt geſchehen, der Vorſatz war gefaßt, und Sulzer war unter 
andern vielleicht ein zu fefter Mann, um nicht auch ji ſchri 
Lerifche Vorſaͤtze zu faſſen. Er hat indeffen auch Gruͤnde für feinen 
Entſchluß anzuführen gewußt, und es iſt billig, baß wir ihn ans 
ihören. „Es if eine meiner Dauptabfichten bei diefem Werke, fagt 
ner inder Ankündigung beifelben (Literaturbriefe, Th. 3.8. 
54 f.) den Klinften mehr Kenner, mehr wahre Liebhaber zu vers 
"falten. Nun ift gewiß, daß ich durch ein ſyſtematiſches Werk 
„diefen Entzwed niemals erreicht haben würde. Sehr wenig Liebe 
„haber haben die Geduld, oder die Kähigkeit, die Theorie: ber 
„Kuͤnſte nach einer fuftematifchen Orbnung zu lernen. Je genauer 
„ein Syſtem in allen feinen heilen verbunden, je fehärfer alled 
darin erwieſen ift, defto mehr wird ber größte heil der Lefer da⸗ 
„von abgeſchreckt. Die meiften Menſchen wollen gleich beim ar 
n ⸗ 


€ 
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Anſatze, nach bei geri Bemuͤhung, einiges Licht haben 
das fie wenigſtens obenhin befriedigt. Sie wollen lieber bei_der 
‚arften Luft die Sache, die fie zu erkennen verlangen, nur. von 
weitem gefchwinde fehen, als burch muͤhſame Umwege fich nahe 
. „dazu führen laſſen. Wenn ich ein Syſtem gefchrieben hätte, ſo 
nbätte ich nothivendig bei den abftrakteften Uuterfuchungen über die 
„finnlichen Vorſtellungen anfangen , ich hätte hernach zeigen müf- 
„ten, ‚wie die verfchiedenen Arten. der finnlichen Vorſtellungen die 
‚„berfchiedenen Arten der angenehmen Empfindungen bervorbringen, 
„wie überhaupt durch - ein Werk der Kumift bie verfciebenen: 
ſtellungen hervorzubringen find u. ſ. w. ‚Wie. viel Liebhaber 
“be ich wohl gefunden haben, die mir durch alle dieſe: dunkle Uns 
‚terfuchungen gefolgt wären?” — Und um wie viel ice 
ſetze ich hinzu, würde ein ſolches Werd gewerden ſeyn J · Ahen, bon 
weil man von Hrn. Sulzer eine gluͤckliche Ausfuͤhrung -eined.-fols 
‚chen Werkes hoffen konnte, wünfchte man es, yvon ibm;.mon wollte 
Durchaus nicht, daß ein Sulzer bloß fuͤr Liebhaber ſchriebe; man 
laubte nicht, daß er bloß dafür zu ſchreiben ſich entſchliefſen/vder 
— 2* koͤnnte. Die nähere Veranlaſſung zudieſem Werke macht 
uns nun feinen Entſchluß begreiflich; macht æ8 uns begreiflid» zuir 
‚ed moͤglich war, daß Sulzer nicht. vielmehr, wie ed fo: fehx 1288 
wuͤnſchen gewefen. wäre, damit anfieng, «in vollftändiged Syßen 
aubguabsiten, das er nachher felbft, oder der erſte heſte im:chr 
Mörterbuch hätte: verwandeln können. Wie man..diefes Maͤn⸗ 
aerbuch iht in eine. vollftändige ſyſtematiſche Theorie -werde- ver⸗ 
wandeln können, begzeife ich. nicht wohl. - Nach obiger — 














daß Sulzer nur für Liebhaber ſchreiben wolle, haͤtten die 
zichter inbeffen nicht mehr auf ihrer Borberung eines Spyſtems. hefl 
ben, fondern unterfuchen follen, in wie fern Pig eng 
Woͤrterbuch Liebhabern angemeſſen fei,. in wie fern Sulzer fü 
eigentliche Liebhaber gefchrieben habe ?. Und, ich fürchte, Da, ob⸗ 
gleich Sulzer nicht genau alles gehalten hat, was er verſprach, 
vielleicht, weil er die eigentlichen Liebhaber kannte, dennoch .diefe 
Liebhaber ihn noch immer an; vielen Orten zu gründlich und tieffinz 
nig finden, und zugleich manches darin vermiflen werden, was die 
Liebhaber gar zu gern willen. Sulzer verfprach und nemlich , um 
mit den Worten eines feiner Recenſenten zu reden, die Geneſik 
jedes Hauptbegriffd der Schönheit in. jeder Kunft, und Ueberlei- 
tung deffelben mit genauer Grenzicheidung in frembere Künfte, 
yufammt den unendlihen Bemerkungen, die fich daher ergeben; 
ober, wer kann e8 ihm, bei feinem Zwede, übel nehmen, Daß er 
dieſe Idee größtentheild nicht auögeführt bat? — Und viele muſika⸗ 
liſche Artikel kann 3. B. der bloße Liebhaber der Muſik nicht beur- 
theilen, und manchen hiftorifchen. Artifel und hiftorifche Nachricht 
wieder mehr fuchen. Wer fieht nicht, und felbft aus dem, was da 
mangelt, daß Sulzer immer den eigentlichen Kenner bei „feiner 
rbei 
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Arbeit. vor Augen gehabt habe ?.:denn biefer kaun xlzufalld, ergaͤn⸗ 
zen , und kann allein. Sulzern: in den. vielen vortreflichen Artikeln 
nach. Aber dieſer wird denn immer nicht eine allgemeine Theorie 
in einem Woͤrterbuche haben wollen⸗ und ſuchen; und ſo ſchienen 
die —— deſſelben auf eine wahre aͤſthetiſche Encyklopaͤdie eini⸗ 
Gehoͤr zu verdienen. Die Mifachen, welche Sulzern dazu 
tten vermoͤgen ſollen, bat, wie mich duͤnkt, einer feiner Recen⸗ 
fenten ſehr —2*— eben. Er ſagt zuerſt, daß ‚visle Schwie⸗ 


xigkeiten fuͤr den: Biebhaber durch Vewielfaͤltigung der ——— 


rn durch ein gutes Kegifter hätten: gehoben werben. fönuen, 

bet hierauf fort: „Der Liebhaber würde freilich Herrn —* 
uabſtralte Unterjushungen uberphlagen, ‚aber der Philoſoph, der 
mboch. an: einer Theorie den größten Antheil fordern Tann, mit 
oöntjüden und mit. Vortheil fü. die Kunſt und für das menſchliche 
Geſchlech — haben zu — bag & mept ‚an ‚einem 


nie wie. Sale, nicht ea indich. B jebt man unter 
A Encyklopaͤdie ein Se welches in .allen Haupt⸗ 
nftüden fih-auf.eigen gewiſſen Erundſatz bezieht, fo iſt eine En⸗ 
—æe den ſchoͤnen Wiffenfcheften für den Verfaſſer und 
x ben Leſer mit großen Schwierigkeiten verbunden. Und dann 
nIcheinf-auf ‚der: einen Seite die Freiheit, alle Gegenflänve einer 


Wiſſenſchaft ahne Miıdficht auf ihre. Grundſaͤte zu behandeln, ein 


großer Serpinn, und auf ber andern Seite, folche einzelne Abhand⸗ 
„sum a zu ſeiner Nachricht zu finden, eine große Bequemlichkeit 

Wollte man aber unter einer Encyklopaͤdie der ſchoͤnen 
ünfe- wur eine, in zufammenhängenden Kapiteln vorgetragene 
‚Erläuterung über die wichtigften. pinchologifchen Erfabrungelüge 
nter. Arfihetif „ eine väfonnirte Eintheilung ‚und Erklärung der Ge⸗ 
„genflände: der Kunft. verſtehen, welche überall mit Anmerkungen 
und Beifpielen erläutert wäre ,. fo wäre vielleicht der Vortheil der 
‚alphabetiichen Ordnung, gehalten ‚gegen die Vorzuͤge der logie 
‚Achen, weder für den Berfafter, noch für den Leſer fo groß, als. 
‚er es zu ſeyn fiheint. Sulzer bat den vortreflichen Srundfaß, 
„daß bie ſchoͤnen Künfte zur fittlihen Vollkommenheit des Mens 
„schen. ſchlechterdings angewandt werden follen. Wir fehen zwar 
„ein, daß diefer Grundfaß nicht einer von, denen. ift, auf welche 
„man Syſtewe haut; aber hätte ihn Sulzer in einer Encytlopaͤdie 
„micht. in ein. weit helleres Licht fielen, weit Präftiger. und häufiger 
‚anwenden,. und fo weit nachbrüdlicher einſchaͤrfen können?” — 
Und allerdings hätte Sulzer erwägen follen, daß, bei Vorſaͤtzen, 


wie La Combe fie bei feinem Werke haben konnte, Die Form eineb. 


Mörterbucheg ganz gut war; Ag:Combe wollte Feine gründliche 
Theorie, 
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ihre beſten Früchte wachſen, erlenne, aber in: manchen befonbern 
Artikeln hatte ich. zumeilen nicht Zeit, zuweilen nicht Luſt genug 
jebe einzeln lange genug zu überlegen, und ich geſtehe, daß ich 
an diefen Stellen oft die einfachſten und Heften: Begriffe nicht er⸗ 
seicht, und den leichten und kernhaften Ausdruck nicht gefunden 
— Und auch in der Vorrede aͤußert er feine Unzufriedenheit 
r die Ungleichheit in dem Umfange, dem Bone, und der Aus⸗ 
arbeitung der verſchiedenen Artikel. Eine zweite Auflage erſchien 
in den Jahren 1777. 1778. in vier Bänden ii großt Oktav. „Ih 
vermuthe, fagt Sulzer. in der Vorrede zu Derfelben, daß bie 
meiſten Lefer dieſes Werbs bei. einer neuen Ausgabe beträchtliche 
Zufäge zur Ausfhllung ber darin befindlichen Biden, und mancher 
kei WBeränderungen zu beitlicherer WBeflimmiung,. ober auch zur 
Berbefferung meiner Zheorie erwarten; man wird aber beides nus 
finden. Schwerlich wird, irgend einer meiner Lefer alle Elle 
ten unb Unrichtigkeiten, die in biefer Theorie vorkommen, voll« 
Rändiger und überzeugenber-einjehen, als ich ſelbſt. Aber ich -bes 
finde mid, leider! außer Stand, ihre mehr Volllommenheit zu 
geben. Ein fataler Zufall hat mich feit fünf Jahren meiner Ges 
fundheit unmwiederbringlich beraubt » und dad befländig anhaltende 
Gefühl meiner Leibesfchwachheit, und bie Veranſtaltungen, da6 
Wenige, was .mir von Geſundheit übrig geblieben, zu erhalten, 
machen. mir jede Arbeit, die einige. Anflrengung ber Kräfte erfor⸗ 
dert, unmöglich, oder wenigftend gefährlich. Ich hoffe, daß dieſe 
Entſchuldigung, mein Werk bei Diefer zweiten Ausgabe nicht voll⸗ 
fländiger und deſſer zu liefern, . fire gültig wirb angenommen: wer 
ben.“ Eine deitte Auflage erfien unter dem Titel: Allges 
meine Theorie der ſchoͤnen Künfte in einzeln, nach alpbas 
betifcher Ordnung der Kunſtwoͤrter auf einander folgen 
den ‚ Artikeln abgebandels von "Johann Beorge Sulzer «. 
Erſter, zweiter, drister, vierter Cbeil. - Tleue 
Auflage, Aeipsig--1788- 3787. gr. 8. Die Dormoheungen 
| ieſer 
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dieſer Auflage befichen in der, von allen Liebhabern des Sulzer; 
ſchen Woͤrterbuchs bald anfangd bei ber Exrfcheinung deſſelben 
ſchon gewuͤnſchten, und jeßt von dem Hrn. Rittmeifter von Blan⸗ 
kenburg hinzugefuͤgten Literatur der ſchoͤnen Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, die hier mit einer fo unerwarteten Ausführlich 
keit, mit fo vieler Urtheilöfraft, und fo vielem‘ Geſchmacke gelie⸗ 
fert: worden ift, daß dadurch die Sulzerſche Theorie ein Fer 
geworben, beffen fich Feine andere Ration rühmen kann. Bei ber 
zweiten Auflage diefer vermebrten Sulserfchen Theorie zc. 
wurben bie literarifchen Sufäne ded Hrn. v. Blankenburg 
noch anfehmlich vermehrt , und erfchienen in der Folge auch befon⸗ 
ders unter dem Titel: Sriedeidhs von Blankenburg Kiteraris 
ſche Iufänge zu "Johann George Sulsers Allgemeiner Theo, 
rie der ſchönen Alıntde in einzelnen, nach alpbaberifcher 
- Ordnung der Kunſtwoͤrter auf einander folgenden, Arti⸗ 
keln abgebandelt. Erſter, zweiter, dritter Band. Mit 
einem Aegifter über die in dem ganzen Werke vorfommens 
menden Schriftſteller, Aünfller und Schriften. Keipsig 

2796-1798. ge. 8. (5 Alr.) Vergl. den Art. v. Blankenburg 
"im 1. Bande dieſ. ter. S. 90. Das bei dieſer Ausgabe der Air 

serarifchen Zuſaͤtze befindliche Xegiſter erfchien einzeln, Keips 
zig 1709. gr. 8. (18 Gr) BEE 
Vergl. Briefe, die neuefte Kiterarus betreffend, Th.5. 
Br. 78. &. 33-61. (Sulzer Hindigt hier fein unter Händen 
habendes Woͤrterbuch an und vergleicht daſſelbe mit Gottſcheds 
„endleriton der fhönen Wiſſenſchaften. Wieder abgebrudt 

findet man diefe Ankündigung in Zeinzmanns LKiterarifeber 
Chronik, 80 3. ©. 293—314) Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, Bd ı. Std 1. S. 272—229, (Anzeige der 
Sulzerſchen Antündigung feine Wörterbuchs mit Bemer⸗ 
tungen) — Rexue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
8 15. St 1. S. 32—85. (Anzeige bed erfien Theils, feine 
eigentliche Recenſion deffelben, fondern nur einige Bemerkungen 
au dem Artikel Bild) Std 2. S. 2320—248. (tinige Anmer⸗ 

angen über die muſtkaliſchen Artikel in dem erfien Theile) 
Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 22. Scck ı. S. 5—02 

(Anzeige des erſten Theils, welche 1. Anmerkungen Über-die Are 
tikel enthaͤlt, welche bie Wiſſenſchaft des Schönen Überhaupt betref⸗ 
fen. 2. Anmerkungen uͤber die architektoniſchen Artikel) Sulzers 
Zeben von Blankenburg in Sulzers Vermiſchten Schriften 
S. 97— 114. Almanach der: deutſchen Muſen anf das abe 
1772. ©. 34 f. auf das Jahr 1775. &. 2. Chriſtian Heinrich 
Schmids Anweifung zur Kenntniß der vornebmien Bbs 
cher in allen Theilen der Dichtkunſt &. 66 f: („Schon 1756 
machte Sulzer feinen Vorſatz befannt, nach alphabetifcher Ord⸗ 
amd bie ganz ‚allgemeine und beſondere Sheorie, ſo wig 

oth⸗ 
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Nothduͤrftigſte von der Geſchichte aller Ichönen Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften zu erklaͤren. So wohl die Wichtigkeit und der ng 
zined ſolchen Unternehmens, als der dazu nöthige Beiltend von 
Künftlern verzögerten die Erſcheinung des Werks bis 177, wo der 
erſte Theil erfchien, dem 1774 der zweite folgte. Um des Nachs 
drucks willen wurde fchon 1778. 1779. eine verbefferte Ausgabe 
beforgt. Nicht aus einer rhapfodifchen Sammlung deſſen, was 
ehedem gefagt worden, fonbern aud eigenen gründlichen Vetrach⸗ 
tungen befteht dieß Werk, das ein ehrenvolles Denkmal feines Ver⸗ 
faſſers bleibt, wenn man auch gleich nicht alle Meinungen deſſel⸗ 
hen, befonder& wo ed auf Empfindungen anlömmt, unterfchreiben 
kann, wenn fich gleich von Seiten der Präcifion und der Voliſtaͤn⸗ 
bigleit manches einwenden läßt. Wer die Grundſaͤtze ü 
will, auf die der Verfaſſer gebaut hat, muß ben Artikel Abnfte 
zuerft nachfchlagen, welcher auch 1772 einzeln unter dem Titel: 
Die ſchoͤnen Bänfte in ihrem UÜrfprunge, ihrer wahren 
Vatur, und beften Anwendung betrachtet, abgebrudt worben 
iſt.“) Deutſcher Merkur 1775. März &.277f..— Allgem, 
Lit. Zeit. 1788. 893. Num. 192. &..398—400. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bd 74. Std ı. ©. 148 ff. Ba 82. 
Std 2.98. 417 ff. Goͤtting. gel. Seit. 1786. 30 2.&. 1108. 
1787. 80 2, ©. 1328. 1788. 88 1..8.528. — -YTeue Bis 
bliösbef der fchönen Willenfcbaften, 80 so. Std 2. ©. 245 
„251. 88 52. Std 2. S. 318f. Allgem. Lie. Zeit. 2793. 
Bd 2. Num.. &.:129—131. 1796. 80 2. Vum. 245. ©. 
3237 f. Überdenutfdee allgem. Kit. Zeit. 1795: St 14. S. 
212— 222. (Hr. v. Blankenburg hat fih-um Sulzers Theorie 
hauptfächlich folgended Werbienft erworben: daß er gelegentlich in 
: den Anmerkungen bie Vermehrung eines Artikels anbringt; dag 
er die Sulzerſche Theorie hin uud wieder revibirt, erweitert und 
" ergänzt; daß er die Kiteratur mit ungemein viel Gefchmad, mit 
der. zweckmaͤßigſten Auswahl; und, mad bad. Schönfte ik, in der 
regelmäßigfien Vertheilung und Anordnung aufführt.  Altein auch 
damit geſchah ihm noch fein Genüge. Won wichtigen, oder von 
wichtig gehaltenen Werfen legt er zugleich auch in ber gebrängteflen 
Kürze den Inhalt und Werth vor ,- wobei bie tiefe Einficht des 
Berfaffers in fehr ‚viele Gegenſtaͤnde der fchönen Wiffenfchaften und 
Künfte, fo wie fein feiner und richtiger Geſchmack, ‚nirgends Wers 
kannt werden kann. Man findet ˖alſo bier zu gleicher Zeit bas 
ganze nach ber ſchoͤnſten und planmäßigften Ordnung eingerichtete 
Archiv uͤber das große Gebiet der Kunfte und Wiſſenſchaften, im 
welchem jeder dad verlangte. Dokumentfogleich finden kann.) Kol⸗ 
lers Entwurf zug Geſchichte und Literatur Der Aefäberil 
von Baumgarten bis auf Die neuefte Zeit S. 34 f. (Der vers 
. eiwigte Sulzer erwarb. fich durch diefe. in ihrer Art einzige, mühe 
fame, und mit vieler Kenntniß beforgte, Arbeit ein Weibenbet Be 
renſt, 
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dienft, welches. bie Anerfennung der Mängel und Unrichtigkeiten, 
die man in unfern Zagen wahrnehmen- kann, nie ſchwaͤchen wirb, 
Er felbft :beforgte noch Die zweite Ausgabe diefed Flaffifchen 
Werts, konnte fie aber nur felten mit Aenderungen und Werbeffes 
zungen auöftatten, weil feine Kraͤnklichkeit ihm: jede ſtarke Anſtren⸗ 
gung der Kräfte verbot. Die dritte oder die zweite vermehrte 
Auflage beforgte ein Mann, der fich zwar. nicht genannt hat, aber 
mit Achtung ‚genannt zu werben verdient, ber num leider! auch 
verflorbene Hauptmann von Blankenburg, der vorher in Peu⸗ 
ßiſchen Dienften geweſen war, feine fpäteren Jahre aber einzig und: 
allein den Wiffenfchaften widmete. Der Plan ded Sulzerfchen 
Werks liegt auch bei diefer neuen Auflage, fo wie bei der erſten 
vermehrten zum Grunde. ‚Aber die literariſchen Notizen find: 
oft berichtigt, und mit Zuſaͤtzen vermehrt worden, und beinahe 
Fein’ einziger Artikel iſt unverandert geblieben. Der Herausgeber 
bat nicht nur-auß den von Sulzer Üübergangenen , früher erfchienes 
nen, fondern auch aus den feit jener Ausgabe herausgekommenen 
neuen -Sıhriften, bie zur Theorie ber Künfte gehören, und deren 
Anzahl fehr groß ift, den Inhalt oft ausführlich mitgetheilt; fers 
ner den Zuſtand und-die Eigenheiten der fchönen Literatur, und ber 
verfchiedenen Zweige derfelben, bei den meiften Voͤlkern umfländlis 
cher auseinander gefegt, und mehrere Artikel, bie ganz ohne Zu⸗ 
fäge geblieben waren , jebt mit Zufäten verſehen. Ber mandyen, . 
die ‚bildenden Künfte betreffenden, Artikeln, befinden fib auh 
Verbeſſerungen. Vorzuͤglich hat der Heraudgeber noch mehr Ges 
braud; von der ausländiihen, in Deutichland minder befannten 
und doch merkwürdigen, Literatur gemacht, befonberd von ber 
fpanifchen) — Ueber den Sulzerſchen Grundſatz der 
ſchoͤnen Kuͤnſte, von Chriſtoph Ludwig Zämmerer, in 
den Pbilofopbifchen Unterbaltungen 1786. 38 1.6. 139 
- 204: ' 

Um die Grundſaͤtze, worauf die Theorie der ſchoͤnen 
Bünfte gebaut war, ber Welt im Zufammenhange vor Augen zu 
legen, gab Sulzer eine Beine Schrift unter dem Zitel heraus: 
Die ſchoͤnen Kuͤnſte in ihrem Urfprunge, ihrer wahren 
Vatur, und ihrer beften Anwendung betrachtet. LKeipsig 
1772.8. 3 Gr.) 

Jobann George Sulzers Theorie und Praktil der Bes 
redſamkeit, herausgegeben von Albrecht Rirchmayer, Leb⸗ 
ver der Redekunſt auf dem Churfuͤrſtlichen Schulbaufe zu 
München. Muͤnchen 1786. gr. 8. (I Thlr.) Der Deraudge- 
ber reihete in ber Orbnung, weile ihm die bequemfte fchien, Sul« 
zers rhetorifche Artikel an einander. Dinzugefegt hat er gar nichts, 
nur zuweilen find einige unbebeutende Zeilen weggelaffen, ober ein 
Artitel getheilt worden. Er fühlte, daß Sulzers theoretifche 

Artikel fuͤr ben Anfänger zu wenig mit Beifpielen_ erläutert fnbr 
| un 
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und fügte daher einen Ahang von Mufern bei, ben er Praktik 
nennt. Sonderbar ift ed, baf er diefe Beifpiele nicht aus allerlei 
Sprachen. und Schriftflellern fammelte, ſondern Subers Vor⸗ 
fehriften auch nur durch eigene Auffäge von Sulzer beflätigen 
wollte. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. 35 2. Num. 117. 5. 
213 f: Allgem. deutſche Bibliothek, Anbang zu Bd 53 — 
86. Abth. 3. &. 1777. | 
Johann Beorge Sulzers Theorie der Dichtkunft, zum 
Bebrauch der Studizenden bearbeitet von Albrecht Kirche 
mayer zc. Erſter, zweiter Theil: Muͤnchen 1789. gr. 8. 
(1 Ehle. 12 Gr.) Im erſten Theile ifi alled das geſammelt, 
was Sulzer theild über die Theorie der Dichtlunft im Allgemeis 
nen, theild über Fabel, Erzählung, Hirtengedicht, Satire, Epi« 

mm, Iprifche Dichtart, Elegie, Herpibe, und Lehrgebicht 
möbefondere gefagt hat. Der zweite Theil begreift Sulsers 
Theorie der Epopoͤe und bed Drama. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
3790: 88 2. Num. 117. S. 115. Allgem. deutſche Biblios 
tbet » BD 8 Stck 1. S. 116. Oberdeutſche allgem. Kit 
‚Seit. 1788. 8d 1. &, 731. . 


NMachtraͤge zu Sulzers allgemeiner Theorie der ſchoͤnen 
Rlnfte, auch unter dem Titel: Charaktere der vornebmften 
Dichter aller Kationen, nebſt kritiſchen und hiſtoriſchen 
Abhandlungen über Begenftände der fdyönen Kuͤnſte und 
Miffenfchaften von einer Befellfchaft von Belebrten (heraud- 
gegeben von Job. Bortfried Dyk und Beorg Schag) Erſter, 
Zweiter, dritter, vierter, fünfter, fechster, fiebenter, ach⸗ 
ter Band (jeder aus zwei Stücken beflehend) Leipzig 1792— 
1808. gr. 8. (10 Zhlr. 16 Gr.) „Der Werth und die Brauch⸗ 
Barfeit der Sulzerſchen Theorie der fhönen Rünfte und Wife 
fenfchaften,, fagen die Herausgeber in ihrer Yorrede —* erſten 
Bande, find entſchieden. Sie hat Mängel, nicht unbetraͤchtliche 
Mängel und Läden; die Wiffenfhaft des Schönen hat feit ihrer 
Erſcheinung manchen großen Schritt vorwärts gethan; allein weber 
jene Mängel, noch diefe Fortfchritte fcheinen uns fo beträchtlich, 
dag ſchon jett Die Ausarbeitung eines — neuen Werks der Art, 
uͤber dieſen Gegenſtand noͤthig waͤre. Sehr noͤthig und verdienſtlich 
aber duͤnkt uns das Unternehmen, durch — und Berichti⸗ 

ungen dem ſchaͤtzbaren Werke einen noch hoͤhern Grab von 
Brauchbarkeit zu geben, und den Weg weiter zu verfolgen, ben 
der verdienftvolle Herr Hauptmann von Blankenburg mit feinen 
titerarifhen Nachtraͤgen ſchon fo rühmlidy betreten hat. So 
vollftändig dad Sulzerfche Werk im Ganzen ift, fo fehlen doch 
einige wichtige Artiket, und von minder wichtigen nody ungleich 
mehrere ,'die wenigften® eben fo gut, als andere, bie wirklich aufs 
genommen worden, eine Stelle verbient hätten. Charakteriſtik der 
\ .. .— . - Te 266 Ber vor⸗ 
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vornehmften Dichter !unb Dichterwerke gehörte eigentlich gar nicht 
in den Plan des Sulzerfchen Werl, dab dem Titel nad) bloß 
Theorie fegn follte. Auch fieht man aus der Bearbeitung ber hie» 
ber gehörigen Artilel, daß Sulzer felbft fie nur als Nebenfache 
betrachtete. Sie find größtentheild mager und unbefriedigend; fehr 
unbedeutende Dichter, ſelbſt ſolche, von denen man nur Fragmente 
t, ſind aufgenommen, —— feh⸗ 
en oͤfters die wichtigſten. Außer den Griechen und Römern hat 
nur Offian eine Stelle erhalten. Neuere Dichter findet man gar 
nicht. Gleichwohl würbe eine Charakteriſtik der vornehmſten Dichs 
ter und Känftler, Gedichte und Kunſtwerke aller Tultivirten Nas 
tionen aus allen Beitaltern ein fehr nüglicheß und fehrreiched Werk 
feyn, dad zur Achten, nicht einfeitigen Bildung bed Geſchmacks, 
ja felbft zu einem fruchtbaren Stubium ber Theorie der ſchoͤnen 
Künfte und Wiſſenſchaften die beften Dienfte leiften Könnte. reis 
lich müßte man fich nicht begnügen, in allgemeinen Ausbrüden bie 
Wervienfte und Eigenheiten der Dichter und Künftler anzugeben, 
fondern ihren Geift und ihre Manier näher beſtimmen; durch Turze, 
aber zwedimäßige Proben aus ihren Werken vollflänbigere Begriffe 
davon geben, als Durch bloße Befchreibungen möglich ifl; den Eins 
fluß, den fie auf den Geſchmack ihrer Zeitgenofien und der Nachs 
welt gehabt, die Bildung, die fie felbft Durch den herrfchenden Ser 
fchmad ihred Jahrhunderts und ben Einfluß der Zeitumſtaͤnde 
erhalten haben, :entwideln u. ſ. w. Zu einer ſolchen allgemeinen 
Charakteriſtik Beiträge zu liefern, ift die Abficht der Verfaſſer die⸗ 
fer: Sammlung. 8 bei Sulzern Nebenfadye war, iſt ihr 
Hauptzweck, und fo kann man diefen Verſuch auch als ein von der 
Sulzsrfchben Theorie ganz unabhängiged, eigenes Werk betrach⸗ 
ten und brauchen. - Deo nicht bloß auf die Charakteriſtik einzelner 
Dichter u. ſ. w. werden fi) die Verfaſſer einfchränten. Ron Zeit 
zu Zeit werben fie auch kurze Abriffe der Geſchichte der Poefie Über 
haupt und einzelner Dichtungsarten, ber fehönen Kuͤnſte und eins 
zelner Zweige berfelben bei den verfchiebenn Nationen liefern. 
Man wird uͤbrigens Refultate eigener Unterfuchungen und Prüfun- 
n, nicht nachgefprochene Urtheile, und trockene Berippe von 
ahmen, Jahrszahlen und Ziteln finden.“ - 
88 1. Std 1. Kurzer Abriß der Gefchichte der römifchen 
Poefie (vom Prof. Jakobs zu Gotha) S. ı—37. Roman (vom 
Prof. Eberhard in Halle) S. 38—44. ZBufag zu dem Artitel 
Takt im Sulzerfchen. Wörterbuche. (von Eberhard) S.45— 
4. Pindar (von Jakobs) S. 4976. Bernard de Fontenelle 
(von Jakobs) S. 7788. Theokrit (vom Prof. und Rektor 
Manſo zu Breslau) S. 89—ı17. Albrecht. von Haller (von 
Manfo) &. 118 —140. Clement Marot (von Jakobs) S. 141 
—157.. Satull (von Jakobs) S. 158-171. Ewald Chriſtian 
von Kleiſt (von. Jakobe) S. 172-196, = Gin. 82* 
| eber= 
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Ueberficht der Geſchichte der deutſchen Poeſie bis zum Jahre 1721. 
(von Manſo) S. 197—254. Kurzer Abriß der Geſchichte der 
griechifehen Poeſie (von Jakobs) 8.255340. Luis de Camoens 
(von Schatz) S. 341—398. Anſtaͤndig (von Eberhard) S. 
399 404. 

BDd 2. Std ı. Ueber die Dichtkunſt der Griechen im heroi⸗ 
fchen Zeitalter , nach dem Homer (vom Rath Lenz zu Gotha) S. 
1—30. Ueber das Pittoreöfe in ber Malerei (vom Konfiftorialrati 


Sorflig in Buͤckeburg) S. 31—40. Parobiren und ZTraveflis 


zen: (vom Prof. Maaß in Halle) S. 41-44 Karl Golbeni 
(von Jakobs) S. 45—87. Callimachus (von Manſo) S. 88 — 
112. Gottfried Chaucer (vom Hofrath Eſchenburg zu Braun⸗ 
ſchweig) S. 113 —139. Don Alonfo ve Ercilla y Zuniga (von 
Schay) S. 140-189. ©. 349—390. Weber die römifchen Ele⸗ 
gifer: Tibull (von Manſo) S. 190—228. — Gt 2. Weber 
einige Berfchiedenheiten in den griechifchen und beutfchen Trauer⸗ 
foielen (von Manſo) ©. 229—277. Weber die Verbindung der 
Architektur. mit der Gartenkunſt (von Horffis) S. 278-702. 
Beleuchtung (von Horſtig) S. 303-—326. Schraffirung (von 
„Horftig) S. 327-340. Zuſatz zu dem Artikel Accent im Sul 
zer (von Mask) S. 341—390. Aeſchylus (von Jakobs) &. 
391—461. Ä 

30 3. Std 1. Ueber die römifchen Elegifer: Properz (von 
Manſo) S. 1-48. Hefiodus (von Manſo) S. 49 - 94. Vie 
tro Metaftaflo (von Jakobs) S. 95 — 145. Jean Baptiſte Louis 
Greſſet (von Jakobs) S. 146-179. Ludovico Arioſto (von 
Schatz) S. 180—220. — Std 2.. Geift eines Schriftſtellers, 
Lektüre, Ueberfebung (von Maaß) S. 221— 236. Ueber die Gels 
tifhen Barden (von Sreudentbeil, Lehrer am Gymnalium - zu 
Celle) S. 237—252. Kurzer Abriß der Sefchichte der Englifchen 
Poeſie vom Schluß ded elften bis zum Anfange des fechzehnten Jahr⸗ 
bundert8 (von Eſchenburg) S. 253—317. ' Melodrama (von. 
Maaß) S. 318—324. Ueber die rönifthen Elegiker: Ovid (von. 
Manfo) &. 325—394. Bernard (von Manſo) &. 395—447- 
Friedrich Rudolph Freiherr von Ganig (von Jakobs) ©. 448. 
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38 4. StE.ı.. Franz Baptiſte Poquelin Moliere (von Ja⸗ 
kobs) S. 1 —83. Sophokles (von Jakobs) S. 84 - 147. Franz 
Petrarca (von Manſo) S. 148 -252. — Scck 2. Ueber bie 
Siegslieder der Hebraͤer (von Freudentheil) &.253—270. Pro⸗ 
venzaliſche Dichter (von Manſo) S. 271 - 331. Marcus und, 
Lucius Annaͤus Seneca (von Jakobs) S. 332—408. Ueber die 
Zoriſchen ke: Duintus Horatius Flaccus (von Manſo) 
> 429 - 490. | 2 

235 5. St 1. Einige Gedanken über die Wirkung des hiſto⸗ 
rifhen Gedichts (von Manſo).S. I—37. Pierrt Roman, 3 
re ' akobs 
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Jakobs) S. 38-138. Sean de In Sontaine (von Jakobs) S. 
199-228. Uber die Begriffe von Profa und Khetorik (von 
Mach) S. 229—244. —Scck 2. Arabiſche Dichtkunft von 
Muhammeb (vom Prof. Rofenmäller: in Zeipzig)- 5. 245 — 
2 Griechiſche Zabuliften: Aefop (von Jakobs) S. 260-300, 
Meder die Römifchen Satiriter: Quintus Horatius Flaccus, Bes 
ſchluß (von Manſo) S. 301-334. Euripides (von Jakobs) 
8 335—422. Guillaume Anfrie de Chaulieu (von Jakobs) 

. 423449. 

Bd 6. Stck 1. Ueber fieben der aͤlteſten arabiſchen Gedichte, 
welche unter dem Nahmen der Movollakat bekannt find von Ros 
fenmäller) &. 1-28. Lateinifche Fabuliften (von Jakobs) S. 
29—8o. Ueber die Römifchen Satiriter: Q. Perfind Flaccus 
£von Manſo) S. Si—109. Pierre Carlet de Marivaur (von 
Jakobs) &..110-140. Martin-Öpi und einige feiner Nadız 
folger: Friedrich von Logau, Paul Flemming , Chriftian Werni⸗ 
te, Karl Friedrich Brollinger (von Manſo) S.141— 178. Apol⸗ 
lonius der Rhobier (von Manſo) S. 179—244 =: Scck 2. 
Weber die Religion der alten Deutſchen (vom Aufcultator Delius 
gi Wernigerode) S. 345—293. — Ueber die Römifchen Gas 

ifer: Decimus Junius alis (von Wianfo) ©. 294—342. 
Anakreon (von Manſo) S. 343-358. Die fpäteren Eehadichter 
der Briechen: Aratus, Rikander, Oppian, Dionyfiud Periegetes 
Sn Aienfo) S. 3565-394. Weber. dad Wefen der Doraziichen 

el S. 395—450. 

807. 87 ı, Ueber bie Religion der alten Deutſchen, Forte 
fekung (von Delius) '&S. ı—68. Was wiffen wir von dem Glau⸗ 
ben der Voͤlker im ſtandiſchen Nord? S. 69-—ı 12. Ariftophanes 
S. 1173— 168. John Milton S. 169-208. — Std! 2. Ueber 
die Poeſie der Alten und Neuen S. 213.240. Yublius Virgi⸗ 
lius Maro S. 241—300. Titus Lucretius Carus S. 310-336. 
Die ſpaͤteren epiſchen Dichter der Römer: Lucan, Silius Itali⸗ 
us S. 337—384. ' Chriftian Felix Weiße S. 385 — 410. 

0 8. St 1. Meberficht der Geſchichte der deutſchen Poefie 
feit Bodmers und Breitingers Fritifchen Bemühungen ‚: erfter, 
weiter Abfchnitt (von Manſo) S. 1180. — Std x. Ueber 
dicht der Geſchichte der beutfchen Poefie feit Bodmerd und Breitin⸗ 
gers Britifchen Bemühungen, dritter Abfchnitt (don Manſo) S. 
185—295. Die fpäteren epifchen Dichter der Römer: Valerius 
Klacend, Papinius Statiud S. 296-383. Oſſian und die hes 
braͤiſchen Dichter (von Sreudentbeil) S. 384-414. 

Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Willenfchaften, 
38 50. StE ı. 8. 63—71. 230 51. Std 1. 8. 26-32. All 
gem. Lit. Zeit. 1793. 85 3. Num. 239. &. 385—392. 1794. 

d 3. Num. 219. 8. 33—38. Neue allgem. deusfche Die 
bliorbef, 38 5. Std 1. 8.210—215. Bo 15. Std 2. 6.531 
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—538. Anbang zu Bo 1-28. Std 1. 5.198 f. BO 27. Stc 
1.8. 20— 22. ÜBotb. gel. 3eit. 1792. Bo 2, S. 513 f. 1793. 
Std 6. 8.49—51. Std. Pre Sc6=510. 1794. 7. 
S. 52: Std 71.8. 643-645. 1795. Std 35. ©. 313-315. 
Std 73. S. 641 f. 1296. Sick 45. 3. 399-395. Görting. 
gel. Anz, 1793. #0 1.8. 585-589. 1794 853. 8.1569 


1572. „ % . ” 
- 2. Johann; (Beorge Sau s Dermifchse pbilofopbifche 
Schriften. Aus den Jahrbuͤchern der Akademie der Wifs 
ſenſchaften gefammele. (Erſter Theil). Iweito Auflage. Ceip⸗ 
zig 1782. gr. 8. (20 Gr.) Zweiter Theil, nebfi,einigen Nach⸗ 
sichten von Dem Lehen und Dem: Schriften des Herprn 
Yobann George Sulzer (von. dem. Hauptmann vop Blanken⸗ 
burg); Ehendaſ. 1781. gr, 8.(20 @r,). ayshanter dem Titel: 
Jobann (Beorge Sulzers Vermiſchte Schriften. Die erfie 
' Ausgabe des erſten Theils von Sulzers/ usiprunglid) in fran- 
zöfiicher Sprache: geſchriehenen und , hier. ind-Deutfche überfehten, 
gbitofapbifihen Abhandlungen erſchien im Jahre 1773. „Diele 
handlungen, fagt v. Blankenburg in dem Leben Sulyers S. 
60. gehören zu den Zierden ber Memoiren des Barliver Akades 
mie Alle tragen dad Gepräge bed. fetbfidenkenben Kopfd, und ihr 
Borzug ift Klarheit und Deutlichkeit, Auch iſt Sulzer in feine 
Materie tiefer hinein. gebrungen , als fie fich Bar und deutlich mas 
ben ließ, Ob Die frühzeitige Nahrung feined. Geiftes mit Wolfs 
Schriften nicht vermittelft gewiffer unmittelbaren Folgen hiezu 
etwas beigetragen haben kann, oder ob der Grund davon in dem 
individuellen Chatakter Sulzers, und in den Umſtaͤnden, wodurch 
dieſer gebildet wurde, und in der ganzen Lage deſſelben zu ſuchen 
ſei, laſſe ich unentſchieden. Deutſchland hat babupdh: nichts vers 
loren; wohl aber dadurch, daß Garve ſeine Anmgtkungen zu dies 
% pbilofopbifiben Schriften nicht, wie er Willens war, bat 
chreiben koͤnnen.“ ee . 
Erſter Theil: x. Unterfuchung Uber den Urfprung der ange⸗ 
nehmen md unangenehmen Empfindungen ©. 3-98. (franzʒoͤ⸗ 
fifcb in den Jahrbuͤchern ber. Berlinet Algbernie von 175E umd 
375235 deurſch zuerfl in der Sammlung permifchtee Sscheiften 
zur Befärderung der fchönen Wiflenfchaften und Zänfte 
(Berlin 17591763.) Th 5. und einzeln Berlin 1762. 8.) *) 
2. Erklärung eines pfochologifchen paradosen Satzes, daß ber 
Mensch zumeilen nicht nur ohne Antrieb und ohne fichtbare Gruͤn⸗ 


N 
. ®)_Man hat bei ber Herausgabe ber Vermiſchten philoſophi 
ee von ie die an 4 re 
En 
ient beibehalten zu meden. . j 
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de, ſondern ſelbſt gegen bringende Antriebe und uͤberzengende Gruͤn⸗ 
de urtheilt und handelt S. 9g9— 121. (franzoͤſiſch in den Jahrbuͤ⸗ 
chern der Berliner Alademie vom Jahre 1739.) — 3. Bon ber 
Kraft (Energie) in den Werken der fhönen Künfte S. 1272 — 123. 
(feanzöfifch in den Jahrbuͤchern der Berliner Akademie vom a 
re 1765.) 4. — Betrachtungen über die Nuͤtzlichkeit 
der dramatifchen Dichtkunſt S. 146-163. (feansöfif in den 
Jahrbuͤchern der Berliner Akademie vom Jahre 1760.) 5. Anmer⸗ 
tungen über den gegenfeitigen Einfluß der Vernunft in bie Sprache 
und der Sprache in die Vernunft &. 166-198. (fransdfifch 
in den Zahrbirchern der Berliner Akademie vom Jahre 1767.) 6. 
Bon dem Bewußtfeyn und ſeinen Einfluſſe in unfere Urtheile S. 
199— 224. (franzöfifch in den Jahrbuͤchern der Berliner Akade⸗ 
mie vom Jahre 1764.) 7. Anmerkungen über den verſchiedenen 
Zuſtand, worin ſich die Seele bei Ausübung ihrer Hauptvermoͤgen, 
nemlich des Wermögend, ſich etwas vorzuftellen, und des Vermoͤ⸗ 
end, zu empfinden, befindet &. 225— 9243. (fransöfifch in ben - 
Sahrbüchern der Berliner Akademie vom Jahre 1763.) 8. Zer⸗ 
gliederung des Begriffs der Bernunft &..244— 281. (feansöfifch 
‚in den Jahrbuͤchern ‚ver Berliner Alademie vom Jahre 1758.) 9. 
Pſychologiſche Betrachtungen über den fittlihen Menfchen S. 282 
306. franzoͤſiſch in den Jahrbuͤchern der Berliner Akademie 
vom Jahre 1769.) 10. Entwidelung des Begriffs vom Genie 
S. 307—322. (franzsfifch in den Jahrbuͤchern Der Berliner Aka⸗ 
demie vom Jahre 17575 denefch zuerft in der. Berlin. Samm⸗ 
lung vermifchter Schriften, Tb. 5. Std 2. S. 137 ff. Suk 
3er war der.erfte, der die Pfychologie mit der Unterfuchung vom 
Genie bereicherte. Er definirt es ald dad WBermögen,' ſich aller 
erfennenden Seelenkräfte mit Leichtigkeit und Geſchicklichkeit zu bes 
dienen, und giebt ald Kennzeichen unwiderſtehliche Luft, Witz, 
Scharfe Beurtheilungskraft und Gegenwart des Geiſtes an. Vergi. 
Briefe, die neuefte Literatur betreffend, Th. 6. Br. 92. ©. 
211 —224.) 11. Berfuch Üiber die Gluͤckſeligkeit verfländiger We⸗ 
fen S. 323—347. (feansöfifch in den Jahrbuͤchern der Berliner 
Alademie vom Jahre 1754.) 12. Gedanken über einige Eigen- 
fhaften der Seele, in fo fern fie mit den Eigenfchaften der Materie 
eine Aehnlichkeit haben, zur Prüfung des Syſtems des Materialide 
mu8 S. 348— 376. (feanzöfifch in den Sahrbüchern ber Berliner 
Alademie vom Jahre 1771.) 13. Entwidelung bes Begriffs vom 
ewigen Weſen S. 377389. (feanzöfifch in ven Jahrbuͤchern der 
Berliner Akademie vom Jahre 1770.) 14. Verſuch, einen feften 
Srundfag zu finden, um die Pflichten der Sittenlehre und des 
Naturrechtd von einander zu üunterfeheiden S. 38038, (franzoͤ⸗ 
ſiſch in den Jahrbuͤchern der Berliner Akademie vom Jahre 1736.) 
— Eine dritte Auflage bed erſten Theils der Vermiſchten 
u . GCGe6· Tess = ..., philo⸗ 
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pbilofopbifdhen Schriften erfihien zu Keipsig 1800. gr. 8. 
Zweiter Theil: Voran flehen Einige Klachrichten von 
dem Keben und den Schriften des Herrn Johann Beorge 
Sulzer S. 1— 144. (mit eingeftreuten kritiſchen Bemerkungen über 
mehrere von Sulserse Schriften) 1. Weber die Unfterblichkeit 
ber Seele, als ein — der Phyſik betrachtet, erſte, zweite, 
dritte, vierte, fün bandlang &. 1—84. ( franzoͤſiſch in ben 
Sahrbüchern ber Berliner Akademie vom Jahre 1775. 1778. 1779. 
Sulzer hat übrigens feine hier vorgetragene efe nie 
etwas mehr angefehen, als für einen Verſuch, in der fchwerften aller 
Moterien manches erflärbarer zu machen, und zwifchen ben beis 
den Klippen des Idealismus und Materialiömus eine neue Straße 
‚Au entbeden. Neu iſt die Meinung ,; daß dad denkende Princip im 
enfchen etwas koͤrperliches feyn könne, inbeffen nicht, und Bann 
es nicht feyn, da wir unftreitig dem Eartefius erfl den reinen Bes 
riff von Geiftigkeit zu verdanken haben. Auch enthalten biefe Ab⸗ 
Banbfungen nichts, als eine foftematifche Ausbildung diefed Be⸗ 
griffs von ber Fortdauer ver Seele, und Feine neuen Beweiſe für 
die Sache felb) 2. Zufak zu der Abhandlung bed erften Theils 
der vermifchten philofophifchen Schriften über einige Eigenfchaften 
ber Materie zur Prüfung des Syftems ded Materialismus S. Sr 
(nebſt einem Zuſatze des Herausgebers ©. 37 109.) 3. 
danken Über ben Urfprung und die verfchiedenen Beflimmungen ber 
Wiſſenſchaften und ſchoͤnen Künfte S. 1ro— 128. (aus dem Scans 
3öfifchen uͤberſetzt, befindet ſich auch in der Schrift: Hirzel an 
Bleim über Sulzer den Weltweifen, Abth. 1. &. 228— 
260.) 4. Ehrengebächtniß von Kathrine Wilhelmine Sulzer, 
‚geborenen Keufenbof S. 129-144. (fand vorher in dem Neu⸗ 
jsbrsgefchen? für: Seauenzimmer auf das Jahr 1780.) 5. 
Entwurf.der Einrichtung des von Se. Hochfürftlichen Durchlaucht, 
dem Herzoge von Aurland , in Mitau neu geflifteten Gymnaſii 
academich &. 145— 214. (wurbe anfangs einzeln zu Mitau ges 
drudt. Der Inbele ift: Won dem Zweck und ber allgemeinen 
Beſchaffenheit dieſes Gymnaſii; Allgemeine Anzeige befien, was 
auf diefem alabemifchen Gymnaſium gelehrt werden foll, und ber 
verſchiedenen Lehrämter; Allgemeine Anmweifung für fämmtli 
Lehrer überhaupt, wie Diefelben ihr Lehramt verwalten follen; Naͤ⸗ 
bere Anweifung für jeden Lehrer indbefondere in Abficht auf die 
Lehrart; Won dem Unterrichte in der lateinifchen, in der griechi- 
ſchen, und in andern todten Sprachen; Anmweifung für den Profefs 
for der Beredſamkeit; Anweifung für den Profeflor der Hiftorie; 
Bon dem Profeffor der Mathematik; Bon dem Brofeffor der Phy⸗ 
ſik; Bon dem Profeſſor der Philoſophie; Won dem Profeffor der 
Rechtsgelehrſamkeit; Won dem Profefior der Theologie und ber 
osientalifchen Sprachen; Won. den Beltionen, bie unter bem Nah⸗ 
wien 
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men beuffcher Lektuͤre aufgeführt find; Beſtimmung und Berthei- 
lung ber Lektionen beider Klaffen ded Gymnaſiums; Bon dem 
Concilio Profefforum,, der von demfelben auszuuͤbenden Difciplin, 
und andern zur guten Ordnung abzielenden Geſchaͤften) 6. Gedan⸗ 
Ben über die befle Art, die klaſſiſchen Schriften der Alten mit ber 
Jugend zu lefen S. 215—237. (erfchien anfangs einzeln Berlin 
1705. 8. Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbel, 308. Stck 2. 
©. 1ı—6. Goth. gel. 3eit. 1784 Std 61. ©. 503 f.) — 
Eine zweite Auflage des zweiten Theils der Vermiſchten phi⸗ 


_Iofopbifeben Schriften erfhien zu Keipsig 1800. ge. 8. 


(1 Thlr. 8 Gr.) - u 
3. Jobann George Sulzers linterredungen ber die 


Schönbeit der Klare, nebſt deffelben moralifchen Betrach⸗ 


sungen Über befondere Begenftände der Ylarurlehre. Von 
neuem aufgelegt. Berlin 1774 8. (6 Gr.) Der Unterre 
Dungen find fünf. Sie haben folgende egenflänbe: Die Schoͤn⸗ 
beiten des Morgend; Cine Landichaft; Sefang der Voͤgel 


und Geruch wi lumen ıc.; Starke Eindrüde von dieſen n⸗ 


heiten; Schoͤnheit der Pflanzen; Schoͤnheit des Thierreichs; Ueber⸗ 


einſtimmung in der Verſchiedenheit; Unendliche Abwechſelung der 


Proportion; Harmoniſche Kette der Geſchoͤpfe; Schoͤnheit eines 
Naturalienkabinets. — Urſprung der Kuͤnſte in der Natur; Ver⸗ 
Jeicme der Natur und der Kunſt; Vorzug der Natur vor der 
unſt; Angenehme Beſchaͤftigung des Geiſtes; Hohe Kunſt der. 
Natur in dem Auge; Weisheit in den Werken der Natur; Weis⸗ 
heit in einzelnen Arten; Beſonderes Exempel davon an den Waſ⸗ 
fervoͤgeln, an den Thieren, die im Winter einſchlafen; Weisheit 
in dem Ganzen; Empfindungen bei Betrachtung dieſer Weisheit. 
— Eine Abendausſicht; Abendgedanken; Verfechter ded ohngefaͤh⸗ 
ren Zufalls; Wirkliche Ordnung und beſtaͤndige Gleichheit in der 
Natur; Wie viel dem Zufalle möglich iſt; Abſichten in ber Natur; 
Hebung der Zweifel Dagegen; Beweis ber Abfichten aus einzelnen 
Fällen. — Verſchiedene Arten der Schönheit in der Natur; Sel⸗ 
tenheit und Wunderbare in der Natur; Seltenheit im Minerals 
reich, im Pflanzenreich; Wunderbare bei der Zeu ung ber Pflan⸗ 
en, desgl. im Thierre ich; Verwandlung der Inſekten; Genie 
r Thiere; Haushaltung und Genie der Bienen; Baukunſt des 
Biberd. — Bott in der Schönheit der Natur; Hoͤchſter Gegen⸗ 
fland der Gedanken; Die Natur ift die Schule des Geiſtes, und 
deö Herzens; Hoͤchſter (Yrad der natürlichen Schönheit. — Die 
moralifchen Berrachtiingen, ſechs an ber Zahl, handeln: Won 
der Reihe der erfchaffenen Dinge; Von der Ordnung der Natur; 
Bon ebeudemfelben Gegenſtande; Won der Größe ded Weltgebäus 
bed; Bon einigen anfcheinenden Unorbnungen auf der Erde; Bon _ 

den Geheimniſſen der Itatur. Die erſte, dritte und fünfte ber 
Moraliſchen Betrach rungen wurben zuerft in Sieglers Samen 
. ng 





173 oh. Ge Sulzer. 


lung auserlefener , alter und neuer Merkwürdigkeiten aus 
der. Philofopbie, Gottesgelahrheit ıc. abgedrudt. Alsdann 
erfchienen He, mit noch dreien vermehrt, und mit einer empfeh⸗ 
lenden Vorrede von dem Öberkonfifiorialrath Sad zu Berlim, 
unter dem Zitel: Verfadsziniger moralifchen Bereachtungen 
über die Werke der Vatur. Berlin 1745. 8. auch find fie 
1770 neu aufgelegt worden. Sormep überfete diefelben ind Fran⸗ 
zoͤſiſche. Diefe Weberfehung. befindet ſich in deffelben Melanges 
philofophiques, die zu Keiden 1754 herantfamen, und führt 
daſelbſt ben Zitel: Ellais da Phyfique appliquee & la Morale. 
Die Unterredungen über die Schönbeiten der VNatur erſchie 
nen zuerſt Berlin 1750. 8. fobann zufammen mit den moralis 
feben Betrachtungen Ebendaſ. 1770. 8. Vergl. Allgem. 
deatfche Bibliothek, Bd 15, St 1. ©. 228. 
3% 3.6.8. Gedanken über den vorzäglichen Werth 
der epifchen Bedichte des Herrn Bodmers. Berlin 1754. 8. 
Berg. Briefe üben den jetzigen Suftand der fchönen Wilfen- 
Koafeen in Deutfchland (von Friedt. Llicolai) Br. 14. 15. 
. KST— 171. | 
.5. Kobrede auf den Koͤnig von Preußen x. gebalten 
bon J. B. Sulzer, Mitgliede der Böniglichen Akademie 
und Peofeffor der Marbematik. Berlin 1758. 8. (3 Br.) Sie 
zeigt den König von Preußen als den Beſchuͤtzer feiner Staas 
ten, und daß diefe Beichligung bie erfbe und größte aller Wohltha⸗ 
ten fei, die ein Fuͤrſt feinem Volke erweifen könne. Man findet fie 
au) in Aeinsmanns Citerariſcher Chronik, Bd 3.5.3—sog 
Berl. Bibkiothet der fchönen Wiffenfchaften, 30 3. Stck 1. 
. 183— 186. 
ı" 6. Eymbelline, Koͤnig von Britannien.- Ein Trauers 
Piel. Vach einem von Shatefperre erfundenen Stoffe. 
- Danzig 1772.8. (6 Gr.) Sulser beminhte ſich dad Shakeſpear⸗ 
ſche Stud regelmäßiger zu formen. Die Weränderungen indeffen, 
weiche er mit demfelben vornahm, find audgefallen, wie man fie 
von einem Manne, der fi) fo fpät erfi an. dramatiſche Arbeiten 
wagte, erwarten konnte. Die Außbildung der Charaktere, und 
der natürliche Ausbrud ber Affeften im Original werben in ber 
Nachahmung vermißt. Der Dialog, in den eine Menge Sitten⸗ 
fpräche hineingewebt worden, ift nicht allein zu proſaiſch, fonbern 
langweilig. Kurz, dem Stüde ift das Irıtereffe genommen, das 
ed im Driginal bat. Vergl. Schirachs Uagazin der deutfchen 
Beitit, BO 1. Ch. 2. &. 230— 235. 
: 7. Iobann George Sulzers Derfuch einiger vernuͤnfti⸗ 
gen bedanken von der Auferziebung und Iinterweifung der 
Binder. Zuͤrich 1745. 8. Zweite, verrmebrie und verbefs 
forte Auflage, : Mbendaf. 1748. 8. (12 Gr.) An ben Der: 
mebrurgen hatten Sulyers Freunde, und an ben Derbefferungen 
| ei⸗ 


3508. Ge. Sulzer, 775 


ſcheinen fie ebenfalls mittelbar und unmittelbar Theil gehabt zu 
haben. Kuͤnzli, Rektor an der Schule zu Zuͤrich, gab unter 
dem Nahmen M. Kinderlieb, und unter dem Anſchein, uals ob 
er Sulzern widerlege, einen Zuſatz uͤber die Mißbraͤuche und Vor⸗ 
urtheile, bie in Zuͤrich in Abſicht auf Erziehung herrſchten, der 
Konſiſtorialtath Sack in Berlin Regeln einer vernimftigen Auf⸗ 
führung für einen jungen Menſchen, die ald eine Fortfektung..ded 
Sulzerſchen Werks angefehen werben können, und Lange, ‚wie 
es fcheint, Anmerlungen. ‚Schon zur erfien . Ausgabe "hatte 
Waſer, damals Katechet zu Zuͤrich, in Form eined Briefed eine 
iemlich launigte Vorrede gefchrieben, und alsb Anbang befindet 
—* ein, aus dem Engliſchen uͤberſezter, Verſuch über die 


Freundſchaft dabei. Vergl. Sulzers Leben von Blanken⸗ 


burg S. 34—40. — Johann George Sulzers, gewefenen 
Profeſſors und Mitgliedes der Aöniglichen Akademie zu 
Berlin, Anweiſung zur Erziehung feiner Töchter. Zürich 
3781. 8. (9 &r.) ne " 

8: Kurzer Begriff allee Wiſſenſchaften und andern 
Theile der Belebrfamkeir, worin jeder nach feinem Inbeale; 
Vutzen und Volllommenbeir kuͤrzlich befchrieben wird. . 


Vierte ganz veränderte und ſehr vermehrte Auflage. Frank⸗ 


fart und Leipzig 1774. 8. Sechste Auflage. Ebendaſ. 1786. 
8. (6 Gr.) Die erſte Ausgabe erſchien zu Leipzig 1745. 8. 
die zweite verbefferte und vermehrte Ebendaſ. 1759. 8. bie 
dritte Ebendaſ. 1760. 8. (Einleitung S. 5. Philologie S. 9: 
Die Hiftorie S. 24. Die Künfte S. 54. Die Mathematik &. 74: 
Die Myſik &. 107. Die Philpfophie S. 139. Die Rechtögelehr: 
famteit &. 189. Die Theologie &. 212.) “ 

- Bergl. Sulzers Leben von Blankenburg 8.28. ©. 41ff. 


. Briefe, die neuefle Kiterasur betreffend, Th. 4. Br. 61.62. 


©. 225—241. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 8d 2. Num... ©; 
134. Ergänzungsblätter ; Jahrg. I. 80 1. Num. 1.8. ıf. : 
.. 3. G. Sulseri Delcriptio artium et difciplinarum. Latime 
vertit F. G. F(erber, Prorector quondam Gymnalıi Magde- 
burg.) Lipfiae 1790. 8. (0 Die.) und mit einigen binzugefügten 
Literarnotizen berauögegeben von bem bamaligen Prorektor des 
Magdeburg. Gymnafiums LTeide. Vergl. Allgem. deutfche Bis 


bliothet, BD 104. Std 2.8. 547. Goͤtting. gel. Anz. 1791. 


20 168.772. — Joannis Georgis Sulzeri Brevis notitia 

artium omnium. et. eruditionis partium. E germanico in lati- 

num convertit Zudovicus Henricus Teuoherus. Lipliae 

1790. gr. 8. (9 Gr.) Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 

BD 104. St 2:0 545. Goth. gel. Zeit. 1791. 0 2. 
, I en, . - . 


881. | 
Der Anfang einer Umarbeitung des Sulserfchen Kursen 
Begriffs zc. wurde: it: Erduin Julius Boch, Prediders bei 
| dee 


Proben dieſer Reiſebeſchreibung flanden vor dem Drud ders 
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der Marienkirche su Berlin, fEncyklopädie aller nbilologis 
ſchen Wiſſenſchaften für Schulen und Selbſtunterricht. 
Berlin 1793. 8. (8 Gr.) gemadht. on 

9. Vorbbungen zur Erweckung der Aufmerkfams 
keit und Des Vachdenkens. Erſter Theil, zum (Bes 
brauch der leuten Klaſſe des Koͤnigl. Joachimsthaliſchen 
Bymnafiums. Berlin 1780. 8. Zweiter, dritter heil, 
zum Bebrsuch einiger Klaffen des Aönigl. Joachimsthali⸗ 
ſchen Bymnafiums, Ebendaſ. 1780. 1781. 8. Vierter Theil, 
allein zum Bebrauch der Kebrer. Ebendaſ. 1782. 8. (1 Xhlr. 

&r.) Die erſte Ausgabe erfchien 1767. die zweite 1771. 

i der dritten, von dem Rektor und Prof. des Joachimsthaliſchen 
Gymnaſiums Meieretto ganz umgearbeiteten und in Drei Theilen 
berauögegebenen Ausgabe, kam noch ein vierter Theil hinzu, 
durch welchen die Brauchbarkeit und der Werth des für den jugends 
lichen Unterricht damals fehr nüslichen Buches um ein Großes vers 
mehrt wurde. Lehrern, welche fich befielben beim Unterrichte bes 
dienen, wird bier eine trefliche Anleitung zur Methode gegeben, 
fowohl ducch die hier wieder abgedruckte Sulzerſche Vorrede von 
dem Entzwed und Gebrauch diefed Buches, als befonders durch 
dad, was über die dritte Ausgabe beſonders beigefügt ift, und ber’ 
Einficht des Heraudgeberd viel Ehre macht. Juerſt giebt er von 
ber dabei vorgenommenen Veränderung in Vertheilung und Ans 
ordnung ber einzelnen Stüde Rechenſchaft, und zeigt deren Vor⸗ 
theile für den Schüler fowohl, als für den Lehrer. Sodann 
werben die Grundſaͤtze, nad welchen die Stüde gewählt find, 
mehr aus einander gelegt, und bie babei gehabten e: Abe 
wechſelung, Befchäftigung außer den Lehrflunden, Beförderung 
der Aufmerkfamfeit durchs Schreiben, und Schärfung der Urtheild= 
kraft durch eben diefed Mitte. Auch ann dur zweckmaͤßi⸗ 
gen Gebrauch dieſer Voruͤbungen die Erfindſamkeit ded jungen 

hrlings auf mannigfaltige Weiſe erweckt und geuͤbt werden. 
Von allem dem werden hier einige Beiſpiele gegeben, mit Benuz⸗ 
zung der Keflingifchen Bemerkungen über den Gebrauch der 
Sabeln in Schulen, uͤber die hier fehr lehrreich fommentirt wird. 
Auch über die Bildung der Schreibart werden grünbliche Erinne: 
rungen gemacht. Dann folgt eine ahmeifung ber Quellen, wor⸗ 
aus die Stüde entlehnt find,. die zugleich ein Verzeichniß berfelben 
abgiebt. Zuletzt werden noch einzelne Abfchnitte des erften Theils 
durchgegangen. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbel, BD 53. 
Std ı. ©, 225. 

10. FJobann Beorge Sulzsers Tagebuch einer von Ber⸗ 
lin nach den .mittäglichen Kaͤndern von Europa in den 
Jahren 1775 und 1776 gerbanen Keife und Küdreife. 
Leipzig 1780. gr. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) mit Aupfeen. Mehrere 
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felben im Deutfchen Muſeum. Vergl. Borb. gel. Seit. 1780: 
Std 63. S. 517-520, 532 _ | 

In Verbindung mit Kamler gab er die Kritiſchen Vach⸗ 
richten aus dem Reiche der Gelehrſamkeit auf das Jahr 
1750 (Berlin 1751. 4) heraus. — Eine hung: Damon 
oder die platonifche Kiebe, welche er urfprünglich für den. 
Maͤdchenfreund, eine periodifche Schrift, Die er mit verfchiebenen 
feiner Sreunde herauszugeben Willens war, gefchrieben hatte, fügte 
er nachher ald Anhang zu ber von ihm beforgten neuen Ausgabe 
von Bodmers Pramalion und Eliſe bei. — Er bearbeitete den 
Deferteur ded Miercier für dad Berliner Thester. — Zu D. 
„ume’s Pbilofopbifdhen Verſuchen Über die menfchliche 
Erkenntniß fchrieb er eine Vorrede und Anmerkungen. — Er 
gab die Auserleſenen Bedichte von Anne Kuiſe Karſchin 
(Berlin 1764.) mit einer Vorrede heraud. — Briefe von ihm 


. on Lange und deſſen Frau befinden fi in Sam. Gotthold 


Cangens Sammlung gelebrter und freundfchaftlidher Bries 
fe, Th. 1. 8. 262—313. Th. 2. ©. 93. 169. 307. 327350. 
deögl. an Bleim, Bodmer, Rleiſt, Aünzli, Spalding in den 
Briefen der Schweizer Bodmer, Sulzer, Geßner, aus 
Bleims litersrifhem Nachlaſſe herausgegeben von Wils 
beim Zörte (vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805. Std 136. &. 
2168=2171. gen. Lit. Zeit. 1805. Bd 4. Num. 206. ©. 
289— 294.) — in paar Anekdoten zur Ehre der Wolfis 
feben Pbilofopbie, im Deutfchen Muſeum 1779. Bd 1. 
Maͤrz ©. 264-266. 


„oulsers fchriftftellerifche Verdienſte werden unter andern 
gewürdigt: 
I. In Zuͤttners) Eharakteren deutſcher Dichter und 


Proſaiſten S. 287—200. 


9. in dem Deurfchen Merkur 1781. Oktober &.30—35. 
von Herder. „Sulzers Verdienfte find die eined Pädagogen 
und Philoſophen, beide Worte im edelften Verftande genommen. 
Der Rang, den er ald Naturkuͤndiger und Mathematiker has 
ben möchte, ift außer meinem Urtheil. Als praftifchen Philofos 
phen über die Erziehung und Unterweifung der Kinder Fündigte 
ihn frub ein Meiner Verſuch (uͤber Auferziebung und Inter, 
weifung der Rinder) an; fein kurzer “Inbegriff dee Willen» 
ſchaften, feine Voruͤbungen, die Einrichtung des Mitaui⸗ 
ſchen Gymnaſiums, und viele Verdienſte, die er ſich um das 
Schulweſen in Berlin und andern Preußiſchen Laͤndern erwor⸗ 
ben, haben durch Rath und That dieſen kleinen Verſuch erhoͤhet. 
Wenn es nun wirklich keine nuͤtzlichere Philoſophie giebt, als die den 
Menſchen, dad Kind, den Juͤngling bildet, fo hat Sulzer einen 
Rang über manchen feharffinnigen und nuslofen Erfinder. Ich fege 
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im dieſes Fach auch einige feiner Schriftchen, die er über die Werke 
und Schoͤnheit der, Natur, über ber Werth der Noachide, 
tiber die beffere Anwendung dee Kuͤnſte und fonft geſchrieben. 
Sie lehren Feine newe Wahrheiten, aber fie wenden alte gute 
Wahrheiten angenehm, faßlich, nuͤtzlich an. Weber die Noachide 


iſt Sulzer eigentlich kein ſtrenger Kunſtrichter, ſondern ein Freund 


des Dichters, der die moraliſchen Schoͤnheiten ſeines Gedichts ent⸗ 
wickelt und der Jugend anpreiſet; wie er es auch im großen Woͤr⸗ 
terbuche der Kuͤnſte oft gethan bat. Der moraliſche Nutzen, 
auf den er uͤberall die K ade und jede ſchoͤne Wiſſenſchaft ange: 
wendet wiſſen will, iſt edel und wuͤnſchenswerth, vielleicht aber 
nicht immer, infonderheit-auf den Wegen, die er vorfchlägt, er⸗ 
reichbar ; nicht etwa nur aͤußerer Hinderniffe, fonbern hie und da 
vieleicht ded Begriffs der Kunft felbft wegen. Indeſſen find bei 
der großen Imedlofigkeit und den zum Theil ſchaͤndlichen Mißbraͤu⸗ 
then , in die die beften derfelben gerathen find, zu unfrer Beit auch 
Platoniſche Gedanken und Wünfche hierüber ſchaͤtzbar. Als Phi⸗ 
Lofopb war Sulzer ein Philofoph ded gefunden Verſtandes, der 
planen, nicht fpigfündigen Vernunft. Pfychologie war dad Feld, 
wo ihm Bie Zerlegung der Begriffe am meiften glüdte. Und giebt 
e8 in der ganzen Dopfophie ein angenehmered, nüßlicheres Selb, 
ald dieſes? Seine Theorie der angenebmen Empfindungen, 
feine Abhandlungen kber Sprache und Vernunft, über Dunkle 
Begriffe und Triebe, zuletzt über dad Weſen und die Uns 
fterblichEeir der Seele find voll fchöner Wahrnehmungen. Wenn 
fie die Begriffe nicht allemal zur vollftändigften Deutlichkeit heben, 
fo ziehen Be fie doch aus der Tiefe ans helle, Mare Sonnenlicht 
hervor, und find dem Lefer, infonderheit dem fich bildenden Züngs 
Iinge fo unterhaltend ald aufmunternd, Die Leiter, auf der der 
Philoſoph emporfteigt, läßt er ſtehen, und zieht fie nicht ſtracks 
nach fi); ein anderer kann und mag weiter fteigen. Das größefte 
Gebäude endlich, das Sulzer errichtete, ifl.fein Wörterbuch dee 
ſchoͤnen Wiffenfchaften und Tuͤnſte; ein Däbdalifches, vielleicht 
unvollendetes und nie zu vollendended Gebäude, das feinen Erbauer 
aber, wenn es auch nur der erfte Erbauer wäre, gewiß nicht ohne 
Kranz ieh. An der Peteröfirche in Rom haben viele gebauet, 
teil dad Werk über Eined Menfchen Leben hinausreichte ; felbft der 
Plan vderfelben ward einigemal geändert; das Gebäude kam in= 
beffen doch einmal zu Stande, und audy denen, bie bie Vollendun 
nicht erlebten, bleibt ihre Ruhm. Es ift wohl unleugbar, bab 
Sulzer den Plan, den er in den Kiterarurbriefen bekannt 
machte , nicht gang erreicht hat. Er war nicht der einzige Arbei- 
ter; Ein Mann konnte bei fo verfthiebenen Künften nicht jedem 
Begriffe, jedem Hauptmworte auf den Grund fommen; noch wenis 
ger in der, für jede zufammenhangende Philofophie fatalen Form 
eines yertrennanden Woͤrterbuchs, jeden Begriff, dem- seeen 


e 








_ 306 Ge. Sulzer, 379 


Berhältniffe nach, an Ort und Stelle führen; noch weniger, ba 
bei verfchiedenen Kuͤnſten verfchiedene Mitarbeiter waren, die gen 
weinfchaftlichen Ideen verfchiedener Künfte auf dem kürzeften Wege 
zu ihrer Haren Quslie leiten u. f. fe Aber wer wird Unmoͤglichkei⸗ 
ten fordern ? mer-einem , und ziwar dem erffen, Verſuche das Ge⸗ 
Häft-vieler Maͤnner, vielleicht ganzer Johrhunderte zumutbar? 
sulser hat angefangen; man baue, weiter. - Man binde, leite, 
fimplificire die Begriffe , wo fie noch nicht vophl- gebunden und fim- 
plifieirt find: man flelle Die Künfte und ihre Theile mit. mebrerem 
Berhaltniß gegen-einanber , als fich bei dem erflen-Ueberblid eines 
Labyrinths ven Gedanten und Worten thun ließ; infonderheit fuͤh⸗ 
re man auch die Begriffe,der Kunft genetifcher. in ihre Geſchichte, 
und fchärfe hie und da, was bei Sulzer zu rund, zu allgemein 
gefagt ſeyn möchte. Das Werk, wie es ilt, ift ein Denkmal des 
philofophifchen Sinned der Deutfchen, mit La Eombe uud aͤbnli⸗ 
hen, Büchern fo- wenig zu vergleichen, als der Palaſt mig‘einer 
Marktbude. Wenn man Sulzer zum Theil firenge beurtheilt 
at, fo kam es davon her, daß man ihn nach feinem eigenen Pla- 
e beurtheilte, und in diefen hohen Ideen Jange auf dad. Werk ges 
wartet hatte; kurz, weit mar ihn ald Sulzer beurtheilte. Jetzt 
if. wohl niemand in Deuffehland, ber den Werth feined Buchs ver- 
kennt; und auch jelbft die Mängel deſſelben, daß Sulzer fich mehr 
auf dem Wege des fchlichten, gefunden Verſtandes hielt, als nach 
en und Abgruͤnden ‚ver Spekulation einzelner feiner Begriffe 
umherkletterte, find zum allgemeinen Gebrauch des Buchs Eui⸗ 
pfehlung. Die ſchoͤnſten Artikel in ihm find auch pfychologifch 
md paͤdagogiſch; hietunter find manche, Dieflr ganze Abhandlun⸗ 
gen: der Akademie gelten möchten. In diefem Werk ift Sulzer 
eine’ ganze Akademie ſelbſt. In den letzten Jahren feined Lebens 
that der Franke Weltweife eine Reife durch ‘die ſchoͤnſten Gegenden 
Eutopend, um nod mit den legten Blicken der Danfparfeit die 
Schönheit einer Natur zur genießen, Die er im feinen früheren Jah⸗ 
ven fo wahr, fo'frommt und edel gepriefen hatte. Er hoffte aus 
ihr noch Athem der Gefundheit zu holen; "fie konnte, fie ſollte ihm 
aber denfelben flr diefe Welt nicht mehr geben. Er gieng mit Ge- 
finnungen, die ein Brief. von Spalding in feinen legten Tagen 
befchreibt , in eine fchönere Natur Gottes über.” 


ITachrichten von Sulzers Aebensumftänden und Schrif: 
sen befinden fich: 

1. in dem Werke: „irzel an Gleim Äber Sulzer den 
Meltweifen. Erſte, zweite Abtbeilung. Zuͤrich und Win, 
tertbur 1779. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) mit den Bildniſſen Sulzers 
und feiner Gattinn. S. den Art. Hirzel im 2. Bande dieſ. ker. 

. 436, 


2. in 
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2. in der Kobrede auf Herrn Sulzer, abgelefen in dee 
Sffentlidhen Verfammlung der Koͤnigl. Akademie der Wiſ⸗ 
fenfcbaften von dem beffändigen Sefrerär derfelben (For⸗ 
mey) Aus dem Seanzöfifben. Berlin 1779. 8. (3 Gr.) 

3. in dem Deutfchen Mufeum 1779. 3d ı. April S. 
386. 250 2. September ©. 240 f. S. 260263. 1780. Bd I. 
Januar S. 72—75. 38 2. Julius S. 10—19. (Etwas über 
Sulzern, von I. Wegelin). 

4 in Sulzers vermifchten pbilofophifchen Schriften 
Ch. 2. &. 1—14& Einige VNachrichten von dem Leben 
und den Schriften des Herrn Johann Beorge Sulzers, von 
dem Rittmeifter von Blankenburg, mit Benußung ber Auffäbe 
von Hirzel, Formey und Wegelin. 

5. in den Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeich⸗ 
neter Deutſchen des achtzehnten Jabrbunderts S. 313—315. 

6. in Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤlde aus 
dem achtzehnten Jahrbunderte, Tb. $. S. 314—320. 

- 7. indem Veuen biftorifchen Handlexikon (Ulm 1785 ff.) 
Ch. 2. S. 2096-3003. 
-8. in Sal. Hirsels DenkmakHans Kaſpar Sirsels S. 21. 

Eine Probe aud Sulzers Unterredungen uͤber die Schöne 
beiten der Natur in Wiedemanns Uebungen im Dellamiren 
für Anaben und Jünglinge, Bd 1. S. 178— 182. unter der 
Aufihrift: fine Abendausficdhe (auſszugsweiſe aus Unterred. 
3—$5.) mit Anmerkungen zum Behuf der Deflamation. 


Sulzers Bildniß vor Hirzels Denkſchrift auf Sulzer 
von Pfenninger nad Beaff; von Berger nad Braif (6 Gr.);, 
von Bauſe nach Graff; eine Medaille auf Sulzer von, Abras 
bamfon (auf der Vorderſeite fein Brufbild mit der Umſchrift: 
Johann Beorge Sulzer; auf der Rüdfeite der Vogel Minervens 
auf einer Leier figend, die auf einem, mit einem Geſimſe verzierten⸗ 
Geftelle liegt, mit der Umſchrift: Pulchri [cientia; . unten lieſt 
man bie Worte: natus DCCXIX.) 

















